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V o r w o l* t 


J) tt erste Teil niemer Geschichte des Altertums, den ich 
in Anfang des Jahres 1909 In neuer Gestaltung vorgekgt Labe, 
führt die Entwicklung aller EC^chichtlieh bekannttu Völker und 
Kulturen des Kulturkreises der MittelmeerVölker bis ins sech¬ 
zehnte vorchristliche Jahrhundert hinab. Von da an werden 
die Beziehungen der einzelnen Gebiete so intensiv und mannig¬ 
fach, daß eine einheitliche Darstellung der bis dahin in ge¬ 
sonderten Betten, wenn nach nie ohne gegenseitige Beein¬ 
flussung, verlaufen den Einzeln■nt Wicklungen geboten wird* Zu¬ 
gleich ist durch diese Gliederung des Stoffs der V orteil 
erreicht daß alle die zahlreichen Probleme, welche an die 
gerichtlichen Anfänge der Einzel Völker an knüpfen, und vor 
allem die mit ihnen verbundenen ethnographischen und kultu¬ 
rellen Fragen in diesem Bande besprochen sind und die wei¬ 
tere Darstellung nicht mehr belasten werden. Außerdem aber 
war e& so möglich, die Einzel Entwicklungen unter den zu- 
sannnenfaasenden Gesichtspunkt der Entwicklung menschlicher 
Kultur und geschieht lieben Lebens überhaupt zu rücken P ein 
Problem, auf das ich im Schlußabschnitt nochmals zurück- 
gekehrt bin und das diesen Teil mit dem vcrausgeschickten 
ersten Halb band, der die allgemeinen Fragen theoretisch ana¬ 
lysiert, zu einer engeren Einheit zusammenfaßt. 
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Auf die zahlreichen Einzelunterauchungeru welche di« 
Aufgabe er forderte, habe ich sehen im Vorwort zum ersten 
Halbband hin gewiesen. Oliue das reiche Material, welches 

mir die Schätze und die Bibliotheken der königlichen Museen 
zur Verfügung stellten, hätte ich diesen Bund nicht schreiben 
können. Zu besonderem Danke hin ich für die Mithilfe bei 
der zweiten Auflage den Herren H. Ranke* A. U nl;N ad und 
i, or allem dom im Jahre 1911 so früh einer vielverheiBcnden, 
ständig vorwärts schreitenden wissenschaftlichen Wirksamkeit 
entrissenen Lu Mes-eeh-^iimjdt verpflichtet! die mich bei der 
Korrektur der beiden ersten Bücher durch zahlreiche Einzel- 
bemerkungen unterstützt haben. Bei dem Abschnitt über die 
ac:gayiscb-kretische Kultur haben mir in gleiche!' Weise die 
Herren F r Noaok und E. Zamji, Illr die Abschnitte über die 
Indogerm&nen und Arier mein lieber Kollege W. Sghitlzk 
geholfen. Mit ß. SiEiNDtncn? habe ich nicht uur die Pro¬ 
bleme der Transkription der aegypti sehen Kamen eingehend 
verhandelt, sondern er hat nur auch sonst zu dem ersten Buch 
zahlreiche wertvolle Bemerkungen gegeben. Ganz besonderen 
Dank aber schulde ich auch diesmal wieder Heinrich SghXfer, 
mit dem ich alle Hauptprobleme, welche die beiden ersten 
Bücher behandeln* eingehend durchgesprocheu habe und der 
mir sein reiches und sicheres Wissen auf allen Gebieten der 
orientalischen Altertumskunde jederzeit zur Verfügung ge¬ 
stellt hat. — 

Diese Sätze habe ich aus dem Vorwort zur zweiten Auf¬ 
lage (4. Xovemher 1908) übersominen. 

Hascher als sich erwarten ließ, ist inzwischen die starke 
Auflage vergriffen worden. Ich bin in diesen Jahren nicht 
im Stande gewesen, wie ich gehofft hatte, die Fortsetzung 
meines Werke zu fördern, da meine Arbeitskraft zunächst 
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durch meine Tätigkeit als Austanschprüfesaor In Amerika 
(Winter 1GÜQ auf 1910), daun durch die Dekan ategeschufte 
voll ständig in Anspruch genommen und dadurch so erschöpft 
war, daß eine längere Ausspannung unumgänglich wurde. 
Erst im letzten Herbst wurde es mir möglich, zu meinem Werk 
zu rückzukehren. Da habe ich zunächst den vorliegenden Band 
aufs neue durchgearbeitet, um nunmehr, wie ich hoffe* ohne 
neue Storung die weitere Fortsetzung in Angriff nehmen zu 
können. 

Bei der neuen Auflage habe ich versucht* alles inzwischen 
neu erschlossene Material zu sammeln und zu verwerten 
uud im übrigen alle wichtigen Fragen noch einmal durchzu- 
denken und nachzu prüfen. Dadurch sind zahlreiche Ände¬ 
rungen und Erweiterungen nötig geworden; und so ist da* 
erste Buch (Aegypten) um LU* dm zweite Buch (Babylonien 
und die Semiten) um 51, das dritte Buch (Die Volker des 
Ostens und Nordens) um Iß Seiten gegen die vorige Auflage 
gewachsen. Doch war es möglich, mit kleinen Verschiebungen 
und durch Ehsckiebiiug einzelner Zusatzparagraphen l ) die 
alte Verteilung des Stoffs und die Paragraphen Verteilung in 
allem wesentlichen festzuhaUen. 

ln Aegypten ist der Zuwachs an wirklich neuem Material 
in den letzten vier Jahren nicht allzugrüß gewesen; abge¬ 
sehen von der genaueren Erforschung Nubiens und seiner 
alten Nekropolen 160 a) haben nur noch die Dekrete ton 
Kopfcos eine wesentliche Erweiterung unserer Kenntnisse ge¬ 
bracht l§ äöfia't hei denen ich lebhaft bedaure, die meine 
Angaben mehrfach berichtigenden Arbeiten von Garbinkh t 


1 ) Ich bemerke, daß die ££ 2B7 a und 4ä0 ü uiLilaiJEh iu der vojiffön 
Auflage geitandfin haben- 
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P3BA, 34, 253 ff., Mohet, J. As., Juillet—Aoüt 1912 und 
Sf/iiit:, Gfltt. Geh Adz. 1912, 706 ff, nicht mehr haben bje- 
nutzen zu können* Um so reicher ist das neue Material für 
Babylonien, vor alkm die neue Köuigäliste SonEiia {§ 329 ft) 
und die von diesem und mit unermüdlichem Eifer von ThübCjMI- 
D^ius in jedem Heft der Revue d’Assyriologie publizierten 
neuen Einzelfunde. Außerdem bat Kogler ein astronomisches 
Datum ermittelt i § 328), welches die Ubrouologie der alteren 
Zeit* hie auf den Beginn der Küssaeerzeit, auf eine neue 
Grundlage stellt* So mußten hier der dritte und vierte und 
ein großer Teil des fünften Abschnitts von Grund aus um ge¬ 
arbeitet werden, ja den Abschnitt über das Reich von Akkud 
habe ich auf Grnud des von PoESEL mitgt teilten Materials 
1 § 397 a) während des Drucks noch einmal umgestalten müssen. 
Außerdem hielt ich es für geboten, die Geschichte von Ei am, 
so lückenhaft und unzusam men hängend sie ist, eingehender 
zu berücksichtigen als ich ca früher getan hatte. Völlig zu- 
ä&ninieuh&ngslös sind in allem wes entliehen auch noch immer 
die Nachrichten über die altere Geschichte Assyriens bis iil 
die Mitte des zweiten Jahrtausends; jeder neue Fund stellt 
uns vor neue Rätsel, so vor allem das jetzt für die Tonlafeln 
ans: der kiipp&dokischeu Kolonie der Ae Syrer gefundene Datum 
l§ 435) D- So wird man es begreifen, daß ich mich hier in 
der neuen Auflage viel reservierter gehalten habe als in der 
vorigen: der Versuch, die isolierten Notizen zu einem Gesamt' 

n ) Leider habe leb dabei die von Sayce in dpn Rnbyloniaea [cd!, 
TiRoiLEAtro) TV 191L öS publizierte ktppadcktiche Tafel flübHinibi% auf 
der aieb ein äiflgdabdrack da* Sarrsjfkinl (mit GoUeedeterniiiijitir],, Pnte#i 
dVE Äiir, Sohns de« I[knmim], Faiesi Äair, befindet» atd 1 dam nach 
.Ißt BeatbroibiroÄ der süseade McndgfoLi mit lituflnt Priester f?| und 
umern VerehrW abgebüdet ist [bIbd wohl Stil der SäiKgricy linder dtsa 
Helena von Smner und AttlrudJ. Drp ist auch in $ 468 A. nidiaaitragftn. 
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bilde m vereinigen, hat sich als voreilig erwiesen. I>aa gilt 
überhaupt von der gesamten Geschichte der mesopotamischen 
Welt und der angrenzenden Gebiete in der ersten Hälfte des 
zweiten Jahrtausends; wir dürfen aber erwarten, hier in den 
nächsten Jahren noch ganz neue Aufschlüsse zu erhalten. 
Um so erfreulicher ist es, zu verfolgen, wie sich die Geschichte 
Babyloniens im dritten Jahrtausend, immer mehr zusammen*- 
schließt und immer reicheres Lehen gewinnt; wir dürfen mit 
Bestimmtheit darauf rechnen, daß die Funde sich hier ständig 
weiter mehren und die noch vorhandenen Lücken sieb da¬ 
durch füllen werden* 

Meine Erwartung allerdings, daß ich an dieser Stelle be¬ 
reits wichtige Nachträge auf Grund der von der Deutschen 
Örieutgeselischaft während der letzten Monate unternommenen 
Versuchsgrabung in Warka würde geben können, hat eich 
nicht erfüllt. In diametralem Gegensatz zu den Intentionen 
seiner Auftraggeber hat sich der Leiter der Ausgrabungen 
mit kaum begreiflicher Hartnäckigkeit in die Aufdeckung von 
Bauten der seleukid beben und psirthischen Zeit verbissen und 
alles andere darüber vernachlässigt Es ist- mit Bestimmtheit 
zu erwarten, daß nachdem diese Episode vorüber ist f die 
Gaubgrabungen* die uns in letzter Zeit schon so viele wert- 
volle Dokumente aus Warka gebracht haben, von neuem be¬ 
ginnen und stahLreiche weitere Monumente aus der Zeit des 
Geichs von Sumer und Akkad und der vorhergehenden Dyna¬ 
stien von Uruk aus Licht fördern werden, die aufzusneben 
der deutsche Ausgräber verschmäht hat. 

Im dritten Buch erforderten die Abschnitte über Kreta 
eine eingreifende Umgestaltung; hier hatte ich, durch die un¬ 
glückliche EvA.Ns.sche Terminologie verführt, in der vorigen 
Auflage das Middle Minuun IH ganz falsch aufgefaßt. Dabei 
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hat mir Hien Paura mehrfach geholfen; vor allem aber danke 
ich ihm filr eine Heike sehr wertvoller und fördernder Be¬ 
rner kuogen Uber die Denkmäler der Cketiter. 

Bei der Durchsicht des Abschnitts über die Kulturan fange 
in Europa und des Schltißkapitels habe ich mich der Bei¬ 
hilfe IIciiERT Scroiints erfreuen können; zu § Ö00 hat mir 
F, v, Luschan sehr dankenswerte Berichtigungen gegeben. Zu 
den Abschnitten über die Indogermanen und Arier dagegen 
war, abgesehen von L'lnuu} 1 richtiger Erklärung des Varuna 
(§ 586), wenig Xeues hinzuzufügen, 

Berlin-I+icbLerfel dt\ don 12 . Juni 1913- 


Eduard Meyer, 


Transkription 


Die Aufgabe, die Laute *3 in er fremd eis Sprache durch die 
Buchstaben des uns geläufigen Alphabet SO wißderzugeben, 
daß sie dem Leser verständlich bleib tu und ibtii eine w eng¬ 
sten s annähernd richtige Aussprache des fremden Wortes er¬ 
möglichen, ist wissenschaftlich überhaupt unlösbar- Denn jede 
fremde Sprache besitzt zahlreiche Laute T di? der unerigeu 
fehlen: wir selbst aber bilden uns zwar seltsamerweise ein, zu 
schreiben! wie wir sprechen t aber in Wirklichkeit schreiben 
wir mit einem fremden Alphabet* das lediglich konventionell, 
no gut es gehen mochte, unserer Sprache artgepaßt ist un i 
zahlreiche Laute derselben nur unvollkommen oder auch gar 
nicht wiederzugeben vermag. So können wir die durch dt 
und sch bezeichn eten Laute nur durch eine willkürliche Kom¬ 
bination mehrerer BuchRtahen bezeichnen, und, was be~ 
sondern verhängnisvoll ist t für das unserer Sprache ganz 
geläufige tönende U w eiche L i a haben wir überhaupt kein 
Zeichen, sondern geben es ebenso wie das tonlose durch s 
wieder. Weiter fehlt uns zur Bezeichnung des in Fremd¬ 
wörtern ganz gewöhnlichen Laute des französischen j und des 
englischen ch überhaupt jedes Zeichen, während wir für andere 
Lunte mehrere Bezeichnungen besitzen (f und v, k und q. 
c bald = ts ¥ bald ~ k); dazu kommt die teils unzulängliche, 
teils verkehrte Bezeichnung der Vokale und Diphthonge, 
Die Folge ist t daß, wie wir auch transkribieren mögen, der 
Leser, wenn er die fremde Sprache nicht kennt, dennoch immer 
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falsch Besprechen wird, und daher jede Ttaii&kriptjoii, die 
wir benützen* unzulänglich und mit Hecht anfechtbar ist. 

Nun iät es an sich ja ziemlich gleichgültig, wie wir einen 
fremden Namen schreiben und aussprechen, solange kein 
Zweifel darüber nufkomuieü kann, welche Person oder Ort- 
lieh keil, darunter zu verstehen ist, Aber für wissenschaftliche 
Zwecke ist eine möglichst gen Eine Transkription doch auch 
in einem Werk wie dem vorliegenden ein unabweisbares Be¬ 
dürfnis, weil nur dadurch eine sichere Erkenntnis des fremden 
Namens, seiner Bedeutung u. ä. ermöglicht, und weil so zu¬ 
gleich die Bedingungen für weitere daran anschließende Kom¬ 
binationen gegeben und Verwechslungen und Irrtümern vor¬ 
gebeugt wird. Daß das Trunskriptjonsalphiibet T das dabei zu 
Grunde gelegt wurde* einheitlich sein mußte, ist klar, ebenso 
daß der Lnutbestaöd der semitischen Sprachen und des 
Aegyptischeo die Basis bilden mußte, dem sich dar der indo¬ 
germanischen Sprachen anzugliedern hatte. Diß den San¬ 
skritisten geläufige Transkription, so%.raktisch sie die Indischen 
Texte umschreibt* war schon aua diesem Grunde flir uns un¬ 
brauchbar; überhaupt aber ist sie für ein Wttk* das sich 
nicht speziell an Fftchmäimrr wendet, ganz ungeeignet, weil 
de die englische Aussprache der Buchstaben zu Grunde legt 
und die Zeichen c, cb, jg y in, einem Sinne verwerte^ der 
keinem deutschen Leser, der nicht Saaskrit gelernt hat, jemals 
geläufig werden kann. 

Im übrigen sind gewisse Abweichungen von der deutschen 
Verwendung der Buchstaben allerdings unvermeidlich. All¬ 
gemein eingebürgert hat sich die Benutzung des Buchstabens z 
für den tönenden s-Laut f unser s im Anlaut und Zwischen 
Vokalen), wie im Französischen und Englischem wahrend * 
immer nur den tonlosen H scharfen* Zischlaut bezeichnet. 
Ferner werden die emphatischen Laute! hei denen der Eon- 
sonatit scharf hervorgestoßen wird, durch einen unter den 
Buchstaben gesetzten Punkt bezeichnet (t, d, s, hl; nur für 
den entsprechenden k-Laut steht uns das Zeichen q zur 
Verfügung. Den Laut unseres sch bezeichne ich durch s 
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(= > dar Sanskritisten: den palatalen s-Laut der Arier T den 
sie meist durch ^ wiedergeben + umschreibe ich durch s), 
während wir für die velare Spirans das uns geläufige ch 
unbedenklich beibeh alten können. Die Explosiva der Stimm- 
bau der, das semitische Aleph. das auch im Deutschen durch¬ 
weg, wenn gleich sehr schwach, gesprochen, aber durch die 
Schrift nicht bezeichnet wird — ein Mangel, der bei Com- 
positis oft sehr lästig ist — P transkribiert man ineist durch 
den Spiritus lenis für unsere Zwecke konnte derselbe im 
Anlaut weggelassen werden, während er im Inneren eines 
Worts oft auch der größeren Deutlichkeit wegen durch den 
Bindestrich - bezeichnet ist. Die VenFturkuiig dieses Lauts, 
das semitiach-flegyptische ‘ain, ist riurcli 7 bezeichnet Für 
die palatale Spirans, das frao^üsische j, habe ich z ver¬ 
wendet, Für seine Verbindung mit einer Explosiva [engljaches j i 
daher dz, doch oft auch dj (populär schreiben wir meist dach); 
die entsprechende Tenuis ist durch ts wiedergegebeu. v und iv 
sind zu sprechen wie im Englischen; v hat den Laut des 
deutschen w, w den des konaonautischen u. 

Völlig durchführbar ist diese Transkription allerdiugs 
nicht, da viele Namen in ganz anderen Formen bei uns ein¬ 
gebürgert sind: etwa Sa’üL Dawid, SLömö zu schreiben, wäre 
eine arge Geachmueklemigkeit, und aneb die von den Ma^oreten 
geschaffenen L"uformen Tiglatpileser, Sflnherib, Assarhaddon* 
Nebukadisezar. Ninive u. ä. werden wir nicht lös werden können, 
da sie einmal von Luther (und ebenso noch in höherem Maße 
von den englischen ßeformatoreni aufgenommen sind, m 
schmerzlich es ist, so schöne griechische Transkriptionen wie 
und iS nicht verwenden zu dürfen. 

Bei seltenen und wenig bekannten Namen dagegen lie^t kein 
Grund vor, nicht auch korrekt zu transkribieren. Das habe 
ich denn auch bei biblischen Namen in weitem Umfang getan, 
und, ebenso wie schon in der ersten Auflage und in meinen 
sonstigen Schriften, überall du P wo uns in LXX noch die 
korrekten Formen erhalten sind, diese statt der niasor et Ischen 
eingesetzt. Denn für fast alle nicht ganz geläufigen fremden 
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und einen beträchtlichen Teil der einheimischen Namen gibt 
die masoretiache Yokalisation unserer bebraeisehen Bibeln die 
entsetzlichsten tfnfbmien, weil ihren Urhebern alle Tradition 
verloren gegangen war; sie haben offenbar völlig will bür Lieb 
die Konsonanten der Eigennamen mit Vokalen auEgestattet, 
und es ist lediglich Zufall, wenn sie dabei einmal annähernd 
das Bichüge treffen. Eine eingehende Untersuchung der 
Transkriptionen in LXX \ einschließlich Josephua, l J hilo u. aJ 
würde überhaupt nicht nur historisch, sondern vor allem auch 
sprach geschichtlich sehr interessante Resultate ergeben: es ist 
wunderlich, daß dies außerordentlich lohnende Thema noch 
immer keinen Bearbeiter gefunden haL 

Ä hnli ch wie bei den hebraeischen Namen liegt es bei 
den griechischeni seit der Idealistische abi-r sehr nupraktische 
Klassizismus den alten Brauch beseitigt hat, die griechischen 
Namen durch ihre lateinischen Aequi valente zu ersetzen. Da¬ 
durch ist eine Verwirrung geschaffen, aus der tb- keinen Aus¬ 
weg gibt; denn völlig durchführbar ist die Beibehaltung der 
griechischen formen nun doch einmal nicht, ganz abgesehen 
davon* daß auch die korrektest'- l ’ranskripbon doch nur eine 
Aussprache erzeugt, die von der wahren eben so weit und 
weiter aMiegL als die Umsetzung ins Lateinische, Die 
Grenze, hi* zu der suan in diesen Fallen geben will, hängt 
lediglich von dem Takt des Schriftsteilers ab, und wird daher 
immer ebensowohl einzelnen Schwankungen wie durchaus be¬ 
rechtigten, aber unvermeidlichen Ein wänden aufgesetzt sein.— 
Zu diesen allgemeinen Schwierigkeiten kommen nun noch 
die äußerst verwickelten Probleme hinzu, welche die Truna- 
skription des Aegjptischeo bietet. Ich will hier auf die lange 
uud sehr unerquickliche Leidensgeschichte der Hieroglyphen- 
tranekription nicht ein gehen, sondern nur kurz he merken, 
daß die von Bbugscic schon 18o7 begründete Erkenntnis, daß 
das aegyptisebe Alphabet ursprünglich, wie das ne m Mache, 
eine reine Konsonanten sebrift ist, sich erst, ganz allmählich 
wenigstens bei einem Teil der deutschen Aegyptologen durch¬ 
gesetzt bat, zunächst in der Theorie, dann auch in der Praxis, 
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während zahlreiche andere sich noch immer hartnäckig gegen 
sine Anerkennung der Tatsachen strauben (vgL g 140 A,)- Aber 
damit ist ntir die eine Seite des Probleme berührt; denn es 
bündelt sich nun weiter darum,, das uns überlieferte Kon¬ 
sonante ngerippe durch Einsetzung von Vokalen aussprechbar 
zu machen; welches die korrekten Vokale sind, wissen wir 
aber nur in einem Bruchteil der Falle. 

Ich kabe die hier vorliegenden Probleme eingehend mit 
A Eruast, H. Schäfer und vor allem G. Stkindorff diskutiert, 
und über die Prinzipien sind wir auch im wesentlichen einig; 
aber sobald es sich um den praktischen Einzel fall handelt, 
werden die Prägen ko kompliziert und sind die zu berück¬ 
sichtigenden Momente m nmuigfuch und so verschiedenartig, 
daß eine Einigung oft nicht mehr zu erzielen war. Auch ich 
selbst bin dann, wie ich namentlich bei der Ausarbeitung des 
lade* gesehen habe, durchaus nicht immer konsequent ge¬ 
wesen; in der Tut würde sich wenigstens eine gleichmäßige 
Schreibung i bei der es immer fraglich bleiben würde, ob sie 
die korrekteste wäre] nur dann erreichen lassen, wenn das 
gesamte in Betracht kommende Namenmatcri&l bereits im 
voraus übersichtlich zusammen gestellt Vorlage. 

Die wichtigsten in Betracht kommenden Grundsätze sind 
die folgenden: 

1 . Die Konsonanten umschreibe ich im allgemeinen so, 
wie Efc man und seine Schüler und die A ägyptische Zeitschritt, 
schreiben; nur mußten natürlich auch hier die oben auf¬ 
gezahlten allgemein verwendeten Zeichen statt der spezifisch 
aegyptologischen verwendet werden. Daher schreibe ich für 
- cfa (nicht h) l ) t und habe für s=s (t) die Umschreibung z, 

für 't (4) die durch z s ) eingefükrt. Die einzige wirkliche 
Abweichung ist, daß ich v** nicht durch d, sondern durch l 

Die Zeichen h und f 3 habe ich von 0 h (ch) und —— ■, 
mit denen früh cmuasifl ngcfaj len ilnd, üor in den wöii^tn Fällen 
£C!t'hjeden, wo auf die serielle Qualität des Lauten etwa* ankuMmt. 

J i Nicht fl. wie in der ersten Auflage. 
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umschreibe ^ da die dentale Media dem Aegyptiachen von 
Anfang an fremd gewesen und die Aussprache des Zeichens 
wirklich dem semitisehen t: entsprochen zu haben scheint, 
xveangieich es gelegentlich auch als Aequivalent eines semiti¬ 
schen d n vürkouimf. 

Die größte Schwierigkeit bietet min aber die Wiedergabe 

des ^ Die EraiA-vsehe Sigle t ist für uns natürlich UEver^ 
wertbar. In vielen Fallen ist es sicher ein j T und daher auch 
so wiedergegeben würden. Ich habe mich aber nicht Ent¬ 
schließen können, es überall durch j zu transkribieren, da 
ganz festste!) t. daß es in zahlreichen Fallen, wie Atu in ti T Amon. 
Apopi, AtötL Anubis, ebm Monat, nmentit Westen uaw M jeden¬ 
falls sch an in sehr früher Zeit den Wert nicht des j, andern 
deti eines Aleph gehabt hat. Daker habe ich j nur da ge¬ 
braucht, wo es wahrscheinlich oder sicher ist, daß dieser Laut 
gesprochen würde (z. B. in joli Mond, jöfcrii jü’er — Nil. usw.; 
daher schreibe ich auch jeb „Herz“, .Farn^ .ierzet u, Li^ sonst 

aber das ^ wie Aleph behandelt, d, k nnhezeichnet gelassen 

(oder gelegentlich, ebenso wie das. eigentliche Aleph 1^%, durch 
bezeichnet/, und ah Vokal entweder fl oder e eingesetzt &o 
schreibe ich also z. K, den Namen des negyptischen Refor¬ 
mators Echenaton 1 ) !. korrekt 'Ecb-n-hton i, nicht dechenjeten, 
{.Techiienjetenh und ebenso Akeubor usw., nicht Jekeuhor, 
Asüsi, nicht Je&sej usw. 

2, Wo brauchbare griechische Transkriptionen t erliegen, 
sei es in Inschriften, sei es bet Manetho n H a, T sind diese bet- 
]-ehallen. Daher schreibe ich Etawefl, Thutmosk, Acbthoca, 
Amonophis, Men es, Cheops usw., ebenso Thonth, Anubis, 
Teföuel, während ich in der ersten Auflage zum Teil die 
üblichen, aber in ihrer Vokalisation immer unsicheren Tran*- 


=, Lu der ibratcia Anflagü ChucnaLert; das u fw; habe ich auf £mx- 
poarr^ Wunsch wegg*daEseii . obwohl ca ursprünglich jedenfalls in dem 
ersten Bestandteil des komporituma vorhanden war. 
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skfiptbnen der Eieroglyphenzeichen dieser Namen gegeben 
hatte. Im einzelnen ist hier natürlich die Grenze, bis an der 
nmn gehen &ol| t schwer feafcztLsetzen ; so habe ich bei Ums T 
Pepi m a. die traditionelle Umschrift bei bah alten, nicht Ma- 
nethoa Formen ünnos und Phios oder Phiops; 

3- In allen anderen Fallen müssen wir zu dem hiero- 
glyphischeii Konsonantengerippe die Vokale ergänzen, teils 
nach dem Koptischen, teils nach Analogie:; gelegentlich geben 
auch assyrische und heb rauche Transkriptionen einen An¬ 
halt, so z* E. bei rweuq (Manetbos Sesonchis muß auf einem 
Umspringen der Vokale in der späteren Aussprache beruhenju 
Wo nichts Derartiges rorliegt, bleibt die Yukalmtioii will¬ 
kürlich, und der I^liebte Weg, über das Wort eine Anzahl 
tüh e-Vokalen Eiuszustrcuen, unvermeidlich. Auf diesem Ge¬ 
biet werden natürlich die Meinungen sehr stark auseinander- 
gaben. Steindümit vertritt theoretisch die Ansicht, daß man 
überall das Konaonantengerippe auf diese Weise behandeln 
aolL uml nennt daher z. R. das Weih rau chl and Pewenct. Ich 
dagegen bin der Meinung, daß da, wo eine Nhmenaforni, io 
willkürlich sie ist, schon einmal eingebürgert und allbekannt 
ütk wir sie nicht durch eine neue eben so willkürliche Form 
ersetzen sollen (es sei denn, daß durch Beibehaltung des Her¬ 
kömmlichen andere Mißsthnde entstehen!. So ist es z, B, höchst 
wahrscheinlich, daß das Weih raue bland weder Punt noch 
Pewenet noch Puanit (wie Ma&pero schreibt! geheißen hat: 
eben darum aber behalte ich das einmal herkömmliche Puiit 
hei. Denn andernfalls besteht Immer die Gefahr, daß, iventi 
etwa die richtige Aussprache entdeckt werden sollte* oder 
such nur, wenn die Theorie über die anzuwendenden Prin¬ 
zipien sich ändert* wir in ein paar »Iähren aufs neue ändern 
müssen: und solche Änderungen Mite ich* m lange sie nicht 
als annähernd definitiv betrachtet werden können, für viel 
bedenklicher und verwirrender als die Beibehaltung einer sehr 
problematischen Form, die doch nur durch eine zwar methodi¬ 
schere aber schwerlich korrektere ersetzt werden könnte. 
Hier muß die Kücksicht auf die Praxis so lange den Auh- 
Mejaf t 0*scMaatff AUerUtBrt. I=. 3 . Aitfl, IE 
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schlag geben, bis wir wenigstens einige rin aßen sicheren Boden 
haben. Darum schreibe ich Pu nt. Ti, Ai u. ä*; dagegen habe 
ich z. B. das übliche Ruzenu (Ruthen n) durch Bezenu ersetzt, 
will hier das u in der ersten Silbe den Leser irrefßliren und 
den Schein hervorrufen kann, als sei fiir dasselbe in der 
aegyptbchen Schreibung irgend ein Anhak vorhanden. 

Daß im einzelnen immer Vieles willkürlich bleiben muß, 
versteht sich bei dieser Sachlage von selbst. — 

Weh weniger Schwierigkeiten bietet die Transkription 
der keilschrifthcben Namen. Hier bereitet eigentlich nur die 
eine Tatsache Schwierigkeiten i], daß <\\ B Assyriologen jetzt 
allgemein die 3-Laute nach babylonischer Aussprache «die sich 
mit der semitischen Etymologie deckt) wiedergeben T während 
im Assyrischen s und s ihre Aussprache gewechselt, haben 
1 v ßl- § 39:>j. Ich umschreibe daher die assyrischen Xauien 
lund ebenso die durch die Ajssyrer Überlieferten anderer Völker) 
nach der Aussprache, nicht nach der Schrift, schreibe also 
babylonisch yaiuai und eiim, aber assyrisch samrv, und ^mu, 
ebenso Assur usw. Außerdem ist zu beachten, daß im semi¬ 
tischer Babylonisch in lautendes m bekanntlich schon sehr früh 
in w übergegangeo ist; den etymologischen Transkriptionen 
^m&>i amelu nsw. entspricht also die Ansprache ^nwas t 
»wein. 

itber die Transkription des Arischen ist oben S, XII f_ 
schon gesprochen. 

durch AfA geschriäwna Zeichen | mt liehe* den Laut¬ 
wert -af P obwüh] die Anjriolcgeia es metEt durch 4 wifrilEj^eben. ■- 
Ffir do? Wort ,Öotn* in Eigennamen behalte ich die herJnlmniliobe. 
IU1I dyn Tnins-kript Lünen -atbEfbi Ji. "lUCR, p*b»Sn6, Sa$Q%*hZ aua*-* 
benibünde Wiedergabe durch pal oder bai bei r obwohl ca 
uraprüngbeh namenltida im Amdaui nplu lablu) re&p. apil (ubil) ^ 
aprechen wurde. 
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Geschichte des Altertums 


Erster Teil 


Die ältesten geschichtlichen Völker und Kulturen 
bis zum sechzehnten Jahrhundert 
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Erstes Buch 


Aegypten bis zxmi Ende der Hyksoszeit 




Quellenkunde zur acgyptisehen Geschichte 


Die Entzifferung dar Hierqgfyphenachrift 

148. Mit dem Siege des Christentums ist seit dem Ende 
deä dritten Jahrhundert u. Ohr» das Verständnis der * heiligen f 
aegypti sehen Hieroglyphen Schrift sowohl in ihrer monumen¬ 
talen Form wie in der ihr zur Seite gehenden Ciirsire* dem 
sogenannten Hieratischen, erloschen; und auch die aus diesem 
durch weitere Abkürzung im ersten Jahrtausend entstan¬ 
dene demotisrhc Schritt, die zu geschäftlichen Dokumenten, 
Briefen, populären Literatur werben verwendet wurde, ver¬ 
seil windet mit dem Siege der neuen Religion, Au ihrer Stelle 
haben die Christen die in mehrere Dialekte- zerspaltene Volks¬ 
sprache der Kaiserzcit, die ab Koptisch bezeichnet wird, mit 
einem aus dem Griechischen abgeleiteten Alphabet geschrieben 
und in ihr eine ziemlich umfangreiche, fast ausschließlich 
religiöse Literatur erzeugt. Seit dem siebzehnten Jahrhundert 
ist auch die koptische Sprache durch das Arabische völlig 
verdrängt; nur noch als Kircbensp rache fristet sie T von wenigen 
Priestern notdürftig verstanden, ein kümmerliches Dasein. Von 
den gewaltigen Denkmälern des Kiltais hat sich die Kunde 
immer .erhalten ; und die über Europa zerstreuten^ mit Hiero¬ 
glyphen bedeckten Denkmäler, die dann durch Reiseberichte 
und wenig zuverlässige Abbildungen einheimischer Monumente 
vermehrt wurden f haben seit dem siebzehnten Jahrhundert 
wiederholt zu Entzifferungaversuchen gereizt* die freilich voll¬ 
ständig mißglücktem Wie man an alle Kulturschöpfungeu 
des alten Orients mit phantastischen VorsteUungen von ur- 
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Quellenkunde nur aegyptiseben Geschichte 


s 14S alter geheimnisvoller Weisheit heran trat-, die durch tiefsinnige 
Symbole dem profanen Auge verschleiert sei, so betrachtete 
man vollends die Eich ein har von jeder anderen Schriftweiae 
ah weichende Bilderschrift Aegyptens als ein Mysterium, im 
Anschluß au die auf den Spielereien der negyptisehen Spat¬ 
zeit und halb verstandener Künde beruhenden Angaben griechi- 
acker Schriftsteller. Eine sichere Grundlage hat erat dir Er¬ 
schließung des Niltal* durch die Expedition Napoleons, ans 
der das große Sammelwerk der Bescription de TEgypte «Ld09 ffj 
hervor ging t und die Auffindung des in hiernglyphischer + de- 
motischer und griechischer Sprache und Schrift abgefaflteii 
Priester dekrets ftlr Piokmaeoa V. (197 v, Ohr.) auf einem 
Stein in Rosette geschaffen. Nach manchen tastenden und 
nicht zuoii Ziel führenden Versuchen Anderer gelang es im 
Jahre 1822 dem genialen Franzosen Foasoois Ceiaklfqllios, 
nicht nur die in Hieroglyphen geschriebenen griechischen (und 
dann auch die älteren) Eigennamen richtig zu lesen, sondern 
sofort auch mit der Intuition des Genius, der sich durch lang¬ 
jährige methodische Vorbereitung und Durcharbeitung des 
Materials eine feste Grundlage geschaffen hatte T au einem in 
den riutacheidenden Punkten zutreffenden Verständnis aller 
ihm erreichbaren Inschriften und Papyri vorzudrängen. Seine 
Leistung hat in aller Geschichte der Wissenschaften kaum 
ihresgleichen: als ihn nach der Rückkehr von einer Forschungs¬ 
reise nach Aegypten im Jahre 1832 ein früher Tod hinweg- 
raffte, standen ihm die Grundzüge nicht nur der Sprache 
sondern auch der Beschichte des alten Aegypten* klar uu 
rioliLiir vor Augen» 

CuHimuon hat nur erneu Bruchteil Heiner Ergebnisse «eilst ver- 
öSi'enÜichen können; anderea ist au« meinem Nar-hlaB nur miroUslätudig 
und rum großen Teil erat uplkt iwröiFentlichL worden. Sa bat amt daa 
v ortreff liehe * van Ewwkk H^rtlches genfhaffene Lebensbild cChnm- 
pnlliuii, sein Leben und nbTtrk r M 13d^ l&Ofr t-inen vollen Einblick 
in den gewaltigen ümfaai> seiner Leitung und die Pha-en, durch die 
er Heb zur KrkematniE dum&ganmgeii bat, gegeben Äuße ret lehrreich 
i H | der Widersprach iwifcehen unhaltbaren theoretischen Poriu toten 
denen er «ich in auf du« Wesen de? Schrift- nicht völlig bat frei- 
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macLijQ kiinnenl and A&m klaren und erniAHTilieli msth-'tn Erfassen der § 
wirklichen Tats^h^n, das ihm nur durch ytrinC langjährigen, Liner- 
ratl-dl icllE tL VnrärbcEtün möglich war. — Bin auf seiner Reis# pesum- 
JcFehriften mul DarBtelincgen fMtmunacnte de l'Egypte et de Lei 
N ubie, 4 vol., 18Sn Ea Hind gleichzeitig auch van Btdnem Schüler und 
Reisegefährten Rosellixi (ilunumanÜ MT Egitto e delln Nabte, 3 Teile, 
1332 tf-l hernusgegebeD worden, Dazu nla Ergänzung: CbaJcpollIo^, 
LetLroii ccrite& d^Egypte et de Nubie, und Notice* descriptivea {die Ans- 
£ftbe begonnen von sein ein Bruder CE^uimiicivFioEinp fortgesetzt von 
E. de Rocht und Uj^e&ü (1844—1379). 

149. Die durch Ciiampüllion begründete Aegyptologic ist 
innerhalb des nächsten Mensch enalter s zu einer fest begrün¬ 
deten und allseitig duMigebiideteü Wissenschaft erwachsen. 
Stt7T.i,nn Lftfjcs (seit 18S5) and Emam-kj. ue Rdi?g£ ^ aeit l84ti j 
haben durch zahlreiche Emzeluntersuchungeu nicht nur den 
Bestand unseres Wissens stetig gemehrt* sondern zugleich 
eine streng methodische Forschung begründet und dadurch 
den phantastischen Dilettantismus,, der eich auch hier der 
lock ea den Beute zu he mächtigen sachte T ans der Wissen¬ 
schaft hinau&gewiesen* Zugleich schuf Lepsr - durch vortreff¬ 
liche Text Publikationen und vor allein durch die systematische 
Erforschung der Denkmäler Aegyptens und Nubien» nie Leiter 
der preußischen Expedition 1842—1845 und die Ytröffent* 
Jichung des gesammelten Materials in historischer Ordnung 
in dein gewaltigen Denkmäler werk (IS 40 E^ in d Abtei Jungen) 
die Grundlage zu allen weiteren Forschungen. ln den folgen¬ 
den Jahrzehnten ist das Material vur allem durch A. Marjette.- 
umfassende Ausgrabungen vermehrt worden, Inzwischen war 
durch ije Rouge, Chabas und GnonwiN mit glanzendem, tastend 
das Richtige hernusfühlendem Scharfsinn das Verständnis der 
hieratischen Papyri nnd der in ihnen erhaltenen Literatur und 
Aktenstücke erschlossen worden. Alle anderen übertraf an 
Genialität und l'ruclit bringen der Vielseitigkeit H. BavascH iseit 
IB49, tu ih m die Entzifferung des Demotischen gelangt er 
würde CüAiiebenbürtig zur Seite stellen, wenn nichr 
neben seiner gewaltigen Arbeitskraft und glänzenden Kom- 
hinationsgabe der Abenteurersinn, der ihn im Leben be- 
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§ 143 herrschte, auch seine wissenschaftlichen Leistungen beeinflußt 
Lütte. Die Auffindung einer neuen großen Bilingue. des 
Priesterdekrets von Kanopos unter Ptolemaeos 111, Euergetes 
(238 v, Cbr.f auf einer Stele in Tan äs, durch Lei'sms im Jahre 
186(i machte den Kontroversen über die Lesung der Schrift 
definitiv ein Ende, indem sie Chaütollions System durchweg 
bestätigte. Seitdem hat der innere Ausbau der Wissenschaft 
begonnen. Für die nächste und dringendste Aufgal je, die 
Feststellung einer sprachwissenschaftlich begründeten Gram¬ 
matik, welche die einzelnen Perioden der laugen sprach liehen 
Entwicklung scheidet, und für die philologische Einzel Inter¬ 
pretation der Teste sind die Arbeiten von A. Er van (seit 
1878) grundlegend gewesen; an sie schließen ßicli die um¬ 
fassenden Vorarbeiten für ein großes Wörterbuch, die jetzt 
der Vollendung entgegengellen. Zugleich bat Eumax in seinem 
Werk .Aegypten und aegrptisebes Leben im Altertum“ (188$ ff.) 
die geschichtliche Auffassung in die Behandlung der Kultur¬ 
geschichte Aegyptens hineingetragen und die drei Hanpt- 
epochen in ihrer Eigenart scharf und sicher charakterisiert. 
En MAN sind dann zahlreiche jüngere Forscher zur Seite ge¬ 
treten, wie 6. SmxponrF, K. Süthe, Ii. Schäfer, L. Buhchahiit, 
W, Si'inituEüs, J. H. Breasted. Inzwischen ist die syste¬ 
matische Erschließung des unerschöpflichen Materials, welches 
der Boden Aegyptens birgt, ununterbrochen gefördert worden, 
vor allem durch die Ausgrabungen Ft. Pethies und E, May ili.es 
und des Egypt Eiploratiois Fund’s, durch die Arbeiten von 
Griitith, und durch die großen, von G, Hafpeko geleiteten 
Unternehmungen. Wie Maspero seit 1867 in zahlreichen 
Arbeiten die Erkenntnis der Kultur und Literatur, der politi¬ 
schen und religiösen Entwicklung Aegyptens gefördert hat, 
so hat er als umsichtiger und liberaler Leiter der uegypti- 
schen Altertümsverwaltung, als Herausgeber des von Xauilttr 
hinter lasse üen Werks aber die hfaslabas, und als erster 
Herausgeber und Übersetzer der Pyramiden Inschriften seinen 
Namen mit den wichtigsten Entdeckungen der letzten Jahr¬ 
zehnte dauernd verknüpft. 
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i H ür dt« Geschachte der ersten Epoche der Aegypkklogie vg\. die Jj 1# 
Übersicht bei G. Retsu?, Richard LepüniB, «in Lebensbild, 1B6 ,i s Bnuoräif« 
stärke lag in seinem ricberen divinutoriflchen Blick und Lu der vollen 
Bühß rrEcbnüg tinesr äußerst umfassenden Material r; doch hat er attzh 
zugleich iebr ernstlich bemüht r streng methüiÜEcb zu arbeiten h freilich 
nicht immer mit vollem Erfolg* D*a Problematkcbo neraer Penßalidi- 
kett, das in Reinem Leben^gang sehr Rfcark bervortmt. bat auch seine 
Arbeiten beeinflußt- Dadurch war er dem ganz und«™ gearteten 
Lep^el-s durebamr antipathiwh. Ihm hat die verti&ü£nim>ll* Folge ge¬ 
habt, da0 F als Brihjbüh schon 1^57 in HßJn&u huhu brechenden .Geogra¬ 
ph behau Inschriften" den LsmwerE der hifcrcgljphi sehen Bucha La bau. 
dii» sämtlich Konsonanten sind, in allem Wesentlichen richtig erkannt 
hnlie 1 L Erstes mit großer Energie dagegen auftrat (Im Königsbueb 18S&) 
und dadurch das Durch dringen der richtigen Erkenntnis- und du mit 
eines liefe rnn VentiÜLdniEs&H der Grammatik auf Jahrzehnte hinan? ver¬ 
hindert bat. Auch aU er 1874 ani'rkennen mußte, daß die TlieroglypheiL- 
sclarift weit in Ehr Laute unterscheidet ata das Koptische and die Ältere» 
auf CEAHtOExtov Kurückgßhendc Umschrift, setzte er die Annahme eine* 
irreführenden TF&nsakrlpiLüiiEEjfllcnifl durch i rnii den sinnwidrigen Zeichen 
^ L f u- Jt), daa noch jcizi viel Lieh befolge wird. Dadurch tal die 
Lin Führung einer rationellen und allgemein veraiaLndlächen Umschrift 
noch mehr erschwert, worden, ata die in den Mängeln dgu td«roglypbisetin 
Alphabets [namentlich in den bizarren Schreibungen der Ptolema.ee t- 
zeit] und dem Fehlen einer Vokalbeteichnune Siegenden Schwierigkeit eu 
nötig gemacht hätten., tbe Farbwirkung d* j r älteren acgyptijln-giBchen 
Tradition und der Mangul an sprachwiisBenBehuftlicber Schulung ret- 
anlußt noch jetzt viele Forscht!r F namentlich in Frankreich und Kng- 
land, an den seltsamsten SchxGibweiKeji fealzuhalten. 


Denkmäler und Schriftstetler 

150. Als unter P&ainmc-tich L und seinen Nachfolgern, 
seit GtiQ v. Chr. p zahlreiche Gnachan Duck Aegypten kamen, 
zunächst als Söldner, dann als Kantleute, hat das Nil Ul und 
seine uralte Kultur ihr lebhaftes Interesse erregt, das sich 
noch steigerte, als im Lauf des sechsten Jahrhunderte mit den 
Anfängen der Wissenschaft büdüngsbcäQrftige Männer Reisen 
zur Erweiterung ihres Wissens und ihrer Weltkenntnis unter- 
nahmen. Die Bekanntschaft mit einer von allen anderen 
völlig abweichenden, dabei in sich vollständig abgeschlossenen 
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l£0 und, wie man glaubte, Jahrtausende hindurch völlig stabilen 
■Kultur, die den stärksten Gegensatz zu der gärenden Zer¬ 
fahrenheit der griechisch öü Zustände bildete, haL auf die Grie¬ 
chen einen gewaltigen Eindruck gemacht und auf die Ausbildung 
sowohl der ration ali st is c h en wie der mystisch-theosophischen 
Anschauungen mächtig eingewirkt. Sie verlangten Auskunft 
nicht nur über Monumente, Geschichte, Religion und Weis¬ 
heit des Xiltals, sondern auch Über ihre eigene ’Vurzoit, deren 
f. berlleferung die erwachende rationaltstisdhe Kritik als wider¬ 
spruchsvoll und innerlich unmöglich erkannte und au korri¬ 
gieren versuchte, über die Herkunft ihrer Götter und Kulte, 
über den trdsehen Krieg, über Io, Proteus, Helena u. a.j 
und die Aegjpter, die es verstanden, sich mit dem Nimbus 
geheimnisvoller Weisheit zu umgeben und das Alter ihrer 
1 her Lieferungen noch weit aber die Tatsachen hinaus zu er¬ 
höhen, waren um Antworten, die den Fremden zuaagten, 
wenig verlegen: Dazu kommen Anekdoten und Erzählungen, 
in denen sieh die griechische Auffassung der fremdartigen 
^ U!, bältuisse aun spricht. z. B, die Geschichten von den Pvra- 
iiiidenei bauern, von Hhodnpis, von der Dodekarchie, von dan 
Kasten; lerner echt Mgjpti&ebe, wenn auch griechisch über¬ 
arbeitete Sagen und Märchen, die an gesell ich tlichc Gestalten 
anknüpfen iMocris, Besostris, RhainpsiniU. Audi an einfachen 
Mißverstäudnisseu fehlte es nicht. Die berufsmäßigen Dolmet¬ 
scher, die als Frcmdetif[ihrer dienten, haben diese Traditionen 
gepflegt und ausgebildet. So entstanden zahlreiche Erzäh¬ 
lungen ganz derselben Art, wie sie heutzutage die Vor¬ 
stellungen der nicht fachmännisch gebildeten Europäer ein¬ 
schließlich der gewöhnlichen Reisenden über den Orient be¬ 
herrschen. Auf diesem Material, das dann durch Autopsie 
ergänzt ward, beruht ebensowohl die kurze Skizze, welche 
Hekatacns von Milet tum GSO} von Aegypten gegeben Lat 
und aus der uös manche Notizen erhalten sind, wie die 
ausführliche Darstellung Herodols (um 4BÜ). Zuverlässig 
geschichtliche Kunde bieten diese Werke uur fy r die ] e 4„ 
Zeit der aegrptisoben Geschichte (2ö. Dvnastie) von d -r 
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aidi eine recht gute Ubedidkrüng bei den im Lande an- § lr.o 
massigen Griechen erkalten Latte, Auch die Sagen über die 
A'dhiopenzeit Dynastie: lassen sich noch für die Ge¬ 
schichte verwenden; was vorher liegt, läßt dagegen ein 
historisch verwertbaren Bild auch nickt einmal in den grbbsten 
Umrissen erkennen. Selbst die Folge der Hauptepuchen ist 
aufs ärgste verechoben, die Pyramidonerbauer sind hinter das 
Neue Reich, unmittelbar vor die Aethbpen gestellt„ Zahlen 
und Daten der Könige sind gänzlich unbrauchbar. Das ist 
auch bei Herodots Nachfolgern bis auf Ephüro.s und in der 
lullerst umfangreichen Literatur der ptolotmieiscbeii imd römi¬ 
schen Zeit nicht anders geworden; alle diese Schriftsteller* so 
sehr sie eich über die alten naiven Erzähler erhaben d Linkten, 
haben doch im wesentlichen mir ihre Berichte in deu modernen 
historischen Stil unigesetzt und weiter entstellt, so vor allem T 
mit starker und tendenziöser Idealisierung» Hekatacos von 
Abdera (300 v. Uhr.), die Hauptquelle Diodors in dessen von 
Aegypten bandelndem ersten Buch- Nur wo es sich um die 
bestehenden Zustande. Sitten, Religion und Mythologie bandelt, 
bieten eie manches Wichtige, aber auch hier immer durch- 
fiöttt von griechischen Spekulationen und von den Einflüssen 
der gmeco-aegy pichen Mischkultur von Alexandria. Von 
größtem Wert sind dagegen die auf Autopsie beruhenden 
Schilderungen des Landes durch intelligente, scharf beob¬ 
achtende Reisende; hier steht neben dem sehr mit Unrecht 
in alter und neuer Zeit so oft angegriffenen Herodofe, der 
sieb überall, wo er aus eigener Erfahrung spricht» glänzend 
bewährt, die vorzügliche Schilderung Strabo» ider 2h v + ühr + 

In Aegypten war! in erster Linie, 

Im uh gemeines] vgl. v. (.U}T*nwum a De mum asgypi* geripfearibud 
graeeii* im PSiilolügus X SBC ^ Kl. Sehr, h ferner die Znninltien- 
tiellung der griBdiiwtben Sehrifbtfcallfir hei Wimmu***. Aflg. GesoL über 
tk-kataeug amt Herodot Diels Hermes XXII; m. Forsch. T lftS f. lölH % 
über DekuEat'OB von Abdera Rhein Mas- 40 and jotst Jalühv 

hei Bal'ly-Wuhow* TU 27 b i 3 ff. Pber die splfcerea Durfitellungen ttagyp- 
tischet Sagen und ihre Abhängigkeit von Apion WiLLMAceft, Hermeii 31. 

221 f. Kadi Dioi I 90 ittlhd in Hun iv Usil; 
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150 mich Aussig der Priester soj-af. d*fl Orpheus, Jflua&ftjg. Mdjttftpi», 
Dtiedaloi, Homer, Lykurg uaw. nach Aegypten gekommen waren: — 
f her einzelne Monumente geben die Griechen uft recht gnre geachicht- 
liehe Notigen, die auf Übersetzungen der Inschriften beruhen |*o der 
Abschnitt (Iber die Obelinlteii bei Fünius U, 64 ff. nnd, aus Renuapirm, 
bei Arnmian 17, 4; die Angabe aber Pamsea bei Tac. Aun, Ji 60; Die- 
,i0 " BHdmibm« des Grabes des Osymandj», d. i. des JUmesseums 
J 47 ff q. ii.. wozu auch die Namen Chabiyea c. 64, 1 und Menebermoe 
c.C4, 6 gehören; gleichartig hrfc auch die thebamsL-he Eanigulisie de? 
hratoBthedeu I; aber eie haben nie rersuubt, diese Baten zu einer wirk- 
liehen Geschichte m verbinden. 

lol. Dm diese Darstellungen zu verdrängen, hat unter 
Rolemaeos 1L Pbiladdphos um 280 v. Chr. der aegyptiacbe 
l riester Man e Hin von Sebennvtos die Geschichte seines Landes 
in drei Büchern (mp*) Alvtnmaxä fnmjLviijii«* auf Grund der 
einheimischen Überlieferungen erwählt. Aber im Gegensatz zu 
seinen Schriften Uber aegyptisebe Religion, deren Einwirkung 
sieh in der spateren Literatur vielfach nach weisen laßt, ist 
dies Gesdiiehtawerk bei den Griechen unbeachtet geblieben. 
Dm so größeres Interesse fand es bei den Juden, da’ sie hier, 
in den authentischen Überlieferungen Aegyptens, Belege für 
Druprung und Alter ihres Volks suchten; und wenn auch die 
Ableitung von Aussätzigen, die ilanethn ihnen gab, ihnen 
nicht betagte, so identifizierten sie dafür ihre Vorfahren mit 
• den ttyksos den Exodus mit deren Vertreibung. Auf 
(Lese Weise sind mehrere Stücke teils aus ßWthu selbst, 
teils aus einer schon früh aus demselben ausgewogenen Epi- 
tome (einer Knnigsliste mit gelegentlichen kurzen Notizeni in 
die jüdische apologetische Literatur gekommen, und, mehrfach 
entstellt und durch f remdartige Zusätze erweitert, in J Dauphin’ 
\ erteidigungsschrift der Juden gegen Apion erhalten. Die christ* 
liehen Chronographen haben sich dann bemüht, die Chrono¬ 
logien der orientalischen Völker mit der Bibel auszugleicbeni 
daher ist uns die Epitome aus Manetbo bei ihnen be¬ 
wahrt, in besser er lassung durch den Begründer der christ¬ 
lichen Chronographie S. Julius Africanus (dessen Chronik bis 
217 n. Chr. reichte), Lu wesentlich verschlechterter in der 
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(bia 32G ti, Chr. rekbendon) Chronik des Eimebios* Xodi % Löi 
später sind auf Mäuethua Namen ähnliche Abrisse mit zu- 
rechtgeinüchter Chronologie gefälscht worden (irslsscbv ypavo- 
■ypixyciov t Sothisbueh), die der Chronograph Paaodöros (uni 
40Ü n ( Chr*) benutzt hat; Synkellos bat das Sothäabucb fQj 
den echten Manutbo gehalten* wodurch ältere Forscher bis 
tiet ins neunzehnte Jahrhundert hinein sich oft haben irre- 
rühren lassen. — Von anderen Schriftstellern, welche die 
einheimische Überlieferung wie der geben, kennen wir nur 
Ptolemaeos von Mendes, aus dem eine Notiz Uber die Zer¬ 
störung von Auaris durch Amosis erhalten ist; doch sind 
vereinzelte aegyptische Angaben,, die nicht aus Manetho stam¬ 
men, auch in die Excerpte bei Josephua und den Chrono¬ 
graphen gelangte t" ber die Königs!iste des Eratosthenes s. 

§ 101A. 

ZuMkcefcho vfL. such W. Om, Priester nndTempd im hollen^t. 
Aegypten, II. 215, L — Die Pultm-ik Manuthoa gegen Herndot wird 
J' 1 ^ l. Ap, J J4. iJ und. I rv §5 (Eiym, ma^m h. y. ^bö^oxqjig'J hervor- 
geholcru Die Epitome düs Afiioanua ist erhalten bei ÖJnkedfen und bis 
zur aohkehmten Djnutk ip den sogenannten Eirerpta Durban (ed. 

.^030rrr in aeinet Ausgabe dös Eu&ehitiB und Frigk in den Chronica 
minora I}. nnd zwar hier mit DenenuLinken für bgtastie 17 [d, i. 

13— IS], die aui einer anderen Quelle eingedringen aind ig »OüAJs die 
de^ Eusebius in der arnteniBobfl* Übmmetzoag und bei Syntello*, Hei 
Eu:^E.ins sind einig® Zürnen [I 8 II 2 Kechflu«. XIX 4 Lammt t 

uhl 3 vielleicht ganz vereinzelt ein Datum korrekter erhalten* außerdem 
die Liste der Dynastie* vor Mens* und der Aethiope Ammen, zu Ap- 
tiing von Dynaasie 2ü [ferner die Notiz Über Tahraqn a. Ahr. 1300 und 
vielleicht die von Afritam™ abweichenden Daten für Dynastie 23, 24? : 
ionjt ist seine Lüto durchwet nur eine Verschlechterung der des Afri- 
CÄnuj. — Daß -Wphiu seine Eicerpte nicht direkt aoe Mmaetbü ent- 
nommeit hat und da tei ihm mehrfach entrollt und mit fremden EJc- 
menten verbunden sind, Lahe ich Aagypt* ChrpnoL 71 ff. gezeigt (vgl. 
Nacbtr. 3- 34. 5); dadurch bt auch der Hyboivurtrtiber und «rata 
Kü nic der acbt-zehnlcn Dynastie Ajiuiot^ in Tiftjxuuj^ entstellt. — Jün teure 
. Lentrbeitungeo, iiapethos liegen auch in den ( berrCEtuii. der unLiHeniL 
riechen Literatur Aegyptens tot, der aufl^r Apioa die hrngmuutQ dea 
Ljibaadioa und Chneremon bei Jo^ c. Ap. I 32. 34 nngehJim T und 
untei deren Einfluß auch Tacitus bist* V 3 steht* — PtoTeTOneoj von 
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% m Mtodca iluh Apinn AtgjpL lb, I: Tacian adv. geutes SS und dessen 
Benutzer, — dunstige Eesbu ciulmimiethEir Literatur liefen ander in dan 
smyeflibLtßn Notizen bei Juseplmü und dfcm Eftr^rus wohl auch in der 
Angabe des PhiEosemiten Axfapanoti bei EotöMoi pnep, er. EE '*7, £ 
über König Chenepbres ror (§ÄfllA,). — Die Hin Wirkung von ManeliiDs 
Lhiifdogiacben Schriften l&ßt eich in der griechijebpn Literatur vielfach 
erkennen» Wie Lbq PigLemaeo? I. för die Einführung der Sarapiskults 
herar^og (Flut, de 3a. 28), an gnJt er den Späteren als der Vertreter der 
afi^fptudien Lehren; daher ia-t das bduumta aatrojogiEcbe Utidjnhn die 
ä«reiXii*jumx4, da? in WirMInhleit auf babylonischen. nicht aal ungyptL 
Ecb^n Lehren beruht, aqf seinen Namen verfaßL und für die iödtjr gilt 
■lAvaua Manittba. d. i. „der Grieche Mfin4tho*ttli astrulogi&che Anluriiät 
Ähnlich liegt e* mit der W irkung des H^rqggos £ ä2ü. — Sammlung duc 
Fragmente Munetheg [iimnlÜBglich und [für die religiösen Schriften U q- 

vullaflkndig] : WEt-thh, FRiJ. II Ml ff, [ein Fragment über Bakchom und 
das Lnuam in den promb, Alexandria. 21: ÄZ. 4ti, lättf.f. Am der 
äußern! umlkögr^ichiai Literatur über Alanetbu , die KahSreicbe pban- 
ta-stisebe und wiaBensuLufLlich wertlose Werke enthält, buben dauernden 
Wert : BdFi’ve. Atanelbü und die ITond^eiernperiudu r 18-45 mnrb in 
der Z. f. (jescbichtswiss. EL* 1^44 mit Snpplumfnt I. Uscm. Chrenolugie 
des Mftnetbo r 1BÄ7- Cbpr Lepsin' Arb eilen b. § ISS; dia Königs- 
Sihten u. el Audi m ni inner Aeg. Chromrtcgie- Cher die christliche 
Chronographie und die iq ihr enthaltene Oberliefenm|* ineben mehreren 
Anfftätz^n v, ötTrAnnoBa lq BEinen Kl Schriften. Tür allem ftagtb. 
Seitu? Julius AfricanuH und die byzuntim Chroiiügr. ‘2 Bde. K lx^Q 1885* 
Eingehend bube ich die ÜberUefemng in meiner Aegypthchm Ghroau- 
lugie h Abh< DerL Ak. 12CH, zu analysieren Mrtucht. — Itn £ ö ibiabuch 
wt Enaebins benutzt jAeg- CLronoL Ö ( 82 s 2, Si S4) r die Namen der 
Könige sind znra Teil so* Maitetbo, ium Teil aus einer Untieren jiegyp* 
tischen KünigEbite willkürlich zuaammEfigwtfillt x\eg. ChfmL ft. &2 r £). 


152. Manethrj ha*, die Kdtiige Aegyptens von Menen bis 
auf die letzte Eroberung durch den Pemrkünig AiTnxerxes DL 
[um 843 v. Chiy in ÜU Dynastien geteilt [die Epitome fugt 
die letzten Pereerkönige bis auf Alexander als einmicb 
dreißigste* Dynastie hinzu], Sobald Ciiaui-üll.iiin die ersten 
Kfmigsnumen der Denkmäler aus vorptoJemactiaeher Zeit (je- 
lesen batte, trat der Wert dieser Listen ins hellste Liebt: es 
zeigte aieb T duü die ^rriethischen Berichte fUr die Zeit vor 
Psamrnetieli so gut wie wertlos waren, If&natho dagegen 
wirklich mi authentischer Überlieferung beruhte. Seine Dy- 
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nustien boten den Rahmen T in den sieh die Könige der § IM 
Monumente tinurducn ließen, Das hat OtLiUJui.uo.v für die 
Zeit seit der achtzehnten Dynastie, für die älteren big zur 
vierten hinauf l,die drei ersten sind dann durch spätere Funde 
hinzugekoinuten) Lepsic* getan, dessen vielleicht glänzendste 
Leistung die fast durchweg richtige chronologische Anordnung 
seiner Denkmäler Publikation isi. Daß Mnnetbo sich hier als 
unentbehrlicher Wegweiser erwies, hat dann häufig zü einer 
Überschätzung der Zuverlässigkeit der mauethoniseheu Über¬ 
lieferung geführt: man glaubte, daß nicht nur seine König»- 
liste, sondern auch seine Jahreszahlen unfehlbar seien * und 
korrigierte daher die Überlieferung* wo sie mit den inzwischen 
gefundenen Daten nicht übereinstimmte, um so den echten 
Manetho herzu stellen. Damit verband sich der Wuhn T daß 
seine Dynastien nicht tontmmerlkh fortlaufend, sondern in 
vielen Fällen neben einander regiert hätten und er das selbst 
angegeben haben müsse: nur so ließen sieb die zweifellos zu 
hohen Zahlen für die Zeit der älteren Dynastien, welche sich 
aus einer ZiLsaiumenuddicmDg seiner Posten ergeben, auf das 
fEir erforderlich gehaltene Maß reduzieren, ohne daß seine 
Autorität Einbuße erlitt. Yen diesen Vorstellungen sind mich 
die Arbeiten von Lftmttä beherrscht, der daher die Zahlen mit 
souveräner Willkür korrigierte und sich gegen die Angaben 
der von ihm selbst publizierten Denkmäler mehr als billig 
verschloß. Gegenwärtig kann diese ganze Art, Manetho zu 
benutzen, als wissenschaftlich über wunden gelten. Es ist offen¬ 
kundig, daß seine Angaben nicht nur durch die Überlieferung 
entstellt sind, sondern schon von Anfang an viele Fehler ent¬ 
halten haben, vor allem in den oft ganz unmöglichen Zahlen, 
aber auch in Namen tind Folge der Könige. Auch seine 
Geschichtserzahlung ist nach Ausweis der Bruchstücke bei 
Josephus durchaus nicht eine authentische Geschichte Aegyp- 
fens gewesen, auch nicht in Form einer in ihren Angaben 
im wesentlichen exakten Chronik, wie es diu Geschichte efes 
Berossos wenigstens für die späteren Zeiten war: sondern sie 
fügt in die gegen die älteren Nach richten bereits stark ent- 
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152 stellt© Königsliste eine große Anzahl populärer Traditionen, 
welche denselben unbestimmten und phrasenhaften Sri] zeigen, 
wie die gleichartigen, m einheimischen Schriftstücken erhaltenen 
Erzählungen t§ 1S7) + Sn ist Manetho ein deutlicher Beweis, 
daß sich eine wirkliche Geschichtsschreibung bei den Aegvp- 
tern nicht entwickelt hat. — Trotz all dieser Gebrechen sind 
seine Angaben auch jetzt noch in Zeiten, wo die Monumente 
uü gut wie völlig versagen, nkht immer zu entbehren, wenn 
sie auch nur mit äußerster Vorsicht benutzt werden dürfen. 

Daß C|]AUH>LLJQ5 vor Beinern Tode die König« der zwölften Dynastie 
richtig erkannt hal, zeigt jclzt H. Ejuwu.ut.s (§ 188A.j - aber veröffent¬ 
lichen konnte er seine Rntiiüukuug nicht mehr* and $ 0 bat hj&r er&t 
Uefsiüi Bahn gebrochen (Ober di« zwölfte Dyimatie, Abb. Perl. Ak. 1852 1 . 
— t'iaensclLat^nDg Mimethoe auf Gebieten, wd uhü mitbentisehe llcnk- 
tnäler fehlen, tritt, noch in Sethes Untersuchungen aur fte^Malite Angyp- 
ten^ wieder mebrtkch hervor, 

1ü 14_ Wenn auch Manetbos Dynastie bei nteiiung im ein- 
zelnen gelegentlich Bedenken unterliegt, ist sie doch fest ein¬ 
gebürgert uud für jede G^ch&htodaiuWliing unentbehrlich. 
Die 20 Dynastien von Men es bis an f die Eroberung Aegyp¬ 
tens durch Emmbyaes 52f> v. Ou% gliedern sich in mehrere 
Gruppen. Zunächst treten drei Höhepunkte hervor; das 
Alte 11eich (die PyraDjidenerhauer von Memphis), Dy- 
nsrstie 4, 5; das Mittlere Reich (Thebaner), Dynastie 11 
liis 13; das Nene Reich fThebauer), Dynastie 18—20. 
Daran schließt sich als eine vierte Epoche die Reataura- 
tionezeit dei sechstmdzwanzigsten Dynastie r Psammefcieh und 
^cinc ^ ach folgen, /wischen diesen Höhepunkten liegen Jahr¬ 
hunderte dos \ erfulD, der Zersetzung dos Staats, mehrfach 
auch der tremdherrscliafL Dem Alten Reich voran gehen 
die Anfänge des Pharaonenreichs M . die TlunUen der 
ersten und zweiten Dynastie, Menes und seine Nachfolger, 
deren Denkmäler uns erat im letzten Jahrzehnt erschlossen 
sind: und auch in die diesen vorauslicgende, mehr als ein Jahr¬ 
tausend umfassende älteste Entwicklung dea Afigypter- 
turns (die man häufig mit einem schief gewählten und 
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irreführenden Terminus als vorgeschichtliche oder gar als $ 153 
vordynascisclie Zeit bezeichnet) haben Ausgrabungen und 
Rückschlüsse ans den Zuständen. die wir seit Men es an treffen, 
einen lebendigen Einblick gewährt. Auch hier noch ist eine 
Scheidung in mehrere Perioden möglich ; die dem Phnraonen- 
reich des Mene 9 vorangehenden beiden Reiche der -Horus- 
verehrer“ und rar diesen ein uraltes unteraegypüschcs Reich 
sind historisch durchaus greifbare Größen. Somit gliedert 
sich die aegyptisebe Geschichte in folgende Perioden (über 
die Daten 9 . § 169): 

1 , Die Urzeit. 

2. Das älteste Unteraegyptische Reich (um 424Q v. Chr.) 
und die beiden Reiche der Horua Verehrer. 

3. Die Tliiniten, Dynastie I. 2, um 3315—2805 v. dir, 

4, Das Alte Reich. Dynastie 3—5, tim 2805—2540 v. Chr. 

o. Der Ansgang des Alten Reichs und die t) bergangs- 

epoche: 

a) Dynastie 0 — 8 . die letzten Memphiten, um 25 -Ui 
bis 2360 v. Ohr. 

hl Dynastie 0 . 10, die Herakleopoliten, um 2300 bis 
2160 v. Chr. 

6 . Das Mittlere Reich, Dynastie 11 . 12 , 2160—1785 v. Chr. 

/. Zersetzung und Fremdherrschaft; 

st) Dynastie 13, die letzten Thehaner des Mittleren 
Reichs, 1785 bis ca, 1680 v. Chr. 

b) Die Hyksosxeit. Dynastie 11 — 17, ca, 1080 bis 
1580 v. Chr, 

Das "Neue Reich, Dynastie 18—20. 1580—110(1 ?. Chr. 

0 , Aegypten unter den libyschen Söldnern, Aethiopen und 
Assyrcrn, Dynastie 21—25, 1100—063 v, Chr. 

10 . Die Restaumtbuszeit, Dynastie 26 , 663—525 v. Chr. 

11 . Die Ferserzeit, Dynastie 27—31, 525 — 332 v. Chr. 

12. Die Makedonische Herrschaft I Ptuleinueer), .331 bis 
30 v. Chr. 

154. Aus den drei großen Rlüteperioden Aegyptens sind 
Denkmäler in Flllle erhalten, und auch aus der Thinitenzeit 

tallelüi] des Jüliitfeu, t*. i, An fl. 2 
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151 sind sie schon ziemlich zahlreich. Gräber mit Beleihen 1 Überreste 
des Bausrats u. a. reichen in noeh weit frühere Zeiten hinauf. 
Hierogljpbischü Inschriften treten uns zuerst in den letzten 
Generatinnen vor Mene* entgegen: unter den Thiniten ist die 
Schrift i Munumeatuledifii't und Curave) in der Verwaltung des 
Hofs und des Staats schon ganz allgemein verwendet worden, 
Manche in späteren Denkmälern erhaltene literarische Texte fz. tL 
Jio Pyrnmidcntexfce* Sagen wie die von der Vernichtung den 
McnSülieogeächlecbta, medizinische Schriften] reichen zum Teil 
bis in diese Zeit, vielleicht selbst Über Meues hinauf Gleich¬ 
zeitige-Akten i Rechnungen des königlichen Haushalts) sind uns 
seit der fünften Dynastie erhalten, königliche Verordnungen u*ä T 
gelegentlich inschrifilich schon früher- Irn übrigen sind wir 
zunächst auf die Verwertung der kurzen Notizen angewiesen, 
welche sich auf Geraten i Wemktügeu und anderem Inventar, 
Schmucksacken, Grabstelen y* a., sowie auf den JahrtaMu 
der ältesten Zeit lj| -28) finden. Seit dem Eüde der dritten 
Dynastie werden die Gräber der Vornehmen reicher mit Dar¬ 
stellungen und kurzen Bei Schriften nusgestnttet t die Ämter 
und Titel der Verstorbenen werden aufgewühlt, die Formeln 
der Totenopter und des jenseitigen Löbens aufgezdebnet; 
daneben kommen vereinzelt auch etwas ausführlichere biü- 
graphische Angaben vor, ferner Berichte über Ehrungen, Uber 
Ausstattung dea Grabet durch den König, testamentarische 
Bestimmungen über den Toteukuli m ii, Viel mannigfaltiger 
werden die Denkmäler im Mittleren und vor allem im Neuen 
Reich, da jetzt zu den Gräbern die gewaltigen Steinte in pel mit 
ihren, in einzelnen Fällen auch historische Berichte enthalten¬ 
den Künigain Schriften hinzu treten; von den Tempeln des Alten 
und Mittleren Reichs dagegen sind bisher nur einige wenige 
in sehr zerstörtem Zustand bekannt geworden. Dazu kommen 
Bauiuscbrifteu, Aufzeichnungen an Felswänden über Expedi¬ 
tionen, Biographien in den Gräbern u. a. Zu den Inschriften 
treten in stets wachsender Zahl Urkunden, Briefe, literarisch* 
Texte auf Papyrus (gelegentlich auch auf Leder und Ton¬ 
seherben) hinzu. Freilich beruht cs immer auf Zufall, ob uns 
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aus elnt-r Epoche derartiges Material iu größerem Umfange § 
erhaltet; ist: so gehört von den Papyri, die wir ans dem 
Neuen Reich hcsitütn, die große Masse dpu Ende der neun¬ 
zehnten und der zwanzigsten Dynastie an.. Eine ganz eigen¬ 
artige (JueJle von höchstem Wert bilden die 1887 gefundenen 
Korrespondernten mit den asiatischen Königen und Vasallen 
aut Tafeln mit Keilschrift aus dom Archiv Echcnatons in 
Teil e! Arnnrna I nach 1400 y. Ohr,). Äußerst dürftig ist da¬ 
gegen das Material für die Zeiten des Vorfalls zwischen dem 
Alten und Mittleren und dem Mittleren und Neuen Reich, ij, i. 
vom Endo der sechsten bis zum Ende der elften und von der 
dreizehnten bis zum Ende der siebzehnten Dynastie. Für die 
eraterc Epoche sind überhaupt erst in den letzten 25 Jahren 
Denkmäler und Inschriften gefunden worden; und wenn für 
die dreizehnte Dynastie eine Anzahl Denkmäler, namentlich 
Königs st a tuen, schon lange bekannt sind, so sind die Über¬ 
reste der Myksoszelt auch jetzt noch ganz spärlich. Wesent¬ 
lich reichhaltiger sind die Denkmäler uud Inschriften aus der 
Spätzeit. Dynastie 31—25, trotz des Verfalls und der Fremd¬ 
herrschaft; unter der seebsundz wwurigaten Dynastie werden 
sie dann noch viel zahlreicher, bieten jedoch, infolge der Eigen¬ 
art der damaligen Kultur, geschichtlich nur geringe Ausbeute, 
Wenn so die in Monumenten und Papyri erhaltene Über¬ 
lieferung durchweg lückenhaft und aufs mannigfachste vom 
Zufall beherrscht ist, so haben wir überdies noch in der ge¬ 
samten Geschichte Aegyptens mit dem übelstande zu rechnen, 
daß sich solche Denkmäler fast nur in Oberuegypten erhalten 
haben, währenJ der feuchte Boden des Deilas nur ganz aus¬ 
nahmsweise I vor allein in Panis und Bubastis i einiges wenige 
bewohn hot. und die Denkmäler von Memphis, der weitaus 
wuchtigsten aller negyptischen Städte, durch ihre Benutzung 
für die Bauten von Kairo fast völlig verschwunden sind — 
erhalten ist hier nur die geradezu unerschöpfliche Ri esc n- 
nekropole, die (wie die von Tbeben* noch ununterbrochen 
neue wichtige Funde spendet. Wahrend daher für die Grie¬ 
chen das Delta uud Memphis im Vordergründe gestunden 
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Qaelleiikundt; zur jiegyptiacEien Geschieht* 


^ IS-1 bfil>£i3 T tritt uns dii? Kultur und ÖesctiicLttii Appypt^os iimiifir 
nur vom überaeyypriiachen Standpunkt am entgegen; alle 
Versuche, diese Einseitigkeit, zu kürrigioreo, können niemals 
völlig zum Ziele (übreu, da uns liier eben fast alle? authentische 
Material fehlt und immer fehlen wird. Nachrichten fremder 
Völker (vor allem der aethiopiachen Denkmäler, daneben der 
Israeliten und Asgyrer und daun der Griechen! kommet] nur 
für die letzte Zeit Aegyptens, nach dem Ende des Neuen 
Ktichs t io ßetnicbt. 

Übersicht der wichtigsten Penkmälerpabükntmnfca: die großen 
Sammelwerke von Chxmfollioi, Rosellijpj , Lrrsits e. § HS f, i,’ ürnev 
au» ttltcrer Zeit; Ltrsna, Auswahl der wichtigsten Urkunden. \m. 
Pme»E n Ave-tkkb. Mob. egjpt,, 1847; dem.. Histoire de Furt egypi, Ai lat, 
1Ü7S (die Inschriften* aiumiengen van Ton.su, Um™*, Wiliiksos u . a . 
bwnmen jetzt kaum oodi tu Betracht), Biuhokit, Rcroeil de nionum. 
cgyim, 1862 ff. un teil l u. 2 Auswahl historischer Texte 1 . Ferner die 
Publikationen von MautTTE anil DOltlCBBr, sowie BRCreamt, Thflwm™ 
iww. aegfpt-, 8 iirle., 1K8S ff, (astronomische, kalendarische. geogru- 
jshhiclic. religiöse und historische Texte mit Kommentar). ProTL.' lnscr. 
Lierogl,. 8 Serien. 1888 ff. Die Serien des Egypt B^plaratinn Fund] 
die llvoioires de L rnksion arcfafoL friinpiise au Caire und ihre Fori- 
setzang in den Mem. de l'insiitut tranvais d'arcbuoJ, orientale au Cftire. 
die Bände des Cutid. general des out. %yp(. du musee du Caire, .sowie 
die Zeitschriften i '£. f. nag, Sprache, Kecoeii de monument«, Proceedingt 
of the Soc. of Bi hl. Areh i und seit UiÜÜ die A anales du verriet des 
antjf|nites da l'Egypte. Eine große Sammlung der historischen In¬ 
schriften in neu verglichenen Texten mit durefegef ährte r Sutxtren- 
mjö;- und eriilu Lern den Hem erkunden ist unter Siuwiiourr? Leitung be¬ 
gonnen (Urkunden des aegypt. Altertums: erschienen rind his Jetzt. 
Urkunden des Alten Reichs, Urkunden der achtzehnten Dynastie, Bieropt^ 
Urkunden der griechisch-römischen Zeit, sämtlich benUsrtgBbai von 
Smn-, Urkunden der klieren AetLinpeokSnige, lmrausg^bc-n von 
B. Susan»), Eine vortreffliche übersieht der Entdeckungen nn<l wissen 
sehaftlichen Arbeiten jedes Jahre» gibt, Gbwfith in sabea J«h«v 
berichlon CEgypt KipL Fund, An-hneolcgical report). Auswahl von 
Texten (über», von U. Risks) und Abbildungen hei G aj&aum . Alt- 
orientfiT. iua 4 Bil4ef zum Alten Test,, ]f!09, 

15». Weuu gegenwärtig auch, dank den ständig sich 
mehrenden Funden und vor allem dem immer tiefer dringenden 
Verständnis der Texte, sich fllr einzelne Abschnitte wenig- 
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stena in groben Umrissen, die dmch. mancherlei Meines De- §155 
taü belebt werden können, eine wirkliche zusammenhängende 
Geschichte Aegyptens lief stellen läßt, so dominiert doch mich 
dn B wo ziemlich reiches Material varliegt* durchaus die Schilde¬ 
rung des Zustand lieben, wahrend wir die Entwicklung., den 
geschichtlichen Prozeß des Werden9 und Vergehens, in der 
Kegel nur ahnend erschließen können. Es kommt hinzu, daß 
die Angilben der Denkmäler durchweg einseitig und nicht 
selten wenig zu verlässig sind, immer ist die Absicht* be¬ 
sonders ruh luv alle Episoden hervurzuhebon, den König oder 
den Grubherrn ins glänzendste Licht T iu stellen* während alles 
andere nur kurz angedeuEet* die Mißerfolge gänzlich ver¬ 
schwiegen werden. Die Könige des Neuen Reichs, nament¬ 
lich der neunzehnten und zwanzigsten Dynastie, haben vielfach 
ältere Teste (namentlich auch die Listen der besiegten Völker) 
einfach kopiert, ja nicht selten Denkmäler älterer Könige für 
sich usurpiert und ihre Namen an deren Stelle setzen lassen* 
Überdies sind diese Tempel- und Grabinschriften fast alle in 
dem getragenen aegypüscheii Stil ubgefußt« der jedes nähere 
Eingehen auf die geringschätzig ungesehenen Realitäten des 
täglichen Lebens für unfein hält, die Sprache desselben mög¬ 
lichst vermeidet, und steh daher immer in allgemeinen rhe¬ 
torischen und poetischen Wendungen bewegt. Im Gegensatz 
zu den in ihrem historischen Teil meist recht nüchtern ge¬ 
haltene □ Annaie dusch ritten der Babylonier und Assyrer und 
der AethiDpen wollen diese Texte gar keine zusammenhängende» 
rein geschichtliche Erzählung gehen* Sündern nur einzelne 
Episoden ho rau sg reifen und verherrlichen. Eine Ausnahme 
bilden nur die Äunalen Thntmo&is' III. „ einige Biographien 
in Offiziers- und Beamtengräberii, manche Felsinschritten 
höherer Be muten. Es ist also bei der Benutzung dieses 
Materials eine vorsichtige Erwägung dessen, was als wirk¬ 
liche Tatsache zu Grunde liegen mag, dringend geboten; neuere 
Forscher sind freilich umgekehrt mitunter in dem Mißtrauen 
gegen Angaben der Denkmfiler über das Ziel hinaus gegangen 
(ho vor allem W. M* MTller). 
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5 156 lSÖ. Eine zusammenhängende gesdiiriutii-Le Darstellung, 
welche die unentbehrliche Ergänzung des Bcnkmälermaterinls 
Hilden würde, besitzen wir nicht und hat es auch niemals 
gegeben. Dagegen reichten geschichtliche Aufzeichnungen 
allerdings bis in die Zeit vor Men es hinauf. Derart s^rni 
fidiun die den Vorstufen der Schritt ungehörigen Dar- 
Stellungen der Schmjiktafdn (§ 200 f.j, sodann die van 
Mcnes an mehr! Lieh c-rli alte neu Elfenbein- und Ebeiiholzt.'ittln, 
aut denen der Name und die wichtigsten Ereignisse des 
Jahres verzeichnet sind. Namen und Folge der Könige waren 
bis weit iilier Men es liinaul bekannt, wenn es uns auch 
unmöglich ist. genauer zu bestimmen, von welcher Zeit an 
sie geschichtlich zuverlässig waren. Aue diesen Materialien 
Lat mau schon sehr früh offizielle Anna len zusnmjnenge stellt: 
ein Bruchstück einer solchen Chronik aus der zweiten Hälfte 
der fünften Dynastie l unter Neweserre ), die auf einer grollen 
Steinplatte wahrscheinlich in einem Tempel (in Heliopolls?) 
aufgesteJlt war, ist uns auf dem Stein von Palermo (g 206t 
erhalten. Dem Charakter des Pbaraoneiireiclis entsprechend 
dominieren die Angaben über Hof- und Götte i leite, Bauten, 
Schenkungen an die Tempel u, ä.; .loch fehlt es auch nicht 
an Angaben Uber die Verwaltung, Kriege und Seefahrten, 
Von Ifencfl an ist hier jedes Jalir verzeichnet gewesen: voran 
ging eine Liste der Könige der älteren Dynastien, ohne Jahre- - 
ätigaben, und nach oben war dieselbe offenbar schon damals, 
ebenso wie in allen späteren Überlieferungen, dnreh einen 
Abrill der Sagen geschickte ergänzt, der mit der Herrschaft 
der Götter auf Erden, von Re' oder Ptnh abwärts, begann. 
Derartige Annalen ignwt nt zrtjw, ,Annalen der Vorfahren* > 
sind während der folgenden Jahrtausende atu Künigahof 
ständig geführt worden und werden in den Königs Inschriften 
nicht selten erwähnt; ebenso ihr Beginn mit der HerrsehfifL 
der Horns verehr« iz. B, LD. III 5 a, 15 = Seihu, T'rkundea 
der 1*. PjBWtie S, SIL oder .der Zeit des Ra** <?„ B, LfJ. II 
110 d = G e t:\i-cnEt F, Hammomat 8 ZI. 6 ; LD. HI 193, 27j. 
Über die Kriegszüge Thutmoris“ Hi. sind von einem Sekretär 
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Berichte verfaßt würden, aus denen seine Annalen an der Tempel- § 1 
wand von Karnak einen kurzen Auszug bilden ivgl. BkiüA'J'ED, 
Anc. Hoc. II 391 ff.); und eine Darstellung der Geschichtegüttin, 
welche die Kriegstaten des Königs anfzelchnet, findet sieb srhün 
im Tempel des Sahurö T (5. Dynastie, § 253]* Auels der Abriß der 
Keg [er ungsgesch ächte Ramses* HL f der als Anhang zu einem 
ausführlichen Verzeichnis seiner Schenkungen au die Götter 
ihm ins Grab mitgegeben ist — diese gewissermaßen zu s ein er 
Legitimation heim Eintritt in die Götter weit dienende Papyrus- 
rolle ist uns erhalten (großer Papyrus Harris) — , gebt uul 
derartige König^annnlen zurück. Ebenso sind die täglichen 
Geschäfte, die Verhaltungsmaßregeln, gesetzlichen und richter¬ 
lichen Entscheidungen des Königs regelmäßig nuigezeichnet 
und im Archiv verwahrt worden. Ähnlich war es an allen 
VerwaUungsbureaus, den Gerichtshöfen, den Tempeln: sie 
-alle hatten ihre Archive, in denen man ältere Entscheidungen 
und geschichtliche Tatsachen nacbschen konnte: manche der¬ 
artige Aktenbilndel sind uns aus dem Mittleren und ’Neuon 
Reich erhalten. Ebenso waren natürlich die Gesetze T die 
Instruktionen der Beamten u. n. aufgezcichnet; von letzteren 
ist uns die Instruktion des Yezirs im Grabe des Kcehmere 1 
unter Thutmosts 1IT- erhalten. Aber zu einer Gescbiobfcs- 
l larstellnng ist dies gewaltige Material niemals verarbeitet 
worden; für die praktischen Zwecke einer chronologischen 
und sachlichen Orientierung genügte eben die Zusammen¬ 
stellung der Konigsannalcn. Ähnliche Annalen hat man 
offenbar auch in den Tempeln geführt; Angaben Ober ihre 
Baügesrhiebte* die auch hier bis in die Urzeit hinauf ragen 
(ob immer geschichtlich zuverlässig, ist eine andere Frage i r 
sind in Tempel Inschriften der späteren Zeit mehrfach er^ 
halten. Uh die Kftnigsamialen in den Zeiten des \ er falls 
und der Anarchie immer vollständig waren, läßt sich nicht 
entscheiden; wenn wir sie besaßen, würden wir gewiß viel¬ 
fache Unterschiede in der Art, wie sie in den einzelnen 
Epochen geführt wurden, erkennen können. Für die ge¬ 
wöhnlichen Bureau* genügte ein kurzer Auszug daraus, eine 
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* 156 ein facht 1 Königsliste mit genauer Angabe der Länge der ein¬ 
zelnen Regierungen, die für das Verständnis der Daten der 
Urkunden unentbehrlich war. Eine derartige Konigaüafce ('die 
mit der Gotterzeit beginnt und die Namen und Daten der 
Könige von Meines an nufzählt* nach Dynastien geordnet), 
etwa ans dem Ende der neunzehnten Dynastie, ist tim aus 
einem VerwaUungsbüreau erb alten, wenn auch nur in Bruch¬ 
stücken mit großen LLicken: der KönigspapFme voa Turin 
(.8 162), geschrieben in Unteraegypten auf der Rückseite eines 
Reehnuugsbuchs Iber Einkünfte aus der Oase aus der Zeit 
RamseU II. Einzelne Versehen werden m demselben gewiß 
rorgekomnien sein; aber soweit wir ihn kontrollieren können* 
erweisen sieh wann Angaben fast durchweg als völlig zu¬ 
verlässig und können daher als Grundlage für das äußere 
Gerippe der aegyptiächen Geschichte verwertet werden. Auf 
ein gleichartiges Dokument gebt offenbar (wie die übrigen 
erhaltenen Könsgalisten §161) auch die Kömigsliste Mangthos. 
zarUckt nur daß hier die Überlieferung der Namen und Zahlen 
vielfach schon aufs ärgste entstellt ist. 

Auuh dena Tb 1 redet 11 IGO. vgl. 142) 3 es tu die Printer (von 
Mtinphi*?) die Namen tcb H3Q Königen lluh «Laem Bucla vor (y^L Diod. 
1 44 r 4. 46, 7 f.j. Za der unschhefiendtin Nofcis über diu Aethiopen und 
Fmnen unter ihnen [m abweichender Fassung DhjA i 44, »&\ tgL die 
gleichartige Notiz, die der Tnriner Papyma cüL 2, S von den Königen 
vor Mvneu gegeben zu haben gebfeint (Aeg* Chrouoi S, 120). 

157. Im Gegensatz zu diesem offiziellen Material steht 
die volkstümliche Literatur der Aegypfer. Sie hat gern Ge¬ 
sell ich teil von den alten Königen erzählt, und manches Der¬ 
artige ist uns erhalten* so die Geschieht* von Cheops und den 
Anfängen der fünften Dynastie ans dem Mittleren Reich; die 
Geschichte vom Hyksoskönig Apophis und dein thebauischen 
Fürsten Seqenjeurß*; die Geschichte von der Eroberung Joppe* 
dnreh einen Offizier Tbutoösis 1 HL; die demotieche Geschichte 
des Petnbnstk. Völlig gleichartig sind die aus Manefeho er¬ 
haltenen Geschichten von der Invasion der Hyksos und voji 
IJ sarseph und den Aussätzigen* die wörtlich ebentäu m eine nt 
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aegYptkeheu Papyrus stellen könnten; auch die kurzen Na- Öl 
tisten, die in der Epiturne über die ältesten Könige gelegenU 
lieh erholten sind, tragen denselben Charakter, ln diesen 
Erzählungen sind die geschichtlichen Tatsachen noch erkenn¬ 
bar: aber sie sind zu Yolkssngen geworden und mit populären 
Stoffen, Märchen iiml Wundern verknüpft,, und gehören oft 
weit in ehr der Märdheuliterotur rij« Herodots Erzähl nugeii Tom 
Schatz des Rfaampairut, von der Königin Hibokris, von Seaustris* 
Eroberungen und manche ähnliche Geschichten gehören in 
denselben Kreis. Daneben stellen poetische Texte, welche 
geschichtliche Ereignisse und Zustande zur VoxfeUBÜtatttig 
! baben, wie im Mittleren Ke ich aus der klassischen Literatur 
die Erzählung des Sinuhet, aus der volkstümlichen die vom 
Seefahrer und dem Sckiungeiikynig. Gelegentlich sind der¬ 
artige Erzählungen» wenn eie der Verherrlichung einer Gott¬ 
heit dienten, auch insebriftlich erhalten, so die unter Kauises EL 
spielende Ben tr eist eie, oder auch die in einer Inschrift ptqle- 
maei.se her Zeit aufgezei ebnete über die große Hungersnot uni 
die Schenkung des Königs Zoser an Chnum von Elepbantine 
(§ 230), Gleichartig ist die griechisch in einem Papyrus er¬ 
haltene Geschichte rom Traum des Nektanebos. Eine be¬ 
sondere Gattung der aegyptischen Literatur bilden die aus 
allen Epochen, hieratisch, dcmotisch, griechisch T zahlreich 
erhaltenen Prophezeiungen 297), die zum Teil Anspielungen 
auf geschichtliche Ereignisse enthalten. Diese ganze Literatur 
ist nicht nur dadurch von höchstem Werte,, daß sie uns die 
Denkweise der Aegypter und die Auffassung, die sie vom 
geschichtlichen Leben batten, lebendig Yörführt* sondern *io 
kann und muß auch kritisch als eine Quelle für die den ge¬ 
schichtlichen Sagen zu Grunde liegenden Tatsachen benutzt 
werden. Aber äie beweist zugleich, daß es, abgesehen von 
den offiziellen Annalen, eine wirkliche geschichtliche Literatur 
bei den Aegyplern so wenig gegeben hat, wie bei den Inderm 
sondern alle Überlieferung sofort in den Kreis des Wunder¬ 
baren gerQckt wurde und eben darum neben den der Götter¬ 
sage oder dem Märchen eu tu um nie neu Stoffen der Unterhaltung 
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§ 1^7 dienen tonnte. Mehr haben die Aegypter in der lieschithte 
nicht gesucht. wenn sie auch den Fremdeu gegenöber das 
Alter und die Zuverlässigkeit ihrer Geschichtskimde nach 
Kräften lieransstricheti. So erklärt ca sich auch, daß die 
Griechen, obwohl eie an Aegypten Jahrhunderte laug das 
lebhafteste Interesse nahmen, doch ein wirkliches Bild von 
seiner Geschichte auch nur In den gröbsten Umrissen niemals 
gewonnen haben. Ein Werkt wie das Mauethos, konnte ihnen 
ab* Geschickte werk nicht? hieben; was sie von aegyptischen 
Erkühlungen aufnah inen, interessierte eie nur entweder als 
Illustration für Denkweise und Sitten des merkwürdigen 
Lundes oder einfach a h Kuriosität, die eine Einreihung in 
einen geschichtlichen Zusnunuenbaüg nicht erforderte. 

Din mfckfcen der hier auf^ezElilten Sagen hat Masfibo, Le* iLüüte^ 
pöpul&Irttft do l r Egvpte flnötatte. 4. Aufl. 19IÜ, en&ismmel|. Deutres-i tele: 
K3LUAPi. ÄZ. 21, 1883- Dia Geschichte von Thntmosis IV, und ilem 
Sphinx träjg Efrür \jrtmt. navelhstis^"b?n Charakter ithsmx, Ben Berh 
Ale. 1904, 4r58fF., vgl. iCHiäl , muh über nach tfPirnRLBEROj Orientalist. 
LiL-Z VII. 19u4, 288 ff. 84E doch liellefcht ule ein (wenn auch von 
®‘M1 lo& I- restaurierte«) autkentiichea Denkmal dei Konica gelten. Felu- 
bastja; Hs'SnDELfiiiEid, Dar Sigenkrcäi de» Küuäaa Fetiibaiti?, I ft 10. Traum 
d-.-s Ncksanebü'*: Wilckebt in den Mebtugea Niaole (iSÖßh Die Kam- 
hyeesfjDseb Echten (Bruchstücke einer ko pl hübe bi Fügung: Scolran, Ber. 
Berk Ak. I8ft9> 727,1 und der ^raeco-aegyptisübe Akx%nderromiui sind 
diesen EraüMtmgen völlig gleichartig und au» den gleichen Anschainiügen 
heran» entAtnaden, 

158. Die erstem Bearbeitungen der aegypti sehen Ge¬ 
schichte nach Erschließung der Schrift (CHAUHiLUo^PiGEAt^ 
der Bruder des Entadfferera; RorEUixi; das phantastische 
Werk von Aegyptens Stellnng in der Weltgeschichtefr 

haben nur noch historisches Interesse. Eine feste Grundlage 
hat Lepsiüs durch Anordnung seines Benkmalerwerks und 
mehrere Bmzelabh&ndluugen i tiber die zwölfte Dynastie Ahb. 
ßerl. Ak. 1852; die zweiundzwanzigste Dynastie Abh.BerL Ak. 
I8b6; Königsbuch der alten Aegypter, 1858, vgl, g IG1 AJ 
geschaffen; neben ihm ist vor udlem E, de Rn Ern k p Recherehee 
sur les monuments, qtt’ou peut attribner aux all premieres 
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dynasties de Hanethou, Me tu. de i f ncud. des Inger, 23, 18b6 § ISS 
zu nennen. Über die weitere Entwicklung der Aegyplologic 
und die Vermehrung des Materials s. g 140. Eine Übersetzung 
der wichtigsten historischen Inschriften, die vielfach mit 
genialem Rück das Richtige erkannte, hat Rili ^ch in seiner 
Gum kickte Aegyptens 1877 {Zusätze 1B7Ö) gegeben. Ein reiches 
Repertorium namentlich aller Inschriften,, die Königen amen 
enthalten, bietet A. Wricü eh ASS, A ägyptische Geschichte, 1S84 
applement 1888); ein gleicbarrigeH Repertorium der Denk¬ 
mäler gibt Ptirmr, A History of Egjpt, 3 ?d., 18Q4—tjjjbö* 
Inzwischen butte G. Mji>pfho in seiner Geschichte des Orients 
147) zum ersten Male ein lebensvolles Bitd der Entwick¬ 
lung Aegyptens auf Grund einer um fassenden Kenntnis der 
Denkmäler gegeben„ das er dann durch zahlreiche Einzel“ 
arbeiten erweitert und vervollständigt hat; die Ergebnisse 
seiner Forschungen sind in seiner Histuire aivcienne <§ 147) 
zugammengefaßt. Eine gewaltige Fürdertmg brachten die 
Arbeiten. A. Butans, vor allem Aegypten und aegyptisäics 
Leben im Altertum, 2 Bde + , 1863 ff., m dem zum eisten 
Male die innere Geschichte des Staats und der Kultur in 
festen Umrissen gezeichnet iat r Dieselbe Aufgabe habe ich 
in meiner Geschichte des ulten Aegyptens (1885—1887, in 
der Om KEN&trhen Sammlung) zu losen versucht, in der ich weit 
Uber die in der ersten Auflage des vorliegenden Werks (1B84) 
gewonnenen Resultate hinauskommen konnte. Seitdem hat jedes 
■Jahr zahlreiche Einzfcdunfcerauchiiugeü gebracht, sowohl im 
Anschluß an die Einzelansgnih ungen und In Schriften Publi¬ 
kationen (hier sind vor allem Petiiee und Omirmi zu neunem 
auf dessen Jahresberichte g lölA- auch hier verwiesen seih 
wie in Aufsätzen in den Zeitschriften. Von größeren Werken 
seien nur das sehr fördernde Buch W, M. M15 llehs^ Asien 
und Europa nach akaeg. Denkmälern, 1893 (gegenwärtig be¬ 
darf diiE Material allerdings einer neuen Nachprüfung und 
Bearbeitung), und die von Setue heran ^gegebenen Unter¬ 
suchungen zur Geschichte und Altertums künde Aegyptens, 

1800 ff. genannt; vor allem aber die auf Langjährigen Vor- 
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158 arbeiten beruhende Übersetzung und Kommentierung aller 
historiseh&n lnüuliriiien durch BuEAffl m : Aucient recurds of 
Egypt> 5 toL r If-MMi* Die Ergänzung dazu bietet seine History 
of Egypt» I90n r 

Von ucnutigür Literatur ist zn nennen : WuxußüjSj Murners äuad 
«Entenau Cif tht anßient Egypthmj, 1&37 2. AulL von Rmcn 1878, 

3 BJh. ÜAWLix.Hua p Hiütüry nF mummt 1881 ist ohne Wert, 

Bi?t-ge_ MMory of Kgypt, 9 vd\ r , 190& kaum be^er. — Die Jur a^ine Zeit 
v^rtrelFliehe Srntnrnlimg iüler in den Deukmülcro rnrkoru inenden Königa- 
nnmen in LiFHUitf Käuigsli-iu'h ist jetzt durch Gimuifti „ Le llvrt> d*a 
roia d T %ypte, m dvs memtirea de ria&L fntu^ d'nncbech XVJL 

XVlIl ersetzt, mit vielen Belegen, über leider sehr unübKrak-htlicb, — 
Unentbehrlich nnd reich an glanzenden Entdeckungen und kühnen 
KombinatÜAGn ipt Barnsen, Diciio odile rc gw^rrapirique 1878 FF. leine 
Neubearbeitung Etjin+!r geographischen InsebctRen 18*7 ff,); tdnen hui 
mit Vorsicht üu benutzenden Abri& der Geographk Aegyptens enthält 
ika unvollendete Werk von Ddsuohks, Geschichte Aegyptens 1870 tf. [in 
der O.sciLEMsehen 8aienilung). Uurnur: Brukch, Die Aejjyptotogse. 18£1 
<[’bereicht. der Hauptergebnisse auf Grund d*:r in meinem ThesunrciH zu- 
sanjmengefiiQten Untereuchungen). — Einen flehe aehtongRwerten und 
dnrchduehten r freilieb niühL selten durch tbuorEtiHelje EonsLrokiionen 
auf Trrwe^e geleiteten und daher mit Vorsicht zu benutzenden Vemurii, 
die Entwicklung Aegyptens und seiner Kultur einheitlich dantutolleü, 
b&t jetzt H. Scn7iJinm + Kultur und Denken der allen Aegypter» lfl8? 
lEntwioklangugeflcbicLitc der Menüchbeit li unternommen. 


Chronologie 

1^9. In der Zeitrechnung (vgl. g 136 ff, i haben die Aegypter 
schon sehr früh (f 195 ffj den Mundraonat und das auf ihm 
beruhende Schaltjahr aufgegeben und eia neues, vorn Mund lauf 
unabhängiges Sonnenjahr zu schaffen gesucht, das ans 3 Jahres¬ 
zeiten (Überschwemmung, Rantzelt oder Winter, Ernte) m je 
1 Monaten von 30 Tagen nebst 5 Zusatztagen (Epagomenem 
bestand. In Wirklichkeit ist das freilich ein Wandeijabr. das 
sich alle 4 Jahre gegen das julianisebn Jahr fon 865 1 /* Tagen 
um 1 Tag, gegen das wahre (gregorianische) Sonnenjahr um 
etwa 3 i Stunden weniger verschiebt. Aber trotzdem haben 
die Aegypter an dem 36ätägigen Jahr festgeh alten; erst 
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Augustus hat, nach wirsen) erfolglosen Versuch unter Ptole- §156 
macos Uh Euergetes im Jahre 238 v + Ohr. (Dekret von 
KnnopnaJ, das; juliauhcbe Jahf auch in Aegypten eingeführt 
(iileiandrimscbes Jahr, heg. 20 , August 25 v. Chr.). Natür¬ 
lich haben die Aegypter die Verschiebung ihres Jahres gegen 
die Sonne und den Stand der Jahreszeiten sehr wohl erkannt. 

Als An fan gistag des wahren Sonnenjahrs i „ Anfang des Jahres* t 
geschieden von dem T Neujahre tag" des bürgerlichen Jahres) 
gilt ihnen der Frühauignng der Sotliis. des Sirlu£sierri& t der 
unter dem Parallel von Memphis am 19, Juli juliiLnisch id. h 
im Jahre 4241 v, Chr. am 15, Juni gregorianisch,. Eiir Zeit der 
So mm ersonnen wende) ei n trat. Im fünften und vierten Jahrtausend 
fiel er zugleich mit dem ersten Beginn der N lischwelle zu¬ 
sammen; daher gilt er als der Bringer der 1 "berschwem in uüg. 
Infolge seiner Ei gen bewegnng und der Pmecessba der Nacht- 
gleichen hat der Siriusaufgang Jahrtausende hindurch mit dem 
julian lachen Jahr gleichen Schritt gehalten, so daß man in 
diesem (nicht in dem wahren Sonnenjahr) das Normaljahr sab. 

Die im Lauf der Jahrhunderte ein tretende Verschiebung der 
Sonnenbahnder Wendepunkte und Äquinoktien, und des 
Eintritts der t berschwcuimujjg gegen das Sinusjahr heit man 
allerdings beachtet, aber daraus weiter keine Konsequenz ge¬ 
zogen; nur wurde das (im Normaljahr au die Sommersonnen¬ 
wende anknüpfend ej Fest der T Geburt des Sonnengottes* j Mesu- 
Re \ etwa seit der seclisun dz wa urigsten Dynastie aus dem ersten 
in den letzten Monat des Wandeljahres vorlegt. Im Lauf von 
1461 bürgerlichen - 1460 Siriusjahren iSofhisperiodel durch¬ 
laufen daher der Ngqjakrst&g und die Monate des bürgerlichen 
Kalenders den ganzen Kreis der Jahreszeiten, bis nach Ablauf 
der Periode das bürgerliche Neujahr wieder vier Jahre lang 
auf rjen Tag des Siriusaufgaögs, den 19, Juli julianiscli, fülit 
Als der »ägyptische Kalender geschaffen wurde g muß sein 
Neujahrs tag (nach späterer Bezeichnung der 1 . Thouti natür¬ 
lich auf den 19, Juli gefallen sein; von den Jahren, in denen 
diese Comcidenz Htattfand <4241,0—4238,7, 27810—2778.7, 

1321/0—1318,7 v. Chr,, 1401 —143 4 n ChrJ* kann nur das 
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£ 159 örste t dnä Jahr 4241/0 v P Chr., das Jübr der EinfÜhniBg des 
EfileDdcrB gewesen sein, da derselbe zur Zeit des Alten Reichs 
bereits längst im Gebrauch war. 

Tm allgemeinen i. meine Aeg. tthronologie, Abh, fierb Ak. 1SÖ4. 
die durch das neue Von Gaubiker, AZ. 43 f 1907. lUfi ü'. mitgeteiUe 
MalerbL ergänzt wird; vgl, meine Nachtriig& zur Aag. Chronologie, 
Abh. Berl- Ak. 1007. Für dun Kniender waren grundlegend die Ar* 
beiten von Biot [vor allem Sur I T nnn4e vague des Egypiienu, Mein, de 
l'Ae. dea Sciences ST1I P I£35) und Lli^iub, Chronologie der Aegypter J, 
1849 [diu PoriEutzuijg bildet &ein Küntgiifcwrh]. Ü Le hielten aber die 
Jahreszeit suimi miL CaAMPOJ-UcN irrtümlich für die ÜberEuhwemmanga» 
seit and kamen dabei- zu idJEuken Konsequenzen, über die Zeit, der Ein- 
mhnmg: dee Kalenders. Die richtigu Deutung bei Bhüusch 1856 ge¬ 
geben* Diu augyptisohen Monate haben später Namen nach Festen 
i-rliaitpn. die wir in der griechischen und koptischen i Form verwenden; 
ihre Folge, die Bich erst in der ä|tHtzcit iE*?finitiv feste m hat (vorher 
fielen die Feste durchweg einen Monat früher und hatten ..um Teil 
andere Namen], kt; Übereck wemmsinggaejt (echeL); Thoat, Paophi, Atliyr, 
Cboiak: Winter oder Saatadi (ptojet); Tybi, Meckn, riiumenoth, Pkar- 
innthlj Sommer oder Erntezeit [fcomul: Faehtjn., Payni, Ejiipbi, Hewri; 
dazu die -i EiJjgomeneu. Ergänzt werden die aegyptinehen Angaben 
durch die des Dekrets von Kanopoi und bei den grieehigehen Schrift- 
Eceli^rn (Herodot JI. 4, der aber von Astronomie sind Chranologia so 
wenig verstand, dnä er das Jahr von 3tiä Tagen für ein f Ha £ H Jahr 
hält; Gnuisos tag. In phpenom, c, & p. 106 £ cd. Muirncs; Censorin 
10. 10), "Die griechischen Aytronumcn (Ptotemuecra) rechnen durchweg 
n&uh aegjpyseben Wjmdeljjihren. ao duj\ deren Lage \$egm da* jnlia- 
nisdjo dadir islusnlut fi-fitsteh t, Hie immer erneuten Verbuche, ein Testes, 
negyptkebea Jahr nachimweisen (um scharfsinnigste Behjcbch im Tke- 
ünurus und tonst) üind sämtlich unhaltbar, ebenso die Annahme einer 
Störung des regelmäßigen Verlauf* der ‘Wandeljülrnj. Alle auf den 
Sirinsiinfgang und die Sothkperiode bezüglichen Angaben Rind cykÜEth 
m vertrieben, d. b, nach der Gleichung I4tll bürgertiehe Jahre = I460 SMue^ 
jahre zu deuten, unbekümmert uni die Differenzen der Örtlichkeit (welche 
von einem Bröittmgrad zum nächsten uugtflfar einen Tag betragen.! 
und um die langnm üingetatene Vem-hie bang, durch die der Sirius- 
aufgung äm ernten Jahrtausend v. Chr, ln Memnhii tatsächlich erst mm 
20. Juli juliwniEeh ointrut. 5i it Vimthi hskben Orr OLzm. b . 

diese etnpirbcheu Daten ihren Rechnung™ zugrunde gelebt. Die Dunkel 
heiten und Anslößu. welche die aegypäirhen Tcztc noch mehrfach 
bieten, bKrubeu grflütoitmb darauf. il : ,ß ihra theorttinjhen Angaben auf 
das am Tage des SiriiJBBufnangB beginnende Normaljahr geteilt Eind {z. 0, 
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Jie Stundantafelii der SternkülnHTiatituMiii in den Gräbern Hum.«' Vf, und * 159 
]S.. das Dflrteni'fliiiäld^ d&s HanieRseniuB, die OfjfirkaJciidar Ramsts' If. 
und 11J. von Medinof Habu, ebenso die Dai-itelloBgeii der Jalm-Ezoiten 
uva dem A* R.}, nach wenn in Wirklich kuit s«r Zeit ihrer Abfassung 
das bürgerliche Jahr in einer gun* anderen Jahreeecit begann [Mahleii 
AZ. 4b, 39 f, hat das wieder verkannt]. Ebenau werden die Epagameaen 
bei derartigen theoretierhen und schomatiBche« Angaben niemals be¬ 
rücksichtigt, auch nicht in den ümbanisehen Standen tafeln und iiem 
Killende]' des Pup. Enrns (in der;eiben Weise wie die Babylonier und diu 
Unechen ihre Mondmonate von abweehsulml ifj uud 30 Tagen in dar 
Beehnung immer an, 30 Tugen, das Jahr also *n 360 Tagen anüetzeü, 
obwohl si& ein 3S$|gigeg Jahr niemals gehabL hubEnj, — (Jixzei,, Hand¬ 
buch der matiu und teelm, Chronologie 1, 1906 ivgl. $ 146 A.J ist der 
SebwierEgkeiten, wHiahe eint? IJnretellung der aegyptfoehen Chronologie 
bietat, nirgends Herr geworden. Die wunderliche, von LEKUA-rN-HivrT, 

Klio VIH ‘325 F. Brafgenoaunans Behauptung, der Tug dea huliolcisdien 
Aufgangs hESF 1 ] eich durch einfache Beobachtung nicht*genau btttimmwn 
(Gixzkl 2 ( 1 . 1 f-J-i, wird durch die sah! reichen genauen Angaben der 
gtrwbiichen Astronomen über btemaorgünge vollständig widerlegt- für 
das uegjf[.tische Klima uml einen Stern von der Halligkeit des"Sirius 
trifft sie vollende nicht sn. Auch kannte man die Stelle am Horizont 
genau, an der er erau keinen mtißtfl- 

100, Für den Staat jedoch bildet nichts dies bürgerliche 
Jnbr des Kalenders die Einheit, sondern da» Rcjpenmpjohr 
de» Königs, das mit dem Tage Reiner Thron beste igung be¬ 
ginnt und daher unter jeder Regierung einen anderen An- 
fangatag bat. Bezeichnet werden dieae Künigsjahre ursprBog- 
Heb durch einen offiziellen Eigennamen, der von Festem 
Bauten, Kriegen, Zählungen zu Steuerstrecken entlehnt ist 
£5 323 )> ™s in Babylonien. Allmählich kommt daneben die 
einfache Zählung der Königsjahre auf, die seit dem Ende 
des Alten l{eichs nueü in offiziellem Datierungen die alte Be- 
Zeichnung völlig verdrängt, Dic^e Jalirrcchuung bat den 
l. btlstand., daß man wegen des schwankenden ^feujahratags 
des Königsjabra, wenn man einen größeren Zeitraum iiber- 
.'-.‘hen will, die Zniit nicht nur der Jahre T »üiidem auch der 
Monate und Tage, die jeder König erreicht hat. genau kennen 
und addieren muß t wobei namentlich in wirren Zeiten und 
hei DüppL'lregiertrügen Versehen kaum zu vermeiden sind. 
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Ljncil&nkundc zur aegyptikclieii Geschickte 


1ÖÖ Schon früh ist in Aegypten der Ausgleich versucht werden t 
daß mau das bürgerliche Jahr* in dem ein neuer König den 
Thron bestiegt als aem erstes rechnete i.ihm also die über- 
schlissigen Monats und Tage seines Vorgängers zuzablte I und 
mit dem nächsten Neujahr sein zweites Jahr begann. Eine 
derartige Rechnung laßt sich schon unter der zweiten Dynastie 
nachweisen und kehrt dann unter der zwölften und secbs- 
uiidzwanzLersten Dynastie wieder \ ebenso *üud die römischen 
Kaiser] ah re in Aegypten gerechnet worden. Sonst aber wird, 
so weit wir sehen können* In der Regel nach echten Königs* 
Jahren gerechnet. Eine Aeta findet sieb nur ein einziges Mal* 
auf einer Inschrift ans Tanh unter Ramses Jl + , die an die 
Einführung des Sethkults von Tunis durch die Hyk&os an- 
knUpfen muß 305); eiue größere Bedeutung scheint diese 
Tempeluera nicht gehabt zn haben, wenn auch die Augabe 
Num. 12 r 22 wahrscheinlich zu ihr in Beziehung steht. 

Fber die“ ältest^ Jahrba^flhanng: Shttie, Heitr- z. alterten Geach- 
Än^. [CTutra. xur Geacb* 1HJ; ferner me Ena Chronologie fcs. 1$^ ff. 

fuß. nii *:h iwgyptiaübet Anschauung theoretkeh des Künigsjalir in El dem 
T Nüu|ahratsge* - 1, TbouL begann, auch wenn tatsächlich die Tbron- 
facstaigung auf erneu ganx anderen TagAel. zeigt die bekannte Inschrift 
der TJetsepjot hei Na m&E* Der el Bihari II1 G3 ffiazisncu Hec. II 
232 ff.; Nftchtr. stir nagyptLSclien Ckrünokigia 9 r ] \. Düb lat di&aejhe 
Fiktion wie hei den mit dcui SiriosnCMjakr beginn enden .Kalendern dna 
bürge rücken Jahrs (g 159 A). - übrigem rechnet in der aechtfrxml- 
xwMisigrten Dynastie Arnimia in meiner Inschrift rec, 21, LI ff. 2t. 1. 14 
miöh echten Königfsjahrwin nicht nach bürgerlichen Jahren; ich linke <h* 
nicht für nuApntbbar» daß beide ftlLreriastfelumiigetL ui't m'benehk&üder 
Im C&ebranehß ^varen i ähnlich wie die trewöhnliche tind die känigheke 
Etiei, da mim ans dein Clhmakter der Urkunde wissen konnte, welche 
gemeint war, ■ In der Feudulxdt xn Ende des Alien und au Anfang 
des diktieren Reich? wird in den Gauen n^di Jnhreu der Norourchen 
dotiert, a. ? 279. — Über diu Aera von Tan La (.vom Jnbru 4ÖÜ"? Aeg. 
ChfdUüL 55 f* 

16L Um die iicgyptieebe Chronologie berate lleu und 
die Datierungen uach Königäjahren auf unsere Aora redu¬ 
zieren zu können t müßten wir ein vollätbndigea und zuver¬ 
lässiges Verzeichnis der UÄgyptLschen Könige und Ihrer He- 
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gierungdauer besitzen, Die Versuche, ein solches aus den § 161 
Überresten Manethos heraus teilen (% 162 J T beruhten stuf fal¬ 
schen Voraussetzungen; von seinen Daten sind nur ganz 
wenige (z, R. die filr Ramsen 1. und II.) korrekt, die meisten 
nach weislich völlig verkehrt Iso k* B- für Dynastie 4 und S'L 
und gerade in Glanzzeiten, wie bei Dynastie 12 und 18, isf die 
Überlieferung ganz elend und selbst Namen und Folge der 
Könige oft aufs stärkste entstellt. Vielfach sind die Zahlen 
auch sachlich völlig unmöglich, z. B. für die 17 Könige von 
Dynastie I und 2 zusammen döü Jahre, für das Intervall 
zwischen Allem und Mittlerem Reich, Dynastie 8 — 11 , 

783 Jahre, für das zwischen Mittlerem und Neuem Reich, 
Dynastie 18—17, nach ÄMdnnits 1 Epitoma gar 1500 Jahre. 

Somit kann Manet ho einer Rekonstruktion der aegypti sehen 
Chronologie überhaupt nicht zu Grunde gelegt werden 5 selbst 
für die letzte Zeit des aegyptischen Reichs, von Dynastie 21 
ah T darf man ihn nur mit der größten Vorsicht benutzen. 

So ist es begreiflich, daß lange Zeit eine vollständige Re¬ 
signation herrschend geworden ist; man verzichtete auf jede 
genauere Zeitbestimmung und wagte höchstens eine ganz vage 
Abschätzung nach Generationen. Einen Anhalt dafür boten 
die in den Denkmälern vorkommenden Königstafeln, d. h. 

Listen verstorbener Könige, denen der regierende Pharao (oder 
ein Privatmann) Toten Opfer darb ringt Alle diese Listen ent¬ 
halten nur eine mehr oder minder korrekt geordnete Aus¬ 
wahl; illegitime oder unbedeutende Herrscher werden über¬ 
gangen i^o durchweg die II orakle opoliten und die Hykftos), 
auch sonst finden sich viele Will kür liehk eiten. 80 wertvoll 
diese Listen für die Feststellung der Kunigsfolge sind, m 
wenig reichen sie daher zur Ermittlung der Chronologie aus. 
Historisch wichtig sind drei Königstufeln: 

L Die Tafel Setho » 1 I. in Abydos (entdeckt 1854), voll¬ 
ständig erhalten, umfaßt 76 Namen. Von ihr ist die schon 
viel früher bekannte, arg verstümmelte Tafel Ramses" II, 

(jetzt in London) nur eine Kopie. 

2,. Tafel aua dem Grabe des Zelej iTünroi) in Saqqara t 

Sfeyer, Oejrfctcllt* J 31 Ältmiltus, IS. 3» Aurt s 3 
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Quellenkunde inr aegyptiiirtliün Geschichte 


§161 unter Ramses II. (entdeckt I800) 1 umfaßte 58 Namen, vcm 
denen 47 erhalten sind. Wü sie ton der Tafel von Abydos 
aWeicbt, stimmt sie meist uiit dem Turin« Papyrus überein; 
beide geben die uiiteraegyptiäthe Tradition, im Gegensatz zu 
der oberaegyptificken iu den Tafeln tou Abydos und Karnak, 
3 . Tafel Thutmoais’ UL in Karnak {jetzt im Louvre), 
starb zerstört und sehr willkürlich geordnet, umfaßte 61 Kamen, 
tot allein aus der drei zehnten Dynastie. 

Am besonne naien httbcn Boeceet und Uxuer (§ 151A.) die Daten 
Uan&thca behandelt; die Daten r die eie für ihn gewinnen, sind aber 
nkht geschichtlich, wie denn auch Butecn rnmahtn, daß Manetbos Zahlen 
unter dem Einflnü Eine* ehfCnoiogiaclien Srhemaa [der Snthlsperiodf) 
stunden f was nicht erweisbar ist. Lstscü^ hat in seinem Königahneh 
1358 versucht* aus Monethu die wahre Chronologie herzuütalUii ; seine 
Behandlung krankt uber an fundamentalen. fehlem: I. er Mit dj* 
Tom Sotbubnch (Syno. p, Ei) gfcgetanö öumine von &ö56 Jahren für iie 
Zeitdauer der 30 Dynastien Etiachüch für echt mtmethonied]; 2. er 
tebeidec eint 2 Auanhl PyuiLstiüü kl« „Nebendjnaxtiea 4 aus, wozu wnder 
bei Mmufaihü noch in den Monumenten ein Anlaß vorliegt [daß im ein- 
meinen mehrfach die Dynastien ineinander Ubergegrifen haben und, t. B, 
in Dynastie 8 —XL. 13—1", 23— : £fh Einige Tendnedeuer Häuser teil- 
webe nebeneinander regierten, die in der Überlieferung als fortlaufend 
erech einen, ho LI damit natürlich nicht bestritten w erden ; Lepcii? hat 
iher die Dynastien d. fl —II. 13. Ifh Iß. 25, 27, als Kebendynustien mih- 
geschioden]; 3. er ändert die überlieferten Zahlen völlig willkürlich und 
gewinnt so weder die madethönischun nueh die hifrterisebeii Birten. - 
Die Bablfefdwn eob&L BufgeRtclIten Systeme bedürfen keiner ftrwäbnimg: 
mehr- Die IXuuptvcrtretcr der Skepsis sind Bbugjgee und Maspehc. Ich 
bahn tu dar ersten Auflage dieses Buchs versucht, Minimalflhten für 
die Hauptepochen zu gewinnen; daß wir jetzt wesentlich weiter go- 
]aiigen können, habe ich in tu einer Ägyptischen Chronologie. Ahb. 
Berk Ak, IM* nebst den Nach trügen 1967 gezeigt. - KöuigaüLfeln i 
no, l: A£. II P 1B64. MiaTFTTE- Abydos I 43; no. 2: rev. orch.* nouv- 
&ar. X- Minnrrt, Mon. div* 56; beidü jetzt in meiner Chronologie; 
nü, 3; Lkf^IL^, Aus-Wahl und Abte Btrl. Air, UÖE (aber slte zwölfte 
Dynastieu riiTFx.„ Urkunden der achtzehnten Dynastie te 608 5 {vgi. 
g 298 A). Auf eine derartige Tafel geht wahrscheinlich die Liste von 
3S „thebanischen 11 König™ £iirLlek K die nnter Krittfiathenes' Kamen, mit 
Übersetzungen, überliefert ist: aus ihm halte sie d^atidiJuJ'Apöllodor 
Qbernommen (und 53 weitere hinaegefilgt« l erhaäteu hoi SynkeUos uns 
Apüllodor. Sie gibt zu Anfang fno r 1—22) eine nicht wertlose Auslese 
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Krinipllsteji und Daten dua Turiner Fnpyrus 

von Ki'Tilgen det eisten ili IiiDüstien i dann fblpt eine pinnz eeltenme 
iiDil grßJJtüntdls nicht deutbare N&menliria (du, t>8 — S8i. Vgl. Ae- 
(Jhrönul, 99 ff. 

162. Aus den Denkmälern laßt sich nur für die Höhe¬ 
punkte der aegyptischen Geschichte (Dynastie 4-6. 12. 
18. 191 die Dauer der Zeiträume ziemlich genau ermitteln. 
Gin wichtiges Hilfsmittel bieten die in den Tn Schriften 'fahl- 
reich vorkoniwenden Stammbäume, die oft die Abschätzung 
eines längeren Zeitraums nach Generationen ermöglichen,’ 
Daß wir ganz wese et lieh weiter kommen können, verdanken 
wir dem Turiner K&mgapupyrus (§ 1561. Besäßen wir ihn 
vollständig, bi> würden wir, trotz eventueller kleiner Verseilen, 
den Zeitraum von Heues bis etwa auf Ramses 11. im wesent¬ 
lichen zuverlässig bestimmen können. Aber auch in ihrem 
ganz träumi er hurten Zustande (der dazu geführt hat, daß die 
meisten Forscher ihn mit ängstlicher, aber unberechtigter 
Scheu beiseite gelassen haben) bieten seine Chernste noch 
eine große Zahl wertvoller Daten. Flir Dynastie 2—6 (nach 
mauethonischer Zählung! sind die Zahlen großenteils erhalten, 
ebenso für die zwölfte Dynastie; für die dreizehnte bis sieb¬ 
zehnte Dynastie geben die hier besonders zahlreichen Über¬ 
reste den wertvollsten Anhalt. Außerdem aber sind vier 
Stimmen erhalten uiie überschüssigen Monate und Tage habe 
ich weggelassen); 

1. Für die Könige von Mnnethos Dynastie 6—8: 181 Jahre. 

2. Für die Könige des Alten Reichs von Menes bis zum 
Ende der Mempbiteu (Dynastie 8): 955 Jahre, 

3. Für die 6 Könige der elften Dynastie: 160 + x Jahre. 

-1. Für die zwölfte Dynastie; 213 Jahre. 

Es fehlt also nur eine Augube für die Herakleöpoliteu von 
Dynastie 9. 10, wo der Papyrus 16 Könige zählte. Setzen 
wir diese Zeit in runder Schätzung auf 200 Jahre an, so 
erhalten wir für die Zeit von Menes bis zum Ende der 
zwölften Dynastie rund 152B Jahre, eine Summe, die wir mit 
einem Spielraum von 10d Jahren mehr oder weniger als 
geschichtlich betrachten dürfen. — Ergänzt und bestätigt 


Quellenkunde zur aegyptl&chen Gepcbiebte 

§ 162 werden die Daten des Papyrus für die älteste Zeit durch das 
Bruchstück der Chronik des Palermosteins {% 20G). Für das 
Neue Reich, von Dynastie 18 an, gestatten die Denkmäler 
und die Synchronismen mit Babylonien <§ 32 ö) sichere Zeit* 
Kpfl tinn mmgan. Dagegen fehlt uns eine positive Angabe für 
das Intervall zwischen Mittlerem und Neuem Reich (Dyna¬ 
stie 18 - 17 , einschließlich der Hyksoshemchaft), für die 
auch Denkmäler nur sehr spärlich vorhanden sind. Nur so 
viel können wir auf Grund derselben mit Sicherheit sagen, 
daß dieser Zeitraum sehr viel kürzer gewesen ist T als 
Mimetho angibt lfllh ln der ersten Auflage dieses Werks 
hatte ich ihn auf 40 0 Jahre geschützt; in Wirklichkeit bat 
er* wie wir jetzt wissen (§ 163), nicht mehr ats 200 Jahre 
betragen. 

DiH bViirgmente dea Tarifier KßniiJ?papynw eind von Ch.iM'Oüeü^ 
1824 entdeckt, von Kotfahth 1826 vortrefflich zu gTüSercn Bruch- 
sLücken und mustergültig von Lifsiub (Auswahl der 

wichtigsten Urkunden) und mit dfni Verso von Wtunssos iRieratic 
Fapyru* nt Turin, 1851) ediun. Eine ^wiiprüfimg am Origutal wän- 
Bülit erwUmschi Die Schrift Let nnteraugypii?ek: Fiefxh, ÄZ. -17. 1W1- 

Vm dit Verbeßrung der Anordnung und Binxelerkiärnng Lnt^n hluIl 
namentlich Hi^ca^ (Tran-satt. Soc, of Taienttorfl 2 sen III 1850), Lautii 
CMunetbo und der Tnr. Papyrus, 1&65 f der nebim VorigeEßichcm viele 
WilLkürlidikeilen und hrtüm&r enthält, die leider auch Usger In seine 
Chronologie den Manethn übernommen i>r Roböe (5 ix prem. djnJ 
verdient gemacht; eingeheud habe Ich ihn in meiner Aegyp'neben 
Chronologie behandelt idnsu ftrebtr. Ü. 21 tt). Die früher aoch von 
mir vertretene Annahme van Brugscu, Jab die im Papyrus für Dy¬ 
nastie 12 gegebene Somme auf einer Snmmlerimjf der EmZdlpo&ten 
beruhe, b&i der die Doppelregiüruugun fälschlich nicht berücksichtigt 
(also diu betreffenden Jabro doppelt gerechnet.! seiea, hat nich nicht 
bestätigt, vgl + § -2B1 A- — Für die Stammliänmu von Privatleuten m. vor 
allem LjEHr-EiäS, Dictinnuaire des noms hieragl. 

163. "Weiter zur Gewinnung ahaoluter Daten helfen mehrere 
Satkigdnten T d. h. An gaben, welche den Aufgung des Sirius 
für ein bestimmtes Jahr auf einen Tilg des bürgerlichen 
Kalenders Fea Hegen und sich daher Grund der Sothis- 
pflriode 159) mit eintm Spielraum too 4 Jahren berechnen 


^cllusda^'E! 


37 


las&t-xi. Solche Angaben aus späterer Zeit sind der Sirius- 
aufgang am 1. J’iivni des neunten Jahres des Ptolemaeos 111. 
Euergetes (Dekret yoh Kanopos) = 19. Juli 238 v. Chr-, und 
die Angabe des Ceiisorinus 2], 19, daß im Jahre 139 n. Clir. 
eine ncne So this periode begonnen habe [richtiger die alte ab- 
gelaufen s,ei, s. Aeg. Chrono]. 23 ff.]. Eine Angabe des Mathe¬ 
matikers Theon (Aeg. Chrono]. 2Öj bezeichnet die vorher¬ 
gehende Sothisperiode, die am 10. Juli 1321 t. Chr. begann, 
als Ac-ra asö Msvtfppsuc, wahrscheinlich nach einem aegypti* 
scheu König; der Jianii} laßt sich aber nicht identifizieren, so 
daß wir diese Bezeichnung für die Herstellung der Chrono¬ 
logie nicht verwerten können [vielleicht ist Menpehtire RamsesL 
gemeint]. Sichere Daten dagegen sind 

L Der Kalender des medizinischen Papyrus Entn-, nach 
dem int neunten Jahre des Königs Amenophis 1. r!8. Dyna¬ 
stie t der SotHsaufgang auf Jeu 9, Epiphi fiel, d. i. 1'»50,49 
bis ln4 j f> t. Chr. Dadurch ist der Anfang des Neuen Reichs, 
die Vertreibung der Hvksos, auf die Zeit um 1580 1575 v. Chr. 

festgeJegL 

2. Dazu stimmt die Angabe einer Opfer liste roti Ele- 
phat)title aus der Zeit Thutmüsis' III. \ LD. III 43 e. Srthe, 
Urkunden der achtzehnten Dynastie S. 827], welche das Fest 
des ätriusaufgangs atu 28, Epiphi verzeichnet. Danach fielen 
die Jahre 1474/3—14710 in die Regierung dieses Königs, 
dessen Regierung weiter durch Angaben über den Neumond 
id. i, das erste Erscheinen der Mondsichel, nicht der,Neu¬ 
mond der Astronomen) mit Wahrscheinlichkeit auf die Jahre 
L,iiL 141 1 angesetzt werden kann. Diese Ergebnisse wer¬ 
det] durch die Synchronismen zwischen der aegyptischen und 
babylonisch-asayrischen Geschichte, welche sich für Amcno- 
pbis UL und 1\. aus den Tnntafelu von Teil el-Amarna er¬ 
geben, völlig bestätigt (§3213); Ättenophis’ III. Tod fallt danach 
um 1380 v, Chr, Weitere aegyptische Angaben zeigen, daß 
lliuuses II. um 1310 —1244, Katnses II[. um 1200—lltifl ftß- 
zusetzen ist. Die Chronologie der Blütezeit des Neuen Reichs 
kann somit mit einem Spielraum von etwa einem Jahrzehnt 
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QueUeakund* iuf aegyptiseben ijiäsehLclue 


1 G3 als gesichert gelten. Von liier aus ergibt sich, d&B wir die 
Thronbesteigung Soiienqa L 122, Dynastie) um 040 v« Chr, 
nnzuaeteen baben 1 in ÜbereinatimnmBg mit der hebräischen 
Angabe T da II er ein Zeitgenosse llehabeaiua war. Auch 
Manethoa Daten, so verkehrt sie im einzelnen sind, ergeben 
für den Anfang der zweiundzwanzigsten Dynastie mach Afri- 
cantis Zahlen) 030 oder 926 t. Chr. 

3. Für diu- zwölfte Dynastie haben wir die Angabe, daß 
im siebenten Jahre Sesosttifi* III. das Fest des SiriusAufganga am 
IG, Fliarmnthi gefeiert worden ist iB orgei \mri\ AZ, 37, 09 ff*)* 
Das Jahr war also eines der Jahre 1@B2 1 — ISTOiB v. Cbr., 
und die Dynastie, deren Emztlduten genau bekannt sind, hat 
in den Jahren 200Ö t '1997-1788/5 v. Chr. regiert. Dieser 
Ansatz wird bestätigt durch ein Jan dwirtsflhaftliches Datum 
im Grabe des Nümarcben Thoatnacht in Berse (Grifpith, El 
Bersheb II pl. 8 und p. 22, vgl. meino Nachträge zur 
Aegypt. Chronologie 18 £.), der etwa tun 1940 gelebt hat, 
wonach die um den Anfang des gregorianischen April statt- 
Qndende Flachsernte am 23, Chomk begann, d. I im Jahre 1940 
der 15* April juHanisch, 26. März gregorianisch* — Das Inter¬ 
vall zwischen Mittlerem und Renern Reich, Dynastie 13—17, 
schrumpft somit auf rund 2^ Jahre zusammen, was sich mit 
den Überresten ans dieser Zeit voll ständig vertrügt. 

Für die Zeit vor der 12* Dynastie fehlt bis jetzt ein ah- 
äcdntes Datum. Benutzen wir die § 12 erwähnten Daten 
des Turiner Papyrus und setzen die flerftkleopoliten auf 
200 Jahre an, ho erhalten wir für Mene« 1 Antritt dos Datum 
33 IS y + Ohr* Mit anderen Worten: wir können mit Sicher¬ 
heit nuäspreckeR, daü Menes zw ischen 3400 und B20G y + Chr. 
regiert hab Auf dieser Grundlage beruhen die £ 153 der 
Übersicht der Dynastien beige fügten Daten, 

Pie mn manchen Forschera vertretene Aoaioht dte iwßlfte Dynastie 
sei oiise SuthüpnrLüdü früher zu Eetatn, 3 i^O—324-: ^ Chr. P ist ganz uii- 
haltbar; nie erfordert zwischen dem Mittleren und Neuen Keu:b eia 
nneli größeres Intervall (U!7fJ Jahre) a\t llamefcho angibt, für eine Zeit, 
dju fast ßar keine Denkmäler binterla^en, und in Kultur. Sprache, 
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Knnnt kaum irgendwelche Vettodürnngcn berboigefübrt bni. Fraun bat § iGä 
ilift von ihm in vielen Aufefiten vertretenen Anfl&tae (Mim« 5543 Tl Cbr, F 
iwyjf^e Dyntustiij 3579 —3300- achtzehnte Dynastie beginnt tü97) jeta 
in den Hietcrical Sbudiea (British tcbool cf Arelieolpgy in Egvpt p ism- 
diej. vol* IT) L911 zu erweisen versuch:, — Die Daten für die üllertm 
Dynastien finden durch mehrere inschriftliche Angaben über die Zeit 
dt*r Steinbrucharbeitern in ä r eine wiliknminene I.Seetikügnng f s. Aeg. 
Ebruncl- 17« f. F and gleichzeitig, mit im urc-EonUichen denselben Hosfil- 
Eatün, EeteTCp Beiträge zw likssUn Geach. 103 ff. Ein* sichere Datie¬ 
rung ]ü3t sieb allerdings au-a derartigen Angaben ntemwlB ableiten K acn> 
dem nur eine weitere &thtz>e für BesiilUkte r die unf anderem, suver- 
Jnaaigerem Wege gewonnen sind. — ¥ut Dynastie 13 17 s, Nachtrag* 

2 ür Ae^ypt: L-hmnolügie 31 ff. Eine sehr gute Übersicht der Daten für 
die einzelnen Dynastien gibt Bellte d, An rinnt Beeords T 5S ff. 



I. Anfänge der Kultur und Geschichte Aegyptens 


Die Aegypter und ihre Nachbarn, Die nordafrikanisohen 
Volksstämme 

1^4. Der gewaltigen, teils ans dürrem Felsbodeu* teils 
üua wogen de ei Saud müssen bestehenden VV üatt, welche den 
Norden des afrikanischen Kontinente bedeckt, ist nur im Nord- 
westen ein größeres, von Gebirgen und Strömen durchzogenes 
Gebiet vorgelagert, das die Vorbedingungen einer höheren 
KultnreniwickLujig bietetes umfaßt die heutigen Landschaften 
Marokko* Algier und Tunis. Weiter Gütlich, im Syrtengebiet. 
tritt die Sand wüste unmittelbar an das Mittel meer heran; 
und auch auf den felsigen Hoch Bächen des Plateaus von 
Barka und Marmarika t das sich östlich von der großen Syrte 
erbebt und in Terrassen zum Nildnlta und zur Sahara hin 
ab fällt, gewahrt der durch ziemlich häufige Niederschläge 
geschaffene Gras wuchs und der .Reichtum an Wild wohl die 
Lebens Win gütigen für nomadische Jngerstämme, Feste An- 
Siedlungen dagegen sind auch hier nur an dem Abhang des 
Gebirges, im Gebiet von Kyrene und Barka, möglich gewesen. 
— Imnltteo des Wüsten ge hie ts liegen zahlreiche, zum Teil 
unter den Meeresspiegel hinabreichende Depressionen * die wir 
mit einem ajtaegypfcischen Wort Oasen benennen. Hier schafft 
daa In (Juelleu hervorbrechende Grundwasser üppige Frucht¬ 
barkeit und feste Aussiedlungen mit Palmenzucht und Acker¬ 
bau; zugleich bilden die Oasen die Stationen für den Karn- 
wancnbandel durch die Wüste. Aber sie haben zü kämpfen 
mit dem ununterbrochen vordringenden Wüstensand; und im 
Wasser, das sich io Seen und SuiupOachen sammelt, wächst 
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der Salzgehalt beständig. so daß der Bestand der bebaunngs- § IG* 
fähigen Fläche sich Langsam aber stetig vermindert. — 
Gewisse rmaßeil eine Oase im größten Stil bildet das lang¬ 
gestreckte schmale Flußbett* welches der ans dem Abfluß der 
zentralafrikanischen 3n*en und deu gewaltigen, (len Sehnee¬ 
gobirgen des abessi machen Hochlands entströmenden Wasser- 
müssen gebildete Nil io das Wüstenplateau ein geschnitten 
bat. Auf der langen Strecke frei Lieh, wo der Nil in großen 
Windungen, io tief eingeschnittenem Bett das nubische Sand- 
stein [daie au durchschneidet, die Querriegel von Granit in zahl- 
reichen Stromschnei Leu i Katarakten) durchbrechend, hegleitet 
ihm nur eia schmaler Ufersaum anbaufähigen Landes. Da 
die Katarakten in alter Zeit noch nicht, so ausgewaschen und 
daher auch weit reißender waren als gegenwärtig* stund hier 
der Strom beträchtlich höher als jetzt: oberhalb des zweiten 
Katarakts betrug zur Zeit des Mittleren Reichs, wie di« An¬ 
gaben über die Hohe der Überschwemmung an den Felswänden 
beweisen, der Unterschied S Meter (§ £M ); und zur Zeit 
der sechsten Dynastie waren in Nubien noch Waldungen mit 
Bauholz m finden. Aber wesentlich ausgedehnter als gegen¬ 
wärtig! wo das Kulturland auf 215 Meilen Strom Hin ge, von 
Ch&rtüm bis zum ersten Katarakt, nicht mehr ab 50 Quadrat- 
meilei! beträgt, kann ea auch im Altertum nicht gewesen sein. 

Erst nachdem der Nil unterhalb des ersten Katarakts von 
Syene (Assuan) die Sandsteinkette von Silsilis durchhroeheü 
hat t ändert sich der Charakter des Landes. Hier hat er in 
den weichen Kalkstein ein breites Bett gegraben, in dessen 
Mitte der Strom, mit zahlreichen Inseln, Nebenarmen und 
Kanälen, ein durchschnittlich etwa P/i— Meilen breites, 
über 100 Meilen langes Kulturland durchzieht, an das sich* 
wie unterhalb von Kairo die Bänder der W Üüte mif beiden 
Seiten zurücktreten, das von zahllosen Flußarmen und Kanälen 
durchschnittene Delta anschließt. Dies Land, zugleich das 
schmälste und eines der fruchtbarsten und dichtbevölkerlsten 
Länder der Erde (auf eine Länge von 120 Meilen kommen 
nur 530 Quadratmeilen Flächeninhaltb ist das „schwarze Land" 4 
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| 164 Kirnet, vnji des Griechen Aigyptos benannt, seinen Bewohnern 
due „Land* (to, =^=) achtecbthtn, in dem die „Menschen* 
(romez t später rörae) wob neu, im Gegensatz zu dem „ roten- 
Lunde (tesreti des „ Wilstengebirges" (cba'set kü, zugleich 
Gebirge, "Wüste und Ausland) zu beiden Seiten, in dem nur 
armselige Barbaren hausen, denen Kegen und dürftige Wüsten- 
brunuen den notdürftigsten Wasserbedarf spenden. „Aegypten*, 
erklärt das Orakel bei Herodot II 13 mit Recht, „ist das 
Land, welches der Jiil bewässert, und Ägypter sind alle 
Bewohner des Lundes unterhalb Elepkantincs. welche Nil¬ 
wasser trinken.* 

-.'i'iT Ilnrod. lll Senat gewöhnlich «naTisi ist dat aegyp. 
tisf}|r? si k, koptisch nahe, arabisch nah ..-rrns. ÄZ. 11, 4 m, - Dbar 

die Oasen «ml ihre Bewohnet: H'ITTLFS, Brei Monate in rler iih, Wüst-; 

Deinem*. Die Oasen der Hb, Wüste, 1877. Bncesca, R e j„* nach 
d'.r gr, Oase ei Khargch r 1H7S. Stüispoeiff, PotCh die lib, Wüste rot 
Amonsanse. 190 ); Bei', sächi Ges. phil. CI. 1904. - Der Ursprung d« 
Namens Ai-pxTs- (bei Homer ursprünglich der Fluß, aber sobon in. der 
ZVleuiaehie ftncb lI.h Lund) ht dunkel |>la :u den AmatnatiLfeln öS, 37 
A\ ciixiek = 34 Ksufixids der heilige Kam# tott Memphis *J:ifi)-ka-]Aah 
m einet., Brief des Fürflt.eo von Iljblo» ais Chiluptnch eracheint. bat 
die alt.- Vermutung ron B,aw:n. der Name aUmait daher, wieder etwas 
in Wnliracbeinlichlteit gewonnen]; ebenso der Ursprung des inenh hei 
If^siod theog. 33S mrschoinenden Namens AegjptJ«h heißt der 

Kil Ba*pä 'b'pr) oder einfach jotn> „Fluß", später jo’er, hehraeiacL 
toptisdi eioor (sprich joi)r>; arisch iikm“ü Dt 1 aegyptiich f^tj* 
„der spcBm Flull* Din Semit,,» nennen das La,,.] Mö< t , % hebmeiech 
mit totam-bEldung cn*c; auch hier ist de, Ursprung unbekannt, - 
Vortreffliche Übersicht der Geographie and der modumeü VerhRlinis*# 
mit den besten Karten, in Bädscru,, Aegypten, bearbeitet von Smi,- 
Mt pp {0, Aul, 10DG). 

lß&. Im Gegensatz zu de» Negersthnimcn des inneren 
Afrikas ist das gerate nordafrikanjscbe Randgebiet von etl g- 
verwandten Volksstnmmen kaukasischer Hasse besetzt, für die 
»ich der der Völkerfafel der Genesis eotlehnte Name Hamiten 
eingebürgert hat, In der Wüste und im Nordwester, sitzen 
die libysch-maurischen Stämme fbis zu den Guancbed der 
Kanarischen Inseln), die von den Aegypten unter dem Namen 
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Zein hu zu summen gefaßt werden. Zu ihnen gehören die Be- ä IG* 
wobmar von Zehenu oder Marmnrika, die Libyer (aegyptuch 
Rbu, sprich Libu) auf dem Plateau von Bnrka, deren Namen 
die Griechen von Kyrone auf alle Stamm verwandten und den 
gesamten Kontinent ausgedehnt haben* und weiter westlich 
im Syrt engebiet die Haiauasa, die Maxyer der Griechen. So¬ 
dann die Aegypter, und südöstlich von ihnen zah 1 reich e 1 bis 
zum Somali laude reichende kriegerische Noma Jen von rot¬ 
brauner Hautfarbe* unter denen die Mazni (später Matoil auf 
dem nnbisehen SaniMeinplateau t die Vorfahren der heutigen 
Riechnrin oder Bedja fliifft* RaovasiTai, — der axumitLscben 
Inschriftenb besonders zu erwähnen sind. An sie reihen aicb 
weiter die Bewohner des Weihrauchlandes Pu nt, das an der 
Bomaliküste gelegen haben mul]; seine Bewohner werden 
immer den Aegyptem sehr ähnlich lind wie diese ilnnkelrut 
dargesteLlt, mi t üppigem Haarwuchs (oder Perücke* und einem 
kurzen Kinnbart* wie ihn seit der ersten Dynastie auch ihr 
Aegypter tragen. Sie müssen als die Vorfahren und nächsten 
Verwandten derjenigen hanaitischeu Stämme (Somali, Galla, 
Masai u. a.i gelten, die sich heutigentags in den Vorlanden 
des abess mischen Hochlands und südlich von demselben weit¬ 
hin ausgebreitet haben, vielfach untermischt mit Negern, auf 
deren physischen Typus sie aueb ihrerseits nicht selten eili¬ 
ge wirkt haben. Weiter gehören zu den Hamiten die lunriu 
oder ‘Auntiu (früher Anu gelesen!. In späterer Zeit bbezeichnet 
dieser Name die armseligen Trogodyten iu dem sogenannten 
arabischen Wüstengebirge Östlich von Aegypten; in älterer 
Zeit erscheinen aie als ein kriegerisches, von den Aegyptern 
vielfach bekämpftes Volk, Bo scheint es, daß unter diesem 
Namen die Wüsteuhewuhner im Osten mit den verwandten 
Stämmen im Süden Aegyptens (Unternnbien* zusauim enge faßt 
wurden. 

Uie oHuiograji-biacLen Frühen s cncl durch die \ exraebrunir du* 
Materials seit der vorigen Auflage tktr verwirbelter uln klarer ge¬ 
worden. Unter dem den König dansteUenden Greif i.LQwb mit \ugtl- 
köpf und Flügeln) im Tempel dea Sfthura' (Üdrhuabdt. Grabdenkmal 
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löä tits Könige S. Bd. T, <} und NuweBerce* rBüiw:H.w«T t timUtakimü 
■ k^ KönigH N., S. 47), dei ljj ivpiaciner DsLi^tüllimg die Feieil^ Ac^vp- 
ttn^ nkiki v.iH't. liep-'iip aulfcr SetnBen tlnd Libjem p auch Gestüten 
mit einem den AegypNrn 6ehr libnlichen Tvj.uh [hier &]*e*iell chnrat- 
teri&äert durch einen gewellten kleinem™ Armring], die tnm für 
Bewohner tuh Punt killt r weil ne mit den Daraiellungc-u d-jr Pur.hkv 

aus dem Nässen Reich im wesentliehen khm^r^tImmen. Dieselbe Haar- 
und Dartti&ehl findet weh hei dem Diener eines Buhns des Clieupä 
l3j - D. JE üti) Han^pi p der ülIh Ni-b^i (,q F £ 1(5,Su) bezeichnet wird: ihn 
bjkt Jril| eir Ernas rAegjpten 870; danach W. AL Mrimi* Asien and 
Eurujj.L Iflü f.) uk ainen nus Pnnt importierten Diener erkannt, und dem 
iblgt BüFLoiAairr bei mmer Deutung dnr Gevtaltem unter dem Greifen. 
AWr gunz Kicher ist dipralle nicht; die Gestalten könnten, w-ümuf' Harr 
Dl-. -MWlleh mich hin weist, audi 1 Untier ■: Tr o eio d yieii i atdn, In der Hei* 
edmft äiim Greifen des Binare* siehe : _Thuat Herr der Tuntiu 4 und 
Herr dar Kremdtomk. der die Senzin [g 327 A.j uiednrEciOügt'k and 
hei ejn^r weiteren Parkte] lung |BonuHAiiirr iS. Ip, w r o verachiedeiiü Götter 
die Urd.inLN-jji-n vartdhren i Jarmiti-r %■'■ tii von (Jmljns einen dieser u^e- 
DLaautön l 1 in? Her and iriaeLt LiLjf4är t lL r .Herr der PrflmdLlJida 4 j S-v-pju i 
zwei Semiten |. sagt die Beisehrift. iiü dem König übergeben Würden 
- alle Senziu mit ihren Lubimfmitteln* und ..sillo Frtmdläuder Jea 
WeRtens und Orten» ajimt ulleu tnötiLi und allen Meuziu (sj. 227}, die in 
fudern Fremd Land wohnen*. Eine »irbete Beziehung auf die drei ab- 
pe bildeten Völker ist. rlieseui Teil allerdings nicht zu entnehmen. sutna! 
da die Libyer hier nicht genannt werden. Zu beachten ist, <ku in der 
T-i*ti! der 9 BogenvölVer {§ 2271 die Puntier nicht TOkormnea [obwohl 
die Hurieiiimgen der Aggyptw xa ihnen »eit der fünften Dynastie ur- 
krnidlicii belegt und jeden fall* whon weit älter sind], wohl aber die 
Jnntiu, Meaziu und Zehenu, Du man hier eine Erwähnung Nardunbioii 
erwarten nnß, ist ea recht wnhnshebücb, dnfl ea unter dem Nansen 
der Inntiu mi (begriffen ist; dm wird durch den Namen der Festung 
! remarti $ 287« bestätigt. - Den Au»Führungen Naiulä», Lee Aiiu°. 
Rec, 32, kann ich fast nirgends inBtä maicn. 

l'ioa. Das nubiacbe Niltal, dns Land Kennet oder to¬ 
set! (früher Client gelesen) der Aegypter, bildet die einzige 
durch ein, wenn auch ganz schmales, kulturfuhigcs Gebiet 
führende Verbindung der tmrdafrikauigehen Küstenländer mit 
dem inneren Afrika. Weiter oben in den weiten Plachen 
des Sudan, die jenseits der AtbarftmUndung beginnen und 
bereits? dem Bereich der tropisch eu Flegeti an gehören, be¬ 
ginnen die Wohnsitze der Negerstrtiume, Dieselben haben 
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äiLdi durch Nubien bin an und über die Grenze Aegyptens §lfl5s 
vorgeschoben t ^ind aelt den Zeiten des Alten Reichs in stets 
wachsender Zahl als gefangene Sklaven, D*Bner p Soldaten und 
Polizisten (§§ 254. 274 i nach Aegypten gekommen, und haben 
den aegypiisehen Typus stark beeinflußt. Vor allem hat der 
südlichste Bezirk Aegyptens, da* schmale. schon dum nubi- 
scheu ähnelnde Niltal von der Bergkette von Silsüia bla zum 
ersten Katarakt, wie gegenwärtig so schon im Altertum eine 
ganz Torwiflgand negroide Bevölkerung gebubt: der Nomarch 
Fepmacbt von ELephautinc (unter Pepi II., ^ 2fl5i ist in seinem 
Grabe als Neger mit dunkelbrauner Hautfarbe dargeaUllt, 

Dies Gebiet T das auch geographisch dem Kubischen Nil toi 
gleichartig ist* ist zweifellos ein von den Aegyptem annek¬ 
tiertes und besiedeltes Grenzland* das daher auch denselben 
Namen To-seti tragt, wie das eigentliche Nubien. — In der 
ältesten Zeit dagegen haben sieb in den zahlreich aüfge- 
deckteu Gräbern Unternubiens nach anthropologischen Unter¬ 
suchungen Neger fast gar nicht gefunden, sondern die Lei¬ 
chen stimmen in ihrer Körperbeächafienheit völlig mit denen 
itns dem ältesten Aegypten überein: erst zur Zeit des Alten 
Reichs iseit etwa Dynastie 3) beginnt die Beimischung von 
Negerblut, die dann rasch immer stärker anschwillt. Da 
auch der Inhalt der Gräber mit dem der gleichzeitigen negypti- 
sehen übereinstimmt, nur daß die Knltur natürlich nicht so 
reich entwickelt ist wie in Aegypten, so scheint es» daß ur¬ 
sprünglich eine physisch und kulturell im wesentlichen homo¬ 
gene Bevölkerung in Aegypten und Unternubien gesessen hat, 
etwa bi* ?.um zweiten Katarakt hinauf — in Nubien mögen 
sic Luntin geheißen haben —, und daß die Neger hier erat 
seit dem Anfang des driften Jahrtausends von Süden ans ein- 
gedrungen sind. Dazu stimmt,, daß in den Fvmmi den testen 
zwar oft genug von Nubien (Kennet) und seinem Gotte Tetvem 
die Rede ist, daß aber die Neger weder hier noch in der 
Liete der 9 Bogen Völker (§ 227), noch in älteren Darstellungen 
erscheinen. An Berührungen mit den Negern hat es natür¬ 
lich auch damals nicht gefehlt» und vereinzelt ist Beimischung 
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S IBS u von Negerblut auch schon in „praehi&tcri&cher 4 Zeit in Aegyp¬ 
ten nachweisbar; aber damals saßen sie noch weitab, und 
liamen als feindliche Nachbarn noch nicht in Betracht. Vom 
Beginn des dritten Jahrtausends an ist dann bis auf den heu¬ 
tigen Tag das nubische Nittal, soweit es kultur-fähig ist, von 
Negern bewohnt, während die hainitischeu oder Bedjaatämme 
auf dem Wüstenplnteau nomadisieren und die Bauern des 
Kulturlandes mit Plünderungen heim suchen und gelegentlich 
auch unterwerfen. Von da an werden sie von den Aegrptern 
immer von neuem bekriegt. Die Neger heißen bei den 
Aegyptera Neheaiu, und werden mit echtem Negertvpus und 
schwarzer Hautfarbe gebildet (so vor allem LD. III 1I7) : 
diesen zahlreichen Darstellungen des Neuen Reichs gegenüber 
ist es um so beachtenswerter, daß sie in älterer Zeit, z. ß. 
in der stereotypen Darstellung des die Feinde zu Boden wer¬ 
fenden Löwengreif's, das den König symbolisiert (vgl. £ tG5A ), 
nicht Vorkommen, ulsa doch wohl in der Zeit, in der diese 
Darstellung zuerst konzipiert wurde, von den Aegyptern noch 
nicht bekriegt worden sind. Sie zerfallen in zahlreiche kleine 
Stämme, Lnuat, Jerze tu, a,: später, seit dem Mittleren Reich, 
treten unter ihnen besonders die Kusch iten |[£a T us, KöäJ auf, 
deren Name später auf ganz Nubien ausgedehnt ist; die 
Griechen haben den der Mythologie entstammenden Namen 
Aethiopen anf sie übertragen, Es sind die Vor fuhren der 
späteren Nnbuden, der heutigen Nubier oder Ötrberiner. die 
im Niltal von Napata bis an die Grenze Aegyptens und In 
Kordofen ihre Sprache erhalten, aber sieb stark mit h am hi¬ 
ntan und semitischen Elementen gemischt und daher zum Teil 
Jen reinen Negertypus verloren haben. Im Altertum reichten 
sie weiter ström aufwärts bis nach Aloa am blauen Nil ober¬ 
halb von Khartum, ln Nubien sind sie zu Bauern geworden; 
sie wohnen in armseligen Dörfern auf den Bähen der Ufer¬ 
berge und loben von Ackerbau und Viehzucht; auch ein 
primitives Handwerk, namentlich die Anfertigung geadizjiRck- 
toD geflochtener Körbe und Matten, haben sie entwickelt. 
Aber noch lange haben sie einen kriegerischen Charakter 
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bewahrt, und sind daher von den Aegyptero des Alten und § lS5a 
Mittleren Reichs als geworbene oder ansgehobene Soldaten 
ebensogut verwendet worden wie die Redja iMazoih Freilich 
wenn es sein muBte, fügten sie sich den fremden üerro* und 
so waren sie zugleich ein brauchbares SklavenmateriaL Auch 
sonst hat ihr Land, so dürftig es ist, doch jederzeit zu In¬ 
vasionen gereizt? die Felle seiner wilden Tiere (Löwen und 
Leoparden) und das Elfenbein waren ein viel begehrter Artikel, 
ferner das von Süden importierte Ebenholz und das in den 
Bergen des östlichen Sandateinplateans verkommende Gold. 

Für die Iki teste Kultur und Geschichte Uuternubiena gibt reiches 
Material der Archaeological Üurvey of Nuhiu, Report for 1907—08 
(ßjuro Itlü), toI- T. Amhecl. Report vun Keulnch ; vqI II p Report, on 
the human reeminu von Elliot Shltfi und W. Joses. Jlbraaeli stimmt 
UiLterniihien kulturell und anthrupuEugisch in der ältesten Zeit völlig 
mit Aegypten Rtoiein; aber während dii-Hüs weiter fort&chrtritet, bleibt 
die n Eibische Kulrar xur Zeit des Alten und Mittleren Reicht uuf 
dem ulten Standpunkt atebfin [mit Sonderen! wkklung auf dem Gebiet 
der UefuhdekürLitioni H während gleichzeitig das NegEndcment immer 
mehr eindringt. - Überblick der Hrgebniise^ Roedeji e Die Geschickla 
Nubiens und des Sudans, Klm XII, — Über Aegypten sagt E. Shitei 
1- e T II p r d4 r dnfl unter der t praedyniLst [sehen d Bevölkerung, speziell bei 
den Leichen von Naga ed I>er (gegenüber von Girgebl- zweifellos 
negroide ZUge reigeu, während weiter*! Beimischungen von Negerblut 
unsicher sind: später* von Dynastie ß an T nehmen iie dann stark m. 

— nub^wiu ist ursprünglich vielleicht einü allgemeine Bezeichnung der 
Süd Völker, du ei auch auf die Bewohner von Pnnfc -nage wendet wird 
1^ 1Ü5A. und sonst; \Y. M. ttsium, Asien und Europa 8. 112)- r doch 
ist kaum an bezweifeln. daß au in den historischen Testen da AEtnn 
Reichs tchtin die Bedeutung .Neger“ bat. — Eins Grien Lau rang üher 
die Stämmu- Nnldena gibt Lkrsnte, Nu bisch h Grammatik, 1SS0, freilich 
mit rnaneben. phantastischen Kombinationen über die Ethnographie 
Afrikas [die Gleichüügeu Puna (richtig Puntij und Poeni, Kuft* (richtig 
Kcftij und K^iüe u. il. bedürfen jetzt keiner Widerlegung mehr]. 

Lei^jus hielt die Kusch] ten, welche seit dem achten Jahrhundert das 
große aethiapiflühu Reich von Napata und Meroe gegründet haben, nicht 
für Nubier, sondern für Bedja, und glaubte, dufl die ,mFrofkischau“ 
Inschriften in HieroglyphenCursivu und grmcbiEchcn Bncbztabcn mit 
Hilfe der Dedjaspraiihe eu deuten seien, Seit aber 190+3 Harjdschriftfin 
in nubkeber Sprache mit christlichen Testen und griechischer dehreft 
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SW. 1 gefunden Hin 4 fH. ScFiimi and ü. £ckhlüt, Ber. Bari. At. IMü, 774 ÖIe 
1907,. fi02 tt) tmd H. Schiff gezeigt hat, daß die griechisch gesefari^ 
bftnHn Inschriften von Nu!>ii_in und Alua in uinheluiiEebor Sprache dtp. 
ne Iben nubiacheu Sprache tmgfchuraij. kann kaum noch ein Zweifel ^in, 
4afi Nubach auch diu Sprache der Kascbtteu und det oätbiopirchen 
Reichs uew^win ist, an mal zahlreiche nubinebe Werte muh m den hiero- 
E^yphwche-n Inschriften der illtecen Actktüpenkrh^e v-orkoimrieti, Auch 
iriu in den Denkmälern dieses Reichs seit Tsthraqa der Nogartypua 
immer alürker herver. Kine *iohünG Entscheidung der Spradgesfrago 
rat von der durch Grtfjitti erfoEgreicb begüumjuen EntziK'eniBtf der 
meroithehtm TnzchrjJton (in Hiereg'ljphen und einer 1 eig&ELtMi CarsiYa] 
7.w erwarten. — Über die Büdjaetammu |_ Mmoi, Muloi; nach SchIffr* 
Vermutung: ist der Name Dedja mit dje&er alten Renemiung ideutLcb; 
im AltcrLuni H- SeHlfrxH r Die aetblQpische Eönigoiiisobrift des Berliner 
Mü-^uiitä fr. 41 1 t, 136. — Der Name Ku= (ursprünglich «tanh rieben 
m und g ekguntllcb auch |§ 387 a. AJ, später Ks, in den Amärna- 
t li Ct-J n y i, 9. 1--t- ---■ Kn-i, liclr, bab, KAsa, asayr. ge schrieben Kosil 
ist von Sethe* ürk. di?s A- R. S. 140 neu 20 ffttatfich Ln eine InBehrfft 
der Hcebaten Dynaatie eingesetzt; es sieht vielruHhr Kbn f%blnn) du: 
Sltme. XL 47 r 10. Dadurch, daß die jahwklische Völker! ufel tjün. Ri, b 
Kut mm Vater daa Nimrod macht und dienen aus blbvon rin E - 1■ Buby- 
ioulcn vrTUn t./x (wiihjracbeinlich tim ■ I ü r ba^aeer willen, wie i.hm.-J, 12: 
und der ßriesturkodex dem Kn* weiter mehrere arahisrhe Stämme zu 
Stdiiieu gilt am Widerspruch za Gen. 10, 28. 20. 25, 3)* ist der Km 
ichitenname Inngü Zeit einer der unheilvollsten der alten Ethnographie 
geworden, denen Lockungen kein Dilettant vridetatehrn konnte- jetzt 
Int man vui-Rt&n dl&er geworden* — UekunniUdL haben ipätor die s-mii* 
tischen Bewohner (Ge'ra) des Uoidilnudd von Abessinien, de& Reichs von 
Atraam die in vordimtlkher Zeit noch nirgends Vorkommen und auch 
den AejjFT?pteru utkbekaunE. geblieben sind, den NamuTi Aettiüpiön u&Lir- 
piorti ln diesRm Sinne darf tir aber in ült alten Geschichte niümoD 
verwendet Würden. 

Ii36. Die nordsfri Iranischen oder liami tischen StVuume 
sind nach Ausweis ihrer Sprache den Semiten eng verwandt. 
Su liegt die Vermutung nahe, daß sie vor alters einmal, sei 
es in einem, sei es in mehreren Zügen, in Afrika eingewar- 
derfc sind, wie Jahrtausende später die Araber, da die um¬ 
gekehrte Annahme, dali die Semiten aus Afrika gekommen 
seien, wenig wahrscheinlich erscheint. Geschichtlich genügt 
es, die Tatsache fesbustdten, daß der gewaltige, von ein - 
Keinen kulturfiUiigen Gebieten durchsetzte Wüstengürtel, der 
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sieb vom Atlantischen Ozean bis zuiu Persischen Meerbusen j 16ü 
erstreckt, von nahe verwandten Stammen bewohnt, ist, die 
sich in einen afrikanisch™ Zweig, die Hamiten, und einen 
asiatischen, die Semiten, scheiden. Die geistreiche und scharf¬ 
sinnig durch geführte Hypothese Ehkaxs, die starke und stetig 
fortschreitende Zersetzung, welche die ägyptische Sprache 
iiu Laut bestand und in den gmnmati sehen Bildungen im 
Vergleich mit dem Semitischen schon in den ältesten Denk- 
mäleru zeigt, beruhe auf der Wirkung einer Vermischung mit 
einer andersartigen Bevölkerung (den Negern), ist kaum noch 
haltbar. Aber auch wenn sie sich bestätigen sollte, würde 
es sich um Vorgänge handeln, die weit jenseits der Zeiten 
liegen, von denen wir geschichtliche Kunde haben: die An¬ 
nahme. welche bei der ersten Entdeckung der ,vargenchicht- 
lichen" und der ältesten Kduigsdenkmaler vielfach ausgesprochen 
wurde, die Aegypter seien erst kurz vor Men es einge wundert 
und dis Begründung des Pharaonenreichs sei die Aufrichtung 
der Herrschaft asiatischer Eroberer (einer »dynastischen Haara*» 
über ein älteres afrikanisches Volk, beruhte auf taue eben,len 
Eindrücken. Die Aegypter haben mindestens mehr als ein 
Jahrtausend vor Menes hdion im Niltal gesessen (wenn auch 
Nachschübe oder etwa das Eindringen eines neuen, nabe ver¬ 
wandten libyschen Stammes nicht ausgeschlossen ist», ihre 
Kultur ist hier erwachsen und bodenständig, nicht aus der 
Fremde importiert, und die Vorstufen ihrer Entwicklung liegen 
uns eben in diesen .vorhistorische^ und »vordvnnsli sehen- 
Denkmälern vor (§ t«D). Geschichtlich erscheinen sie durch¬ 
aus als ein einheitliches Volk, dessen Typus sich in den Dar¬ 
stellungen der Denkmäler scharf scheidet von dem »Her Nach¬ 
barn. Die schwarzen Neger Nubiens auf der einen Seite, die 
gelben Semiten der SinniLalbmsel und L’nljiestinns auf der 
anderen zeigen m den ältesten Abbildungen denselben Typus, 
den sie bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. Die Aegypter 
dagegen and die' Bewohner von Punt werden dunkel rot dar- 
ges teilt (die Francu, die meist im Hanse leben, hellgelb}, mit 
kräftigen, derben Öesichtazügen und vorspringenden Backen- 

dfti Allivlnmi,. is_ a, Aiifl. 4 
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fi 166 knocken, aber von den Negern gänzlich verschieden, die 
Bedjast^mme dagegen braun (die Frauen gelblich« und Jen 
Nea^rn ähnlicher, die Libyer hellfarbig, mit blauen Auefen 
und 1,1 lindern Haar, ein Typ Hü, der ßricli bei Jen Mauren noch 
jetzt vielfach findet — vielleicht liegt bei ihnen eine Mischung 
eines hami Lisch-semitischen Elements mit einer von Europa 
(SpanienV) herftbergekono menen Urbevölkerung vor. Jeden¬ 
falls zeigen diese Unterschiede, wie stark sich die Hamiten 
differenziert buben und m wie fröbe Zeit daher Ihre Fest¬ 
setzung in Afrika hinaufrsigen mul 

fiie Yermuidteelnift dei Aegyptischun mit d+m Sumic iv,< h.-n s^t 
sf-hnn ven Rk m ev . Bhsrrj.-tJI m is. LTkannt, nntl dciQn von KüMA.v durL'k 
Entiifrckimg der illttMdi'n aegyptisebtm Yurbiklfurineü uilJ toMrekher 
DbdrfijnalJiiimuDgeti im ältv-:en W&rnfvhaLK erwiesen würden, ä r -eine Aul- 
rüiit ZDÜ't. If, und über die Flexion ;les ae^yptiBclien Verbums Her. 
Bei J. Ak, 1600. Bmigc wem" beweisende lexfkaliRche Überein^lünnimi^en 
?. machen Aegyptisch und Nubisth bei Huh ace- mjl-ilk , AegjptoL 

Studien 1 j!l M ; i ff. — Wührnnd H. IliiLTM^^, Z f, Ethüfllugie I. diß heu¬ 
tigen Aegypter für fcin echt tifrskatdwbei! Yrdk erkllirle, lmt VlLl«: mnv 
tIHe Mnmien der ne*. Könige E«r. TUhtL Ab, t88!% ek cU LLliru von dun 
Negern völlig verHLkio denen Typuä mickgewicEco und tlse?e Auffiisumg 
wird darcli die neueren Untersuchungen immer von neuem l>c»tüi E^c. 

-— Die Aegypter m\bn haben eich natürlich iüa AntocbEboneu betrieb fid. 
ebenso wie in der Religion ihre Outlor im Kfitnl «elbat heimLek sind; 
ihrer Ableitung au* \etbiäp:£h bei Diod. LI] 3 Siegt, außer der An- 
nukiuv, daa untere Niltsü sei er&fc in lustorkmhcr Zeit angesükwemmt 
Bermf. II Ik die Tuesaubc *n Grunde r dub im HptUaren Aethiopenreinh 
von Nfipmn 13 el iL Meran das priesterlickij IJea] weil vtdlaLftndimir dEireli- 
geführt vrnr als in Aegypten neibaL — Über die FhiLuüuLürrien Rum¬ 
mele. üeogr. und lieedi. des alten Orients, L £ Aut, 1664, über d*m 
babylonischen Ursprung der aegyptifichea Bevfdkerungp Spracht, Kultur 
und Religina ist eine * ms Häufte Di-kiiasirm nicht m&gliek - Ieii 
N eu Ein Keieh werden die vier tinanen der Aegjjrtfljt* Libyer, Semiten 
nnd Ne^er oft d=ivgeetelU T m vor ulltcn im Grabe Seth ns' L, L. D. 

in m 

167. kn Qegensatz zu diesen physischen Unterschieden 
tritt die Gemeinsamkeit all dieser Volksatfinme m Sitten, 
Tracht und Bewaffnung, die Gleichartigkeit ihrer ältesten Kultur 
nur um sü stärker hervoi\ Sekr augenfällig iat die 1? herein- 


Sitten uml Trmcht der hnimiiüetieü und semitischen Stumme -,j 

Stimmung der Aegypter mit den Libyern, so daß wir wohl nn- 
nehiuen dürfen, daß ihre Vorfahren oder wenigen s das i 0 
Aegypleu zur Herrschaft gelangte Element ein ursprünglich 
von »einen westlichen Nachbarn im Wa^eniande kaum ver¬ 
schiedener libyscher Stamm gewesen ist, der in das Niltal 
eingedningeu ist: andere »ägyptische Sitten dagegen keinen 
nicht nur bei den übrigen Hamiten und bei den Semiten, 
sondern auch bei den nubiscben Negern wieder. Wie sich 
bei den libyschen Stämmen, bei Trogodyten und' Kutkhiteu 
'ins „Mutter recht“ und die lockert Ehr- vielfach erhalten hnr 
'S 1'JA.i, so hat bei den Aegyptern die Frau eine freie Stel¬ 
lung und eigenes Beeitwrackt; die Söhne worden in der Regel 
nach der Mutter beuannt, und noch im vierten Jahrhundert 
besteht hier neben der patriarchalischen Ehe eine Ehe form, 
hei der die Frau den Gatten nimmt und Ihn, gegen Zahlung 
einer Entschädigung, verstoßen kann. Eben darum isL hier 
auch die Geschwister die ganz gewöhnlich. Bei de,, Aegyptem 
älteste Seiten gehen die Munn^r entweder nackt 

orler sie werfen sich, wie die Neger, ein Tierfdl um die 
-Schultern, das rieh später Doch als Priestortracht erhalten 
hat. Die Libyer dagegen tragen einen Jungen Kock von 
bunter Wolle, ebenso wie die Semiten; und dieser findet rieh 
vereinzelt auch bei den Aegyplerw der ältesten KünigsztiL 
Beim Eintritt drr Mannbarkeit wird dau Geschlechtsgiied der 
Jünglinge durch Beschnei düng geweiht svgL § S), zugleich 
aber den profane» Blicken durch eine Ledertnsehe entzogen, 
die an einer luj die Lenden gebundenen Schnur getragen 
wird. Diese attaegyptisclic Sitte (die heute noch bei Neger¬ 
stämmen im westlichen Sudan besteht, hat sieh bei den 
Libyern bla in späte Zeiten erhalten. Neben und an Stelle 
der PhaUuBtasehe tritt dann gegen Ende der .vorhistorischen“ 
j poche ein auch von deu Nubiern getragener Schurz, zu¬ 
nächst .ms Schilf ums dem sich der spatere gestreifte Königs- 
so urz entwickelt hati, daun ein Lendertuch von weißem 
itincu. Dii 4 Frauen dagegen tragen seit alters rin lauge-, 
eug anhegendes Linnengewand, Die libyscha Sitte der Tuto- 


~yj_ I r l Anfänge ■ler Kultur und GescKicbEü Aegyptendi 

£ 167 wierung kommt in Aegypten fast nur in vorhistorischer Zeit 
vereinzelt vor, und zwar bei FraußnjBgtiren (Sklavinnen), die 
dein Tuten ins Grub gelegt werden; allgemein ist dagegen 
bei beiden Geschlechtern die Bitte* den Körper mit Ketten 
und Fingen und mancherlei Amuletten zu schmücken und 
mit Farben, ÖL und Fett zu beschmieren. Vor allein werden 
die Augen durch Schminke kräftig und leuchtend hervor- 
gehoben; die Brauen und Lider beetreicht man mit schwarzer 
Farbe, unter den Augen siebt man einen grünen Strich. Das 
Haupthaar trage 11 die Frauen lang* reichlich mit F eit durch- 
trankt, die Männer hh zur erstem Dynastie (wo die Bitte 
aufkomnit, den Kopf glatt zu rasieren und eine Perücke eu 
tragen) ziemlich kurz geschoren und zu Lunken gebrannt; 
die Libyer lassen an der Stirn ein Haarbüschel aufrecht stehen 
und bin den das lange Haupthaar meist zu einem Zopf zu- 
summen, m dessen Stelle späte* eine geflochtene Lucke tritt; 
und diese wird ursprünglich auch bet den Aegyptern ge- 
br euch lieh gewesen sein, wo sie später als Tracht der Kuaben 
erscheint. Auch die semitische!] Beduinen trugen das Haupt¬ 
haar gleichartig und halten es durch ei neu um den Kupf 
gelegten Strick zusammen. Die Lippen werden bei den 
AegypEern. den Libyern und der semitischen Komadeu immer 
rasiert — wenn auch im Alten Reich gelegentlich der Schnurr¬ 
bart vorkommt , der Backen- und Kinn hart meist kurz und 
spitz angeschnitten i die seShaft™ Semiten dagegen lassen ihn 
lang herab wallen und haben später auch meist den Schnurrbart 
stehen ksseub bis er in Aegypten unter der ersten Dynastie mit 
Ausnahme eines kleinen Zipfels um Kinn abrnsiert wird (g 316); 
diesen kurzen Spitz hart tragen, nebst reichem Lockeuhaar, auch 
die Bewohner von Fünf, Auf dem Haupt tragen die siegvpti- 
^■bi-si, libyschen undkusqlritIschentnuhisdien) Krieger Bt rnußt , - 

federn tli [bei den Somali wird für jeden erschlagenen Feind 
eine Feder ins Haar gesteckt], die später als apey.ifi.kt lies Ab¬ 
zeichen der Libyer gelten, während die Aßgypter sie seit dem 
Mittleren Reich aufgegeben buhen. Die Ifauptwaffeu aller 
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dieser Volker sind ein krummes Wurfholz (Bumerang /, I, in 3 ifj.1 
der Schrift zur Bezeichnung der Fremd Völker, speziell der 
Semiten, 'Amu, verwendet! und der Bogen mit ftohrpfeilen, 
in die ein Feuerstein mit scharfer Schneide, seltener mit einer 
Spitze, eingefügt ist; neben dem ein färben, aus einem biegsamen 
Zweige bestehenden Bügen, den die Neger auch später trugen, 
findet sich in Aegypten schon in den ältesten Darstellungen 

ein künstlicher zusammengesetzter Bogen (j ipizeti, dessen 
Herstellung mühselige Arbeit und dessen Bespannung große 
Krnfr und L'bting erfordert. Mit deju Zeichen dieses Bogens 
bezeichnen die Aegypter in der uralten Völkerliste (§ 2 . 27 t 
sämtliche ihnen bekannten Völker. Zwei sich kreuzende Pfeile 

utnl ein Schild ! in späterer liest uh *fl-C ^ bilden das Symbol 
der grüßen Kriegsgflttm Neit von Suis im westlichen De]tu, 
der - L'fadöfftierin (upt-uaui)*. Ursprünglich war der Schild 
lung und sc hm ul, mit zwei Rundungen und einer Bin kerhnng, 
wie der mytonische, bestand also wohl aus einer über ein 
Holzgestell gespannten Rindshant, Der cdm megypti sehe Schild 
dagegen war ein üben abgerundetes Rechteck; mit di-m Streit- 
kolbeti zusammen bildet er das Zeichen für „kämpfen* 
mit dem z. B. der Horusnnnte des Mi-nes geschrieben wird 1 1. 

Dieser Streit kolben, mit schwerem Steinkntiuf, der den Feinden 
dte Schädel zerschmettert, war eilte Haupt watfe der Trappen, 
welche das Pharaonen reich begründet haben, und zugleich die 
eigentliche Königswaffe und das Abzeichen des Kriegsgottes 
Oberaegyptena, des , Pftulaffnera' Upunut von Siut, der in 
W ol lägest alt erscheint. Um sich mit seiner Kraft zu ei-fillieu, 
haben die zur Jagd aumziehenden ägyptischen Krit-gc-r auf 
der Darstellung einer «rillten Schminktflfel sich WolMiälge 
an den LeiidonBchurz gebunden. Ebenso trägt der König 
immer einen Tie rech wanz, der sich auch bei den libyschen 
Häuptlingen im HrubteuTpel des Sahürö 1 wiedertiudet; lind 

'* -lufiallfnd Uuii in Jen Dni»teUungeii von Knuijjfs/entn «lei 
ältesten Zeit die Aegypter niemab Schilde iutlien. 
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% IC" er erscheint in Abbildungen und Beinamen als ein krlftiger 
Stier oder Lowe, de mit seinen Tatzen die Feinde zu Boden 
schl&gl: (daher der SphJni und der geflügelte Vogelgrcif mit 
Löwenleib als Lnrai-ellung des Königs}. Daneben ist immer 
eine mannshohe Lanze mit einer Spitze von Stein oder Kno¬ 
chen i spater von Metall* in Gebrnuak; vereinzelt kommt auch 
die Streitaxt mit kupferner Schneide vor 

Über die ägyptische Ebo hat der von SrivGELFtTtn, Pap. Lib- 
bey tSvhnften der wl*? + <W in Strttlhttfg I # I9Ü?) verötTont lichte 
Ehekontrakt Aufklärung gebracht: dazu stimmt Bioä. 1 27 

EOGU ^Cr J *£*> rjvJJpptjifilllV Ö,£?J.5 

iSs^JWfcC hv r^ rjL ^ n * w -ti ^ npDfltot ®>TTP B ^i 

t: c 51 |JjLöj jo’jod--<5m v t tu v äniuir'i T®P 0 P iry ü'- ' ßf LL11L, h 

SpjÄncLBEftQ iru Heu. 28 , 30 f- über den £fp&?9C 7*110,5. — über die Bar- 
*tellungen der iVemd Völker in dun GraStempeln des Alten Reichs e. 

^ tfib A- Älteste Daretellonff fines gelug^irä Semiten (mit. Lunden- 
schar?.; die Beflhiften Smnilen tragen dugtgen meist Lange Hfl-eke}: 
Pethil, Royal TujhLb l pl. 12 und 37 (Ende der e^ten ft/HMie); vgL 
diLzu meine Abhundiuög Eumener nnd Semiten (±Vbh. Bert Ak. ]9öü) 
S. 20 ff. Gleichartig sind dirr Darrt eil <nig£n der Reliefs der Smailaollj- 
in^eL bei den Semiten im Grabe von BenihfjEsan (LD, H 133. New- 
Benihnaaui [ pl. 26. 311 ist dagegen dai nhwam Hanpllniftr im 
Wirken ftbge^chnillen Iwäe bei Chammoiapi) und bilde* einen KüWpfc‘- 
nrügen Wnlst: vgl. Hemd, 111 8, {JhoerÜQB hei Joso c. Ap, 1 173. 
Je rem. 2ö. 23 9„ Zb. 4ft, 32- Ähnliche Sitten Enden sich hei geuiiti- 

achfcn Stimmen vielfach; das Klieren dua Schnurrbart« ifet noch gegen 
wärtiü in klfldmmul mul bei den Nordal miniem (Hiifectb von E-Litt- 
geboten. Ein gpfluchtenur Zopf ulü Chjirnkleriütika m der Siujti- 
bedninen (Montia Sutfith Etx. Teti 852. Neferker£ r 174; ähnlich der 
]smge Zopf neben dem « 'tu* bei den Libyern und die Jugendhck* der 
Aegypter. — Libyer: BottcHAmrr, Grabdenkmal des Neuserr«* S, 48- 
iTrubienkmal de& aahure* l r £- 17 [in meiner Schrift Aegypten Zeit 
der Fyrnmitlenerbpner S. 87 haben die l ibysch bin Häuptlinge auf Grund 
einer miß * eretcriidü non Photographie i iilseb lieh den Hraeua st alt des 
Hnurbüscliels an der Stirn erhalten]. Libyer «ind auch, wie die Über- 
euutimmmig mit dem Grtt.be SethoV T, beweist, die trihuthringeTideTi 
Männer und Gefangene* uns der Zeit de? Mem*a \m Frrtn:, Royal 
Tomh-i 3 jil. 4. mit langem buntem Rock, sptlzein Kinnbart und Zopf; 
mithin au oli der gluiohartigt beiopfte Qefangene itua Elfenbein 1 Alb hei* 
dekomtion) Hierakcnjhülla pl, 11. mit PLallü&taeche, wie bei Nowoserr^ 1 
ned dom bronzenen Libyer woh dem N. R. F den RtNirin-. Mühlliu. et 
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de faead, de£ P n&cr- IX 190fr cerßfrHntlicht hn.t.: f-mux diu be- § ld7 
zopfirn Geilten auf dum fkgpterkwif von HierakuiBiJolis pL 26 Ä* 
vgl, die Ze&enu ljfli Normer itu pL 15- 7, — Für diu nu bischen Neger 
vor altem LL>, ill 117, wo der Häuptling aus Me\um - lbrim stammt 
— pii: Geschichte der aegyptwehtn Tracht bat zuerst Enw.^, Aegypten 
(iS^fl.) richtig dargelegt; war er aus dem spateren Kostüm and der 
KüaigsrLrricht für die Urzeit errohloseeu hat, iai, jetzt dnreb die Funde 
vollauf bestätigt und ergälüL ror allem die ^chminhtü tuln und die von 

Nh-ille. Jlw. XXIl r pL 4—6 L- CiPi»* IUbnfla d* Lhtrt en Egypie p 44] 
veröffenLliehten Figuren uuh Ncgade. Fuwie die Malereien des nndfctn 
örnhe? Hieinkonpolh; jjl_ 75- Pin Ph&lliHtsLsebt 1 von Leder, sehr \\h- 
schauffrh [lieriLkuiapolU pl. T £. 10. II und Rae. XXIf pL b und, au> 
etwas f-E ilte rer Zeit r bei dar kleinen Elfepbcinllgui mit Mantel?) AnttON 
and Loat, Fredynostie Cemeterj of el Mabnma pL XI I^atii.i.e:^ An- 
sieht, gte werde in der jyernuptMlLin^ehrirl über den Krieg mit den See- 
T&ltern durch *jern£t bezeichnet, ist über nicht Uallhtsr; dies ist sschf-r 
die Vorbnnt |, regelmäßig auch hei den Libyern. Hut v. Lithäan* Globus 70 r 
1Ö01 + ] fl“ ff. richtig erklärt and speziell bei dun stoba lüi ni-rd Liehen 
Togn onebgewiesen Spüler trägt sie nach der Nilgott am Thron* de* 
N^wftflecr^ ([inucNAiLiHT, N mhdenkmül er RI- I 1 ' S. Hä) und noch, im ft. R. 
der Erdgott Geb. Die GUrtelschiinr, vm der sie hängt, L* der mit, mit 
dessen Anlegnug die Lauf bahn dea jungen Mannes beginnt l Inschrift 
den Pili ZL2, dazu Ekuat: ÄZ- 20 r 2j. Biese UmgnrLung nlU also nait 
der Besehumdung zusammen- diu im vierzehnten Ju.hr statt fand [und 
auch bei Mhdchen vorknmj: f. Giixhev u. Wstolabto im Archiv für 
Papyrus forschnng 11 13 ff. r die Reitze^vtHlk« Meinung iZwel rebgiuns- 
geschiohrl. Fragen, U>01) P nie sei auf die Priester beschränkt gflwtisen. 
widerlegt haben. | In der Spät zeit werden die Knaben schon auhr früh 
(mit 2 und 5 J uh rem beschnitten: Archiv f. Fapjmtfmh. V 435.1 
Gebern die beiden nackten Krieger, die der Stier :inf der Hchminhtafd 
B€lL XVI pt. 1 (SunsfrorrF in den Aegyptiaea $- 121L C.u-im p. 21 4 f- 
niedcrwirfc. sind beschnitten. Baa Schamgefühl =*i nicht die Ursache 
dieser Verhüllung des FhmJIns* wie die Behandlung der Geschlechtsteile 
in iler alten Kunst deutlich zeigt. — Über das Entwicklung des Schurzes 
und des Londeutuchji s, Kuhait^ Aegypten & 2£t ü’-h die ällcsTe Form 
zeigen diu Krieger der Submiuktafel de- Louvre i> u.> und Hürükon 
]iu ;lb pl. lü, — ln Dynastie t und !2 trägt der König häufig einen Rank 
(ähnlich der Mann, der einen Gefangenen führtauf d&r ßcbniinlrt»f#l 
C apart p. £ÖS) und beim Se^feet ein ganz selleameü Warna. — Täto¬ 
wierung findet sich nur hei den Frauen puppen Na^adab und Rii.Ua- 
p1 + später ganz renunnilt, i. B. bei einer fflngeriu des Amc-n 

Erha 5< Aefr. 2SH- SLHj und bei der Mumie einer TdathArpriusterin au» 
d^'m Mittleren Reich in Kairo | Mitteilung Dt. M0uäs|?. - D»* alte 
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Iö7 HniLr. und tSflrltmeht hat sieh bei den im A, R, oft a].=j Hirten uml 
V ugeUtellw abge bildeten Bauern seebct! [nicht„tänmpfbewohner | Ehn.^ 
S. f.Q. 5B3 erhalten, ferner, wie H, tätaiien erkannt. hat, bei dem Gott 
■-'•'l |,J 1“ ■'imnentetiijiel den Neweaeire' und bei deu XiTgötiem des M. 11. 
ans T Lin in [pEMiot and Cmprti, ITunst im Altertum i 521?- — Für die 
üJii-sEL'E &egy|jtSacken Krieger |in deren Hierngljphenieicheii W. Jt. 
Mtüifctn, Asien und Enrqps* S, 2 und PtftBa, Medum p. 2Ü irrtümlich 
libysche Söldner Haben I vgl, ver allem die schon erwähnte Schiefertafel 
ilee Linn-rt (teilweise in London,!: Stcisdouff in den Aegjptiaea 128, voll- 
ständiger CGfaht |d. I za p, 222. Leime, 1SI3A. XXl'i pl, 2 [einer der 
Krk-ger trügt neben dem Bugen eine Doppel ast öder vielleicht eher einen 
Sremimotmerii feiner den Cyliadur von Hiemkonpolis pl, 13 J und mehrere 
Denkmäler der ersten Dj-nustie; i'ür den tt^^nn auüurdeui die Va.;e des 
^korpiöna* [§ 207} Hientkonpalis pl, lt>. — Über vamehiedeaen 
Arten der rmLiken Höpen ist }jr«ndlogend v, Llsofi« in der Fest^hrift 

,ür üennrSarf S. l&J ff. (besiadew S. VH A i. Dbh Zeichen J für To-seti 
iNubiem lat schwerlich ein Sogen iB. Ri-rctiajht>. Das Spnuuen de* 
zuennunengMetzU'ii Bogens ist -ehr ansekanlieli in einem Hild“ in Kcni- 
iikEaun ihir geht eilt: Wielte* in Du]], de l'iiüt frsnf. d-archeoL Orient» 
i.\, IblJ. pl. ML — titele Form des Zoinhen- der Nmt ivgl. Nnnutur» 
Pi'ilA. tüS. fi- lf., dessen weitpehündcn Folgerungen ich :d,-er nirtu z U - 
.l imiLLsn kann; V j-I. & 1Ö9.I : Stele der Mmtneil Pmut, Huynl Tumhs l 
front . und TuM des Menes ib. II 10, — Über Ijpmmt Ibei Diod 1 IS 
S. meinen AufsaU ÄÜ. -ll. »7 ff, [dazu aber Du,'stel!ür.«en 
röm.scbcr Zeit r. Bissi^o, Itee. XXVII 240 f.J, - Üb« di,- Einteilung 
der Haare HcfuwiiNPiraxii in Aun. du fcerv, TJI1 jf; 


Die älteste Kultur im Nlital 

lß8, Wfletec gebiet und auf dem libyschen Plateau 
ist das Gebiet, worauf Menschen und Vieh ihr Lehen fristen 
konnten, iti alter Zeit noch nicht so begrenzt gewesen wie 
gegenwärtig: nicht nur dringen große Scharen von Libyern 
immer wieder gegen da« ueEjptischE? Kulturland an oder 
treten als Söldner in seine Dienste, sondern als Sühuie 
gegen sie au Felde zieht, erbeutet er aufler aablreicben 
Schafen und Ziegen auch große Heiden von Eiein und Fin¬ 
dern lg 263 ), die gegenwärtig hier nicht mehr existieren 
könnten. Für die Entwicklung einer höheren siaal liehen 
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Kultur reichten die anbaufähigen Flüchen, die etwa vorhanden S 16^ 
sein mochten, dennoch nicht aus. Auch in Xu bien ist das 
Kultur lau d zu sch mul und zu isoliert für die Entstehung einer 
lebenskräftigen Entwicklung. Im inneren Afrika dagegen wäre 
ein geschichtliches Leben sehr wohl denkbar: hier haben die 
Neger sieb unfähig erwiesen r die von der Natur gebotenen 
Bedingungen au szu nutzen, Auch die maurischen Stämme 
haben aus eigener Kraft eine seßhafte Kultur nicht zu schalten 
vermocht. So ist es einzig das untere Niltal, dem der afri¬ 
kanische Kontinent es verdankt* daß er in der Geschichte eine 
selbständige Rolle spielt. Im Naturzustände freilich kann 
da* Land für Jäger- und Nom&donsfeümcne keine große An¬ 
ziehungskraft besessen habe ei. Es war von zahlreichen Fluß¬ 
armen durchschnitten uni in der ü bersch wem mungszeit Mo¬ 
nate lang in einen großen See verwandelt^ in den Sümpfen 
und Schilfdickichten hausten die unheimlicheren Gestalten der 
Tierwelt, Krokodile, Nilpferde. Schlangen, dazu Elefanten — 
die zur Zeit der ältesten Denkmäler ebenso wie Giraffen im 
Lande heimisch waren —* ferner Strauße> sowie Löwen und 
Panther,, die aus der Wüste zur Tränke nn den Fluß hinab- 
kanien. Eher mochten die Höhen an den Rändern zur R..:- 
Siedlung reizen, die damals noch vielfach mit Bäumen und 
Gras wuchs bedeckt waren und einen reichen Wild bestand 
nährten' erst in geschichtlicher Zeit sind allmählich teils 
durch die völlige Ausrodung des Baumbestandes, teils durch 
das ständige Vordringen des WflBtenaandes gegen das Flußtal 
unbewohnbar geworden. Von hier aus werden die Ahnen der 
Aegypter in das langgestreckte Flußlai und die Sümpfe des 
Delta eiugcdrungeo sein* Da zwang dann das Land selbst 
zu energischer Tätigkeit, zur Eindämmung und Regulierung 
der Flußiftufe, zur Umwandlung der Sümpfe und Dickichte 
in Ackerland, zur Anlage erhöhter Ortschalfen, die dein Über- 
sch wem m ungswasser nicht erreich bar waren und durch Deich- 
weg« ,Wog% nat, dn Damm mit Gräben an beiden 

Seiten, an dem Gebüsch uud Bäume wachsen) miteinander 
verbunden wurden — alles Aufgaben, die für den einzelnen 
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£ 168 Siedler -id*r den lütter gefügten Verband eines Stummes 
riiclit lösbar waren, sondern zu straffer staatlicher Organisation 
zwangen. So sind die Aegypter ein Bnuemvalk unter einem 
kräftigen momtrebiödien Regiment geworden; nur dadurch 
konnten die Quellen r(e& Wohlstandes erschlossen werden, 
welche die Grundlagen einer höheren Kultur botvn und das 
untere Niltal zu einem der gesegnete Leu Länder der Erde 
gemacht haben. 

Es i*r nii’ht ktvl-i itlhikfi:. daii wie R in Turkus tun, &o auch in 
Afrika die Wnrf.ß ihr Gebiet, erweitert hat, ildlL dadurch s, ü- der Be- 
völkE* mn^fctaud Libyens gegen das A Huri am i urück^e^fin^eu Ist. Im 
Kiltal vollzieht Mcb du- Ringen twiächeu WtMe und Kultur ununter¬ 
brochen , «kuHo wie in Babylonien uudi Syrien; darauf, daß hier 
ul alter Zeit die Vegetation an Wasteiminiierii Bürker gewesen 
tnjin LLiuti als cegrnwürtig < diä Jsgdfli€nEn der Gräber mit ihrem Ti er¬ 
reicht, ll lUJ , hat mich EilISjn itufmerkEiaai gemach: Aach liegen die 
älteren AnaLedJimgiJii {bei Alyüctfl r Memphis u. n.,i grolkdteilfi in 'bj- 
gE?adyn s die jet?/ völlig der Wü te nogeböreu- - Noah frLVHer, in palaeo- 
lii bischer Zeit, luvt es. wie B :iffW>rDÄTH uaobgewieHsn bat IL "B. Z. f. 
Ethnologie 3&, 19D8» 7Ö& fh 3b, 11304. Tild Ü'. | = Ajm&I« da nerv, VI 
U ff. | lllul v. LfStiuir ib. 36, ^17 tf.J, sogar auf den Id üben des Wiisuait- 
ikileaur ahlretche AnaiMillqngan gegeben. Hi" gewaltige Matsim von 
iVuerrttfinaßhidrbiin liinturlassün haban.] daa liegt ober weit jenseits aller 
G E£>cb iehtä. L Uer die Hieroglyphe filr „Wii' 1 a. Fehut:, ^leiium p, 30. 

1Ö9. König Men es. der den Späteren als der erste Herr¬ 
scher in der langen Reihe der Pharaonen gilt T hnt um 
3300 v. Chr. im X Ettal regiert. Aber schon viele Jahr¬ 
hunderte vor ilmi waren die Aegypter über die Anfangs- 
Stadien menschlicher Gesittung weit hinausgesdudtlon; schon 
ein Jahrtausend früher, im Jahre 4241 v Chr.. ist in Unter- 
siegypten der seitdem unverändert geblichene Kalender ein- 
geführt worden. So sind die Aegypfcer bereits ein Kulturvolk 
gewesen zu einer Zeit, da Überall sonst auf Erden, selbst in 
Babylonien, das Dunkel kulturloser und durum geschichts- 
loser Zustände das Leben der Völker bedeckt. Während 
man früher vergeblich nach Denkmälern selbst ans der Zeit 
des Men es und seiner Nachfolger bis zum Beginn der vierten 
Dynastie gesucht hat. sind seit zwei Jahrzehnten aus tku vor 
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Me Lies liegenden Epochen iti Obcraegypien Kahlroidie Grab- S IW 
sfcltten und Überreste von Aushölungen entdeckt worden, 
welche jedenfalls mehr aU ein Jahrtausend umfassen und 
um von der in Bereu Gestalt der ältesten Gesittung eine 
lebendige Anschniiu.Bg gewähren. Im Del tu sind so Ir hu Funde 
kaum m erwarten, da hier das Wasser die alten Ansied- 
lungen erreicht und zersetzt hat. L m so stärker tritt di 1 *' 
Bedeutung TJnteraegyptens fte die älteste Kulturentwicklnnir 
in den Zeugnissen hervor, welche Religion, Sage und ge¬ 
schichtliche Überlieferung bewahren + Auch sonst bedarf das 
aus den ,vorgeschichtlichen* Denkmälern gewonnene Bild 
gar sehr der Ergänzung durch die Erkenntnisse, welche sich 
aus dm späteren Zuständen für den inneren Hang der Ent¬ 
wicklung ermitteln lassen. Lrn allgemeinen stimmen die Er¬ 
gebnisse beider ErkenntnisqueUßü vortrefflich überein: wn> 
die neuen Funde uns greifbfiT vor Augen führen, ist großen¬ 
teils nur eine Bestätigung dessen, was früher bereits richtig 
erschlossen war. Ins einzelnen freilich ist die Verbindung 
nicht immer lierztisteilen t da die Fund» dumm sind und über 
die staatliche und religiöse Entwicklung nichts aüssmgeii, 
während diu historischen Rückschlüsse wohl den allgemeinen 
Gang der Entwicklung erkennen lassen, aber nicht die von 
den Bedingungen de^ Moments abhängige Einzel gestalten g. 
welche erst das Wesen des geschichtlichen Lehens auj*macht- 
So können wir z* B. nicht feststellen T welche der älteren 
Kultur schichten etwa der Epoche der Entstehung der beiden 
Reiche der Horns verehr er entsprochen haben mag* oder gar 
wie die noch älteren Sta aten bald ungen und die Gnus tauten im 
einzelnen gestaltet waren < Auch auf eth nograpbisch c F ragen 
geben sehriffikwe Zeugnisse fast nie eine sichere Antwort, Ön 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen- daß zur /eil der 
ältesten Funde eine andere Bevölkerung im Niltal gesessen 
und etwfk dem ältesten W cchsel des und der Modi, der 
Ton gefalle ein Bevolkerungswechsel entsprochen hat. Richer 
ist nur einerseits daß die spltmm Aegypter schon in whi 
früher Zeit im Niltal gesessen und hier eine lange Etrtwick- 
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luug durchge macht haben Müssen {vgl. § 166) — das beweist 

vt>r allem die Vorgeschichte der ae"Optischen Religion _ 

andrerseits, daß die spateren Stadien der »vorgeschichtlichen* 
Funde echt aegyptiscb sind und die Zeichnungen auf den 
Tongt faßen und den verwandten Denkmälern die su lange 
gesuchten Vorstufen der Hieroglyphensschril't und der späteren 
Kunst enthalten. Noch weniger ist eine gesicherte chrono¬ 
logische Abschätzung möglich; nur daß die ältesten Fund- 
schic liten zum mindesten weit ins fünfte vorchristliche Jahr¬ 
tausend hinaufrageu, wird man unbedenklich aussprechen dürfen. 

Ilter». Rekoiuiriik t joneu der ägyptischen Vorgeschichte in meiner 
Geschichte Aegyptens und in Knus* Aegypten, und vor allem ffe j; ü 
Religion bei Maüvkho, Etüde, de mylhol. et dzrehöoT, egypt. JJ. — Die 
fände aq* der v-orhi H tori«chen Zeit und den ersten drei Dynastien be 
rannen 18C4- Wegen ihres fremdartigen i'barakters hielt Fraut ,i e 
zuerst für Erzeugnisse einer „new race‘, die er für Libyer erklärte, di* 
zwischen dem Alten und Mittleren Reich in Aegypten eingedrungen seien. 
Zuerst bat SnuBLionfT (Kine nun* Art der aegypi Konst, in den Aegyp' 
tuica. Festschrift für Emlub. 1890) iiichmre der wichtigsten Denkmäler 
dieser Zeit, richtig bestimmt, wUwmd de Ite.-b. «ir Ich oriirin^ 

'le.l'Egypte (I. Fagc de In fiierre et les mdlaux, IBUfi; Ir. Ethmogmiihie 
[■ivhi-tL.r«]ue, I8D7) eine Teiche, aber wen irr ernkte MateriabamnifW 
y^rJegte [vgl. n. n. v. Uwn» Kritik in der Zeitschrift L'AntlmmoW* 
r\ Ittürl und dm auch schon längst Überwundene Ansicht aufsteilte 
d,e vurgesi'hicMlichon Denkmtlcr gehörten einer Urbevölkerung an der 
iyaftt uad die geschichtlich™ Denkmäler sei*« von einer erobernd ein- 
dringenden pdyimstisehen Ra-a" geschaffen. Dann hat db Entfetten¬ 
der h tols *™he rwi Abydcs ,4 2CC) seit 181,7 alte Zweifel gehoben 
- berate der Zeit vor Wen« (Obcmioht bei Cil-anr, I.e, debur« de 
f ” • 19Cfl: PtT111E u - Onam, »wpute «dt JUL,, ]** 

Inocli «pure unter dein 1 ratin der new raee-IWlel: Pm,ir Di„ , 
pwrva (Hott) 1900; llMtTTU Mto, Kl Amrah and Abydo», iJo 

I ii'r w'^e v' ^ rCU1RterJ flF Cl Mflh ^ na Lfcri Abvd,,T 

Mff Z , MU - Elt ‘ lL 10e '-‘ HiurckcnVli», 

1U0(1 ff- Permi:. Aliydos L 199?. IL ist03. jj|, ig^. q 4bb _ 

“ ' m ' 1 im The early dynaurie eerneterie* oHta^ 

T' v. Abjdo»k vol. ] Twltaa !£*>*, rot I] 
l r>a 3Ia '; E J - lal lntemuhien *. den Archaeol. Barvey § m* \ 
Ferner J«, .Statuen du. Mm™ Kopte |von Fm,,,Hoi«*«!, Kopte, 

1 *9<.. rtu- l-rudme unterdrückt, publhrfert von C«-zm t.-<i 7 f i . illt . 
recht reichhaltige Sammln!,* un Fundobjekten enthaft da- Berliner Mu 
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seiiLü; datu die AuHgriihuEgen der Deatscheü Orieutgeselkclinft (Q. Müf 4 ja § 160 
in den Milt, fio, 19ÖH I in Aliuair +d Meleq Vilich Vflffl Eing^n^ dp.i* 
F&ijüm (Zeit kurz vor Menet-. EtuämmeMl3nng der Schiefertafeln 
mit HeMela bei Lebce. FSBA. 27. U'm> 0- 125 ff uml bei CafAht 1. c. p 
bti-wie Btiväthiric, T ne nouvelle palctte en sidiisie, Momirn. at Memoires 
de l'Aenii. das l r Inm + X. 1UD4., — Eine syatemalLiebä Übersicht \har 
Füüdübjekte- und ihrer Btilwtigchen EnrwiekLun^, mii einer relativen 
Chronologie nach T Et*uneat:e diites - (?on 90—80) gibt Petme, EEos- 
poli=i pim 22 ff. Er Hebätzt diu „utwtitbiiche" YargeschfahtUehe Zeit 
bi* auf Menfi« uuf 2000 Jahre, währBnil ILvcivm, El Auirali 30 f, 
iiügeüLehtd der rerhiltui 5 maffigen Kleinheit der Nekroiiülnn der Ort- 
^vbafler bei Abjdus mit 5-00 bis liKJO Jalireii ;i»r-k■ ■ n 1 n 1 >• n xm kfiunen 
glaubt ■ ähnlich Eeis^eR p Na^a cd Dpr 1 126 ff, Uoeb dürfte dm 
filr die lange Kntur i e k ] □ n ga g-e *= 1 : h ichte viel zu niedrig geschützt &ein P 
Auch iat Kn beachten, lUh diu Gr&ber billig EGbtra, in .prauli int ori¬ 
ger - Zeit wieJuiin nut?.r hind (G P MüimU. Bav&lkeniiißim’cchflal inner- 
halb der Schichten hiit vor altem Petthe, Dlöipaliü pnrm 2 g ff. .m- 
genömmßn. 


170, Die ältesten Ausiedlungcu, deren Überreste uns 
erhalten sind, liegen an der Stelle, wo der Nü sieb um. 
weitesten nach Osten wendet und von wq die Wüsten strafen 
nucli dem Ruten Meer umgehen, bei den Orten Ncgäde und 
Jini hl*, auf der Westseite des Flusses, gogeoflbttE IJüs (Apöl- 
Kuopoik parva: mul Koptos, suwie weiter stromabwärts bei 
Hüu iDiospülEs parva’i und Em Gebiet van Abvdos, wo atu 
Bande der Wüste und auch uui Ostufer dicht beieinander 
zahlreiche Ortschaften wieder aufgeweckt sind, ferner im 
Gebiet van Memphis. D[e Wohnungen waren meist Hütten 
aus Flechtwerk Tun Palm zw eigen und Schilf, deren Wunde 
durch gestumpften Lehm befestigt und mit Matten und Fellen 
behängt wurden. Für die Wohlhabenden lernte man aus 
Ziegeln, die viereckig aus dem N iE schlämm geschnitten und 
au der Luft getrocknet wurden, festere Häuser bauen; nucli 
verstärkte man die W Indo wohl mit Holzbalken, Die Riium- 
aLiinnie des Dachs kannten durch Holzpfeikr in der Mitte 
des Wolnranms noch weiter gestützt werden* Die Ortschaften 
waren wohl immer mit. einem LahmWnll umgeben. Neben 
Ihnt-ti liegen die Friedhöfe, auf denen die Leichen in runden 
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0 oder viereckigem Grüben beigesetzt sind, io zusammen gekauerter 
Stellung wie Schlafende: oft in eine Tierhaut, Leder oder 
Ruch Leinwand ringenÜbt oder auch in einem großen Toia- 
gefüß geborgen. Häufig sind mehrere Leichen in demselben 
Grube bestattet, und wenn sie zerfallen waren, werden die 
Knochen wohl gesondert und geordnet nebeneinander gelegt, 
eine Sitte, die auch sonst in AfHkn vorkommt Vielfach aber 
haben die Leichen sich m dein trockenen Wüstensand? -Tahr- 
tausende hindurch unversehrt erhalten. Wohlhabende lassen 
sich früh einen viereckigen Kaum im Kies- oder Lehmboden 
ausgrabeder mit einem Dach von Fierhtwerk oder Balken 
gedeckt wird; und manche Gemälde auf den der Leiche 
beigegebenen Tongefäßeu zeigen die großen Kühne, auf 
denen die Leiche über den Nil zum Grabe geführt wurde, 
und darüber Klageweiber mit erhobenen Händen, Im Grube 
stehen neben dem Tuten Gefäße mit Lebensmitteln und Salb* 
bÜchsen von Alabaster, in der Hund hält er einen Leder - 
beutel; auch die Schiefertafel, auf der die Schminke gerieben 
wird (§ 167], fehlt nicht. Dazu kommen Lebensmittel. Nach¬ 
bildungen des Hausrats, Messer, Nadeln, Harpunen zum Fisch¬ 
fang, Brettspiele u, gelegentlich auch Haus mode Ile. sowie 
kleine Kähne von Ton; ferner steine nie oder tönerne Puppen 
von Ebenem, vor allein Frauen, die regelmäßig ohne Füße 
gebildet wurden, vermutlich damit sie nicht davon lau ich 
können- » Jer Glaube, daß wenn im Tode die lebendige Seele 

in Vogelgeftult (bni V) den Leib verläßt, dennoch die in 
ihm wirkende geistige Macht, sein eigentliches Ich, als Ge¬ 
spenst im Geist-erreich fortlebt und aiiEh mit der Leiche noch 
in Verbindung steht {vgL § 58 ff.), war iüho bereits lebendig 
entwickelt: und auch die Anschauung ist uralt f daß dem 
Menschen ein geistiges Abbild mit magischer Kraft zur Seite 

sieht, der Geist ka LJ, der mit ihm wächst und lebt, ihn 
beschirmt imd ihm mit der Nahrung die eigentliche Lebens¬ 
kraft verleiht, und auch nach dem Tu de noch für sein weiteres 
Dasein sorgt und daher beim Grabe weilt. An Zauberformell], 
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welche dem Toten die Möglichkeit gewähren, die traben zu i n& 
genießen, und ihn wie die be [gegebenen Figuren zu künst¬ 
lichem Leben zu erwecken* w ird ea bei der Bestattung schon 
rianial.s nicht gefehlt haben. Freilich ist dies* Dasein doch 
nur gespenstischer Natur; und so genügen dürftige Nach¬ 
bildungen der wirklichen Nilboote und Ton puppern Ursprüng¬ 
lich sind gewiß einmal vornehmen Toten die Diener und 
Frauen am Grabe geschlachtet wurden; aber von solchem 
Brauch ist in Aegypten keine sichere Spur mehr nachweisbar* 

über die aegypti sehen Hfiuscr: Miepsbj)» AegypL Knuitgöckickte, 
aber?. von STXi 3 nHJPFF 3. 2 ff, Rgita einer alten Ortschaft Alawnijc bei 
Abydojü j Garsta^ii. Mahnen r and Hui. Khallüf ä ff. [In den Hütten tSrcim- 
öfen and anderer EvuTrat]. Alio& Sta-iiimodell ; Petr re, Diospoiia parva 
pl- ti Gmb t>3, 1 iF.itLTr Debüts de Part J9A — LeirhBnvLrbrennüTim 

die ot Miiuuak im Grab de-- Menus von ffegnäe zu finden glaubte, Kt 
Ln Aegypten nienmla rorpekommen. ln Negnde und Bntlat glaubte 
FbTlHE ispürCn vpn AnthrojiapLüig-ie zu linden; doch wilr dtlfi ein Irrtum 
iMmutkei und Al.i\t r Kl Amrah p, 7l Über nerteÜte Leichen mH ijate- 
mati&ch geordneten Knut Leu jJis kommt auch in Babylonien Ui Wicder- 
bemufcung älterer Qrüher vor) s, nofier Nnqadu und Bai bis &h Angaben 
in KJ Amrnb p r 7 lT. Eine Nachwirkung daron scheinr in der Sage 
von der 7# rei Uckelnn g den Osiris und den entsprechenden Ferm ein der 
Toten Luzlu rorxnlieggit- — Pjmtit* Annahme^ Royal Tomba l 14, daß 
in dein Grube dua Könige t^-Sen der ersten Dynastie noch eine Opfe¬ 
rung der Loa Künägagrlkbir bcatntlcE en DtCnCir nnchwuKbar sei, lat unbo- 
gründet — Tranerweiher a. B. auf der Vme C^aäi p. 116. — Oie 
benähende Aaffasaung de^ Eu nls pDoppdgäingcr“ i double 1 des Men¬ 
schen haben Le Paue Rcsour nnd vor fillvm Mabprho begründet p nach 
dem die Statuen im Grabe ihm rum Wokniih dienen ecIILn. DEese 
Annahme bestreitet Srias üoju-v ÄZ. 48, Jo- ff, vielleicht mit Reebb da 
d^r Ka eben anders gebildet wird uLh die Stahlen; er erklärt den 
Kki vielmehr für den Mit dem Menschen [oder Gott? geborenen nnd 
ihn abertidhenden 3hhutagei&t (vgL Sfee. ei beku YL 4D, IM, wonach 
er griechisch durch tadji«*v wiedergegeben wird). Mit e ihnen 

n nsgefttroeki^n Arroeu \ daher die Schreibung^ schützt er den Mensch en 
und verleiht ihm awim : Kraft. Aber mit Fnrecht bestreitet Stü^^t 
die BNdeutUng de* Ka im Totenknltj dir durch die stündlgu Berich’ 
nung der Totenpricitcr uh hm-kn, h Diener den Eu - , der GnvbknpeJlfl 
ult p 11 au5 dcu Kn\ des Tuten uLe ka jadiu, »verklärter K&\ auf den Gratn 
etc Jen der Thimtemeit (Pittue^ Royal Torobfl I pL 3Ü 1 ) gsnuJe für die 
älteste Zeit ürwiesen wird, ebenao wie später dadurch„ daß durch dis 
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S 1"0 Oplerforunsl die Speisun dem Ka de» Verstorbenen ftbemtilielt werden, 
v. Hisst«], Versuch einer neuen Krlrlümng des Kai, Rer, ilQncb. Akad. 
1911- verbindet Ke wohl mit Recht mit dem Wort k-i-n .Speisen 4 , im 
AuirbluB un I'inHtrf AZ, 43, 14, 3 „die Lebenskraft., die dem Men¬ 
schen bei seiner Gebart verlieben wird und die durch Ksaen weiter er¬ 
halten wird 4 , und die durch den Zauber du» Herta ttungsritmiD und der 
Formel des Opferte Leib nun auf magischem Weg« auch dem Toten die 
Speise zuführt, und so seine U'eitttrexiEtem sichert, Kur darf mun in 
all (Uesen Dingen keine logische Eorueijueni verlangen. 

IjI. Die Zivilisation, die uns in diesen Gräbern ent* 
ifegentrift, unterscheidet sieb in den ültesteD Schichten noch 
kaum vou den vielen eich artigen, die sich entwickelt, haben, 
wo immer ein Yolkssteinm über die primitivsten Zustände 
hin auszu wachsen beginnt, Als Material für Werkzeuge, Waffen 
und Hausrat dienen Holz, Stein und Knochen — darunter ist 
Elfenbein sehr stark vertreten — und ihre Nachbildung in 
Ton. Mit liecht wird daher diese Kultur a )9 eine steinzeit¬ 
liche hetrnchtüt, ebenso wie z. B, die .trojanische“, wenn¬ 
gleich schon in den kl testen Gräbern gelegentlich Werkzeuge 
!ius Kupfer und Sdimucksaciien aus Gold Vorkommen. Aber 
den ganzen langen Zeitraum hindurch, und noch unter den 
ersten Dynastien, bleibt das Metall in untergeordneter Stel¬ 
lung: von einem Versuch, dis Waffen und Geräte ans Stein 
und Knochen durch kupferne zu ersetzen, ist, abgesehen vnn 
einzelnen kupferneti Streitäiten lg 167 1 , noch keine Rede. 
Wohl aber ist seit den mittleren Fund&chichten, die über- 
lumpt die eigentliche Blütezeit der vorgeschichtlichen 4 Kultur 
darateilen, die Stemfcechnik m einer Meisterschaft gelangt, die 
niemals vou einem anderen Steinzeit lieben Volk erreicht ist 
und dieser ältesten aegyptischen Kultur ihr eigenartiges Ge¬ 
präge verleiht. Die Feuerstciiimesser sind mit der äußersten 
Feinheit, vollständig gleich müßig, ganz dünn geschliffen und 
scharf zugehauen, mit sägeartig gezähnter Schneide, ebenso 
die Spitzen von Lünzen, Pfeilen, Harpunen; die Nephritbeile 
und Keulenköpfe sind glatt poliert. Die erstaunlichste Leistung 
aber sind die Sieiugafiße. Han versteht dns härteste Gestein 
ebenmäßig zu «unten and zu polieren, und innen durch eine 
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enge Öffnung in inübseliger langwieriger Arbeit, mit Hilfe S 1?1 
Ton Stein werk zeugen und Hand, bis zu einer ganz dünnen 
Wendung gleichmäßig Etusziibohren. Neben grüßen Krügen 
und zierlichen Schalen und Xapfeu aus durch sc nimmt; rudern 
Alabaster stöben andere ans Granit, Schiefer, den verschieden- 
aten bunten Gesteinen. Die Griffe, die O^eu zum Aufhänger^ 
die Ausgufiröhren sind vortrefflich gearbeitet. Vielfach werden 
Tier für men nach geahmt — darunter z. B, ein Gefäß in Ge- 
stall eines liegenden Kamels, wie es die Beduinen, die nach 
Aegypten kamen, mit sich führten —„ oder auch geflochtene 
Körbe in Stein naehgebildet. Aach Schnitzereien von Tieren 
aus Stein und Elfenbein, mit sorgfältiger Naturheobachtuilgp 
in gefälligen Formen, sind nicht selten. Ebenso wird etwa 
der Griff eines Kamms mit einem Vogel geschmückt; die 
ikhieferpl&tte, auf der man die Schminke reibt, erhält Tier- 
geatalt. Gegen das Ende der Periode sterben diese Formen 
ab* während die Tüllendete Technik sich unter den ersten 
Dynastien noch he verändert erhält. Dafür ergeht sich der 
künstlerische Gestultungstrieb nm so reicher in kostbaren 
Objekten , Schmuckkästchen von Elfenbein und Eben hob, 
Stühlen und Ruhebetten mit Tierfüßen von geschnitzt™ 
Elfenbein, reich dekorierten Sdmiinktaleln mit geschicht¬ 
lichen Darstellungen i§ äOO f, j , gleichartigen Keulenknäufen 
von König&sceptern. dazu Halsketten für Männer und Frauen 
vun Gold und Edelsteinen wie Amethyst, BUustein, Türkis* 
die mun zum guten Teil aus den wahrscheinlich damals schon 
von den Aegyptern ausge beuteten Minen auf der Sinaihaib- 
Insel (g 212) bezog- Vereinzelt hat man sich auch uti größere 
Aufgaben gewagt. Eine Probe davon geben drei kolossale 
Statuen des Minn von Koptos nus Kalkstein (§§ 169 A. 1 WU>, 
gewaltige Erettidqle mit roll an gedeuteten Armen und mäch¬ 
tigem Phallus; auf der Rückseite sind daa symbolische Zeichen 
des Gottes und mehrere auf Burgen einherscbreiti nd^ Rinder 
und Elephantan eingeritzt. 

172. Eben au reich, aber in den Formen viel schwanken¬ 
der, verläuft die Entwicklung der Touindustrie. Die ältesten 
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§172 Tongefäße zeigen eine eigenartige primitive Technik: die mit 
4er Hand geformten, durch Folierung mit Steinen geglätteten 
Tüpfe werden mit der Öffnung io die glühenden Kohlen 
gesteckt, und dieser Teil verkohlt daher durch und durch, 
während der untere, von den Flammen nicht mehr erreichte 
Teil rot gebräunt wird. Später werden gleich mäßig gebrannte 
Gefäße gebräuchlich; die besseren Exemplare werden mit 
roter, brauner oder schwarzer Farbe bestrichen. All mählich 
kommt dann auch der Gebrauch des Tupferrade* aut, das 
eine gleich mäßige Rundung ermöglicht. Iu den Formen 
herrscht zunächst die regellose Mannigfaltigkeit einer primi¬ 
tiven Phantasie (vgl S 9(3 ) t seltsam verkoppelte Gefäße, Nach¬ 
bildung von Tierfnnuen u T ä.; allmählich gewinnen wenige 
einfache Formen die Alleinherrschaft Eine Ztklang werden 
die Außenflächen, wie hei den Schnitzereien aus Knochen und 
Hula, nut eingeritxten oder in schwarzer und weißer Farbe 
auf getragenen Ornamenten geschmückt, zu denen Flecbtwerk 
and Weberei dm Vorbild gegeben haben: lineare Muster, 
Dreiecke, Spinden, Zickzacklinien^ Baud st reifen und Netz¬ 
werk, und dazwischen gelegentlich Palmzweige und rohe 
Zeichnungen von Vierfüßlern. Manche dieser Gefäße gleichen 
denen, die gleichzeitig in der Welt des Äegaei scheu Meers in 
Übung: waren und uns durch die reichen Funde der ältesten, 
,neulith Serben" Schichten Kretas bekannt geworden sind 
Eg &Ü9), so vor allem die nicht allzu häufig vorko tum enden 
kleinen Gefäße mit einem durch ein geritzte weiße Striche auf 
schwarzem Grunde hrrgeatellten eckigen Bandmuster 1 black 
incised pottery, Naqada and Bailas pl. 3Ö; El Amnib p. tl; 
Capart p. 104), vielleicht auch die rotgrundigeu Näpfe und 
Schalen mit weißer Linear- und Pflanze iidekaration (Nuquda 
and Ballns pl. 2fi. 29. El Amrah pl. _\V; Capai.i p. 10% 
Doch ist es noch fraglich, ob hier ein Import aus Kreta an- 
geuniumeü werden darf, wenn auch kaum zu bezweifeln ist, 
daß auch diesen ältesten Zeiten ein Seeverkehr nicht ge* 
fehlt hat. — ln der Mitie der * vorgeschichtlichen" Periode wird 
daun die „geometrische* Dekoration durch eine ziemlich reiche 
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Vasen malend verdrängt, die ihre Motive teils dev Pflanzen- $ Hi 
und Tierwelt i Hob etter, PaWweige, Sträueher, fieikea von 
Wasser vögeln, Krokodile, Nilpferde, Elefanten, Giraffen. 
Antilopen f Strauße), teils dem menschlichen Lebeo entlehnt: 
vor allem tritt uns der Schiffsverkehr auf dem Strom an¬ 
schaulich entgegen. Aber auch diese Weise bat keinen langen 
Bestand gehabt; gegen Ende der Epoche gewinnen die ein¬ 
fachen Gefäße ohne Eil der, Nachbildungen der Stein kr üge, die 
Alle tn herrsch »ft, während gleichzeitig eine Grab ham m gr in 
Hierakonpolis (pl* 75 ff.) zum ersten Male Wandmalereien 
zeigt t welche die bisher auf den Tongefaßen dargesteIlten 
Szenen in größeren Bildern wiedergibt* 

Jiie mit den in Aegypten Etfnndenen völlig übereingHmmeiidEu 
neoliiliischen 8cberhob um Kreta e» bei MAQitsiiE, J» Heit. Sind, 23 
il903) p. 157 ubd Tab IV. — Hie immer erneuten Versuche PEtntiu, 
in den auf aegjpLizehe u Vasenecherbeö aller Zeiten (praehis torische Zeit. 

L 12- 1S_ Dynastie',. emgeriiihm Stidchaekheu ein primitives, mit der 
kretischen Schrift- in Zusumm-enLanft stehendes Alphabet nudiiuweiaen, 
dm sieb in den spÄtereu Zeichen des karisühen, spanischen and libyschen 
Alphabete srhültsn habe (Kahiin. GuTOb and Eawars. pl. 27 t ILlahuii 
P L 15; Naftida p. 41; Royal Tomb» T, p + 31 f. u. a- = ebenso Camw 
p. 141 ffj r kirHchainen mir völlig verfüblt: v^l. lU^egeo auch Weile,, 

Ser, arch. I 213 ff- Ei und vielmehr Fabrikzeichen. vgL Daäibe i\ 

Ann. du eerv. VI 103; s, jetzt Jukuh, Grahungen auf dem Friedhof 
in Turah (Denkschr, Wien. Ak. 55. 1912) B. 44 ff — Die richtige Er¬ 
klärung der nntfin rot,! üben schwarz gebranntea Töpfe verdimke ich 
kl. BibCEUfiiiT, VgL auch y. Bissmo, Fmehiaicrische Töpfe aus Indien 
ubd aus Aegypten, Her. Münch k Ak. 191h i*p ip«i*U 10 f. die sehr 
lehrreiche Schi (der nng Jauo&j. von der Art, wie sosehr Töpfe in Indien 
ber^eftellt werden. — Wie die älteste Lkstattnü^furru hat sieb auch die 
uitettH Törnwe hei der niederen Bevölkerung Überfi.effypteTifl bis ins 
Mittlere Reich ubd in Nubien (mit lokaler Scmderentwieklung seit den 
Zeiten des Alten Reicht] überall bin ins Nene Reieli erbaEttm; sie findet 
jtich in den zahlreichen Gndiem, welche die Engl Binder tdi * pan-gravep 4 
bezeichnen. S. die Zasuinnngnsielitiüg de» Mutenain hei Weuulu Anti- 
qnillas uf Lower Nabia, 1907 ubd hei Rm^aim iui Archeol- Snxvey 
(§ 165 a); ferner GinerAyG über seine Ausgrabungen in Kolumne und 
sonst t Abu. du Bert. VIII 132 ff Obno zwingenden Grund Betreibt 
Wneut deraitige Gräber in Aegypten den zahl reichen nu laichen £5 Id- 
nein zu. hei denen allerdings dkie Ware und BestnttuDg eben an gv- 
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^ 172 bräadiiidi ^owööen sein wird . wie bei den firm Eren Ägyptern r Audi 
die Zeichnungen Vun Gimffun. Eltifimten . Manschen* Kll Linen ll ji. \u\ 
den i't'Liwänden Nubiens ita tirdhaiiehem Sill iWhgall pl. 33, L -H7. >j -. 
50. 27. ü7, 75 L ^Ind nur ziu.ni Teil praahistorlach; großentßjlH sliLnsificn 
üie offenbar, wie die sie begleitenden Inschriften, pua der iachalcn 
Dynastie und dem Mittleren Reich, z\m: Teil Lmrri aas lem Neuen 
Reich, fio di© Pferde pl. 37, 1*- 

173, In dieser Entwicklung kommt ein charakteristischer 
Zug ium Ausdruck, der der augyp&isriieu Kultur dauernd 
eigen geblieben ist: für den gemeinen Mann wird jetzt nur 
noch billigt Purchscbnittsware ohne reicheren Schmuck fabri¬ 
ziert, während das fortgeschrittene Kuuäthandwejk sich auf 
dit Arbeiten für Magnaten und vor allem den Herrscher mit 
seinen Frauen und Dienern beschrankt, hier nbt-r sich um so 
reicher entwickeln nud mit der Beherrschung der Technik 
zugleich ein fein empfind ende» Stilgefühl und eint feste 
Formelsprache aus bi Ed tu kann. Daher finden wir lei Acgyjiten 
zu allen Zeiten nebeneinander Formen, die auf den ersten 
Blick ganz verschiede nou Zeiten anzugehöron scheinen Erat 
ganz allmählich dringen die für die liüclisten Kreise ge¬ 
schaffenen Erzeugnisse und die mit ihnen verbundenen An¬ 
schauungen in die Masse hinab und werden so znsu Gemein¬ 
gut des ganzen Volks: daun aber gelangen gleichzeitig oben 
neue Formen zur Herrschaft. Daneben tritt, je höher die 
Kultur c nt wickeltest, um so stärker die konservative Ten¬ 
denz hervor, die jeder Kultur inuewohnt P das zähe Festhalten 
des einmal Erreichten und die Konsequenz, mit der es durch- 
ge bi Id et wird. Das Schwanken der Formen und des De- 
knrutiopsätils in der Zeit bis auf Menes und seine ersten 
Nachfolger zeigt noch, die Tastversuche einer werdenden 
Zivilisation; dann aber setzen eich die Formen und düs Stil¬ 
gefühl* und fortan findet kein Schwanke ei mehr statt, sondern 
nur noch eine Modifikation stuf den einmal gewonnenen und 
für alle Zukunft festgelegten Grundlagen. So sind ebenso^ 
wülil die YüUkommenheit t welche der Steinzeit liehe Stil er¬ 
reicht hat T wie die Langsamkeit, mit der das Kupfer und der 
Metallstü Boden gewinnen , echt aegyptiaeh, Eben durch 
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diese Zähigkeit ist die aegyptiache Kultur gegen je den Rück- § 17 
*01 in die Barbarei gefeit; darauf beruht aber auch ihre 
.Schwerfälligkeit und Gleichförmigkeit t das Übergewicht des 
traditionellen Elements. Nur indem das Neue sieb den ein' 
mal festste Lenden Formen nnpafit, vermag ep sich dnreb- 
zusetzen und daun langsam die alten Anse Lauungen umzu- 
geBtalten und die Entwicklung in neue Bahnen za lenken. 

171h Die Funde lehren uns mit der äußeren Gestaltung 
des Lebens zugleich die Entwicklung des Handwerks kennen. 

Die Masse de* Volks aber lebt von der Land Wirtschaft, Vieh¬ 
zucht und Ackerbau, Neben gewaltigen Herden von Ziegeu 
und Schafen, die auch der Nomade kennt sie spielen eine 
viel größere Rolle als gegenwärtig 1 und mögen teilweise in 
Gegenden geweidet haben, die jetzt von der Wtiefe erobert 
sind —, von Gänsen und anderen Wasatrvögeln, und von 
Ksdn t die aln Last- und Reittiere dienten (das Pferd war 
noch unbekannt l stebi dominierend die Zucht des Rindes, des 
wichtigstell Tiers der Kultur T das die Aegypter zu i-im m 
Bauernvolk gemacht hat Der Ackerbau tritt uns in derselben 
Gestalt entgegen* die er im Ndtnl im wesentlichen bis ins 
neunzehnte Jahrhundert n, Chr, bewahrt bat. Der Boden wird 
mit der Hacke bearbeitet oder au uh mit einem einfachen 
Pfluge oder vielmehr einem hölzerneu Karst ohne Räder t an 
dem eine von zwei Rindern gezogene Deichsel befestigt ist, 
während der Bauer ihn an Handgriffen lenkt. Gebaut wird 
Weizen, vor allem die als Emmer bezeichn eie Art, Gersten 
Spelt, Durra; der Same wird gleich nach der Überschwem¬ 
mung von Widdern oder Schweinen sn deu gelockerten Boden 
gestampft, das Korn auf der Tenne von Rindern ausgetreten, 
und dann in kegelförmigen Leb ui speichern oder auch in 
großen Tonkrügen bewahrt. Aus der Gerste wird Bier ge¬ 
braut; auch Wein wird gezogen* ferner die Dattelpalme und 
mancherlei Gemüse. Früh hat tu an Bau und \ Erarbeitung 
des Flachses zu Linnen gelernt: aus Papyrussehilf wurden 
stricke und Matten geflochten. Eifrig wird Fischfang und 
Vogelfang betrieben, und ebenso die Jagd auf den reichen 
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£ l~4 Wildbeäfcaud des Wüätenrands und gegen die Kaubtiere, deren 
Felle zugleich Decken und Kleidung liefern. 

Zur LELndwiriti L-b ilft vgl. Ehhj_S , Aegypten “4d £ imü H. £rHÄfiH, 
Altu-feg. FUiige* JuüliB und andere ätLüdwiiteebatlLlithe C-!eräte t Annu.Llüf 
Ükü BriLAu acljüol nt Athens X 1904 \= Prie* LergriilHir yceij Tel vn- 
tempel des Neurerre b, 105 ff.; ebenda S. 15t! ff. ScnwzESFimna über 
die PÜnn^e'iirfljjiei. — Zn Bier ranil Emmer vgl. § 200 A. 

175. Es kann keinem Zweifel unterliegen, lIllB die Melssc 
- der Aegypten aelion in den ältesten Zeiten nicht aus freien 
Bauern mit eigenem Grundbesitz bestanden hat* sondern aus 
Knechten, die im Dienst großer Herren und vor allein der 
Häuptlinge < Könige,' die beider bestellten und, die Herden wei¬ 
deten, Auch das Handwerk ist offenbar vielfach von Hörigen 
ge EVI st worden, wenngleich ea daneben in den Städten immer 
eine freie Bevölkerung von Gewerbtr (übenden und II and lern 
gegeben hat- — Zwischen den einzelnen Ortschaften herrscht 
ein reger Verkehr- zum 'feil auf den Dammwegen 168 ) — 
zum Fort schaffen schwerer Lasten t wie Ziegel und Steine, 
dient ein Schlitten —„ vor allem aber auf dem Strom 

mit meinen zahllosen Armen und Kanälen. Der älteste Nachen, 
der in den Beigaben der Gräber iu Ton nachgabildet ist 
(g 170), ist ei us PapjTLLBätenggln snaamiüengehunden und wird 
gerudert oder mit St Fingen fortgestoltem ; er tut'sich gegen¬ 
wärtig noch iu Abessinien auf dem Tsanasee erhalten. Früh 
aber bat man auch größere Schiffe aus Holz bauen gelernt f 
mit gan? flachem Kiel und steil aufjagendem Bieter teil, um 
bequem all Haufen und übstoBen zu können. 8t^ werden von 
zahlreichen kurzen Rudern getrieben und mit zwei größeren 
Lenkendem gesteuert; m der Mitte stehen zwei hoch auf- 
gerichtete Kajüten für die Waren und den SdiiÖsherrn. Eine 
hohe rlar über mil gerichtete Stange, die wohl auch als Mast 
beim Segeln dient, tragt ein Wappen Zeichen, gelegentlich 
einen Elefanten oder Falken t meist eine aus Hülz geschnitzte 
Kombination von Strichen, ähnlich unseren Hausmarken oder 
den Eigen tumszüubcn der Beduinen: die Bänder, mit denen 
es befestigt ist, hängen als Wimpel herab. In den Malereien 
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der Vnseu Uüd des Grabes von büernkonpolis ig E72l sind §175 
solche Boote vielfach abgebüdet; auf ihnen bringen die Grund- 
berren die Produkte ihrer Felder und Hausindustrie zu Markte, 
und die Bemannung wird aus ihren Knechten bestanden haben. 
Dieser Wasserverkeiir wird auch über die ‘-iee hinaus in die 
Mittel me er weit gereicht haben (vgl, gj 172), ebenso wie er 
zweifellos zu allen Zeiten mit dem unteren Xubien bestanden 
hat + wo die Grabfunde uns die gleiche Kultur, wenn auch 
nicht su reich entwickelt, zeigen* Daneben wurden die Knpfer- 
und Türk ismmen der Sinai halb insei ausgeheutet (§ I7l) t und 
Ec du men kam wunen vermittelten den Verkehr mit (hin syri¬ 
schen Fanden. 

mit Standarten- Xaqada and Balkia pl. Ü6. nT. Dio&puTiia 
P&ria pL 4. lüemlcmj-inlLB pl. 7-Vff. unrt SüD?t; Gatmt p. IQB. HA 
204. Boote mit Segeln vun iir.LÜitia in Satt nr Rimü: t*f M^huate, 

Rech. I 164 

✓ 

Oie Gaue ab Staaten und die Gauptter 

17G* Die erste und dauerhafteste gesellichtiiche Leistung 
des aegyptischen Volks, die Erschließung und Urbarmachung 
des Niltnls* liegt jenseits aller geschichtlichen Überlieferung; 
sie ist das Werk der Generationen, deren Grabstätten wir 
kennen gelernt haben. In diesen Epochen haben sich zu¬ 
gleich die Grundlagen des Ftegyptiachen Staats gebildet. Es 
ist schon heri'Orgehübeu worden* daß im Niltal für Einzel- 
siedlungen uEid Stammeelebeu kein Kaum war, Sündern die 
neuen Aufgaben neue Formen der sozialen OrganiwfciQii er- 
heischten. So sind denn die Formen staatlichen Lebens, die 
wir sonst überall zu Anfang untre den, und die auch bei den 
Stämmem der übrigen hamitischen Völker bestehen, in Aegypten 
spurlos verschwunden: wir treffen hier weder Stämme -■ 
nicht einmal irgend einen Btauimnamen, 50 wenig wie die 
Aegvpter insgesamt einen Volk an amen besitzen 164) — 

noch Geschlechts verbände, noch Blutrache oder Geschlechts¬ 
kulte. Die alte mutt errecht-li che Ordnung <3 D>7) lebt zwar 
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S17« nicht nur in der Häufigkeit der Geacbwisterehe, sondern auch 
in der Beneunuog der Herkunft des Sohnes nach der Mutter 
fort, und die Ehefrau nimmt als .Hausherrn^ eine sehr selb¬ 
ständige, Vermögensrecht!ich dem Gatten koordinierte Stellung 
ein; aber die Ehe ist (mit Ausnahme des Herrschers) durch¬ 
weg .., und wenigstens in historischer Zeit gehört in 

den grollen Familien der Hau p Reil des Besitzes den Mänuern 
und sie vererben ihn und damit zugleich ihre Lebensstellung 
an ihre Söhne. So uralt die aegyptiäche Kultur ist und so 
primitiv sin uns vielfach aumutet. namentlich auf religiösem 
Gebiet, so gehört sic dock bereits in ihrer ältesten erkenn¬ 
baren Gestalt, ebenso wie die chinesische und babylonische 
oder etwa die mexikanische, einer über die ursprünglichen 
Formen menschlicher Lebensgemeinschaft Weit hiuausgesclirit- 
tenen Stufe an. In Aegypten steht auf der einen Seite die 
festgefügte, religiös begründete Staatsgewalt, auf der anderen 
nicht Verbände oder Geschlechter, sondern Individuen, die 
nicht durch die Stammes Organisation in Blutsgruppen, sondern 
durch Lebensstellung und Beruf in Stände geschieden sind, 
Aher auch diese Stände sind nicht selbständige Körperschaften 
mit eigenem Hecht, so wenig wie die Familien, auch wenn 
aich in Ihnen Regitz und Ansehen durch Jahrhunderte fort¬ 
erben mag. Familiennamen fehlen vollständig, und die Vor¬ 
fahren worden (abgesehen von den feudalen Geschlechtern 
seit dem Ende dos Alten Reichs) in den Inschriften niemals, 
sogar der Vater nur verhältnismäßig selten mit Namen ge¬ 
nannt. Zwar ist der Beruf im allgemeinen erblich, und die 
Stabilität der Zustände bietet wenig Gelegenheit zu Ände¬ 
rungen ; doch wen, die Gnade des Herrschers oder Gl tick um} 
eigene Tüchtigkeit über den Stand erhebt, in dem er geboren 
iet, der kann zu den höchsten Stellungen aufsteigen. Die 
einzige Gliederung, welche der aegyp tische Staat kennt, ist 
rein lokal, nicht eine Gliederung des Volks in Verbände 
sondern des Landes in Bezirke (Üane); durch die Geburt c=- 
hort jeder Aegypter zu .seiner Stadt* und seinem Heinaatgsiu. 
nnd damit auch zu dem Machtbereich seines Heimatgotles 
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Vor einer Cbfirtfuguiig Jet VürHtelhingeii von G^bleähtwor- g 17 & 
UündL'ja u. EL nnf Aegypten (mit ilenen z. B. IknzESSTEJS p Zwü reli- 
^ion geschieh IL Frage]] i 7 A. fortwlibend operiert) kann niriit 
dringend jjehu^ güwurnt werden; du wird die Erblichkeit de* tiemfF 
mit der GeselliecLkorguniHaf!OH verwcLhatlt. Von letzterer kann ecbun 
Im LLttfisien Aegypten au ^F-nig die Hede sein, wie etwa im spätere« 
Judentum. trob der in dieuam fettgehalLitnen Erblichkeit dea Priester 
Standes. — Der Erbadel der uegypfciüdoen Feudalaeit ist uietilfi UrEprirnft- 
liches, sondern zu Ende Jea A. B nm dem Benin t hü tu tu dur absolutem 
Monarchie erwachen (vgl. §§ 2^3 nad 243 A.l 

Im. ln geschichtlicher Zejt sind die Gaue (negypi tiscli 
Itsp, griechisch vopd^ rechtlich nicht politisch selbständige 
Organismen, sondern Verwaltungsbezirke* Aber tutulichlkb 
bedeuten sie weit mehr: es sind Ioktale Einheiten, jeder ychj 
den Naehbpirgauen durch Religion und Sitte Lind geschichtliche 
Sonderentwickluug scharf und dauernd geschieden. Durch alb 
W iLiidlungen der aegyptJachen Geschichte hindurch haben nie 
sich lebendig erhalten; and wenn die Staatsgewalt schwach 
wird, fallt iliyj Reich immer wieder in die bauu ans ein an der. 

Jeder Gau hat seinen Sonde rgotfc* der iu dem Hiiuptori seinen 
Sita bat — eben au? den Anaiedlangen um diese Heiligtümer 
«ind die Städte erwachsen —; sein Name wird durch alte 
symbolische Zeichen dargestellt. zu in Teil mit religiöser Be¬ 
deutung T die auf Standarten gestellt werden und als Gau- 
wappen dienen. Er zerfallt wieder in UnterahfeHungeii t so, 
wenn er beide Stromufer umfaßt s in eine östliche und west¬ 
liche Hälfte, oder auch iu einen nördlichen und einen süd¬ 
lichen Distrikt, die durch einen Kanal getrennt sind. Auch 
diese Abteilungen hüben wieder ihre Standarten; um sie 
^ainmdn sich in den Bildern der alten Schmink tafeln und 
KöDigsdenkmäler die Mannschaften zum Krieg und zur Jagd 
auf Löwen und Wild und ebenso mm Gottes fest du neben 
erscheinen die Standarten einzelner Götter, namentlich des 
Kriegsgotts Upüaut + £ 167). Die grundlegenden religiösen 
Anschauungen sind in ganz Aegypten dieselben; aber die 
Gottheiten r ) und ihre Abzeichen, ihre Namen und Attribute* 


J l Auch wenn dpmelbe Gott in mehreren Gauen v^rnhrt wird, wird 
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§ ITT die- heiligen Tiflre, die Feste uni Speisegebot© dnd von Gau 
zu Gau verschieden: so viele Gaue und flau städte, so viele 
Religionen gibL es, die oft in freundlichen Beziehungen (mit 
gemeinem men Festen und gegenseitigen Besuchen der Götter!, 
nicht selten aber auch in erbitterter Feindschaft unterem- 
sinder stehen: noch unter der Beim erbe mebaft ist es zwischen 
Kii'/hbar^iLien zu förmlichen Religionskriegen gekommen. l>ie 
Gaue waren mit dr-r ägyptischen Volkfirtlfginn so untrennbar 
verbunden* daß sie mit ihr zusammen gefallen sind: mit dem 
Smgc des Christentums verschwindet auch die Gaueinteilung. 
Zu dem Hauptgott treten meist mehrere Beisassen* vor altem 
Weib und Kind, und oft noch manche weitere Kultusstätten 
und Gottheiten in den kEtineren Orten des Bezirks hinzu, 
Sn sind die Gaue die ursprünglichen Bildungen, die der 
Entstehung größerer Staaten voran gegangen sind? wie ent- 
sprechen den Stadtstaaten im ältesten Babylonien und den 
Stamms traten der Völker mit primitiver Organ isittiun. Wir 
worden annehmen dürfen, daß in der Urzeit mehrere nahe 
verwandte Stämme ins Kiltal eingedrungen sind und sich 
unter dvm Sdmtz ihrer Biammgütfcer oder auch neu gewählter 
lokaler Mächte in den einzelnen Teilen drs Landes festgesetzt 
haben. Aus ihnen werden, unter der Einwirkung mannigfacher 
geschichtlicher Momente, Kriege und Wanderungen, Erobe¬ 
rungen und Zerspaltung größerer Einheiten, die einzelnen 
Gaue hervor gegangen seiu. 

Für die Geographie Aegyptens war bahnbrechend Brunei Ge^ 
graphische Inschriften alt »eg, Denkmäler, £j Hde., 1&57, neu bearbeitet 
in Heinum, L^LtiünniLLre gi ugriiphiqiie de Firne, Egyy.te. 1870 | ferner e. B. 
J. En-: Kc-i-nr. Rev. arcbeol. ^ äer. XI 13. oml über diu GflmuünzHn der 
Kalierzeit Rer. nmnfai»- XIY; D(hicite> r iT^ographiHthe Lnscliräften. 
1 Ilde., und in «einer ü'ieack Aegy pm der Oxc* i:H echln Sammlung] 

' i-ergidbL hei Bflgöscw, Die Aegyptotogio 440 ff, Viek wertToUe Notizen 
Ton Srxivpnnri in BinKtTTv* Aegypten. Von TiintnuMiH \ll ad,wärt* 


-t vom Volksglauben m jedem slU ein besonderer i.rott, ata 
seiner Stadt oder seine» Ganp, empfanden, ebenst] wie Wi den kutlioli 
»eben Heiligen. 
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besitzen vir in den Tampe-IiuRChriften G&ulhittin in großer Zahl (vorher ^ 177 
schon im Rö'- Heiligtum ci^-i und vier ula Götter personifizierte 

^nqp in den Relitfs ftua d# aa Toten tempcl dt? Mykeriuwj ■ du»u kom- 
rniin nie Angaben in anderen Inschriften und bei Slmbo und Ptolemaeo*. 

Im einzelnen hat die Einteilung' mßbrfWh geschwankt . Bin Gaue f »her* 
negyptünfi sind jetzt -amtlich iestgetegfc [einzeln es, wie die Lage des 
zwölften 1 iiLiitj:-* Jdea Sählangenbergm HierukonjicjÜR- liei Dcir el Gebrawi, 
iah er&t nach Bauern entdeckt^ von denen des BuJin and leider nicht 
wenig« noch ganz problem atiech* Eine genanure historiaehf- Kaste 
Aegyplgus fehlt vollständig fdie hei ErvsjhsHj Geschichte, genügt nicht 
mehr^ einzelne Gnukarien bei Dcujchot, Geadhachte, und läAsmio, But 
auc-): die beete Grün dinge geben Bäincxmir Karren, Jetzt bat Stifts- 
curKiTp Die aegyptiachnn i Llup und ihre politische KnEwkhlung, Abh. 
ssLcta, Ge^r phii. DL 27 ■ liHJtJ). 863 ft., unsere Kennlnia wesentlich gefordert. 

Mit. Recht hebt er hervor, daß die tlnpreichen ti [■ 1 1 1 c Wuppen *kid r wie 
auch ich augenoEumen haiLe* Bondern Hvhrmhimgen des Namem , und 
TLelfikeb von dem Namen de^ Vorort* abgeleitet, wi« später die griechi¬ 
schen liaunumyn. [trotzdem behnlte ich die heirküEssiiiiiehfl* praktisch 
brauchbare! Bezeichnung m&rb den Abzeichen bei]. Aber mit In recht be¬ 
trachtet er sie auBaehließlieb ilLr YfrwiiltuiifiEbezirke; obwohl sie mehr¬ 
fach geiaduri sind, Kuh hu =^ie . oder wenigstens die wichtigeren von 
ihnen, ein selbständige:- Leben, Ja,- =ul-]j um ihren riötfc und ihre HitüpL- 
fiiadt küUKeutricrL An lIlt DiiBtellunp der folgen Jen Paragraphen 
habe ich daljer nichts gepudert. ftiv ulitifc dir Gaue und Kulte: 

HerotL II 69-, 71. Diod. I = Plut, de ls. 7E; Keligionskimpfe der 
Römerzeit; Flut- de 1-- '*£ hg], Aelt.in. hist, uiu_\l Ti), Juvenal, Fat, 15 
■rgl. £ 181 A.i. — Die Standarten der Schminktulel mit den zur Jagd 
Aunaieliendün Kriegern, der Stierpalette. der Palette und dca Seepteza 
Niirmers u. a. sind zum Teil deutlich Ganzei eben,, ebenso auf der Pa 
l&tEe. wo eine Anzahl Stüiltn zerstört werden z "Juli; die daneben vor- 
kommenden ytunilartün des Oitena und Westen a «ntaprechcD der auch 
hei TLiouihüt£|i jBerse] Vorkommen dpn Einteilung fjj 2tS2i., Mehrere Gaue 
der vierten Dynastie bei Setjce, l'rk* d. A, R. S, 17 [LD, U i£ft) p ferner 
im Grube de> Meten und südhL 'J4IJAA. bimAiüiu im Dekret des Nefer- 
keuhcr :!tiT A.). 

178. Dafl freilich die 22 obtraegyptischen und uutor- 
aegyptisehsii Gaue, welche in den LLsteil gewiihnlich an%e- 
vthlt werden, eh i Eit lieh einmal selbständige Staaten gewesen 
seien, ist gewiß nicht- anzunekmen; vielmehr manche 

tieuilieb rein mimtMi^trRiive Schöpfungen, wie x + B. in Ober- 
aegyptea der Sykotuorengau in einen vorderen und einen hin» 
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§ 17S teilen 113* Shit, 14. Kusae) zerlegt ist, ebenso der sogenannte 
Fuliüengnn (20*. BiuAkteopolis”, 21. NUopnljiO. nud ähnlich 
mehrfach im Delta. Ein lebendiger Einblick in die älteste 
Gestalt und die mannigfachen Kreuzungen, die hier y erliegen* 
wird sich gewinnen lassen, wenn einmal die Untersuchungen 
über die älteste Geschichte der Eiegypti&chen Religion und die 
Heimat nnd Verbreitung der Hauptgötter ernstlich in Angriff 
genommen sind; Material liegt dafür in reicher Fülle vor, 
wenn auch die Dürftigkeit unserer Kunde über das Delta sich 
überall peinlich bemerkbar macht. Zur Zeit müssen wir uns 
auf wenige Andeutungen beschränken. Toi westlichen Dehn 
wird weithin (Gau 4 und 5) die große KriegssgcUtin Neit von 
Hais (| 157) verehrt, die unter der ersten Dynastie bereits in 
ganz Aegypten Anerkennung gefunden hat. Nördlich davon, 
i m Har p une ngau des Burlussees m it seiner Fisch erbe völ he¬ 
ran g, mit der Hauptstadt Biito 'Töpi, haust die Giftschlange 
Uaiifc ißutoL 198 h Weiter östlich liegt Tel et iMeudesl t 
der Sitz eines Rockagotts, und südlich davon Tetu (ßosirisj, 
die Heimat dos groben Vegetation agotta Osiris, des erst¬ 
geborenen Sohns des Erdgottes Geb, der in den Tiefen der 
Erde haust und aus dieser die Kräuter und die Bäume her¬ 
vor wachsen läßt, in denen seine Seele uns Tageslicht dringt, 
Hier ist, wie in gleichartigen kldnasiatiachen Kulten (g 484), 
sein Fetisch ein Baumstamm mit Oticrbslken, wie ein Mast, 

% von der Theologie ab sein Rückgrat erklärt, der all¬ 
jährlich mit großen Festlichkeiten aiifgerichtet wird und den 
ewigen Bestand der Welt verbürgt- Wenn die Wasser der 
Überschwemmung das Land bedecken, ertrinkt der Gott: aber 
seine Frauen Isis und Nephtkys retten seinen Leichnam, and 
durch Zauber sowie durch die Anordnung seines Vaters t dea 
Erdgottes, erwacht er zu neuem Leben und spendet aus 
seinem Grabe heraus Fruchtbarkeit und Wachstum derFflauzen, 
Diese Vorgänge werden m den KultbnudJungen der OsirEsfeate 
darge stellt, namentlich in dem großen Trauertest um seinen Tod; 
und der zugehörige Mythos erzählt, daß Osiris ehemals ds 
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segfnspendemier Herrscher auf Erden lebte, aber von seinem £ 178 
bi'-stn Bruder Seth (Setedi) getötet wurde und auu im Graba 
hsiiibt, als ein toter Gott, .demn Hera still steht", der aber 
durch Zauber zu neuem Leben uod Zeugung*kraft erweckt 
wird. Von der Hinimelsgötiin Isis hat er einen Knaben 
Uorua gezeugt, den die Mutter vor den Nachstellungen des 
Oheims in die Sümpfe des westlichen Delta bei Buto flüchtete; 
heran ge wachsen* bat er die Bache für den Vater vollzogen 
und sich unter deoi Schutz Reines Großvaters Geb, der ihn 
7-um Erben des Reiche e Limite* die Herrschaft gewonnen. 
Dieser Harns ist vieler Orts im Delta heimisch. Als Kind 
(Harpotratee ,Horns das Kiud\| wird er vor allem in Ftuto 
verehrt; südlich von der Gabelung des Nils, in Sechezn <Lutn- 
poliaJt haust er dagegen in anderer, erwachsener Gestalt, als 
, Horns der ältere 1 * iHarueris), Bruder des Osiris und SiHh. 

In späterer Zeit wird dann auch der in dem Östlichen Grenz- 
distrikt von Phakaga (j, Saft el Henne 20. Gnu, Arabia = Gosen, 
vor dem Eingang des Wadi Tnmilfifcl heimi^ha Falkengott 
Soptn, der Herr der Fremdvölker des Ostens* mit Horns 
identifiziert- 

Lnaer Wissen von si-er aegyptiscbcii L[g-ivi0LTf^ehiclite fift darr!} 

Ma5feiid (Etüde* de mytbot. et d'uLi-ühöol. £g, Tt r Ifr&B; danach in Heiner 
Uist. fl.ncvi gana wftsentlh-b gefördert durch diu seit dem immer aufr* 
iiüHfi be-atMigte Erkenntnis,, daß die mciaLun ilihnptgötter des spateren 
Systemi ns^ntbigh^h im Delta heimlich uind H vor allem Osiris und sein 
KtoLr. Die mit 8 beginnenden Götter kind von Rnrntn in JfriscrfFHH 
Lesikon der grincbisoku und rötnlichfln Mythologie eingehend und lehr- 
rrich behandelt, vor aZTcm i^#E, Hchow und Subk. Aus den ptci]ema^^t , 
echen Testen Lut .Tu™, Der Auszug der Hathor-Tel'uui. ans Nubien h 
Abb. Berl. Ak. lütl, die Bagnjt von dar Einholung der großen 1 ifttfin 
mit. dem Sonoerutuge identifiziert wirdi ^qp^nnmeagesEent; kritische 
Analoga & derselben von tsimv T Zar ültae^. Sage vom Sonnenange, das 
in der Fremde war, Unten* zur Gescb. Aeg. V t 19 12 . — Weitere Lite- 
jjitux § 182 A. — Cber ditä Wesen dea Oeiri* &. H. ScalFU r ÄZ. 4l p 
307 f. [ferner t. Ü, den vud Ei-wa.*i jiZ. äß, d0 i\ pubüderten Test); den 
Mythus in seiner entwickelten Gestalt kennen wir bekanntlich vor 
allem durch Pluiurch de JaEde. Selir Fördernd ist diu Bearbeitung des 
nlli-n ÜtönlorgiBchea Testes über Ptab 272 ) durch Euva*, ein Denkmal 
niemphitiaeher Theologie, Ber- BerL Ak. 191t,. B!6 ff« r der die ktteate 
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§ 17 * Fassung dtt Ojuriimyfchiu enthält und Ürirk Tod im Waeaer berichtet. 
Daraus ist später die YerBchlsgiiDg meiner Leiübe «der meines Sarges 
übersi Meer uadi Bybk» geworden (§ 3571. Kin Sonnengott ist Urirk 
urs-prün glich eben&owiinig* wie x. % em bigott. sondern er fc^l ein 
seinem Tatet Geb vürwamiter Uott des geheamnlBvallen Efdeleben^ 
wiü der griechisch,o PlutoE. Mit dem t Weden 1 “ hat er itwprüj]glich gar 
niehbs an tun, uöodem ist erat durch die Gldcbfetzmi^ mit d™ Hunds- 
gott i 'hnoti ainentiu von Abydoa, die ^ieh &eit der rierlen Dynastie 
Tollxugtm bat. mm ,Hermdher du 5 Wefftreicka“ geworden 5 s, weiter 
mernen Aufsatz ÄZ. -i 1. 1904. Ü7 ff- — Auch Frater p Adonis, Attis 
Oriris, 2. üd. 1S07- der vorwiegend die spätere Gestalt dua Kult* be¬ 
händ dlt, deutet den Geiria £imz richtig. 

17Ö, Auch viele andere Gottheiten, die in der aegypti- 
echen Religion eine grüße Kalle spielen, sind im Odta hei¬ 
misch, so der Ihisgott Tbout iZhnnti, später Thouti t griedi 
Hermes- ein Herrn npolis liegt im Nord westen, ein junderes 
im Xordoaten des Delta) T dem wir in Obersegypten wieder 
begegnen werden, und der Krokodilgott Subek iSückus), der 
namentlich in den westlichen Schilfaeen verehrt wird und 
daher der ältesten Theologie als Sohn der Neit gilt (Unota 
ZI. ÖÜJ7). Recht verbreitet sind Löwengütter — offenbar 
waren in der ältesten Zeit Löwen in den Dschungeln des 
Delta recht häufig —so Sqw ^Öüsisf t der das Lnftreicb be¬ 
herrscht, uud seine Gemahlin Tefenet, die wühl in Leoutü- 
polis heimisch sind, ferner die blutdürstige SedimeL die im 
Gebiet von Memphis qnd sonst verehrt wird. Eine Wühl- 
wollende Göttin dagegen ist die Katzengöttin Rastet in Bu- 
baelis I südöstlich von Busiris: 1 , die mit rauschenden Freuden¬ 
festen gefeiert wird. Ancli Kühe und Stiere werden im Delta 
verehrt und erschein eu vielfach als Abzeichen der Gaue, Die 
grüßte Reden tue g von allen bat der Lokalgott der Stadt Oou 
(HeliopolisJ T am Eingang des Delta am Rande der östliehen 
Wüste, gewonnen*, Afciunru über dessen ursprünglich es Wesen 
wir gnr nichts wissen, da er sehr früh von der Private r&ebaft 
völlig mit dem Sonnengott Re, dem Weltenherrscher, ver- 
schmolzen Ist* 

L8Ü P Oberhalb des Delta, im Gebiet des späteren Mein- 
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l>his, Kitzen dicht beieinander mehrere lokale Götter, Sokar, § J8ö 
.der von Tonenf, Ptnl.i, dazu der Apisstier, die zu .Bedeu¬ 
tung erst gelangt sind, als hier die Hauptstadt des Reiths 
erstand (§ 21U), Weiter stromaufwärts liegt tnu Ostufer das 
Heiligtum einer Kuh (unteres Aphroditopdis, jetzt Atüh, 

Gau 22}, die mit der Himmelsgöttici Hathör identifiziert wird, 
uud im W'esten, im Paltuengnu (20. 21) von Herakleopulis 
(Henensu. j. Ahn üb), das des Widdergotts Hersef („der auf 
seinem See“). ln der schon früh von den Aegypten* be¬ 
siedelten Oase des Fnijün* tnil der Hauptstadt Setet f Kroko- 
dälopolis) wird der Krokodilgott Subefc (§ 17i>( verehrt, der 
auch in Hmbos, unterhalb des ersten Katarakts, ein großes 
Heiligtum hat. Oberhalb des Ftnjoms liegt nn der nahe au 
den Flufi herantretenden Bergkette des Ostens und in der 
Flußniederung selbst ein großes Gebiet, tlber das der 11 unds- 
gott Anubis herrscht, die Gaue von Sepa (18, Mipponom, 
Kynopolis 117) und vom „Schlangen berge“ (12. Hierakonpolis) 
umlassend. Zwischen die beiden letzteren schiebt sieb vom 
linken Ufer herüber der Ziegengau [Hj, Hauptstadt Heben«) 
uud der des Ibisgotts Thout (15, Chmunu, j. Esmuueiu, Her- 
mopolisi ein, den wir schon im Delta kennen gelernt haben. 

Im Schlangeuberggau wird auch eine Löwengöttin Metit ver¬ 
ehrt. Ihm gegenüber liegen die beiden Sykomorengauo mit 
der großen Stadt Siout (13, j. Shit, LykopolisJ. Hier ist der 
Wolfsgott, heimisch, den wir schou als den „pfadöüi) enden“ 
Kriegegoit Upnaut kennen gelernt haben (§ 167); er wird aueb 
weiter oberhalb in Abydos im Gau von Thtnis oder This (Kt 
verehrt. Das Gebiet der nabe verwandten Hunde- und Wolfs- 
gotter bildet deutlich eine ursprüngliche Einheit, Beide Götter 
schirmen nicht nur die Lebenden, die mit ihnen in engster 
Verbindung stehen ivgl. die Gingürtung der Krieger mit 
Wulfs bälgen £ 167), sondern ebenso die Toten; Upunut öffnet 
auch die Pfade der Qeistcrwelt, und Anubis gewährt eine 
gute Bestattung und ein glückliches Dasein im Toten reich 
des Westens. Deutlich erkennbar ist die uralte Vorstellung, 
daß der ßeist des Menschen nach dem Tode zu den Göttern 
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^ 130 eingeht* in deren Schütz er auf Erden gelebt Lat, und seihst 
die Gestalt der Tiere annimmt* in denen sie sich den Men¬ 
schen offenbaren und in ihrer Mitte leben. — Eine gleich¬ 
artige Einheit bildet das Gebiet des 0. Gaa» von Chenmais 
( Panopolifr, j, Achruiini gegenüber dem th in irischen t und des 
daran anschließenden S. Gaus von Küptoa, in denen ein mäch¬ 
tiger Gott der Zeugung und Fruchtbarkeit* Miuu, verehrt wird. 
Sein Fetisch (und daher auch das Gau Wappen von Clicmmig! 
ist ein eingekerbtea Holzstilck -™- ; er haust in ei ne tu Stein¬ 
kegel unter zwei Zypressen * nnd erscheint in uralten grofleu 
Stein bi 1 dem aus K opto s >. £ § 1G9 A. ! 7 1) als e üi E retti d ol 
mit aufgesetztem bärtigen Kopf und aufgerichtetem mach- 
tigen Phallus im Akt der Selbstbefruchtung; in späteren Dar¬ 
stellungen schwingt er außerdem in der Rechten eine Geißel 
uti'l hat zwei mächtige Federn aui dem Haupt. Ursprünglich 
ist er offenbar ein an den Pflanzungen aufgerichteter Pfahl 
gewesen wie der Prlapos und die Hermen. Eng verwandt 
ht der gleichfalls ithyphall gebildete, auch in VViddergestalt 
verehrte Amon von Theben <4. Gaul. - Am 1 Luken Kitufer 
liegt zwischen Kopfcos und Abydos das Gebiet der großen, als 
HiiHiinclBgüttin gedeuteten Kuligottin Hathör von Tentyra 
(Dendt-rm, Gau 6. 7, vgl. S 181); oberhalb von Theben t in 
Necbab (Eileithyia, j. Eikah. Gau -I), die Stätte einer nach 
der Stadt benannten Geiergöttin (jj 198}. ln dem früh ktdoni- 
^ierfeen Grenzgebiet iGan 1, Ji 105 a) wird außer dem schon 
erwähnten Krokodil Sohek von Ombos i rj Elephnntine der 
Widdergott Chnumu U'hnubisf, auf den Katurakteniuseln die 
Göttinnen Sätet und ‘Anuqet verehrt. 

DuB Enlaur (Oftürii) , der apäter ab Binptgott dei thiiiiti sehen 
linai epBuheint, hein ursprünglicher tkiknl^ott ist, E-oudem eine au* der 
Theologie Importürte | viellmebt r der die feni^ (Göttin dea 

Somienauge*) holte*] f identiidi mit dem Luftgutt äun 179 K hat 
SsniF, Unter». Y 142 f», wab radiein lieft gemuht. 

181, Zwischen diese Götter sind in Obern, egypten zwei 
andere von universaler Bedeutung eiugeöprengt, die schon 
erwähnten Götter Söth und Horu-s lg 178). Sie haben hier, 
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in Oberaegypten, mit Osiris und 1s h ursprünglich nichts zu 6181 
tun, sondern sind ein Feindliches Brü darpaar, Seth der Gott 
der Finsternis und des Verderbens, Hurüs der Gott des 
Lichtes, der in den Lkhtgcstirnen sich offenbart und als 

I' alte, über den Himmel fliegt —- dann sind Sonne und 
Mond seine beiden Augen. Mit Seth führt er einen ewigen, 
stets siegreichen, aber doch niemals zur Vernichtnng de^ 
Gegners fahrenden Krieg, Wenn der Mond sich verfinstert* am 
fTage des Grausens“, reifit Seth dem llorus dtts Auge und 
dieser jenem die Huden aus I vgl. Flut, de D, 55); dann aber 
besiegt Horus den Seth in blutigen Sch bebten* und der Ibis- 
gott Th out von Heruiopolisj der hier als Mundgoit erschein!, 
heilt die Schaden und versöhnt die Gegner, so dal) jeder 
wieder in seinem Reich herrscht „ sei es, daß sie sich die 
Herrschaft über Aegypten geteilt hLilien, sei es, daß Horns 
A egyp ten sin d Seih d ie W iiste i das rutc Ln nd \ zu te i l w ird- 
Aber mit diesen 1 in der heiligen Geschichte mannigfach 
Variierten Mythen sind überall aufs engste Züge verhsmden, 
die den lokalen Kulten entstammen fwie denn auch die Mythen 
des Delta hineierspielen, speziell der Horns von Bulo. der 
voii Anfang nn ein Falke gewesen zu sein scheintj; in 
diesr-i; treten die universellen mythischen Momente ganz hinter 
den hu bestimmter Stätte herrschenden göttlichen Mächten 
zurück, \ or allem ist Seth offenbar ein uralter Hnuptgott des 
oberen Niltals gewesen. Sein Haupt sitz ist Oinbüs, gegen- 
üÜLTr von hoptos. in der Mitte zwischen den alten Nekropolen 
von Negäde und Balläs, also recht eigentlich in) Zentrum 
der ältesten Kultur Aegyptens: und hier führt er den Titel 
»Herr des SüdlandesU Verehrt wird er in Gestalt eines 

phantastischen Tieres fin späterer Gestalt ursprünglich 

schreitend dargeatellt T mit einem Pfeil an Stelle des Schwanzes», 
in dem Wjepimann vielleicht mit Recht eine Nachwirkung des 
jetzt im oberen Kongogebiet entdecktem Okapi zu erkennen 
glaubt, daa in früher Urzeit noch in Aegypten vqrgekomEittiii 
Mtijer, Geso^irbta Jea AUe^tami ja. s. ailä. & 
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181 sein m ag. Außerdem finden wir ihn im Gau von £eahotep 
(Gau 11), Endlich tod Srut, und weit im Norden im Gau yüd 
Ü xvrvncbpä (I9) T wo ab heiliges Tier ein fl spit;™hn au ziger' 
Fisch verehrt wird. Die Hauptstadt des Roms ist Edfu 
(Äpolllnopolia magna) im weiten Gnu, wo der Falke völlig 
zum Sonnengott geworden und die Sounenseheibe, mit zwei 
gewaltigen Flügeln und herab klingen den Uraeussch langen (vgl. 
§ 191), sein Symbol ist. Tagtäglich wird er am Horizont 
neu geboren und zeugt dann sich selbst im Leihe Reiner 
Schwester und Gemahlin, der zur HimmelsgÖttin gewordenen 
Kuh von Dendera, die daher den Namen Hat hör, „Haus des 
Horns“, trägt. Aber auch sonst ist er weit verbreitet? ab¬ 
gesehen von der späteren Konigsstadt Nechen (Hierakonpolis, 
e. § lüSl, gegenüber von Elkab, finden wir Üiü im Gau von 
Küptos (5) + dessen Wappen zwei Falken sind „ im Gail des 
Schlangen berge (12 i und im Ziegengau \LG\. Hier haben 
zweifellos politische Vorglinge eingewirkt: Horns verdankt 
seine Verbreitung in liberaegypfceu dem Reich der Horus- 
Verehrer (§ 199), und es ist nicht unmöglich,, daß damals 
erst der Kult de* unteraegyp tischen Gottes i.von Butor^ ab 
des Königsgotts ei nge fuhrt und mit dem lokalen Stammgütt 
von Edfn identifiziert worden ist- Ähnliche Einwirkungen 
anE noch älterer Zeit, die wir aber gegenwärtig noch nicht 
bestimmt greifen können, werden auch der Verbreitung des 
Sethkutte iö Überaegypten zu Grunde liegen. Durch die 
Gründung der beiden Reiche der HorusVerehrer ist dann das 
Wesen der beiden Götter ganz weaentlieh beeinflußt und die 
spätere Gestalt der Mythen geschaffen worden; vielleicht ist 
damals umgekehrt auch der Kult des Seth ins Delta ein ge¬ 
drungen, wo er vorher wohl nur im Mythus van Osiris eine 
Rolle spielte, aber keinen eigenen Kult hatte, Über diese 
Fragen kann erst von einem weiteren Vordringen der For¬ 
schung Aufklärung geschaffen werden. 

Eine kritische Analyse der Mythen und Ktdte dun Horus und SSth 
IbE ein dringendes itedürfnrs der aegypiiachen Ueligioafl^ei^hiehte ? meine 
ErBÜingearbeit Se^Typbm, U% jetzt imtürlfch ritsch aberholt 


Horns Lmd S&tlL Die Göfier Aegypttfns ^3 

und veraltet (vgL noch £ 14.V9 1 - !ä Jetzt Koe 31R& Artikel Set in Koschch* £ 1S| 
Löiikon r -wq tlaJ reiche Matena] sehr übersieht] ich geordnet Lsh — 

Büil da£ Tier des Horn 3- nicht der Sperber, söndem der Falke hi. reigt 
Lohet, EomB-la-lhueon, Bull- de ['imL fm^iis d'arebeob au UairH IU P 
19Ö3. — In Tank und Au urig ht der Setbkuit erst TUE den Hyksüu (jc- 
grÜndeL — Daa Onthqa de? *T(üte& Sätb [ävl* früher irrtümlich mit dem 
Omboa des Sübek idenliSziert wurde] ist 1SUG von Ptttue, N^qndu und 
BafluSp gefunden worden; erst dadurch ist ein richtiges "Vor?tftndnis tob 
J uveinab fünfzehnter Satire möglich geworden. 


Die aegyptische Religion 

102. Die Grundlage der negyptischen Yolkardigion bilden 
die lokalen Gottheiten, von denen wir die wichtigsten kennen 
gelernt haben. Für säe alle ist das wesentliche, daß sie in 
einem bestimmten, räumlich begrenzten Machtbereich" die 
oberste Gewalt haben „ & Herren 11 der Kulturstätte, der Stadt 
und deg (Jans sind, und daher zwar nicht ein Siam tn verband T 
wie bei primitiveren Völkern, wohl aber alle Bewohner ihres 
Gebiets zu ihrem Dienst geboren sind und unter ihrem Schutz 
auf wachsen und bestehen, Xeben den Hauptgötfcern stehen 
überall zahlreiche andere göttliche Machte größerer oder ge¬ 
ringerer Bedeutung, teils ah Genossen ihres Kults, namentlich 
als Gemahlin und Sohn oder Töchter, teils als selbständige 
lokale Gewalten, Sn finden wir n um nur wenige zu größerem 
Ansehen gelangte Beispiele anzuführen, in Abydos eine Frosch- 
göLtin Heqfc, in Hipponon einen Reiher (bsnu t Phoenix), in Theben 
neben Amon eine Geiergöttin, die H große Mutter 14 iMut qert), 
ferner die Götter Chonsu i Mond) und Montn (S 27ö), sowue eine 
Kilpierdgöttin Tepe, anderswo eine SkorpionengüfctinSalqeL, und 
so durchweg. In ihrer Existenz und Wirksamkeit an heiliger 
Stätte und den Formen ihres Kultus liegt ihr eigentliches 
Wesen beschlossen. Die Hauptsache ist immer, daß sie ihren 
Verehrern alles spenden (oder auch versagen* können-, was 
aic hu Leben bedürfen- die Gesamtheit wie der Einzelne und 
Tor allem der Herrscher, „Leben T Gesundheit, Dauer, Kraft, 
Sieg und Gedeihen*, Sie sind im Grunde alle wesensgleich 
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182 nur unterschieden durch ihre KuitstätLe, durch die Objekte, 
in denen eie sich manifestieren, durch das Zeremoniell, mit 
dem man ihnen naht, die Feste, die man ihnen feiert, und 
durch ihre Eigennamen, Vielfach sind diese erst aus ihren 
Attributen sekundär erwachsen; und auch in Aegypten gibt 
es Götter, die überhaupt einen wirklichen Eigennamen nicht 
entwickelt haben ivgl. g 51), wie „der von Taoeut 4 (bei 
Memphis), „der Bock von Tetet (Mondes)% „die (Geiergöttim 
▼on Necfaab(Elk&b) \ „der auf seinem See' (Hersefvou Hwnkleo- 
ptdia), .der uuter seiueni fÜlbaum 1 , oder die Totengotter 
„der erste unter den Westlich en^ Chonti Amentiu iein dem 
Anubis erg verwandter Üundsgott: und „der g ro 0 e flott (j m 
bestreich)*, beide später mit Osiris identifiziert; auch [Ipuaiit 
„der Piadüffher* ist kein echter Eigenname (einer dieser 
olfsgotter hat allerdings den fröh versehe)lenen Eigennamen 
Set geführt !. 


Uns Zetten, wo man in der utgyptiHchen Religion ein theolo-inch- 
philosophische System B *h, hi Jen Formeln d er ■pUeren Theologie 
Ihren L'nprnng suchte und dabei ungeordnete i •«danken dcteelhen 
nach Art der piecbiEchea Tbcoeophen (*. B. f'lotarch de kirl.n imd rler 
Ncuplntomkcr noch weiter awipana. oder wo man ga r mit Mv. S[, in 
von einem „primitiv«» HenotheiHni«- fabelte Le pAoiBanoor Vor- 
S“ 8 “, f Hr Vi*P**ng und Entwicklung rler ae*. Ketipion, denWhe 
Lhen. 1881 . Mm, Heligion und Myttok.^ie der alten Aesynter 
««■ ™' — •*** rorbber d«n 

d" rau 1 "?'^ 7 % Der negyptknfa* Fetkehwmu S 

und GCtte rgLauhe, Z. t Etbialajio 1873, I53ff. (; ehern.« die Sacht 

aegyptische > WM*r und An.^hamu.jrm, aur der Fremde abzuleiten und 

T K[(]ten ^wmonrowerfen [die aUerftop in 

JE?“J« ^tUchen Heligion aus Babylonien und in 

JT!“ J" '>«% JW« 'oder arienWiache,,) W^haan»** 

^icht A in ? 0 “ b J - Mei “ ***™*t*> bähe ich In dent 

. 1 SE..T £'1 «Ä’i ■ 

„ . , ., ? 41 “■ aelz(f ivb h * T durchweg voraus - Viel,, 

wertval'e Aufschluß verdanken wir K™ 0< F.mrle, de mythnl et 

&archeoL 4g 2 BJ,.. i«» B f | mA ,j, KfDt L *™ilu, ‘,]Au. 

ttSErX**? “ de& äin!el " eü h: P° clltn lintl Sh«r Rolle 

9 fl h tu byn hf , “ AN ' ***** ü ffie W ftelwon, 2. Aufl. 

1909. Auswahl wbpAwr Ten, U Übersetzung von Guarow bei K„v 


U + Ks* , n der Gütler. Per Tierdien“! 
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Lehman t Textbuch zur IfoJigioEiigacIdchte, I91SL WeiterSE tj- 178 A, § l£3 
VgL ülucLi die SSrizze Roeoül^, Däh Pantheon, Arcli, f. ReligipnTsvisi, 

XV r 1912, 

183. Die Gulter sind Geister, bestimmte zü fester und 
dauerhafter Gßßtalt erwachsene Wesen aus der unendlichen 
Masse der Gestalten der Geistern 1 eit, die auch in Aegypten 
eine grolle Rolle spielen (§ 190) und zn allen Zeiten ein 
aehr wirksames, auf die Gestaltung der Religion tief ein- 
greifen des Zanberweseu entwickelt haben. Unter den zahl¬ 
reichen Erscheinungsformen, in denen diese göttlichen Geister 
sich sichtbar manifestieren, treten die Titre am stärksten 
hervor* und zwar ebensowohl die Haustiere, die mit ihm 
Menschen zusammen leben und ihm fortdauernd Segen spenden 
vor allem Rinder und Kühe, aber auch Ziegenbacke und 
Widder (bei diesen Tieren scheinen nur die Männchen Sitze 
von Göttern gewesen zti sein) und gelegentlich Gänse, wie 
furchtbare Raubtiere, Löwe, Krokodil, Xil pferd, Giftschlange, 
Skorpion t die man durch Opfer gnädig zn stimmen und 
so ihre gewaltige Kraft sich dienstbar zn machen sucht; 
ferner Wulfe und Hunde, von denen jene als Feinde* 
diese als Schirmer mit der Viehzucht in nächster Beziehung 
stehen r Katzen und viele andere Tiere, die au sich in¬ 
different sind, aber nuä irgend einem Grunde ak Sitz einer 
geheimnisvollen magischen Kraft erscheinen, wie zahlreiche 
Affen t Fische und Vögel, der lbis t der Reiher, der Falke, 
der Geier, ebenso der Frosch, Auch Baumbult ist nicht 
selten; so ist die Sykomore der Silz der Ndt Und der Ikthör, 
die Zypresse der des Minu (§ 180); auch einen Gott im Ul¬ 
baum haben wir kennen gelernt |§ 182h Welche dieser Wesen 
in einem bestimmten Gebiet als Sitz einer Gottheit verehrt 
werden, hängt von den Zufällen ab, welche Oberall die Einzel¬ 
gestaltung der Religion bestimmt haben. Gemeinsam ist ihnen 
allen, daß die ganze Gattung heilig und vom göttlichen Geiste 
erfüllt ist, daß aber ein bestimmtes Exemplar uns ihr heraus- 
gegriffen und nn heiligte Stätte als die eigentliche Inkarna¬ 
tion der Gottheit gehegt und gepflegt wird. Wie nach dem 
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ä IBft Tode dca Königs ein anderer an seiner Stelle ab di>r neue 
Träger der im Königtum lebendigen Gottesmacbt geweiht 
wird, bü fahrt dur Gottesgeist nach dem Tode des heiligen 
Tiers in ein anderes, no bestimmten Zeichen erkennbares, das 
mm in das Heiligtum eingeführt wird. Wie weit daneben 
ans der Heiligkeit der ganzen Gattung die letzten Kon- 
^equenaen gezogen werden T das richtet sinh nach den unab¬ 
weisbaren Bedürfnissen des LebenE, mit denen die Religion 
hier wie überall ein Kompromiß schließen muß. Tn vielen 
Fullen gilt es T wenigstens in der SpMzeifc, als todes würdiger 
Frevel* ein Exemplar der Gattung zu töten — das ist überall 
da leicht durchführbar, wo ihr Fleisch nicht gegessen werde rs 
kciiin, wie bei Katzen und Hnaden. Dagegen hat man Schafe, 
Ziegen und Rinder immer geschlachtet, aber nicht die miieb- 
flpendeuden Kilbe s ein Ausweg, der k, B. auch iri Indien er- 
grillen ist. Die Gaue, welch« das Krokodil verehren, Laben 
wenigstens in späterer Zeit kein Krokodil getötet; in den 
übrigen wird os? eifrig verfolgt t und z. B. aus der Jagd auf 
Löwen hat man sich nie ein Gewissen gemacht. 

Fher die Theorien, welche den Tierdienat iuis dem illunben üj> 
klären. daß ilin Setten lSkl- Ahnen in den Tteren fortlebten ilTiitenriBinu*) 
!■ g -"i4 3 (?J. Ich bCimürku nuU-kp düli ^uni-de* Tiern, iiie nicht gegessen 
wei den dürfen, nach nicht heilig dnd, wie z. R L- Schwein in Aegypten 
IUI 1 1 hvi di ii Semiten; rie sind nnroin ini.d verübt ch eyt eicht w^-ii isie 
göttlich Hirni r wie die totemitificha Theorie postuliert, sondern weil wie 
g.mz und gar nngötttidi sind. — DsüS die lebenden Menadien sich durch 
Verkleidung und Zauber die 'teitalt des Tierei dEr Gottheit m geben 
«neben r lebt in Aegypten nueb im TterBcbwims: des Könige und dem 
Wotfahalg der M&nten Krieger 1Ö7| nach und wird hier wie aaderBwu 
(vgL z. H- die ff?™- uaw.) ursprünglich noch viel verbreiteter gewesen 
nein; nnd bd buben die TotengciEter neben anderen Ereehcinnngsfürmcn 
wnhl Ruch die de* heiligen Tier» angenommen. Den iw t aber nicht die 
Wurzel de* Tiertoltns, wie der Totemismus anulauni, Mündern umge¬ 
kehrt eine Konsequena am dem schon bestehenden Tierkalt — Zetr 
gung dta Menschen durch die Götter kommt meine* Widern in der 
ägyptischen ilythoingio nicht vor. — Per aegyptteeho Tierdienat hat 
dadurch so viel Verwunderung erregt,, da& er rieh hier bis m ein nnhr 
weit vorg-esnbrittencs Stadium der Religion mtMndsrt Erhalten hat 
und daher all Mysterium gedeutet wird ; bekanntlich M er, wie all« 


ErgebejnüD^if li rnitn Jet Qffttfir. Kul t&bjckie 


87 


KiilLbriiuche „ in der latsten Epoche der ägyptischen tiescLichts. tot §1^3 
der Restauration der secfaaundawiiuthjaLcii Dynastie an, n^cb wesentlich 
jfftfiteifert und viyt peinlicher durubgeftllirt worderu siEs vorher. 

18^. Aber die Gottheit ist durchaus nicht allein an dien 
eine Naturwesen gefesselt {§ 56). Auch sie hat wie der 

Mensch eine Seele in Vogelgestalt (bai d T i. ein leben- 

diges Element, welches zeitweilig im Körper seinen Sitz ge¬ 
nommen hat* und einen Geist (ka l_J T $ 170), der ihr Leben 
und Kraft gewährt und zanbermächtig hinter ihr steht; über 
die Gottheit kann, anders als der Mensch, diesen Körper 
jederzeit aus eigenem Willen verlassen und in einen anderen 
Leib fahren (§ 54) T da sie eben (abgesehen von Göttern wie 
Osiris) nicht dem Tode unterworfen ist* Sie ist immer da 
gegenwärtig, wu man ihre Naim und Wirkung empfindet, und 
baust daher gleichzeitig in den verschiedensten Objekten, neben 
den Tieren z, B* in Steinen und Hplzpfihlen, wie Minti in 
Koptos und Osiris in Busiris {§ 173); nach der religiösen 
Sprache Aegyptens bat daher jeder Gatt eine unendlich große 
Zahl von H Geistern (WP und .Seelen (baiP, die eich frei 
bewegen, auch wenn er selbst in dem Hauptfetisch sitzt. So 
ist es auch möglich, ihn durch Zauber in ein Sinnenobjekt 
hiueinssubarmen und dadurch einen Zwang auf ihn auszuüben. 
Daher befindet sich in jedem ägyptischen Heiligtum außer 
dem heiligen Tier ein geheimnisvolles, in einem Kasten be¬ 
wahrtes Objekt {wohl meist eine Figur von Stein oder Torrt 
welches als der eigentliche Sitz der Gottheit gilt, in den säe 
bei der Tempel weihe vor Unseiten gebannt ist. Daneben stehen 
zahlreiche Nachbildnugen seiner Tiergestalt und der Gestalt* 
in der sein Geist gedacht wird, eines Menscheulsibe^ mit Tier 
köpf. Wie die Herrscher werden diese Götterbilder bekleidet, 
gesalbt und mit zahlreichen Amuletten behängt; bei großen 
Festen .erscheinen* sie (vor allem der verhüllte Götterkastßnfr 
vor allem Volk, in ihrer Barke, auf der sie daheriubren, auf 
den Schultern ihrer Diener, der Priester, getragen. aUzs 
hat sich natürlich mit der fortschreitenden Entwicklung immer 
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8 ’- 4 ^taillierter ausgebildct- sehr alt sind dagegen die schon 
mehrfach neben den Gaustandarteu erwähnten Gütterstamlarten 
nut dem Bilde des göttlichen Tiers oder sonst eines göttlichen 
Abzeichens, die hei Prozessionen und im Kriege dem Volke 
vorangetragen werden, 

^ w * teil ,J ohe Bedeatuxi^ der A.-gypter der THa&cbe lieilegte, daß die 
• liJtter iihlrticheKa a und Hai'* besitzen. zeigen aoBer den Pyramiden- 
teiten die vielen damit gebildeten Samen von Königen und Privat- 
per™ neu, — D» Bedeutung der Stand arten kennen auch die grjecbi- 
™ hefl DiuJ. 1 *9. Vlnt de Ir, 72. vgl. üerod. II 63: ferner 

Pelyaen VlUi, die rum Teil darin den Ursprung der Tierdienatea suchen. 

185. Wehn die Wirksamkeit der Götter sieb io allen äußeren, 
vom eigenen V\ i ] Io Li des Menschen unabhängigen Einwirkungen 
nuf das Lehen offenbart und sie hier nach Laune und Nei¬ 
gung handeln wie der Häuptling oder König, so sind sie doch 
zugleich an den Kreislauf der Naturerscheinungen und deren 
regelmäßigen Gang gebunden. Das Doppel wesen, jedes Gottes 
1 ^ bl». 75) zugleich als einer freien Willen »macht von ewiger 
Dauer und als einer an stetig wie derk ehren de Vorgänge ge¬ 
bundenen Nut Urgewalt, die nicht nur bandelt, sondern" auch 
leidet, ist auch den ägyptischen Göttern eigen. Ihr Leben 
spielt sieh ah in dem Kreislauf der Naturerscheinungen, der 
Befruchtung des Landes durch den Strom, dem Aufblühen, 
Keifen und Absterben der Pflanzen und Saufen, dem Ge¬ 
schlechtsleben uud der Fruchtbarkeit der Tiere und Men¬ 
schen, oder auch, wie bei Hurus und Selb, in dem Wechsel 
VQn ^icht Und Finsternis, den Schicksalen der lichten Ge¬ 
stirne, und überhaupt in dein Kampf j er heilbringenden, 
schaffenden und der unheilvollen, zarstürenden Gewalten. So 
verläuft ihr Leben in ununterbrochenen Kämpfen und Wand¬ 
lungen, die Jahr für Jahr gleichmäßig wieder kehren An 
diesen Schicksalen de, Götter, auf denen ihre Extstenz mid 
ihr Gedeihen beruht, nehmen die Menschen den lebhaftesten 
Anteil, sie suchen ihnen za helfen, soweit es in ihrer Macht 
steht Darauf beruht der Festzjfclua jeder Gaureligbn mit 
seinen durch das Herkommen festgesetzten Zeremonien. Weit 
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verbreitet i*t der Glaube, daß die Gottheit fin einem be- ji 
stimmten Tage dr-s Jahren I nder auch von Perioden fön zwei 
oder mehr ,1 ähren) geboren wird — in den Denkmälern der 
ersten Dynastien spielen diese Gehnrfesteste des Anubis, des 
Upuaut, des Minu u. a* eine große Rolle —, daß sie an 
mideren ihre Feinde besiegt und absch lachtet und das König¬ 
tum gewinnt, daß sie in voller Herrlichkeit in der Götterbarke 
vor allem Volke „strahlend erscheint (chab* isn unter den 
ersten Dynastien vor allein Sokar, aber auch alle anderen 
Götter); bei dem in den Tiefen der Erde haus enden gestor¬ 
benen und nur mit der magischen Kraft des Totengeistes ibrt- 
lebenden Osiris; von Busiris steht dagegen 9 ein Tod, der ihm 
erst seine Wirksamkeit verschafft. 3jat + im Vordergrund Du 
ziehen dann bei den Gotterfesten die Gaugenossen unter Füh¬ 
rung des Häuptlings oder Königs und der aller Riten kun¬ 
digen ^Goüesdiener“ 1 80) in feierlicher Prozession hinaus, 

um das Erscheinet! des Gottes zu begrüßen und ihm zw hul¬ 
digen. >ie streiten hei den Göfctvrkü rupfen für ihn mir Waffen 
und Knütteln, sie beklagen seine Niederlage und seinen Tod, 
::ie lullen das , Hortisauge 4 1 ^ 1H-L .1 durch Opfer, sh? begrüßen 
W Le der er scheinen oder Geburt des Gottes, sie inthronisieren 
sei Den Fetisch oder rieb len den Pfahl des Osiris 17^fi auf, 
aie führen ihn, wenn er sich vermählt, der Nachbargottin zu 
oder bringen ihm ein Weib in den Tempel^ 

Für die GßtterfeBta sind neben den zahllosen, Anspielungen der 
l einpidiniebriflcji und den Daren der EiULlenLleT 1 diu hcIif anschaulichen 
Sehil ltruuk^ Ei ilcrüdrtlu [I PQ IF. und tonst lineare wichtigste Qnelle. 

I btz die Trauarfeier um Oairia p- H, Sjcwirra, l>ie Mjtfpricu des Osiris 
In Aijydüra (llnhera, z.nr Ghsl*}i. Aeg T IY r 1804 b 

ISö. Trotz dieser Wandlungen und regelmäßig wechseln¬ 
den Schicksale sind die Götter zugleich dauernde, ewige 
Milchte, die immer lebendig und wirksam sind, auch wenn sie 
immer von neuem erliegen und sterben oder geboren werden. 
Man kann ihren Schutz keinen Augeuhl ick entbehren, und 
immer weilen sie in voller Kraft unter ihren Verehrern und 
können jederzeit um Hilfe und Gnade nngerufen werden. 
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1, i. Atifilo^e dßr Kultur und GewHctiia Aegyptens 


§ 18S Der logische Widersprach zwischen beiden Anschauungen stört 
den religiösen Glauben gar nicht; denn dieser LiUt sieb immer 
an, die Bedürfnisse des Moments* nun denen er erwach nm ist, 
Wohl aber führt diese Zwiespältigkeit dazu, daß die Vorgänge, 
an dio die Feste an knüpfen, obwohl sie dem Naturleben der 
Gegenwart entstammen, als Ereignisse einer fernen Urzeit 
gedacht werden, in denen die Gottheit zum ersten Male tn 
die Erscheinung getreten ist und ihre dauernden Eigenschaften 
gewonnen oder offenbart hat, daü sie sich nmsetzen in Er¬ 
innern ugs feiern an die großen Taten und Leiden, die sie z u in 
Segen der Menschen voll bracht haben und auf denen die be¬ 
stehende W rftordnniig beruht, Zugleich bedürfen die Riten 
der Feste mit all ihren Geraten, GoGesattri buten und Sym¬ 
bolen einer Erläuterung; denn was einmal aus der An- 
schaumig des Moments heraus, oft durch seltsame Zufälle, 
geübt worden ist* wird von dem Ritual unweigerlich fest- 
gehalten, auch wenn es völlig unverständlich geworden ist: 
gerade dadurch erhält ea erst recht den Charakter des Go- 
heiiuniFivollen und darum Wirksamen- So entstehen die Er¬ 
zählungen der Mythologie* welche diese Bräuche und zugleich 
Gestalt und Art des Gottes durch eine in der Ursseifc epielende 
Geschichte erklären und als göttliches Geheimnis den Verehrern 
übermitteln, die durch rituelle Weihen i namentlich durch Be¬ 
obachtung der Forderungen kultischer Reinheit iu der äußeren 
Erscheinung; in Speisege boten, und im Geschlechtsleben, wozu 
auch dir Weihe durch die Readme idung [g lli7] gebürt) dazu 
vorbereitet werden* Diese Erzählungen, dies Wissen um 
die Götter, ihre Eigenart, ihre Schicksale, ihre geheimnis¬ 
vollen Xaüien verleiht zugleich magische Kraft; man kann 
sic dadurch unter die eigene Gewalt zwingen und den Zwecken 
des Zaubers dienstbar machen. In diesen Mythen bildet sich 
zugleich die Bonderart der einzelnen Götter weiter aus, die 
schon durch ihre Gestalt, ihr heiliges Tter, ihre Feste be¬ 
gründet ist. Wenngleich jeder Gott für den Kreis seiner 
Verehrer immer ganz universell wirkt, so gibt es daneben 
doch bestimmte Gebiete, in denen seine Wirksamkeit he- 
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sonders lebendig empfunden wird und die ihn] spezifisch zu* ^ l&S 
gehören, durch die sich die Sonderreligion des einzelnen Gaus 
weiter von der jede» anderen unterscheidet. Bo ist Miuu (oder 
Amon) speziell der Gott der Zeugung und Fruchtbarkeit., die 
Kuli Hut hör und die Katze Hastet- Göttinnen dos Lie bestehen», 

Up Haut und Keil Kriagsgcttkeiten \ der Hund Anubis ist ein 
Gott, der für Grab und Bestattung sorgt, Thout manifestiert 
sieh im Monde, Roms in der Sonne, Hat hör itn Himmels¬ 
ire wölbe u. a. Daneben stehen Gottheiten, die nur in be¬ 
stimmten Situationen in Wirksamkeit treten, wie die Ernte- 
gjjf.tiu Benenntet oder die Göttinnen, die bei der Geburt helfen, 
oder der Hund Chonti Atnentin (,g 1831. der über die Toten 
herrscht. So bilden sich die Anfänge eines Göttersystems; 
neben den lokalen Gauherrscbem stehen andere Machte, die 
bei bestimmten Anlässen überall in Wirksamkeit treten können, 
teils jenen untergeordnet — dann entsteht ein geschlossener 
Kreis, meist von nenn, in Hermopolis von acht Göttern, an 
dessen Spitze der Gaugott steht — , teils selbständig eingrei¬ 
fend. Dadurch wird es zugleich möglich, duü lokale Gott¬ 
heiten weit aber ihr ursprüngliches Gebiet hinaus zu An¬ 
sehen gelangen und, zum Teil unter Einwirkung politi¬ 
scher Vorgänge, in Gauen Eingang linden und Filialen ihres 
Kultus gründen, denen sie ursprünglich völlig fremd ge¬ 
wesen sind. 

187, Diese Entwicklung wird dadurch weiter gefördert, 
daB auch die Aegvptcr neben den lokalen Gewalten die grollen 
Machte kennen, deren Wirksamkeit in aller Natur gleich- 
mäßig bervortritt und die ganze Welt umfaßt Ivgl. S öl). 

An ihrer Spitze steht der Sonnengott Be. daneben der Mond¬ 
gott lo'li (te Theben Chonsu, der „Wanderer* i und die Sterne, 
unter denen manche, wie der Sirius (SopteH, der Orion 
(Sa’hu), der Morgenstern, bedeutsam hervortreten. Eine andere 
Gruppe bilden Himmel und Erde, von denen die letztere 
immer männlich, der Himmel weiblich |Nut», dagegen das 
Grgewässer Nuau. aus dem sich Nut. die Göttin des Himmels¬ 
gewölbes, erst differenziert hat, mänulich ist, Nut wird von 
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g 1S7 ihrem Bruder, dem Erdgoll Geb. dem .höchsten Beamten 
1 rpa'til der Götter“ (vgl. § 223A.), befruchtet; aber Geb liegt 
jetat als gefesselter Riese au ihren Füßen, die ursprüngliche 
V ereinigung ist durch das Du »wischen treten ihres Vaters, dea 
Luftgotts Sow ig 179t. zerrissen, der das Himtnelsgewölbe 
auigerichtet hat und mit sei neu Armen st sitzt. In der Sage 
von dem Vegetationsgott Osiris und seiner Gemahlin, der 
Himmelagetün Isis ig 178), die als Kinder des Gib und der 
Nut geltem tritt dieselbe Auffassung hervor; und sie zeugen 
daun den Sonnengott Morus oft „Herrn» vom Horizonte“, 
l.lor echuti, genannt. Andere Mythen bringen den Himmel mit 
dem Sonnengott in Verbindung. Zuerst wird die Sonne vom 
Himmel geboren: „aus der Xuf\ heißt es in den Pyramiden' 
texten, .sebreitc-t Re hervor, sie gebiert den Re jeden Tag 1p , 
Aber dann erhebt der Sonnengott sieb mächtig und he- 
Iruchtet die KimmelsgÖttin und erzeugt 60 sich selbst im Leihe 
der eigenen Mutter. Häutig wird er auch als ein Mi stk liier 

iSbarabaeus ^, Ohepererl gefaßt: wie dieser nach negypti- 
scher Auffassung in der Mätkugftl, die er vor sich herwatzt, 
ohne geschlechtliche Beimischung seine Nachkommen zeugt, 
so wälzt der Gott sein Ei, die Sonne, vor sich her in den 
Schoß der Hinunebsgöttm- Auch in den Namen der Himmels- 
göttißiien, Hat hör „das Haus des Horus’, Isis .der Sitz" idea 
Sonnengotts)„ vielleicht auch in Seths Gemahlin Nebtbet 
I.Nephthys), .Herrin der Stadt“, tritt diese Auffassung zu 
Tage, Von R« r erzählt man, wie er, der Sohn des Himmels- 
uceans Nimn, zuerst erschienen ist auf einem aus dein Ur- 
wasser aufs teigen den ScblammhUgel in Herakleupolis oder 
HmnopoliB, wie er gewaltige Kampfe führte mit seinen 
Feinden, vor allem der Riesenschlange 'Apüpi. und die re¬ 
bellischen Menschen bei Herakleopolis durch die Löwengöttin 
Secbmet vernichtete und dann neu bildete, wie sein Auge, 
das zu einer selbständigen, Zauberkraft!gen Göttin wird, die 
man später mit Hathör, Tqfönet u. a. identifiziert, in die Ferne 
zieht und dann von ihm wieder eingeholt wird, wie er lange 
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.labre auf Erden regierte* bis er* ult geworden, duri.li meinen § 18 
Sohn bow die große Himmelshuk anfriebten ließ, auf deren 
Rücken er sich jetzt zurückgezogen hat und an der er tagtäg¬ 
lich in seiner Barke oder seinem Schlitten jaherfuiirl. Ganz 
andere hat die un~ noch wenig greifbare Kosmologie von 
Hermopolis gelautet; danach ist die W eit die Schöpfung von 
acht Urwesen in Gestalt von Pavianen + die von der Theo¬ 
logie paarweise* männlich und weiblich, als abstrakte küsuvu- 
gonieche Potenzen i Urgewasser* Ewigkeit, Finsternis, Macht n. ä.) 
gedeutet werden. Nach ihnen he aßt die Stadt Gkmunu i p Es- 
munein) } d, L *dEe Stadt der acht"* An ihrer Spitze steht 
der Gaugott s der Ibis Th out, dar als Mondgott und als Er- 
lieber wie der Zeitmessung so alles Maßes und nller Ord¬ 
nung gilt* daher auch als Erfinder von Sprache und Schrill 
Zeichnen und Malen, als der Schöpfer und Verwalter des: 
Rechts \ daher ist er im Göttersystem der Yezir des Re" und 
Gemahl der Ma'at, der Göttiu des Rechts!. — Ein ftnderer 
Naturgott ist Hapi, der Nil, ein kräftiger bärtiger Manu mit 
stark entwickelten Brüsten; nach anderer Auffassung führen 
die Götter* speziell Re und Isis, die Wasser des Kita aus 
seinem verborgenen Quell in den Strudeln des ersten Kata¬ 
rakts herbei und lassen ihn au sch wellen zu seiner Zeit- — Die 
Götter haben die ganze Welt wenn mehl gasch offen — denn 
der Stoff war Emmer da nnd ist nicht göttlich —, so doch 
gestaltet,, den Kreislauf der Jahreszeiten und der Gestirne, der 
Vegetation und des Geschlechtslebens geordnet, Aegypten als 
Zentrum der Erde gebildet, in dem sie salbst ihre großen Taten 
vollbracht haben, und ringsum die Wüste mit den Barbaren- 
Völkern und das die Erde umgebende Meer. An die großen 
Wtltregenteu, die ältesten Götter den genealogischen Systems, 
schließen sich dann die Scharen der Götter des Koitus und 
der aus diesen erwachsenen Mythen, Da alles Licht von Osten 
kommt, liegt hier das * Götterland 4 , die eigentliche Heimat der 
Götter, während der Won len das Reich des Dunkels* des 
Osiris und der Totengeister isst — Vorstellungen p die sich 
immer wieder mit der Anschauung kreuzen * daß das NEItal 
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11*7 ei-elbät der Schauplatz. ihres Lebens und der Mittelpunkt ilirer 
Wirksamkeit ist + 

Die ^age voü E£ r und Feinen Kindern Jieyt vor nliem Lu dam 
Apophubocb ?or> erhalten In einem Papyrus auf* dem Jahre Sil 
(Euncr, Famnmilee uf Egypt* Hieratic papyri, 1Ö1Ö, Clb er Setzungen bei 
Gra?ow *§ 182 A und RaHSs § 154 Ad- — DnÜ ein größer Teil der ober- 
aegyptüditD NekFopultiii laL&lkblieh im Werten .leh Himde der Liby- 
-cbea Wüste liegt, ist i'llr die Ausbildung der Yomeltang vom Welt¬ 
reich schwerlich von Bedeutung geweuen + Dfln AnlüB daffer gaben 
Titlnn.hr rein lokale UirtBiündt!, vor altem die Notwendigkeit, duis Knlfeur- 
Eiod nicht zur Bestatt au g zu benutzen» Zahlreiche «ehr bedeutende 
Nekropolen liegen denn auch in Oburu^yptfcn ätn ü£L]iehL<ij i-iubirge, und 
doch gehr«reu llücIi liier dk l}dt&ttetlD Toten dem Westraiiih an, 

1B8 k [he großen Nuturgötter, so sehr man ihre Wirk¬ 
samkeit empfindet* haben im allgemeinen auch in Aegypten 
einen Kult nicht entwickelt (vgl. % öl), eben weil ibre Wirk¬ 
samkeit durchaus universeller imd gleichmüßiger Art ist. 
Eine Aufnahme bilden mir diejenigen Ererb ei nun gen, bei 
denen die Weltürdniing gefährdet zu sein scheint, wie die 
Verfinsterungen (§ 181)* oder bei denen, wenn auch in regel¬ 
mäßiger Wiederkehr,, der Gott sich Wandelt und leidet und 
daher der Hüte durch Feste und 1 Jpfer bedurft ao bei den 
Phasen das Mondes, dh- daher auch zu Zauberwerk sehr ge¬ 
eignet sind. Außerdem gibt es Lokalgötter» die von Anfang 
an an dem W^eu der uni verseilen Milchte teil habet], wie 
der an heiliger Stätte in Busiris hausende Vegetation^- und 
Erdgntt Osiris oder der oberaegyptisclie Minu* Sonst können 
sie zu einem Killt nur gelangen, indem sie zu Lokalgöttern 
werden< Bei den Griechen und anderen Indogimmncn Et 
da& vor allem beitu Himmelsgott besonder» dadurch ge- 
acbehen, daß er mit den Stämmen und Bluts verbänden ab 
ihr Erzeuger in unmittelbarer, individueller Verbindung steht t 
und daß bestimmte Lokalitäten, namentlich hochragende Berg^ 
gipfeh als Bein Sitz gelten. Bei den Aegyptem ist die Ent¬ 
wicklung messt den umgekehrten Weg gegangen, daß ein 
LokalguU in die Sphäre der universellen Mächte erhoben 
und mit ihnen identifiziert wird (ähnlich vielfach bei den 


Die großen Götter und die Lokal gfltker 95 

Semiten, z. R. bei Jahwe von Israel T bei Marduk von Babel § 18& 
und sonst). Den Loknlgüttem wohnt,. wie schon bemerkt* 
von Anfang an ib* Tendenz inne, zu kosmischen Mächten zu 
werden, da für ihre Verehrer ihr Wirkungegebiet tmum- 
sehränkfc ist und ihr Festzyklua mit den zugehörigen Mythen 
an den Kreislauf der Natur an knüpft; so iüeflen beide Kreise 
fortwährend ineinander* Offenbar auf diesem Wege ist der Ibsä 
Th out von Herrn opolis sehr früh tum Mondgott und zu einer 
kosmischen Macht (.§ 187) geworden; ähnlich die Xeit von Sftis 
und die M&thörkuh von Dendert*. beide zugleich Baumgöttinnen, 
die in Sykomoren ritzen T zu Himmelsgöttinnen ivgl, § 

Bei anderen Göttern, vor allem bei Horus und Seih, ist nicht 
sicher zu erkennen, wie weit lokale Tiergottheiten, wie weil 
kos ej tische Mächte in den einzelnen Kulten das ursprüngliche 
oder ihre der kosmischen Mythologie entstammenden Namen 
vielleicht auf ursprünglich namenlose Lokalgötter übertragen 
sind? ebenso bei dem iin Delta verehrten Löwengott Höw, 
der zugleich als Gott der Luft eine der w«lfgestaltendrn 
Mächte ist. Einen anderen, für die weitere Entwicklung der 
ägyptischen Religion entscheidenden Weg hat schon in sehr 
früher Zelt die Priest*Schaft von Heliopolia lOn) einge- 
schlagen (§ 103): sie hat ihren Lokalgatt Atumu für eine 
Erseheinungsfarin des Sonnengotts Ee f erklärt, ihn unter dem 
Namen Atum-Re* verehrt und alle Mythen von Re auf diesen 
Gott übertragen. 

DaQ dar Glaube an den Welteuherr&cbor Ke f uralt ht t bewci&en 
die PyriimidenteKie und zahlreiche alte Namen (in KGnigwuUnen kommt 
er zuerst unter Dynastie 2 bei Neferkurö 1 1. vor): aber eines Katta» hat 
iir £abgesebeu von der Lokal form Atum-ri/) vor Heiner Erheb u ei k äl1111 
HeitTiggott unter der fünften Dynastie nirgends: gehabt. Ebenso wenig 1 
haben Nunu^ Nut, der Nüg&lt Rn'pi Kult, auch nicht der Mond* 

gott, ubj^Eäehen von den Mondfeoten [und den Lokalkulten des Tbout 
und des? Chonsu von Theben) f auch beim Erdgütt G£b knnn ich ihn 
nicht nnühw-fcäisüii. Ebenso hut Mt p so mächtig iie seit alters im Mythus 
und iin Zauber ist, im KulLu* erat. fehr spät Bedeutung erlangt. und 
ihre Schwerter Nn'-pbLhys ist überhaupt m gut wie knltlua geblieben. 

Diusg Dinge, diu von der rfeSigionHgeaehiehtUchen Forschung un- 
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§ 188 gebührlich vemachlüjBigt werden, erfordern dringend eine Speöalnntef 

siirli iin« . 

189. Durch den Kultus ist eine unlösliche Gemeinschaft 
zwischen Menschen und Göttern begründet, die beide Teile 
gleichmäßig verpflichtet, weil beider Existenz darauf beruht. 
Für den Schutz, den sie gewährt, erhält die Gottheit von 
der Gemeinde alles, was sie bedarf, Brot, Fleisch, Milch, 
Bier. Wein. Kleider und Schmuck. Blumen und Weihrauch, 
oder, wie es später in den Opferibrmeln heißt, „alle guten 
und reinen Dinge, welche aui den Opfertisch kommen, und 
von denen der Gott lebt“ ; dazu die Festfeiern, die Sorge für 
ihr Heiligtum, Lind reichen Anteil au ul lein Gewinn, den sie 
spendet. Die \ orauasetruug ist freilich, daß das Zeremoniell 
genau beobachtet wird, mit dem die Gottheit ebenso wie der 
irdische Herrscher umgeben ist. Es gibt zahlreiche Dinge, „die 
Gott verabscheut 11 , namentlich den Genuß bestimmter Tiere: 
wer ihm nabt, muß rein sein, vor allem von Schmutz tind 
von Befleckung durch geschlechtlichen Umgang laueh die .Be¬ 
schneidung gehört hierher). Was die Gottheit fordert, er¬ 
kennt der Kundige an den Zeichen, die sie gibt. Die Kunde 
des ständig sich mehrenden Ilituals bewahren die „Gottes- 
diener 11 (Priester I, welche von der Gemeinde bestellt sind und 
das Gotteshaus bewachen, das Bild und die heiligen Tiere 
pflegen und kleiden, die Feste und Prozessionen leiten, und 
auch die Kunst besitzen, den Willen der Gottheit zu erfor¬ 
schen und iLr Weisungen für die Zukunft, sowie Entschei¬ 
dungen über streitige Fragen und Tatsachen durch Orakel 
zu entlocken. Neben diesen ,Gotte$dipnern' ( von den Grie¬ 
chen durch „Propheten“ wiedergegeben) und ihren Gehilfen 
int aus der Masse des Volks ein zahlreicher Stand der 
„Beinen* abgeschieden, benannt nach den Waschungszere- 

monieu, wie auch die Schreibung ihres Namens B Vb 

zeigt. Sie zerfallen in vier Abteilungen i Phyton), die im 
Laut des Jahres abwechselnd an den prtesterlichen Funk¬ 
tionen und daher auch am Texnpeleinbotniuen Anteil haben. 


Prieatersdjaft und ftjtn&I 


97 


Schon im Alten Reich ist diese Ordnung nachweisbar, und § 
wahrscheinlich reicht sie in noch weit frühere Zeit hinauf. 
Vermutlich hat ursprünglich jeder Gauge flösse Zutritt zur 
Gottheit und Anteil an den Opfern und dem sonstigen Gottes- 
gut gehabt; dann hat sich dies Hecht auf die ortsansässige 
Bevölkerung und schließlich auf einen privilegierten erblichen 
Stand beschrankt, wTlhrend die Masse des abhängigen Volks 
auf die Vermittlung der Priester angewiesen wird. Auch ist 
es möglich , daß der Eintritt in den Priest erstand unter be¬ 
stimmten Bedingungen (vielleicht durch königliche Verleihung) 
auch denen möglich war, die nicht in ihm geboren waren, 
so daß er ui eilt ganz in dem Maße zu einer geschlossenen 
Kaste geworden ist, wie bei den Indern. Persern und Israeliten, 
Ijjfii vier Fbyhin der LaiDdprie^terscluit'i: F die früher nur aus dem 
r.ak n -1 Tun Kan Upu3 YA, 24 Jl' liekaimt waren . ksnbeu n eb jetzt yeuau 
ebenso in den von Bof'.hatipt , SZ. ü7, SB ff. T vgh 40, 11$. 41. S4 be- 
(uindülteu Erkunden des Mittlerin Eeirhn gefallen, die ül-er Ihr Wesen 
und iLre Organisation überhaupt erat KlÄst geschaffen haben. Im 
Allen Reich ?- B- Skihk, T'rk. di-R A. H. H. 5£- Ferner vgl. den Erlaß 
Pepi* ÄZ. 42 S. 10 ZI £1 und 24 (§ 244 A.i — Zum Eindringen fremder 
Elemente in die Phyl^npries^r in späterer Zeit ff, W. üttu p priefter 
Liml Tempel im hellen LdL. AegvplCn 1 222 ff. 

190. Mit allen Mitteln sucht man sich die Gnade der 
Gottheit zu sichern, sie zu .befriedigen“ (sheiopj. Wenn ihr 
Grimm schwer auf dem Volk lastet, oder wenn man för 
schwierige Unternehmungen ihre Gunst gewinnen will, hat 
inan ihr in alten Zeiten unzweifelhaft Menschenopfer dnr- 
gebracht, ebenso ursprünglich wohl auch bei den Götter- 
käiupfen und Traue riesten f bei denen auch spater noch die 
Dura teil er der Feinde des Gottes mit Knütteln halb tut- 
geschlagen wurden (Hemd, 11 63) und die Festteilnehmer, 
Männer und Weiber, t sich selbst blutig schlügen (Berod* 
II tU. I32 t vgl. > 487), wie bei der Tmuerfeier um einen 
Menschen. Daß die Öpfertiere mit dem Bilde eines an den 
Marierpfahl gebundenen Menschen gestempelt winden, dem 
das Schlachtmesser an der Kehle sitzt, ist ein Rudiment der 
alten Menschenopfer. Ebenso zeigt die bis in die spätesten 

U-eye r, Üf^ctaichtfl 4es .Hitirmiua, 1* g. Aul J 
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§ 1ÖÖ Zeiten stereotyp an den Tempel winden wiederholte Dar¬ 
stellung, wie dem König die gefesselten Gefangenen vor- 
geführt weiden und er sic erschlügt s wie der Kömgsspbinx 
oder Löwengreif die Feinde zu Boden wirft und zerfleischt* 
oder wie, in späterer. rein symbolischer Darstell taug, der König 
ein ganzes Bündel Feinde beim Schopf gepackt hat und mit 
der Keule oder Sichel ni cd erschlagt, daß man ursprünglich 
wie bei den Semiten die gefangenen Feinde der Gottheit zu 
Ehren abz uschl achten pflegte; auf den ältesten Denkmükm 
sind denn auch diese Metzeleien und die Aufschichtung der 
Leichen der Erschlagenen noch mehrfach abgebildet ij£§ 2ÖL 
2G8j r Aach die den Toten hei gegebenen Puppen sind offen¬ 
bar ein Ersatz für die ursprünglich an seiner Leiche hin- 
geschlachteten Frauen und Diener fg 170), Andrerseits hut 
mau. wenn die Gottheit sich gar nicht gnädig stimmen lassen 
will, wenn Glutwind, Krankheiten oder andere Plagen nicht 
weichen, sich nach in der spätesten Zeit an ihr heiliges Tier 
gehalten und dasselbe Jm Dunkel still und heimlich fort¬ 
geführt und zunächst bedroht und zu sch reck eu gesucht, wenn 
auch dss nicht Laif, es zur Strafe geweiht und geschlachtet" 
(Flut* de Is T 7-J), Hinzu kommt die große Bolle, welche die 
Zauberei zu allen Zeiten En Aegypten gespielt bat T sowohl 
die offiziell in Verbindung mit dem Kultus geübte, wie die 
illegitime und verpönte. Sie knüpft ebensowohl an die un¬ 
zähligen Gespenster der Geisterwelt re, wie an die Lokalgötter 
und vor alletu an die großen Göller; denn auch diese sind 
wesentlich durch ihre Zauberkraft zur Macht und zum Siege 
Über ihre Feinde gelaugt, und in ihrem Gefolge smd zahl¬ 
reiche Diener, die sich in ihren Eigenschaften und Kamen 
und zum Teil auch in ihrer Gestalt — schreckliche Misch- 
w esen ans den Tcnchkd*Baten Tiereu I vgh g 200) in nichts 
von den wilden Gespenstern unterscheiden. Das Wissen ütti 
ihre Eigenschaften, Kamen und Mythen ist daa Haupt mittel 
der Zauberei: dadurch kann man sie in seinen Dienst zwingen 
und zugleich für sich dieselbe Wirkung erreichen, die sie selbst 
ehemals durch die gleichen Mittel erzielt haben* 
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Nach Munetiio bei Flat, de U, 73 wurden Ln Eileithyia (EHäM §100 
ehemals im Hochsommer ^pbdDiKbä* Memahim verbrannt mul ihr-e 
Aache m die Winde zerstreut (vgL Diod. I 8-Hji nach demselben bei 
Porphyr- de absf- TT 5ö hütee erst Amosie (üeü 1570} die der TT^ru [wer 
ist dus?] in Heliopolis dargebraühten Menschenopfer (täglich drei nach 
Körpermaß n ausgesuchte Menschen! durch Waehspuppen ersetzt Üaj 
Datum ist schwerlich geseJiiLklJ iuh .; wenigstens können wir in Aegypten 
MeusuhunöpiW «die sich in Griechenland bekanntlich bis in späte Zeilen 
erhalten buben und ton Mer nach Rom gebracht sind, um van den 
PLoenikern u- u. zu schweigen' nirgends mehr nach weisen, vgL 

Herod. II 45; dagegen mag sakrale Sühtticbtung vt>c Feinden noch 
vorgekoimnen sein, wie in Rom beim Triumph, vgl. Junker , AZ- 48, 

70 [der Procop- Pank l 19 P ßS heraftzieM, wonach bis anf Justinian auf 
Phihie der £kmne Menschen geopfert wurden; aber Prokop sagt »ph~ 
dr&cklich, dilfi diese Sitte nur hei den Blummyeni b errichte], Aber diu 
Urzeit vielleicht noch über Mene* hmmb irgL Sethe,. Beiträgt aut ältesten 
Göc-bicbtü t’27 fj e bat gewiß Meu^chencipfer gekannt Vgl, auch Se¬ 
it ukos iy 0^5 -ejü cf .q kvo* övIkpu>Eak.te- 2 TW£ fr.Tflsvras (Alben 

IV iT^dv — Den aus den Denkmälern bekannten Stempel der Opfer¬ 
tiere beschreibt Kastor bei Plot. de Tb. ßl. — Zn Fink de h. 71 rer* 
gleiche diu Bedrohung der Götter in dem FjiäLün Papyrus, Archiv für 
PapyrUifürsühun g V 441, lind Po rpbyr T ad Ämib« £7, — Nach der Unü - 
Pyramide 509 fL = Teti 3155 dienen dam Tuten Menschen und Götter 
rum Mahl; sie werden von ihm emgefim^en und gekocht, und er ver¬ 
steh rt ihre .Zauberkräfte nnd Seelen*. Das ist doch wohl eine Eemin Sa¬ 
mens an uralte Anthropophagie (wie in Arkadien am Lyknionj und die 
magische Wirkung den Opfermuhtri. 

191. Überhaupt trägt die ultest« Religion der Aegypter 
ganz vorwiegend einen finsteren Charakter, Die Gütler sind 
zum großen Teil bösartige und immer unheimliche Wesen; 
neben den Kulturtieren wie Rind und W idder werden gerade 
die wildesten und unheimlichsten besonders stark verehrt. Io 
den Tütenterten wie in den Zauberformeln für das prakti&irhe 
Leb an ist die irdische und die (Je later weit voll von bösartigen 
Mächten. Das durch dringt alle Göttersagen; sie triefen von 
Blut und Gewalttaten aller Art, Auch der Welten hem eher 
Ke' hat einmal die Menschen durch die LöweogBttin Sech tuet 
tdie in der erhaltenen Version des Mythus für eine Form des 
.Augen des Re* 4 erklärt und mit Ilatliör identifiziert wird! 
vernichten lassen !§ 187? und schließlich ihrem Wüten nur 
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111^1 dadurch Einhalt tun können, daß er aug dem Monschenbiut 
einen Trunk bereitete* an dem sie sich, berauschte. An seiner 
Stirn sitzt, wie an der des Kölligs, die furchtbare feuerspeiende 
Giftschlange Uraeus. Das alias erinnert au mexikanische und 
verwandte Mythen und Kulte, und zeigt, daß auch die ägyp¬ 
tische Entwicklung beim Beginn der Kultur auf dem Wege 
gewesen ist T mit der Steigerung der Religion ihre finsteren 
Seiten aufs stärkste hervortreten zu lassen i vgl. § 67 FJ. Nur 
um 80 erstaunlicher ist die Höhe der Gesittung, welche die 
Aegypter erreicht haben, ula sie uns im Alten Reich zuerst 
in vollem Leben entgegen!retem Auch das ist ein Zeugnis 
sowohl fßr den langen Zeitraum inten Eurer K ulte r ent Wick¬ 
lung, den daä Volk damals bereits durchlebt hatte T wie für 
den segen^reichen Einfluß, den Viehzucht und Ackerbau 
und die dadurch geschaffene staatliche und rechtliche Ord¬ 
nung mit dom lebhaften auf ihr beruhenden Verkehr geübt 
haben. Die alten grausigen Riten sind überall beseitigt 
und zu symbolischen Handlungen verblaßt. Im Toten dien st 
leben die alten Menschenopfer schon in der fl vorgeschicht¬ 
lichen* Epoche nur noch in den ins Grab gelegten Puppen 
weiter, sowie in der Sitte, daß der Hofstaat des Königs 
unter den Thmiten in demselben Grabe, unter den Mum- 
phiten rings um das Künigsgrab beigesetzt wird. Dm 
uegyp tischen Opfer zeigen so wenig mehr von dem alten 
Blutdurst der Götter, daß die Opferspeise I Fleisch, Getränk, 
Kuchen, dazu Blumen u. a. und vor allem Weihrauch), nach¬ 
dem die Tiere vor dem Tempel geschlachtet sind, lediglich 
vor die Gottheit auf den Opfertisch bingwtellt und dann 
von den Priestern (den , Reinen*) verzehrt wird. Die alten 
Mythen werden zwar weiter erzählt — denn es gelingt dem 
Aegypter nie, eine Tradition beiseite am werfen — und dienen 
nach wie vor zu mancherlei legitimem und illegitimem Zauber, 
aber über ihnen erhebt sich eine gelauterte Gottesanschauung: 
und im Verkehr der Menschen herrscht eine fegte Rechts¬ 
ordnung und eine gesittete Moral Auch das ist eine Gabe 
der Götters und so sind sic, obwohl selbst keine sittlichen 
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Wesepj doch die Schirmer der sittlichen Ordnung, deren Yer- $ L91 
letzung eie ebensogut ahnden wie die Übertretung der Rcin- 
heitsgebote. Die ewige Rechtsordnung, auf der alle Kultur 
und alle friedliche Gemeinschaft der Menschen beruht, rer- 
körpert sieh schon früh in der Gestalt der Göttin des ,Rechts" 
iMuut, grieek Themis, gewöhnlich mit rolliger Verkennung 
des Begriffs durch .Wahrheit“ übersetzt)* der Tochter des 
Weltenherrschera Re und Gemahlin des Thout. des Schüplera 
aller Kultur. 

Wenigstens in den Grundzügen sind die äußeren \ er- 
hlütnisse auch für uns noch erkennbar, unter denen sich diese 
fortschreitende Entwicklung der aegyptisehen Kultur voll¬ 
zogen bat. 

Brtndopfer kommen in Aegypten entl in der Spützeit i'or iR^rod. 

IT 3-9 vgl, Eniür, Aegjpt, Religion 1 49 f- Jirsh-EB, & r l. 4&- ■ii9 ff,', 

Bimi dagegen dar gesamten klEäiaabtni Sfeit fremd, nußür »wo man 
einem fernen Gült. dem man die Speien nicht Vortagen kann* ein 
Opfer bringt - . Kiuias, Aeg. Hel. * 581 Wenn in T^mpeldMdfilhmgeii 
des Neuen Kudu dem Satte Kohlenbecken mit Flekehrtflckin iapet.iel5 
Entern dargerftiriit werden K aas denen Flammen schlagen (Eutin ff. *&. 
Jküciph rec, g^, 16ti . sc kann es sich dabei nicht um Bnmdüpfer ban¬ 
deln, wie schon die Form der Becken zeigt, sondern nnr um Braten d« 
Fleische* m Enufth Vgl. Kvi*l ree. dl, 4S ff, der mit Recht bervor- 
bebt 3 düli der Altar im ffonm-ntempel de« Neweacrre' keine Spür von 
Feuer zeigt und für Brandopfer überhaupt nicht eiugerichlct ist, das 
gleiche gilt von den übrigen AMren. 
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der HorusVerehrer 


Die Überlieferung 

192. Nach oegyptischer Überlieferung ist wie die Welt 
und ihre Ordnungen so auch der aegyptischc Staat von den 
Güttera geschaffen. Sie haben zu Anfang in der Reihenfolge, 
wie sie der Götber&tninmhauin feststellt <j? 193), in mehreren 
Dynastien Ober Aegypten regiert. Aber auf die Götter folgt 
nicht sogleich die Liste der mit Men es beginnenden Dynastien 
der Pharaonen, sondern vor diesem ateben mehrere Dynastien 
anderer, menschlicher Könige. Das ist nicht etwa erst eine 
spatere Konstruktion, sondern uralte Überlieferung, In der 
nur fragmentarisch erhaltenen Liste des Turiner Königs¬ 
papyrus cg 162) folgt auf die Götter zuerst, wie es scheint, 
eine Dynastie mit über I0l)0 Jahren, dann 20 Könige mit 
1110 Jahren, weiter 10, deren Jahreszahl verloren ist, und 
andere, von denen nur die Jahreszahl 330 erhalten ist; dann 
10 Könige mit Über 1ÜQ0 Jahren, darauf 19 Herrscher von 
Memphis mit uur 11 Jahren 1 Monaten 22 Tagen, und 
19 Könige des Kordknds mit über 2100 Jahren, zum Schluß 
die Dynastie der .HornsVerehrer“ mit über 1342<t Jahren. 
Bei Manetho folgte auf die dritte Dynastie der Götter 
oder vielmehr Halbgötter zuerst eine Anzahl Herrscher mit 
1817 Jahren, dann 30 Könige von Memphis mit 1790 Jahren, 
10 Könige aus Thiris mit 3SÜ Jahren, schließlich die den 
Hofuaverehrern entsprechenden .Totengeister* (växtJEc i^töew; 
dieser Übersetzung liegt ein Mißverständnis 2 u Grunde) mit 
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5813 Jahren. Trotz der Abweichungen im einzelnen ist. wie $ 1S2 
man sicht, dus allgemeine Schema das gleiche. Von. beson¬ 
derer Bedeutung ist, dnll bei beiden den Horns Verehrern, die 
auch sonst io den a ägyptischen Denkmälern als Könige der 
Urzeit und Vorgänger des Menes nicht selten genannt werden, 
mehrere andere Dynastien menschlicher Herrscher roran- 
geheo, unter denen am Schloß Könige aus Memphis und 
dem Kordland besonders hervor treten. Von diesen unter- 
aegvpti sehen Kü uigen i erkenn bar an der , roten* Krone, die 
sie tragen) 3 irid in der traten Zeile der Chronik des Palermo- 
stein» 20lii, wo die Könige vor Menes einzeln aufgezablt 
waren, Ö Kamen erhalten. Somit hat das Alte Reich über 
diese Zeit, noch eine viel eingehendere Kunde besessen, als 
im Turuwr Papyrus und bei Manetho erhalten ist. Die von 
diesen gegebenen Zahlen sind deutlich uuhistorisch und setzen 
zum Teil eine Lebensdauer der Urmenschen von weit über 
H'ji) .1 ähren voraus; und auch in der Folge der Dynastien 
mag schon in der Überlieferung des Pnlernmsteins willkür¬ 
liche Konstruktion, verbunden mit mythischen Vorstellungen, 
eingedrungen Bein. Aber das allgemeine Bild, welches diese 
Nachrichten von der ältesten Geschichte Aegyptens geben, 
stimmt vortrefflich zu den Tatsachen, die wir aus anderen 
Zeugnisseu erschließen können; und die auf dem Pulermostein 
erhaltenen Kamen unteraegyptischcr Könige sehen nicht nach 
Erfindung aus. Offenbar hat man im Alten Reich nicht nur 
eine Tradition, sondern auch Denkmäler und Geschichten aus 
einer weit über Menes hinaus reichen den Zeit besessen, wie 
ja auch uns noch die Ausgrabungen manche» derartige ge¬ 
bracht haben ; uud auf die» Material, wenn auch vermischt 
mit Sagen und mythischen* Anschauungen , geht die Über¬ 
lieferung über die Urzeit zurück, 

über die Angaben des Tor. Pap. und die nur bei Eusebius CMu. 

I 131 erhaltenen Jlanetböi s. meine ClarouoUigäe llüff- iOd f- über 
die ^üruffverehrer 1 Sems« IJür hat Errat. Baätr. war ältesten Gesell. 
Aegypten* (Untere, zur Gertb. Aeg. Hl, IflWi Klarheit gev‘haffeii.^ In 
den Totentexten werden sie oft, als selige Tote erwähnt, J. b, Ith Geister 
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§ 192 Ller verdtorbene-n König« Oer Urteil, bei (Jenen die hiatori&die Deaiebung 
ganz 13J deis HiiatürgrDD J gertet m ist ■ d^her MunüLbos Wi&dnrgabe durch 
'™*S -ijL-Chrfj', — Diü üuf dem Palermnstdü «rtnüteneu Namen Fita&eü 
slLb ^linm transkribieren etwa Hka r Tjn p Zes . Uflj'ut n, aj; Ry- 
giärimgnzahleB werdeti Hiebt gegeben. 


Das älteste unteraegyptischa Reich, Die religiöse 
Entwicklung. Der Kalender 

1H3. Wie weit der Machtbereich der alten Könige Unter- 
aegvptens sieb erstreckt haben mag. darüber ist zur Zeit 
noch keine Vermutung möglich; doch haben wohl zweifellos 
neben ihnen andere Reiche im Nittal bestanden. Die domi¬ 
nierende Stellung Unteraegy ptens in den Anfängen der aegyp- 
tischen Geschichte ist in der Religion noch deutlich erkenn¬ 
bar. Die meisten Ivnlte, welche universelle Bedeutung j'tir 
ganz Aegypten gewonnen haben, die Ordnung des Gotter- 
systema und der heiligen Geschichte, und die Theologie haben 
hier ihre Heimat; die Stadt Üö (Heliopolii) am Eingang des 
Delta, und daneben Busiris im Zentrum desselben bilden ihre 
Ausgangspunkte- Wir haben schon gesehen, daß in Helio- 
polis der Lokalgott Atu um mit dem Götterkönig Be identi¬ 
fiziert wurde i$ 188). Sein Erzeuger ist das Urgewässer 
Nnuu, sein Sohn der Luitgott Sow, der ihm die Himmels- 
kuh au (gerichtet hat und mit seinen Armen stützt. Daran 
schließt der Gütterkreis von Busiris: Osiris ist der Sohn des 
Erdgottes G<b und der llimmelsgöttin Nut, diese werden zu 
Söhnen de« Sow uud der Tefönet, und dem Osiris treten 
seine Geschwister Tsi«, die Jdutter des jungen HoruH, des 
Rächers seines Vater«, sowie Seth und Nephthys zur Beite, 
Da Nunu nicht mitgezählt wird und Aturnu keine Gemrthlin 
hat, sondern seine Kinder durch Seibsthegalliing zeugt. Morus 
der Sohn der Isis aber in diesem System nicht mehr zu den 
großen ursprünglichen Göttern gehört, entsteht so ein Kreis 
von neun Göttern mit Aturnu (= R^} an der Spitze, die 
„große Götterneun heit von Ün*, die in ganz Aegypten als 
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der Kreis dtr großen Kosmischen Haüptgötter an erkauft N lÜS 
wird — nur daß die großen späteren Metropolen des Reichs 
versucht haben* ihre eigenen Götter in denselben ein zu drangen,, 
Memphis den Pt&h t Theben den Amon. 

Während Khha^ r Atgv^Len S. 32 f B| dem ich in der Geschichte 
Aegypt-AnR gefolgt Leu, eIlh ütütUc Lind KLitte ilea Delta für jünger hielt 
ah die oburuegyptiflcben, hat MAsrmo 17S A.l gefügt, diLi!« der ^ 1 ^Lräsi- 
kult vielmehr ron Bimrifl ansgegingim ist, und EeJeutcmg und Ent- 
Httihtmg d«r Ennende töq HeLiüpoüa eingehend analrsiert. Ibr Beitind 
wird Pjt. Merfcnrf-' 2Q-5 — Nrfcrkert* ftüü und sonst ut'i auf^CEahlt e 
Alton Li. Sqw, Ttfenet ir^b, Nut, Osirii, [*]=, Seih, Nepbthjä, Blc Vev- 
■-ImiLmg und Ausgleichung ursprünglich verschieden yr Elemfüte ergibf 
sieb dadurch, duß Nanu der Ynler des Ponnengntta und Nut die Mutter 
dea Üairiu VnriiLnlen desselben Grundbegriff^ ^ind und daher Nut *meh 
Mutter des Re f kt v§ 187 ) ; und auch lais i^t Hltsitnel^göttin. Ferner 
flind Erde und Himmel Kinder dis LuftgüLLs. weil dieser in der «^ngr? 
van der Aufrichtung der HTmmfdskuh achon fcsalm 'i~s Tir r war; für dt>n 
Mythus mn Geb und Nut vilm dagegen der natürliche Fortschritt, daä 

der ihre ursprüngliche Verbindung zerreibt, ■■ ieJmehr dir ^uim 
wiirp. Sehr beielchnend ist auch, daß FlnruB nickt zur Euneade gC T 
hört, wie er denn auch alt Sonnengott neben Atam-Re' keinen Pbli 
hat; noch er ist deutlich du späterer Eindringling, |Im übrigen vgl. 
leist Sznir, \Z t 44 h 2ö h '2-1 

191, Yod den jCultusstldteö Oberuegjptens haben in alter 

nur zwei allgemeine Bedeutung gewonnen p die beide dein 
nördlichen Drittel des langgestreckten FiM&ls angeboren und 
offenbar mit Unteraegypten in naher Beziehung standen: 
Henensu (Allnas* llerakleopolis 1 l oberhalb des Faijmn, und 
weiter stromaufwärts* im Hüsengau T Ohmunii (Esnuineiu, Her¬ 
rn opolisj, An beiden Orten soll B^ r zuerst aus dem Ur- 
wasser auf getaucht sein (ji IST): heim Tempel von Hera- 
kleupnliä bat Horus den Seth und seine Genossen besiegt 
\Ygh S 199) — Söth ml der Gott des südlich angrenzenden 
Sceptergau? von OiyTynchos. Die von der heliopolitani&cheii 
völlig unabhängige Koemogonie von Herrn npolis und seinen 
Gott Tliout haben wir schon kennen gelernt [% IB7.K EHese 
Lehre ist immer lokal gehlieben; im Übrigen aber haben die 
beiden Yorstellungskreise sich vielfach vermischt. So wird 


Ipb [ P IT Die ältesten Staaten Aegyptens 

die Aufrichtung des Firmaments durch die Erhellung des £üw 
mich Hermcppolis verlegt, während Thont a!ä der ordnende und 
vermittelnde Gott überall in di* Sagen von den Götterkämpfen 
eingeführt wird. Er ist der Vezir des Re'; er versöhnt die 
BrüderIlorUH und S£th, heilt ihre Wunden durch den Speichel 
seines Mundes, teilt die Erde unter ihre Herrschaft; er ist 
der Anwalt di-K llorus, des Selm* des Osiris f und des Osiris 
selbst in ihrem Prozeß gegen Seth um die Erbachaft des Geb, 
der vor dem Gerichtshof der großen LTötteraeunhdt von Uclia- 
pnlis verhandelt wird, und verb.il ft seiner Rede mm Hecht* 
isrna/A chru-fi, so daß Horns König wird; er folgt diesem in 
der Herrschaft, und stach ihm seine Gemahlin, die Rechts¬ 
göttin Ma‘at. 

195. Die wichtigste Kulturerrungenschaft, die aus dem 
alten unteraegyptischen Reich stammt, und die zugleich unsere 
bisherigen Ergebnisse bestätigt und ehrooolugisch festlegt, ist 
der Kalender. Daß die Acgypter die Zeit ursprünglich nach 
Monden von abwechselnd 29 und 30 Tagen gerechnet bähen, 
kann nicht zweifelhaft sein; die Nach Wirkung davon hat sich 
sowohl m der Feier der Mondfeste wie in dem Namen 
* Monat “ (ahnt) als Unterabteilung des Jahres erhalle u. Aber 
für ein ackerbautreibendes Volk hat der Sonnenlauf und der 
regelmäßig« Wechsel der Jahreszeiten viel größere Bedeutung, 
während der Mond, ao sehr seine wechselnden Gestalten die 
Phantasie und den Aberglauben fesseln mögen, im praktischen 
Lehen überhaupt keine Rolle spielt. Zu einem festen Sonnen- 
Jahr und damit zu einer Datierung der landwirtschaftlich an 
Arbeiten im Kalender ist indessen vorn Mondmouut aus über¬ 
haupt nicht ku gelangen, sondern nur zu einem schwankenden 
Jahr von abwechselnd 12 und 13 Monaten (354—984 Tagen), 
dm durch Fortwährende Schaltungen reguliert werden muß. 
Das werden die Aegypter auch versucht haben; dabei sind 
aber Verwirrungen und Unregelmäßigkeiten kaum zu ver¬ 
meiden, so daß ein derartiger Kalender weder den Ansprüchen 
der Sonne noch denen des Mondes zu entsprechen vermag 
lg 137 iX Das hat dazu geführt, daß die Aegypter den 
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kühnen Schritt getan haben, für den Kalender auf die Be- $ 195 
rilcksiclitigiing des Mondes überhaupt zu verachten und zu 
einem reinen Sonneujahr überzugehen — richtiger sollte man 
vielleicht sagen, zu einem landwirtschaftlichen -Jahre von gleich¬ 
bleibender Länge. Einen festen Anhalt besaßen sie dafür in 
dem großen Regulator des aegrptischen Lebens, der ‘N'ilüher- 
schwemmung, von der der Gang aller Feldarbeiten abhängt. 
Durch eie wird das Jahr in drei gleich lange -Iah reszeiteii ge¬ 
teilt: Übersch «etu mungszeit , eehet. Mitte Juui bis Mitte 
Oktober gregorianisch (d. b- nach dem gegenwärtigen Stande 
unserer Monate zur Sonne); Aussaat oder Winter, projet. 
Mitte Oktober bis Anfang Februar: Ernte oder Sommer, ^oeiu. 

Mitte Februar bis Juni. Oas erste Ansch wellen des NMs nach 
dem tiefsten Stande, den er im Mai erreicht hat, ist neun 
Jahrtausende lang zusammen gefallen mit dem ersten Wieder- 
erscheinen des Siriussterns, aegyptiscb Sepie! Söthifl, in der 
Morgendämmerung, dem sogenannten Frühaufgang des Sirius, 
der wlhraod des ganzen Verlaufs der nationalen aegyptischen 
Geschichte, bis tief ins erste Jahrtausend v. 'Mir. hinab, m 
der Breite von Memphis und HeUopolis julianiscb auf den 
10. Juli, gregorianisch also im 13. Jahrhundert v. Chr. auf 
den 15. Juni fiel. Dieser Tag galt daher für den Anfangstag 
der Überschwemm ungszeit, mit ihm begann der neue Kalen er. 

Von hier ab werden in den drei Jahresraten je vier gleich 
lange Monate zu 30 Tagen gezählt; jede Beziehung des Mo¬ 
nats zum Monde ist mithin aufgegeben. Daß das Bonneqjahr 
ungefähr 365 Tage umfaßte, mußte man längst beobachtet 
haben; man schiebt also regelmäßig zwischen je zwei zwü f- 
monatliehe Jahre noch fünf Zusatztage fEpagomenen) ein, die 
offiziell wie außerhalb der Monate so auch außerhalb des Jahres 
stehen (vgl, § 159). 

191 ). Die Voraussetzung, daß das so gewonnene Jahr von 
305 Tagen mit dem wahren Sounenjahr identisch sei, ist be¬ 
kanntlich nicht zutreffend. Vielmehr erfolgte bereits nach 
Ablauf von vier Jahren der Frühaufgang des Sinus erst am 
zweiten Tage des Jahres, und verschob sieb von da an alle 
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ISHlL vier Jahre weiter um einen Tag. Trotzdem bat man den 
Kalender nicht wieder geändert: man wollte sich der Gefahr 
einer Kalender Verwirrung durch neue Schaltungen nicht wieder 
aus setzen- ÜberdieH erfolgt die Verschiebung so langsam und 
so regelmäßig, daß der Mißst&nd sich im Leben des Einzelnen 
und einer Generation kaum bemerk lieh muckt* Wohl aber 
verschoben sich auf diese Weise iui Laufe der Jahrhunderte 
der Jahresanfang und die *Jhbresz+.'iterP des Kalender* gegen 
den Siriusaufgang, die Nil Überschwemmung und die wahre 
Lage der Jahreszeiten durch das ganze Sounenjabr hindurch; 
auch die Jahreszeiten des Kalenders lösten sich daher eben 
so vollständig von ihrer natürlichen Grundlage ab und wurden 
zu rein willkürlichen UnterabtetlUngen des Kalenderjahrs wir 
die Monate. Erst nach l-ifil bürgerlichen Jahren kehrte das 
Siriiisfesfc* das heilige Neujahrsfest, wieder für vier Jahre 
auf den bürgerlichen Neujahrstag zurück; so ergibt sieb 
die Gleichung MB1 bürgerliche Wandeljahre von 3Ö5 Tagen 
— 14GD Sirius- oder j ul in ui sehen Jahren von 365 J i Tagen. 
Das wahre (gregorianische) Sonnenjahr ist freilich auch mit 
letzterem nicht erreicht, sondern ist bekanntlich etwas kürzer. 
Aber teile durch die Praecession der Nücbtgleichen, teils 
durch seine Eigenbewegung hat sich inzwischen auch der 
Siriusautgang gegen das wahre Sonnenjahr in derselben Weise 
verschöbet! wie das ju Li an Ische Jahr; der Sirinsaufgaug ist 
eben Jahrtausende laug auf dasselbe juhanische Datum, in 
Memphis den 1 EL Juli* gefallen J ) t rückte aber eben darum 
im wahren Sonnen fahr immer weiter vor 3 ). So erklärt es 
sich, daß die Aegypter glauben konnten, mit dem Siriusjahr 
von 365 1 * Tagen — das aber immer nur in der Theorie, 
nicht io der Praxis bestand, und lediglich in der vierjährigen 

£eii dem erst eh Juiirt&uaend t. Cbr. wird Jas ^iriasjaiir ull- 
mählich etwa* länger als daa julianieche Jiihr, uml der Früliaufgan^ 
verschiebt *[ch daher auf den 20, Juli und weiter verwart?. 

a - Im Jahre 4241 ent spricht der 19. JuLt julianisch dem 15, Juni 
gregorianisch im Jahr* L J78l dem 23 h Juni, Im Jahre 1321 dem fl: Juli 
gregoriupsieb. 
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Verschiebung de? ,, Neujahrs-' oder Siriusfeates in die Er- § m 
scheimmg trat — das wahre Soonenjähr gefunden zu haben, 

1Ö7. Es liegt auf der Hand, duÜ der aegyptische Kalender 
nur in einem Jahr cingefahrt sein kann* in dem der bürger¬ 
liche Neujahrstag (nach späterer Bezeichnung der l■ TInoutI 
auf den Tag dea SLriusaufgangs, den IÖ. Juli julianiseh, ge¬ 
fallen ist. Da? lat in den Jahren 4241 0—423?17, 2781 0 ins 
2778.7, 13210—1318;? v. Ohr. und 140/1—H3;4 n, Uhr* der 
Fall gewesen- Nun finden wir unter der vierten Dynastie, 
die um 2840 v. Ihr. auf den Thron gekommen ist, den 
ägyptischen Kalender und die fünf Epagoruenen 1 auf denen 
seine Eigenart beruht, bereits in ständigem lieb rauch, und die 
beiden Neujahrsfeste t das bürgerliche und das Siriusuflujahr, 
werden in den Opferformeln der Drüber regelmäßig neben¬ 
einander erwähnt. Auch Sn den Pyramidentexten wiid dieses 
Jahr und der Mythus, der die Epagomenen mit der Geburt 
der Götter in Verbindung setzt, erwähnt, ein sicherer Beweis, 
daß es viel, älter ist als die Blütezeit des Alten Reichs. Mit“ 
hin kann es nur üu Jahre 4241 v_ Ohr. eiügdübrt seint und 
das wird dadurch weiter bestätigt, dafi in dieser /eit die 
Jahreszeiten des Kalenders sich im Normaljahr mit den tutUi 
liehen Jahreszeiten vollkommen deckten und der Birius aut gang 
Hin 19* Juli juiUiiisch wirklich in den ersten Beginn der 
Überschwemmung (15. Juni gregorianisch i fick Da der fug 
des Frllhaufgangs des Sirius sich durchschnittlich mit jedem 
Breitengrade uni einen Tag verschiebt, und er nur unter dem 
30 t Breitengrade auf den 19. Juli julmnisch fiel, ergibt sieb 
zugleich, daß der Kalender im Süden des nnteraegyptisüieTi 
Reichs, im Gebiet von Höligpalia und Memphis, geschliffen ist. 
Ferner ist er durch den Mythus eng mit den Gottheiten des 
Osiriskreises verbunden: der Sirius, dessen I'rühautgnng die 
Überschwemmung herbeiführt, gilt als Stern der Isis, der 
großen Naturgüttin, die durch eine Träne, die sie in den 
Strom fallen läßt* die Überschwemmung verursacht, und der 
Neuj ahrstag ist zugleich der Geburtstag des Ke, der Sonne 
— t er fiel nahezu mit der Sommersonnenwende zusammen. 
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$ 197 Der Ursprung der fünf Epagomeneu wird dadurch erklärf T 
duÖ Ke = die Nut T ab sie von ihrem Bruder Geb schwanger 
war, verflucht habe, sie solle in keinem Monat noch Jahre 
gebären; da gewann Thou t, ihr sie liebte + dem Monde mi 
Brettspiel ein Siebzigstel jedes Moiidliehte ab und bildete 
daraus fQnf Tage, die er den 360 Tagen des Jahres anfügte; 
an diesen brachte dann Nut der Reihe nach ihre fünf Kinder 
zur Welt, den Osiris und seine Geschwister, denen hier, um 
die unentbehrliche Fünfzahl zu erhalten, der .altere 11 , wohl 
aüü Letopolis stammende Uorun (d. i. der Bruder des Seth, 
nicht der Sohn der Ms* g 17b) eingefügt wird. Diese uralte 
Erzählung i erhalten bei Plut* dp Ts, 12. erwähnt schon in der 
Pyramide des Neferkere ZI 754) ist kein vom Volke ge¬ 
schaffener! ans religiösen Vorstellungen erwachsener Mythus, 
sondern eine Fiktion, welche die seltsame Gestalt des Jahres 
erklären und die kühne Neuerung, welche die Einführung der 
fünf außerhalb der Monate und des J ehr es steh enden Zusatz¬ 
tage enthielt, dem Volke schmackhaft machen und religiös 
sanktionieren solh Dadurch . daß sic als große b eattage be¬ 
gangen werden (vor allem der erste und fünfte) T haben sie 
Eingang Anden und sich behaupten können. — So bestätigt 
der Kalender ebensowohl die Überlieferung über ein altes 
unleraegyptisühes Reich wie die Folgerungen, die sich aus der 
Religion für dasselbe ziehen lassen, und gewahrt uns zugleich 
ein festes Datum für dasselbe. Der 10* Juli ijulimaisch, 
— iS. Juni gregorianisch) 4241 t l Chr. T an dem in Unter¬ 
aegypten der 005 tägige Kalender ein ge führt wurde* 
iat das älteste sichere Datum der Weltgeschichte; es 
Ist noch auf lange Zeit das einzige geblieben. 

Die Horus-verehrer und die beiden Reiche 

198 . Als letzte Dynastie vor Mencs nennt die Überliefc- 
rung die der .BornsVerehrer" 1 . Mit diesem Namen werden 
die Herrscher der beiden Beiche bezeichnet, aus deren Ver¬ 
einigung unter einem Könige das Pharaonen reich entslanden 
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iät. Diese beiden Seiche, der T Süden'’ 4 res? oder des f £äüii- 
Iwiid 1 ' (to sema*) und das # NardhLiid" \to mehi) „ aind ge¬ 
schichtlich bereits, recht wohl greifbare Gebilde, da ihre In¬ 
stitutionen in dem geeinten Staate noch Jahr hunderte lang, 
und io der Theorie allezeit, weiter befanden haben, ln ihrer 
Gestaltung /eigen sie eine sehr uni fallende Gleichartigkeit. 
Die Grenze lag bei Dahfiilr (Akuntbos) an der Stldgrenze des 
memphitischen Gaus* etwa vier bis tunt" Meilen oberhalb de- 
Deltus. Die Residenzen dagegen liegen nabe den äußeren 
Grenzen der beiden Reiche und sind in beiden durch den 
Strom getrennte Düppelstlidte, in deren einer die Schutzgöttin 
des Reichs* in der anderen der Gott Horns verehrt wird. Die 
Hauptstadt des Südens, im dritten Gau, in dem engen oberen 
Niltal wenig unterhalb von Edfu, dem Hauptenze des llorus 
in Obemergyptan, ist Neciiab (Elkab). dessen große, von Luid- 
Ziegeln erbaute Ringmauer bis in diese Zeit zu rückrc sehen 

mag, der Sitz der üeiergöttio Neckbet igrtech. Ltlei- 

thyia], und gegen Ober* auf der Westseite des Stroms, aut 
einem durch eine elliptische Fulfcertuauer gestützten ^undbogel 
l daher das Sckriftzeicheu der Stadt ccd oder ©i Rechen 
(Hierakonpolis)i die Stadt des Horus t der hier in Gestalt eines 

bockenden Falken verehrt wird. Die Ivönigc des Nord- 

latids residieren im Nord westen des Delta, in dem Sumpf lande 
südlich vom BufltifiSPC, in der Stadt ! ep (Butoh dem Sitz der 



Scblnngengottin Unzit ‘(A (ln älterer Zeit i und in der 
benachbarten liurusstndfc Pfl* Die alte Bedeutung der beiden 
Hauptstädte lebt später noch darin fort, daß der Jimi von 
Nochen und Priester der Hechtet" und der „Richter von 
Neclien H , sowie der .Herr von Fezu den höchsten Beamten 
de* Alten Reichs gehören (g 222). Das Wappen des Südens 

ist eine lilienurtige Pflanze *J% I, 5^, s&sn Herrscher führt 


den Titel suteni (?) f und trägt als Krone einen hohen weißen 
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S 190 Helm iTon Leder?) Das Wappen des Nordens ist der 

Papyrüs ®s I; sein Herrscher biti tragt eine flache rote 
Kappe, aus der em hohes Rückenstück und ein seltsames 

Drahtgeflecht herausragt V. Auch der VeimltangSApparat 
des Pharaonenreichs mit seinem Hofstaat. seinen Beamten, 
Magazinen and Schätzbarem wird größtenteils schon iu 
diese Zeit zurilckgehen T ebenso die zahlreichen Attribute der 
Könige, Hirten stab , ü ei hei, verschiedene Scepter, Titula¬ 
turen n- ü. 

über die äeuan I.l-or s. §■ 193A. Sem hat gezeigt, d&ß sie auch 
su ihrem Ep&teteu Fortlebeu ah selige Tgb*ag*iit*r noch mit Hiera- 
koupolU und Buto in Yerl^indang gebracht werden. Über die (r^atult 
des Horuä von HiernkpuptfiB e- Eierak, pL 41- 4'2, 40- 47- Auf die Be- 
deutuTig der Eönigestidte Nethen und Pe für die beiden Reicht wird 
in dm Pjriunidtdtexten fortwährend ang^spklf r — Pie ,bitiu (unlerMtf, 
Könige) In Fe* werden in dem Pyramiden teil Pepi.n I. ZI. erwähnt 
vgL Sethe. ÄE. 35 r M * - Zu dm Nutnen der beide n Reiche s. Sethe,, 

Iz. 44 F 1 ff. Bus Eftdreioh heifil später mit Artikel patom =■ aae^r. 
i'äturisi, bohr. der Name des Nordlnnda r mit Artikel p&to mei?, 

nuiB in den :r.-E: '.ter Völkertafel Gen. 10. IS Bleeken, wenn nicht rieb 
mfibr in ihnen mit SprEutE-Hi^i;, Oriental. Literaturztff, 1906. Nr. 5. .die 
niis dein Mia 4 lang. nup*n r Eiiajr. niLthü, Hemd. U 1Ö5 KbOüj-' Zik Buehpu 
sind. — StllLEa Ausführungen über die Aussprache deH Titelt« dea Königs 
töh Oberaegv|iten AZ. 49 F 15 ff rF den er üj-swt lesen will, erMheinin 
mir aehr problematisch, 

199 r Der durchgehende Parallel;sums der beiden Staaten 
legt die Vermutung nahe, daß eia b es Lim rnter Stamm daa 
ganze Niltal sich unterworfen und beide Staaten gegründet 
hat; und war muß dieser Stamm, wie der Karne bezeugt, 
unter dem ihre Herrscher m der Überlieferung fortleben* dea 
Horns als St&ruiugott verehrt haben, ln der Tat ist der Horns- 
dienet das eigentliche Charakteristikum der beiden Reiche: 
durch sie ist Doms der älteste Nation Bigott Aegyptens ge¬ 
worden. Er hat sich in derselben Bedeutung noch unter dea 
Tbunten erhalten und wird damals in jedem zweiten Jahr durch 
ein großes, vom König veranstaltetes Fest gefeiert. Daß er 
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in Obemegypten meist deutlich ein Eindringling ist und hier £ 199 
vielleicht den ältesten Hauptgott Seth zurück geil rangt hat 
(etwa in Kämpfen hei Herakleopolis und Oryrynchos, vgl. 

§ lfH), haben wir schon gesehen (§ lfil)i vielleicht ist auch 
der Lokal gott von Edfu erst unter den Horns Verehrern zum 
Hör us der geflügelten Sonnenscheihe geworden. So mögen 
die Reiche der Hör ua Verehrer vom westlichen Delta fiugge- 
gangen sein, ln den Doppelstädten sind die HorussLadte offen¬ 
bar die Residenzen und hrörsungsstlldte^ und sie Kinnen nur 
politische Gründungen gewesen sein, Heiligtümer des Königa- 
goLtes, die Jeu weit alteren und groll eren Gaustadteo an die 
Seite gesetzt wurden. Im Sudrekii r von dem wir durch gleich¬ 
zeitige Denkmäler schon etwas mehr wiesen! ist der Herrscher 
ein realer Gott in Menschengestalt, die Inkarnation des Horus, 
und führt als solcher einen besonderen Xamen; auf seinem 
Palast, dessen Portal daun zur Schreibung de« Kon igänn mens 
verwendet wird, sitzt das Bild des Horusfalken. Im Xonlreicli 
wird das nicht anders gewesen sein. An dein Stirn reif oder 
dem Kopftuch T das sein Haupthaar zusammenhält, tragt er 
wie der Sonnengott eine Spanne in Gestalt der Uraeussch hinge 
(§ 191; an den Kronen wird sie erat viel später angebracht); 
und dieselbe Schlange hängt von der geflügelten Sy Einen scheibe 
des Horns von Edfu herab* Aber Horus ist überhaupt der 
typische Gott dieser Zeit, dessen Falke daher in der Schrift 
wie den König so auch einen jeden Gott und daß Wort Gott 
t unter) im allge ns einen bezeichnet. Dieser Horus ist aber 
nicht der Sohn der Isis und des Osiris,, sondern der groß© 
Lichtgott, der mit Seth in ewigem Kampf liegt und ihn doch 
nie wirklich bezwingt. Daher ist die volle Macht auf Erden 
erat in der Verbindung beider Götter enthalten. Diese Ver¬ 
bindung verkörpert sich im König, der von seiner Residenz 
aus die Geschicke der Völker leitet und ihnen Gnade und 
Strafe, Segen und Verderben spendet. So sitzt er in seinem 
Palast als „IIGrus-Seth 41 , eine Bezeichnung, die sich in dem 
uralten Titel der Königin „diu den Hflflw*Setäi schaut" er¬ 
halten bat. Diese Göttlichkeit des Königs, die in ihren An- 
Meyer, Crem; hie Ute ile3 aIeitiuih*. l g * 3. Aul 
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lyii sülifeM schon in weit frühere Zeit zurück geh eil mag, ist ein 
gauE wesentliches Moment der Kulturgestältniig dieser Epoche. 
In ihr Endet dies Allmacht des in einem einzigen Willen knn- 
aea trierte ti iSt tiatsged ankens i hrcn si nnliehen Ansdrnc k: die 
Persönlichkeit fl von der Laben und Gedeihen jedes anderen 
ah hangt, ist eben kein Mensch wie diese t sondern ein Wesen 
von übermenschlicher, magischer Macht wie die Götter. So 
hat der Geht dea ewigen Reich sgottes in ihm seinen Wohn¬ 
sitz genommen* wie sonst in seinem heiligen Tier oder seinem 
Fetisch; und wie er hier, wenn das Tier stirbt, sieh ein neuea 
sucht t so gebt er nach dem Tode des Herrschers in seinen 
Nachfolger über T den er selbst gezeugt und die Göttinnen 
mit ihrer Milch gesaugt haben, — Neben Horus und Seth 
haben sich vor allem die Dienste der Neit und der Hathor 
verbreitet, jene vom Nordwesten, diese vom Süden nns r Da¬ 
her haben die beiden,, ursprünglich io ihrem Wesen sehr ver¬ 
schiedenen Göttinnen steh aneinander assimiliert; beide sind 
ff Herrinnen der Svkomore 41 , und im Alten Reich wird ihr 
Dienst >au allen ihren Sitzen 4 von den vornebinco Frauen 
gemeinsam versehen. 

Der Horns* der den Küni^snUfcEiCn Wtekhntfl, sitzt ursprünglich 
auf eiTiH:m halbimmdartig gebrummten Heiss; ho beim »Skorpion' Hiera- 
k-'-npulis pL in, auch bei den-Standarten jmf seinem Scepter pl. Eif c + h t 
ebenso pl. M [vgk jetzt \tivk izn.fi y , FSBA. JJ4, 539-3 tf-. dua-ura Ansicht, dull 
der Sperber im Ilerrjchnrtitol urGprüd^lit'H da;; SLammiaieheii l Toteuj'■, 
dann dp Zeichen des Glum sei. und dm liorrseher ah , Häuptling* des 
Horufldlqtriktei bezeichne l ähnlich Laurr, I/Egypte au temp* du Tote- 
1006), ich jedoch nicht f Li r riehliß ballen kann. Ähnlich will t^r 
<]mt Neit Zeichen bei Ntälbotep ^ 2Q9 A- erklären]. Bei Nnrmer und 
Menen: wird -diits Holz auf das Portal den Palast«» geMlzt, bei den 
folgenden Königen die gekr^mmtfi Linie in ein* genkdi- verwandelt 
Uber cluii UrflßU* in der Könige mebt der älteren Zeit e. Sciüi >:ft B Ä Z_ 
41, Ul> if. — Uhyr den Känig als T H*r™ Sfith* [vgl- Lnaapyr. Z. 214 
und fi.H LI f, jneiue Chronologie S- 158; illufar wird £eth bei PerjehB.-u. 
die beiden Goltesnainen nur bei Gha.^e£b*mni in der “l Dpostia ver- 
wendei m 318- 2 BVl i füu&t heißt derKöni^ tiLulür immer utirHorUB. Die 
weit^erbrtilrth- Meinung* daD in dieuum Titel jeder der beiden Götter der 
HepröfientuEit des einen der beiden Eeicke wäre ihIbo mu Selb reich und 
ein Roruateieii einander ge^euCLbergeataiiden li3Men) r ist fakck Sie üt 
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/, w ar Beben v->‘Ti di-n aptiieren Ägyptern aiiü^ebildet ; ater dau diese i 199 
bald dein Tlitrus dhia Södeis, dem Seih Jen Norden znweiten* bald uni- 
gekelirt,. licwEiiat* Jül£ sie sekundär uL — Für die Verbreite»® der 
JJaltdr auch diü Palette Nanners Uierak, pb 29 and Royal Tombt 
I I1 F 1e* -27 t 71 ; analog ein Omunentatück in Rertin. 

20Ö, Ana den letzten Seiten des Süd reich s besitzen wir 
bereite mehrere Monumente , die nicht mehr lediglich den 
Kult Urzustand ihrer Zeit illustrieren, sondern schon als iu 
engerem Sinne historische Denkmäler bezeichn et werden m Gasen 
Es sind vor allem Schram festem? von Schiefer, die offenbar 
den Königen eelbst an geh orten, und reich mit bildlichen Dar¬ 
stellungen geschmückt sind. Diese Denkmäler zeigen nicht 
nur äutierLich, z, R, in den Kampfszenen, in der Zeichnung 
der Tiere m iL, manche Ähnlichkeiten mit denen der lütraten 
Denkmäler Babyloniens* die sich aiiä der Gleichartigkeit der 
Kultur nnd der Unbeholfenheit der ersten Versuche zur Dar¬ 
stellung lebensvoller Szenen erklären, so gut wie die viel¬ 
fachen Analogien zwischen der ägyptischen und der baby¬ 
lonischen HietogJjphenschrift; aonderu sie berühren sieb.mich 
darin mit Urnen, dalS unter den Tieren phantastische Misch- 
wesen, geflügelte Greife. Löwen mit Schlangen hülsen u. ft. 
Vorkommen* und daß diese lind ähnliche Tiere mehrfach sym- 
metrisch gegeneinander Aufgerichtet fz. B. Bunde an beiden 
Kündern der Tafel i oder miteinander verschlungen sind: 
Formen, die mit Recht als charakteristisch für Babylonien 
gelten. Man hat daher hier babylonischen Einfluß auf Aegypten 
angenommen und das Eindringen asiatischer Eroberer ver¬ 
lerntet t die diese Anschauungen und Kunstfnrmeu ihrer 
Heimat ins Niltol ruitgebrecht hätten. J^nn ist an fremden 
Ursprung gerade bei den Hur ns Verehrern und ihrem Kult und 
Staat am wenigsten zu denken ; denn Hör uh itit wohl in vielen 
Teilen Aegyptens eral später eingednmgen, aber wenn irgend 
einer ein echt aegyptischer Gott. Kulturbeziehungeii zwischen 
dem Nil tat und Babylonien dagegen *ind ohne Zweifel so alt 
wie die Entstehung der beiden Kulturen überhaupt; und auch 
das Eindringen von Fremden f etwa als Söldner, würde an 
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20Q sick in der ältesten Zeit so wenig ausgeschlossen seiu vna 
spater — die Geschieh Le Babyloniens zeigt, wie alt derartigi- 
V ölkerni beb uiigeu adn können. In liefen sind in Aegypten 
Spuren einer solchen Mischung nirgends iiaehzu weisen ; und 
eine genauere Analyse der Denkmäler bestätigt die Hypo¬ 
these einer Entlehnung nicht. Denn die symmetrische An¬ 
ordnung der Figuren »die nach sonst in Aegypten zu allen 
Zeiten vorkomiiit) ergibt .'ich ohne weiteres aus der Aufgabe? 
eine ovale Tafd mit einem kreisrunden Loch in der Mitte 
zu dekorieren ; ihr Gebrauch zu in Schminken ist spezifisch 
aegyptisch und im Niltnl seit uralter Zeit heimisch. Phan¬ 
tastische Wesen sind auch der Mythologie geläufig und in 
der Ausmalung der Üeisterwclt ganz natürlich. Die realen 
Tiere und Pfiaüzen aber? die auf diesen Denkmälern Vor¬ 
kommen, sind echt aegyptisoh und schon seit langem von 
der aegyptisehen Kunst, dargestellt; imd der Stil ist, trolä der 
äußeren Analogien, doch ein sehr anderer ula dt- r babylonische. 
Dazu kommt nun als ganz entscheidendes Argument. daß die 
babylonische Kultur ganz wesentlich jünger ist als die aegyp- 
tische, su daß, falb überhaupt eine Eeemflusaung stattgefnnden 
hat, dieselbe umgekehrt von Aegypten jm-gegfuigeu sein muß. 
tlber die Frage* ob Babylonien in den Anfängen seiner Kultur 
von Aegypten abhängig gewesen ist, wird indessen eine Ent¬ 
scheidung erat möglich sein, wenn vor allem die llteälen 
Formen der babylonischen Schrift so genau ermittelt sein 
werden, daß eine auf das einzelne eingehende Vergleichung 
der Zeichen möglich wird (vgL § 229), 

Die in Betrankt kämmenden Schi tf^rUfein jvgl sj 169 Ad Bind 
Hkrakoüpoli« pl- 26 = rSBA. 22, pl- B, C apart p. 224 f-, die 

Giraffen auf der Tafel Leü.e pL 7, die Vorderseite der Tafel Narmera 
f§ die von BisEnmE, Monom. de fac- de» Ln&cr r X publizierta Tafel* 
ferner einig« Heinere Objekte hei Lf.ihie pl. B imd der ÜTeagergriff bei 
i f Hoho?. Kecfch II pL Petiuil* Dieapolifl 20, 20, Cataht p 68. 90. 
Auch auf der SoldiitentnXel (% IST) »ind die Vorderteile zweier Stiere 
*ti einem lüichweven verschmolzen, da» skh auf einem Elfenbeinstück 
de# XL IL und aU Hieroglyphe wkderftndet 'Navlu.e , Rec + 22, 10^)- 
X!L§cb wesen finden sich auf einigen der ältesten Siegeler linder iXzw- 
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qfR pv , ^carmbe p. 49; uuüh hier batte Eväfs, J, Hell« Sind, |7, 1B97, §200 
bnbyIonischen Einfluß angenommen i und vielfach unf den kuöpfftlrmigen 
Sifigdln s^eiti der & r Py“* 6 ^ 291): und zu Eig-^ntünsüuiiLrken Find h;ö 

in 4er Tat sehr geeignet und daher in dsr kretischen und kleimuuats- 
achen wie in der babylonischen Eunet immer bei behalten, ln Aegypten 
dagegen sind sie bald aufgegetien F abgesehen vom Greif and Sphin* 

| über den js ägyptischen YcgeEgreif* Löwenleib mit Yogelkopf und 
Elüguln p der von dem babylonischem Ln wengreif mit Lowenköpt and 
Hinterteil eine* Vogela und dem Schlau gen greif durchaus venackieden 
sst T a- Pmnz, Art. Gryps bei Piirtr Wiasowa VII] : auch samt finden 
aich derartige phantastische Gestalten nach der Zeit des MencB nur 
noch sehr selten, z. B- rvrainielfc in BenihaFsan, abgesehen natürlich 
von den Toten- und Euubertcaien. — Wie vGnüchtig man Sn der An¬ 
nahme von geschieh thebnn Zusammen hängen sein mulE haben früher 1 - 1 
Gleichungen e wischen babylonischen und aegyptiseben Hieroglyphen und 
die Gleichung zwischen de tj Pyramiden und den babylonischen Tempet- 
türmen gezeigt (um ron Dohmele Identifikationen der Götter und Mythen 
gunT. %a schweigen«. Ebenso könnte man z. B. den nuF mehreren üerg- 
tpitzen einh erechrei te nden Elepbanten Liietakonpn pl. d 3 6 = pl+ 1 1 ■ und 
auf der RdctFcite der Minstatuen von Koptos g 1^1 • mit den bekannten 
analogen BaFFtL-llungeu aus Kltduasien vertrieben, obwohl hier natür¬ 
lich jeder Zusammen hang ausgeschlossen ist. ^ Vgl. auch £ 202 A. — 

Eine sichere Beziehung liegt, wie Hiiozjiv , Ober das Bi«r im alten 
Babylonien und Aegypten i Anzeiger der Wien* Ak phih CI I91ö t Daxi, 
gezeigt Lut - darin vor, dnfi sowohl die Baby Ionier wie die Acgy pter 
seit alters das Bier kennen iimi auf diegcSbe Weise aus MalEbrocken 
bereiten, die stückt werden und im Wasser gären ; auch weist or 
eine Biereorte nach, die semitisch blrjo heißt. übereinstimmend mit neg, 
bqt; desgleichen, daß weg, hojat ^Eromer* mit buh. bufutlu identisch 
in L- Libur seine Folgerung r dafi hier die Aegyptcr die Entlehn eh den 
seieu ier will bir^u von. baqu „miflcben 4 ablsibfn i ist keinmwtgf ge- 
sichert 

201. Zu deu Schminkst ein cd mit Szene u aus dem Leben 
gebürt die bereits öfter erwähnte Darstell umg auf die Jagd 
Ausziehen der Krieger j§ 167). Einen schritt weiter führt eins 
Schiefertafel, die a *if der rinen Seite mit zwei Giraffen ver¬ 
ziert ist. auf der frcderen ein Schlachtfeld zeigt: die Leichen 
nackter, zürn Teil gefesselter Krieger liegen auf dem Boden, 
eine wird von einem Löwen, aridere von Qeiero und Bähen 
verzehrt ; darüber führt ein Äegypter m langem Gewände 
(wahrscheinlich der König; der Kopf ist verloren) einen 


118 


i, dl Dia Reich* der JlnrnsTnrehrer 


§ 201 nackten Gefesselten, dem ein Stein nn den Nacken gebunden 
ist. Weiter oben sind Standarten mit dem Horuafalken und 
dem Ibis dargestcllt« von denen Arme ausgehen, die nackte Ge¬ 
fangene gepackt haben, Bas ist ollen bar bereits eine Gedenk¬ 
tafel zur Erinnerung an einen bestimmten großen Sieg, Völlig 
historisch ist das Bruchstück eine* anderen Steina (die Rück¬ 
seite zeigt Reihen von weidenden Rindern* Eseln, Widdern* 
darunter Baume i, auf dem sieben zin nengekrönte AT elu erringe, 
die außer quadratischen Hausblöckeu die Wappenzeichen von 
Städten umschließen (eine Eule* eine Pflanze, zwei ringende 
Männer, zwei in die Höhe gestreckte Arme [das Sil benzeichen 
ka| n n,l, von Wappentieren mit Hacken zerstört werden* 
erhalten sind Falke* Löwe. Skorpion, zwei Falken auf Stan¬ 
darten , Hier wird in rein symbolischer Schrift von einem 
Kriege berichtet* bei dem eine Anzahl verbündeter Gaue — 
darunter der durch die beiden Falken bezeichnet« vnn Kap tos — 
sieben Ortschaften erobert und zerstört haben, Ein dritter 
Schminkst« in zeigt auf beiden Seilen einen Stier, das Symbol 
des siegreichen Königs, der einen zu Boden geworfenen Feind 
mit den Hcmern aufspieät: der Gegner ist deutlich ein 
Aegypter iti der früher geschilderten Tracht (3 167). Unter 
ihm sind auf der einen Seite zwei Mauerringe mit den Stadt* 
nanien erhalten; auf der anderen Seite fassen fünf in Hände 
au Haufen de Standarten (zwei Wölfs* lbia> Falke p Symbol des 
Mirtu von Pauopolis) einen Strick, mit dem ein Feind ge¬ 
fesselt zu sein scheint — dos übrige ist weggehrochon. An 
diese ältesten Urkunden ^ägyptischer Geschichte reihen sich 
dann weitere, die bereits Königsnamen und andere wirkliche 
SchriftzeicheD auf weisen (§ 207 fl); auf ihnen sind noch die 
Namen einiger der letzten Herrscher des Südreichs erhalten. 

Die Le^rtcheiieD Öchieferluf^ln situl: I, Leoüe, PSBA. 32. pl. 7 d 
CIae-ärt p, 2S0—53S; 2. ÄTKUiriüaw in den Aegyptsaca S. 128 pe Mdukah, 
Heck II, pl. & — FSÜA. 22 p pL 5 = Cipäöt, D'art. cgjpL p. 228 f.; 
5. STTir<nontT B. | 26 = BiTH. XVI pk l = nr Mobcas TI pk g = PSBA, 22. 
pl. 4 ^ CaI’äilt p r 2$4 f- 


Altt'üts (fcach ieh t! icke Denknm!«. Anfänge dof Schrift IIP 


Die Entstehung der Schrift 

202. Die zuletzt besprochenen Denkmäler zeigen d?n Fort¬ 
schritt von einer rein dekorativen Verwendung von Figuren 
und Szenen aus dein Leben, wie sie mit den Gefäßmtilereien 
der vorhistorischen Heit begonnen liftfc zu dem \ er¬ 

such, durch die bildliche Darstellung zugleich einen ganzen 
Hergang symbolisch restzuhulten und die Kunde von dem¬ 
selben dem Beschauer zu übermitteln. Das sind die letzten 
Vorstufen der aegyptiseben Schrift; und auch diese ist, da 
sie zur Zeit des Menes bereits voll entwickelt ist, unter der 
Herrschaft der Horns verehr er erfunden worden. 

Der älteste Sehriftteim liegt in den Bildern und den 
strich artigen Symbolen, welche wir als Abzeichen der Schiffe, 
als Wuppen der Gaue und Ortschaften, ferner als Amu¬ 
lette u. a, kennen gelernt haben; auch die mannigfachen 
Slrichzuichen, die sich zu allen Zeiten auf den Gefäßstberben 
linden (g !7:iA,|, werden wohl Eigentumsniarkeu sein. Gegen 
Ende der vorgeschichtlichen Zeit kommt dünn der Gebrauch 
von Siegelcylindern auf, die mit Manschen- und Tierßguren 
I darunter gelegentlich auch Misch wesen), Zweigen und Strichen 
bedeckt sind und auf dem weichen Ton abgerollt werden, mit 
dem man dis Wein- und filkrQge uaw. verschließt. Sym¬ 
bolische Zeichen sind auch die Abzeichen, Scepter. Kronen 
der Götter und Könige, ja die figürliche Darstellung der 
Gottheit überhaupt. Denn überall ist hier der dargeBtellte 
Gegenstand zugleich die Verkörperung einer Idee; und nur 
in dieser Symbolik besteht seine Bedeutung. Vollends deut¬ 
lich wird das, wenn dem Gott oder König die Hieroglyphe 

des Lebe db t oder andere ainulettartige Zeichen in die 
Hand gegeben werden. Ans sülchen Anfängen sind dann die 
besprochenen Darstellungen der Schiefertafeln erwachsen, denn 
sie stellen ja nichts weniger dar, als eine Abbildung eines 
wirklichen Vorgangs, sondern ähre Bildzeichen mllssen in 
Worte suugesefczt werden, wenn sie Überhaupt einen Sinn er- 
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bnltfii sollen. Sie gleichen den Sch ritt(iDfäügen der Indianer. 
Derartige symbolische Darstellungen, die nicht Bilder wirt¬ 
licher Vorgänge sind, sondern einen Üedanken ztim Ausdruck 
bringen wollen, Laben sich in Aegypten durch alle Zeiten 
zahlreich erhalten: so 2 . B. die Szene, wu der Pharao die 
Repräsentanten fremder Völker in Boden schlägt, oder die 
Darstellung der Vereinigung der beiden Lande u. ä. Aber 
auch die Silben Zeichen der entwickelten Schritt sind daraus 
bervorgegangen. Man stellt ein Wort ioder einer Begriff} 
durch das Bild des Gegenstandes öder der Handlung dar, die 


es bezeichnet, z. R. gehen durch sc breiten de Beine J\, eine 
gewaltsame Handlung, den Begriff Kraft u. Li. durch einen 

M 

schlagenden ilann Jl: der Korusfalkc bezeichnet Horns, aber 
auch .Gott“ und .König“ (g 199); und man venvem te t '1 ie 
Bilder nach für andere Worte, weiche dieselben LtLüte ent¬ 
halten, z. B. die Gans set auch flir das Wort ae „Sohn“* dm 
Auge irt auch, für ir „tun*, den Korb naht auch fftr ueb 
-Herr*, das Haus per nach für prj r herwiBg0heD A . In den 
Städtehierogl vphen der Schiefertafeln finden wir die Anfänge 
dieser Wort-oder Sill>^ns?cbrift in Wappen artiger Form, ebenso 
in der Schreibung der ältesten Königen amen. 


Während früher der dor#pbrte und an hinein rätinde getragene 
^icpel-jyEiinlcr i'ür lUbjlonien charukLeristiRi\h schien . z+%r rieh JL-Izt. 
düü *r in Aegypten mindötenp eben so dt ial ■ die Siegel In Skuabueu* 
tonn kümnvti «rat im Mittleren Reich mllml&hJiidL aaf. \ m allgemeinen 
Vffh die groß* iijBicmwüsche Sammlung von Nkwbeehy, Seambt, t £N5t3U 
l'a dos negypiieche Wort füt Siegel, ehim. iwiir von den We^emftLn 
4ngenominen f aber von dem bnbjäoniicheii Wort ilninufckip völlig ver¬ 
schieden Lst. i&t unch für ilie Annahme emei Entleimung kein AnKitV. 
Die .i’tetten Siegel mit bildlichen 1 ■_! l - s t ■ 1 1 1 ilt* p k*ii iz, 1!. Petj=.h: . Royal 
i'üinba 1! 1S F U4 ff, 14. Ifl | iY ■ werden unter drn Enten tiöni^ 4 jn jill- 
MskbLiijh durch Emgel mit Seil rfftz ei eben verdrängt. — Durste U un g tit-v 
Bohrung eines Cylindcrfliegeli (DynanlÜ! ; NEWuaar, PSBA, 27 
- Die Entstehung der negypLiPchen Schrift und die beiden wiegen- 
geuebten Prinzipien, die in ihr verbunden sind, sind klar erkennbar 
geworden , seit, nns eitmrecita in den Pyrnmidciiiiijchriftea dm kitea-te 
form der im wr-s. nt liehen rein plinaetkcheu ^ebreibweise, nndnirHeits 


Ursprung und Wesen der aqgyptfechen Sabnft l-l 

iti den ältesten Denkmälern die llLeel« Geeilt der syllabMch-rTinbali- £ itä 
*cben, den Laut wert nur an deutenden, v erliegt, iäur Zeit dna Henau ist 
das tk-hriftsystem bereit? fertig- 

2rt3. Auf diese Axt hätten die Augvpter i£U einet- reinen 
Wert schritt nach Art der chinesischen gelungen können; in 
der Tat ist der Schritt nicht groß von den Darstellungen der 
Schiefertafeln zu den Aufzeichnungen der Jahrtafeln des 
Mencs und seiner Nachfolger 206 1 , auf denen die W i j rte 
auch nur zum Teil geschrieben sind und das meiste durch sym¬ 
bolische Zeichen angedeutet ist. Untermischt mit wirklichen 
Schrill Zeith eil lebt diese Art, nicht den rollen Wortlaut der 
Sätze, sondern nur den Hauptgedanken durch Zeichen auszu- 
drhcken r weiter tu der abgekürzten Hieroglvphenschrift, welche 
z. B. in den Chroniknotizeu dea Stein? von Palermo verwendet 
wird, und in den Beischriften der Tempel- und Grabfeliefs, 
in Titulaturen, in den Dpferfornieln der (trüber u, a. sich 
bis in die späteste Zeit erhalten hat. — Aber die eigentlich* 
Schrift der Aegypter ist auf diesem Wege nicht entstanden. 

Sit beruht vielmehr auf einer der größten und folgenreichsten 
Entdeckungen, die den Menschen überhaupt gelungen ist, 
auf der Erkenntnis, daB alle menschliche Rode aus der Kom¬ 
bination einer kleinen Zahl von Lauten besteht, und daß cs 
daher genügt, für jeden von diesen ein bestimmtes Zeichen 
fest zustellen, um jedes Wort und jeden Satz schreiben zu 
können. Freilich nur für das Gerippe der Worte, die Kon¬ 
sonanten, die im Aegyptischen wie im Semitischen die eigent¬ 
lichen Träger der Bedeutung des Wortes sind, bat man 
Zeichen festgesetzt, im ganzen 24 — die Bilder dafür sind 
zum Teil Worte, die nur 6inen Konsonanten enthalten, zum 
Teil wohl ziemlich willkürlich gewählt —, wahrend der 
Leser die Vokale, in denen vorwiegend die grammatische 
Form zum Ausdruck kommt, ans dem Zusammenhang er¬ 
gänzen inull l ). — Mit diesen Zeichen kann jedes Wort ge- 


s > In altern r Zeit und bei ibgekfirrter Schreib weise werden auch 
die zu yiamnuiiiacheti llitduiigen dienenden Konaenanien, Pnutposi- 
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3 2Ö3 schrieben werden. Aber diese alpinahersehe Sehriit ist nie- 
mal* rein angewandt, wurden, FQr manche Worte und Silben 
hat man t Sei mehr entweder daneben oder auch ausschließ¬ 
lich andere Zeichen verwendet,, die größere Lnutkomplexu 
bezeichnen, und ebenso zur Verdeutlichung Lesezeichen (Tie^ 
terminAtive k hinter die Wörter gesetzt, welche entweder ihren 
Gegen stand bildlich darstellen oder wenigstens die Begriffe 
kategone angeben, zu der sie geboren. Diese [deogramnie,, 
die bei abgekürzter Schreibweise auch au Stelle der pho¬ 
netischen Zeichen treten können, sind ans der vorher be¬ 
sprochenen avmbüüscheü Schreibweise hervorgegangen* ebenso 
die meisten Silbenzeicheu. Allmählich sind sie auch in die 
Buchschrift in immer stärkerem Umfang eiu gedrungen, weil 
sie das Verständnis ganz wesentlich erleichterten. — Auf 
hartem Material T Holz, Elfenbein T Stein, Siegeln, werden 
<Ut- Bill Zeichen immer heibehaltän und I läufig k hüstle risch 
sorgfältig aiisgeführl. Für die Bedürfnisse des täglichen Le¬ 
bens dagegen, beim Schreiben auf Leder, Ton und nament¬ 
lich auf Papyrus tauch bei fluchtig ei tage ritzten oder aufge- 
malten Inschriften auf Gefäßen u + ä,i hat steh eine Curdve 
gebildet, bei der die Bildzeichen durch abkürzende Striche au- 
gedeutet werden; sse wird als hieratische Schrift bezeichnet, 

CnrairachriH mit Tinte findet «ich echou auf den Scherben Kava! 
Tumbff I IÜh m Kballüf p]. Ähnlich sind IS, dim- iTsfrilischerlHin 
dea Km i|> @11 A- i Roy ml Tumbu II 13. Abydoi I 1—3. 

Älteste Entwicklung des Tatendienstes 

204. Audi die Ausbildung des Tolendienstes in der Ge¬ 
stalt, die dann für die weiteren dreieinhalb Jahrtausende der 
aegyptischen Kulturgeschichte maßgebend geblieben ist, geht 
in ihren Wurzeln in die Zeit der Horns Verehrer zurück. Wir 
haben die alten Formen der Totenbestattung früher (g 170) 

f Ionen u. ii. oft weßgelacaeüp and häafi^ auch das Kün&ouaiiteiigsripjHe 
des Wortes selbst gekürzt. 



Der Totendianit, Zauber filr den König 
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kennen gelernt. Mit ihr waren zweifellos schon bestimmte § 2(14 
Anschauungen verbunden von dem Gei sturleben im Jenseitö 
unter der Herrschaft des »Ersten der ins Westen Lebenden", 
des KundegestöÜgen Chonti-amentiu t so von dem schonen 
Geßlde Jnrn, auf dem die Tuten ihr irdisches Leben weiter 
fortsetzen t die beider m\i hundertfältiger Ernte bestellen* 
die Wasserstraßen befahren T auf schattigen Wegen wandeln. 
Daneben wirken die Seele (bai) und der Geist (k-ai an 
der Stätte des Grabes; sie wünschen wieder in den Körper 
zu fahren, den Besitz der Glieder und der auseinandergefftlle- 
neu Knochen wieder zu erlangen. zu essen * zu trinken und 
sieh zu vergnügen, und auf Erden herumzuschweifen mit der 
Freiheit des GeisteR t „Gestalten anzunehmen, welche er will“. 

Auch nn magischen Formeln bei der Bestattung kann es nicht 
gefehlt haben. In gewaltig gesteigertem Maße nierben sich 
diese Anschauungen bei dem Herrscher geltend, zumal seit¬ 
dem sich so entwickelte Staaten gebildet haben, wie die der 
HorusVerehrer. Wie der König selbst bei Lebzeiten ein Gott 
auf Erden iat, und zwar der Lichtgott Horns, so kann er 
auch nach dein Tode das Schicksal der Sterblichen nicht 
teilen; sondern er geht selbst zu den Göttern in den Licht- 
hiuiiDel ein als einer von ihnen ■— haben sie ihn doch gc^ 
zeugt und beschirmt und werden ihn auch in Zukunft nicht 
verlassen. Die Himmelspforten werden ihm geöffnet, und er 
erscheint acn Nachtkiinmel als ein Stern unter den Sternen, wo¬ 
möglich unter den „Unvergänglichen% den L-ircumpolarsternen, 
die nie untergeben t§ 226); oder er tritt ein in die Sonnen- 
barke des Rif und fährt, in ihr tagtäglich über den Himmels- 
ozenn. Freilich mögen ihm in dem dunklen Keich des Todes 
und der Nacht Gefahren aller Art drohen von den I nholden 
und Gespenstern und von neidischen Göttern: und so muß er 
dagegen ausgerüstet werden mit Znuberiiiitteln aller Art* 
Amuletten, mag Ischen Formeln und Eiten T die ihm Gewalt 
über alle Götter geben. Diese Formeln knüpfen überall an 
die Göttermythen an und ergehen sich im Übrigen in immer 
erneuten Ausmalungen der Geister weit und ihrer Geheimnisse. 
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205 205. Mit diesen Anschauungen verbindet sich die Ein¬ 

wirkung der Gestalt, welche inzwischen die Üsuissage ange- 
nouimefi hat (§ 193 fj. Der tote Gott von Busiris war jetftt 
längst zu einem mächtigen König der Urzeit geworden, von 
dessen wunderbaren Schicksalen nebst dein geheimnisvollen 
Segen, den er aus üeinem Grabe spendet, man bei den Festen 
erzählt, an denen sie zur Darstellung gebracht werden, "Wie 
er der Tücke des Seth erlegen ist und in das Reich des Todes 
hat hinabsteigen müssen, 00 ergeht es auch seinem Nachfolger, 
dem irdischen Könige. Aber sein Sohn Hürus - den er 
nach einer Form der Sage erst als Toter T aus dem Sarge 
heraus^ yoü Isis gezeugt bat — hat seine Feinde Überwältigt, 
mit Tkouts Hilfe seiner Sache den Sieg gewonnen, seine zer- 
stückelte Leiche zusammengesetzt und durch Zauber wieder 
lebendig gemacht: und jetzt herrscht Osiris, gerechtfertigt und 
triumphierend, nicht mir im Geistcrrdch — daher wird er 
später mit Chmti-nmantiu identifiziert —, sondern wirkt auch 
von neuem auf Krden, wenn auch ftla toter Gott tu Mumien- 
gestalt; und alljährlich wird Sn Busiris die Säule aufgeri eiltet, 
die sein Rückgrat darsteilt und der Welt und der irdischen 
Ordnung ewiges Bestehen verheißt. So wird es auch dem 
verstorbenen König ergehen, wenn man nur die an Osiris voll¬ 
zogenen Bräuche und Formeln kennt und sie auf ihn an- 
wendet; auch er wird Ober alle Feinde und Gefahren trium¬ 
phieren und im Geisterreich ein seliges ewiges Dasein führen. 
So wird der tote König als «dieser Osiris* an geredet uud in 
der Zauberformel gewissermaßen den Göttern als der wahre 
O&Lris untergeschoben. Diese Vorstellungen mischen sich mit 
den vorhin besprochene□ über sein Eindringen in die Stemen- 
welt und haben in der Folgezeit diese völlig durchdrungen. 
Ans Ihnen sind die Zu über texte und daa Ritual entstanden, 
mit denen die Leiche des verstorbenen Königs behandelt wird 
— weil sie iiöb in den Pyramiden des üuas und mehrerer 
Könige der sechsten Dynastie erhalten sind, neunen wir sie 
„Pyramidenteate“ —* und die dann später auch auf die ge¬ 
wöhnlichen Sterblichen übertragen uud durch für diese pas- 
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senile Formeln weiter ergänzt worden sind. Ob das achon $ 205 
zur Zeit der HorusverehreT vorgakomnen E<st, ist sehr fraglkh; 
sicher dagegen, daß inindesfc&DS die ersten Ansätze dieser Teile 
in eine weit vor Mene* liegende Zeit zurück reichen. Zu be¬ 
achten ist, iktB in ihrer Mythen- und Göttenveit die unter¬ 
lieg vptlschen Anscbaunngen und Kulte gäiiz wesentlich iloini^ 
nieren; ao wird dir; Einseitigkeit unsrer Kunde, die sonst fast 
ausschließlich auf uberaegyptischen Denkmälern beruht, durch 
sie wauigfltens einigermaßen korrigiert. 

Die Pyramiden tez£<i (entdeckt seit IS8Q, publiziyrL und übersetzt 
von Mwemo, Kuc. IET ff. - hea iaaeriptioas des Pyramide* de ^ikk.Lru, 

Igpt- seitdem sind einzelne Abschnitt# vielfach namfiutlieb von Vduu* 
und Fetik behandelt, dum wif jebzt ciue in?ne krilhche Aufgabe ver¬ 
danken > haben in die lange Vorgeschichte des aegyptiwheu Taten- 
dimfc (3 einen Einblick gewährt und gezeigt. daß die OfliriElchre keine- 
Wtigß ihren Ausgangspunkt, sondern nur ■sine der verschiede ueii S^tut- 
tungon dieser Ideen bildet, die allmlUiliob nJlu anderen und zum Teil 
Iklteren überwuchert hat. .Sie ragen mm Teil in sehr all- 1 Zeit, bis zu 
den Horusverchrom hinauf (§ I9S Ab während andere weit jünger und 
erst unter d^n üemphiten ent*landen Rind [vgl* & knsuv, AZ 2d, 310* 

Aber die zu i-iniude liegenden Anschauungen dürfen wir u nlwd unkt i ch 
iciiou für diu Zeit der Horn* Verehrer verwenden. Manche Teste, i r B- 
der über den gerechten Tuten, Kllmav, AZ. 31, 75 [vgl. „nicht, hui er 
dun Köni- gBKjhmühi", ebenm» die Erwähnung des .SLadtgofets* des 
Toten] passen für einen König gar nicht, ebwobl sie in Kcmigtgrfihrai 
«tehen; ein giaikr Teil der Kapitel ä*#«en ist lOMchUeflüi^ für den 
König verfaßt; uni da die AturGitnng der Leiche mit Amuluttcn im«. 
ebenso ursprünglich nur für den König pullt 'H- FeHAFCTt r AZ, A3, öbl, 
isL die Ansicht Sfrücs-, ge^en die ich mich lauge geutrilnbt babe + 
zweifellos richtig, daß diese Teite und die in ihnen vertretenen Aji^ 
ftchaaiiogen ursprünglich lediglich für den König bestimmt fi.nd, namecit 
liuh iiuuh seine <Tleichaetzung mit dem seligen König Öiim aber ebenso 
sein Erhell einen als £tern. und daß eie erst spllier zunächst um dia vum 
Herrscher begünstigten Magnaten, dann &ut da* übrige \ «lk übertragen 
Bind. - EnrVerwcagmig der Oairktesle mit anderen, denen die osiria- 
nisühen Änschnuungen Uänäprüilglicll völlig ft-emd wütfeu, vgl. 1- Ti- Lbwa'S+ 

Tde Sprüche von der Himmela-göttin. in den Aßgyptiacu S T lö C 



III. Aegypten unter den Thimten 


Die Vorgänger des Neues 

ÜÜÜ T Als denjenigen Herrscher Aegyptens, mH dem die 
fortlaufende Liste der Pharaonen beginnt, nennt die gesamte 
Überlieferung den König Ments, den aus Thinis m Ober- 
aegypten stammenden Begründer der ersten Dynastie. Da der 
entscheidende Einschnitt, der mit ihm gemacht wird, einen 
Anlaß gehabt haben muö t bat inan vermutet, daß er es ge¬ 
wesen sei, der ,dre beiden Kelche geeinigt" und zum ersten 
Male die weiße mit der roten Krone auf seinem Haupte ver¬ 
bunden habe. In dieser Form ist das freilich kaum richtig, 
da ein König Xarmer, der bereits beide Kronen trägt, -wahr¬ 
scheinlich ein Vorgänger des Meuea gewesen ist; aber die 
unter diesem begonnene Entwicklung mag durch Menes zum 
Abschluß gebracht worden sein. Daß die Einigung vom .Süden 
ausgegnugen ist * wird dadurch bestätigt, daß dieser in allen 
Titulaturen dem Nordreich vorangeht. Die Zweifel au der Ge¬ 
schichtlichkeit des Menes und seiner ersten Nachfolger, dH 
früher mehrfach geäußert wurden, haben nie Berechtigung 
gehabt, obwohl sich lange Zeit trotz alles Suchen^ keinerlei 
Überreste nun den ersten Dynastien nach weisen ließen, son¬ 
dern die ältesten erhaltenen Denkmäler, abgesehen von der 
Stufenpyramide des Königs Zaser* nicht über Bnofra und die 
vierte Dynastie binnufragten- Das ist seit 109ö anders ge¬ 
worden; seitdem sind Überreste aus den ersten Dynastien, 
darunter solche von Menes selbst, in großer Zahl zu Tage 
getreten. Darunter befinden sich zahlreiche Täfelchen von 
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Ebenholz oder Elfenbein mit Angaben über die Erdguh&e 
einzelner Jahre (vgl. § IGÜL Feste, Bauten T Kriege* die zu¬ 
gleich zur Jahrbczeichoung dienten; und eine schon £ l\*2 
erwähnte Stemchrümk der Fünften Dynastie, von der ein Bruch¬ 
stück in Palermo bewahrt wird, hat von Menes an eine ■voll¬ 
ständige Liste derartiger Jshresnotizen gegeben, so duß, wenn 
der Stein vollständig erhalten wäre, wir in ihm einen fort- 
laufenden Abriß der Geschichte der ersten Dynastien besitzen 
würden. Wir stehen hier also bereits auf völlig gesichertem 
Boden; so groß noch immer die Lücken unserer Kenntnisse 
Sind, ho steht doch jetzt auch die älteste Gestalt des aegypti- 
sehen Reichs in geschieh tück greifbaren Umrissen vor uos + 

Die Entdeckung der Denktn&Ier der beiden virtcn Dy EL&Eliun be¬ 
ginnt mit Amhüt iPB AoRgimbungeH in ii^r üÜL&tün Neki'öpute * L'mna cJ 
GtaVb) im hinter Abjd&B 1893 if.}, uro die uplEere Zrft In 

dem Grabe des König?* €hHni i§ 2 11) da* Ural dea Ost rin verehrte. 
An£usm.ia Ausgrab urigen Eind schlecht angeführt und v&]|Ig nng« T 
nügend publiziert (Le Trmibeau d h Osm^ K 1899; nouvtillte fouilka 
(TAbydo* l r 13. 1890. 1902). Erat Frron bat in croiMitirti Auegrabuugeti 
diu Mutedal, unweit ei nieht miwiach^u ziir=lürL war, erachltHseu Rojul 
Tömbs L 1t, ISflöf; ^ncLlrüg* 1 in nmnem Ahydoe 1—-113. 1902 ff-1. Er¬ 
gänzt werden die Funde von Abydoa d arch rL i h Aufdeckung des Grabe- 
des M^ne§ bei Nepaiie durch i>e Mobgaf [Rech. Etir lcs origänes II h lS'/T : 
berichtigt von Bufchahut und Dobpfelt% AZ. £H s r S7 ff.; dazu Gaksta_%g, 
M. 42. 61 W-\ und diu Adüfgrnbimgen vs?n Quimsih in [iierakoupolis 
publiziert lßOO fn>. Kluß andere üekirp&le dieser Zeit. in Nag E & ed 
Dur bei qh g* £ 189 A., ferner in Tum büdl. von Karre [bei den groAen 
Sbftinbfflc1tmi|; Jenem, Grahaugcu auf dem Friedhnf hi Tanfh, Denk-chr. 
Wien. Ak. phj]. £J r 5b, 11>12- Die unten KünigsaäLneu haben Setüe 
:ÄZ. 83'. ISunnrAiinr (Rer. Huri, Ak. 1BG7. 105-3 . Masfeho n. a. gufandtn: 
die voIJitjlnÜLgE Liste i-un Petfue , Royal Tombs P hat Srma* Beitr. mr 
Allsten Geseh. Aeg. (Hütete. 3Vi r 19G3 r revidiert ; vgl. mach meine Aeg + 
Chrniaolngie 129 ff. — Die Chronik vrm Palemin von Nayille . Rn:. 
21. £5. und grundlegend von th Sozlfrn, l'lin Bruchstück nlteeg + An- 
nateu, Abh. fiurL Ak* VM)2 r veröffentlicht- snr Rekonstruktion Sn ne, 
Beitr. zur EL (taten Sejeh. Aeg. (Untere- Hl' utid meine Aeg. Chrono* 
iogie 181 ff. CburBälziuig von Breast^, Aelc, Ree, I # &öf, Ein neue» 
Bruchstück ]st gefundefl,. aber noch nicht veröffentlicht. 

*2U?_ Das a| teilte aegyptiflcho Denk Ri ul. welches einen 
KönigsimmOQ trägt, ist einer iler großen Keulen köpfe (vom 
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§207 Königsscepteii am Kalkstein , die sich in der obernegyptischeo 
Konigsstadt HierakonpoEa gefunden haben. Kr zeigt das Bild 
eines Königs, und davor zwei Hieroglyphän t eine Rn netto und 
einen Skorpion; und der Skorpion mH dem üürua lin seiner 
ältesten Gestalt* S 199 A. 5 darüber hat ßidk auch auf einer 
Kalkstoinrase und mehreren anderen Gefäßen gefunden. Wir 
haben es also mit einem oberaegyptiRchcn Herrscher zu tun, 
dessen Name mit dem Bilde des Skorpions gwehriiben wird. 
AuT dem Scepter begeht der König das Fest des -Hackens 
des Erdbodens“ T das für den Herrscher eines Bauemvolkf 
charakteristisch ist, und vielleicht zugleich zu einer Grün- 
dungszereroonio gebürt: in vollem Ornat, mit tKr weißen 
Helmkronc , mit RönigKachurz und langem Löwenachwanz, 
steht er am Runde eines Kanals, mit der Hacke in den Hän¬ 
den. wahrend ein Diener ihm einen Korb hinhalt. Andere 
arbeiten auf einer Insel Im Fluß, auf dem ein Schiff liegt; 
auf der Insel steht eine Palme. Vor dem König werden die 
Standarten getragen, hinter ihm sieben zwei Diener mit grüßen 
Pabneawedelm ln dom Papyraeachilf der Nachbarschaft 
stehen die Sanften mit den KönSgßkimiena, Auf dem oberen 
Teil des Knaufes war eine lauge Reibe von Gaustandarten 
<1 arges teilt (erhalten Seth zweimal, Minu* ein Berg |dur zwölfte 
Gau?] , ein Wolf, ein flotus, alao meist Gaue aus der Mitte 

des SDdreichs), von denen teils tote Kiebitze teile Bogen I 

an Stricken herab hau gern Jene sind das Symbol der negyp- 
tiBeben Menschheit (rechit ^Untertanen 4 ), diese das der Fremd- 
Völker; dH Darstellung verherrlicht also wohl einen Sieg T den 
der König fin der Spitzt eitler Anzahl von Gauen im Zentrum 
überaegyptens über andere Acgypter und ausländische Stämme 
gewonnen hat. Auch auf der Kalkstein vage ist außer dem 
mehrfach wiederholten Skorpion mit dem Horüs darüber der 

Bogen und der Kiebitz (zwischen zwei Gänsen) abge¬ 

bildet. Der Name des Königs steht auch, mit Tinte ge¬ 
schrieben T auf der Scherbe eines Toukrugs aus einem Grabe 
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der Nekropole von '|Wu gegenüber von Memphis, so -1 jtfi § 2Ü7 
5 ei Hi.: Herr&ciuiffc jedenfalls bis an das Delta gereicht Lai. 

Denknm^r des _Hkrr^rpion b - : B j erakonpoUa pLSfie -Cat Am 1 p + 242 fj: 
iy s 1 - 20. 1 (Capart p. O^i- 34 'init rfpm ka-Zeicken H-erbLmdec i ■ 
ferner eine kleine Rifun heinpJittie aus d- n Königs^r&berii von Almf s: 

Eojal Tomb? 11 3, 19. Scharbe qub Tunt: Jlseeh (§2Öti A.i 3. 6 ff-; ob 
die iiaf den llumiuatüeii folgenden Zuichüu p Küttig vüti Ohemep. P“ 211 
Je^en aiisd Linil V 3«m Eigenname M. ist sehr imstclwr, Die Deutung 
der Hauptraene dya Ec&rpten auf dae chebs-bo-Fest stammt vun M^e'öiü. 

Die Rosette mit cLneni anderen Zeichen an,oh ak ßeisebrlft bei düm 
Sandal entrfiger Kaimera Hienikonp- p». 26 b. 27, — Andere Vasen u. □_. 
mit Skorpionen und Rkurptenne von Eiern P *1 3 y über nicht den Üoni^ 
sondern das beiliye Tier dümjateUun v.iitiin^n,. Ilierak- pl. 13* 2, 17. 1. 

18. 15. 19, U - 20. 10. '21. 4 - 22, 4. S2 r 4 

208, Den Denkmälern des -Skorpions* aufs engste ver¬ 
wandt sind die eines Königs, dessen Name bereits fast immer 
von dem Portal des Konigäpalustes, auf dem der Horufc sitzt, 
umrahmt und mit zwei Zeichen geschrieben wird, die etwa 
Sar-mer m lesen sind. Von ihm stammen eine grobe Schmink- 
taJiel und ein Ken len kn auf ans EierahoapdhV Jene sc bliebt 
sich den alteren Tafeln unmittelbar an r und bildet technisch 
wie den Höhepunkt sn auch den Abschluß dieser Kunst. Oben 
ish sie auf beiden Seiten mit. Kuliköpfen, Symbolen der Hathör 
tS 100 A-) t geschmückt, zwischen denen der Königsnume steht; 
die Vorderseite zeigt in der Mitte zwei p Lantus tische, von 
Aegyptern an Stricken gehaltene Tiere, deren lange Hülse 
um die Rundung des Schminknapfs verschlungen sind* Auf 
der Rückseite steht in mächtiger Gestalt der König mit der 
oberaegyptisehen Krone, hinter ihm kleiner sein Sanduleu- 
träger. Der König hat einen zu Buden gesunkenen Feind 
heim Schopf ergriffen und erschlügt ihn mit der Keule: und 
dieser Feind ist in der Beischritt, einer Harpune mit einem 
See darunter, ah Repräsentant des sieben len unter aegy püschen 
Gaus bezeichnet, des Gebiets südlich und westlich vom Burlus- 
see t in dem auch Bufco lag. Darüber befindet sich eine Dar¬ 
stellung, in der die Symbolik iiueh viel weiter getrieben ist: 
der Hornafalke halt einen Strick, der einem aus dem Erd- 

Mey^r, CfeMUAftta tfeg Altjrtaffrfl. I K ä. Aufl. ^ 
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boden hftraiiswnciweiiden Kopf durch die Oberlippe gezogen 
ist; dieser Kopf Süll* wie die dabei stehenden Zahlzeichen be¬ 
sten, ilOUt) Feinde dansteHeu. Unten liegen zwei nackte Er¬ 
schlagene* neben denen die Kamen ihrer Ortschaften stehen. 
— Die Vorderseite zeigt unten den Königsstier, der einen 
Feiod niedertntt und zugleich mit den Hü me tu die Mauer 
einer Festung einrennt. Oben ist das Siegesfe&t d&rgestellt: 
der König tragt hier die Krone Unteraegyptenst die er im 
Kampf gewonnen hat; neben ihm steht der VezLr und der 
Sandalenträger, vor ihm werden vier Standarten getragen, 
zwm mit dem Horusfalken, eine mit dem Wolfsjprtt, eine mit 
einem schlauchartigeu Fetisch; und davor sind reihenweise 
die Getüteten aufgeschichtet, mit dem abgeschlagenen Haupt 
zwischen den Beinen. Darüber hackt ein Falke mit dem 
Schnabel die Harpune über einem Nil schiff, ein anderer einen 
Torflügel — die Abzeichen der besiegten Gnue r Auf den¬ 
selben Krieg beziehen sich die Darstellungen des Keulen- 
scepters, das im übrigen an Grüße und Sorgfalt der Ausfüh¬ 
rung dem des Skorpions nachsteht Farmer trügt auch hier 
die unteraegYpt lache Krone T Er thront auf hoher Estrade 
unter einem Baldachin, über dem Neehbet, die Qeiergottm 
OberftCgyptemAt schwebt „ umgeben tüd seinem LJofstaut i dar¬ 
unter sein Sohn in einer Sanfte); die vier Standarten sind 
vor ihm aufgerichtet, Weiter wird die Beute au (gezahlt; 
400000 OAm, 1432000 Ziegen, 120000 Gefangene — man 
sieht* nn solchen Übertreibungen haben die Aegypber von Ur¬ 
zeit an eine naive Freude gehabt. — Diese Denkmäler hissen 
den historiseben Hergang deutlich genug erkennen: Kl arm er 
kt ein Herrscher Obernegyptemj, der das westliche Delia er¬ 
obert n seine Festungen gebrochen* und sich die rote Krone 
gewonnen bat ■— der Scepterknauf stellt wohl die Krönung 
dar au den Sieg hat sieh ein blutiges Straigeriett an- 
geschlossen. An den Kämpfen der Unteraegypber haben auch 
die benachbarten Libyer teil genommen; denn ein kkiner Elfen- 
beinzvlinder zeigt den Königs namen — darüber der Honig- 
falke und der Geier der Nechbet —der nach der Art dieser 
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ältesten Bilderschrift Arme erhallen hat und mit einem Steck £ 208 
nuf die KeiLen nackter Gefangener mit libyscher Hu;trkracht 
schlugt, die in der Beisclmilt als Zelienu, d r i. Libyer aus 
Maruiariea lßek bezeichnet werden. Aach mehrere andere 
Zylinder, auf denen Aegypter nackt* Gefangene beim Schopf 
packen, tun ihnen den Schädel eiiizußct] lagen, werde« ^ich auf 
denselben Kampf beziehen. Man sieht aus diesen Dsiratellmsgen 
zugleich, daß die alten Angypter genau wie die Babylonier 
den Gefangenen und Erschlagenen Immer die Kleidung abge¬ 
zogen haben. Außer in Hkraknapolla finden sich Scherben 
Kamera \ darunter auch das Bruchstück einer Jahrtafel t das 
seine Kgnigsburg nennt) vereinzelt in den ältesten Königs- 
grübern von Abydos und im Grab des Men es in Negade r ) r 
ein Beweis, daß er diesem zeitlich sehr nahesteht. 

Daß Xarraer unmittelbar ;m den Skorpion uniHdlließt und älter i*t 
aU der HuruH h Absii and yi'tn-j N urbfbtgur . wird dnrcli dein Charakter 
seiner Denkmäler rwtifeLloö erwiesen; aber unmöglich erscheint die mir 
gleichzeitig roa £etii*: und Ga.rstasg geäußerte Yermuthung allerdings 
nicht, daß K armer der loruBnamae dei Menas und ’Afru dessen Nach' 
folg** gewesen ist. — Denkmäler Nnrmers: HiernkonpolTF. ph 15 fg ]fi 7 A* 
vgL pl. 11'. b 1 Keule = CaFaeit p. 23Q f,). 29 1 SchniinktaJel — Cafafit 
P- 2SG f.j v, Denkmäler uegypüacher Skulpturen pl, 2) t 

in Abydos Hwyu.1 Touihi 1 4, 3, U 2 , 3. 4 10, lh tf; b% 359. Aut- 

ll ükati , Nüuv. faaiJle# I p, 42, Daß y.t uof dem Scfepter sind iler 



tiota der fön der späteren etwas abweichenden Tracht, kunm swaifeh 
haft. — Sethe (Untanuehtingenh dem sch In meiner aegyptiacben Chrono- 
logiu gefolgt bin, hat Narnier so YTenes' Nachfolger gemach^ weit er 
bereits beide Reiche beherrscht Aber dem Hiebt entgegen fc daß sein 
Hau pt m üHmrumt noch die später veracbwindendH Sübminkbifel iat, daß 
seine Denkmäler sieh eng an die des Skorpions nnseblicfiec „ und daß 
aeunit Tereinzeltea Scherben in Abydos und Ncgadfl dafür sprechen« daß 
er ült#r irt nla die ki&r bestatte tan Könige, — Ein dritter Scepterknauf 
aua Hieraknupolia, pküba, nur sehr Teratttmmelt erhalten, hat offenbar 
eine ähnliche Darstellung gehabt ; der König auf dem Thron unter dem 
Baldachin, glaichfdts mit der nnteraegyptischen Krone, und zahlreiche 


l ) Mitteilung von liAHSTAJi*i und NnwarpkT- 
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Libyer, die imn Teil Geschenke brin^an und Tanze nnffrtbren. Oer 
Käme l iva Könaus E?t verloren; da er keinen Huri trügt, muß er jllu^vr 
sein als Narö&r und älunes- Ein weiterer Keulenknanf im llritiak Mu¬ 
seum mit versetz ungenau Schlangen und dazwischen Vögeln. b(rf Bumas, 
Hink T öö. Die übrigen von PeTurir in die Zeit vor Menes gesetzten 
Könige iZü&er 1 äKua H Ra) bat Sethk, Heitr. aur ältesten Üeseh. äo tT, 
nls unf lrrllimlichen An nähme a baruliunil crwiet&i; über König- Ka 
jj. § 211 A- 


Ktauig Irenes und die erste Dynastie 

209. Was Kärrner begonnen hat* mag Menes, der wobt 
sein unmittelbarer Nachfolger gewesen ist (vgL aber $ 208 A.), 
vollendet haben, die definitive „ Vereiitigütig der beiden Reiche 4, 
za einen] Stfmi; und das mag für die Spateren der Anlaß ge¬ 
wesen sein, mit ihm eine neue Epoche zu beginnen. Nach 
Ma netto stammte Men es und seine Dynastie aus Thiius (Thie), 
der Hauptstadt des achten oheraegy ptisdien Gans {$ 180 j_ 
Die Stadt sdhal lüg im Fruchtknde und ist noch nicht wieder 
aüfgefunden; um so hea^er bekannt ist die Gmbeiatadt des 
Gaus am Rande der Wüste, Abydoa i Abo tu>. mit dem Heilig¬ 
tum des Chonti-amentiu. Hier sind denn auch die spateren 
Könige der Dynastie mit ihrem Hofstaat begraben. Wie die 
Gräber sieb örtlich aneinander reihen, au zeigt ihre Bauart 
eine fortschreitende Entwicklung, Vor ihnen liegt eine Reihe 
sehr einfacher Gräber, die vielleicht älteren lokalen Dynasten* 
Ahnherren des Königshauses, an gehören mögen. Unter ihnen 
Wörde man das des Menes um so mehr suchen* da sich liier 
Täfelchen mit. Angaben über Ereignisse seiner Regierung*- 
jahre, Kröge mit gemein Siegel ti. iL in ziemlicher Anzahl 
gefunden haben. Nun liegt aber bei dem dnreh seine prae- 
historische Besiedlung bekannten Negäde ein weit größeres 
und schöneres Grab (§ 217), das man stilistisch in eine be¬ 
trächtlich spätere Zeit setzen wfirde als die Gräber von Abydos: 
aber auch in diesem haben sich zahlreiche Gegenstände, dar¬ 
unter eine Jabrtafel, mit dem Kamen des Menes + andere mit 
dem der Neitbotep gefunden, die vermutlich seine Gemahlin 
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war. Die Annabme T daß die Königin hier und der Herrseber § 209 
selbst in einem der ganz unscheinbaren Gräber von Abydus 
be&tntlet sei, ist höchst unwahrscheinlich; falls er nicht, wie 
matsche der späteren Pharaonen« -zwei Gräber gehabt hat, wird 
in Abydos einer seiner Angehörigen oder Yer trän teil bestattet 
sein. Wie er aber d&^u gekommen ist, die völlig isolierte 
Stätte von Negäde für sein Grab zu wählen, bleibt noch duokeL 
Nach dem ständigen Brauch der alten Pharaonen würden wir 
seine Residenz in der Nähe zu suchen haben; sollte unter ihm 
der Gau von Kontos letwa die Negade gegenüber]legende 
Honiesfcadii Qüs, Apollinopolis parva) der eigentliche Sitz der 
Regierung gewesen Eein — worauf sonst freilich keine Spur 
hin weist — T und erst seine Nachfolger ihn m die Heimat des 
Gesch leebts verlegt haben ? 

Über das Grub vüil Negude 2fl(J A. und 217. Xeät&otep findet 
sich hier vielfach {be Mor(fapt f Keck II lS7j j. aber auch in Abydog 
'Royal Torabs 11 2. 11. 12, jüb Königin bezeichnet; vielleicht auch 
Abydos 14, dl. [NEWRETtRV T PBEA. 31. 29k hält aie Tür eine Prinzessin 
von Sais, und das Neitzeicbtm für ihren r füel ? cnbpreriiciid dem Ilurna 
des oheraegyptiHchen Köni^t \ v^L § ISO A_] — 0ts., --wie AbfüTTtoa -i.v^ 

TLOV h 0tvfrr^ ‘ AJiw^pn^ Alf «'Tttw-sciIiY r.pumn jeben bei 

Erwähnung des Men^l Steplc Byz-i v&jidc BttttVjS Ptol, IT 5, Öfi. Auch 
auf den DiHnkmültäm heißt der Gan und der Gaufürst stets nach Thinjs 
irej>, Ziqi]; dia Tgtenätüdt Abydos tritt über für una duridi ihre t&bgißsL- 
Eedeutung und die Fülle der Monumente &o in den Vordergrund, daU 
wir immer ifenai^t sind, ihr nurii eine politische Bedeutung züiöseIi reib ei i H 
die eie niemals gehabt hat. Die Dezeichnnu^ de* Menes nls TMiuten 
int aus Manetho auch hei Enito&lhenes interpoliert- 

210 l Menea’ Regierung und die Begründung dea geeinten 
Reichs fallt um B3I5 v. Chr. f oder jedenfalls zwischen M ÜO 
und 3200, Wie alle seine Nachfolger führt er den Doppei- 
titel sutem und hiti, Herr der Kronen der Neehbet und 
Dazit, und, wie schon Nnriner, einen besonderen Namen als 
Inkarnation des Horns (§ 199), ‘Ahai der „Krieger*, der+ um¬ 
rahmt von dem Portal des Palastes, auf dem der Sperber sitzt 
auf den Siegeln und Juhrlafelii in der Hegel allein gebraucht 
wird. — Die Jabrtureln erwähnen, soweit wir ihren Sinn zu 
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| 2 I 0 erfassen im Stands sind. Ergreifen (Empfangen) des 

Südens und Kordens* — wohl eher eine in besti turnten Inter- 
vtiileit wiederholte Zeremonie als ein geschichtlich ca Ereig¬ 
nis —- und einen -Sieg über die Kubier (Seti)“. Ändere 
Elfenbein platten zeigen Reiben von Gefangenen, mm Teil 
unweitelliaft Äegypter, zum Teil Libyerj ferner tribut- 
h ringen de AegypL-r und Libyer mir Zopf und Spiizburt, in 
langem buntem Wollmsntel (g LbTi, die gebückt naben, den 
Zweig der Bittflebeuden in der Hand. Somit hat Men es 
nirbt uur ganz Aegypten beherrscht, sondern im Süden wie 
im Nord westen bereite darüber IvinnusgE'griSbn. Andere Tafeln 
erwähnen den Bnu eines Tempels der Nest, der grüßen unter¬ 
leg vptbeben Göttin, nach der auch Menes 7 Gemahlin heißt T 
Gotterfeste* GuRerbnrken und Nilschilfe. Domänen und die 
vun ihm erbaut* Königsburg; die Einzelheiten sind uns noch 
meist unverständlich. Nach der Tradition llerodota soll Mcncs 
das Gebiet von Memphis durch Anluge des großen Dum ms 
unter halb des Faijftm, der noch jetzt Am Kulturland gegen 
die Tlocbtiut des westlichen Kilarcns (bahr Jusiifj schützt* 
he wohnbar gemacht und die Stadt mit dem Ptahtempel ge¬ 
baut haben* Der Karne Memphis ist allerdings erat weit 
späteren Ursprungs, aber die alte Festung der .weißen 
Ma uer*, an. der im Süden der Tempel eines lokalen Gottes 
Ptifcb lag und nach der der Gau seinen Kamen tragt, mag 
wirklich vqd ihm erbaut sein: eine spätere Inschrift nennt 
hier den ,Ftah des Menee" neben dem Hamses' II. Trotz der 
Gräber und Köuigsbiirgen bei Abydos wird schon unter Mene® 
und seinen Nachfolgern diese Festung beim FtalitempeL im 
südlichsten Gau des Nordreicha, an der Grenze der beiden 
Landet, die eigentliche Reichsliauptßtadt gewesen sein —■ daher 
auch die große Rolle, welche die Prozession der Barke des 
Sokur, des Gottes von Hakkara bei Memphis, unter den Staats¬ 
festen der Thiniten spielt, und das Ansehen, zu dem der hier 
verehrte Stier Apis (HapD früh gelangt ist—“ von dem lang¬ 
gestreckten Oberaegypten aus ließ sieb eben die Reich acinheit 
und die Herrschaft über das Delta auf die Dauer nicht he- 
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haupton. Damit wird es zuaammenhäagen, duiS uns in dem $210 
Gebiet von Memphis vielfach Überreste von zerstörten Gräbern 
der thinitisdura Dynastien und des Tatenkults ihrer Könige 
entgegentreleu. Es scheint die liege! ge westen zu sein, dsB 
der König, wie er zwei Kronen vereinigt und daher ein dop¬ 
pelter Herrscher und Gott ist. so auch sieh 2wei Gräber 
gebaut hat, eines in Unteraejgypten bei Memphis, eines in 
seiner oheraegyptiseben Heimat, unter Mene'. Nachfolgern hei 
Abydos, 

Jahrtuieln des Munes EvgL Stim, Tleitr. <U < '■ “-us Negnde Hüll- 
cfiapi't . Her. Berl, Ai. 1887. 1054 = »r Mobbaj-, Rech. II 1157, jetil 
vervol IEtündigt und mit einem Duplikat von Lha&stajsc. ÄZ. 42» dl ll.. 
puliliztcrt, die einiige, auf der sein Eigcraunme Mn verkommt [.Halle 
,j11 ! | j'ii der beiden Kronen Ai eii ~, v»..n Jvivjr.Ls;» AZ- 4i, d-p f. mit S.n - 
reellt bestritten]; an = Abydos; Boy ul Tom he TI. pl- "i ö 1 1U. 11- 

jdie beideo großen Tafeln -md identisch, die Ictute Zeile enthält den¬ 
selben Test wie die von Negade. der auch bei Udaphaia Royal Tombs 1 
lö. IG .Duplikat II Ta -l = Abydos 1 11, 7i und 18 wiederkehrtj. Auch 
die Klf-Tiln-ini.iLel R. T. Ll H. 3 enthält dieselben Aupaben wie II 3. 

4. 6- Andere Denkmäler: 11. T. I 4. I* US. 4- lt, A bydos ll 4 - o. 1» 
und im Grab von Neeade. — Nach Manetho bei Eiweh. Mv/^.s . ■ . ™- 
skov «tefbito na- J‘a weitem Angabe fauch 

bei Africnniw erhalten.. er sei durch ein Nilpferd nmgckoimren. i:d 
eine Variante seiner wunderbaren Errettung a '^ dem Moerisee durch 
ein Krokodil Diod. 1 86. — Erbauung von Memphis; Hemd, El 39, 
Joseph Arch. VIII Ü, 2, 155 |nneli Munetbo huL sein ^'hn Aüiotbis lu*r 
den Königs pahu-t gebaut; nach Mod. 1 50 bl Memphis von ÜebuMns 
fd. i. der Thron»wn* des Bokohori?) gebaut). -Flsfc des Mene** Eeucas, 

AZ SO 43- dazu die mm Teil sehr kühnen Kombinationen von Rrmr 
Behr- zur ältesten Gesch. 121 ff., der die .weide* Mauer filr sine von 
den Königen des Sfidreiths errichtete Zwingburg gtgen dus Kardland 
i'rklürt — Dar Gott rtnb [das Material Uber ihn bat Stolr, Ptah, Dis?» 
Leipzig 1911 an-iamWHisestelltl tritt in der ältesten Zeit gun hinter 
Bokrw zurück, aus dem er dann identlßriert wird. Seit dem Alten 
wird er der offizielle Hauptgott Jet Landes •■$ 14 J , 11 -I■ “ J un '* ‘ulfdgi 
der momphitieeben Bauteil und Kunstwerke der Hott der Künstler .daher 
griech. Hephaistos.» der Bildner der Welt und der lehöpfarische Urgott. 

Al>er umprilnglich ist er ein ganz onbedanfamdtr Lokalgott gewnen. Wir 
kennen keinen ... 117 ii.en Mythos, der von ihm handelt behr eiltenartä^ 
ist seine Gestalt: knblkdpflg, wie ein Priester, in Mumien form mit einer 
Troddel hinten um tfalskmgen. also ohne irgend ein churafctHnsl isehes 


136 


[, ILK. Aögypten untur den 


§ 21t Attribut. TiergeBtall hat er nie, and seint■ Vcrbiodimg mit dem Api» 
int glttichfulS?. leknndlr» [Ist er vielleicht nach dem MuhUt des Oh irin 
gebildet, mit dem er ja. früh identiöziHtt wird '?; mul hingt damit zu- 
fCimm^D, düß Memphis p Jiid Huns den Geistes Ku Ftufr* heißt?] 

211. Nach den späteren Köuigahsten lat auf Menet sein 
Söhn At6ti I. gefolgt, dem die aegyptitehen Listen (ebenso 
Eratosthenes) zwei weitere Herrscher desselben Namens folgen 
lassen* während Manetho statt dieser die Könige Renken es und 
Uenephes nennt. TJnmüglicli können diese Namen mit Atoti TL 
und 1FL identisch sein? eher scheint es* daß die Reichscinheit 
zeitweilig wieder zerfallen ist lind die Listen verschiedene 
Herrscher als legitim zählen. — Noch weniger Iht zur Zeit 
eine sichere Identifikation dieser Könige mit den aus den 
Denkmälern bekannten möglich. In Abydos ist das erste 
wirkliche Kunigsgrab das einet Herrschers^ dessen ßorupnine 
etwa Che nt zu sprechen ist; er wird der erste oder zweite Acöti 
gewesen sein. Seine Regierung ist für die atgyptische Kultur¬ 
geschichte epochemachend gewesen; unter ihm erhalten die 
Tracht und die Zeichnung der Figuren (auch der Hiero¬ 
glyphen} diejenige Gestalt* die von da an bis ans Ende des 
Aegyptertums featgehalten worden ist 216). Sein Nach¬ 
folger* wohl Atoti II- oder III. t schreibt seinen Honibmameii 
mit dem Zeichen der Schlange, etwa Zet. zu sprechen. Von 
beiden kennen wir aus den Jahr tafeln und Siegeln die Na tuen 
der Kömgsburgen T mehrerer Beamten* erfahren von ihren 
Festen u T Ü. Ein zweites t dem von Xegade ähnliches Grab 
des Zet hat sich hei Memphis gefunden, wie in Abydoa um¬ 
geben von zahlreichen kleinen Grabkatnmem dea Hofstaats* ho 
daß er jedenfalls über ganz Aegypten geherrscht Lat. Aber 
festeren Buden gewinnen wir erst mit seinem Nachfolger 
Usaphnis. 

Zu dem grundlegenden Wert PttnuE*, Hu^al Tnmb«, sind UWaU 
Smm üeitrikge m vergleichen. Vielleicht bat Füilie dGeh reclit. wenn 
er in den Zeichen p At and f Atj, welche gelegentlich hinter den Horns 

namen Client (denn bu f®i hnt. nicht n Zer, wie man früher la 3 . 
ist dieser Naum deutlich geschrieben! und Zet stehen p die Namen 
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AlüLi I. liu iiiir LLstö von JUjyduü gMfitnriebeii Ttjj find Atöti TI „ § 5311 
■ in Abydos ^Atji erkennt lAiöti. 1 1E. i&t in Abjdea 5 Alii geschrieben | r 
Andrerseits ImL Wljll reo. Ü9. 35 mkhxiwheLiilinh gemacht, dal!. der 
König Kq |.R. T. II Id- Abydoe I I—3^ vgl. Sethe, Beitr. 32 Lj, der 
auf zahlreichen Scherben verkommt, mit dem Korea t-hent iden¬ 
tisch ist- Dräu stimmt. duß hei Ksi Her »Strich unter dem Horii'; fatl 
nirgend* mehr gehoben is| r wie heim Skorpion r Nanu er und Meuea 
fvg1 + £ Ib'Ü A.*. — Kuh. des Atoti 1- in der Feiterzeit: Ezym&s . ÜZ- äS T 
122- Nach Munotho hätte ör den Poliert in Memphia gebaut und Mia- 
tomiachü Werke geacfeL'ieben; Uunephnä soll die Pyramiden von Koahome 
.Sakkanu gcb^nt hnlmn, was aii.-ber FaJ&eb Ist. — Denkmäler des Chent: 

R. T. 11 1 ; £ U 12, 3; 15 f,; 2(^29» Abj Am I 4, 5—14; 11, I. Sein 

Grab lsI ispiÜCr für lIlif di-> Uairia gehnIlen worden* — König Zet roi 

Berpantj: R. T. L4. -I U I0 t 8-11? II, L 9; 10f+; 81—34; Jl 7. 1-4; 

PS. 125 — ISO teilte herrliche Grflb&Lete, jeLzi icn, Lünvrtd, ist von Pi.Nk- 
Liirt, L:l stvle ilite du roi Serpent. Fondation Piot XIL 1905, vortrefflich 
I iuhHs7.iF.-n, S ette es Angabe S-L K 9 r Lprfl derselbe Beamte unter Chemt und 
Zct und auch noch unter üaaphaia funktioniert habe |R, T» U 19, 121 ffl; 

110: 20, 12— 1Ü; l\ 17- 132 j, ist nicht riubtig, da hier ein Ti fco L 
u i.; in Eigenname verbogt. Grab den Zet |<> Ict wiusgstent aud -► in e r 
Zelt: in Nezlut Batmn H S'/i Kilometer nLullieb von * lize; Dahü-y + Ann. 
du eertf, VL. 99 £ t publiziert Fon Fithie, Öizeh and Der Bife. Iflüs. 

212. König Usaphais, mit dem Borosnamen Ten, er¬ 
scheint in allen Listen an fHufter Stolk- Von ihm nsod uns 
außer dem Grube, das durch einen Granitfuflboden au-gs- 
zeichnet und auch sonst weit unsehnlicher ist als die deiner 
Vorgänger und nächsten KacbfoJgei*, in Abydos zahlreiche 
Überreste erhalten. Darunter befindet aich eine Jahrtüfel, die 
doii König lju Kriegsbelm darsfcellt, wie er mit der Keule 
«inen Asiaten im Berg tan de niedersclimettert. Vor ihm steht 
die W-oift&tandarte des Upnant, daneben die Bciacbrift B das 
erste Mal des Schlagens der OstvBlker 11 - Die Szene spielt 
wohl auf der Sinaihalbinsel, wo sich aus den folgenden Jahr- 
hunderten so manche Felstafd mit ähnli chen Darstellungen 
erhalten baK Vermutlich sind hier die Kupfergruben von 
Wadi Maghara, die auch reichen Ertrag an Grünste in (Mala¬ 
chit, aegypitisch Mafkat) boten und daher als „Treppen [Ter¬ 
rasse] des Malachit % ebetau Mnfkat, bezeichnet werden, schon 
lange vor ihm von den Aegyptera besetzt gewesen (3 1 - 3 '■ 
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g gio T^nter einem anderen KGriiy. vißllöicbt gäiuem Xaciiiulger 
Miebis, erwähnt die Chronik des Palermostehg „die Nieder- 
Schlagring (1er Iuntiu% der Trogodytcn l§ ld5). Miebis (Harns 
"Auz-jeb) scheint durch den Einfluß »einer Mutter Meritneit 
auf den Thron gekommen zu sein, die neben Usaphais ein 
großes Grab hat, mit einer Grabstele wie die Könige. Her 
nächste Herrscher <Horos Smer-cliet), dessen Eigenname wahr¬ 
scheinlich dem manetllonischBn Namen Semempsea entspricht, 
hat den Namen desMiebis und der Meritnoit auf Stein gefaßen 
und Weinkrtlgen [retilgt- Von ihm stammt die erste der auf 
der Sir.aUntLbinsel erhaltenen Siegestafeln; vot dem dreimal 
abgebildeten König, der den Asiaten niederschlägt, steht der 
„Graf General* in gewöhnlicher aegyptischer Tracht, einen 
großeu Kriegslagen in der Hand. — Der nächste Herrscher 
Sen (Semnu?, Horns Qu'i hat dann wieder den Namen seines 
\ organgers mehrfach tilgen lassen. Ger Name des Sen er¬ 
scheint in keiner KfftUgsliate, sondern statt dessen ein König 
tjebbu, ron dem wir kein Denkmal besitzen. Manetlio hat 
auch diesen übergangen: den nächsten König Beunuter 
— Ubisnthis bezeichnet er als den letzten König der ersten 
Dynastie Denkmäler besitzen wir auch rnn ihm nicht, und 
in Abydos scheint er so wenig wie Qebltu ein Grab gehabt 
zu haben. — Insgesamt werden diese Könige, ron Men es an, 
etwa äOO «lahre (ca. 3300—3100) über Aegypten geherrscht 
haben. 

L'siiphaisi R, T- 1 5. B—12; 10, 11 14; 11,3—11- 14—17; 12, 

4, 7t 14—13; 24 f,; II 7; 17—20; Abydos T 11, 8, AZ, 36, B = Aai- 
e.iseaü, Nouv. foailles pl. 42, Siegeetsfel: A numana 1, pl 33. Bfbbxl- 
liETto. Ä'Z, 35, B. Vgl Wuti, Sphinx VTTI 181. Di« Bedenken Wmn, 



Eer. £9, 26 ff., gegen die Lesung der Zeichen o als Eigemtune des 
Kr-nigs (uns denen die spätere Schreibung des Numena entstellt iil! 
scheinen mir unbegründet, Im übrigen bat er die Richtigkeit der toh 
F crnn! und 3nuc angenommenen EOnigsfotge weilet erwiesen, speziell 
p. 31 f. Daß Meritimit nicht ein Süntg isi. wie Pxteue annahm, s«n. 
dera seine Gemahlin, ist mehrfach bemerkt worden, — Miebis R. T. 1 3, 
9, 11, 12: 3; 11. 13: 20 f,; S4; 11 4fi, 7; 47, 31; 48, 102, Antmrxin 



Spätere KOnig? der Erster» Dymutie V-)9 

IT 2]. 4- Naeh Bettivh Vermutung i&i. er Oer König mit üöt Langen fta- $ 2\2 
gieruu^ in ZU 3 de?, ralermostein^ - *emeni|w^: Fl. T. 1 7; >L 1”» 

] 2 . ] 17, 26: ÜK f.r 36; LI Ü. 3; 55- AKydos I ,7. 2—4. 11. '■ ^Leg-- 

tttfd i ti WiLLÜ Weu, H*v. arcb, I =■--!■. ST 1 WL -S'J = ^ yrr - 

Eec. des lnict* egypt du Sinai p. 97. Fhtme, Ue^rolie? in SiüJa* 

Ali 1 - 45—47. — IInms Qa r Sen: H- T. S 6 L: ll F E2- 12. 2 5, 12 (= ET, 

3Ö); 29 : 30? 36; l! Sj 12 F 5. 6. Abjdus I II, II. Die Beli&öfitiinw 
Weills { Sion, et hhL iie? 2° eL 3* dyu- p- 33, 2}. in den MaaLabagräbem 
kämEn Toi?Tipti«t*r di-e&ee Königs vor* ist falsch; ey gsind Fncitcr 
de? In dieser Zeit nioht irülteu vorkonuj]enden Gottes tfcn>qtk\ des&tm 
Name mit. Milieu] Pfahl vor dem riürTiHzeieketi j*&mhrieLeri wird ■ LIK II 
27. 2y, 43, 80 i\ Madiftt? , Mnatalm? ft 19 imJ 37*. Lüh 
haben gefeiert: L f Ba|ibiii? FL T. 1 11 F 5 - : 14,. 12s iKmeiupiefl I i?. 5- H; 

Sen I d. 6-!% und der König von KU 3 des FalermoeteiiUp 0- i- vielleicht 
Miftbb, Dasselbe ist zwar ein iireibigjäbrigos JubiHtom. eher es wurde 
keineswegs immer erst im 30. Kegiortmgfljiibre gefeiert um! kamt daher 
für chronologische Ansitze nur mit Vorsicht verwandet werden : vgl. 
Nachträge zur aeg. Ckronol. -«3 f. So hat Tlmtmösi? !V. P der ana¬ 
tomischen Gründen bei seinem 'Tode hdebsteos 25 Jahr* alt war r Aon. 
du nerv. IV UB ft», nadl den InaebrifUn dOh TempeL von Anmd* da^ 
ßetfeat mina-ihl^iis zweimal gefeiert i Breast ki . Tha Icfcüpltja ist' LnwOr 
Nubla, Amer. J. of Semit- Lang. XXJ1L löOft 51 j. Auf dein Stein von 
Palermo kamen auf die 1. Pynüstie (ZI. 2- 3) etwa 210 Jahre, s. Aog. 
Chronologie 127 ff. (KünlgeKate umstehend.) 


Zweite Dynastie 

213 * An Stelle desBeunuter (Ubuntiris), des letzten Königs 
der ersten Dynastie, nennt die KönigötaM von Afcjdos den in den 
anderen aegyptiachen Listen übergangenen Basau; und unter 
dem Namen Boethos ersclleint dieser bei Manet bo als Be¬ 
gründer der zweiten, gleichfalls tbmitischen Dynastie. Offenbar 
bat es in dieser Zeit mancherlei Tb ran wirren und Prätendenten 
gegeben, die eine Liste hat dann den letzten Herrscher des 
alten, die andere den ersten des neuen Ij&sehledds allein be¬ 
rücksichtigt, wahrend Manetbü beide aüfgeraommen, dafür aber 
den Qebbu Übergangen hat. Baznns Name findet sich neben 
dem von Königen der vierten und fünften Dynastie auf einer 
Schreibertafel aus Gifte, nördlich von Memphis; hier mag also 
sein Grub gelegen babeß„ Über seine Nachfolger stimmen 
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die uegyptisctien Listen und Manetho im wesentlichen überein ; § 213 
dagegen ist es bis jetzt völlig unmöglich, die Künigsnamen, 
die auf „den noch ziemlich sporadischen Denkmälern dieser 
Zeit Vorkommen, mit ihnen irgendwie in Einklang zu bringen; 
nur der dritte König, Binütbris, kehrt überall wieder. An 
Denkmälern besitzen w ir von ihm nur eia paar Scherben aus 
dem Grabe eines seiner Nachfolger in Abydos. Dagegen ist 
von sei neu Ä analen in der Chronik des Palermosteina ein 
grolleg Stück erhalten, das freilich msr von Steuererhebungen, 
Festen u, ä, berichtet} ebenso von zwei späteren Regierungen. 
Danach scheinen unter diesen Herrschern friedliche Zustände 
geherrscht zu haben* bei denen ein Jahr wie das andere buch 
den Festen Regeln der Staats- und Kultusordnung verlief* 
Spuren der Gräber des Binothris und seiner beiden Vorgänger 
sind bei Memphis erhalten; dagegen hat sich von ihnen in 
Abydos kein Grab gefunden, ehe üäo wenig von einem König 
Fe reo muht mit dem Vornamen Secbemjeb, dessen Name in 
Siegelab drücken aut' dem Vor schind von Weinfemgen in einem 
alten Fort bei Abydos und im Grab Meines Nachfolgers mehr¬ 
fach vorko turnt. Dieser Nachfolger Perjebsen nennt sieb nie¬ 
mals Horns, hat auch keinen Hörusuamen; statt dessen steht 
Über dem seinen Namen umschließenden Portal das Tier des 
Seth, und auf ihm Siegel eines Beamten heißt t?s, daß ^Nubti 
tder Sdtb von Ombos) die beiden Lande seinem Sohn, dem 
König von Ober- nnd Uuteraegypten Perjebsen Qhergeben 
hat". Haben wir es hier etwa mit einer Reaktion gegen 
die Homakönige und zugleich gegen die Verschiebung des 
Schwerpunkts des Reichs nach Memphis zu tun. die sich, auf 
den oberaegyptäsehen Gott Seth stützt und den König ahn 
dessen Inkarnation betrachtet? Perjebsen hat sich wieder ein 
Grab in Abydos gebaut, eine rocht einfacho Anlage mit einer 
Kammer von Ziegeln seitwärts von den Gräbern der ersten 
Dynastie; auch seine beiden Grabstelen * beide mit der Auf¬ 
schrift ffS^th Perjebsen*, sind erhalten. Doch hat er über 
ganz Aegypten geherrscht; nicht nur führt er den Titel 
suteni biti und „Herr der beiden Kronen*, sondern sein Toten- 
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1, UI Aegypten unter den Thiniten 


§ 213 dienst behebt in Öftkknra bei Memphis noch unter der vierten 
Dynastie, verbunden mit dem des K&üga Seltenes tSenü), des 
fünften Königs der Listen, der wahreeheinüch Bein Nachfolger 
gewesen ißt. 

R, Weill, Lee mOffHimantfl et rbXtoire dm H* ^ dyuaatie*, 
IMS bat die Monumente dieser Zeit eingehend und sorgfältig, aber eben 
«mrttig behandelt ler mit >. B. die Könige HaiM, 2*&, Nebta 
und Huüi bei .kr gerichtlichen Behandlung g«n* unberückMchkj 1; 
ee in Versnob. die Wertlorigkat der monumentalen Liitea und M.I- 
„etbos nncb^irtieen- kt daher miHylQrkt: *n «otehen Folgerungen 
r^ichi unser gm lückenhafte« Muteriui in keiner Wo i» aut.. - 
Auf der Schulter der archaischen knienden Süitue ein« hoben Be- 
smton (in Kairo, Gmsact, U rnnwe dgjptim l r pl. 10. 13- D « J ' TollG ^' 
Ttech. IT pL IV, p- 2G3. Capaht p, 251. Bli&ciiahiit, Statuen von Ko- 
nken und Privatleuten, Catalojpj« #u. dn mnsee du Gaire, nu. 1) sind 
die drei Fluruinameii fjotepsechemni., Kehre 1 und Unteren (d. i. bmii- 
thriüi genannt ln derselben folge erscheinen sie nuf tkfhöiwberben 
im Grab des Fwjehsen in Abydo» Ft T. 11 8, 8-13. Bift beiden ersten 
auch auf einer Fenerateinschale aus dem Tempel d^ Air kenn w. Bon- 
,. ntH TiT Klm IX 488- ÖL. gel von Wemkrügun der beiden erateren (die 
rlw uüs ihrem zerstörten Grabe stammen} in einem Grub bei der T.nus- 
pvnimidci Im, Ann. du beit. Ul, 182 ff. Wsill I. c. p. 1«; 
ikBsfl. vou Nnteren au? Giis: PnriuE, Giseli und Der Kifeti pl V. W eill 
] p 438 f Üb der Horns Uotepsedhemui mit dem König Ba7.an 
identisch ist! kt nicht m entwieiden. Tafel aus Gke mit Bnzau« 
Kamen: Bhswb. ÄZ. 48, 113. Horn» Ntiteru« '.auch auf dem Patern o- 
5tem ZI. 41 kt wohl sicher - Cinothrii (Benuterul, dem Jnttun König 
der Listen. ■ Baß Borna Sechemjeb nicht mit König Perjehntn iden¬ 
tisch, sondern aein Vorgänger ist, bat Wzuiu See. VXIK ft 11. gezeigt. 
Uorus BeL-hemjeb, mit dem Eigennamen Penmma'at: ft- T. 11 21, 164 
bis iT* Abvdoa m. pl. 9. a. Siegel bei Petbif. Hut. I> 24 = Wmu, 
„. 7 . - Rulh Ferjebaen: K. T. 11 21, 113- L77. 22. 178—1110: 3L Gau- 
STiso, Byth Kbitllaf 1 fi: mit König stitnlatur 'aber ohne Uuruat R. T. 

1 4, 7. 29, 87 f. H 22. 100, Die angeführte Siegel)egende hat. Wkiel 

117 erklärt. — FerjebKea. mit Stinft i- Sethenes) im Grube des «eri 
in Sakbani: «antrrre. Mambas B«f. Lefsics, Auswahl 9. Scherbe 
einer Dioriticbale mit seinem Namen im Tempel des Chßphrea : Höl-chef. 
Grabdenkmal de* t'hophren &. 106. Senft auch im medizm. Pap. Bbhjscb. 
Rec. te Inaer. pl. 99 (nach Usupbaii i und auf der späten Berliner Bronze 8433. 

214. Während in Hierakonjjülia Denkmäler von den Nach¬ 
folgern des Naruier aus der ganzen ersten und der erstell Hüllte 
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d fl 2 weiten Dynastie nicht i'orkummen. bubim sich hier mehrere 
Monumente eines Königs mit dem liorUBnauien Uhasecbein 
erhöben; zwoi sitzende Statuetten von Schiefer und Kalkstein, 
mit langem König* mautel und der Krone des Südreichs + SteIn¬ 
ge Täüe und Bruchstücke von Stelen, Mit Ausnahme einer Stele, 
die sich auf einen Sii-g über die Nubier bezieht, sind sie idle 
zur Verherrlichung seiner Siege über die He bellen des Xnrd- 
landes in die alte Kunigsstadt. geweiht, Haufen von nackten 
Toten liegen zu Küßen seines Throns, nach der Eeianbrift der 
eineu Statue 47 £0$1 T nach der anderen 18 205 man sieht, 
auf Zahlen kam es ihm so wenig an wie Xurmer {§ 208 1 . 
Auf den \ äsen vereinigt ihm die UeiergöttLLi von Elkah die 
sytnbolischen Pflanzen der beiden Lande; die Beischrift lauter: 
„Jahr der Besiegung der Rebellen des XortlLandes T “ So be¬ 
stätigen di eae Denkmäler, daß die Reichst inheit zeihveilig zer¬ 
rissen war; und wenn Cha'sochem das Nordland wieder unter¬ 
worfen hat, mögen bald neue Empörungen gefolgt sein, Da¬ 
da reb werden sich die Differenzen zwischen den Kümgsnameii 
der Listen und der Monumente zum Teil erklären. — Da uns 
Cba'sechems Eigenname nicht bekannt ist, können wir ihn 
mit keinem Herrscher der Listen identifizieren; nach der Form 
des Homsuamens und dem Stil der Denkmäler gehört ordern 
Ende der zweiten Li\ nastic an. An anderen Stellen Aegyptens 
hat sich bisher keine Spur von ihm gefunden. 


Die Denkmäler; IHcrikonttolis pL 3C-41, &ß: aal dieifcr 8tt;]e 
sind div FeindL! wie bei Nariaer durch ein L-auil-täck mit Kopf dar- 
er^tnllt und durch diLt Zeichen itj u-b Nubier Ijen!iehnet; ub das aber 
Nuger oder Hamiten *iud { 9 , § i*>t niulit xu entheb»itden, Lie 

Statuen auch bei Czpaht p. 25 K fälschlich ü-jlu CliaVctmmni r-Uge- 
kchriebem — Ob die von einum Siegelring* den die fieifecg&ttin aut d^n 
Vasen trägt, umüchluHtruun Btietataben bi den Ki^mMd das Königs 
beaeicbEiL'n, i=t fnigKfik ; iuj übrig™ kann der L 5 urutnamü ClmSeahani 
imtüdglieh van Hot e pteeheniui, Ise-dhemjeb r Cha^edutbttij d. den 
anderen Königen der 2. Dynastie getrennt wenlen, 

215 + Im Tut in er Papyrus sind von den letzte ti vier Kö¬ 
nigen der Dynastie auch die ilegierungüzuhlen und das Lebens- 
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§21S alter erhalten; danach haben sie kein hohes Älter erreicht. 
Aua den Denkmälern ist keiner von ihnen bekannt: statt dessen 
Lernen wir einen llorus Chastchemni kennen, dessen Eigen¬ 
name nicht sicher lesbar ist. ln der Liste der Jahroamen des 
Palermosteins ist unter einem der letzten Könige der fljnnstie 
sein Geburtsjahr verzeichnet: er muH mithin ein legitimer 
Thronerbe gewesen sein. Er ist der einzige Pharao, der ständig 
den Doppeltitel „Horus und Sätb* führt; in ihm ist also die 
Macht des Seth Perjebsen (§ "213.} mit der der Horns Verehrer 
vereinigt. Mit Perjebsen berührt er eich auch darin, daß er 
außer diesem der einzige König dieser Dynastie ist, der sich 
in Abydos ein Grab angelegt hat, jrnseits der älteren Kflnigs- 
gräber, und zwar zum ersten Male eine iirabkammer aus Stein, 
die von den aus Ziegeln erbauten GrabzeUen der Hof beamten 
umgeben ist. Auch eine Künigsbnrg hat er hier gebaut; und 
in Hierakonpolia haben sich große Bruchstücke einer steinernen 
Türeinlsssung mit seinem Kamen und einer (nicht lesbaren) 
Liste besiegter Völker gefunden. — Seine Gemahlin Kenin- 
atlmpi int die Mutter des Königs Zoscr gewesen, mit dem der 
Tu rin er Papyrus zum ersten Male eineu Einschnitt, macht und 
eine neue Dynastie beginnt, die der dritten, aus Memphis 
stammenden, Manothus entspricht. Wie es aber zu erklären 
ist, daß int Papyrus (und ebenso in der Tafel von Abydtis) 
als letzter König der alten Linie eiu König Kebka erscheint 
Unit 19 vollen Jahren und ohne Angabe seines Lebensalt erst, 
ist völlig unklar. Bei Mauetho ist er nicht genannt, statt 
dessen aber als erster König der dritten Dynastie und Vor¬ 
gänger Zosera ein König Nccherophes; sollte dieser dem t'lm - 
serhe iu ui entsprecLien und Kebka der letzte Repräsentant einer 
älteren Linie sein? Phantastische Hypothesen all ersinnen 
wäre leicht: zu irgendwie gesicherter Erkenntnis reicht unser 
Material in keiner Weise aus. Kur dns scheint klar, daß es 
an Tbronwirreu und Kämpfen nicht gefehlt haben kamt; erst 
Zoaer mag die Einheit des Reichs wieder hergustellt und zu¬ 
gleich mit den alten Traditionen der Thinftm definitiv ge¬ 
brochen haben (um SiÖÖU v. Gfer,). 
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Denkmäler l. Im äschern uis tu T5ly t; n n a lll& irirft etirn Neterui (?)- -Sill? 
wnnef-botep geschrieben, wns rieh zur Kot mit identifizieren 

lieUej: R. T. II 0. 23 f. IJierakonpolw pl. 2. 23. 59, p.' Ahjdua m 9 8 
Köni^burg Shmiet ez-Zebib: Petilil, Abyih, IT 3- Nema f *H, a m 
hejBt unter ihm .Mutter der Künigstinder* M. T, II 24, 210. unter 
Zi'ner »Königmnntter* Gähsta™, Itec Xhallif 10. 7. Sie hnt. einen Gmb 
kulL bei Memphis, nuf den Snul'ru dem Meten eine Anweisung: ^egtben 
l.at: LD. 11 IS. — Weiten! .Sienelabdrüfke des Cha'^cimmiii. der Nemn'ut- 
hapi und des Zoser nna dem Hau in Abjdos verüfientlidu von Nzu 

beuht, Ansult of Archittil. and Antbropol. Liverjiotil II p], 22 _ 25. _ 

»er durch Denkmäler bekannt- König Hehkü ist wohl der König der 
3. Dynastie f$j 231). — Nach dem Pal&nno&tim kommen nuf ZI. 4. 5. 

= Dynastie 2 (ridkidit mit KfnscLIufl des Anfungs dar 3. Dynastie] 

«tma 210 Jahre, nach dem Turnier Piipynu auf die ersten 18 Könige 
bi- auf Znset ittld.r etwa 420 Jahre ■ = ..a. 3315 2805 v. Cltr.l, r- gi n- 
Uher 56ü Jahren hei Manethc-, (Känigeliri* umstehend. 


Kultur der Thinitenzeit Die Kunst 

“ Iö - IW vierhundert Jahre tetwa 3300—29001 haben 
die Herrscherhäuser aus Thinis auf dem Thron des Horua ge¬ 
sessen. W enii sich von ihrer Geschichte nur einzelne Momente 
erkennen lassen und namentlich die zweite Dynastie für uns 
noch fast ganz dunkel ist. so treten die Kultur und die Zu¬ 
stände des .Reichs greif bar genug hsnror. Die Denkmäler 
Laheu die Überraschende Tatsache enthüllt, daß die hoi allen 
N nndlungen der Folgezeit unverändert gebliebe nen Grund- 
formen der aegyptigdhaii Kultur und des negyptiseben Staats 
■ »ß tf nie ils sch nn u n ier d e u erstun K n n igeu d er erst*i i Dynas tie 
ihre spätere Gestalt erhalten haben. Ea kt bereite erwähnt* 
daß unter König Client |J 211) die altere Tracht und der 
ältere, siuf den ersten Blick fast unägyptisch erseheinende 
ötL] den von da an herrschenden Formen Platz macht, Be¬ 
sonders deutlich tritt da* au einem an der Leiche seiner Ge¬ 
mahlin gejiindenen Armband hervor^ die Horuafigiirc'n von 
. Ürki&, die nicht tim gearbeitet ir erden konnten, zeigen nach 
n ter Weise einen hockenden Fällten* die von Gold einen auf- 
g. richriten und stilisierten. Tn derselben Weise werden die 

Mftytr, Bwfi&jeftn Jaa AJtartufii [* T Anfl, 10 


l-tfj 


i f i([ Ae^j 1 fiten unter den Tbiniten 


E 


p- 



■i 

■!£. 

O 


P, 


•E 


P 

C n 



[jC 



2 

■ü 

i 

E“ 

ra 

3 


S* g 

p z?' = 

* hj» 

£ ?. - 

| 3 

»Pp 

p' 


* ■ I 

B 

? ^ V! “ 
5 e c5 r 
"■ ff e* 

■—. 'TD 

(* >— 
£ rj S 

Crf 3 *= 

S* i* 


p * 


p- ri 

• _ ■- j 

» * 

I Ki 

* j 

! — 


P - 
E 

£ 


^ ^5" y - J 

c rt: IT ^ 

i? p ? ■ — ■ 

S. k- K- . “ 

r 3 | ** - ^ ■ 

■ K 5 ” . > . 

r 3 r= 

pa " 5^ 

r a i ‘ 3 

’ Bi C i < 

,- ” C 

—*■ ßc t ■ 2 U 


• ü ?- 


n — 

l,K ~ 

= “ 
P S 

^ r- 

n 

r 3 ^ 

Kl = 

u r 5 

^ 5° 

B > 

ff 1 

" P 

— 

o 


“ “ 

5^ 

E = 

T*? 

U 


± r- 

□ 3) 


-i -^L 


-t- ^ 

- H 




+ 

* 


TS 


H 

q“ - 

-g ^ 

Z% 


-2 

z 1 

E 

3"- 


X Li SIXIV HB7.B 

p [J - «p g *J_ >-■ »— m -Sr 


13 


riii -r 


/ I -^. 




s-' ■— i* *■ 

Sr % % 4 

f * * 


S 


£ 1 


CJ 

Q 


fr i; ^ " 

ns sji -*j •-- 


-j -i « 


^3 

•ra 

a 


a 




C? 518 & T^A) 

oti|ii3ni{I lieble juk Jap a^HtiHÜfjoos 
















Festsetzung Jen aegypt Jachen Stile 


147 


Figuren durchweg schlanker, und diu Gesetze für die Umriß- §316 
Zeichnungen sind festgesetzt — z, B. mOsaen Kopf und Beine 
iiti Profil gezeichnet werden, während Augen und Brust von 
Tt.rn gesehen werden, eine korrekt gezeichnete Figur soll nach 
rechts sehen T ein Torgestreckter Arm oder Rein immer der 
vom Beschauer abgewsndte sein. u. n. Trotz des urorkenn- 
hnren Archaismus sieht i. B. UsapHaia auf seinen Elfenbein- 
taJ'eln schon ganz aus win die späteren Kttoigshilder. Gleich¬ 
zeitig wird die alte Haar- und Earttracbt aufgegeben uud der 
Kopf glatt rasiert. Der König und die vornehme Welt tragen 
tortan eine Perücke künstliche Haarlocken haben sich im 
Grabe des Client gefunden — und einen wie es scheint künst¬ 
lichen Spitz hart am Kinn (g 1 «Ü7>; hei den Bauern dagegen 
l ,at _ HIC ^ die alte Tracht noch lange erhalten. Die alte Mannig¬ 
faltigkeit der Gefäße aus Stein und Ton schwindet und (nacht 
wenigen einfachen Typen Platz; ebenso kommen die Schmink- 
steine jetzt außer Gebrauch, wenngleich dae Schminken der 
Augen heib eh alten wird. 

Der Schmuck nua dem (trabe des Cbent: R. T, J] I. Locken: 

Abyde i [ -t (ebciiao x. D. in Berlin). Bild de-a Cbeöt iinf detu Siegel 
"■ I’- N 15, U'S, litv DfiMpliaiia R. T, 1 10, IS. M und atif der sie-ffCa- 
tafei § 212, - Hiae weitere Entwicklung hat natürlich Ohara]] (statt- 
gefunden; aber im allgemeinen zeigt sich, JliS wir auf diesem Gebiet 
früher zu viel postuliert und konstruiert haben , nnd vieles , was mitn 
noch vor wenigen Jahren nir guu spät hielt, orwieirt sieh jetzt als undt, 

-17. l'rotz dieser Kegeln kann von einer Erstarrung 
keine Bede sein; vielmehr herrscht in den Überresten der 
allen Zeit ein rege» Reben, den man die Freude anmerkt 
über das, was man leisteu uud schatten kann. Während in 
der Masse des Volks noch der ältere Stil fort lebt und die 
fuis den gewöhnlichen Gräbern stammenden Fundstücke noch 
hinge den Charakter der „vorgeschichtlichen 1 “ Objekte be¬ 
wahren. schreitet die Entwicklung am Hof ständig weiter und 
dringt vom König zunächst zu den Magnaten, und dann lang¬ 
sam weiter in die tieferen Schichten i vgl. g 173). So erklärt 
as dftä in don Funden oft die deutlich er- 
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*217 kennbare Koniinuitat der Entwicklung zu dar chbrschon ecJ teinL: 
unter einem inskhtigeq Herrscher wird zliuj ersten Male eine 
Neuerung versucht, aber seine Nächtiger haben nicht dn? 
Mittel oder das Intere-gae sie festzuhalten, bis dann ein späterer 
das alte Vorbild wieder auf nimmt und auk neue darüber 
hinausgehf« — Am anschaulichsten tritt- dag in den Gräbern 
hervor. 'Weitaus die meigten AÄgypter 5ind unter den ersten 
Dynastien noch in den alten einfachen Frdgrabern bei gesetzt, 
oft unter großen Tüiideekelu geborgen: in besseren Gräbern 
wird. der Schacht mit Luftziegeln susgeinauert. Abirr iiii- tluf- 
henmten liegen in gemauerten Zelten ringe um ihren Herrn, 
und dieser bat bereit eine große Grabkammer. Gleich zu 
Anfang tritt uns imposant das Grab des Meneg in Xegade 
entgegen: ein freistehender Bau, dessen Kammern von einem 
massiven Zicgelwall umschlossen sind, der außen mit Nach¬ 
bildungen der Portale des Köiiigspalastes dekoriert ist. Die 
Gräber von Abydos dagegen zeigen viel einfachere Formen; 
sie sind zunächst nnr große T So die Erde gemauerte t mit 
Nischen ausgestattete Grabkammern, die mit Holz aufgelegt 
und mit grüßen Balken überdeckt sind; darüber ist ein Uruh- 
hügel ans 'WllsLeOsand nufgelßmt. Bei Usaphais findet sich 
zum ersten Male ein Steinpflaster von Granit und eine in die 
Kammer hi nab führende Treppe: und diese hat sich bei seinen 
Nachfolgern au£ der ersten Dynastie erhalten, wahrend Stein 
Jahrhunderte lang nicht wieder verwendet wird. Perjebseii 
bat dann wieder du ganz einfaches Grab. Dagegen bezeichnet 
Gba'sechenmi einen wesentlichen Fortschritt: er hat sich eine 
Kammer von Stein gebaut, die von Korridoren mit Nischen 
aus Ziegeln für seine Hofleute umgeben ist. Dem entsprechen 
seine Bteintüren in IJicrakünpulis ig 215); auch der Palermo- 
steiu erwähnt in dieser Zeit |ZL o t 2) die Errichtung eines 
Steinhaus. Aber Epoche hat. erst die Regierung Zobers ge¬ 
macht: hier wird der frete teilende Ziegelbau des Men es mit 
der unterirdische □ Grab kam liier von Abydos durch eine große 
Treppe verbunden und bildet nnter der dritten Dynastie den 
Typufl der vornehmen IVivntgraber, wahrend der König sich 
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ein gewaltiges Steingr&b auftiirmte, aus dem sieh dir- Form §317 
der Pyramide entwickelt fg 230), — In dieser Felge der 
Grnbfornien lernen wir zugleich die Fortschritte der Archi¬ 
tektur kennen, Oie altere Zeit ist noch ganz vom Ziegel- ümi 
Holzbau beherrscht, und Bewunderung erregen die gewaltigen, 
zum 1 eil wohl schon aus byrien bezogen ah, Hülzbulk^ti, die + 

^on Pfeilern gestützt, die großen Kammern überspannten und 
die Massen dea darauf geschatteten Sandes trugen. Unter 
der dritten Dynastie finden wir bei den Treppen und Glingen 
auch die Anfänge des Bogenbaus, Die SteinarebiLekhir da¬ 
gegen, die für unsere Vorstellung mit uegyptischen Bauten 
untrennbar Verbünden scheint, hat sich erst ganz langsam, ja 
zaghaft entwickelt* Befördert wird sie dadurch, daß daa Holz 
selten und der Lehm meist schlecht kl; aber sie setzt eine 
^ic! größere Anspannung von Mensch enkrüfteii voraus r tiud 
legt daher zugleich Für die steigende Ent Wicklung der staat¬ 
lichen Organisation Zeugnis ab. 

FnrNegade; BoHcaiabt imd Doaffelu, Ä2. Mi;. lK r fßr Aljydus : 

Pete j ie, Royal Tflmbe; iür die S, Dynastie Sahetam^ MaMimit and 
KiialInf. und vür allem G^staw;. Tambk cf tha tbtrd dynatiy, — Für 
di^r Gräber He* Mittelstands- nml der ärmeren Bevölkerung üind j«t*t 
wir allem din Nekropolen von Tara lg 20? AJ und Naga rd Hi'-r f| ] flD A_> 
fcdnEUgotorumen [Über ItfiHsrn* Ausgrabungen auf dem Friedhof von 
ÜEze hegen bisher nur kurze Notizen vor]. Am-b hier zeigt aich durch* 
weg der rharakter£?tüehn Eitwdmftt mit dem Anfang der 1, Dynastie ■ 
dse Schm inktafeln Torach winden, die Tonware derrt'neriert P weil dm 
Steinware ihren Höhepunkt erreicht., die manrngfudieii frlLaren GeHib- 
formen tünchen wenigen einfachen Platz, Au Stelle der einfachen Sand¬ 
gruben und dsr kleinen ZiegelgrELber treten yröfl+ive mit Kammern lür 
db: Bejpnbtn. etwa mil der 3, Dynastie kommt nudh die Übe rwül bang 
auf, ebernio da* Sebneblgrab mit hinab fabelnder Treppe, — Tu Unter- 
nnbien d^tegen fant aich die alt*? Kultur stabil erhalten l§ IfiSa A,) P 
doü sich die^Cd Gel'ict (jib^itns ven Aegypten -cLtädet und rövk- 
Etüudi^ wird. 

-18. Lo den Gräbern alten Stils und den Vulksgräbern 
bildet sich keino Inschrift, Atu Hof dagegen ist es aeit. Meaes 
Brauch* *d£ai Namen des Toten lebendig zu machen* timi 
dadurch seine per^uliehe Fortexistenz des weiteren zu aiehern, 
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§21* indem man Hin auf eine Stein lafel schreibt Das gilt zu¬ 
nächst vom König salbst t der sich zugleich eine große ZaM 
tuh Dienern für meinen Geiat (kn) bestellI, die ilmi in regel- 
müßigem Kulttia Tutenopfer bringen. Aber und 1 atme Um¬ 
gebung will er im Jenseits um sich haben, und so wird diese 
neben ihm bestattet und auch ihr die Fortdauer ihres Namens 
gesichert. So sind offenbar von jetzt au die für den König 
bestimmten Riten auch bei ihrer Bestattung Vollzügen und die 
zugehörigen Zauber teste (fj 2U5? von dem dazu bestellten 
^Rezitator* (chriheb) verlesen worden. Aber während die 
Grabstelen der Könige sauber ausgeifthrt werden und vor 
allem die des Könige Zet laueb die der Königin Meritneib 
ein bewuud^rungs würdiges Beiäpifll alter Stein hau erarbeit und 
Hteroglyphenzeichining bildet, erbalten die Beamten und die 
Frauen des Harems nur ganz rohe kleine KalksksinplatEen 
mit rasch und schlecht gemeißelten, oft auch nur ein geritzten 
Hierogh~pben; so wird der Unterschied der Stellung wie Iin. 
Diesseits so auch im Jeueeits ebnniktemtisch zum Ausdruck 
gebracht. Wo ein kleines Bild des Tölen daran f an gebracht 
ist, ist es eben so roh gezeichnet; nur bei den Zwergen und 
Hunden — denn auch diese werden unsterblich gemacht — 
aiud wenigstens die Umrisse charakteristisch, gebildet. Auch 
die 3 ehr verschiedene Ausführung der Inschriften und Zeich¬ 
nungen auf den Stein gefaben, Siegelzy lindern,. Platten von 
Elfenbein und Ebenholz zeigt, daLl die KiuibL und der Künstler 
noch etwas Rares und Kostbares war, das man nicht, leicht¬ 
fertig verschwenden durfte. In kleinen, aus Elfenbein ge¬ 
schnitzten Figuren zeigt sich eine scharfe Naturbeobüchtung, 
die an die Schöpfungen der palueolitllischeu Zeit im Magdalensen 
597) erinnert. So stellt eine kleine KümgsatatuettE den 
betagten Herrscher mit einem Realismus und, trotz mau über 
Fehler (z* B, dem viel zu groß geratenen Ohr), mit einer 
Naturtreue dar. wie man später den Gott in Kdoigagestalt 
nicht mehr gebildet hat* Gleichartig sind andere kleine Elfen- 
bemEguren von Frauen, die ein Kind auf dem Arm tragen. 
Daran reiben sich die sonstigen Arbeiteu der Kleinkunst, die 
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prächtigen Schnitzereien der Möbel und SdimuckkMen von §218 
Elfenbein, der FrattenflChinttck utiä dein Grabe des Client 
ig 2tö;i , die Stein werk zeuge, die mit bewunderungsw-Eirdiger 
Technik gearbeitete q Gefaßt aus hartem Stein und Alabaster- 
Auch Geflße und Figuren von buntem glasiertem Ton (Fayence) 
vermag man schon herzustellen t Dagegen fallen die Ver¬ 
sacke. menschliche Figuren in Stein nachzubildtuu noch lange 
sehr unbeholfen aus; zu ihrer Herstellung standen eben mir 
Stein Werkzeuge und Sund zu Gebote. Al Ir näh lieb wagt man, 
dabei zu etwas größeren Dimensionen Qberzugohen« üuter der 
zweiten Dynastie t bei den Statuetten des Chirsecbem aus 
Kalkstein und Schiefer l§ £14), ist man auch dieser Schwieiig- 
k eiten schon ei n i gerin a Öen Herr ge würde n; die Haltung d e r 
sitzenden Figuren ist allerdings sehr steif und keineswegs 
fehlerfrei, aber die Modellierung des jugendlichen ernsten Go- 
triebts, das deutlich Portratzüge hat , ist gut gelungen Um 
ho unbeholfener sind dagegen nnch die ersten Versuche nus^ 
gefallen, auch das härteste Gestein für Statuen zu verwerten,, 
z. R. die kleine knieende Statue eines Beamten aus schnur¬ 
ze ui Granit i auf dessen Schulter die Namen der ersten drei 
Könige der zweiten Dynastie stehen 213 A,). 

Grabsteleu von Zwergen : Royal T om hü [ 3S P Sflv 37 k II 28, 58 
(CiPifiT p + 347)* Abydosf 14, 1L EünigMtataetfcc: Abjdos II 2* t& 
Cafaflt p. 154 [die Wiedergabe uU wie dua Original im British Museum 
zeigt, nehr uciiufeioliead und durch die künstlichen Bölcüfhhu^Kffette 
irre führen da vgL die übrigen E^fünbemdgcwen uus dem ältesten Tempel 
in AhydüB II und bei v r Beh^g,. Lea dehnt* de la statuaire nn Lgyple, 
tEiT, nrchüi?l. 1910, p. 256 und äg-ff. Ein ünffolSend derbes Modell eiiau» 
E&flijiHküpEs wahreqlieinlich uns dieser Zeit hei Feteie, Migration^, J, of ihe 
Antbmpekgical Institute XXXVi. I9GG, pl XlX. Eine primitive knieende 
Kalkiteinstatue eine# Bmuien (hoch mit Bart) : Hierakoopolis ph 1; 

2, L i.ÜMUfix p, 3491; ferner 57 ; gleichartig nnheh.il ton sind dann in 
Granit außer der angeführten die des Meten f Aufing der 4- By- 
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Oer Staat. Königtum und Verwaltung 

219. Den Mittelpunkt Aegyptens bildet das Königtum. 
Die Titulatur, der Doppelname als , Horus* und ab „König 
der beiden Lunde** Ornat nn d Hof zeremoniell sind unter dun 
Thmiten völlig ausge bildet und gewiß nur eine Erweiterung 
der Formen de 3 obemegyptischeu Reichs, Der König, die 
Inkarnation des Horns und zuglei dl des Horus und Selb 
1 ■; 1 ! m , gesäugt von der löwenküpfigen Sech tuet und selbst 
ein Lowe (Sphinx oder Greif') , der die Völker mit sei neu 
Tatzen nieder^chlägT, ist ein lebendiger Gott in Manschen- 
gestalt, der mit den Göttern wie mit seinesgleichen verkehrt. 
Wie diese ist er Herr über Leben und Tod; und wie frei er 
nach jeder Richtung über seine Untertanen verfügen kann, 
zeigt eine der Zauberte rin ein ixs der Pyramide des Tinas, die 
dein toten Herrscher den Gebrauch aller seiner Gliedmaßen 
wieder verschaffen soll* ft da nimmt er die Weiber ihren Gatten 
weg, wohin er will* wenn sein Herz die Lust ergreift“ iZI. 029 L 
So bat es der lebende König auch gehalten, mochte auch die 
tatsächlich dennoch vorhandene Gebundenheit seiner Lust 
nameiitiU h den Magnaten gegenüber manche Schranken auf- 
erlegen. Man naht ihm mit Zittern und geheimnisvoller Scheu 
wie einem Götterbild e r man küßt den Staub zu seinen Füßen 
— nur besondere Begnadete T die ßiek dann in Grabinschriften 
des Alten Rcichä dessen rühmen! dispensiert er wohl davon 
und gestattet ihnen, seine Kniet zu küssen —. tüan bringt 
ihm Geschenke und sucht ihn gnädig zu stimmen:; nls .der 
Gott" wird er immer bezeichnet, und die Kennung seines 
Namens vermieden; früh ist der Ausdruck „das große Haus 11 
(puro, Pharao) dafür gebräuchlich geworden. 

Diu Hliuguog durch bedmet. der Verkehr mit- (Inn Göttern, ier 
KrinigBlütfe li, u. &md in den HüJiufs de H Newoserie 1 (Dynastie Ol lIlif- 
geulettt, aber ihrem UrnpruDg na eh dank fr tg viel alter; eo findet sich 
Z, die Darbte] lang den Set festes in abgekürzter Fü-rns schon ,-uf den 
Jahr tafeln der L Djnbftfe, din Niedmebntetterun^ der Fremdvölker in 
den Siegeginfuln von der Sm&ibJtlbicHd. 
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220 , Aber wenn der Herredier ein flott ist T kt auch er §220 
wie die flotter gebunden durch daa Zeremoniell, das seine Be¬ 
ziehungen zu den Untertanen regelt, und durch die Institution 
seihet, die sich in ibm verkörpert. Seine Aufgabe kt, dem Staute 
Macht und Sieg, Beinen Bewohnern Sicherheit und Gedeihen zu 
verecbaß'öii, die [techtsordimng der Milkt aufrecht zu erhalten: 
wie der Staut iur ihn, so ist er für den Staat da. Eben hier 
bildet* ganz abgesehen von dem auch in Aegypten in regel¬ 
mäßigen Abständen stetig wiederkehren den Notbehelf der Re¬ 
bellion und Usnrpati<yn (vjjb ■§ 2 S), gerade die Göttlichkeit, 
die seiner Stellung die höchste Weihe gibt* zugleich eine 
Schranke für das Königtum: würde der Herrscher sich 
der genauen Befolgung der ihm vorgeschrittenen Satzungen 
entziehen* so wäre er kein flott mehr; die Götter würdeu ihn 
nicht anerkennen, die Menschen ihm nicht gehorchen, So 
ist der König wie in seiner äußeren Krach ei ivuug so in all 
seinen Handlungen an ein festes Ritual gebunden. Gleich 
hei der Thronbesteigung vollzieht er die -Vereinigung der 
baiden Lande“, dargeshellt durch die Verschlingung ihrer 
symbolischen Pflanzen, und den , Umlauf um die Mau er *. In 
bestimmten Jahren r erscheint“ er, wie die Götter bei der 
Prozession, bald als König des Südena. bald als der de:- Nor¬ 
dens, bald mit beiden Kronen, Mit. besonderem Pomp wird 
das Seifest begangen, ein dreißigjähriges Jubiläum, das indessen 
keineswegs immer an die Thron beste ignng rm knüpft, sondern 
ol t schon vor das dreißigste Regierungsjahr fallt I vgh £ 2 l 2 Aj. 

Mit ihm beginnt seine Regierung ge wiaaer maßen zum zw eilen 
-Male, Es scheint daher, daß in diesem uralten Fest eine ur¬ 
sprüngliche Befristung des König&tum* auf eine bestimmte 
Zeitdauer fortlebt, die wir auch bei anderen Völkern fanden; 
nach griechischen Be richten kam ^ie ähnlich bei dem Apis- 
stier vor, den die Priester getütet haben sollen, wenn er das 
fünlnudzwanzig^te Jahr nach seiner Inthronisation überlebte. 

Beim hei Test werden auf hoher Estrade, zu der zwei Treppen 
hinauHübren, zwei ! hronaessel unter Baldachinen errichtet; 
zu ihnen steigt der König hinan* zu dem einen mit der weißen* 
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g 220 zu dem anderen mit der roten Krone, Hirten st ah und Öeiflel 
in den Münden, Ln einem seltsamen kurzen Leibrock; die 
Priester leiten die Feier, der Hofstaat und die Götte rstandarteu 
schaueu zq, ebg&B» die Königskinder, die in Sänften berbei- 
getr agen werden. Außer dem bat der König stahl reiche große 
Götterfeete zu begehen Die erste Stelle nimmt noch immer 
das Fest des Königsgottes Horns* die . Herr qb Verehrung* ein, 

4 1 J,, unter den T Kirnten regelmäßig in jedem zweiten Jab re 
gefeiert wird; nur unter einem Könige der ersten Dynastie, 
vielleicht Miehia (Palermoatein ZU 3), ist sie aufMlender Weise 
nie geleiert worden lyf L auch § 213 über Perjebaen) Da¬ 
neben ebtben die Feste der großen H&uptgötter beider Lande, 
die immer mehr m Göttern des gesamten Aegyptens er¬ 
wachse u, und daher zu ns Teil auch Bene Tempel erhalten, 
die wie der Königspalaat durchweg als Fachwerkbanten von 
Schlammziegein und Holz zu denken sind. Solche Feste sind 
das der Keil von Sais, des Sokar von Memphis, der Geburts¬ 
tag des Mion, des Auulüs T des Opuaut und der verwandten 
WoUflgBtter, der K atzend gtittin Haftet und anderer zum Teil 
im bekannter Gottheiten, ferner das ^nersimlaujen des Apis- 
atki*N das „Schießen des Nilpferds 11 , das Zetfert und viele 
andere. Manche dieser Feste werden unter denselben Be- 
, giernugeii mehrt aclt wiederholt. Andere i esie, wie das alte 
Bauernfest der Feldbestelhiüg, des n Hackens des Erdbodens" 
(5 307 1 , und das der Aufrichtung der Stabaaulo des Osiris 
IS 178), haben wir schon kennen gelernt Mehrfach sucht 
der König die Hauptkultusatäfcteri des Landes auf; seine An¬ 
wesenheit in versebiedenen Städten, wohl aus Anlaß großer 
Feste, wird in der Chronik des Pulermoäteins wiederholt er¬ 
wähnt 

tber die Rolle daa Könige hei den Fegten und die von ihm eh 
T ollziebeDdan Zeremonien r die sieb In manuigfaelLim Wandlungen hia 
in die späteste Zeit erhaben haben und in den Tempeln dargerftiUt 
werden* wenn ß& auch den PtulemAMm und Clären {and vielleicht 
schon manchen hlteren Pharaonen) nie in den Sinn gekommen ht, sie 
wirklich aus^nführeUi s. Monrr, Du caraeltrc rtdigizux de la royauie 
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pharjLmiqne* IB02* Kze%. Der Opfer tan jl da aeg, K_u-nLjLf v r Vd\± — § £20 
Ditj hier rargetniff^ne Erklärung (1er Bräuche ile« Setf«te& hal m 
zwischen auch Pnntc, Eaenthet in Sinai, 1006* JJ> 181 ff, unfgoteJIt ; 
aber er häk UM mit Unrecht für um Cykllachäs Ftat 

-2L Jeder König baut sieb eine neue Residenz, oino mit 
ziuncngekrönter Mauer umgebene Stadt, in der »ein Fnluät 
liegt; ihre Namen und Beamten werden auf den Jahr tafeln 
und Gefäßen sehr oft erwähnt. Die Vorbereitungen, die Ah¬ 
mest nng des Platzen u, a. werden unter besonderen Zere¬ 
monien begangen* Wie es scheint, war es Vorschrift, daß 
mit dem Bau der neuen Residenz erst äin vierten Jahre der 
Regierung begonnen werden durfte und daß ebenso ini Vierten 
Jahre nach dein Set fest eine neue Residenz gebaut wurde; 
daher finden wir bei den Königen mit langer Regierung zwei 
solche B Häuser“, d. h. Residenzen oder Paläste, erwähnt. 

Von der Gestalt des Palastes gibt das Portal auf der Grab- 
stele des Zut (§ 211 A/i ein anschauliches Bild; er bat zwei 
nebeneinander liegende, von Cedorgcbälk umrahmte Tore, 
entsprechend den beiden Reichen t die der König beherrscht. 

Unter den ersten beiden Dynast len haben sie wob! in eist 
im ihinitischen Gnu., bui Ahvdos, gelegen; daneben aber jeden¬ 
falls auch im Gebiet von Memphis i vgl. g 210> + Vielleicht 
bangt die häufig vorkomm ende Erbauung von zwei Gräbern 
für denselben König 210) mit solchen doppelten Residenzen 
zusammen; denn das Königs grab liegt immer bei der Königs- 
stadt. Die «Sitte, daß jeder König seine eigene , Stadt' hat* 
bat sieb bis aus Ende des Alten Reichs erhalten und ist auch 
im Mittleren noch nicht ganz geschwunden; bei der Leichtig¬ 
keit P mit der Häuser* Paläste und Mauern aus Luftziegeln 
und Holzlatten errichtet werden, erforderte der Neubau keine 
allzu großen Kosten. — Von den Domänen des Königs sind 
uns fast nur die WeinpßnnzUügen bekannt* vpn denen die 
Weinkrüge für sein Grab geliefert wurden; doch ist kein 
Zweifel, daß auch sonst ein großer Grundbesitz sein eigen 
war, von dessen Erträgen der Hof mit seinen zahlreichen 
Beamten und Dienern ernährt wurde. 
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Die Ite&idenz, bulil aL- Festung, bald nur als Ha üb gezeichnet und 
[ulH ier mit einem eplifcmfircn Numeii benannt [unr nua ,Hau& Qethotep* 
erscheint aairahl unter Client, tt. T, I] 1 J 2„ 3 h wie uql&r Hiehijs ? 6* 8i. 
Neunen wir bei den meisten Königen, ran denen wir etwas mehr wiwen: 
Normer, tt. T, II 2. 4 1 lU'.rts ü 11, L; Cbeni II 5, * 12. 3; Zet 1 «fc 
4; Hie bis I G> feint; lindere rletlekbt Ahydoe 1 5, 1|; Qa c isen : 8, 
U ir,; l £ ][ Ü r 1; Ij&tepsecbemni IE >. 8—10: Zaser Bet Khallaf 
B. 2, Weitere# lehrt der FuJemiostein Vordert-. 2, 7^ 3, ii—4, 2, b, 
11. Ö r 4. CL.er d ns dqpp4-Uis Für Lai Bfeasteie, Anc. Chron. [ 14- A. 
Hehrere sulche ulte Redde men sind in den von Pktrii:, Abydes lll p 
uuag*griiben™ ., Fu r Ls B erb alte ti- — Über die Weinpllunzungei'. der tin- 
ztilneü Könige b- Weill, Bee. Alll 26 L und Man. de# 2 Ü *ft 3* dyn, 

222 + Übw die Verwaltung Aegyptens in dieser Zeit haben 
wir nur dürftige Kunde; unsere HaüptqLietle sind die Siegel der 
Beamten, welche die Tun trüge mit W ein und L eben a mittels in 
ilen Künlgsgrabern versiegelt haben. Sie zeigen durchweg 
schon dieselben Titulaturen* die wir dünn in überreicher Fülle 
in der Blütezeit des Alten Reichs von Memphis wied erfinden* 
und beweisen, daß bereite das Reich des Mcncs nic.hr etwa 
ein Adeksteat* sondern ein Beamten staat gewesen ist. Wenn 
Ruch die Btarnten meist aus vornehmen Familien hervorge- 
gangen sein und die Ämter sich wie später oft genug vom 
Vater nüf den Sohn lürtgeerbt haben werden r so ist doch 
maßgebend für die Lebensstellung des Äegypters nicht die 
Abstammung, sondern die Gnade, die der Kdnig ihm erweist, 
d. b. seine Stellung in der HofraMgordtiutig \ charakteristisch 
diitür ist, daß nnf den AmbssiegaLn der Name des Beamten 
uieimila genannt wird, sondern der Amtstitel und der Name 
des Königs. Zu diesen Beamten gehört vor fiUem dJe große 
Klasse der seiner. wns wir etwa mit „Kammerben”' Wieder¬ 
sehen können, oft verbunden mit dem Titel f Gelieimrat* |hri 
seata); da&n kommen die „Bekannten des Königs", die «seinem 
Herzen nahestehend „die den Gott (d, b. den König) jeden 
Tag preisen“ u T a Der höchste Bangtitel scheint heti T o 
-der große Oberste“ Stil sein, den z. B r der „Beer ober st“ des 
Scmumpses (S 212] führt; auf Ürutki der Bedeutung, die der 
Titel seit der sechsten Dynastie gewonnen hat, können wir 
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iliri ftiu besten durch „Graf* wie dargeben. Unter den Ver- §222 
’ivaltuiigsbeuüiten begegnen uns namentlich die Clitfs der 
Gnu Verwaltung (.anez „Vogt“, g 242), die etwa untreu .Lnrid- 
räten" entsprechen; ferner die Vorsteher der .Könsgjshüuser^. 
d, li. der Magazine und Bureaus, die .königlichen Schreiber 1 ' 
u. Ü. Noch im mmuphi tischen Geich ist die gauae Verwaltung 
zweiteilig. nach den beiden Reichen, die wie in der Kflnigs- 
utulatur so auch in der Administration eigentlicli mir durch 
eiue Art PersonälTinion 2U einer Einheit verbunden sind; das 
gellt auf dje Zeit dea Men es zurück * \md schon damals sind 
dEc beiden Scbstzhäu&er (g 23bAd, die doppelten Magazine 
und Zeughäuser u. a. \ v. eingerichtet worden. An der Spitze 
dieser getreuuteu Verwaltung der beiden K eiche stehen ver¬ 
mutlich die beiden hohen Beamten, die nach den alten Königs- 
stildteu benannt sind t *der von Necken“ und ,der von Pe*. 

Nicht selten werden beide Stellungen von demselben Marine 
bekleidet: über der uR ul Le Tradition fbrtlebendeö Zweiteilung 
erwächst tatsächlich der Emheitsstnut. Das Oberhaupt der 
gesamten Verwaltung, der Vesrir (zati| T hat jedenfalls seit 
den ältesten Zeiten dein König zur Seite gestanden; er ist 
neben dem Bau dal Einträge r auf den Denkmälern NVrmer? ab- 
gebildet lg 209 ÄJ. Ihm zunächst stehen zwei Kanzler t die 
das Kunigssiegel führen und den Schatz verwalten, der 
hK anzler des Gottes“, d. h. des obernegvptischon Königs, und 
der „Kanzler des bjti“, des Herrschers dos Nürdreichs, 

Kino i.Teaohachte der Verwaltung unter deu enden Dynuatien auch 
nur i]] T [ürigseu zu seichnen r gestattet- unser Material niahL K** i?L 
lvä\ glich Zufall. wtna Segenllich däea oder jenes. Amt Torkoinmt, und 
kein Zweifel r E a a ß 

wir iJ--r Thinil-pnzkiic. viel jntbr zusi'llreiben tnU^ien, 
eicli nacliwt'isen läßt. Aut’ die Z wi-jiIeilirn^ dea Hu lcs ha, wird in den 
Py rani i dentexteß iintwikrönd ungcajiielEt — Unter SuuhiL-ujjwh finden sich. 

L 

Royal Tombs n <>i. IW. der Titel a ¥ {Wnu, Ree. XiIX 2Ö}* der 

offenbnr desn s|jUtur gebräneiiJsi’Li^fi cinUpriobt, — eri Necken 

findet ■■'ich unter L anjihnie, Royal Trunks 1 14. II, mit eri Pe zusammen 
unter gpBer Bet Xhalhf 24, 7. Der Betreffende iai auiih he*[i + &, ckerhgb 
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S 20-7 und =em,r. und dm Titel he’ti'o führt schon der General de» *e- 
mempnefi. Den Titel rp'ti dagegen kaum ich toi Dynastie 4 meht aneli- 
Tfciien, übwohl er aehr alt rein mnll, da er sündigtr Titel des Güh ist. 
Waa er bedeutet, wissen wir nicht. Sicher ist nur. daß weder be’Ei'o 
noch rirti w rap r üb gl ich mit der GanvfrwnUung oder mit dem Ada! 
das geringste ** tun hat [ein Irrtum, der auch bei den nichtigsten 
Ae K yptolugen nnaunrottbnr tu -sein scheint|. Heidts sind vielmehr sehr 
hohe Hoftitel l und so mag Geb, wenn er „rp'ti der ti<5tter‘ heifll, damit 
ata derjenige Gott bezeichnet wurden, der in der Hofhaltung des G&tter- 
ktmigs die erste Stelle einnnhiu. — Zabreicbe Titel der 1. Dynastie ent¬ 
halt, die Grub;tele des Bsbaf der Zeit dea Sen- R- T. I 30- 36. 4«. 

— 'Iva - dar lui» der ,3. Dynastie bekannten Tü*l von SsTH* 

Irci SihiTAsm, Tombf cf tha third Eg. djnosty p, 63. 

2211, Eine teste Rechtsordnung mit geregeltem Prozeß¬ 
verfahren und schriftlicher Fixierung der wichtigeren Anord« 
nuu gen und Entscheidungen in Verwaltung und Rechtsprechung 
sind die Kennzeichen des Kultur staats: beides ist im Thiniten- 
reich vorhanden. Freilich ist von den Satzungen des Zivil¬ 
rechts und Strafrechts, welche die Tradition nuf die Götter 
zurück fuhrt, uiehLs auf uns gekommen; aber es kann kein 
Zweifel sein. daß sic sch du damals in Gesetzbüchern zu- 
saiu menge faßt waren, ln jeder Stadt hat ein aus den höchsten 
Beamten bestehender Gerichtshof izaxatj seinen Sitz, der im 
Osirismythua in dam Prozeß gegen Seth über das Erbe des 
Geb die Entscheidung gibt; er leitet zugleich die Verwaltung 
des Bezirks. Auch die großen Gerichtshöfe des Alten Reichs, 
deren Richter zugleich Priester der Rechtsgötlin Ma’at sind, 
haben gewiß schon unter den Tliiniten bestanden. Die Ver¬ 
waltung war durchweg schriftlich; eine Probe gibt die Ver¬ 
zeichnung der in jedem Jahr erreichten Höhe der Über¬ 
schwemmung, die durch den uralten Nilmesser auf der lnsi-1 
Roda unterhalb von Memplus ermittelt wurde; diese Zahlen 
sind uns auf dem Palenuo&tein erhalten. Gerechnet wurde 
nach Küüig-'jähren, die nach Ereignissen wie dem Feste der 
Thronbesteigung, des Horusdienstes, der Geburt des Anubis, 
dem Seifest u, a., nach Hauten, gelegentlich auch nach 
Kriegen einen offiziellen Samen erhielten |§ 160); unter der 
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ersten Dynastie hfir nmn die Jab re vom Thrtu l besteign ngä tage § 22B 
an gerechnet, unter der zweiten dagegen mit dem bürgerlich tn 
Neujahr ein neues Konigsjalir Ibegonnen, eine sehr praktische 
Einrichtung, die aber unter den folgenden Königen nicht hel¬ 
fe eliuUen ist. Aua den offiziellen Aufzeichnungen sind Re ich s- 
armajen entstunden, von denen uns auf dem Palermgfltein ein 
Auszug erhalten ist. Auch in den groben Heiligtümern sind 
wohl ähnliche Annalen geführt worden. 

f Dse großen TodEseiriifeu,, von denen die Götter mgun' Tu =i£ an 
ihm,“ 3iPißt eg in PiozeÜaliteiL des Neuen ReicbE. En ms , Alpten 
I 204. ln Jer Lule der ae^j"pt sieben ägwtxgab^r bei Diod. I 04 folgt 
anf diu Qfitlef üud Heroen nie [inrtur mensehlieher Gesetzgeber 
i\ r i, ujfrnliiir der aeins Ordnungen auf Hermes iTboutl surück- 

f«liri. — tber die NiltneHer ?gJ. Boschajiot, Nihnesser und NUslands- 
marken. Abh. Berl. Ak, lÖOtfe ^stue * Beiträge zur ültästaa Gesehlebte 
1Ö3 ffr; über die Entwicklung der Jaln-bezEicbunng Simr, Beitrüge 

221 . Seit der zweiten Dynastie begegnen uns in jedem 
zweiten Regierungsjab re „ Zählungen ta , mehrfach als w Zahlung 
des Goldes und der Felder" spezialisiert * also offenbar Auf¬ 
nahmen des Vertßögeiisbestaudes zum Zweck der Besteuerung 
durch „königliche Schreiber 4 , die von Hans zu Haus gingen. 
Somit ist unter dieser Dynastie nicht nur eine Grundsteuer 
erhoben worden, sondern auch eine Steuer von dem lu Edel¬ 
metall besteh enden Vermögen; unter dein „Golil 4 werden auch 
die sonstigen Kustbarkeiten mitbegriffen sein. Wenn die in 
kurzen Intervallen wiederholte Zählung eine hocken twickeltn 
Technik de& Steuer 1 wesen ft und zugleich dns Streiken mich mög¬ 
lichst gerechter Anpassung an die Schwankungen des Besitz¬ 
standes zeigt, so beweist sie zugleich, daÜ damals ein grober 
Teil de? Boden? in freiem Eigentum der Bevölkerung stund: 
d ir 1 meisten der größeren Hohriftlosen Privater über werden 
solchen Grundbesitzern un gehören. Die Kätner und Tage-- 
Löhner werden hörig gewesen sein, im Dienst- de? Königs, 
der Heiligtümer! der Magnaten; aber daneben hat es in den 
Städten zweifellos freie Handwerker und Händler gegeben, 
deren Vermögen eben durch die Zahlung des ft Goldes“ ge- 
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troffen wird. Ek ist sehr auffallend, daß unter dtr vierten und 
fünften Dynastie die ältere Formel durch die neue .Zahlung der 
Rinder und des Kleinviehs* ersetzt wird — wir würden eher 
das Umgekehrte erwarten —; das wird sich dadurch erklären, 
daß inzwischen das Grundeigentum größtenteils in dte Hunde 
des Könige der Götter und der privilegierten Magnaten über- 
gegangen war (§214). T.'brigens versteht es sich von selbst, 
daß diese Steuern niemals die einzigen gewesen sind* sondern 
daneben wie später so auch in den ältesten Zeiten schon 
zahlreiche andere Abgaben + vom Markfcverkebr, vom Gewerbe, 
von den Brunnen und Bäumen, Kopfsteuern u. n., erhoben 
wurden, wenn wir auch urkundliche Belege dafür nicht besitzen. 

Die frililiingtm keimen wir durch Jen Pal ermLiilein, in der 5. Dy- 
miÄtie auch durch inachrixilichfl DatieniiigfiE, e. £etiie h ÜeUr. 75 ff. Auf 
dem Pttieruioalesn erscheinen sie fln jeder Begierudg fonlaüftsjil dnreh- 
jieziLhllj uii Datierungen jedes 2. Jahie# unter Binothrii ZL 4 und in 
der traten Regierung yüb ZI. 5; wwhalb sie unter dein Nuchf^Tgcr nicht 
erwähnt werden, wireen wir nicht, Dali sie hier in den Jahreshezeieh- 
nungciL nicht Vorkommen, beweist autflrhch nicht, daß &ie nicht eteSt- 
gefunden hiben. 


Materielle Kultur. Literatur und Wissenschaft 

22 r>. Die Steigerung der materiellen Kultur unter den 
Thiniton ist uns schon in der Entwicklung der Kunst, in dem 
ersten Auf tauchet] des Steinhaus, in der Verfeinerung von 
Tracht und Säfte entgegengetreten. Die Technik der Stein“ 
gefalle erreich E ihre höchste BIß Le . während eben darum die 
billige Ware* die Tcmgefäße, einfach uni schmucklos wird 
und ihre Technik degeneriert Ganz allmählich beginnt dann 
das Metall neben da* ältere Material zu treten. Das Kupfer, 
früher nur selten verwendet, findet größere Verbreitung* 
namentlich durch die Ausbeutung der Sinaiminen, und neben 
den alten ^ affen uud Gefäßen von Steiu kommen Imgsam 
solche von Kupfer auf; zu voller Entwicklung gelangt es 
in der Blütezeit des Alten Reichs. Gold, wohl meist ans 
den Minen des au bischen Sandsteinphteaus bezogen, ist T wie 
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db Steuererhebung lehrt, auch im Pri?atbesitz weit verbr eitet, 3 -J 
in Gestalt von Schmucks-sichen , und das wertvollste Objekt, 
das man kennt. Daneben stehen tkh viel begehrte Artikel 
zahlreiche kostbare Steine; Silber dagegen ist noch sehr «eltaia, 

UFi'l Elsen fvgL § 2 TjS Aj scheint noch nicht vorznkonmien. 

Dei Verkehr ist durchaus Tausch verkehr ; wie auf dem Markt 
die Uriren ihrem Werte nach gegen ein ander abgeschätzt und 
aus ge tauscht werden, so werden alle Löhne, anch die Ein- 
kunCte der Hof- und Staatsbeamten * i n Naturalien gezahlt, 
vor allem in Lebensmitteln „von der Tafel des Könige 11 , dazu 
in Kleidung* Schmncks^dien , Vieh, Sklaven* Grundbesitz. 
Doch bat sich offenbar schon eine Abschätzung des Wertes 
nach Gewichtsstücken von Edelmetall heran sgebildet* wie 
eilen die Besteuerung des Golde» zeigt* Für den gewöhn¬ 
lichen Verkehr wird inan auch damals schon nach Kupfer- 
unil Goldgewichten gerechnet haben; im Alten Reich ist das 
Metall zu dem Zweck in Ringform gegossen, und zahlreiche, 
freilich sehr ungenügend adjustierte Stein ge wieble [von 3, J T 
t«, 50 „Ringen“) dienen »io zu wägen. Die Einheit für den 
-ilting" scheint ein Gewicht von ungefähr 15 Gramm gewesen 
zu sein. 

für das la.-ngiaTue Aufkommen liupferd sind dlo l'unde von 
l urw [g 2ÖS A.) clrnrntterktiaeh \ i. .Toifira ä. .=54 IT, Über den Tausch- 
verkuhr auf dam Markt vgL z. R Kewa.n, Aegypten G54 f. über die 
Giwiclite filr Ueiclriugfi SchIper, ÄZ. 4«b 70 f.; Ghiffith, F3BA* 14„ 

4 1-^ W. I5 h 30& f. WtinjuA ihr 23, 37S lf. BoPCif.vFiDT. Grab denk mal de* 
rkera - S. üff. - Nach beM<ihuak kommt Z.mnbeimiEcluäK£ im Kujifpt 
scIjod im Al Lun FieivL vor; woher das Zinn rt.mamt. Ul zänzlicli unbe- 
kEknnt. - Tlie SclirlftzL’icheu für Silber öbt'r viiwr Barko auf 

eiiLur ^leinachale der Thiuitemeit: Alr ydna II 12, 27 Oaö rlie E«- 
7-eichnnDg der Sclmizhätu&!;r füa .weiße Häuser* (ß. T- \ 22. Sb f, und 
“li nictit durch „SilberhEliner“ zu ■pb-ei’setKen ist., sc^Jdm von der Nu- 
lionii11arbe des Südrei ch r entlehnt ist. in Fandiale m Jem . roten TJiLiLse 1 ' 
k 'H Xorivtüh* (R. T.. J1 Uli, im. KI-J, m- 21. 20ü- Bei. Khallnf y. ti». 
bemerkt Setj-Ul. Belin zur sillen Le; n flew-birliti' ISO F. mit Recht, — Über 
dh. n□biBclien U(.ddtuinan t, Schweebtfl- imt, Anp. du hürviei? IV, 263 Ü'. 
^L-bi.-L^ GddßneWn der Thinitenz.cit sind in Nugu ed Der 169 A- ge¬ 
funden. 

Sryflr^ ÜpsckielUe des AittriUbii. t 3 . 3 . Anti. 
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226. Zu ilen technischen Errungenschaften der ältesten 
Zeit gehören- auch die praktischen Wissenschaften. Wie alt 
die Regulierung des Kalenders ist, haben wir sebun gesehen; 
mit ihr hängt die Orientierung am Hi in mol zusammen. die 
Benennung der gri) Eieren Steinbilder, die Scheidung der fii- 
aterne in solche, die .riebt vergehon" idie Cixcumpolarsterne), 
und solche, die .nicht bleiben J , die Benennung der Pla¬ 
neten u. n. Aber heiter entwickelt, nach babylonischer Art. 
sind diese Vorstellungen nicht ; die Sterne spielen zwar iu 
den Pyramidentesten filr die Wandlungen der in ihnen er- 
bdicmendim Geister der verstorbenen Könige eine bedeutende 
Rolle iS 204), aber für Religion und Kultus haben sie keine, 
für das Weltbild nur geringe Bedeutung: eigentlicher Stern- 
dienRt, Astrologie und Astronomie sind den Aegyptern gänz¬ 
lich fremd. — Stärker entwickelt sind die Künste des Rechneu8 
und des Feldmessens, die von den heran wachsenden Beamten 
in den Schreiberachukis gelernt werden mußten und deren 
Lehren jedenfalls schon früh in praktischen Lehrbüchern, die 
die Elemente der angewandten Mathematik enthielten, zu- 
r am menge» teilt wurden Rind. Weit bedeutender sind Reit alters 
die Leistungen der Aegypter in der Heilkunde. Der Aerzte- 
heruf ist, im Anschluß an die Tempel, Rehr früh entwickelt, 
und bat ein reiches Material au praktischen Erfahrungen über 
Behandlung äußerer und innerer Krankheiten» Heilmittel und 
Operationen gesammelt. An Zauberen ätte In und magischen 
Sprüchen oft seltsamster Art fehlt es freilich nicht; aber ea 
überwiegt doch durchaus eine wirklich gesunde Empirie. Auch 
anatomische K'-nntnisse haben die ägyptischen Acrzte in ziem¬ 
lich bedeutendem Umfang besessen. Wenn in den erhalte neu 
medizinischen Werken einzelne Rezepte und größere Abschnitte 
mehrfach auf die ältesten Könige, Usaphais. Seuii, Cheopa, 
zurückgeführt werden) — auch die manethoniflehe Überliefe¬ 
rung weiß davon bei Atoll i, und Zaser —, so ist das jeden¬ 
falls dem Korn nach richtig, wie ebensowohl die archaische 
Sprache mancher Stücke, wie die angesehene Stellung beweist, 
welche di- Aerzte am Hofe des Alter Reichs eingenommen 
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haben. Auf diese ältesten Könige wird auch die Auffindung £ 
mancher * au her kräftiger Totenteste zurück«* führt. ebenso in 
der Spätzeit die von Tcmpelpläiitii; und zweifellos ist, daß 
wie der Haupüeil der uns erhaltenen Pyramiden teste, so auch 
viele Sagen, Hymnen und Rituale in dieser Zeit schriftlich 
au (gezeichnet sind- — Eins aber fehlt dieser wie aller wissen¬ 
schaftlichen Literatur der Aegypter; jegliches theoretische 
Interesse* Die praktische Aufgabe dominiert ausschließlich; 
ein Problem um seiner ^elbsi willen zu untersuchen, hi ihnen 
nicht in den Sinn gekommen, und wo sie sich einmal mr 
•Spekulation erbeben, bewegt diese sich immer in den Formen 
eines theologischen Mystizismus. 

Beziehungen zu den Nachbarn 

227, Das geeinte Eeich hat nicht nur das aegyptisclie 
NU Sei umfaßt, sondern nach allen Seiten darüber hinausge- 
griffen. Im Nurdwestcn wurden die Libyer Mannüriras (Zti- 
benu) besiegt, und auch die Aegypten benachbarten Oasen 
haben gewiß schon in dieser Zeit die Oberhoheit des Pharao 
anerkannt* beruhIe doch ihr Wijhlstaiid vor allem auf dem 
Handel mit dem NiltaL Lnter anderem bezog man aus Libyen 
ein sehr geschätztes balsamisches ÖL Im Osten sind die 
frogodyten unterworfen 212) und der Verwaltung eines 
wVorstehers des CTBstongebirgos* (Abydos III 9, B) unterstellt; 
terner die semitischen Numaden tMeuziu) hei den Säoaibarg- 
werken. Die uralte Straße vom Niltal Ober die Sinai wüste 
nach Syrien, die ^nomswege^, auf denen Roma den Seth 
nach Asien verfolgt und die Wüstenbewohner besiegt hat, 
führt Ober die ,Liindbrücke’ von el-’Qantara zwischen dein 
Menzäle* und dem Ballächsee. Hier liegt die Festung Zaro 
'in römischer Zeit SiJe), die Hauptstadt des vierzehnten unter- 
at WP Aschen Gaus ,Spitze des Ostens** Ein zweiter, abge¬ 
legener Zugang zu Acg) pten führte weiter südlich vom Timsäh- 
dun h da> lerst weit später besiedelte) Wädl TümÜat nach 
Goeea 4 Saft el Renne • und Bubasti?. Auch dieser Weg war 
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§2ü7 schon in alter Zeit durch eine Befestigung geschlitzt, die 
qräter als „die Mauer des Herrschers zur Abwehr der Asiaten 
(Setiul 11 oder „um die Semiten [Amu) nicht nach Aegypten 
heremzuUsaen* bezeichnet wird, — Mehrfach haben wir Kampfe 
gegen Nubien kennen gelernt, durch die kuoi mindesten das 
Katarakten gebiet dem Reich einverleibt wurde. Hier lag, 
unterhalb der SfcromschneUen, auf einer kieken W die 
fl ElfenbeinBtadt* Jäb (ELephantine), die Grenzstadt de* eigenfe 
liehen Aegyptens und der Sitz der Verwaltung des atdikhsten 
Gaus i.g 165 a( T und zugleich der Stapelplatz für den Tausch¬ 
handel mR dem Kubischen Niltal. — Alle Vdkastäinme, die 
den Königen Aegyptens untertan sind oder doch sein sollten, 
dnd seit uralter Zeit zu einer Liste von neun den Kriegsbogen 
167 ► führenden Völkern zusammen ge stellt, au deren Spitze 
die aegvptiichen Unter tunen uelhst, der Süden und das Nord- 
lalid, sLehen. 

Die Liste der ,0 Bügfmrölker* ist ton Bmöso«* Die altaegjpL. 
Volkertaf*! , Abb. dös Beniner UrienUliitenköügrwiet IU 75 ft T nach 
den mehrfach mhmUbmren Ponbungen der spateren 7Mi r und von IV - M. 
i^rfi r.En , Asien and Europa- 8. II ff-, behandelt worden, der ihre ur 
sprfesglSche FiuduiiLimg zu ermitteln fuobt , über dabei manche atar- 
köbite Hypothese Aufsicht. Daß die Liste, die vor dem N- R nicht vor- 
kommt, ura.lt, ist, lehrt ihr Inhalt und wird durch vielfache Anspielungen 
di-r lDTümidentexte erwiustn. Die Pettin-^n and ^allu sind ttonh nicht 
gndentet; die Eichen anderem aiisd: der Böden, das Nordliuid,. die Itmfcia 
iTi-’ügodvterD Nahtens, die Menziu ran Seiet (i i. Auen:-, die Zebenu, 
dit Duenbewohner iBecbetin nm' J ) und die D&nebu 2381. Die Nc^er 
^ und IW kommen in der Lisle nicht ror Ivgl. §| ItiöA. und 165 a}, — 
Da& Seiet Asien bezeichnet, wie in spitem Stert* wird gegen W, BI, Müllüh. 
und Nwillt durch die Beiichrift der ^ifenhchidtulptur eine* Asiaten 
mit echt semitischen Zügen aus dum Dmbe des Sen, TL T. 'I 12. = IT 
157 A.'i erwiesen. "Die Bewohner der SLnailulbüiiel beiden Uh i Chcopa H 
LP, LI 2 c T „Trugedy len ilantm'**, bei 5ahure\ LB. II F., NswoB^rxc 1 , 
LD. II, 152 a. und Pcpi I- T.D. 31 11h a r .die Menciu aller Frumdlünd^rV 
bei ftnofrn. LD. IT, 2 LI, nnd Asoisi, BäTHE, Urk- des A, R p. 56, steht nürt 
T der niödeiMhlfigt Me lYomdlJVnder\ Ln der Beischrift zur V ürfiUmmg 
der Gefatißcnon äm iirabtempel dep Saharä' ürKChuint neben dem Völker- 
tiBun fen Menziu der mit deutelten Figuren determinierte Name Üenziu, 
und ebenso in der Beischrift znm i-ireif, wo sic von Sa pW niedurge- 
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gulilagen wei-dun, also im Osten au suchen Bind, s. £ lfl5A,; zhid d*s 
wirklich iwei nnduedoic Völker, oder liegt nur eine Variante dar 
Schreibung V0r ^ ö<iß r Erhören die Senziu etwa in du» syrische Kultur¬ 
land. iiinfidat Palaestina? — Ober die Probleme im Osten bat K£th- 
T>ie Ostgrenze Aegyptens, Dtsb. Berlin. ISII, vuiiu Klarheit ge- 
»ebafen, Er «eigt, entgegen der weitverbreiteten, auf argen Mißver- 
ELfindni^eü bombenden Ansicht, daß da* Kote Meer im Altertum bu 
zum Tamnahwe gereicht habe (so z, B. auch auf Sieg Lisa Karten und 
in irtiims BibelatliLi 1311), daß die KouÜguration defllßtLmüs im Alter¬ 


tum genau dieselbe war, wio gegenwärtig 'abgesehen von den Ände¬ 
rungen durch den Suezkana] J, ferner daß der etliche Harpuntmgnu (0) 
von Pitbüin-Kukkötb jüngeren Unpnmgi fei und das Wädi TümilM prst 
nacb dem Mittleren Reich besiedelt wurde, endlich da fl garu. bei El- 
qantAHi liegt iBuinen von Abu Sefe« uml mit dem rümi^ulien fiamiüfon- 
“ jrt identisch iet. Bei Zimt liefen die Horuawcge. s. V. um\:«-, ÄZ. 
■t;!, rl h. dessen Ansetzung von 7aru bei Ljma'ülje (ebenso B Deckes und 
Söffen, KJiu IV, lBüj aber von Künrvr\ffN widerlegt Ist. — ln der Tetj- 
I»yramide 274 ff, weiden A Meere genannt (vgh Rnmy, ÄZ. 2S. 44 ) + 
Ivemuer die Bittereeeu (spezial! der Ticu&bsH); O&xixlr das Rote Me«, 
>eoüür der [Indische?] Omm, T^b^n p*r Banebu a der Kreis, der die 
1 tanehu umgibt* das Mittel!lindinche Meer, und Stn c o &ek ,der Großa- 
Ozean■, d. i. wabmchkrinüch das Weltmeer, daa nach aegyptiacber Vor¬ 
teil ung dio Erde umgibt [vgl. dazu R, Sg&äfeii in Klio IV S, 102. 
dealen Anusihme aber dar eh Erklärung des idilrühms vom 

-M:hi(fbröeblgen. ÄSh 43 r zuin Teil berichtigt wird]. Dm Kemu+'-r mit 
der PestnngHrnauer determiniert ist, ergibt rieh, daß die später mehr- 
laeb {(ifech, des SinuheL; P^teTsbürger Papyrus GaufirisotmT r ÄZ. 14. u&, 
Ret, IS, B9, £ 280 A.j erwähnte Befestigung um Abgang des Wadi 
Tutnllht um Timflülisee >b^i Luna'lHjej Hehr alt ist. 
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^28. Zu den Stämmen der Völkerliste gehören audi dio 
Himebu (Aussprache unsicher), ein Xordvolk auf den Inseln 
des Mittelmeers. Man wird zunächst an Kreta denken* desseu 
uralte Beziehungen zu Aegypten wir kennen gelernt haben 
'£ 172) T daneben vielleicht an Cypem u. ft. Auch unter den 
fImiiten hat offenbar immer ein Seeverkehr nach diesen öe- 
bretr-t] vom Delta aus bestanden; und umgekehrt werden manche 
Bewohner der fernen Küsten a!s Seeräuber oder auch als 
friedliche Händler nach Aegypten gekommen sein und dann 
'hm Pharao mit Geschenken gehuldigt haben. Die Gräber 
'h-s Chaot, ösaphais und SemempBes in Ahydcs enthalten zahl- 
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•22d reiche Scherben Tan Tufikatmen, die unaegyptiseh zu sein 
scheinen, teils tiefrot, teils in matter gelbbrauner Farbe. Ter- 
ziert mit röten Linien uni Dreiecken, die durch Funkte aus- 
gettlllt sind. Sie entstammen wahrscheinlich dem Kultur kreise 
des Aegaeischeu Meers und werden wohl vnn den Hnnebu 
nach Aegypten gebracht sein. 

In späterer Zeit werden die Ionier -tt riechen j ule iMnebo bo- 
widmet daß sie wirklich Im Mktelmeer hrimieeh rinil. neigt der Name 
dweelben § 227 A, — Aegaean pattery: Petiuk, E- T. 11 54 «nd p. 46: 
Abvd Q - l 3 und p. U; ferner die achwwnin tiefSSe AhydoB pl. 12. ff- 
4 > -20 ff-, Tgl. p, 28 und 33. — Die unf Kreta nicht selten gefundenen 
ae^ptinrihen Stringeflfle, die suin Tüll der Zeit des Alten tteiehs iui 
gehören, «tammen nicht, wie Evans jumalara, nua frllhminolachen, non- 
dHrn aus weit jüngeren Schichten >um 16ÜÜJ und können daher für uSte 
Beziehnngeti nieblR beweisen: FtauzN. Zeit und Dauer der kretieeb.- 
Kultur ö$ f* 

229. Die Liste der neun Völker mnfftflt keineswegs die 
j/anze der Tbmitenzeit bekannte Welt. Wenn König Snüfrn 
Schiffe nach Syrien schickt, um Ztsäern&Umnra für seine Bauten 
zu holen [§ 282)* so werden seine Vorgaüger das auch sehoii 
getan haben; der Hafen, aus dem man sie bezog, war das 
den Aegyptern seit alter Zeit wohlbekannte Byhlos am 
Libanon 3o7)_ Und wenn man die Harze und den Weih¬ 
rauch. die man Für den Gottesdienst und den Totenkult 
krauchtet in der Regal durch Zwischenhandel erhielt, so wird 
man dnub ihr Heimatland Ftrnt an der Somaliküäte !§ I6b) t 
fern im T Götterlande^ i£ 187). nicht mir von Hörensagen ge¬ 
kannt. sondern gelegentlich selbst zu Schiff nufgessucht haben. 
Ep ist nur Zufall* daß wir davon unter der fünften Dynastie 
zuerst erfahren: erscheint doch ein Mann aus Bunt schon 
unter den Dienern eines Magnaten der tierten Dynastie <LD, 
11 23, S 1^7A.i Inmitten dieser Wett, die man sich ring^i 
vom Weltmeer umschlossen dachte, dem nach einer An¬ 
schauung auch der Nil entströmte, liegt Aegypten, der Bit* 
der Götter und der Kultur. Den fremden Völkern gegenüber 
fühlt sich der Aegyfder, der ^Mensch* schlechthin, durchaus 
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ab Kulturmensch; sie können ihm wohl allerlei Produkte &3S9 
liefern, die das NiUnt nicht hervorbringt, aber sie Hieben tief 
unter ihm als Barbaren, Sie wissen das selbst; voll Be¬ 
wunderung werden auch in der Thinitenzeit schon die No¬ 
maden der WListenländer, die Neger Nubiens, die Piraten des 
Meers, und auch die Stämme und Stadtbewohner Syriens zum 
Aegyp tischen Reiche Einige blickt haben s wenn sie auch ihre 
Freiheit gegen die Herrschaft deä Pharao nicht eine an sehen 
mochten. 

Jenseits dieser Gebiete lag Babylonien, in dem sich zur 
Zeit der Thiniten gleichfalls eine höhere Kultur zu entwickeln 
begann, die damals etwa auf der Stufe stand, wie die aegjp- 
tisehe zur Zeit der beiden Reiche der HotusV erehrer, Daß 
die Beziehungen des Pharaonenreichs bis dorthin gereicht 
buben, kann nicht zweifelhaft sein, wie denn Aegyptcr und 
Babylonier sich zu allen Zeiten auf den Märkten Syriens und 
iri den Zelten der Beduinenbauptlinge begegnet sein müssen. 

So hat man, wie HnoZflr nach ge wiesen hat, in Aegypten wie 
in Babylonien seit ältester Zeit aus Malzbruten von befruch¬ 
teter und keimender Gerste, die man zerbricht und in Wasser 
gären läßt, Bier bereitet, und auch das aegyptische Wort 
für Bier fhqti kehrt ah Benennung einer babylonischen Bier¬ 
sorte (hfqu) wieder. Ebenso ist das Wort für „Emmer*, die 
in beiden Ländern weitverbreitete Weizenart. in beiden Sprachen 
identisch (aeg. holet, hab, buE-uLtut. Derartige Beziehungen 
werden beim Fortschritt der Forschung ohne Zweifel noch 
vielfach naebgowiesen werden t und dann wird sich auch ein 
Urteil darüber gewinnen lassen, wer in jedem Einzdfalk der 
Gebende, wer der Nehmende gewesen ist (vgl. auch § 200). 

Haß im allgemeinen den Acgyptem der Vorrang zu kommt, 
wc du sie auch in alter Zeit so gut wie spater gar manches 
aus der Fremde entlehnt haben mögen, ist schon aus chrono¬ 
logischen Gründen sicher: und vollends die Annahme, daß die 
gesamte aegyptische Kultur aus Babylouieii abzuleiten sei, ist 
ein VV ahngebilde moderner Phantasten* Vielmehr kann un¬ 
bedenklich als geschichtlich feststehend ausgesprochen werden. 
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5-2te daß beide Kulturen sich in allen ent scheidend tu Momenten 
unabhängig voneinander entwickelt haben. 

Über Byblüü (jetzt auch in der SinnhelgMchtcbte: Ga-hhiseh, Her, 
Berl. Ab. LM7. 14ß and K^-c, SS T 21 f« tgl. § 2Sfl) vgl. Ebbas, ÄZ„ 42, 
LQÜ, der mit FitcbL hervorhfcht, dal! die ganz orduöidre Wied^rgitbe 
dsR mnbeimi Heben Namens tiubal durch Kpnj due hohe Älter der Ee^ 
ziehytigen beweist (die bekanntlich auch im Pap. F.berb erwllhnt werden)- 
ti-ETF^ f P A2. 4j a 1 düület auch das alte Wort kbnt ' im Neuen Eeicb 
w>Dti für ,Seeschiff - aU , Hyb!uKr*üirer ,i und nimmt u!a altasE* aegypLiaehe 
Ferm de« Namen« Kbn an,, daß Eubl - «mit Guhl au sprechen sei; er 
weist die „t^atliö? ■Herrin) von Elm iEyblüt), die die Steoemader dieser 
Schiffe ider Schiffe de* T-ottmi macht* p auf .Särgen der 12* Dynus-lJe 
njich^ Tgl auch §■£ £53. 265- - Über Bier und Emmer s. den ^ehr 
ergebnisreieben Anfa&tz von Baozvv, Über das Bier im alten Babylonien 
und Aegypten r Anzeiger Wien. Ab- phfl. GL 1*910* Eex. ( desitn Inhalt 
ver^henllieh noch schien in § 2QDA. besprochen ist 
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Die dritte Dynastie 

2SÖ. Die dritte Dynastie, die mit KSnig Zaser zur Herr¬ 
schaft kam (£■ 215), bezeichnet Manet ho als memphitiscb; die 
Verschiebung des Schwerpunkts des Reiche au die üQdgr&nze 
des Deltas kommt mit ihr zum Abschluß. Damit wird es 
Zusammenhängen, daß fortan das Fest der Honisverebruiig, 
das die Tbioiten von ihren Vorgängern übernommen hatten, 
aus den Reichsamialen verschwindet. Auch sonst tritt der Fort¬ 
schritt der Entwicklung, der sich unter den Th Unten vollzogen 
hat, unter Kaser sinnfällig hervor: wir nähern uns bereits der 
Blütezeit der nltaegyptischen Kultur. Zoser hat zweifellos 
über ganz Aegypten geherrscht. Eine Siegestafel Ton ihm 
steht bei den Minen der Sinaihaibjjiael r und eine späte, aber 
einen echten Kern enthaltende Überlieferung berichtet, er habe, 
als rieben Jahre lang die Überschwemmung nu&blieh und 
daher die größte Hungersnot herrschtet um den in den Kata¬ 
rakten entspringenden Nil wieder gnädig zu stimmen, dem 
Gott C (muffln von Elephantine das „Zwölfmeiknlund* ober¬ 
halb des ersten Katarakts zu beiden Seiten des Nils geschenkt, 
mit Steuer freiem Eigentum an den Ackern und dem Recht, 
von allen Jägern und Fischern, van allen Arbeiten in den 
Steinhrüchen. und von allen aus Nation eingeRlhrten Pro¬ 
dukten den Zehnten zu erheben. Danach wäre von ibua da& 
nubi^che Grenzlsind bis Hierasykaminos hin dem Reiche ■rin- 
verleibt worden. Denkbar wäre t daß diese Vorgänge* wie 
schon die Kämpfe unter Cba^echem L§ 214) und später unter 
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$ 230 Soofru (g 282) und seinen Nachfolgern, mit dem Vordringen der 
Neger nach Unternübien lüoa> zu summt 1 nbän gen. — Zosers 
Name und der seiner Mutter (g 215) und seiner Beamten 
Endel sich auf zahlreichen Ton verschlössen von Kr Egen in 
einem großen Grabe unterhalb von Abj’dos iboi Bet Challäfi, 
das einen beträchtlichen Fortschritt über die G rüber der zweiten 
Dynastie zeigt ivgl, S 217). Die Leich“ ist tief im Fels- 
finden in einer Grabkamnier geborgen: darüber ißt ein großer 
massiver Ziegel bau mit schräg ansteigenden Seitenflächen (die 
Urform der späteren Mastabai errichtet, mit mehreren Schach¬ 
ten. durch die nach Beisetzung der Leiche große Steinblöcke 
auf den unterirdischen Treppengang hin abgelassen wurden, 
der zur ürabksiinmer führte. Es scheint, daß dies Grab für 
den König selbst gebaut ist; außerdem aber hat er sich auf 
dem Wüstcnplflteau bei der Kult&tätte des Sokar von Memphis 
(Sakhara) noch einen ganz andersartigen Grab hau errichtet. 
Er besteht in seiner au Ihren Ersehe in u,ng aus sechs aufein¬ 
ander getürmten, nach oben sich verengenden derartigen 
^Müstobaä 11 und ist nicht mehr von Ziegeln, sondern von Kalk- 
rtomquadorü erbaut. Im Innere T unter der Erde, enthält er 
die ürPrbkftmmen über einer mit beuten Fayeuceziegeln aus- 
gelegten Tür steht der Name des Königs. Es ist die söge- 
nannte Stufonpyrfltmde, der Ym-Iaufor der späteren echten 
Pyramiden, So kündigt sich die neue Zeit mit Zossr mächtig 
an. Wenn wir auch schon altere Ansätze zu Stein bauten 
kennen gelernt haben J \7 f, so gelten doch Zoser und sein 
Baum ei fiter und Totenpriester Imhotep — der ab zauber- 
michtiger Wundertäter in den letzten Jahrhunderten der 
aegyptIschen Geschichte eifrig verehrt ward und für einen 
Sohn dos Ptab und Verfolger medizinischer und magischer 
Schriften galt — den Späteren nicht mit Unrecht ala Erfinder 
des Steinhaus* Ancb die Festung im Delta, die den Namen 
^Tor dee Imhotep* tragt, wird von ihm angelegt sein. 

Im all gemeinen ft, WmL§ § 213 A. enrähnLen Werk ßlmr die 
± u. 3, üjimEtie. — Denkmäler Zdfri-» iHurosuam-e Neterchet): Tafel In 
Wiidi Miighara. BörfniTV. ftvc. XV] 104. vollatkndi^r Wuu, Rt^. atch. 
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\ serie, II 235 WRrs.i-, Ree. dea iuscr- du Sinai \x 100. und jetit 3 23 a 

VV i-i Ur , 2 A efe B* dyn, p. 128 f. Siege! in Hierakcuipulis 70, 3. Scherbe 
iu Abydos R. T. I 4, 3 ; weitern Sieg-elabdrücke -g 215 A. Grab von Ret 
Challaf’ Cat^tatse , Mahä&nn nmd Bet EhallM, 1003 io der Nübe meh¬ 
ren .' kleinere Grober von Beamten dieser Beit}- SlwfenpyramMe ; LD. 

II 2. Aegyptiflcbe Inschriften dea Berliner Mufi^mE 1 l r vgl. Bnu^cn 
und Säi‘iNijiiiuk. AZ. 28. 110. Bohchahtit, AZ. 30. 63. '7 tlf.- die Zweifel 
au dem Aller rl^r bmchrifl shd jetzt nicht mehr haltbar ^lk dem 
Namt ei Zo»er-nub, dbjr ofhüfear aus dem Zusatz Rifriub gebildet ist L^ 11 " 
gegen mis. l"nrui ht Ree. 30. 45 L den sein Honisnaiue in ds^ai-.r 

Inschrift GrhMt, uraeh«inl er auf einem Block aua Snkkara bei G-aiji mm, 

Bull. de L k imL tran^iiin du Caire Y 41 ft: üb fcilgen Teti | oflknbar 
Zq-hi^ II.] und Userkaf (5. Dynastie ,. Der ZuflaJz He'-uub ■ .goldener RA“ 

•jd er T Re lind Nuhti-Seth“ V * ist wohl flieh ür «.ia V urlfiufer dt:a Titels 
Hm’-nuh, der zucr.A bei L’lm'ba und von Stuifrü au regeSmü&ä.E erazhefni 
Man Erklärt dicaem Titel, der ln der Rosetfcajia durch üL'jrni^mv 
vriedargegebcn wird, gewöhnlich als ., Flor ns., 1er über Nubti (Seth) siegt“, 
oh tiiii Recht, tat doch sehr fraglich ;. vgh Mnnir, Royuntu phiroon tqae 
P 23 tf. - Die Schenkung de« Dödetaecboanüs nach der Inschrift von 
-St* Li r! j i - der Ikolemn Reraeik «.Sethe, Dodekaschoenc^- Bßitr. tut (Jcacli. 
Aegyptens 11 ; «ehm: Erklärung des TSwfiliWitenlitndöB (dagegen Lö&kt 
in der Sphinx Vil- WiUtfEJft Archiv för Papjruflforscbuüg 11 170 f. bat 
tr AZ, 41, 58 Ol zurückgennmineij i vgh miell SoiaÄI-in-i, ÄZ. 41, 14, au-ör 
TiikotnpBo and Scui-baslt. IZ 47, 154 ff. Über Imh&tep {griecli- 
s. Sethe, Imhotap [BciLr. 1J), der den Namen mit Recht ^neb bei Ma- 
nellm öinsetat “ Bali in der l'nEiiTwchrift ZL 2! :-ebi n Imhutep _Ior 
den tmhotep 1, iiu lenen ml. nehmen G- Fodcaht? und Wnn «Sphim; \ 111 
I BO) mit Kh ch t ua; es kiitin aber nifrt nach dem ephtmere« König 
dieat-fl Namens (§235A.), sondern nur nach einem Privatmann^ alao ver¬ 
mutlich nach dem Hanmeliiler Zaser?, benJinr.L sein* — Statue Zoeera 
von Seflcwtris 1J.: Aegypthiche InacbiriRcü deR Bcrl.litn.r-:. IIF 144- Kult 
:n späterer Zeit; Ehmas, ÄZ. 3Ö. 110 ff. Bei Uanetho hiefl ZoaerTnsnr- 
thtj-, bei Afriennu? verseil rieben hei Euaübiui SMarthaj. 

Nach Anthropglugkchen'i Urteil k^mnsL ln den 'Irllbern von Gilt! nnd Iura 
und b-onst mit der 3- Dynastie «in neuer, von den älturen abweichender 
und hoher entwickelter SehJldiU|püH snr RcrrechnfL: Dimn bei JöseeRi 
F riedhuf in Turah § 20BA.- S. 63 ff. Nun wiire ßine Inmaiop Aegyp¬ 
tens durch fremde Eroberer in dieser Zeit denkbar - unn^r JI uterin! 

Ul 7ü gering, um eine solche Annahme s^hlßehthun nbmvn^ifltji — f aber 
ganr nnmöglich ist, dziü dkdureli die filtere einheimsache BavQlkerung 
vemchwunden würg: sie muB nua-h wie vor auf diesun Friedhöten der 
rircucren Bevölkerung dominieren, fcin wird die Krseheinunir doch wohl 
ander« grkliirt werden ruuEEfn. 
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2;M. König Zoaer hat 19 .Fahrt; regiert; aus der sechs- 
jährigen Regierung seines Nachfolger* Zoe er II. mit dem Zu¬ 
namen Atoti iTeti l 1\, besitzen wir keine Denkmäler. Auf 
ihn folgen in allen aegyptischeu Königsliaten nur noch zwei 
Könige, deren Namen Ireilich in ihnen sehr verschieden lauten; 
hei Manetho erscheinen dagegen nach Zoser noch 7 (bei Era- 
tost heilen 6) Könige mit ganz andersartigen Namen, Es 
scheint somit t daß die Reicheeinheit. auch jetzt wieder auf* 
gelöst war. Einer dieser Könige ist Nebka If. (Nebkcre'i ge¬ 
wesen, dessen Tntcnkult in einem alten Grube bei Memphis 
(Abusirt erwähnt wird; er ist vielleicht mit dem H&rus Sa- 
nacljt identisch, dessen Name in einem Grabe hei Ret Clialläf 
und aut einem Sieges denk mal auf der Sinai halbinsel neben 
dem Zosers verkommt. Der letzte Herrscher der Dynastie 
ist jedenfalls Muni gewesen, der nach dem Turiner Papyrus 
Jahre regiert Lut, Ilim wird vermutlich die südliche der 
beiden großen Steinpyramiden von Dahsilx (südlich von Mem¬ 
phis i angehören, die sogenannte Knick pyratuide, die in zwei 
verschiedenen Winkeln au steigt und den Übergang von der 
Stutenpyramide zur echten Pyramide bezeichnet. An Umfang 
und Höhe steht sie nur wenigen Pyramiden nach. 

Insgesamt haben nach dem Turiner Papyrus die -I Könige 
der dritten Dynastie nur 55 Jahre regiert (ca. 2895—3840 
v. Chr.): auf dem Palermostein, auf dessen erhaltenem Bruch- 
stdek sie überhaupt nicht Vorkommen, ist der ihnen zuge¬ 
wiesene Raum vielleicht noch kleiner, keinesfalls aber großer 
gewesen. Mithin ist Manethos Zahl, der Zoser und seinen 
7 Nachfolgern 1 Sri Jahre gibt, etwa um das Vierfache zu 
groß 


Tsteoki.lt im Zote* tl. Atoti JV. (, B 1, g ffl» A., b. der Per^odt: 
Kium-A m T IC, Dse Folg* Zas*r, Nubka h Snofru steht ,|nreh dm 
PajK W*b™ ,« 249, fest: do0 Unni der unmittelbare Vor^r 
Saorru. war, >BK t auch ,l=r Pi,,„ fasse. - N«bkii: LD. 89 «. b A-n,. 
Utche Fnaehnftea du 8 Ber], M™. j S. 30. Nach ihm beatmt,*' Dorf: 
Bflncuuiift, (rmbdeukiüiil de* Nfruiftr-re 1 8. 79. — Uorm Sitnuebf Gar 

"»? “ r>- »' ■ » Him»M *. 

zu Nebka erg-Anzl werden tonn; Perms. Rea, in Sinai. Abt. 4S . 4y , 
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Wiju., 3? et b* dyn 13b ff-, 433 ff- a der ihn riiiEmubr mit Ntrierkrt iden- ä 231 
tjEziertn will. — Dieser Kömgmume Noferka aeheint., in flnüfcfcjger 
Stkreibung iBoROHttTOT I. c. 79, 1 will den Namen vieEmtdir Ka-hor lesen* 
vielleicht wäre Neter-ka richtigen, tmf Skünbißekcn der großen^ nicht 
über diu ersten Anfang« hinanegekonimeiieii Pyramide aut'dem WGit^n- 
pbltftau von Zawijet «I Arjün (südlich van Giie, hinter einer verfallenen. 
gleichfalls ti lim rin I fi r bi i. rörzukummen „ a. JJ jlSfdmj und Bjutaum, Ami. 
du VII 257 ff, Wiull L l\ 433 ff.* und würde dnim mit Tiefer- 

kerc c IL, dum letzt un Küniif der Dynastie in der Tafel von Aliydos, 
identisch sein; aber hier ist noch alles unsicher- £ekr aeltüum ist die 
Gruppe Rk nh t die mehrfach hinter diesem Eönigmaaieii E,LebL — Ferner 
geburl. hiyrlmr Horns Ghn f La auf einüm Siegel aus BiemknnpulLH pL 7Ö I, 
einer Schale dk* Huri. Mai, einem Siegel Pmuits iWsill, L* et dyn. 

|i- §£) und einer Steinscbak im Totentcm pel dus Sahur# neben Holl ulen 
Soofru? (BoncELiuoT, Grabdenkmal des Sahore* I 114 , — Nefernal.u-r da- 
i Aeg. Chronol. S r 154 1 ist identisch mit Pep] I. l,§ 262 ) , •— Der Name 
dui* Hnni findet sich in ältester Schrüihnng. als »König i-rutuni \ E5 K in Eie* 
phnntine rfl 'RCBAftDT* ÄZ- 4d, 18 s seia „Haus“ im LetopoMtiKhen Gao 
wird LÜ, IT 3 (SethTp Urk- d*f Alten Reich h S, k 2\ im Grab de* Meten 
(wo der Name früher Muhten oder König Meten gelegen wurde), sein 
Kultus Pkdermoaiein Rer. ZI. 5 erwähnt — Weitere Grober dieser 
Zeit weltlich von AbydtiH bei Gafjhsv-x , Tombe of tbe third dynuity, 

1004; hü ent ballen keine Inschriften, zeigen aber die furUcb reitende 
Kntwii^ktung nun Mustabagrabe der 4- Dynastie- Auch die ^Treppen- 
grlher* in Elhnh u, a. geh Eren wohl zum Teü ichon Ln diese Zelt. — 

£>ia beiden Steinpyramiden roif Dah4ür sind jedeninlk Eilter als die des 
Übeopa 1 da die nördliche Snofra angehört, ktrnu die Kniclrpyrnmidtt 
[vgl. Pftbjl, Pyramide and Teiuples of Gizeb p. 5Ö f- A SmEOn in 
Kgypt p, m 11".; Hcmcat 4 HDT t ÄZ. 32 h 341 kuum einem anderen Ikmehür 
ul 3 Tjuni angewiesen werden, Beste einer iBufenpyraniide hei &ila 
im FaäjLim | hinter Mudumf BpacHABUTt Aqd, du serrice 1 21J ff. — 

{Königs 1 L-te umstehend.) 


Vierte Dynastie 

232. Hunis Nao,htn]gor Snofru entspricht dein Soii^ n dom 
ersten K einig der Tii rt^n H gleichfalls aus Memphis stammenden 
Dynastie bei Manetho, Mit ihm beginnt die Epoche, dit- wir 
als das Alte Reich bezeichnen: die Gräber der Magnaten auf 
den Friedhöfen des Gaus von Memphis beleben sich mit Ge¬ 
mälden und Inschriften + und Lehen und Kultur des segypti^ 


ij fi a , Leh^niwxLt-er hui der r IVmur l J £ipycu ri j<d/L flieht mehr vnrvioic'hnrjt.. — &rapr Auti könnlo - 
Np^rltCTü' IL - Ksp^p^ Rtiiu. — En sl4>-r Llnt-L- dea Eratoatbedea werden 1 K?Jnig* gfiinnnt. die vidJeidbt der 
ft. DynJiaLiü äflfclprcifluio. 
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adieu Stadt: tritt uns sinnfällig vor Augen. Von der äußeren S ^3- 
Qud inneren Geschichte der einzelnen Regierungen freilich er- 
führen wir auch jetzt nur sehr wenig; ns ist ein Zufall wenn 
in unseren Quellen einmal ein bestimmtes geschichtliches Er¬ 
eignis erwähnt wirft. Aus drei Jahren Snofrus sind uns die 
Annalen des Steins von Palermo erhalten: sie berichten von 
einem Feldzug gegen Nubien t aui' dem „das Negerköd rtü 
nchesij zerhackt (d, h r die Felder verwüstet) und als Gefangene 
70DO Männer und Weiber, sowie 200 OOO Rinder und Schafe 
fortgeführt werden 4 — in den Zahlen hat er also den Mond 
eben so voll geccmtnen t wie seine Vorgänger i§§ 208. 214), 
hk demselben Jahr kamen 40 md Zedemholz beladene Scbille 
an, das nur vom Libanon geholt sein kann 320), Die 
Zedern werden (neben dem Meribolz, dessen Heimat und Be¬ 
schaffenheit nicht bekannt ist) zum Ban großer Schiffe und 
für die Türen des Köuigspalastes verwertet, außerdem jeden¬ 
falls auch für die Deckbalken und die Täfelung. Von dieser 
Bautätigkeit des Königs ist in den drei Jahren mehrfach die 
Rede. Außerdem verherrlicht eine Gedenktafel bei den Sinai- 
ttiinen einen Sieg über die Beduinen. Auch in Aegypten hat 
er Befestigungen angelegt, wahrscheinlich in der Nähe des 
großen „ Waffen platzen 4 (chri *&hu) unterhalb von Memphis 
auf dem rechten Nilufer, an der Stelle des heutigen Kairo» 
den die Griechen Babylon nennen- 


D hr ältere Material über das Alle Reich i Dünnsti<j 4—-H) i»t mn 
E, lk Rofü in dein grundlegenden Weih Herbordi^s sur l«e ü moniT 
' i jC ut .1 led air premieres dyniutled, Mi-:», d. l'uc, lIcst iuaur S5, S H parLie 1 
lBüü verarbeitet wurden. Seitdem i>t l.'b m^unUkL vermehrt, vor allem 
durch MAftiETTE, Lü h msrtabna da fam’icn umpire, heraui^egeban von 
Mabpbdo 1683, Dia wichtigsten Tartu bat Urkunden des Alten 

Reichs,. l L+fJ3 =, in g] inz-Hii der Weifl-H neu bu rauste geben. — DöÜ Miofni 
der Vprgängur {wahnschelnJiL-li der Vater] üed CbecpB gewesen irt. -?~eS«t 
durrb die Duakmäler feal, vor allem diirub die Grabedirift der Mem- 
1 i'L-v Rothe, Pr dyn. fl.fi f.. Jnwür biorogl. fity» die unk dem Harem 

d-r. SnoFru in den den Clieojd lilmaj? und uueb unter (■JiHphröa J&bte. 
DrÜ nüt iLnn die FüJEe dt-v Denkujikter und Inschriften beginnt und sein 
1] n<l Kultus unter den folgenden HerrBeLem F-ehr oft erwlkhnt wüd. 
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atr febö Vorgängers Hirni kaum je. beweist. dail mit ihm tHo tieue 
Dynastie begannen Lmbeti muß, Ec kann mithin nur dem Soria ManelbüH 
entsprechen. nicht dsm Sepbnna Dyu. ä, 8, w5h Lepsecs meinte. [In Einern 
Graffito von Elkali. Salt, P3ÖA. lil, 10?. 2il, 93; Geuxti ifa. 25 P SIS, 
duri neben dem Namen dea Cheops (7} iinnn imbekumW Namen (nach 
SiT€E iaruj unibält , glaubt £?\yce h schwerlich mit Recht, den Kamen 
^nriü an, erkennen,] — Die Angaben de* PalermaMteiia über die Getan 
bat RnEv-TTD erkannt, Ana Ree. J US,. — Dynkmal in Wndi Magbara: 
LP. IT 2; später wird er liier nie Gott neben Ijathör und dem Horns 
Boptn verehrt. LU 11 iS: g- 144 p. q, vgl Wi hx in, der Sphini VJll L*3ff.; 
Koe- des inecr. da Sinai p. 131* Ul- 147. 21 Cb — Siegel Saofnu in 
HierakunpoLi* pL 7Ü, 2: Abjdo-s 11, Dp; in Eöiaqna: GAiLsmn, Tomb* 
yf tbfi Uiird dymi*!) 1 pl. 25- — Ein *LL T art des Horns KEbmu'at J P cL j. dea 
^uofrü F nennt die PBain^chxift 2. in Verb indüng mit dem .Tor des 
Imhotej^ (§ 2SÖJ and der „NordinwP ale Sumomlptat* de? Fleere& für 
den smiutiacben Feldzug, eine „Inael des änofra* bei Hnbylon die 
Ge&obicbte des SiBnhet, vg]. Weii.l, Sphmx VIII, 185 ff, 

2 33. Ini übrigen keimen wir nur noch die Gmbbauten 
des Königs, neben denen die seiner Magnaten und Nacb^ 
kämmen liegen. Wie die meisten seiner Vorgänger hat 
Snüfrn zwei Gräber gehabt* beides Pyramiden mit dem Kamen 
CW-Snofru t „Snofru glänztV. Die eine, Sn Medam, im nord- 
liebsten oberjiegyptiechen Gau + Ist noch m Form einer Stufm- 
Pyramide angelegt, die dann, wie es scheint, mit einem schräg 
auf steigenden Mantel bekleidet werden sollte. Die andere, in 
DahsÜr* nordisch von der Knickpyratnide i% 231 l T hat zum 
ersten Male die reine Pyramiden form erreich t. Am Fuß des 
WÖÄtenplateans, auf dem diese gewaltigen Bauten sich er¬ 
heben T lagen die Königsstädte, in denen Snof'ru seinen Hof 
hielt, und die nach den Pyramiden benannt sind; an der Mauer 
der nördlichen T bei Dahäftr, hat sich ein Erlaß des Königs 
Pepi L gefunden, der die Privilegien der Bewohner beider 
Städte erneuert. Man sieht, und dass wird durch andere Zeug¬ 
nisse bestätigt, dsifl der König gleich tu Anfang seiner Re¬ 
gierung Stätte und Namen sein er Grabbautcn und der zuge¬ 
hörigen Residenzen f'e stetste* Die Steine sind für beide 
Pyramiden bei Hoju \ Troja T j, Tura) iui Mokattamgebirge 
gegenüber von Memphb gebrochen. Man hat vermutet , da Lj 
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unter Snofm und seinen Nachfolgern hier und ebenso beim £235 
Bau eine beschränkte Zahl geschulter Steinmetzen (die im 
Dienst des PfcaMeinpela von Memphis unter seinem Ober- 
priester standen) das gun^e Jahr hindurch beschäftigt war, 
und daß dann in der L bersch w cmnarcagaiz&it t wo alle Feld¬ 
arbeit mhte t die Steine von den Bauern ^anz Aegyptens im 
Frondienst verladen, über den Fluß geschafft und enf ge¬ 
waltigen Kämpen auf du- Höhe de?? Wiistenp Jäte aus gebracht 
sind. Oft wuchsen die Dimensionen des Baus mit der Lange 
der RegieningazeiL indem ein kleinerer Kern wiederholt durch 
Einkleidung mit neuen Schichten erweitert wurde. Zu den 
Pyramiden gehören außerdem Tempel für den Totenkult des 
Königs. Die Dimensionen sind 30 gewaltig« daß sie z, ß. 
unter Suofru den Haupt Lei! der Arbeitskraft des gesamten 
Keicba wühreud seiner 24jR.hr jgen Regierung idk- Zahl ist im 
Turiner Papyrus enthüllen I vollauf in Anspruch genommen 
haben müssen, 

Pyramide und Üruber vpm Mi'cliuu [vor allem des Prinzen Ka'hötap 
und seiner GfiraaHra Nofrel]i Min. nrrs^ Mon. div. 15—äö. Petme, 

Müdum (16U2). Nach pl. 2Ö, ft ]ag hier ein Ort Tet-bnofru luueh im 
F*0>- Vftörem urwühatj, Dahiün Mistero, Ifem* de ]n mi-sRimi au 
fjiire [ n füM. 2. Bk Monets, Fouillei ä Dabchouir, 2 voll. Ba^asti,, 

Ann. da eerv. llt tÖsS tf, Am Snofnu Zeit stammt mich da* Grab 
Müiün jiuh Abuair LP, H 3 ff. — Erlaß Fepie L: ftmmJMtDT* ÄZ. 42. 

1 sT. — Lj5i*sies* Theorie vom sebidit weißen Anwachsen der Pyramiden 
ist von MAtrjtjie, Pelhot nt CHtnsz, PtTttis* The and Tempiej 

of" Uiinb. bekämpft, vun Bokchaektt, .\Z P ßtt 31. 35 r uL- im wH&bHnilirhen 
rsdifcig urwieam worden; k jtdai weiter seine Publikationen der t3r-iEn- 
tecnpol der Eifrige der 5, DynueLiä |$ 24&I und deine Schrift .*■ Dio Fvni- 
roidED, ihre Entatohucg und Entwicklung 19J1 Auch kommen (^ngen 
litpztLji) nicht vollendete Pyramiden vur. Pie spateren Teile ei ml Mu% 
vii:l üüchti^er gearbeitet als die alteren. Vgl. aueli v. Bissmc, Diedorf 
Bericht über die Pyramiden, J9Q|. 

33f. Auch von Snofrus Nachfolger Cheops iCbaufui ist 
ftui der Sinaihaibiu^cl ein Denkmal erhalteb. Eine kleine 
Elfenbein Statuette aus Abydos gibt die energischen Öesichts- 
za S 0 ^ e8 Herrschers lebendig wieder. Seine Residenz hot er 
ini Gegensatz m Snofru etwa 10 Kilometer nördlich von 
toeynr, G*«d>lcbto dna AU*rtmui ja. i, Aufl. 
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S 2;U Memphis in Gize, Kairo gegenüber! auf geschlagen. und hier 
in seiner Pyramide das gewaltigste Bauwerk geschaffen, wel¬ 
ches die Erde trägt. Bei ihr tritt die fortschreitende Er¬ 
weiterung deutlich hervor; daraus erklären sieh die tk'-i 
Grabkammern, die sie enthält. Die oberste, ganz mit Granit 
bekleidet nrtd mit gewaltigen Granitbalken überdeckt, birgt 
(letj Sarg dee Herrschers. Vor der Pyramide liegt, wie immer, 
der TerMlem* Totenteinpel. ferner drei kleine Pyramiden für 
die Angehörigen des Herrschers. Die ulte Bitte, sich zwvi 
Gräber zu bauen, bähen dagegen Cheops und seine Nachfolger 
aufgegeben. -— Cheops hat 25 Jahre regiert, dein Nach¬ 
folger T^tefre ist noch weiter nach Norden gerückt< nach 
Abu Rüu*; seine hier begonnene Pyramide ist nie Fertig ge¬ 
worden. Er hat nur acht Jahre regiert. In welch ein Ver¬ 
hältnis er zu Cheops stand, wissen wir nicht : sein Nachfolger 
Cheplitßn (Cha'uf-rtf) dagegen ist ein Bohu des Cheops ge¬ 
wesen. Cbepbren ist wieder mich Gize zurikkgekehrt und 
bat hier die zweite, sein Sohn Mykerino? (Menkoure f ) die weit 
kleinere dritte Pyramide gebaut. Die Dimensionen der Cheops¬ 
pyramide hat keiner seiner N achte Igor wieder erreicht; wohl 
aber hat Teiefr# für die Außenfläche der Pyramide den viel 
kostbareren und &chwerer zu bearbeitenden Granit verwendet, 
Cheptren die beiden unteren Schichten, Mykeurinos die Hälfte 
der Seitenflächen damit verkleidet. Schon durch frühere Aus¬ 
grabungen war der granitene Portalbau Chephrens im Tal, in 
der Konigsatadt des Herrschers, mit sein tu mächtigen Monolith- 
pfeikrn bekannt, von dem ein verdeckter Aufgang zum eigent¬ 
lichen Totestem pel vor der Pyramide hin auf führte; in ihm batten 
sich, mehr oder weniger vollständig, neun große Statuen des 
Königs aus heUem und dunklem Diurit und grünem Schiefer 
gefunden. Jetzt ist die gesamte Anlago aufgedeckt worden, 
durchweg uns Granit, mit Aliibosterfußboden; und dabei haben 
sich zahlreiche weitere StatueiiFnigmcnte gefunden. Neben dom 
Portal bau ist ein gewaltiger Felsvorsprung zu dem berühmten 
Biesen sphinx aosgearbeitet T der den König ddbst in seiner 
Macht darstellt. - Audi Mykrrino& T Grublempel nebst dein 
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^gehörigen Portalb&u ist jet^t anfgedeckt, mit- asaUreicben %*1H 
prachtvollen Skulpturen; es zeigt sieb, daß dej- Bau noch ganz 
unfertig war, als der König äiurfa. Spin Nachfolger hat iIm 
dann rasch und in kleinen Dimensionen als Luftriegelbau 
vollen dflk 

^ Cheops Toller Name lautete Chnnm-cliRufu (bei Mantik*. 
i] r i. Hufu, mit ref^ImRJhgem Übargang von ch zu #>. In Wadi Uagkarn ; 

*hD. I[ 2 e. Statuette in Abvdoe.: E'tnmiE, Abydüv II lit, 14 . OaI'apt 
P« 2Ö1- tl^ibaitji 1 ebenso iChephreu]: Kavilm, BöbMtis pl. 8, B?. 

^onflt. finden er nud seine NaohRdger eich vereinzelt auf Sigeln u. ü . 
namenTlLclL in Abydoa. Ein Örl Mittelacgjpteni keSHt Men'abChitfu 

.Ainme des Cheops*: vielleicht Lutte diese hier eine Besitzung. _ Die 

Pyramide des Jetefre* in Aburoat hat Cie* sstpat mtcmjchL [vgE. 
Gaütmiee, BuEJ. de rhiat- fnts^. au Cal re IV ff. f, Kcpf de:- Tctefrö*. 
v, Biss3Hf!^Bnirej,^.\NN r Denkm. Be^ r Skulpturen pl, 10. Sein Kami' findet 
aicb anck auf einer Scbseferphtte in Zawijet el Arjnnt Ann. du &er* 

V3E 9$ 1, Sein Toten kult und von ihm gesekunkte GrtacbaRen werden 
in Inschriften do Alten Reichs mehrfach erwiihnt. — Für dfe Kamen 
Chcphrtq und MykerEnos gibt Dioder 1 fi4 die guten Vari waten Xi-ifcV-r- 
und Ckephrtm Sukn des CbeiopB: paip, WfcrrcAiL — Siegel 

dets Myterino* ; Ann. du serv. IIL 184 Newüfrrt, Seambfl pL Y. — Die 
Labien für Cbepbren und Mykerinoa sind im Tur r Pap. nieist erhalten 
du" Miinelhos 1 Cheops Jukre h Cköpbren flfl. Mykerinas (S3; vgl. die 
ähnlichen Angaben bei Hemd. II 127 ff. und Emd. I fiS f.) h tn «i absurd. — 

Über die Pyramiden Vün tiijse: V*EE> Py rum ids nf Gizeh P 3 voll., 1S4Q 
tnlt Pekelisus ÜntemLchungön der übrigen Pyrumidtm; Petrie. Pyramide 
nrnd Tempi ea o± öiieb, 1SS3; HüimEiAimT. ÄZ, SO, &ö. Sfl r vgl. §• ^dä A. 

Diiü der früher sog. Sphimtsiupet der Furtulbam Chcphcftna ist, bat 
Jioni ;harüt erkunnt. Die E^bnina der Anfdenkun^ des lirabLeuijieLi 
de? CbepWen sind jetet von IlüLSc&Efi, t jrubdi5nkmal d^3 Königs Cbepbron 
C V erb ff entlieh Linken der E. v. Sieulin Expod. I'i I Lr 12 vortrefflich pnbligiart; 

CLb«r HjcEB^ETm Anldnknng de&T empeli des MykerJüOtf liegen nur Rtuiqiaiujts 
I bsnebte Klio IX 4*?b iT. AI 12E f. vor. Die 9 nltprun Cfaephreo^tauien 
liei Bqacuauijt, Statuen von Kümgvn cet. iCatat. v Kairo] riö. p — 171 
^iüij wektre v pn Alubaiter, kEeiner. no. 4L Neben den Hnuptpyramiden 
lk-gen kleine der Frau hu. Grab einer Königin, vietkitdil der Mutter 
CWphrmu* südlich vom Sphini: DAnEssv, Ann- du atrv. IX Uff. — Die 
^eretöi-oogen in dun Pyramiden stammen vou alten Crrabtünhum liegen 
I ctrie, dem ich in der Geacbiohte Aegyptens gefolgt bin]. Rio gri^ehi- 
sdien Erzüblungen vor der B^dröckun^ Aegyptens durch ChnopR und 
Lhephren. der Frömmigkeit drs MykerinoB n, EL timl Erfindungen von 
ri^iiideutührerii , die ayrh in die Ejjitüme aue Manethu eijigedrungeji 
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§234 Atrkajme hui außerdem heilste Riinh“ i\afi Cheops h [würben. — 

Öoncn^atUf haL b&bc Zwti&l üu dem Allen: der ChephrenstutuFn u tj iJ 3 h* 
Sphins AZ. üö r 1 il Der. Heil Al, 1397, 7S2 dT_j jwtzt. znrflc-kg^mimiiien : 
auch Hein Mteiusarg. dekoriert Lila Kachbildon^ di*s Palas tgj», ist auh^r 
all; da^e^ett Qtavpmt dir Inuehrift sflinfra IIoEzasirj^a au& der 26- Dynastie 
[Sethe und BokluiilIlEit, ÄZ Eli, 94 Zuüj Aker de«= Bphius vgl. auch 
D-ä h , Hall- de L'iE.ni. ^g. lü 35 f- über die späteren Legend eit £ 157 A.: 
er gilt »lm UiM de=s Bonnengnri*H EarmAohip, m nqch in d^r etwa r-ntHr 
der 26. Dynastie auf den Numim des Cheops verfaßten luuehrift, vrelche 
dessen Tochter und EIiiü Pyramide erwähnt (Maiuette* Mo.n. dir. 53). 

23ü, Auf Mykerinos sind noch vier weitere Könige der 
vierten Dynastie gefolgt, von denen indessen nur der dritte, 
SepseHknf + bei Mit- und Nachwelt als legitim anerkannt wor¬ 
den ist. Die drei anderen werden aut' keinem gleichzeitigen 
Mu nunten t genannt — ihre Denkmäler und Gräber müssen 
also systematisch vernichtet worden sein — und auch in den 
biographischen Angaben der Gräber Übergangen^ die Chronik 
des Palermoateins hat zwar ihre Jahre gezahlt + aber ihre 
Taten und Stiftungen nicht verzeichnet, sondern, den Raum 
leer gelassen. So aeheti wir, daß das Reich schwere Er¬ 
schütterungen durchgemacht haben muß, die erat in der 
Thronbesteigung einer neuen Dynastie zwei Jahre nach Sep- 
aesknfs Tode ihren Abschluß finden. Den Zusammenhang 
kennen wir natürlich nicht wieder herstellem £cpseakaf mag 
der Sohn des Mykerinos und der eigentlich legitime Thron¬ 
folger gewesen sein, und wenn er über das ganze Reich nnr 
etwas über vier Jahre geherrscht hat, so mag er in einem 
Teile Jes Landes schor viel früher zur Mnukt gelangt sein. 
Viulleicht gehört ihm eine nicht über das AnfangsstndmiJi 
hinanagekoDunane Pyramide südlich vom Auf weg des Ohepbren : 
dall er gleich im ersten Jahr seiner Regierung den Platz für 
sie bestimmt hat, wissen wir aus der Chronik des Palermo- 
Sterns P Im Gegensatz zu den mächtigen Herrschern von Snofru 
bis Hykerinüs wird sein Name und Killt in der folgenden Zeit 
kaum je mehr erwähnt. — Insgesamt bat die vierte Dynastie 
etwa IbO Jahre t 2840—2080 v. Chr. T anf dem Thron ge¬ 
sessen. 
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drei illegUnnen Könige waren wie bei ilumr-.tho so in der Tafel £ 
VOÜ ^ükknra genrnmt, wo ihre Nnmen leidür KE ntart sind. Zwei Kamen 
ri'tibE!*-** Lj*ni ] Su^-Tji£i IsSLb Lim-h ErntosLi«ent*. Oer ötein von Palermo, 
liilI dem da 5 erj¥t*;Jahr dej ^epfleakii T erhallen i&t, aeißt glei 1 l'aU>_ du Li 
Füi'ne Regierung nur Um war und daß er ojih Ende dur Dynastie ge- 
hßrt, wie bei Manetbo lls^pyepfj^ Vgl. AegypL OhronoL HO ff. 195, — 
Siegel dea Sep&esfcaf in Abydoa 155; ferner im Tiej] Mtia. Ob- An- 
niihme. der Tbsunphthis Manethos sei mi* einem im Wadi LlamEiiniu&t 
LTwilhnten König imbotep LD. IE 115 h identisch P ist aehon dadurch nus- 
gearbliiR=ieri L lin Li dieüe Bteinbrücha vor dem En de der -V Pvmndie nicht 
benutzt sind. Über den iah bierWr setzen wallte, a. £ 2^3 A. 

Königs liste der vierten Dynastie 

Wo die Numen in T- und S, verloren sind, nher siebcr ETgftnri werden 
k^nnen, e.*nd diese Buchirtiibdn eingefclnmmert.) 

AegyjrEiHOhe Listen Munetho 


Sni.fm [TAS.A. 

24 J. 4 / t ♦ * 

4. Dynu-ihis S Mfifnphiten 
. 1. !*pi; ;!9 J. 

Cbnops (TjS, A- 

^3 * + * * - 

. 2. 

ß3 .t 

TefcftS 1 (Td&jv. 

8 . ♦ ♦ + * 


f-hepbrtn iT.)S-A- 

x * * . . _ 

- ä. 

6fi , 

Mykvxfcm (T P g P ) A. 

1 , B , . 

- 4- MtvppA? 

GH . 

* (T. 8.) 

1 p ^ - 

w. r | ja 

2S . 

* (TVS.) 

18128). .... 

C Ityept; 

22 , 

^ei^skar [T. S. \ A, 

4 

■ 7- 

7 . 

* n\&.i 

Q 

4f ■ 4 fr r n 

. 8- 

U , 


Summa 277 J. 

JHEe Pust-i ti ergeben 
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Die Gräbar ries Alten Reichs 

-W. Nicht mir äußerlich sind die Pyramiden bei Mem- 
das \\ dir Zeichen des Alten Reichs; sondern sein innerstes 
^ escn kommt in ihnen zum Ausdruck- Der gesamte Staat 
ht ko u zentriert in der Person des * großen Gottes“ — so ho ißt, 
d*ir Pharao auf den Siegesdäakiullera des Alten Reichs am 
■Sinai, während man später ständig ,,der gute Gott 41 sagt 
($ 2o2) ; und die höchste Aufgabe dey Staates ist, ihm 
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§ 23<j das Genuüleben seiner Hffmcheistelliiiig auch nach dem Tode 
für alle Ewigkeit zu sichern. Die Religion mit ihrem Zauber- 
spuk weißt dazu den Weg* die gesteigerte Kultur gewahrt 
die technischen und materiellen Mittel* das Ziel in möglichster 
Vollkommenheit zu erreichen. Gleich nach der Thronbestei¬ 
gung wühlt der neue Gott den Platz wie für seine zeitliche 
an für seine ewige Wohnung und bestimmt ihren Xarneu; 
seine ganze Regierung hindurch ist das gesamte Reich an 
dem Riesenbau tätig; große Stiftungen sorgen für Beinen 
Unterhalt t und seine vertrautesten Diener und höchsten Be¬ 
amten Übernehmen den Dienst der täglichen Opfer und Zaub Ein¬ 
sprüche im Grabtempel, die seinem Geist ewiges Leben 
sichern. 

Ich weise no^hnaala darauf hin, daß es sich heim aegyp^Bcben 
Totfcnkolt niemals uni die VerehruD^ eines Go lieg timideüt, vcm dem 
Sehnte and Hilfe erhofft uilcr de^en Zorn num zu bttäuftigim «u-cht 
Iwic dm Theorie, welche die Religion au? dem Ahnenkult ableitet, potiu- 
lieet), tjouJern immer nmgefeehri. um die kü hei liehe Belebung eine» an 
lieb obnmüflhtig ph G übten, dur gräUenEläLCh gemacht- werden soll, über 
e& dock njn einmal nicht ist. Em seit dem. Neuen Reich haben sich 
vereinzelt ein%fi wenige tote Könige (wie Amcnopbis I.) und andere 
»Sterbliche ■ wie ImlioLep uud der weise Ammoptiii) zu gekundüren Göt¬ 
tern entwickelt. lühE Ö hisse den Alten Reich* und bciue Kultur habe 
ich in mbluem Vortrag : Aegypten zur Zeit der Pyramideuerbanör. i^ÖB f 
gegeben. 

2 4 Ä7 r Wie schon unter den TIiiUlfen erkalten auch, unter 
den Memphiten die Gemahlinnen und Kinder des Herrschers, 
der Hofstaat und die höchsten Rmchsbeumteu Anteil an den 
Segnungen dieser Unsterblichkeit Der König schenkt ihnen 
den Platz für ihr Grab in der Sähe seiner Pyramide oder der 
eines alleren Herrsrhere, dessen Kult der Beschenkte besorgt; 
er beauftragt den Huhenpriester des Ptali i'§ 233), ihm die 
Steinplatten dazu zu liefern* er weist ihm ab .königliche 
Opfergabe" die Gaben an .an allen Festtagen des Jahres und 
an jedem Tage*, die dem Toten durch Anubis den Grabherrn, 
den Hundegott im Westen, Osiris übermittelt werden; die ur¬ 
sprünglich für den König bestimmten Amulette werden auch 


Araber und 
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iliEitrti beigegeben. Auch die Magnaten ^=älKsr sorgen für Bati £^7 
und Ausstattung des Grabes; sie bestellen sich „Geiätasdiener“ 
so gut wie der König und setzen ewige, Toni König be¬ 
stätigte H Stiftungen an Land uud Leuten für die Lieferung 
der Totenopfer fest; und wes der Lebende versäumt oder 
□icht Tollend et hat, gebietet die Pietät dom Sohn zu erfüllen* 

So entstehen rings um die Pyramiden die Totenstädte * in 
denen m regelmäßigen Straßen Grabbau ;=sch an Grab bau reibt. 

Wenn die dritte Dynastie für den König in der Pyramide die 
Form eines riesigen Grabhügels von Stein geschaffen hat, so 
gebt die altere Gestalt, des Königsgrabes Gj «30)* eine oblonge* 
von Steinen umschlössene Aufschüttung über dem Leichen- 
schacht mit schrägen Seitenwänden, von den Arabern Mastaba 
!„Rank") genannt, jetzt auf den Hofstaat über. An ihrer üat- 
seito wird eine große Steintafel in Gestalt einer verschlossenen 
Haustür (die sogenannte Schein fcüri eingemauert, die den Ein¬ 
gang in die Geister weit bildet; vor ihr liegt ursprünglich ein 
von Ziegdinauem umschlossener Hof oder eine Kapelle für 
den Totendienat Alsbald wird diese Kapelb mit der Tür 
wenigstens in der Regel in das Innere der Mastaba selbst 
verlegt; und allmählich bat flieh daraus innerhalb des Baus 
ein immer ausgedehnteres System von Kammern entwickelt. 

Der Kama isl eirat tün iliiUETTE au Tp ebracht wnrJen, ent¬ 

lehnt von der Besciclmung idner großen, niücli immer rätselhaften. An I nga 
bei Sakkia.ni da BCa^tabat e|-F$r f aim »Burk des Pharao*. Damit stürzen 
die wüsten Kombinationen von Kuel^» ZBMG. Cd. ff. in sich tti- 
lammen, — HfifcHeHXH. Grabdenkmal 6 ^ Chepbren $. lü r hemerkt ä iiai 
der Portal bau im Tnl bei den Taten tempeln der Könige sirb aq- dem 
MajitabatjrpLi4 entwickelt hat, 

238. Von Generation m /.u Generation gestaltet sich die 
Ausstattung des Grabes immer reichhaltiger. Sein nächster 
Zweck ist, die Leiche gegen Verwesung und gewaltsame Zer- 
Störung ku schirmen und ihr für alle Zeiten reichliche Nah¬ 
rung durch den Totenkult zu sichern. Deshalb wird sie durcli 
BaGarnierung konserviert, in einem Sargkasten von Holz oder 
Slein in Form eines Hauses geborgen, und tief im Grabe in 
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S si3 H einem unzu günglicb en * durch große Steine versperr ten Seh acht 
beigesptzt. Außerdem aber setzt man glitt Statue deu Ver¬ 
storben eu von Holz, Kalkstein oder Schiefer , für den König 
zum Teil von hartem Gestein , in den Grabbau — in den 
Mastnbas in eine besondere Kammer i am bis cb Serdäbi, in die 
der I*uft der Tüteuopfer durch einen Spalt eindringen kaum 
bei den Pyramiden in den Tufcenfempel — t damit der Toten- 
grist auch in ihr Wohnung nehmen können und bald findet 
man* daß £ine Statue nicht genügt,, sondern inan sicherer gehl, 
sich eine große Anzahl unfertigen zu las Ren - su an ge¬ 
waltiger Zahl im Tempel Chephrem Für die Opfergaben 
werden Gestelle, Gefäße und Tafeln mit Vertiefungen für die 
Salben und Flüssigkeiten aufgestellt; za den Koiiigatempcln 
gehören große Magazine. Auf der Scheiutür der Hnutaba 
stellt man den Tuten mehrfach dar, teils in vollem Relief 
teils in fluch heruusgearbei taten Wandgemälden, nnd fügt 
Namen und Titel sowie die üpfcrformeJ hinzu, Gelegentlich 
schließen sich daran weitere Angaben über die Lauf bahn und 
die Ämter des Verstorbenen 1 über die Anlage seines Grabes 
und die Stiftungen für den Totenkult Doch das alles genügt 
noch nicht: denn der Gmhesherr will dereinst in seinem 
^ewigen Hauae & leben wie jetzt in seinem Hause auf Erden, 
umgeben von seiner Familie, von zahl reichen Dienern nnd 
allem Komfort, und schauen, wie auch in Zukunft die Hörigen 
ihm die Felder bestellen, sein Vieh weiden, Vogel und Fische 
fangen, wie sie ihr Handwerk betreiben, Schifte bauen und 
den Nil befahren, wie die Bäuerinnen seiner Dörfer ihiu die 
Abgaben für die Tütenopfer bringen und die Knechte Rinder 
und Ziegen schlachten? er s--lbst will, wie tbemah, mit seiner 
Galt in beim Mahle Bitzen s bedient von seinen Kindern, und auf 
der pjagd in der Wüste und in den Nilsüatpfen sich vergnügen. 
So w erden die Wände der hämmern in immer größerem Tim- 
fang mit Wandgemälden geschmückt, die uns Asm ganze 
Lehen und Treiben der vornehmen Herren und ihrer Leute 
Vorführers: dadurch sind die Gräber eine reiche Quelle für die 
Kenntnis der Zustände ihrer Zeit geworden. Zu voller Aus- 
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hildun^ gekngt diese Dekoration em unter den späteren §238 
Königen d«-r vierten und vor allem unter der fünften Dynastie; 
doch treten uüs alle Hauptarmen schon im Grabe des mieten 
unter Snofru und hl reicher Füllt in dem wenig jüngeren 
(■irake des Eaholep in Me dum und in aneben Gräbern in Gize 
au =3 der Zeit des Cheopa und Chepbren entgegen. 

Aber in dieser Ausgestaltung der Gräber offenbart 
sieb zugleich der Widersinn, den die das ganze Aegyptertum 
beherrschende Idee in sieh birgt. Niemals auf Ei 1 den ist mit 
solcher Energie nnd mit su beharrlicher Konsequenz versucht 
worden, das Unmögliche dennoch möglich zu machen, dös 
kurze Menschenleben mit all seinen Genüssen in alle Ewig¬ 
keit zu verlängern. Gewiß haben die Aegvpter des Alten 
Reichs mit bitterem Ernst au diese Möglichkeit geglaubt: 
sonst hätte nicht eine Generation nach der anderen alle Mittel 
des Staats und der Kultur an sie verschwendet. Aber da¬ 
hinter steht dennoch das Gefühl, dali all diese Herrlichkeit 
doch nur Schein ist, duü all die massiven Mittel, die man an- 
wendet, auch im günstigsten Falh nur ein spukhaftes Tramn- 
dasein zu schaffen vermögen und in Wirklichkeit die Welt 
nicht um wandeln. Die Leiche wird durch alle Zauber mittel 
doch nicht wieder lebendig und kann sich doch nicht mehr 
bewegen noch Nahrung zu sich nehmen. So genügt an ihrer 
Stelle auch die Statue und weiter das Abbild an den Grabes- 
wänden, statt der wirklichen Opfergaben und Totendiener diu 
gemalten — oder auch Puppen + z, B. von mahlenden und 
backenden Trauen i die mim dem Toten beigibt — , ja im 
Grunde die gesprochene und an die Pfosten der Grabeatür 
geschriebene Opt'erformeL So weit, dnft man die volle Kon¬ 
sequenz dltar-r EmpliTsduDgeü gezogen und uuf die realen 
Leistungen wirklich verzichte t batte T i?t inan noch bin ge nicht: 

»her die Formel und die Schein weit der Bilder tritt ihnen als 
Ergänzung und eventueller Ersatz zur Seite. Dadurch nr- 
reiebt man zugleich, daü den gemalten und skulptierien üe- 
s(alten der Diener dea Verstorbenen, zumal wenn ihre Namen 
dabei staben, dasselbe Fort leben gewiehert wird, w!c diesem 
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selbst, ln Wirklichkeit ist daher dis Yorstellungsweit, welche 
den vorn eil tuen Aegypter beseelt und leitet, doch sehr wesent¬ 
lich von den bizarren Ideen verschieden, welche in den Znuber- 
formelD des Tütendieustes herrschen und von den Ckrihebs 
(g. 2l£ > eifrig forfcgespöniieii werden. Er freut sich, wenn er 
sich sein Örab baut, der Abbildung seines Besitzest und hofft 
ihn dereinst auch uiia seinem Bilde an der Wand heraus weiter 
beschauen und genießen zu können; im übrigen über betet er 
zu rkn Tüfcengöttern um «ein schönes hohes G reise nalf er in 
Frömmigkeit vor allen Göttern 4 * [oder „vor dem großen Gotte 1 " I 
und «eine schöne Bestattung in der westlichen Nekropole"; 
d. h, er betrachtet sein Grab durchaus als lebender Men sch t 
nicht als Toter. Er weiß, daß er iin Jenseits für seine Taten 
vor -dem großen Gotte, dem Herrn des Gerichts * sich zu ver¬ 
antworten hat nnd daß nur ein rechtliches und frommes Leben 
ihm die Aussicht auf ein glückliche* Forüteben gewähren 
kann. Alsdann hofft er „in Frieden zu wandeln auf den 
schönen Pfaden des Wesfcreicbs, auf denen die Frommen wan¬ 
deln vor dem großen Gott* und auch die Herrlichkeit der 
Götter zu schauen. Diese seit dem Ende der vierten Dynastie 
ständig wiederholten Formeln zeigen, daß doch auch in 
Aegypten trotz alles Wustes des Totenspuka der gesunde t in 
den Bedingungen des irdischen Daseins wurzelnde Binn bei 
der Masse der GebiMeten die Herrschaft behauptet bat. Die 
Darstellungen an den Grab wänden setzen sich daher um in 
Szenen aus dem Lebtn, welche die Erinnerung an den Ver¬ 
storbenen und nu das, was den Inhalt seine* Daseins aus- 
machte, festhalteo sollen. 

2dO H Aber diese Gestaltung des Totenkulls — und das 
ist politisch und kulturgeschichtlich von größter Bedeutung — 
ist in der Blütezeit des Aken Reichs durchaus beschrankt auf 
die Residenz und den Hof des Pharao. Pyramiden und 
Mästabafi gehören eng zusammen; sie finden nick nur auf dem 
ungeheuren Friedhofs der in einer Länge von mehr als vier 
Meilen, von Abu Runs bis Dakäür, den Rund des Wüsten* 
[dateuua im Westen von Memphis bedeckt, sowie südlich da- 
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von bei Snofrus Pyramide von Med um. Auch die hohen Be- ^ 2M) 
am ton T welche die flaue verwalteten und in den sei hon grofie 
Güter belaßen, haben ihre letzte Ruhestätte + wenn sie die 
Form einer mit Skulpturen und Inschriften geschmückten 
Mastaba erhalten sollte, durchweg am Hof hei der Pyramide 
des regierenden Künigs oder eines seiner Vorgänger, lin 
übrigen Lande herrscht überall noch die alte Bestattungs-form i 
bei dem Mittelstand und den Armen die unscheinbaren Gräber, 
in denen die zusammen ge kr ümmb- Leiche beigesetzt wjrd t bei 
einzelnen reichen und vornehmen Herren das Tr&ppengrab der 
dritten Dynastie, durchweg ohne Skulpturen und Inschriften. 

Die wenigen Aufnahmen bestätigen lediglich die Regel: wo 
sich einmal unter der vierten und der ersten Hälfte der fünften 
Dynastie im übrigen Aegypten eine Masfabn findet, ist sic 
dürftig ausgestattet, meist ohne Reliefe und Inschriften, selten 
mit Statuen, häufig nicht voll endet. Man sieht, wie erst ganz 
allmählich die neue Sitte dea Hofes im übrigen Lande Ein¬ 
gang findet und wie auch wo der Wille vorhandeo war, die 
Mittel zur Durchführung nicht nusreichteu. Er^t in der letzten 
Zeit der fünften Dynastie beginnt das anders zu werden: dag 
steht aber in engstem Zusammenhang mit der Verschiebung 
der politischen und sozialen Organisation dea Reichs, die von 
da an zum Durchbruch kommt. Denn die Konzentration der 
Gräber im Gebiet von Memphis ist nur der sinnfälligste Aus¬ 
druck des politischen Charakters des Alten Reichs: wie in der 
Tntenwelt war es auch im wirklichen Leben ein völlig zentra¬ 
lisierter Beamtenstaat unter einem allmächtigen Pharao. 

Mw.&tfilji:ri der I. und fi. Dynastie bben sich in größerer Anzahl m 
Etkab feil, Qojmi.l 1S9@) gutundun* fut ohoe jede luichrifr. Sonst sind 
■ffohl. die zum Teil unvollendeten von Tvhnü (a-fi-rdl. von Minie, Ffiaeer 
in Ann. du tiirrice IT1. 1 üVj'2. Ü7 ff, 122 ff. < die alterten, tüo denen die 
mit der großen yLittungBarkimde de* EJaihor- und ToNnkult» 
ib. iäl tf.; Sethe* Urk des Allen Kt-idin 23 ff - aua dura AnfUng der 
5. Dynastie Etamnit. Die ältesten Maatabaji von Des-isi-, Der el Gebrfkwi, 
Dendera, die Fels^rilber von BohecL £a.ld und ZunvijtiL el Meidn u?w. 
reichen kaum über die Mitte der 5. Dynastie hinauf. Tbre Zahl imd(£ 
lieb noch venaetiren und gutegentiieh auch noch uin Grab der 4, DyniiMlie 
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§ i^ 4 ö au. flau eben l; die T^-tea^be* duB da* entwickelte ^äaüLiihäprrab unter der 
4 DpilÜEi ausFr:hli> l &licLi ftuf Jeu Sitz tleu Hüfeft beschränkt i.^t, kann 
dadurch nicht erathiUterl werden, Rätselhaft; ist die dein Alien Reieh 
;i,ngF?hprellte Fyrämiüe eL-KuJa bei ElkiÜ 1 iRädh^eu - fll@!. — Diü Gräber 
der Ntfkrüpole vim Ahjdüft nui dieser Zeit leigen die iiltertü Farmen. 


Staat und Wirtschaft des Alten Reichs 

j? 4-U Auch unter den Königen des Alten Reichs ist 
Aegypten noch eia durch den Herrscher geeinigtes Doppel- 
reich; nach wie vor bestehen die doppelten Bureaus. Magazine T 
Bea oi Lenti Lei. Aber in Wirklichkeit ist die Zweiteilung nur 
noch Fiktion; die gesamte Verwaltung ht zentralisiert und 
einheitlich geregelt, und dieselben Beamten werden bald in 
den Süden, bald ins Nor dl arid versetzt. Seit der dritten Dy¬ 
nastie liegt der Schwerpunkt des Reichs ausschlieBlich im 
Ge Inet der * weißen Mauer", dt-s späteren Memphis, Hier ist 
im Kultur lau de um den Ptuhtempel eine volkreiche Stadt ent- 
standen; aber die Könige residieren nicht in ihr, sondern in 
den wandelnden Königes t&dten nui Fuß des Wüs tengebi rges + 
unterhalb ihrer Pyramiden. Die Machtstellung und die Attri¬ 
bute des Königs haben wir schon kennen gelernt, ebenso die 
GrundzÜge der Reich f Organisation und der Hufrungordniing, 
die uns jetzt in voller Ausbildung entge^entritt. Der Wüte 
des Königs ist allmächtig, und in jeder Angelegenheit von 
einiger Bedeutung wird sein« Entscheidung eingeholt und in 
einem schriftlichen Edikt verkßttdet, das in seiner Gegenwart 
gesiegelt und dünn den Beamten zu gesandt wird. Sein liaupt- 
organ ist der *Vezir und Richter der großen TorhaUe \ ge¬ 
legentlich als * Vorsteher des ganzen Landes, des Südens und 
Nordens 41 bezeichnet, oder auch als ^Öeheinmtt des Himmele 
[d. I des Königs] T der das iteheiqnnis des Himmels schaut* 
Die Pharaonen der vierten Dynastie scheinen dies Amt regel¬ 
mäßig mit einem Prinzen ihres Hauses besetzt zu haben; unter 
der fünften ist es längere Zeit in derselben Familie erblich 
geworden und hat dann seinen Träger sehr häufig gewechselt 
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Meist ist es mit dem Amt eine* „Kanzlers (Siegelbewahrers) 
des untL?megyptiscLeu Königs^ verbunden, dem das eigentliche 
F mauz wesen und die Ausfertigung der Dekrete unterstellt 
war. während dio beiden ^Kanzler des Gottes 4 i.d. i, des rd3er- 
aegyptkchen Königs, vgL S 222 f eine Art Generalintendanten 
für das Kriegswesen gewesen zu sein scheinen — daher führen 
sic mehrfach den Titel „Oberst der Soldaten* und -Vorsteher 
des WaffeBraagBEma* — und zugleich die Ausführung der 
Bauten* Stcinbruchsarbtiten u. fl. leiten« Von ihnen geschieden 
ist der , Vorsteher der Arbeiten 4 ', eine Art Minister der Bauten, 
der die Verwaltung der Bau arbeiten leitet und offenbar auch 
die Kosten zu verrechnen hat. — Für dte Aufrecbterhah.ung 
der Ordnung lin Laude sorgen die aus nnbtschen Negern ge¬ 
worbenen Soldaten und Polizisten l§ 254-für den Krieg 
werden daun auch die Kontingente der Bauern aus den Gauen 
and dem Tempelgut aufgehoben. 

Die Grundlage für die Kenntnis der aniuilicben örganfratioii hat 
EejülS in stiinem Aegypten geschaffen, Einzelnes habe ibh (Geißln Acg.i 
weiter ansgeiührl, ferner MAsnao (Ln. earriere administrative de dem 
haals fonctiönnuireB,, in seinen Etudea dgjpt. 1L 2 — au, 1891} lind in 
isehrcren anderen Arbeiten!, and Bkthl iü seiner ArLeiL über den Veair, 
KK.2 S p 1890. Seitdem ist systematisch wenig für dies Gebiet getan, so viele 
Ergebniaae nick auch ikna einer methodi neben V erurbeitamg des umfang* 
reichen* wenn «meli spröden Matensils gewinnen Iiaasen würden. Manche 
TiLü] werden unn frei lieb immer danke! bleüiflm Ich bemerke gleleb 
hier, daß SIahietie einen großen Teil der Mnstabas yoq Bakkuw fabeh 
datiert bat; viele von denen, die er der 4. Dynastie miweht,. gehören 
der 5. an, und weitaus die meisten t lummen ana der zwiüton. Hüllte der 
5. Dynastie* der Zeit, in der die Könige hier Ihre Pyramiden nnlegten* 
~ Wesuntlich erweitert ist unsere Kenntnis durch die AuHLndnng köni^* 
Heber Edikte üllb der 5. r S. und 8. Dynastie: liierst das Dekret Fepis T, 
für die Stadt Bnufrui in Dali in r Dörchaedt; AZ- 42, l ff. \ dann drei 
Dekrete axu Abydonr PrrncE, Abydoa II 1B iNefererkuro 1 , jetzt bei Wurf- 
p- 67 ff*J. 17 (Tetij. 19 [Fepi 1LJ mit Giuffitus Fheriefiiiiig; dann ftiebrn 
Dekrets am Kopfes IvgL den Heriebt A. J. RtWACfiS über die dortigen 
Ansgirabungen; rapporbs *ar kl fnuüles de Koptoa, 1910),. eins von 
P^pi b- drei ton Pepi U, drei ans dür 9, Dyunstie, eingehend behandelt 
von Wefll^ lei decket s r uy aus de lüncien Empire 1912. ^erstömraclLes 
Dekrüt des Neferfrü f fip ist nach Ö. Mömo'k zu leien] hei Fiu5xa p 
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^241 BfiJ-stlfrli l] 57. Bruchs Liiek^ vuti 1 JekrCL lti für dl-Ö Py niniidfn- 

stälrtte dw Mvkermo$ und den Bahur*-': Bonaum-T, Or^bdenkrnjvi 
0 lfHL Vgl. Liudi die Dekrete Lei Sethe, L'rL, A. R_ 215 

{TebneK SO. Giü u. a. — Diese Dekrete eütim]teu mehrfach Listen iler 
De™ten, ebenso die rBainsehrift,, Zum Terbfiltnü der beiden p Si;batz- 
LLi'^ster iIcr <jgtte*% denen di« Sieimwbeiter imleratelLt. uiml r amt üva 
„ Vnr-iLuliLT^ di r Arboiid]* miL «uim-m iSuJirfciiberbareau vgL .j>er. 
Ä2L 4ü h 76 f 

242 r Die Beamten beginnen ihre Lauf bahn teils am Hofe 
des König?, wo sie ab Knaben mit den Künigskiiüleru zu¬ 
sammen aufgezogen werden* teils in den wohl mit den Tem¬ 
peln verbundtmt-n Sukriubschiilen 1 und führen daher alle 
den Schrflibertitel; dann treten sie in eins der zahlreichen 
n ii büaer<J. i. VVrwuitungsbureauB ein [so z + U. das ,IIaus 
der Lebenäßiittel 11 , das r Wallenhaüs 61 n. a. + oder die zahl¬ 
reichen . Äcker hauser“, vgL $ 244) ; and rücken von hier aus 
dur' li die Ounst des Pharao in die höheren Stellungeo auf. 
teib in der Zeutrolxegierung, teib in der Verwaltung des 
Landes. Die erhaltenen Biographien zeigen oft einen raschen 
Wechsel der Stallungen; offenbar herrschte nicht nur inner- 
halb der einzelnen Zweige eine feste Bangunlnung, sondern 
ebenso in ihrem Verhältnisse zueinander, und unter den Gauen 
hatten manche weit größeres Ansehen als andere. Die ganze 
Verwaltung ist schriftlich T alles wird protokolliert imd ver¬ 
rechnet und an die Vorgesetzte Behörde bis zum Pharao 
hinauf weiter berichtet. Die Vögte i XiuniLTchem der Gaue 
fuhren Riebt wie unter den Th Suiten den Titel f anez, oft aber 
auch sesem-to „Leiter des Landes % mit dem Zusatz „Vor¬ 
steher der Aufträge Linero uputh In genaueren Angaben 
wird das Regiment über die von einer rechteckigen Mauer 

umschlossenen Städte q (bezeichnet als bat ot ,gniBe Burg* f 
foc dem über das flache Land geschieden, doch so, daß beide 
Stellungen in derselben Hand liegen; derselbe Mann ist z. B. 
„Regent (lign) der großen Burg ?cm Buto und Vogt (Wz) 
der Leute von Bnto“, , Regent der großen Burg der beiden 
Hunde und Vogt des meadesischen Gaus“, .Regent der großen 


Beamte und Ge rieb L Städte und Lmdbezirke ]_[\l 

Burg von Pcrma(?) und Vogt dea Baltischen Gaus% oder $242 
.Regent der großen Burg der Etthatadt, Nomarch des Wüsfceu- 
gebirgea (senuti und Öberjagdmrister\ Das weist auf einen 
Unterschied der rechtlichen Stellung der ÖaiLstudte van den 
zahllosen übrigen Ortschaften des Lundes hiü t die, ob offene 
Dörfer oder von einer Mauer umgeben, immer uls mit (später 
m der Bedeutung „Stadt 11 gebraucht) bezeichnet werden und 
den Wohnsitz der Bauernschaft bilden, Außer der Verwaltung 
und der Steuererhebung leitet der Nom&rch die Rechtsprechung 
und führt daher ständig den Titel „Richter” (s&b) und 
■ Priester der JUn'sit'L Unter ihm stehen zahlreiche „Acker^ 
riehter B und .AukerschreiberL welche die Fronden und 
Nutuj'idubgaljen der Bauern zu erheben und die Polizei auf 
dem Lunde ausziiüben linben. Über die Hörigen sprechen 
die Beamten vermutlich nach eigenem Gutdünken Recht; in 
den Städten hat ein in die ältesten Zeiten hinaufrngender 
Gerichtshof (zazat. 1 § 223) Beinen Sitz s vor dem z. B. auch 
tlausverküufe abgeschlossen werden. Außer dem Beuiuten- 
koilegiurü wirkeo bei der Hechtsprechuiigauch die an gesehensten 
Bürger mit i über die freien Aegypter lund so auch über die¬ 
jenigen, welche nur durch eine bestimmte Verpflichtung* z. B. 
lür den Tofceiidienat, gebunden &md) wird der Prozeß „vor 
den Grundbesitzern oder t in der Halle der Grund¬ 
los [tzer* ge Fahrt Auch gab es einen geregelten Instanzen- 

gang* den höchsten Gerichtshof bildet der Hof der .sechs 
großen Häuser“ in der Hauptstadt, der aus den zehn , Groben 
des Südens * lim Mittleren Reich tritt an ihre Stelle ein Kol¬ 
legium von 30 Beamten i unter Vorsitz dca Yessirs besteht* Zur 
Seite steht diesem der „Richter von JJechen (HIerakonpolifl}% 
dem diu Führung der Untersuchung und des Protokolls oblag, 
Proiefl vor den itro: Setm* Urk. ä. A. R. 8* 13 ZI. Id i‘. und dazu 
iMufiet, Ree. 22* 26 ff: ferner vgl, dit* beiden großen Bckr^Lhj P^pis. II. 
und die Inschrift des Benqu ,Srtnr I. p, §, 77* £* vgl. S 2Q&+ Dnß ier 
dem IiebraetEcben b*n Tc; entspricht und den freien GrtmdböaiMr [eln- 
schließlich der ahcmtitila — Pächter, § 2441 bezeichnet r i&t üvldeni. — Per 
*Stand 11 öder die ins Leben Angenommene ^HäügHtufc". die ,ein jeder 
auf seine Kinder in vererben wQnHeht\ heißt *ant* »in oft fllidilicb 
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^ 242 durch „Amt“ Obtreßtzt wird. — Inflcbrift Über dtn Kauf ^inea Hunne* aus 
deuj Alten ft*ich. der „besiegelt wsni ?ar der aowrt der Pyromidtnaiadt 
des Cheops - : .Sltjii, Ber, Säckn. Litis, fjliil. KL L?ä F 1LU L Heft tu 

243, Es ist nur natürlich* daß wie jetl&r andere Beruf, 
so auch die BttMüfcenstöIluug sich in der Hegel vom Vater auf 
den Sohn vererbt. Sehr oft. bekleiden in den Grabdarstel- 
lungen eines hohen Beamten seine Sohne niedrigere Ämter, 
und oft genug hat nach dem Tode eines bewährten Dienere 
der Pharao sein Amt auf seinen SuIid übertragen. Aber nur 
um so schärfer tritt hervor, daß im Gegensatz m der Staats- 
gestaltung» die sich dann seit dem Ende der fünften Dynastie 
heran ^gebildet bau, das Alte Reich in seiner ursprünglichen 
Gestalt einen abgeschlossenen Stand, einen Adel, und ein 
Anrecht auf die Bekleidung der Ämter nicht kennt Wohl 
will der aegyptifiche Staat ein Rechtsstaat eein i aber das Hecht, 
idt in dem Gr dt, der ihn regiert, verkörpert, und wenn dieser 
auch Herkommen und die auf ihm beruhenden Privilegien 
der einzelnen Stande und Ortschaften anerkennt, soweit er 
nie für billig hält, ao gibt es doch im Prinzip kein selb¬ 
ständiges Recht außer dem der Krone. Bei der Anstellung 
ihrer Beamten ist diese durch nichts rechtlich gebunden. 
Daher kennt das Alte Reich keinerlei andere Titel ab Amts- 
und Hoftitel; und keine ürahschrift der vierten und fünften 
Dynastie erwähnt die Abstammung oder (abgesehen von rein 
biographischen Erzählungen) auch nur deu Vater eines Be- 
Holten, es sei denn, daß er aus königlichem Geblüt stammt 
— die Prinzeß, die in der Boamtenhicrauchie sehr stark ver¬ 
treten sind* nehmen Io der absoluten Monarchie naiiidich eine 
Sonderstellung ein. Ebensowenig nennen die Beamten ihren 
Hcimatgau, wo sie vielleicht großen Grundbesitz haben; nur 
ans einem lokalen Priestertum t das sie mitunter bekleiden, 
oder aus den Samen der ihnen gehörenden Dörfer können 
wir das vielleicht erschließen. Die Gaiibeamieu werden aus 
einem Gau in den anderen versetzt — sq ist z. B. Meten 
unter Snofru nacheinander Nomarch und Stadtregent in 
10 Gauen fe Delta und des nördlichen Oberaegyptens ge- 
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wesen — ohne Rücksicht darauf, ob sie hier begütert sind, § 4 24ä 
im schärfsten Gegensatz zur sechsten Dynastie uüä dem 
Miitlereu Reich. Daher nennen sie mit wenig Ausnahmen 
in dm Grabinschriften die Gaue, die sie verwaltet haben*, 
überhaupt nicht, sondern nnr den allgemeinen Titel t Richter 
und Xomarch (auex)*. Eben darauf beruht es, daß sie alle 
in den Nekropolen der Residenz bestattet sind, nicht (ia t wo 
ihr Grundbesitz und ihr Landhaus lag. So ist das Alte Reich 
im eminenten Sinne, wie wenig andere Stauten t eine voll¬ 
ständig zentralisierte absolute Monarchie, die von einem ledig¬ 
lich von der Krone abhängigen Bcamtenpersünal regiert wird, 
dessen Qualifiküt ion ausschließlich auf seiner vom Staate ge¬ 
leiteten Erziehung für den Beamte]iberuf beruht. 

Die wichtigste Quelle für die Bcfljntenlaufbahn de* Alten Reichs 
iat die Biografie des Maten LD. 11 3 if: = Sna*. Erk. des A. R. 1 ff., 
v h r l- ■Ma^i'rro^ E Codes 4 g. Li (J. as- 1S9Ü). Bbeü-iid, Aue, njeords 1 
IjO ff, Man et, ßet 'Jn, 57 ff.; weiteres ergibL LcJi aus der Kombiuition 
der Titulaturen d^r einzelnen GrubinsdiriAeu. Em Üüimjtur des Aphro* 
dftapolites (SS Öhenieg j and MempJutea: Aeg. Riadir- des BerL Mus. 1. 

Eli Bö, 13503* Über die Gaumt tuen de* Alten Reichs (zoLlmch-a- bei 
dfcn Domänen im Graba des Echot hotep und des Sabu, ferner in Tchnc, 

Aun, Jll Eii ry , III 75* darunter auch .das südliche Fog um' [ie iris-R a. 
GtnrFim bei Dause, Maatuba* of Ptahbotep and Akhethotap II p + 25 ff-; 
v sh $ 177 A P Bin Titel rpTi und he'tfoj die später so Titeln der erb¬ 
lichen Gl auf fugten geworden sind, sind im Alten Reich lediglich hohe 
Hofft*], die nur a#hr selten (namentlich hei Prinzen) Vorkommen (vgl. 

S 222 A.). Bist eu Ende der 5, Djimitie erhält hie der Terir regel- 
T nkB[g r und dann auch nndere T st, B. der Oberpriöfftsr von Mempbis und 
nuLQche Magnaten. 

214, Die Einkünfte des Pharao bestehen teils in den Er¬ 
trägnissen seiner Domingo, teils in den Naturalabgaben und 
Fronden der Untertanen. Die .Zahlung 11 (§ 221 1 scheint 
auch jetzt in der Regel jedes zweite Jahr stetigefunden zn 
haben, und wird bereite oft zur Jakr Bezeichnung verwertet 
teas folgende Jahr heißt daun ff Jahr nach der eraten v 
zweiten u h. w. Zahlung*). Sie hl aber jetzt auf den Vieh¬ 
bestand beschränkt. Mithin ißt der Grundbesitz als solcher 
kein Steuerobjekt mehr gewesen: vielmehr gehört er entweder 

Meyer* Üessrlüctte itc* AJtmiimj IJ. (, ^tiH, 13 
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ä-244 dem Pharao Halbst, oder war freies Eigentum der Grand- 
beait 7 .br öder der Gütter geworden. Während die Masse der 
Bauern leibeigen und an die Scholle gefesselt war + hat cs 
freie GrundbctiUer (deru, §342') zweifellos gegeben, und ihre 
Zahl sowie ihr Berits hat sich durch die Schenkungen an die 
Beamten ständig gemehrt (g 345)* Aber der Hnuptteil des 
Lundes war offenbar kttnigliche Domäne (ie). Diese Do¬ 
mänen werden verpachtet; die Pächter sind die sn den Testen 
oft genannten „chonUm-ae des Pharao 11 , die unter Aufsicht 
eines hohen Beamten stehen, ln ihrem Dienst bestellen die 
ln den unzähligen kleinen Ürtschuften wohnenden leibeigenen 
Bauern das Feld; und eine feste, alljährlich vom Ertrage ver- 
rsehnet« ügmblfe*} Abgabe von Koro, Fkchs u» b. w m wird 
von den dazu bestellten Schreibern für den Pharao erhoben« 
Dazu kommen dann dis Abgaben vom A ieh, das ihr Eigen¬ 
tum (oder da» der Pächter) ist; aber auch die Feldbrimnen 
und Baume werden besteuerte ebenso zweifellos die Arbeiten 
der Handwerker in den Gaustädlen. Anch Markt- und Köpf- 
&teuem sind gewiß ins Alten Reich ebensogut erhöben worden, 
wie in allen folgenden Zeiten; und es wird nur Zufall sein 
1 wie wir denn aus den Darstellungen der Gräber von dem 
Treiben in den Städten überhaupt nichts erfahren i, daß uns 
HauBhritungssäblon gm mit Aufnahme dea Personenstandes 
erst aus dem Mittleren Reich erhalten sind. Zu diesen Ab¬ 
gaben kommen dann die Frondienste der Bauern (die „Stunden *) 
für die großen Bauten und andere Arbeiten des Königs, und 
die Verpflichtung der Pächter, seine Boten und ebenso seine 
aus Nubiern geworbenen Polizisten 254) zu verpflegen und 
zu Wasser und zu Lande zu befördern; und auch die Frauen 
und Kinder des Königs und die Magnaten haben das Recht, 
Bauern ans den Ortschaften zur Bestellung ihrer eigenen 
Felder zu werben und wohl geradezu zu pressen. Alte diese 
„Stunden 11 und »Auflagen 1 , *die im Konigshausc verrechnet 
werden U T werden in jedem Gau von vier ■JldnaerrP (Bureaus) 
verwaltet, die vielleicht etwa als das Schrei her bureau (wo die 
Fronden und Auf lugen ungeordnet und erhoben werden), das 
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Ackerbmmu (für Landwirtschaft und Viehzucht), das Siegel- £244 
bur&aa (wo Rechtsgeschäfte abgeachlassen werden) und das 
Archiv gedeutet werden können ; über ihnen stehen dünn die 
Zentralbureauä in der Hauptstadt mit den zugehörigen Maga¬ 
zinen* Durch Privileg können von allen diesen Leistungen 
Exemtionen verliehen werden, Manche derartige Privilegien 
stehen offenbar di-n Oaustädten, deren Sonderstellung in den 
Titeln der Beamten bervürtriü (£ 242), seit alters zu; gleich¬ 
artige Vorrechte werden dünn den Bewohnern der Pyramädeu- 
stadte verliehen, denen als Entgelt dui'ür die Lieferungen an 
das Grab des Königs und die Besorgung seine* Toteukults 
obliegt, und weiter den Tempeln und ihrer Priesfarschaft; 
die Frage ist nur, ob die spateren Herrscher ein solches 
Privileg anerkennen, oder dulden* duB es durch Übergriffe in 
Vergessenheit gerat und die für die Ewigkeit nuferlegteu 
Pflichten vernachlässigt werden. — Auch sonst stehen dem 
König noch mancherlei Vorrechte zu; wenn wir 2. B. neben 
der gewöhnlichen Elle von 45Ü mm eine um ein Sechste! 
größere „königliche Elle* von 525 mm finden, so wird eben 
für den König mit diesem größeren Maße gemessen wor¬ 
den mm. 

f ber die h In r besprochenen Frngen hat der große Fi-Islö Pepia I. 
für öle beiden l^rftmidnutyto Snefrus, den BonüEzfLtiT* AZ, 4'3< t ü-, 
vortrefflich ediert hat, unsere Kenntnis gUnG wesentlich g&fSrdert; daran 
reiben sich die weiteren Edikt-- £ 241 A. Daß die chontiuse Pächter 
sind,, ist firidenl und wird weiter durch diu von Mom, Rec, 29, 62 lf-, 
gewonnene Erkenntnis böstiktigt* dafl w in der Inschrift des Meteu 
(A 13, 14, € 4 . ö bei ,Hetbkj dae Do^mn^üland r iuit königlichen Lcib~ 
Eigenen darauf, bezeichnet. [dagegen, meines Erachtens mit Unrecht, 

Wktll, deortta rojeiur p. 44, L Vgl. Gnirmni, AZ, 45, 139 f., woiiwH im 
Mittleren Reich das Verbum ehontise live nt Ott&’a eaae*, s to cnjny 
oisCielf*, d. L, als GenÜ eman leben* bedeutet]. romez hd in Pepis Erlifi 
durchweg einfach mit ^Aegypter* zu übfliaetEen* im Geyfetiaala zu den 
netmu liotep, den nn büchen Polizisten. Zugleich lernen wir, d.i& den 
oHaing^iigeti Apgyptem Anteil am Kultus und dessen Ertragnissen 
Won Opftrmahien) ziutnnd- — l>hU k der zahlreichen Frondienats in den 
Eiia&wn B und U Pepie Il r , ■?. Wscll p. 29, — Über die altueg. Elle s, 
Ltr.otrs, Abb r BerL Ak I6d5; vgl auch Gfcimra, PäßA, XIV 4Ö3 ff- 
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i 245. Trutz der Verwendung des Kupfers und Goldes als 
Wertmesser (S 325) ist aller Verkehr rein natural Wirtschaft- 
lieb gebUafeä, und daher auch die Bezahlung der Beamten, 
Am Hof „leben sie vom Tische des Königs“, im Lande Ton 
Ihnen zu gewiesenen Katumllieferucgen; die Bezüge sind nach 
dem Range abgestuft, und vou ihnen haben sie wieder ihren 
Haushalt und ihre Diener zu ernähren. 1 ür die hohen Beamten 
und Günstlinge, und ebenso Ihr die Prinzen und die ange¬ 
seheneren Frauen des Hure ms reichte das allerdings nicht ans; 
hier bleibt als einzige Entschädigung und Belohnung die Aus¬ 
stattung mit Land und Leuten {zu der auch die Beschänkung 
mi t einem Grab-e gehört!. Des hüben denn die rbutaonen 
des Alten Reiths in demselben Umfang getan wie die Könige 
der germanischen und romanischen Staaten des Mittelalters, und 
zwar* wie es scheint, das Land teils als freien Li genbesitz ver¬ 
liehen, teils in Erbpacht! hei der die Qualität als Dotnaüialtod 
erhaLten bleibt. Beide Kategorien werden von den Inhabern an 
ihre Nachkommen vererbt, meist auf Grund eines als Testament 
aufg-enommeneu Inventars (aint-per); auch die t rauen haben 
eigenen Grundbesitz* über den sie frei verfügen können {In¬ 
schriften des Meten B 11 f). Diese Verfügungen erhalten 
Rechtskraft durch königlichen Erlaß, d. h. sie werden in einem 
königlichen Bureau aufgesetzt und dadurch m Ißgiemugiakio 
umgewandelt Zu dem Grundstück gehurt das Inventar an 
Vieh und Knechten* Meten (zur Zeit Snofrust rühmt &icbj 
auf den Gütern, die er durch Erbschaft* königliche Verleihung 
und Kauf ■erhalten hat, eine große Villa mit einem Teich* 
WeinpUanzungen und Baum gärten augelegt zu haben. Auch 
hat er offenbar Weideland, so das von seinem Vater ererbte 
Gruudstilct T m Ackerland umgewandelt und zahlreiche Bauern¬ 
dörfer [mit) auf seinen Namen gegründet. Zwölf dieser Dörfer 
hat er Lieferungen für seinen Totenkult auf erlegt In den 
Gräbern sind dann regelmäßig in laugen Reihen die Bauern 
und Bäuerinnen ab gebildet, weiche die Ortschaften j-eprn&eß- 
tiereu, die durch eine vom König bestätigte Stiftung des 
Grundherrn für alle Zukunft zu derartigen Lieferungen für „das 
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Hans der Ewigkeit*, d.h. ftlr sein Grab, verpflichtet sind; zahl- §245 
reiche seiner Hörigen und oft auch seine Nachkommen sind 
bis in die fernsten Geschlechter zn j&eistesdieneni* hesLei!t, 
und erhalten dafür bestimmte Lieferungen aus der Grab- 
Stiftung, Sehr oft tragen die Dorfsdmften den Namen des 
Königs, von dem sie dem Beamten geschenkt sind. Ur¬ 
sprünglich lagen sie weithin durch die Gaue Aegyptens zer¬ 
streut, bo bei Meten: allmählich scheint sich der Grundbesitz 
dann, durch Erbschaft. Kauf und Tausch, auf ein zusammen¬ 
hängendes Gebiet abgerundet zu haben. Die königliche Ver¬ 
leihung scheint in der Regel steuerfrei oder wenigstens von 
vielen Leistungen eximiert gewesen zu sein; und auch wo 
der Domanialcfaaraktar Vorbehalten blieb t mögen die Abgaben 
an den Fiskus oft genug im Lauf der Generationen in Weg¬ 
fall gekommen sein. So haben sich dio Beamten des Alten 
Reichs in große Grundbesitzer umge wandelt, deren Nach¬ 
kommen eine selbständige, nicht mehr ausschließlich von der 
Gnade des Pharao abhängige Stellung gewinnen und Berück¬ 
sichtigung fordern können. Daher finden wir schon gegen 
Ende der vierten Dynastie nicht wenige große Herren, die 
in Glzc oder Sakkara bestattet aiad t große Güter besaßen, 
und beim König in hohem Ansehen standen, aber niemals 
ein wirkliches Staatsamt bekleidet haben p sondern lediglich 
inhaltlose Titel führen, wie „vertrauter Freund des Pharao, 
Geheimrat und FaLastbesmter", dazu ein Priestertum bei der 
Pyramide des Königs. Sie sind in die Hofrangordnung ein- 
gefügt und beziehen vom Hof Einkünfte wie die vornehmen 
Herren, die iu den absoluten Monarchien der Neuzeit große 
Pensionen bezogen, ohne dafür etwas anderes zu leisten alz 
einzelne Hofdienste, Umgekehrt schrumpft dadurch der ur¬ 
sprünglich den größten Teil Aegyptens (vielleicht lediglich 
mit Ausnahme des Tempelguts) umfassende Grundbesitz des 
Königs immer mehr zusammen; das ist offenbar ein Haupt¬ 
grund gewesen, weshalb kein späteres Königsgrab die Di¬ 
mensionen der Bauten des Bunh Suofru, Cheops und Chepbreii 
hat erreichen können. Die einschneidenden Folgen dieser 
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§1245 stetig fortschreitenden Uni Wandlung werden wir alsbald kennen 
lernen. 

Fr&giuente ciuet EeoLnuagsbiicka. der KaturtLlwirtschÄft vom ÜuJ' 
dea AaOEfi hat EöFoiAnriT in den Aegyptiaea behandelt; ähnliche Rech¬ 
nungen nun der Zeit des Nefererhere' heeiUt Navillk- Vgl. für das 
Mittlere Reich Rfrcoum>r f X T L 2&* 65 ff. 37. m ff 40, 11$ ff, — Der 
Grundbesitz dea Ecbnl Uotep. Yen» unter Arnsip .Sohns des berühmten 
Ftflhi.LOtep ? li^prt in dun drei nördlichsten obemegjpÜsch^n Gauen und 
fünf das Delta 'Güiffith bei DAVtca r ALmlaba-s of PiLibbotep and Akbefc- 
holup II p. 25 ff}f ein. Gut äiammt schon von TetefröS andere von den 
ersten Königen der 5. Dynastie, weitaus die meieten von AeüsI, Ähnlich 
hei Snbu Mmmfttf. Mnet, he Rnrüt r In&cr. hier, Tn den 

Zahlen des Horden* iehsi fehl! es hier nie- an Jan herkömmlichen gewal¬ 
tigen Übertreibungen, 

246* Auf diesen großen Gütern der Magnaten entwickelt 
F?kh ebenso wie auf dein Königsgut lieben dem Jnudwirtsckaft“ 
liehen Betrieb lau dem auch der Bau von Nilkähnen für den 
Transport der Produkte gehört i eine rege Industrie, die den 
städtischen Handwerkern starke Konkurrenz gemacht haben 
wird. So Enden wir z. Th in den Wandgemälden im Grabe des 
großen Grundherrn Ti (Mitte der fünften Dynastie) in Sftkkara 
Tischler, Lederarbeiter, Steinmetzen T Bearbeiter von Stein- 
gefTißcn, in anderen Gräbern auch Kupferschmiede, Fabrikanten 
von Skgelzy lindern u ft-, nebst den zugehörigen Marktszenen., 
in denen die Waren verkauft werden, ferner Bildhauer, welche 
die Statuen des Grubherm und die Reliefs der Wände be¬ 
arbeiten, Letztere sind allerdings freie, gegen Lohn beschäftigte 
Küngtler gewesen. Für diese Betriebe Laben die großen 
Güter ihre eigenen Bureaus mit zahlreichen Aufsehern und 
Schreibern, ln der Hofhaltung dea Pharao ist das alles noch 
weiter gesteigert. Hier sind die Vorsteher der einzelnen 
Zweige selbst vornehme Herren, z. ß, der Vorsteher der 
Salben bereiter oder der Lederarbeiter, der Oberperücken¬ 
macher* der Gesang Vorsteher und Kapellmeister, ferner die 
Leibärzte m a., die vom König geehrt und gelegentlich so 
gut wie der Hofzwerg mit Grundbesitz und Ha^t^gribern 
beschenkt werden. 
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247, Zu den Beamten des Alten Reichs gehören auch ä 
die an den großen Tempeln fest angeetdlteri Priester, im 
Gegensalz zu der Menge der im Kultus funktionierenden 
„Reinen* 189). Die Könige des Alten Reicks hüben zahl¬ 
reiche Tempel gebaut* von denen allerdings kau tu etwas er¬ 
halten ist; das Tempelgut wird durch Stiftungen an Land und 
Leuten und reiche Geschenke i namentlich Anweisung täg¬ 
licher Opferratiaucn, die dann unter die zugehörige berech¬ 
tigte Bevölkerung je nach ihrem Bange verteilt werden' 
ständig gemehrt uad ist von Fronden und Abgaben frei; da¬ 
für leisten bei Krtegsziigeti die Hohenpriester Heeresfdge an 
der Spitze des Aufgebots ihrer Mannschaften* ebenen wie die 
„Homarcken und Stadl häupter*. öm so größeres Interesse 
hatte der Staat, die Hand auf dem Tempel gut zu halten. Da¬ 
her finden wir bei den angesehensten und reichsten Heilig¬ 
tümern, denen des Atum-rfc E v ^n Holiapolia, des Thout von 
Hermüpedis und des Ftah .endlich von seiner Mauer % d. b- 
von Memphis, wenigstens unter der vierten Dynastie immer 
königliche Prinzen als Hohepriester, ln diesen Fallen sind 
damit meist hohe Staatsämter, wie das des Veztrs und des 
Kanzlers Y verbunden; sonst sind im Alten Reich die ataat- 
lichen Ämter und die Priestertümer scharf geschieden (denn 
daß die MagnaLeu gelegentlich einen unbedeutenden Lokalliult 
verwalten und ihre Frauen regelmäßig Priesteriflnen der Hat- 
hör und der Neit sind* kommt dafür nicht in Betracht), und 
seihst die Hoftitel der Staatsbeamten werden den Priestern 
nicht verliehen. — Yon den genannten drei großen Göttern 
verdankt Ptali seine Bedeutung ausschließlich dem Lmatande, 
daß er der Gott der Hauptstadt ist und daß zu seinem Besitz 
die Steinb röche von Troja i Mukattamgebirge bei Kairo i ge^ 
hören, wie die von Svene durch Zosers Schenkung dem Chiiumu 
von Elophautiuo (§ 230), die seit dem Ende der fünften Dy¬ 
nastie betriebenen im Wadi Hammamat in der Wflate an der 
Straße von Koptos zum Roten Meer dem Minu von Koptos. 
Alle Steine für die Pyramiden und Muatahas werden daher 
vom Hohen priest lt des Ptah geliefert und von den Arbeitern 
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9^7 seines Tempels gebrochen und behauen. Su schließt eich an 
das Ptuhbeiligtum von Memphis die wichtigste Kunstschule 
Aegyptens an, die für die gesamte Ausbildung der Plastik 
die Zentrale bildet und immer die führende Stellung be¬ 
hauptet hat. Ptah gilt daher als der Gott der Künste (griech. 
Hephaestos) ln weiterer theologischer Entwicklung als der 
Bildner und Gestalter der Welt (§ 272) —, und sein Hoher* 
juicHter führ! den bezeichnenden Titel .der große Vorsteher 
der Stein künetler 1 *, 

248. im allgemeinen trägt das Regiment des Pharao und 
seiner Beamten bei aller Uimmschränktlieit eini-n patriarcha¬ 
lisch-wo bl wollenden Charakter, Freilich wenn im Schreiber* 
bureau des Grundherrn .die Dorfschulzen zur Abrechnung 
vorgeführt werden“, geht es nie ohne Prügel ab, wie bei der 
Steuererhebung bis in unsere Zeit, und vor Gericht wird beim 
\ erhör dies Uni versa! mittel eben so regelmäßig angewandt 
worden sein. Aber im Übrigen geht durch alle Lebenaäufie- 
rungeii des Alten Reichs ein humaner Zug; dom dominieren¬ 
den Streben nach behaglich cm Lebensgenuß entspricht der 
Wunsch, einer jeden nach seiner Stellung gerecht zu be¬ 
handeln und lieber zu loben und zu belohnen als zu tadeln. 
Die schroffe Betonung der Allmacht des Pharao und die zügel¬ 
lose Befriedigung seiner Launen [jj 219) gehört einer fernen 
Vergangenheit an, wenn sic auch in den Zauliertexten fort¬ 
lebt; man darf ihm nur naben wie einem Gotte, aber auch 
die Götter sind gütig geworden, und immer von neuem er¬ 
zählen die Grabinschriften, wie der König voll Huld ist für 
seine Diener, sie belobt und liebt und reichlich beschenkt. 
Wie seit der Mitte der vierten Dynastie die Grabinschriften 
redseliger zu werden beginnen, rühmen sie, daß der Tote nie¬ 
mandem Böses zage fügt oder seinen Besitz und seine Knechte 
weggenommen, seine Macht nicht mißbraucht, immer das 
Recht geübt habe; auch diu Liebe des Gatten und die Pietät 
der Kinder tritt vielfach hervor. Mag dieses Sei bst Lob für den 
einzelnen Full oft wenig besagen, so zeigt es doch, was die 
öffentliche Meinung von einem Beamten oder Grundherrn ver- 
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laugte, nnd welches Verb alten allein ihm ein glückliches Alter, g *4* 
eine gute Bestattung, ein Bes teilen a m Gerichtstage i§ 239) 
und ein seliges Leben im Jenseits rer schaffen kannte. — Im 
übrigen mußte, wer sich im Leben behaupten und vorwärts 
kommen wollte, die Gebote der Leben fikluglieit und des feinen, 
taktvollen Benehmens im Amt und im Verkehr mit Vor¬ 
gesetzten und Gleichgestellten sorgfältig beachten: Samm¬ 
lungen derartiger Lebensregeln + die etwa zu Beginn des Mht- 
leren Reicks aüfgeZeichnet sein mögen (Piapjnis Psj^e), wer¬ 
den alten Veziren der vierten und fünften Dynastie iKagemni, 
Ptahhotcp) in den Mund gelegt, die in der Tradihm als weise 
Männer der Vorzeit fortlebten. 

Die fünfte Dynastie und der Sonnendienst 

249. Die vierte Dynastie ist beherrscht von einer einzigen 
Idee, der des Pharao, Das Antlitz der Kultur dieser Epoche 
ist au^s-cht Leittick den materiellen Interessen des Erdenlebens 
angewandt, die man in alle Ewigkeit festzulialten strebt: man 
beurteilt sie ganz falsch, wenn man in ihren Tütendienst 
transzendente Ideeta uder gar die Sehn sucht nach einem höheren 
und besseren Dasein kiueintiftgt. 

Aber auch in Aegypten deckt sich die Welt der Tat¬ 
sachen nicht mit der Idee, Der Pharao int nicht ein Gott auf 
Erden, sondern ein Mensch, suit allen Gebrechen der Mensch¬ 
lichkeit; und wenn SnnlYü und Cheops energische Persönlich¬ 
keiten von festem Willen gewesen sein werden, so mögen bei 
ähren Nachfolgern die Schwächen um so starker hervorgetreten 
sein, je unumschränkter ihre Stellung war. Die Interessen 
der Untertanen, welche der Theorie nach gauz im Willen des 
Pharao aqfgehen sollen, macheu sich in Wirklichkeit ununter¬ 
brochen fühlbar und erhalten nm m größeres Gewicht, je 
mehr die volle Durchführung des Be amten staats dem Beamten- 
stände eine selbständige, materiell unabhängige Existenz ge* 
währt. Wir haben bereits gesehen T daß die vierte Dynastie 
in schweren Erschütterungen und Thron wirren ähr Ende ge- 


un 


203 


7, iv. Ltoa Alte fietcli 


249 fundeu Lat (§ 335); die dabei wirksamen Faktoren körnten 
wir vielleicht ahnen, aber in unserem ganz einseitigen Ma¬ 
terial nicht aufweisen. Nach der ephemeren Regierung des 
Thamphthis, des Nachfolgers S>epseskafs, gelangt ein neues 
Geschlecht auf den Thron, die fünfte Dynastie, die nach Ma- 
netbo aus Elephautine stammt, nach einer im Papvrüs Webtcar 
erhalteneu Sage dagegen aus Sach hu iui Ictopoli tischen Gau 
(.unterhalb Memphis i. Es sind zunächst drei Herrscher; User- 
kaf (reg. 7 Jahre), Bahuifi* (reg. 12 Jahre) und Kakai (reg. 
mindestens 10 Jahre), Nach der erwähnten, zu Ende des 
Mittleren lteichs aufgezaichneten Sage waren sic Drillinge, 
die der Gott Kr von dem Weibe seines Priesters Uscrrf' = in 
Sachbn gezeugt hat, auf dafl sie nacheinander den Thron be¬ 
steige» sollten. Das ist Legende, und vielleicht sind sie in 
Wirklichkeit nicht einmal Brüder gewesen. Wohl aber werden 
sie geme insam die alte Dynastie gestürzt und sich die Thron¬ 
folge Dacheinander zugesichert haben. So ist erst Kakai der 
Stammvater der neuen Dynastie geworden; daher macht, ab¬ 
weichend von Mau et ho, der Turiner Papyrus bei ihm den 
DynastieeinschnitL Kakai ist zugleich der erste Pharao, der 
außer dem HorUsnameu auch noch einen Thronnamen, Nefer- 
erkere, angenommen hat. Auf ihn folgen zunächst zwei 
kurze Regierungen, daun die lange des Neweserre* Ini, Er hat 
aber 3ll Jahre auf dein Thron geaeasen und so nach langer 
Unterbrechung wieder einmal das Seifest feiern können. Ihm 
folgt Mcukonhor mit 8 Jahren, und dann nochmals zwei lauge 
Regierungen, Tetker*’ Asosi (28 Jahre) und (Juas [30 Jahre). 
Die Gesaiutduuer der Dynastie hat ziemlich genau UU Jahre 
betragen, ca. 2080—2510 v. Uhr, 

Emus, Die Kirchen de« Pap, Weatoar (MilteiL tu» den oriental, 
Samml. de» Beri. Mob. V, 1890: übersetzt auch in: Am den PapyrtH 
der Kgl. Museen}. HuriBo, üontes populoirns 21 ff. — KBnlgydekrete 
1241 A. — Die ersten Könige haben ihre Pyramide» bei Abusir gebaut, 
wo drei von ihn En mit dun Totenlempetn und Portalbnaten durch die 
Deutsche Orientgeselhclmri «ater Boiiciukots Leitungaufgeduckt und von 
ihm publiziert sind: Grubdenkmal den Königs Xc-q^er-rc', ifi07; ürnbd. de» 
K. JtefererkenV, 19Ö9; Grarbü. des K. Sehnrf, öd, t |910. Der Tempel 
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des 3ahur<Ü E ist unter ihm selbst vollendet; Ncferetkere 1 dagegen ist mit § 24Ö 
seinem Bau nicht fertig geworden. nnd der Nachfolger bat ihn notdürftig 
in Ziegeln voliendflt- Die Städte und Bennen Lempel der Könige tagen 
zum Teil, etwas weiter ndreHmb. Die äplteren Könige der Dynastie sind 
dann weiter südlich nach Sukkara gegangen, [Die Ansicht von A. Baltei, 

Klio VIN ßÖ ff., auf dem Pulerinüstem habe man die Annalen des Sülm™* 
und Neferarkere' abaioktlkh zu tilgen versucht, ist unmöglich \ die Ab¬ 
reibung dea Sec ine Elnmmt von Zufällen F etwa seiner Beoul 7 . 1 mg als 
TüreehwdTe a. ä_ Ler.] — Das Setfest hat auch AhoM gefeiert I&etije. 

Urk. de^ A. U. 57) ;i daraus folgt aber nicht. daß er Jahre regiert 
haben muß. — Zar Königsfolge &. Aeg. Übrott 14ft ff. Nur der 4. und 
5. König sind nicht völlig gcsicbcrl. Den König Akeo],u>r K den ich mit 
C!hu f nefcrrG l! gleicbaetutB widke, hat Bofictuaut, AZ. 4'J r 9 n je tat mit 
Meckü 1 l1 1 ltf Erlunti siliert, weil beide denselben Pyramidennuinen haben. 

Der Köniainame AM* der tfunE vereinzelt verkenne L iiAF£n d Priealer- 
g rüber $. II r Borchaput, Neo&errtf 6-73^ hl vielleicht Eigenname dt* 
üierkaf oder SwhuTÖ^ Auf einem Siegel aus dem Endo der Dynastie 
1 Berlin um 2G3B4I findet &ach der Name Usernoter. — Die Zahlen feind 
im Tnr 4 Pap. fiiüt alle erhalten, aber von den Namen nur die drei letzten. 

E-önigsligte dar fünften Dynastie 

Ägyptische Liatcn und Denkmäler Manet.bo 

5. Dynattic S (.sietj Könige 
anü Elephantine 


1. üeerkaf S-A. 

7 L fc * , - 

1. 

23 J. 

2, ftiburi’ S A, 

12 , .... 

3- 


13 - 

8 + N^fcrei-ker?' 1 K^kni A.S. 

1 , t (Über 10 J.] 

s. 


2ö . 

1. Ncferfrc* A. 

l5 ■ 1 f. ■ m •+ i 

4 . 


” , 

A Cba x nuiV!rrM t S. 

x 1 [ca. 4 1.1 . 

5, 


B0 , 

fi. N£wiiFvrre e Iue A- Uber llQ m . . . - 

fi r 

1 PiShjüyvj; 

44 , 

7. Menkouhör T. 3. A- {Akc-ulmrl 8 „ , . - , 

1» 

ffc 

Mtvxep^ 

9 , 

8. Tetkere* Abüfl T. SlA. 

38 , * .* * . 

8. 

Td^XSpTji 

44 . 

Unna T*S, u4. 

30, , . * . 

Sb 

v Ow6i 

8* „ 


Summii ca. 140 J. Summa 24^ J. 

[Die Posten ergeben 218 J.] 

250. Äutiedicb setzt die neue Dynastie die Traditionen 
ihrer Yorgluger fort, pflegt den TotenkuK der früheren Könige 
und baut Pyramiden wio diese. Aber nur um so Schürfer tritt 
der Wandel auf religiösem Gebiet hervor T Wir haben gesehen, 
daß der wdtbeberrschende Sonnengott Ke T bisher in Aegypten 
keinen Kult hatten, abgesehen von seiner Gldchsetziing mit 
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§ 2&G dem Attimn von Heliopolis, Jetzt aber ist Aegypten der 
große Kulturshaat geworden, der den Mittelpunkt der ganzen 
Welt bildet und neben dem die anderen Volker überhaupt 
nicht mehr in Betracht kommen So bildet die Fürsorge für 
Aegypten und den Pharao die eigentliche Aufgabe des Welt- 
regiments des Re'; wie ehemals ilorus, der jetzt vor Re r zu 
verblühen beginnt, so wird jetzt dieser zuin Reichs galt, der 
Uber den lokalen Goifcheiten steht wie der König über den 
(xanbeanileni Dafür erwächst dem König und seinem Volk 
die Pflicht, ihm den Dank durch Tempel bauten und Opfer 
abziifftatteiii Das hat zuerst üserknf getan, und seine Nach¬ 
folger sind seinem Beispiel gefolgt. Ksikai hat dann, wie 
schon erwähnt, noch eine weitere Neuerung eiugcfilhri, indem 
er einen weiteren Köiiigsnamen, Xefererkere c t annabm t der ihn 
mit einer Eigenschaft des Re" ider „ Schönheit seines Geistes*) 
in Verbindung setzt. Diesen Namen verwendet er so gut wie 
ausschließlich in seinen Inschriften; und seine Nachfolger 
haben dieses Vorbild fast ausnahmslos befolgt, Ganz ver¬ 
einzelt findet sich schon in der vierten und dann etwas häufiger 
in der fünften und sechsten Dynastie der Pharao als „Sülm des 
Re " bezeichnet; aber erst ini Mittleren Reich, seit den Herakleü- 
politen und der eilten Dynastie, fludet diese Benennung nlD 
mahl ich Aufnahme in die offizielle Titulatur, Auch in der 
WeibinschriFt seines ReTempels nennt Neweserrö' den Baimen- 
gott noch nicht seinen Vater, wie es die spateren Pharaonen 
getan haben würden. Wohl aber tritt darin, daß jeder Pharao 
sogleich den Bau eines neuen Sonnenheillgtuma in Angriff 
nimmt, die ganz persönliche Beziehung des einzelnen Königs 
zu Re r hervor. Die Religion nimmt eben unter der neuen 
Dynastie tüue ganz andere Stellung ein, als unter ihren Vor¬ 
gängern: für sie za sorgen wird jetzt die oberste Pflicht des 
Konigsamls. Ein in Abydns erhaltener, für das ganze Reich 
bestimmter Erlaß des Xefererkerc verbietet, den Priestern und 
den Hörigen der Tempel irgendwelche Fronarbeiten uulzu¬ 
legen oder sie dazu voo ihren Grundstücken fortzunehmen- 
Wenn also der Papyrus WbsfTuab die drei ersten Könige der 
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fünften Dynastie zn Sohueu der Frau eines Rft'prieaters m«tt, SSM) 
die Rö* selbst gezeugt Lat, „damit aie das Künigsamt über 
Aegypten ausüben, den Göttern Tempel bauen, ihre Altäre 
mit Nahrung versehen, ihre Tran kopiert isuhe grünen lassen 
und ihre Opferetiftungen groß machen* 1 ), so enthält diese 
Sage einen historisch völlig richtigen Kern, ebenso die weitere 
Angabe, die sogar geschichtlich korrekt sein mag, üserkaf 
sei, ehe er König wurde, HuLerpriester von Heliopolis ge¬ 
wesen. In der Tat wird die Gestaltung des neuen Kultus von 
dieser Stadt, der Zentrale des religiösen Lehens in Aegypten, 
auagegujo^n sein. 

,5-ohn des M* findet sich auf einem Siegel des Mykerinoa {Nkw* 
beüui ! Steäraba pl V 3) und schon imf einigen Statuen des Cbdphren 
u^ben *der grüße Gelt 1 utul *dür gute Horn“ (Düiiciiaiidt, Katalog 
nüj 15 . I7] h und in der 5. Dynastie in Wads Maglmra bei Newosem* 1 
und Tetkerf! LP- IS 153 dl ütöd, aber überall nicht titulüj-. rerndem 
hinter de™ Thron- öder Horunnamcjis ferner bei Umts in dem Toten- 
tcmpel Ann, du ^erv. II Zi>4 3 und bei Fepi T. LU. Ll 1löe.. Bes Teli 
[aber nicht in seiner Pyramide] wird diese B&wSmang sn den KGnigc- 
h-in[T ^ iiijr ^fitpffc. p-h ^n h i eiuniül bei Pepi L iSkthe, 1 rk, d^a Ar E, S, oT 1 
und Fepi JL (ib. 114 1 , und ho auch noch unter Dynastie* 11. Tor dem 
KüTHgimameji außerhalb des Ktimgringi kommt tie m-erat bei Aehthoes 
¥OTr — Daß die Sonnentempet nur der 5, Dynastie nugeb&ren j bat 
3imi£, ÄZ. 37 . 1689 b 1.11 ff- erkannt and ihre Liste ziuammengestelU. 
lUf durch die Daten des PutermgntGmu beetfitigt wird. Sie lautet; 

I. SjEerknF: Sap-r£ T . 

2- Sa^ur& r L Suchet-re*. 

ä, Neferurkerü* Kakai: Ast-jeb-re 1 . 

4. Neferfrö* oder Cbu'neferre': tfotepr*^ 

[Liner der beiden kurilebigen Könige b.Lt kein Heiligtum gebaut. 

Da Ti an dem Heiligtum Wufacp-re »»gfia teilt war (pk Rocui£. Pr. dyn+ 

05), muß ea Hlter nein ala Ncweaesri*.] 

5+ Newes^-rr#-“ Ins: Sespu-jeb-rG', 

8, ‘Mankunbor; Eehut-re*. 


") Das alles aindl stereotype Ited ü wtndungen. die nach späterer 
AtLBcbauuiLg von jedem ttLa legitim anerkannten Pharaogebratscht werden. 
Ebenso werden die drei Knuben nach der Angabe des Papyrus mit dem 
bunten Kopftuch der Könige ssnd mit guldge&chmQcklen GEiederti ge- 
bortui, d. h. nie neben sine wie eine KunigäStREue. 



§ ÜaQ Aposi und Unns liabtn keine KLianünbuitigtilmtoF gebautr — Sw unEiclwr 
sonst ein argumentum a nilenttö int r eü kt diu Tatsache, daß ein R£ f - 
kultna ror der 5. Dynastie niemals vurkommt [aneh nicht in dun Pjra- 
Tnidentestenl, doch völlig beweisend dafür* da fl er vorher nicht eaistiert 
hat. Dadurch erhält die Sage des l J ap. Westcab erst die richtige Be- 
leuühEung. — Die von r. BässiSG, Bobchatiot und Bchäfhi nüagefiibrfce 
Aufdeckung de« Sonnentempek des Neweserre' [aog. Tyr, von Riga oder 
Abu Gnräb nflrdl. vr>n Aboslr) hat. aus Anlage und Wesen eine* eukhen 
Baus kennen geluhrt^ s. die vorläufigen Berichte A2, 37, 38. 39, MjIl 
dtr D* ÖrinntgOs. Nr. 10 und jefcst Bupchahdt, Reheiligtum de§ Newra- 
aerre Bd, I, 1905, Überreste des Snnnenteinpek öea Userkaf: BüFi.cnAn&r ± 
Grabd. des *Sahure c 1, 149 f. Vgl, cUsa Pi'nnchia Beaehr&ibung de« 
Sonnenheiligturcis auf der Hübe dis W niemand ea vnn Hdiopolk, tnlt 
dem benachhartun Obeliakentcmpel mit Morgen^ und Abendbarke (EL 
102 fj* Dafl in den lu^hrifteu der Würfel, mit dem der Teaapelnuwe 
determiniert wird, bei, denselben Iluiliplinaerü bald einen Obeliaken 
trügt, bald nickt, scheint ohne Bedeutung. Die Namen SocbeLrtf und 
Hotepre' sind Im Grabe des Ti (m Bot ml, Pr. dyn. Ö4 f.i nufrrdom mit 
d^m fokhen der titadt determiniert; bei ihnen lag uEeü die Könige Ladt, 
ebenso wie sie am Fuß dea Soonenicmpula des Ne W eisung erhalten hi. 

2S1. Die Rclieiligtümer der fünften Dynastie liegen wie 
die Pyramiden auf dem Hände des westlichen Wüstenplateaua 
hinter den Konigsstadten des C^biete von Memphis, Wie beim 
Totentempel, dessen Formen der Anlage £iim Vorbilde dienten, 
fährt znm eigentlichen Tempel von der Residenz des Königs 
aus eine Rampe, mit Portsten an beiden Enden, auf den 
Gipfel eines Hügels, der durch Anschüttungen nnd Fütter- 
iiiunfern in eine große Flüche unigewandelt ist. Hier erhob 
sich in einem großen Hof auf würfelförmigem Unterbau etwa 
SO Meter hoch ein mächtiger, ans Kalkstein blocken unige- 
türmter Obelisk; vor demselben liegt ein großer freistehender 
Altar aus Alabaster, daneben der Sclilaclithof nnd die Tempel- 
magazine. So weicht die Anlage des Heiligtums von allen 
anderen ah; ea hat kein Götterbild und daher auch kein 
Gotteshaus 1 keinen Tempel. Denn der Gott weilt Dicht auf 
Erden und nicht in einem Tier oder Bild, sondern erscheint 
in seiner Majestät tagtäglich strahlend am Himmel; der Obelisk, 
ursprünglich wohl ein aufgerichteter Steiukegel, ist nur ein 
altes Kiiltsjmboh Zum Heiligtum geboren die beiden Sonnen- 
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harken, auf denen der Gott über den Himmel fährt; der ge- §2M 
mmierte Unterbau der einen ist neben ihm &ufgedeckfc + Ein 
überdeckter Gang llihrt aus der Stadt über die Rampe hha 
auf die Höhe des Würfels, und hier oben begrüßt, aus dem 
Dnnkel ans Tageslicht tretend, der Pharao hei Tagesanbruch 
den im Osten sich erhebenden Gott, während vur ihm auf 
dem Freialtar das Opfer dargebr&cbt wird. Die Wände des 
Ganges und einer Kammer daneben sind beim Heiligtum des 
Ncwe&errß* mit außerordentlich fein gearb eite feen Relicfgemäl- 
den geschmückt, die teils die Zeremonie der 1 empelgründnng 
und des Sejfestea — bei demselben ist das ültera , wie es 
scheint aus Ziegeln erbaute + Heiligtum erneuert worden , 
teils die Schöpfungen des Sonnengottes auf Erden darstellen s 
das Leben der Vegetation und der Tierwelt in den drei 
Jahreszeiten. So ist dies Sonnenheiltgtum die arehitektouL 
sehe Verkörperung eiuer grollen religiösen Idee, die T wenn 
sie auch altere Elemente benutzt — die Portale und der 
dunkle Gang sind den Totentempeln der Könige entlehnt r und 
die Bilder der Jahreszeiten berühren sich eng mit manchen 
Szenen an den Wänden der Mast-abas , doch in der ge¬ 
radezu genialen Konzeption sowohl wie in der meisterhaften 
Ausführung unter den religiösen Bauten aller Zeiten kaum 
ihresgleichen findet. 

252. Xu Iler lieb betrachtet tritt in dem Rekult der fünften 
Dynastie nur ein neuer Gott zu den alten hinzu. Deren Dienst 
wird von den Königen nicht minder eifrig mit Opfern und 
Landschenkungen aus gestattet als der ihres neuen Heiligtums, 
und an diesem selbst werden neben Re sein später mit ihm 
verschmolzener Doppel ganger, der Lichtgott „Horus vom 
Horizont % und die [limnielsgöttin Hathor verehrt- Dadurch 
unterscheidet dieser Kult sich ganz wesentlich von dein spä¬ 
teren Sonnend ienst Echenatona. Aber schon die Form des 
Kultus läßt den tiefgreifenden Unterschied zwischen Re und 
allen anderen Göttern erkennen. Mit ihm tritt ein überirdi¬ 
sches Element und eine höhere Gottesidee in das Leben der 
Äogypter; und damit erhält die Idee des Gotteskoiiigtums; 
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§253 welche die vierte Dynastie ausschließlich beherrscht, ein Gegen¬ 
gewicht. Neben der Aufgabe, sein Riesengrab zu bauen, tritt 
jetzt gh-ich beim Rcgierungsa cl tritt an den Pharao die nicht 
minder nichtige und nicht minder kostspielige Pßicbt heran, 
dem Sonnengott eine neue Statte der Anbetung zu schaffen. 
Diese neue Idee hat nachgewirkt, auch als unter den beiden 
letzten Königen der Dynastie die Erbauung neuer Heiligtümer 
des R*' aufgegeben wird* Äußerlich verblaßt von da an der 
Re*kult aufs neue vor all den im Yolksbewnßtsein viel tiefer 
wurzelnden Kulturstätten der Lokalgötter; tatsächlich aber 
werden diese jetzt der Idee des Re" in derselben Weise unter- 
worfen, wie sie schon vor alters den Kult des Ätuniü von 
IMiopoliä erobert hat- Die lokalen Gottheiten können in der 
Theologie und im Glauben der Gebildeten ihr Anseben nur 
dadurch behaupten, daß sie für Erscheinungsformen des Re f t 
oder die Göttinnen für Himmelegötthm«! und Soimenmültcr 
erklärt werden (§ 272), Auch dem Königtum ist es ähnlich 
gegangen: daß der Pharao zum Sohn des Weltenherrscbera 
wird (g 250), hebt zwar nach der einen Seite seine Stellung, 
ordnet ihn aber nach der anderen einer höheren religiösen 
Idee untei\ Seinem Vater R< l< steht der König nicht mehr 
gleichberechtigt gegenüber, wie ehemals der lebendige Ilonas 
unter den Götter« dastand, sondern er ist sein gehorsamer 
Sohn T der seinen Willen erfüllt. Daher ist der Pharao der 
Folgezeit nichL mehr der „große Gott% wiu im Alten Reich 
(| 236) t sondern nur noch »der gute Gott“, 


Auswärtige Beziehungen des Alton Reiths 

253. Im allgemeinen scheinen die drei Jahrhunderte des 
Alten Reichs friedlich verlaufen zu sein. Indessen hat es an 
gelegentlichen Kämpfen mit den Barbaren ringsum nie ge¬ 
fehlt; und die stereotype Darstellung des Königs ab Spkini 
in den Grabtomp.dn und Reheiligtülaern der fünften Dynastie 
zeigt unter seinen Klanen Asiaten. Libyer und Bewohner von 


Kampfe mit den Libyern imd in Syrien 309 

Funk Mehrere FelsBkulptttren bei «len Bergwerken von Wadi ■£253 
Mag bar a am Sinai bericlitcu von Kämpfen mit den dort bauaeu- 
deu semitischen Menzin» Unter Sah urfi K ist es t wie ein großes 
Belief iti aeinem Grabtompel zeigt, wieder einmal za einem 
Kriege mit den Libyern gekommen, aus dem zahlreiche ge¬ 
fangene Häuptlinge mit ihren Weibern und Kindern beim* 
geführt wurden, Die Gescbichtsgöttin fl vcizei ebnet ■! if Zu bl 
der lebenden Gefangenen f welche ans allen Wüstenländern 
herbeigebracht wurden 11 ; bei der Beute an Rindern. Kanin, 
Widdern und Schafen erscheinen nach aegypÜscher Gewohn¬ 
heit arg übertriebene Zahlen. — ln Aden reichten die Be¬ 
zieh ungeo Aegyptens schon unter Snofru, und vermutlich |j>e~ 
reifcft lauge vor Hub, nach Palaestinn und der Libanonküste 
229. 232)+ Daraus hftt sich offenbar eine Suprematie 
über diese Gebiete entwickelt, Tu einem Grabe der fünften 
Dynastie in Desäae, oberhalb des Faijume, hat Anti, der Vor¬ 
steher des Gaus von Herakleopülis, Kämpfe in Syrien dar- 
gestellt und erzählt. Die dürftigen Trümmer des Gemäldes 
zeigen die Eroberung einer SUdt Neli'a. Die Feinde haben 
semitische Züge, Vollhart, langes aufgebundenea Haar und 
Laugen Rock; ihre Waffen sind Bogen nnd Keule. In den 
Kämpfen vor der Stadt überschütten die Aegypter sie mit 
Pfeilen oder packen sie beim Schopf und schlagen ihnen mit 
der Streitaxt {mit kurzer halbrunder MetaÜflchneide) den Kopf 
ab. Dann brechen säe den mit Bastionen verstärkten Lekm- 
suogelwall mit spitzen Stangen und setzen Sturmleitern an; 
die Weiber und Kinder pflegen die Verwundeten und horchen 
voll Angst auf die Arbeit des Mauerbrechers, der Häuptling 
auf seinem Thron rauft sieh auf die Kunde von dem Ein- 
driagen der Aegypter die Baare aus, mehrere Krieger zer¬ 
brechen in Verzweiflung ihre Bogen. Weiter unten werden 
die Ge fange neu, vor allem die erbeuteten Weiber und Kinder, 
fortgeführt, Diese Darstellung wird jetzt ergänzt durch große 
Reliefs aus dem Grabtempel des Sahur*> c t welche uns einen 
auf Seeschiffen entsendeten lieereszug nach Asien kennen 
lehren, dessen Ziel nur die phoenikisdie Küste und «Jas 
Meyer r Qeiddilitfi d+tn Allurtou. l J a. Auf] 1* 
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£ 253 Li baue ei gebiet gowcssu sein kann. Die siegreich ins Xiltal 
heirakehrendcü ScbifFe j, deren Mannschaften dem König mit 
freudigem Zuruf begrüßen^ sind voll von gefangenen semiti¬ 
schem Häuptlingen. die gezwungen werden t gleichfalls in die 
Huldigung eiuzustintmei]. Auch die Bären, die einige andere 
Fragment: in sehr naturgetreuer Darstellung wiedergeben, 
können utir aüa diesem Gebiet stammen. Sie tsiud ungebunden 
und sollten wohl in eEnen Bärenzwinger überführt werden; 
neben ihnen stehen große ausländische Ton k rüge r Danach 
kann es niclil länger zweifelhaft r^in* daß Palaeattnu und die 
phoornkische Küste itn Alten Keich schon ebenso eine Depeii- 
denz Aegyptens gebildet hat, wEe in der folgenden Zeit, Die 
Kämpfe, welche wir liier kennen lernen, haben ihre Fort- 
setzung unter der sechsten Dynastie gefunden (jS 2(>ö). 

ln W niii Majfhnra sind SslIjüt/, Neweserro*. MenkauUor, T ä t^- Ca 'L: t 
Asoei, Fepi I, und Pepi 11. vertreten; LD P II Sif. 116. I5S3SL. Sitjje, 
Urkunden dti A. U 32. 53 IT. OL \\± Weill, Ker. dca mecr, du Sinai 
p. li)3 01 - (irnb dei Anti; Pmue. Dc&lmaheb pl. 4- Dazu v. BiSSrpm 
ree. 32. 45 tF. — Kriege de* Salnirc': Mi Leib der D. Oritni^tJinlLqeli. 
Nr 3-E. Die wichtigsten Abbildungen sind kurz Im ersten Bande von 
BöEmmnrrs Publikation S 2i‘> A.| gegeben : der zweite Bund., düL- sie 
e Uj gebend beli linde En wird* int im Drurk. ^ETllE AZ. 45. 140 u. ^rnai; 
will dae in deu aegypLiacken Testen E'ür die besiegten UarburfinUinder 
nicht selten gebrauchte Wort Fncbu wieder uh Pbaenäker erklären, 
schwerlich mii Rt-uhl: d' ntvtx= ; und Fnrhn haben ui ein n gemein uh dan 
ii. Überdies 'nt ensicra ^uhrschemltch griwhiFchen I nprongi Fuchu int 
ein Epitheton, da§ etwa „unterworfene, gefiedelte k bedeutet lau W, M. 
M0ij.tR, Asien und Europa 206 £ und Mj^gito; vgl_ auch Hall re^ 
34, 55 f.K 


25-i. Im SQden ist Nubien zum Teil schon von Oha- 
seclicm (g 314 1 unrl Zoser lg 230) unterworfen worden, viel¬ 
leicht bis zur 3Ud grenze des ZwSlfmeüeiilundes bei Ualianaqa 
iflierasykaminüs). Seit Snofru (g 232) dringen die Aegypler 
gegen die Neger vor, die jetzt die herrschende Bevölkerung 
Untaniubleus geworden sind, Daher kommt denn auch der 
Lokalgott der Nubier Teiweu in den Pyramiden testen recht 
häufig vor. Razzias werden immer von neuem vorgekoramen 
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sein; so findet sieh ein Siegcsdcnlrnml des Unas auf Elephati- £ä-ü4 
Line. Unter der sechsten Dynastie wird dann die aegyptische 
Herrschaft bis zum zweiten Katarakt ausgedehnt (§ 265). Die 
unterworfene!] Stämme sind nicht nur zur Heeresfolge rer- 
[i Siebtet, sondern stellen dein König auch zahlreiche ge^ 
warben 0 Soldaten und Polizisteu i. vgl- § 274), die als , pnei- 
fisierte Neger“ bezeichnet werden und in den Ortschaften der 
ftBgjpti ftchpn Bauern sehr herrisch auftreten dürfen, soweit 
diese nicht durch besondere Privilegien geschützt sind + — 

Auf dem Hüten Meer ist der Verkehr mit Pnnt 229) m 
dauerndem Gange; er ist aber offenbar Kegul und wird nur 
vom Pharao selbst betrieben. So worden im letzten i 13.) Jahr 
des Sähure' als Erfragende aus dem Mafk&tlande ' den Sinai- 
minen, § 213) und aus Pont 80090 Myrrhen und andere edle 
Hölzer, sowie Gold gebracht; in seinem Grabtempel fuhren 
ihm die Götter außer gefangenen Libyern und Asiaten auch 
zahlreiche Puntier zu. Aus einer Urkunde Pepis IL (g 205) 
ersehen wir, daß unter Asoss „der Kanzler des Gottes“ (§ 241) 
Buwetrei einen Zwerg (taneg), wie man ihn für religiöse Tänze 
brauchte, aus Punt nach Aegypten gebracht hat. 

Über die Neger f,, vor olEem d on Erlaß Pepis I. § 344 A .; ferner 
die UQjiinsdjüft ZL lof. und Sktfie, Irk, dea A, St. S. 110; ferner 
§ — l~nwt in Elephffntme: Sethe L c, iT9 (Pktsi^ Swn 1% 3l2j, — 

SalLüie": Filermostem rer. ?* 4 Awtvd; tutchrift äea L.Etichuf 1,5 2ü&} 
d ZI. 7 f. Beamte des Bahnte* und A^oai in Nubien; Weicall f Anti“ 
UWiltBä cif Lower Nobia pb 50. 1—3 — 53, 28 — 30. 

Die Kultur des Altan Reichs. Die Kunst 

255. Die fünfte Dynastie ist die eigentliche Blütezeit 
des Alten Beicht Immer ton neuem erfüllt die Betrachtung 
der Grabreliefs und Teuipelskulpturen mit staunender Bewun¬ 
derung über die gewaltige T von den späteren Epochen kaum 
irgendwie Ubertr offene Kultur hübe, welche das Niltal gegen 
die Mitte des dritten Jahrtausends v. Chr. erreicht Lut, Allo 
ihre Schöpfungen zeigen, wie sicher man sich fühlt in be- 
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§£55 häßlichem Genuß; eben diese Empfindung ist es, -welche den 
Sonnenkult dieser Zeit erzeugt bat und seine Gestaltung be¬ 
herrscht, Die Grundformen sind wie im Staats leben so auch 
in den bildenden Künsten zu Ende der dritten und zu Anfang 
der vierten Dynastie festgelegt worden; die Einzelgestaltung 
zeigt von Generation zu Generation einen stetigen Fortschritt 
wie des Könnens m des Stilgefühls bis zu der freien, ja oft 
raffinierten Empfindung in den Schöpfungen der fünften Dy¬ 
nastie, 

Zur Entwicklung der aegyptisefoen KujM vgL wnfter den Werten 
von Ermav, Feeipot und Ciuriiz,, und zahlreichen Arbeiten von Ma^ero 
au uh die gute von II- Schum pp* (§ 1IBA.J R, 55ff. p eowic 

R. Ki,tmscH t Diin bildende Kunst und das Jenseits» 1U£^ + Zahlreiche 
Denkmutor, näm untlieh Statuen, in vortrefflicher Reprodcktion bei 
v, Bissnr«-BnirauLLHK, Dcnfem. oeg_ SknlptueeiL Biu Statuen von Kairo 
s- Lu Bohcflvuots Kuiclög r Ferner BwMtituamia, üesub. der aef*. Kunit, Wtä- 

2üG + In der Architektur ist die vierte Dynastie noch, ganz 
beherrscht von der Massen Wirkung der gewaltigen Dimen¬ 
sionen. welche in den Pyramiden von Gbe die höchste, von 
keinem Yolke wieder in gleichem Umfang erstrebte oder er¬ 
reichte Schöpfung aufzuweisen hat. Die sorgfältigste Technik 
in der Bearbeitung und Fügung der Steinblöcke dient hier 
dm einfachsten Formel], Auch in den Tempeln und Portal- 
bauten herrschen dieselben schlichten Formen. Aber durch die 
großen Dimensionen, durch die gewaltigen monolithen Pfeiler 
und Deckbalken, durch die Farben Wirkung des dunklen, sorg¬ 
fältig poliertem Granit? und der heilen Fußböden von Ala¬ 
baster erreicht sie auch hier eine mächtige Wirkung, die durch 
die Schmucklosigkeit der Bauteile nur noch gesteigert wird. 
Ornament und ProfiÜeruug fehlen völlig, desgleichen Gemälde 
oder Reliefs an den Wänden, die doch in den Mastebas dieser 
Zeit schon reich entwickelt sind; dagegen stehen vor den 
\\ an den zahlreiche Statuen des Königs von feinster Arbeit, 
und im Tempel des Mykorbos außerdem eine Serie Freistehen¬ 
der Hochreliefs, die den König zwischen der großen Göttin 
Ofltbor nnd den als Gottheiten personifizierten Gauen Aegyptens 
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darstellen, — Zu dem allen bilden trotz des gleichen Grund- § 2-5G 
plana die Portale und Totentempel der fünften Dynastie den 
stärksten Kontrast. Hier ist überall eine architektonische 
Gliederung der Bauteile dnrchgeführfc: das Gesims ist mit 
einer kräftig ausladenden Hohlkehle geschmückt! die Pfeiler 
sind zwar noch granitene Monolithe t aber sie werden als 
Pflanzen—zusnm mengeb und eile Papyrusstauden, Palmen, auch 
Lohjastnuden mit offener Bl Lite — gestaltet und sind dadurch 
zu Säulen geworden; daneben werden auch Holzfäulen Ter* 
wandt. Vom Dach des Tempels fließt das Regen waasor »wi¬ 
schen den Klauen liegender Löwen ab. Die Wände der Hallen 
und Korridore sind mit bunten Reliefs geschmückt. Ebenso 
losen sich die massiven Bauten der alten Mastabas allmählich 
auF in eine Reihe von Zimmern und Sälen, deren Wände das 
irdische Leben ln seinem ganzen bunten Reichtum wider^ 
spiegeln. — Gegen Ende der fünften Dynastie werden dann 
Im mittleren Aegypten die Felsengräber herrschend, bei denen 
die Kammern der Maatabas mit ihrem Schmuck in den Fels 
hinein gearbeitet werden. 

über die aegypEiachen Säulen forrm-’n % r Boiujuiut, Die negypt 
PflanKeasäule, 18!^ dnau WiLrAlnr F AZ 3W T PßJL BüHrajiSDT, AZ 40, 

Jti ferner Pcehstiün, Pie Junishha Säule, 1Ü07- t!her die Entwick¬ 
lung der Cinibbaciten f- Lö-möb, Benkiu-, Töit 1 22-5 ff-; Felsengräber 
linden aifh in (ueh i&bon in Dynastie 4 . — Von der Profi\uü.rch itektur, 
Bpeatell den KEnigejmlüütcn nua Hol* und NiEziegüln, können wir uns 
den Srafcophtgen qnd d^n Portalen der Sthi'iintürcn in den Gräbern 
eintgermaikn ein BiJd gewinnen ivgl. Feeuiüt und Cmrirz, Kunst im 
Altertum J + dcn+üch rern 5. HO. 4Ö2L« Efiwau , Aegypißn 

'244 ff.), fielt Anfang des Mittleren Rumba Lrtliin daun die E&hlnsiühfln 
Hausmodeilc in den Grubem binzu. Für die gewöhnlichen, gleicMtilli 
nieht aaa Stein erbauten Tempel gewähren die gelegentlich ¥crk^mrüenden 
Hteröglyphenzeielmn i'z. B. Map.lctte, Maat. A 2 beim Seth von Oxy- 
rynnhns) nur ein sehr unKuläugliehee Büd- 

257, Der statuarischen Plastik ist die Aufgabe gestellt, 
Abbilder des Königs und seiner Magnaten für die Grabkammer 
zu schaffen* die als Ersatz des abgestorbenen Körpers dienen 
und in denen die Seele oder der Geist des V erster honen eine 
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§ 257 Behausung Süden kann. Daher ist eine fei erliche und würde* 
volle Haltung ebenso v arges ehrt eben, wie die Porträts tmlkli- 
keit der Gesichtszüge; und beides ist das charakteristische 
Erbteil aller negyptischen Statuen geblieben. Tn den Anfängen 
aus der Zeit Snofrus herrscht vielfach noch die Unbehulfen- 
heit der vorhergehenden Epoche <§ 2181, ein Ringen mit dem 
Material, vor allem, wenn es aus hartem Gestein (Granit u. ä.) 
besteht, wie bei der Statue des Meten, wo die Gesicht selige 
trotz aller Ähnlichkeit eine große Plumpheit zeigen und der 
Kumpf wie die Glieder völlig mißlangen und zutu Teil nur 
roh nagedeutet sind. Aber daneben Htehen, noch kein Mensehen¬ 
aller jünger, aus dem leichter zu bearbeitenden Kalkstein 
schon so lebensvolle und bei aller Konventionalität der Hal¬ 
tung lebens warme Gestalten wie Ra'ltotep und seine Gemahlin 
Nofret aus Medum. In der Klein kn trat stellt sich die Elfen¬ 
beinstatuette des Cheops (ji 234 1 mit ihren scharfgeschnitteoen, 
lebensvollen und energischen Gestchtazügen den besten Werken 
der Thmitenxeit ebenbürtig zur Seite. Daneben werden für 
den König zum ersten Male große Werke der Üundplastik 
geschaffen; und hier zeigt sich zugleich ein gewaltiger Fort¬ 
schritt. Die großen Künstler, die für den Hof arbeiteten, sind 
jetzt auch des härtesten Materials Herr geworden, trotzdem 
sie es nur mit Stein und Sand und gehärtetem Kupfer be¬ 
arbeiten konnte«. So ist dem Meister der überlebeitsgmßen 
sitzenden Diorätstatue des Chi-phren, dessen Haube der Horus- 
falke mit seinen Flügeln bedeckt, trotz der konventionellen 
Steifheit der Haltung ein Werk ersten Hanges gelungen, und 
auch die anderen Statuen sind zum Teil vortrefflich ge¬ 
arbeitet. Besonders lebensvoll ist der bei de« letzten Aus¬ 
grabungen gefundene Vorderkopf des Königs von Dlorit, der 
dos Portrat des gealterten Herrschers vortrefflich wiedergibl. 
Die stark vortretenden Bnckenknocheo, die dicke Käse, der 
breite Mund und vor allem der Aufdruck der Augen rufen 
den Eindruck einer gewissen gutmütigen Beschränktheit her¬ 
vor, die dem Gotte auf Erde« wohl eigen gewesen Bein mag. 
Gleichen Kunatwert haben zwei jetzt m Boston befindliche 
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Köpfe des Mjkerinos, von denen der eine den König in jagend- §257 
liehen Jahren, der andere gealtert darstellt. Daran reihen 
sich, die Gruppen in Hochrelief mit den Gaugott beiten (% 256), 
auf denen die Portratlbaltchkeit des Königs gleich falls un¬ 
verkennbar ist. Allmählich kommt dann, was für den Hof 
geleistet wird, auch den Magnaten zu gute; und hier kann 
der Künstler um so freier arbeiten, da als Material nicht harter 
Stein, sondern Kalkstein oder Holz benutzt wird: auch er¬ 
reichen diese Statuen niemals die Lebensgröße. Hier beginnt 
denn auch eine größere Lebendigkeit der Haltung: neben den 
traditionellen sitzenden Figuren werden schreitende sehr ge¬ 
wöhnlich, wobei dem Vorgesetzten linken Bein die vorwärts¬ 
drängende linke Schulter folgt; oder der Beamte wird als 
Schreiber dargestellt , mit imtergeschlaganen Beinen niedr-r- 
hockcnd, auf den Knieeo die Papynisrolle. Die Meisterwerke 
dieser Plastik —- neben denen natürlich viele minderwertige 
stehen — finden sich in den Mastabas der fünften Dynastie, 
wo uns in den Gestalten de* Bidiech el lieled, des Schreibern 
des Louvre* einen Schreibers in Kairo, und su mancher ihnen 
nahe kommender Kunstwerke die alten Aegjpter in voller 
Natürlichkeit und Lebensf: rische cntgeg^ntreten. Ihnen reiht 
sich aus der sechsten Dynastie ein Meisterwerk primitiver 
MetalUecbnik an, die aus getriebenen und vernieteten Kupfer- 
platten geschallenen Statuen des Fepi L und seines Sohnes 
in Hierakonpnlis {pL 50—56). Der Eindruck vollen Lebens 
wird bd diesen Werken dadurch wesentlich erhöht, daß die 
Augen aus weißem Gestern, mit schwarzer Pupille, eingesetzt 
sind und in hellem Glanz dem Beschauer ent gegen k achtem 
Auch der Körper ist meist richtig wiedergegeben, selbst der 
schwierige Übergang vom Brustkasten zum unteren Rumpf. 
Fehlerhafte Einzelheiten, wie z. B., daß bei stehenden Figuren 
dos Vorgesetzte Bein zu groß ist, beruhen auf der Eigenart 
des ^ägyptischen Stils. Störender macht diese sich bei den 
häufigen Gruppen von Ehepaaren bemerkbar, wo die Frau in 
steifer Haltung neben dem Manne sitzt oder steht und ihm 
doch den Arm um die entferntere Schulter legt, der daher 
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§257 unnatürlich verzerrt und viel au lang wird; derartige Pro¬ 
bleme hat die aegyptische Kunst nie ernsthaft zu lösen ver¬ 
glicht, sondern die Geb rechen der Darstellung als selbstver¬ 
ständlich hin genommen oder vielmehr Überhaupt nicht em¬ 
pfunden, ebenso wie heim Relief. - - Vollen Naturalismus) zeigt 
die Statue eines Hofzwergs, ebenso die Figuren von Dienern, 
Arb eitern, mahle öden und backenden Frauen, die dem Toten 
mit Ina Grab gegeben werden, 

Däe Frage, ob dius Alte Reich ekemc Werkzeug® gekannt hat, ht 
i’ifil nnufcritton. Bekannt ist Kisen ins.^. Li 1 ) schon in Fyraiüidcn* 
tfiiteu, rc»d Eiuautücke sind mehrfach gefunden, a. Olö^a^et, % f. 
KthngL lÖOTp ÜESÖ ff., m im M&uarwerk der großen Pyramide von Yyse, 
sn AbvdoG zapaoamen m,U BronzegefütiLü der fi, Bytiastis von Petiue 
| e, Hill io der Zeitschrift Man III. l£KH5j Kurs and KiLt, Egypt and 
Western A=ia in the light of reeent diam?veriea J12 EF. j Kugeln aua 
EkaneiyJ aus alter Zeit s ¥AltWHdiiT t Rav. sreb. 4 ser. XIX ]#l% 257. 
Eiserne Hpeerapstze aus der lä- Dynastie in W&di J-jalfri: Mictvc* und 
Wootff> Buhon, lüll> p, 211 und pl. H&); aber es ißt weiches Eia« bl, das 
ja F web v t Lv=ghan betnnt biit> in Afrika weit värWtfll äst. Eiserne 
Werkzeuge* miL ileueu man lüirfctH Gestein bearbeiten konnte, haben 
die Aeg-ypter des Alten und Minieren Reiche nicht be^e-ien. Dogmen 
verataudon aie dttjs Knpfer za bürten und Laben, wia die Abbildungen 
Reigen r die Steine mit kupfernen Werkzeugen behauen. Die feinere 
Arbeit wurde dann s>it Hksldeäkleinen und Sand auageftlbrt, 

258, Wenn die Plastik seit dem Beginn der vierten Dv- 
nastir in kürzestem Zeitraum zu gewaltiger* hei jedem neuen 
Fund von neuem überraschender Höhe fortgeschritten ist, 
so lsat gleichzeitig die Ausschmückung der Gräber der vor¬ 
nehmen Beamten, die unter Snofru beginnt, der Kunst cranz 
neue Aufgaben gestellt Für den Schmuck der Wände sind 
die maßgebenden Normen sowohl in der Auswahl der dar- 
gestellten Szenen wie In der Behänd Jung der Figuren gleich 
damals in allem wesentlichen festgelegt worden, io Fort- 
hilduag der Grundsätze* die schon seit dein zweiten König 
der ersten Dynastie zur Herrschaft gelangt sind (§ 2l<>>. Nach 
wie vor herrscht in der Zeichnung des Menschen das Streben, 
die einzelnen Teile möglichst deutlich und vollständig in der 
filr sic maßgebenden Ansicht dafzüstelleu; daher wird die Ge- 
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siimtfigur aus einer sorglosen Verbindung dieser Teile uuf- § 2b% 
gebaut. Daraus haben sieb viele traditionelle Regeln ent¬ 
wickele die in ei ne tu unverbrüchlichen Kanon der Proportionen 
zusammen gefaßt aind t iler vaci Schüler gelernt und schema¬ 
tisch jeder Zeichnung zugrunde gelegt wird. Das gleiche gilt 
von anderen komplizierten Gegenständen, s. B. dem Opfer- 
tisch mit den darauf liegenden Speisen und Palniblättern, den 
für denDicu&t der Toten herbeigetragenen Geräten und Truhen 
(ebenso später bei Gebäuden)* Daneben beginnt aber der 
Versuch, dem überlieferten Schema durch Umdentimg zu einer 
Üreiviertdunsidifc Einheitlichkeit zu geben t so vor allem bei 
fliegenden Vögeln durch die verschiedene Behandlung der 
Flügelmisätze, aber auch beim Menschen durch die Stellung 
des Nabels, Dagegen fehlt jeder Verfluch, zu einer perspek¬ 
tivischen Ansicht zu gelangen. Die Tiefenwirkung des Rau ms 
kommt nicht zu tu Bewußtsein oder vielmehr, eie äm Bilde zu 
.gilben, würde der wirklichen Gestalt der Gegenstände, die man 
djmtdlen will, widersprechen und somit die Wahrheit ver¬ 
fälschen. Daher stehen denn alle Figuren nebeneinander auf 
derselben Grundlinie, auch wenn ihre Umrisse sich kreuzen; 
so die beiden Füße de* Menschen, oder die Schnitter und das 
Getreide, die Knechte und die Esel, die sie beladen, oder die 
Speiehor s so die sie die Korngarben werfen, selbst die eich 
drängenden Herden von Rindern, Eseln, Gänsen, obwohl ihre 
vorderen parallelen Umrisse in einer Sch rag an Riebt von vom 
gezeichnet sind* Lassen sich mehrere Gruppen nicht mehr 
auf dieselbe Grundlinie bringen, z. B, mehrere von Jägerp 
gehaltene Koppeln von Hunden oder zwei Käfige von Löwen, 
ao wurden sie einfach Übereinander gestellt, jede mit ihrer 
eigenen Grundlinie; und in derselben Weise werden die grö¬ 
beren Szenen übereinander gereiht. Im Detail herrscht dabei 
sehr viel sorgfältige Beobachtung, vor allem in den Tler- 
szenen; aber eine in lebendiger Bewegung begriffene mensch¬ 
liche Gestalt richtig zu zeichnen hat dun Aegyptem nie ge¬ 
lingen wollen. Hier haben die Künstler offenbar niemals nach 
einem lebenden Modell gearbeitet, sondern sich die Stellung 
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§256 im naivster Weise konstruiert. Daher bietet die Aufgabe, 
einen Menschen im Profil zu zeichnen, unlösbare Schwierig¬ 
keiten: man vermag sich von der Grundform der menschlichen 
Gestalt mit gleichen Schultern nicht zu trennen, und wenn 
mau es doch versucht, entstehen oft die seltsamsten Ver¬ 
zerrungen. So wird bei einem im PrnEI gezeichneten Arbeiter 
oder Bauern der Brnstkosten sehr oft einfach zusammeage- 
klappt, so daß beide Arme an derselben Steile des Körpers na¬ 
ge setzt sind; oder die hintere Schulter wird zusammen hau gsius 
in den Körper hmeingezeiehnet, wahrend unmittelbar daneben 
eine richtigere Zeichnung wenigsten* versucht ist. Dieser 
Schwierigkeiten sind die Aegypter niemals völlig Herr ge¬ 
worden; was ihren Schöpfungen dennoch einen großen Kelz 
verleiht, Ist das liebevolle Eingehen auf alle Einzelheiten des 
Lebens, Hier zeigt eich wieder ein gewaltiger Fortschritt 
von den Anflügen unter Snnfru und Cheops ( vor allem in den 
Mastabns von Medmn und Gize) bis zu dem Höhepunkt in 
den Mustabas des Ti und vor allem des Ptahhotep Ln Öakkarn 
und den verwandten Gräbern sowie iu den JahEeszÄiteureliafe 
des Sonnentcmpels des Hcweserr^; und dieser Fortschritt hängt 
offenbar wieder damit zusammen, daß mit dem Beginn der 
fünften Dynastie die Wanddekoration durch reliefartige Ge¬ 
mälde auch in die Konigsbauten eingefühlt und damit von 
oben gefordert wird. In jenen älteren Darstellungen herrscht 
noch eine steife, adiematisierende Behandlung» die wirklichem 
Leben fast völlig vermissen läßt; in den Bildern der fünften 
Dynastie schauen wir voll Behagens in die bunte Mannig¬ 
faltigkeit einen reich bewegten Treibens, das vielfach sowohl 
Ln den Tierazenen wie iu der Darstellung der Knechte, der 
Bauern und des Sdnffervolka mit glücklichem Humor behandelt 
ist. In dem KrEegsbild von Deüüse lg 253) und den Reliefs 
im Sa hure tritt dann ein ganz neuer Gegenstand in den 
Kreis der friedlichen Szenen, Sobald es sinh dagegen um vor^ 
nehme Personen, den Grabeshemi und aeine Gattin oder gar 
den Pharao handelt, verlangt die Etikette eine feierliche Würde, 
die das hergebrachte Schema streng fenthält, Die Steifheit 
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dieser Figuren ward dadurch noch erböhti daß sie im größten S 
Maßsiahe, alle anderen etwa um das Sechsfache überragend t 
dargestellt werden müssen. Für die Gesamt« irkung der Kom¬ 
position sind sie freilich von großer Bedeutung; die ideelle 
Binheitt welche all die aneinander gereihten und übereinander 
gestellten Einzelszenen verknüpft > kommt dadurch zum Aus¬ 
druck:, daß der in riesiger Gestalt vor ihnen stehende Grabes- 
herr ihnen zuschaut oder, in den Belieft des Sonne ntempeft, 
die Gottheiten der Jahreszeiten sie Vorfahren* — Der äußeren 
Form nach sind dJe meisten dieser Wanddnrstellungea Re lieft; 
aber wenn wir sie als solche bezeichnen, tragen wir damit 
einen Begriff in diese Dar Stellungen hinein, der ihnen völlig 
fremd \eL Mit den wirklichen Reliefs, bei denen die Figuren 
flieh lebendig aus dem Hintergrund loslösePi wie denen aua 
dem Tempel des Mykerinoa, haben sie nichts gemein; viel¬ 
mehr wird die Tiefen Wirkung mit vollem Bewußtsein von ihnen 
abgelehnt. Auf den allen Schiefertafeln, vor allem der mit 
dem Königsstier (§ 201), herrscht noch ein ziemlich hohes 
Belief mit körperlicher Behandlung der Figuren, wie es die 
babylonische Kunst heihehaiten und weiter ansgeblldet bat 
ln Aegypten dagegen wird es schon auf der Tafel Narmers 
durch ein flaches Relief ersetzt, und daran bat die ganze 
folgende Zeit festgefa alten; die Wirkung, die man beabsichtigt, 
ist durchaus zeichnerisch, Natürlich waren alle Reliefs durch¬ 
weg polychrom. Ob aber eine Szene wie in der reinen Fläche n- 
malerei, die in dieser Zeit nur in beschranktem Umfang an¬ 
gewandt wird* nur in satten Farben ohne Abtönung dar- 
gestellt ist — denn eine Schattierung durch Farben kennt 
die ägyptische Malerei so wenig wie die ältere griechische 
bifl auf den ^cfaatteumaJer* Apollüdoros , oder ob die 
Farben Wirkung dadurch verstärkt wird s daß die Umrisse er¬ 
höht oder vertieft und die Muskulatur oder z, R die Federn 
der Vögel plastisch nUflgeführt sind und dadurch Licht und 
Schatten in das Gemälde gebracht wird, ist nebensächlich; 
bleiben immer Gemälde, Daher ist die Wirkung da am größten, 
wo das Relief ganz flach gehalten und dia Muskulatnr in 
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% Ü5ß feinsten Andeutungen modelliert ist, wie bei den Figuren der 
von dom Königslöwen niedcTgcwürfeneu Völker am Aufweg 
mr Pyntmiide des Hewesorre; 

Ober die von Relief und Malerei beobachte een Sitzungen fl, a« Bei¬ 
den KunfltgeäcMehtan vor Lilhim Eiimas, Aegypten SäO ff. Ein^ tiefere 
Einsicht in Weaeu ond Entwicklung iier aegjpti scheu Kunst verdanke 
Ich JL ScfliFEB, der äoinu tiefgreifenden üntev&ucbiinfien demn&chrt ver¬ 
öffentlichen wird; finu grundlegende Frage hat er inzwischen in dum 
Autkata „Srbembild oder Wirfcüchkeifcsbiid?* A7- i% r 134 ff- behanileU. 
— Besnndera geUs-ime Versuche der FroSboiehnnng aus der A Dynadie 
i, B. bei MAt>:E-v i AZ. 42 r fJ5 f. — Über den Kanon der Proportionen isL 
grundlegend LltPfln^j Batik toller, Teict. I 2&3 ff. Ferner EeuAn, Ree, 27. 
137 ff. - Mil dem Ende des Alten Reicht tritt d&a für die ägyptische 
Künat chimltterfriifcehä vnraenkte Relief [relsef en cneoi) auf, mit dem 
die Malerei tatsächlich den Tollen Sieg über das Relief erringt. — Id 
den Wandbildern der Könignbauten besteht ein großer I nterneLied 
zwischen den Blereolypen. in ihren Grundformen sebun unter der 
1. Dynastie festgelegt.Hn Szenen \ Seifest , Tempelgrflmdnng, Vorfülirimg 
der Gefangenen durch die Götter u. A} und der der 5. Dynastie nn- 
gehfrrigen Konzeptien des Weltbildes io den JahrKüfiiteatdiek Biese 
burübrtm rieh rnifg engste mit den Darstellungen de* Ptahhütepgrabei 

2o9, Zu diesen Schöpfungen kommen die Arbeiten der 
schon tiiiter den Tliiniteii reich entwickelten Kleinkunst, des 
Schmucke, des Hausrats. Es isst begreiflich* da 11 bei solchen 
Leistungen die Künstler mit stolzem Bewußtsein erfüllt waren; 
gewiß sind sie von den Königen und Magnaten.,, in deren 
Dienste sie traten! reich belohnt worden* So finden wir denn 
auch wenigsten 5 bei den Grabreliefa gar nicht selten, daß der 
Künstler sich genannt hat, indem er sein Bild und seinen 
Kamen in die dargestellte Szene einfügte; so Neam-hptali, der 
Meister des Ptfthhotepgrabes (■§ 257), der Rieh tun Schluß 
einer mit Szenen aus dem Treiben der Bauern und Flacher 
bedeckten Wand selbst dargestellt hat* wie er nach voll¬ 
brachter Arbeit behaglich im Kahn sitzend sich an dem Mali! 
gütlich tut T das als eeiu Loh ei vor ihm auf ge tischt ist, und 
gerade aus dem großen Kruge, den ein Bursche hält, einen 
kräftigen Schluck nimmt. Der Künstler des Grabes des Mere- 
ruka in Sakkara hat sich abgebildet, wie er auf der Staffele! 


Die Xfln&tlrr. Erwachen der Individualität 


221 


die Bilder der Jahreszeiten malt — sein Name ist leider zer- £ üqIJ 
stört —, und ähnlich mancher andere. Es ist der erst* Fall, 
wo daü Bewußtsein der schöpferischen Individualität erwarbt ; 
und in Aegypten ist, so weit unsere Kenntnü reicht (denn in 
der Literatur kommen Autonrnmen nicht vor), die bildende 
Kunst, und später daneben die Architektur T das einzige Ge¬ 
biet gehlieb tu* wu der Meister 1 der etwas geleistet hat, wa< 
andere nicht zu schaffen vermögen p voll Stolz seinen Namen 
nennt. ■— Durchweg aber bleibt die Entwicklung der Kunst- 
blute beschränkt auf Memphis, deu Sitz des Hofs und de- 
Ftah, der daher der Künstle] gott geworden kt (§£47). Auch 
als seit der Mitte der fünften Dynastie künstlerisch ausge¬ 
stattete Gräber in anderen Teilen Aegyptens entstunden, sind 
sie offenbar vou Künstlern, die ans Memphis verschrieben 
wurden, geschmückt worden* Daher hat die Kunst hier nir¬ 
gends Wurzel geschlagen t sondern verschwändet in der Pro¬ 
vinz, sobald das Reich zerfällt. Überhaupt ist die Kunst in 
Aegypten immer iß voller Abhängigkeit von der politischen 
Entwicklung geblieben: nur die Dunst eines wohlhabenden und 
große Aufgaben stellenden Hofes hat bedeutende Künstler zu 
erzeugen vermocht. 

Die Im Tcx$ genannten Künstler luvt Emun, AK. 3l T t*7 ff, 38. tüT 
acharfimiiig aus den Purst Ehingen erkannt. Die Namen des Malers 
und des Architektisn finden sich 7 ^ B. auch in dem Grabe eine* Sohnes 
Lbtiphrenj Seths , ürk. dea A + R. 1Ö (LIK TI VZc); im Grabe des Fhi*- 
liQlep dagegen (Sztiie, 8, 7 — MAidttTF. Mod. dir, 17- PiTnrE Medam 34X 
wü die UnTergvkiiglitli kn ir der Gemälde gerühmt wird, ist dei KilnidJar 
noch nicht genannt. 

260. Mit der Kultur müssen auch die technischen Wissen* 
schäften und Fertigkeiten über die unter deu Thiniten ge¬ 
wonnenen Kenntnisse ijj 220) west hinaus gelaugt sein. Zur 
Bewegung der yteimuasäen wie zur Vermessung der Felder 
und zur Vorrechmmg der Einkünfte und Ausgaben bedurfte 
man elementarer mathematischer Kenntnisse, zur Abmessung 
der genau orientierten Grundrisse, die unter fest geregeltem 
Ritual vollzogen wurde, astronomischen Wissens. Die Medizin 
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% 2#Q wird, dem AnseköD der Ärzte am KänigsliDt eüLapreckcniL iiu 
empirisches Material ständig vermehrt haben. Aber erhalten 
ist uns von der traditionellen Literatur, die zum Handwerks¬ 
zeug der einzelnen Berufe gehörte darunter auch die 
.Weisheit“ der Zauberer, von deuen das Volk sich damals 
wie später erzählte und die man ohne Zweifel auch jetzt in 
zahlreichen Lebenslagen zu Kate zog . so wenig etwas, "ie 
vüu den Gesetzbüchern oder dem religiösen Ritual oder den 
Liedern und der Musik dieser Zeit: nur von einem theo¬ 
logischen Traktat besitzen wir ein Bruchstück (§ 272». Die 
moralischen und Anstand regeln, welche die Folgezeit auf weise 
Vezire dea Alten Reichs zurflekfükrtc, sind schon erwähnt 
worden 248). 



V. Der Ausgang* des Alten Beichs und die 
Übergangs epo che 


Die Entwicklung des Feudabtaats und die sechste Dynastie 

201. Um die Mitte der fünften Dynastie beginnt die auf 
dem Anwachsen des Grundbesitzes der großen Beamten familien 
beruhende soziale Verschiebung I$ -45) erkennbar m werdtm 
Dabei geht die Beöebenkung mit Landbesitz immer weiter; 
gerade unter Asosi tritt sie sehr stark hervor* ln der Gau- 
verwaltung ist ein Stelle des machen Wechsels unter der 
vierteil Dynastie jetat die Erblichkeit durch ged rangen- So be¬ 
ginnen die Komardien MittfcluegyptenB sieb Fabgrsiber bei 
ihrer Stadt anzulegen und nach Art der Mostabaia anszti- 
scbmücken T ohne Zweifel mit Bewilligung des Königs t der 
noch immer suineti Beitrag zu der Beheizung und dem Tuten- 
Opfer liefert, ln den Inschriften stellen sie dann wohl den 
Namen ihres Gnus allen Titeln voran: *im Easengati [oder: 
im ZiegengfLti] königlicher Bekannter T Stadtbcrrscher t Voll¬ 
zieher der Aufträge t Gau Verwalter“ usw.* und der älteste 
Sohn trägt schon bei Lebzeiten des Vatere wenigstens einen 
Teil der Amtstitel des Vaters. Das Gegengewicht zu dieser 
Bildung einer mächtigen lokalen Aristokratie bildet die Schaf¬ 
fung des neuen Amtes eines *Vorstehers des Südeos* als Ver¬ 
treters der ReicbagewaltH Dns alles sind Anzeichen, daß eine 
neue Gestaltung des Staats beranwächst. Auch daß die 
beiden letzten Könige der Dynastie* Asoei und Unna, trotz 
ihrer langen Regierung keine Sonnentempd mehr gebaut 
haben, wird damit Zusammenhängen* 
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Grülier der 5. Djmuiie mit Dunste-UHngun und fmcbriRmi kenne 
jet ÜJ r^sale (| 3öS, :il) Vorderer Baimengitu, Uerukleopalisl. Zawijd 
el lleiün nimb 2, LD. II ]U5— lOtb wahrarVitiinliuli älter ale lUs U. l>y- 
niiEtle, IG Ziepfengau, Habana). St-keeb Batd (Davies. Rock Temba or 
Sbcitb Said, Grab 24 und 25 = LH. 112, 15 Haseugau, UermopoiU; 
auch di« älteren Gräber Ttra Berw. üaätma and Neubhwt, Kl Bertheh 
II p. bl u. ü4, in demselben Gau, gehören dieser ZeiL aii', Bereite ans 
deui Anfang der 5. Dynastie stammt dos Greh tga Tehna iL7 Kjmupklit. 
Gau), -leESwi Inhaber Ikmlicbi Titel trägt Tie die Nomnrchen Tun s-ehe^b 
Sati Hagegcu gebCreu die Gräber der nördlichen Gruppe von Der nl 
Gebrawi IIS. Gan, Bohlangetiberi; Divise, Herb Ttimbs of Deir el. 
H’-iebfiiwi 11}, troti Djmsa p, SÜ, dam Sem*, ürk. des A. R. 76, und 
Rheasttp, Anr. Kec. f 280, folgen, erat ans Ende der 6, oder vielmehr 
in die 8. Iiyimslie 'S 206); der Titel Lri r-w* 'o u Ta-hefi, rlun sie alle 
führen, wSire su Anfang der 6- Dynastie noch uuerhürt. Gber die 
Kinwiiligoitg und Beisteuer des Königs »ur Bestattung (Lieferung des 
Sarges und toh Öl, Kleidung u. a. aus den »weiden Häusera“) s- die 
Jnrehrift de« Zb*u Deir al Gebrüwi II 18. Sethe, Urk, 146; das gleiche 
gilt aa<‘h der l'nainsehrifi ZI. 5 für Memphis. 

2ti2. Mit König Un&s erreicht die fünfte Dynastie ihr Ende 
(um 2630 v. Chr.), Ob das eene Herrschergeschlecht - nach 
Manethu wieder aus "Memphis — durch Erbfolge oder Usur¬ 
pation auf deu Thron gekommen ist, wissen wir nicht, Sein 
Begründer ist Teti (wahrscheinlich Atoti zu sprechen, hei 
Manetho üthoesi, der ziemlich lange regiert zu haben scheint. 
Auf seinen ephemeren Nachfolger Userkere folgt l'epi I,, mit dem 
Thnsmiamen Merire, Der Turiuer Papyrus gibt ihm 20 Jahre; 
in Wirklichkeit scheint er langer regiert zu haben, und jeden¬ 
falls hat er das Seifest gefeiert. Sein ältester Sohn Mcrenre’ 1. 
(Mekheflupkis l.i ist im fünften Jahr seiner Regierung ge¬ 
storben; ihm folgte sein Bruder Xel'erkere ITT. Pepi 1L, 

zunächst noch unter der Vormundschaft seiner Mutter. Kack 

Mnnetho wäre er als sechsjähriges Kind auf den Thron ge¬ 
kommen und 100 Jahre alt geworden; und ebenso gibt ihm 
schon der l’uriner I'apyrus 04 Jahre. W T enn das wirklich 
historisch ist, wäre es weitaus die längste Regierung der 

Weltgeschichte (ca. 248ü—2300 v. Chr,). Das Setfest hat er 
mindestens zweimal gefeiert, ln den Denkmälern erscheint 
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sein Name noch recht oft; aber nach ihm verstummen aie so g 262 
gut wie völlig. 

KErifjpHife Br § 267 A. Uierkere wur früber nur durch dk Tafel 
von Ahydofi bekannt. hui aber au>.'b r ebne Angabe einer Regierung aeiR 
im Tnriner Brpjnu gestanden: jetzt hat sich Bein Nunse auf einem Siegel 
aus Abusir ^üfuiideiü. Er könnte vielleicht idanttMlj sein mit dom Kmiig 
Ati, für dessen Pyramide m meinem ersten Jahre ISteine in Hat; ium inst 
gebrochen werden, LD. II 1 15 f- Seihe. l i'k. d«s A. R ]-S5 r t her 
König Imfcotep jb. 115 h a. J £35 A, - Pej-1 1- hai urspritiiglieii miMt des 
TbrEmnamnu- Merirä r den Namen NefüraiLkor geführt. „ dar in seiner 
Pyramide noch mehrfurh erhalten ißt (&ehte f Pymmidenterte I &, ETI); 
unter diesem Nim an erscheint er auf einer Akbaster^latte I Pstiue, His?t. I 
100. und in einem Papyrn* ausSükkara iPup. de Bonlaf| uc. S t toi. I j-L 39 ) 
sowie nuf FelsinHchriften m Tomüs in Nubien l§- 2Ö&J; uui der Gtaüfli- 
beit do^ Hornjrnamrn Latte Echem Mölleh, AZ. 44, 12l> die Identität ge¬ 
folgert Win der NanuenWechsel SU erklären i*-t, iat ganz dunkel, — 

Der Erlaß Pepi* T. in Buhiür AZ, 43, 1 IV. ‘5 344 Ju) int sroa Reinem 
21. Jubre datiert eine Inschrift in den Beinbrüche n von IJutmih, fall» 
öaB Datum richtig gelesen ?-nt, r aus =einem Jahre (^ktiie, L rk. des 
A. K, ftäj. — Pepii L UrönxesItiLiue: ä 207. laidirift in laniat rr Rottge p 
T ara 75k - hopf der Mumie de* Hörend. jugeadttdii Ma^eku, öaidft 
du muset du CäLfcTfr ! r 2 cd. 1912, 2®& 

263. Mit den Tr uii Lion cd ihrer Vorgänger bat die neue 
Dynastie nicht gebrochen, ihren Tötenkult weiter gepflegt, 
ihre Privilegien erneuert. Auch unter ihr beginnt der König 
gleich heim Regierungsantritt den Bau seiner Pyramide und 
bißt in den Kalkstein brächen von Troja bei Memphis* den 
Alnbusterbrllcheii von Il&tnub in der Wüste des fünfzehnten 
Gaus* in den Granitbrüdieü von Syene und Nubien, in den seit 
Asosi erschloaBenen Brüchen eines sehr geschätzten dunklen 
Gesteins im Wadi Hamm am ät (RoKanu) östlich von Kontos 
|§: 247) die Steine brechen; bald der ,Gotteakanzier* oder 
* Ober baumeist er 4 * bald ein bevorzugter Günstling* der Vor¬ 
steher des Südens oder einer der Ncunarcheii* erhält den 
Auftrag* ihm die Steine Illr seine ewige Ruhestätte au holen. 

Die Hof beamten werden mit Gräbern beschenkt, den No¬ 
march en die Lieferungen für ihre Tütenopfer bewilligt.. Beste 
vo a Tempel bauten Pepiul. baben eich in Tnnis h Bübaatis t Abydüiu 
Meyr r, Urachiclit« 4ci Alitirt&H« I s - 3. Aufi ^ 
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Den dem, Eoplos erb alten. Wo es not tut, greift der Pharao 
in die Verwaltung, die Rechtspflege, die Ordnung des Kultus 
durch Edikte ein. Aber mit Hecht mache der Turnier Papyrus 
mit dem Ende dea tiuas in der König* liste ztim traten Male 
einen großen Einschnitt und gibt die (Terlorenel Summe der 
«eit Menes verflossenen Juhre; denn die Verschiebung, welche 
unter der fünften Dynastie begonnen hat, gelangt unter detu 
neuen Kermherhaiise %m u Abschluß. Auf dem großen Friedhof 
hei den Pyramiden werden jetzt fast nur noch die Hohen¬ 
priester und Beamten von Memphis und die in der Residenz 
ansässigen höchsten Hof- und R eie heben inten begruben, so¬ 
weit sin nicht* nach einer je tat aufkuiumeuden Sitte, sich in 
Abydos ein Grab angelegt haben. Denn der Glaube, daß 
Osiris mH dem Totengott der thinitiseben Königs&tudt iden¬ 
tisch und hier begraben sei (§ 178 A-h ist jetzt völlig durch- 
gedrungen, und bald hat mau hier auch wirklich das Osiris- 
grab in dem Grube des uralten Königs Chent* des Nachfolgers 
des Menes (§ 211), entdeckt: in seiner Nähe begraben zu 
aeiu oder wenigstens durch eine Gedüchtuistafel oder ein 
Keuotaph in Abydos sieh dem Herrsch er des Westreichs zu 
empfohlen, wird daher das sicherste Mittel* ein glückliches 
Fort leben nach dem Tode zu gewinnen. Die Noniarcheu 
Oberaegypteutj dagegen — über die Zustande dea Delta wissen 
wir leider gar nichts — legen jetzt in allen Gauen big nach 
Elephäutine hinauf ihr Grab in den Felswänden „ihrer Stadt 1 " 
an. Die alten Titel T nuez und seäenita werden obsolet und 
nur noch ab Antiquität gelegentlich neben anderen eben so 
inhaltlos gewordenen Titeln weiter geführt, Der eigentliche 
Amtetitcl der Notunrcheü ist jetzt ^StadLherrschex“ (hqa hat, 
g 212 1 ; daneben kommt die Bezeichnung „der an der Spitze 
des Gaus steht" {hri zaza) auf, und seit Pepi IL wird er mit 
dem Zusatz „der große" i hri zaza 'o, etwa ,der große Oberste“) 
die offizielle Bezeichnung. Außerdem tragen sie neben an¬ 
deren alten Boftiteln ständig den eines „Kanzlers' 1 , führen 
also jetzt in ihrem Gau das Siegel des Königs; etwa Beit 
Meretire I. tritt weiter durch königliche Verleihung der Titel 
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fhrffg) T schließlich auch der des „Förden 11 (rpali, 
§£ 222 A.243 Aj hinzu, Da außerdem die Belehnung des älte¬ 
sten Sohnes nach dein Tode oder auch schon zu Lebzelten des 
Vaters unverbrüchliche Regel wird* so ist damit die Aus¬ 
bildung eines erblichen Gnufurstenturüs und die Umwandlung 
des Beamtenstartts des Alten Reichs in einen Feudalstaat 
vollendet. Sn rühmen akh denn die Gaufürsten wohl noch 
ihrer Loyalität und der Huld des Knnigs, bekleiden auch oft 
noch das Priestertum an seiner Pyramide, wo sie, c?euu sie 
einmal in die Hauptstadt kamen, gewiß das Übliche Toten- 
Opfer dargebmcht buben; aber vor allem betonen sie T daß 
sie T ibre Stadt gerecht verwaltet, ihre Untertanen nicht be¬ 
drückt, den Wohlstand des Gaus gehoben haben*; sie ver¬ 
trauen auf den Schutz ihres „Rtadtgottes*, dessen Ober¬ 
priestertum sie bereits sehr oft bekleiden, und sie rühmen 
sieb, ganz im Gegensatz zu den Anschauungen des Alten 
Reichs, ihres an gehöre neu Adels. 

SleLnbruekm&chriftenz LD, II 115. 116. ScTfir. Urk, des A. E. 91 ff. 
112 und die Angaben des Unat. Zar Expedition PepEs nach Hnnnnininkt: 
BchAfeev. AZ. 75 f. (241A-L — Gräber der t?. Djnaetie sind erhalte» Ln 
Desaie, Zawijet. el Meittn, Bcheeh SaTd, Der eS Gebrmwi lauter Pepi IL 
haben die hier bestatteten Nomarehen des 12- Gaus ieitweilig auch den 
3 , thinitiieliea r besesienl i. § 2ül A.; ferner in Qq^it ei “Amaraa gegun- 
über von Qftü, Gau Ht Ann. du aerv r I lE r HF ä&Qff.; Ge bei Salta 
itldLich vna Abutig, Gau 11 ?: LD- Text TI 15fb Knnam&t i‘AtlirEbiu-. 
Gau 10?J? LD. II US!,: Chemmiei iPanopob>. Gau 9h MAJFtiim, Mou. 
dir. 21 b- Qaar rc-Saiijäd (CtaiLobonhioiip Han 7l: LD. EL 113 g. 114; 
Dendert iGau fl): Fetme* Dtmdurgb HHH); HbrnnonthiE-Thyben (Qm 4. 
§ 275): Neu lehrt, Ann. du aerr. IV 97 ff.; Elepbnnimt! (Gau L): 
he HIqhoaji, Catn!. de« mtrnutn. 1 145 ff. JJüuwtaht* Her. 10. Bi.insfi, 
FSBA. X 4 ff, fcknm t Urk. de* A, B. 120 ff, Vgl. ferner djp Inschriften 
von Klient LD. II 117 und diu Mmbabae bei der MABLatid td FaPnn In 
äakkara: Mcm. du ln tfriätton an Cai™ 1 faao. 2, 191 ff., sowie Sethe, 
Urk. 151. Weitere Gräber nun Sakkaia bei Qqiceli h Kienv, nt Bitygtr* I 
1907 ^ — Dam kommen die Xfutab&s der rt r Dynastie bei Mariette und 
die Örlbcrr toq Ahydi» iphoralcbt bei Mahiftth, CAldogm d'Abydos}. — 
Bezeichnend ist, daß die Gräber südlich Tom iiaaongnti von ffcnimpolid 
15) f*nt alle erst der Zelt Fflpis IL und seiner namenlosen Nachfolger 
angeboren; diu Sitte, d*>B die NomnrekL'n sich ein reich 
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§363 FeUetjffriiki aalten, drbgt tdso Allmählich von Memphis immer weiter 
naeli Ariden rur, Dte Titql .itnren tragen die fortaflkeiLtaiilt Entwick¬ 

le^ ii+ 2 Ls Guurftrate-nluiiu sehr feutüflh T-fkennen] hri 7raü' I ü Oiidet aldl'i im 
Hauentfra U\ IS USa nnd SfcTBi* ürk. p + B:j f. 55L fl unter Pepi L. in 
Kmmmiit LI». II 113 f- ? in Dur el Gebt**! durchweg, ferner iu Theben, 
nnil i■’T dum wnt*r der 13. DvrmEtiü dar regelmäßige NomarebentiU'L 
Li, : n Titel hetTo fährt der (x&afüräfc Abi in Der el Gehr&wi 1 33 
iSeti f 143i schon unter Mftreara'i aber sein Sohn Zu f u [der ihn daher 
süi Grabe des Abi 1 p]. 3. d. L i nicht führt] erhell ihm erat nach dem 
To«L- auf Bitten «eine* glfeiehnumigen Söhnen vun Fcpi II.: TI 23, 20 f. 
iStTflit 147). Senat finilei er sich in Euirijet el Meitin. LD, LI lOft o. in 
D ander ä, Theben. Elcphantine ; ilmmbcn jp'ti m Qüs und Quejt Sui>i] 
LD. TI tu f. in der UnaiiiBchrift ZI. 3 7 «leben die p Obersten und Stadt- 
blkupter (briu a&za hqnu l,mtl de* Südens und Norden " neben &i\n 
^Grafen tystfr)*» , Kanzlern" und „einzigen Freunden"* diu Bier ofen- 
bar der Reich ater WH kling angeboren. Der Nomareb de* Hasengfim* 
Tbeutbfltßp tMitte der 12 h Djünatiß) bezeichn i-t aeine Vorgänger als 
a die Grafen (betiV der Vorteil und die 'wie* in dieser Stadt" 'LD. 
IHM, IQ = El Penfeb II p3. IBi; letzter^ nind die älteren, erste r&a die 
jclngerian Nomarafaan. — Die t-dikfcb! 1‘epia II. {§ 241 A.) haben jetzt 
gtizeägt, duü das Kollegium der a IG Urotien dea Südens" 2l2‘h noch 
m Beiner Zeit bestand j entgegen einer Angabe In der vorigen Aul 
lagt!, — Ein T Htudlherrtcber dnr Pyrainidcnirimdt des Chephrett nnd 
Vorsteher der I'rieaterphjle" («twaS. Dyn.)? HfiLsmiEft+ Grabdenkmal den 
Dhephren 1|!L 

3R I- Hinzu kommt die Gewährung immer neuer Immuni¬ 
täten an die Tempel und ihren Besitz, Schon Näferärk&re' 
hat verboten, die Hörigen der Tempel zu Fronden boranan¬ 
zieh eo !$ Z~ÄÜ* Pepi II. gewährt dem Tempel des Min von 
Koptos volle Exemtion von allen Leistungen irgend welcher 
Art — din jtu isiuzelueo nufgezählt werden — *f‘Ür irgend 
eine Arbeit dea Königshaus::* uml verbietet dem Vorsteher 
dey Südens und den übrigen Beamten jeden Übergriff: ft eie 
sind ex liniert für den Min vou Koptos", Gleichartig ist das 
Privileg* welches Pepi L deu Bewohnern der Pyramiden* 
stadt des Sncfrü in Dahsfir verleiht; und ÜhnÜrhu Immuni¬ 
täten werden vermutlich allmählich alle größeren Tempel 
erholten haben. So wird die tatsächliche Macht der Kdths- 
gewalf und vor allem ihr Einkommen i sumer mehr ein- 
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geschränkt, Zwar bestehen nm Hof noch all die alten Ämter §2« 
mit. dem Vem an der Spitze, und der König kann seine 
Autorität noch überall geltend machen. Aber bezeichnend 
ist es doch, daß der Vezir jetzt regelmäßig das unter der 
fünften Dynastie »och selbständige Amt eines „ \ orstehera 
der Pyrnmidftilfitadt“, d. i. etwa des Polizei Präsidenten der 
Residenz, übernimmt, während er den Titel eines Kanzlers 
mir noch ausnahmsweise fuhrt. Offenbar schrumpft seilte 
Tätigkeit immer mehr auf die Regierung des Bezirks von 
Memphis und die Rechtsprechung im Reichsgericht der .sechs 
Rauaer 1 * zusammen. Die Residenz Ist seit Pepi l. dauernd 
bei Sakk&ra liegen geblieben und hier mit der .weißen 
Mauer“, der Stadt des Ptah Tersckmolzen, auf die daher der 
Name der Pyramide Pepjs L. Menuofre „die schöne Ruhe - 
statte*, griechisch Memphis, über gegangen ist. ln nber- 
aegvpten, über das wir allein genauer unterrichtet sind, ist 
der eigentliche Vertreter der Reichsgewalt jetzt der ,\<‘i 
atcher des Südens“ 2611, dem alle Game „von Elepbautinc 
fl) bis zum nördlichen Aphroditopolis 1.221“ unterstellt sind; 
speziell führt er das Kommando in dem „Südtor*, der örenz- 
festuug von Elejibuntine. Er führt die Aufsiebt Über die 
Nom wehe u und hat dafür zu sorgen, daß dem Pharao die 
ihm gehörenden Gefalle und Fronden ungeschmälert zu* 
kommen. So rühmt sich unter Mereisre I, der „timt und 
Vorsteher des Südens“ Una, er habe zweimal .alle Dinge, 
die für den Hof in diesem Süden gezählt werden, und 
jede für ihn gezahlte Stunde [für Fronarbeiten] gezählt“, 
d. h, die „Zählung* (jg 244) zweimal geleitet, «Ina Aufgabe, 
die um so wichtiger wurde, je mehr die Einkünfte des 
Pharao durch die Schenkungen an die Magnaten zusammen- 
geschrumpft waren. Damit wird Zusammenhängen, daß die 
Zählung jetzt alljährlich statt findet. Una ist aus der Reichs-* 
beu raten schaff hervnrgegungen und von niederen Richter¬ 
und Terwaltungsstelleü allmählich zu sei hem hoben Amt auf- 
gestiegeti. tieiegentlieh werden aber auch Nonmrchen mit 
demselben betraut, so unter l’epi IL der Nomarch ZaoÜ von 
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^264 Clienofeosklün C 7„ Geti) und der .Graf und grüße Oberste den 
Scblangenbergguua l!2) Ä Abi. Außerdem wird auch diese 
Wörde sehr oft an angesehene GanfÜraten lediglich nLs Titel 
verliehe*; auch Abs ist ein Anzeichen p wie tatsächlich die 
Zentralgewalt den lokalen Mächten gegenüber immer mehr 
zu rück gedrängt wird. 

Haupt quellen für difi Yurwullning der Gh Dynastlö sind die Königs- 
erla^ § 244 A, und die Inschrift des Una (Rscma*, AZ. 1SSJL 3mm, 
ürk. dtd A r K. Öl fl 7 ,). Der *Graf, Vorsteher döB Südens, Vorsteher de* 
Tors des BüdiieSum Freradljiirdt, 1 £aati DD. 111 114 g. h, i, vgh Test 
ll 17Ö f„ heißt üueh pOdisimTat des Tor« dea PremdlAndes* nnd hi 
»gleich P großer Oberster de* GmsV Znr Zahlung vgl. Sethc, Oeitr 
zur ältesten Geich. 87. der aber die Bedeutung der ät-ereütypun nnd ge- 
BChicbtlidi völlig inhftltlcui&n Rhrnsi*; T nie ist dergleichen in diesem 
SüdiTi En früherer Zeit getan wnrdtii]* sehr Pherschätzt. Wie Gua. rmd 
Abi wjuthii wfthl auch Pepinacht i Cat. d'Abrdofe 531; er ist 

zügleLdi Vezir gewtten, wie der Ga.ufo.rtt d&a fcktblaiagt^nboT'^er Uemrtif- 
Ash Der el Gehrnwi [] I9j und andere (Cat. ifAbydas 5371 tut&ftchliüh 
Vüntehur dea Südens; bin den Nnmarchen DD. !l IIöIl 11 ;-ju. und ln 
Dendcra und KlEpbantine ist die Bezeichnung d»gegen d^sittiek rein 
i.iLn]ar. Duß aber der Zusatz mäht boi ds^en und anderen Amb^Reln 
nicht durch ^wirklich 11 , im Gegöflsata zu inhult.nl(j3eü Titeln, übaüBizt 
werden dasf. -ondom hervorhebt* daP eie ihr Amt .gerecht* verwaltet 
haben h hnt Kümatt erkannt. — Kin SchatzheuntiT, der f dii* Steuern 
Sadepip dum Nonllundtfi und aller HiirbiireiitäTifler Terrcfibmjt", aus ^twÄS 
späterer Zeit, Aeg. InsL-hr dea. BerL Man. S h 1£Q uo. 7779b. ü\m 
ältfiäie Vorkommen das ytadtnameni Memphis ist wulit bei Petbiw 
Denderel] ph 27 in dem Titel hq& Menoofre, wie immer mit der Pyvn- 
inide deEerrnimert. 


Auswärtige Beziehungen. Nubren. Kämpfe in Syrien 

Nach außen besteht die Machtstellung ries Kelchs 
noch nnerschOttart. Bei den !)i uni mitten kommt es unter 
?epi I. wieder einmal zu einem Scharmützel mit den Meuziu. 
Seefnljrteu nach Bybloa wie nach Putil, die mdst von einem 
Gotteskanzkr geleitet wurden, sind offenbar ganz gewöhnlich 
gewesen; eilt Beamter erwähnt, daß er ,cl linal mit dem 
Ciotteskanzler Chui nach Puut und mit dem Öotteakanzler 
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Zsii nach Byblos iKebeti, jj 229 A, i gezogen und glücklich &3$S 
Isintgekehri* sei. Unter Pepi IT* kommt cs tot, daß ein 
Beamter, der ein Seeschiff zur Fahrt nach Pont ausrttstwi 
flnH, mit seiner Mannschaft von den asiatischen Feinden, den 
'Amu der Heriusa' (g 266), erschlagen wird; mithin sind da¬ 
mals diese Seefahrten tob der Gegend des Isthmus von Suez 
siiagegangen. In Nubien hat Pepi 1, die aegyptische Herr- 
sehaft bis etwa zum zweiten Katarakt hin ausgedehnt. Fels- 
inschrifteil im Gebiet von Tornas, an der ersten grüßen 
Biegung <ks Niltals oberhalb von Kürosko und ’Amadai, be¬ 
richten tw Biner Expedition. die der König, der hier noch 
den Namen Nefersabür trägt, „zur Öffnung der Liin-Icr von 
Usuat“ und speziell des eben hier gelegenen Landes ,leraset 
entsandt hat. Auch die Mazoi iBedja, £ 105) sind jetzt 
unterworfen. Daß diese Stämme den Aegyptern ein sehr 
brauchbares Material für Armee und Polin ei lieferten, wurde 
sclioii erwähnt (§ 854); bei den Kriegszügen Pepis f. nach 
Assen IS 206) werden ihre Truppen Aufgeboten, wie die 
Libyer, Als Mi'renre in seinem ersten und fünften Jahr 

nach Elephantine kam, tmpiiug er die Huldigung der 
Häuptlinge von Mazoi, Jerret und Usuat; für den Transport 
der GrWÜfidBcke »einer Pyramide, die Una als Vorsteher 
des Badens bei Svene brechen läßt, liefern sie Holz für die 
Kähne. Weiteres erfahren wir aus den Gmbaeb ritten der 
Grafen der ^ädspitze 1 (Tepria) Aegyptens ln Elephartme. 

Als Vermittler der Beziehungen zu den Negerländern und 
Leiter der Expeditionen nennen eie sich „Vorsteher aller 
ßarharenlande der Südspitze, die die Produkte aller Bnr- 
barenlande ihrem Herrn bringen 11 „ und „die den Schrecken 
des Horns (d. h. des Königs f in die Barbarenlnnde trägen V 
Unter Merenre ist Hftrehaf von Elephunliiie dreimal nach 
Süden gezogen. Ins zu dem [schon unter 1 cpi 1. Heeresfolge 
leistenden J fernen Lande Aumm, des erste Mal mit seinem Vater 
Ari, die beiden folgenden Male allein. Jedesmal kehrte er 
nach sieben oder acht Monaten mit reichem Gewinn an Landes¬ 
produkten heim; die Negerhäuptlinge, deren Gebiet er durch- 
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§205 zog. huldigten dem Pharao. Als er auf dem dritten Zug in 
Atnam nnkam, war der Häuptling gerade zu einem Krieg 
gegen das Libyerland (Zemeh. §165) „an der westlichen 
Ecke des Himmels 41 ausgeaogen; er zog ihm nach nnd er¬ 
hielt von ihm Weihrauch, Ebenholz, Eltenbein nnd andere 
seltene Produkte. Danach ist Am am etwa in der Gegend des 
zweiten Katarakts, die Libyer In einer Oase im Vesten, 
etwa Seliine, zu suchen. Im zweiten Jahre Pepis II. brachte 
Herchnf aus Amam einen tanzenden Zwerg foder anthropoiden 
MenV teneg; vgl. § 254) mit, zur großen Freude des könig¬ 
lichen Knaben. Andere Inschriften uns Elephantine unter 
l’epi IT. berichten von Kämpfen, wie sie in diesen Gebieten 
iumiei wieder Vorkommen; bo ist Pepinacht zweimal entsandt 
wordeu, um die Xegerländcr Usiuat und Jerzet an verwüsteu 
ujiiI hat zahlreiche Gefangene und Vieh fortgeschleppt; und 
Mechu hat in Uauut seinen Tod gefunden und seine Leiche 
mullte von seinem Sohne Sabni mit Trappemnacht iu die 
Heimat geholt werden. 


tabrt der Kanzler narb Uyblos und Pimt: Seths, Crk. des Allen 
IWtchs du- ‘19, die Lesung berichtigt von Srrnz, AZ. 45. tQ. — lnsEbrirtun 
von Elepbimtipo (vgl. $ 3S8A.)i Sterns, Urk. des A. It S. 120 ff., dam 
&chi ifiitxLii, Mön, delhi reale Ae. dei Line ei, 1892, ser. 4 a, Yq| \ UIJ j 
Envss. AZ. HO, 7s ff, 31, W . ZDMG. 4Ü. 574 ff. Die anderen Tusf e bei 
Srratc S. t10 f. 134 El. 10 ff HÜ f. Bjieasito, Aue. Äee. I ai® ff P enjt - 
zahlreiche Numpji nu d«n Felswänden von Tomüa: Wboalc. Ani. cf 
Lewer Nobia pL 50 and 53, darunter die Inschriften Nefereakars, 
MAHrsno, Rim. 15, 103 and H. SmÄrm bemerken gegen Ent« mit 
ßedjt, duff diu Msyptisebe MaehUphaew unter dem Allen Beiob ikh 
«nin^dici weuer streckt bnben kenn ttU Im Mittleren und Kenen 


260, In Asien ist es unter Pepi I zu einem größeren 
Kriege gekommen, von dem wir genauere Kunde haben weil 
der \ ersteh er des Südens Unit in seiner Grabschrift Uber ihn 
berichtet Die Feinde werden zu den 'Amu, d. h. zu den 
i-mmiten Asiens (§ 107) gerechnet, und als Heriut» „jj e n uf 
dem Sande Wohnenden * bezeichnet; cs sind also B9 miti«he 
nasteustämine, die indessen in das Kulturland Palaestinaa 


Eslge n;ich Nubfeir Kncga in FaiaöÜnfl 


233 


eiugebroehen sein müssen und von hier aus weiter gegen § 2ß£ 
Aegypten Vordringen. Mithin scheint es sich tim größere 
Bewegungen in Syrien zu bündeln, ähnlich dein Andringen 
der Be da inen tÜLLr unter der Hßbmeer) im fünfzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert; man darf vermuten, daß diese 
Kampfe mit dein Vordringen der Amoritor in Syrien in 
Zusammenhang gestanden haben. Popi aendet gegen 
sie das (ieaumtaufgebot Aegyptens* einschließlich der Kon¬ 
tingente der Neger von Jerzefc, Jam , Hnza, Bauet, Kau 
und der Libyer des Landes der Zembu, unter Führung 
*der Grafen, der Kanzler , der vertrauten Freunde des Pa¬ 
lastes, der Nomarchen des Südens und des Nordlandes, der 
Oberpriester des Südens und des Nordendes“; di« Leitung 
wurde Una an vertrant. Im Süden des Delta, in den Festungs- 
aulagen des Imhulep. und Suufrti \ 230. 282 A. l, versam¬ 

melte sich dir Armee; in fünf Feldzügen wurde das Land der 
Herum verwüstet, ,das Ackerland au (gehackt* die Kastelte 
zerstört* die Feigenbäume und Weinstöcke abgeschnitten, 
die Gehöfte niedergebrannt t viele Zehntausende erschlagen* 
zahlreiche Gefangene belmgebracht 1 *, Man sieht t es ist ein 
langjähriger Krieg* der sich keineswegs gegen Beduinen¬ 
schuren , sondern gegen das Kulturland Palaesfinas richtet. 
Seklieülich unternahm Cnn einen Seezug, um die Feinde im 
Rücken zu packen; er landete bei der ^GazBllenoase" — 
d. i. vermutlich der Karmel —* zog H ins Gebirgsland im 
Norden des Landes der Heriuya 1 * und brachte ihnen eine 
schweie Niederlage beL — Ob diese Feldzüge eine wirkliche 
Unterwerfung PalaefitinAfl zur Folge gehabt haben t wissen 
wir nicht. Jedenfalls ist es in der Folgezeit zu neuen 
Kämpfen gekommen; wir haben schon gesehen, daß die 
Heriusa unter Pep! II- eine Expedition nach Pilot überfallen 
und vernichtet haben (§ 2Ö&), Dafür wurden sie von Pepi¬ 
nacht von Elephaotine gezüchtigt, der die Leiche des er¬ 
schlage neu Führers nach Aegypten heimbrächte. 

Unsere Quelle ist üie Inschrift de* T na i| 264 i}. — loh bemerke, 
düü von d*n Parate lluagen von Auslüuderti auf zwei BruchetQcten ln 
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1, v. Der Anagäng ili*s Altan Reiche 


fStö Kairo, welche W L ÄL Mcixzn, Egjpiologieat MH*>arches I p. 5—11 in ilii* 
o. DjuAütii- 30 tit, die erste ilum Neuen Reich. die zweite der ^jiilt.zgit 
ang--ehörL 


Achte Dynastie. Aufiosung der Reichseinheit 

2*37. Unter der drei Gen erat innen unifagätnden Re¬ 
gierung Fepis TL hat das Alte Reich sirli au^olebt. Kur 
ganz vereinzelt erscheinen die Kamen seiner Nachfolger 
in den Inschriften; und wenn es auch nicht zweifelhaft sein 
kann, cUB auch die folgenden Könige noch Gräber auf 
dem Friedhof von Memphis gebaut haben, und einige der 
verfallenen und noch nicht identifizierten Pyramiden bei 
Sale kam ihnen an gehören mögen. so ist dock bis jetzt auch 
hier noch keine Spur von ihnen gefunden worden. Für die 
Herstellung der KönigsliEte sind wir daher fas! ausschließlich 
auf die spätere iJtrtrÜefemug angewiesen. Danach folgte auf 
Pepi IL I Neferkere* HL) zunächst die einjährige Regierung 
des Merenr^ IL Methe&uphis TT. Dann schließt Bfanetho die 
Dynastie mit einer Königin Nitökris; darauf sei eine siebente 
Dynastie von 70 Meniphitcn gefolgt, die 70 Tage regierten. 
Wenn dem überhaupt etwas Geschichtliches zugrunde liegt, 
kann man darin nur ein Interregnum sehen, hei dem bis zur 
Einsetzung des neuen Herrschers die höchsten ReichsbeaöiW 
jeder einen Tag lang die B^iernngsgewalt vertreten haben ; 
aus der Liste der Dynastien ist die siebente jedenfalls zu 
streichen. Die achte Dynastie scheint bei Manetho |die 
Zahlen schwanken in der tWliefenitjgJ li MemphHen mit 
Ui3 .fuhren umfaßt zu haben. Im Turiner Papyrus kommt 
der Name der Nürolirfn t.Nriit-aqeif) auch vor, aber vielleicht 
au etwas späterer Stelle; im ganzen hat er, nach den liier 
ganz dürftigen Fragmenten au urteilen, uacb Merenre" IL 
noch acht Könige genannt* von denen die letzten Her zu¬ 
sammen nur 7 Jahre und wenige Monate regiert haben; sie 
entsprechen der viel umfangreicheren achten Dynastie Man*» 
thoF?. Iiisgesamr gibt, der tapyrus den Königen der sechsten 


Die achte nynüHii- 
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und achten Dynastie 181 Jahre (uu. 2540—2ftliD v Ehr.). § 2R7 
Die Tafel von Sakkara geht von Pepi !l. gleich aut die eitle 
Dynastie Ober; die Tafel von Abjdos dagegen nennt nach 
M-.-renre' II, noch 17 sonst last sämtlich unbekannte Könige, 
dt-reu Kamen vielfach deutlieh an die ihrer Vorgänger an- 
knUpfen; so tragen 5 Könige den Vornamen Pepis II. Kefer- 
kere c , dazu ein T^Lkere II und Nefersrkerfc* II., und viele 
ähnliche Kn tuen. Diese Könige sind also die legitimen Erben 
der sechsteu Dynastie gewesen. W ie sich aber diese lange 
Liste zu den acht Königen des Turin er Papyrus verb&lt. ist 
völlig dunkel (vgL § 268 a). Ln diesem folgt dann der größte 
Einschnitt dea ganzen Papyrus und die Summe der seit Men es 
verflossenen Jahre, insgesamt das Alte Reich ist m 

Ende, und die Epoche T die wir als das Mittlere Reich bn- 
zt ich nun, beginnt. 

Zur Xtimfr-iljjitü rg1. mf ine Chrono] QjjjEe 162 ff. 171 ff. und « ! ie- Be- 
riohtigmigea in ilun Nachtruhen Abh, Berk Ak. 1ÖQ7. -S. 21 f. Im Tor- Pap. 

Rind von der G, Dynastie nur die Zahlen erkalten, von der E*. die letzten 
t]mt Zahlen- Auch gehört vielleicht fr. 43 mit dem Namen der Nilokru 
uud drei sind^ren hierher. Die Epiton m aus Munt-ibu IhJSt hei Dy¬ 
nastie 7—11 di« Eünii^n.iiuen vf.(i ; bei Emtnnfheneu atml B Könige dar 
b„ Dynastie gy.niknöL darunter am Schluß NLIokri^. Ob diese Kitukrip 
mit der durch die Sa^e bei Herodot II 100 bekannten identisch äst, int 
fraglich. |£. die Königs]i^te auf S, 23ti-) 

Die wertere Liste de t R Tafel toti Abydo? SiLutet ■ 40- Net-erke?^. 41 Vf «an¬ 
kert. 42. Neferker^ IV. 43. NefeW V, Nebi. 44. T^ker# II- fema, 

45. Neferkere* YJ S Ghentn- 40- McrenhoF, 47- Snrfhrka I. [vielleicht ideu- 
tiieh mit Sueferk?ro T der Tafel von Kumuk no. ftüj. 4£. Nekere. 49- Nefer- 
kerä* YTL Tcrera. BQ- Nefprkßhör P 5L Neferkerß* VIIE. Pipieeiiok 
52- Emiferka II. *Anu. 53. ... keurö r . 54. Nefcrkimr^. 55. Neferkeuhor. 

50- Xt-fererkerS“ It. — Urkunden d« Horw Tmitaui K&üijj linkere (v^L 
£ 2Q8 n A.} and des Harun Beiiuuter König- Neferkenhnr ; = na. 55 der 
Tafel von Abydom ans Kjptor bei Wull, Ddorets roynuar — Nt«. 49 h Nufur- 
ker| fc Terern, find et uob viel leicht in dem spaten Text bei Kmi *N, 

AZ. fi-I 1^7. Den Kam -lui Königs Neterkfie' -10] Isotop 

glaubt Le rüx (Arni, du *er ; , TV 220, Tg!. V 14-ti in Satt er RigfVl (in dem 
Manien bei ft i ft JE. & senacn m EgjpMSO! üu erkennen. iuenet i:ehert 
hiiirbop tia KCaiff Sechs iiikerf in dom frag-ment einer Rechnung- dicKor 
Zt'> ".is Elophimtmtr Fuji, der Museen in Berlin Heft D pl- 5). 


iuuimit 183 J * dum Ünri>ftrns 34 Krtniffn 140 

* Euttähioe 6 lietttpbftat) 100 
kurrekl wihneL 18 * 140 
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I r v. Dar Abb^hüq: dea Alien Rüieha 
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ferner viidleickt die Könige Äti und Tmliotep in Hpimimutnil «£ A.); i 267 

dagegen ist König Mencbapem in K]bati £jh?s f ÄZ, 13. 72 Taf. IT) 

wohl kein KSnipDftm« dieser Zu li, Die vun Fetoie, Hist,. E ]13 F dieser 
Zeit. zugewieaenen .Sknrahiiuen siml jtkii^ürdii EJ r6prtmg"^ + Tg]. NfciWBtRhT, 
Siiarahs 60 . ff. 

2tiS. Daß die Denkmäler Ober die Könige dieser Zeit 
fast vollständig schweigen, beruht nicht auf dem Mangel an 
Inschriften; denn wir besitzen Gräber in ziemlicher Zahl, die 
der Llbergangsepochc angeLoren , namentlich aus Memphis, aus 
dem Schlangenhergguu 1 12) T und aus Tentyra (Dendera), der 
Stadt der Hat hör im sechsten Gau Aber t liu GrabinBahriften er¬ 
wähn eti den regierenden Herrscher höchstens büch tn inhalt¬ 
losen Phrasen wie ^der Fromme vor seinem Herrn (pioa erga 
regem)“ oder ^der vom König geliebte'". Pie lokalen Ge¬ 
walten und Interessen sind eben all mächtig und dai Königtum 
ohnmächtig geworden. Wie dos Regiment der Gnu filmt u 
sich gestaltete, davon gibt die Grabschrifl des Nomarchen 
des Schhmgenberggnus Henqu ein deutliches Bild. Er hat 
zunächst mit seinem Bruder Henir^ zusammen« dann allein 
seiueu Gau regiert 3 1. Jetzt redet er -alle Bewohner des 
SnhUngcnberggaus und die großen Obersten der anderen 
Gaue, die an diesem Grabe vorbeiküinnien"., an: ^ich war ein 
frommer Mann, geliebt von euren YiUern t gepriesen von euren 
Müllern, der Bestatter eurer Greise, der Versorger eurer 
Waisen * . . der euer Alter beschirmte in der Hallo der Grund¬ 
besitzer (£ 242 A i. Nie habe ich die Tochter eines von euch 
geknechtet . . T Ich gab Brot jedem Hungrigen des Schlau gen- 
bergguus, ich kleidete jeden Nackten in ihm*. Das sind 
We ei dünge u> wie sie in den Lüschrilten der GaufÜr&ben oft Vor¬ 
kommen, wenn auch nie in dieser Prägnanz, Jetzt folgen 
aus l: bauliche Einzel/Ügu: „ich habe die Wiesen des Gaus mit 
Rindern, die Hürden mit Ziegen gefüllt, ja ich sättigte die 
Wölfe des Gebügs und die Geier des Himmel* mit den 

1} H i c h atnnti &uF r den Scblanuenberpkrnu m beherrschen zusammen 
mit meinem Bruder.* Noch unter Pepi IL *Ürde er gentf habeni .Da 
maebte mich die Majestät de* Königs mtm Gnufü^tcia« 
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L Y. Dür HEga ng doa Allen liüicka 


£ 2m Äsern der Ziegen 1 '. ,kh habe dis verfallenen Ortschaften 
dieses Gaus mit Vieh und Menschen anderer Gaue gefüllt* — 
ob durch Kriege oder durch Begünstigung der Ein Wanderung, 
ist nicht gesagt — „so daß die, welche früher Hörige waren ( 
zum Range von Grundbesitzern (gerat aufs liegen*. „loh 
habe den Gau ausgestattet mit Schiitzhimsern für die Rinder 
und mit Netzen für die Fischer und Vogelsteller* ich habe 
jode seiner An Siedlungen mit ein riu ^tiftuugalmus des Hemju 1 
ausgestattet, versehen mit Menachen (Knechten K Bindern und 
Ziegen*« Die iiUeu Pächter des Fbaraonenlandes sind jetzt, 
entsprechend der Erblichkeit des Gauadels, zu erblichen Grund¬ 
besitzern geworden — das Wort chontise kommt nach der 
sechsten Dynastie in der Bedeutung -.Pächter* nur noch 
ganz sporadisch vor [% 284 A.) —, die unter dem väterlichen 
Regiment des Gautnreteu stehen und ihn mit Rat und Tat unter¬ 
stützen « Wer eine so selbständige Stellung emmduu, brauchte 
sich allerdings um die im lernen Memphis residierende Majestät 
des Pharao nicht mehr zu kümmern- 

loKbrifteD üiu^L-r Zeit aus Memphis i&nkkanO namentlich \m Berk 

Mus. iAtfg. Imchx. dea KgL Mai. Ilöff.j; ui Beudera btii Pttpje* 
DcmLereh Auch mumihu d\ir Stllesten tirilbfcär von Hefbe f Fhasehl in LI 
Benheh II p, ü7j geh&ren wuLI hierher, ebe&a* die E|^leait!n Grlber von 
Dula&e. Die Insdirifl <\*ze Ilünqu bei DaVCUs, Der el Gebniwi H ^4 L. 
mit Gannaas Cbernmuiig, ist vorEveffhali behandelt von Sethe, Urk. 
dSE A- B. 7S tf., aber von ihm wie von Rfiasteh 1 ISO f. io zu frühe 
Zeit gesetit 2*U A.). 

2fi8n. ÄulterJkh freilich atehfc die Einheit des Reiche 
noch immer aufrecht, uml der König sendet seine Erlasse an 
alle Beamten und Tempel des Reichs, erhebt Abgaben, Gefälle 
und Ironien, und Schicht Beamte auf Inspektionsreisen aus 
wie seine Vorfahren, deren Kult eifrig weiter gepflegt wird. 
Drei Edikte von Königen dieser Zeit haheii sich jetzt in 
Koptorf gefunden fg 2b7A.I, Zwei sind von König Dasskerft 1 
erlassen. In dem einen erneuert er die Privilegien einer 
Stiftung Pepis 11. in Koptos; das andere, an den Vezir .für 
alle Bewohner dieses Landes in^gesnnnm" bedroht jeden, der 
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„3btuen, Altäre, örabkapäilen, Inschriften, Denkmäler irgend- 
welcher Art H zu beschädigen wagt 1 mit den schwersten 
Strafen: Verlust des väterlichen ErbtSj Ausschließung vun der 
Bestattung unter den Verklärten p Ausstoßung aus den Leben¬ 
den; zugleich werden die Vorschriften über den Schafte der 
Ara geh urigen der Tempel gegen unrechtmäßige Übergriffe vun 
neuen] erlassen. Das gibt doch einigen Ein blick in die Zer¬ 
setzung der gefesteten Yerkiütü iss e des Alten Reichs. Ein dritte« 
Dekret stammt von dein König Neferkenhur; in ihm wird ein 
Beamter belobt, der zusammen mit dein Vorsteher des Südens 
eine Stiftung des Königs in Koptos inspiziert bat. Dieser Be¬ 
amte ist „Schreiber der Folder luder vielmehr der Bauern¬ 
schaft)* von fünf zu einer Einheit zu* am ine ngc faßten ober- 
aegyptUcbeu Gauen man siebt, wie stark der Besitz 

des Könige zuaaninisngcschnimpft war. — Wenn die Stelle 
Neferkeuburs in der Tafel von Abyrios. wo sein Name der 
vorletzte der Reihe von 17 Königen ist, richtig angegeben ist, 
öd müssen alle diese Herrscher noch Uber ganz Überaegypten 
geboten haben, und ihre Nachfolger, die Beruh leopoliteu, erst 
dann zur Macht gelangt sein; wie sich das mit dem Turiner 
Papyrus Ausgleichen mag, ist nicht zu erkennen. Nur das 
kann als sicher gelten, daß durch das Emporkommen der 
Üaüfursten und daneben durch das Anwachsen des Besitzes 
der toten Haud und die dieser erteilten Privilegien die Königs- 
macht immer schwächer und die (laue immer selbständiger 
geworden sind. Tat Aach lieh hat sieb Aegypten etwa in der¬ 
selben Weise in zahlreiche selbständige Fürstentümer auf¬ 
gelöst, wie das Karolinger reich im nennten Jahrhundert 
und dag deutsche Reich nochmals seit dem Niedergang der 
Stauffer, 
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Der vielleicht Uai-köre 1 £12 I^Bcnüe HurracbcnaiLme in Unterrmliien 
% 277 A_ hat mit dem Pharao dea Dakriüta von Koptoa uicHIe in tun- 
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I, v Der Ausgang du« Alten Heiciu 


Kullurgntwickluny der Übergangszeit. Die Anfänge des 
solaren Monotheismus 

3Ö9. Der Verfall Jer Zentrulgowalt hat in der Süßeren 
Gestaltung; der Kultur eine» starken Rückgang zur Folge ge¬ 
habt. Anlage und Ausschmückung der Gräber degeneriert von 
GeneraLion zu Generation. Man versucht wohl norb, dse alten 
Szenen zu kopieren, aber bald versagen auch dafür Kraft und 
Fähigkeit, und die- Ausstattung der Gräber wird immer küm¬ 
merlicher und unbeholfener. Die Mittel, die das Alte Reich 
nut’wcndeu konnte T stellen dieser Zeit nicht mehr zu Gebote; 
und so verschwinden die Künstler und nur das Handwerk 
bleibt übrig. Aber für die weitere Entwicklung Aegyptens 
ist diese Epoche des Verfalls dennoch van großer Bedeutung 
gewesen. Mit dem neu entstandenen Gauadel beginnt zugleich 
auch das entgegengesetzt* Element* der Mittelstand, stärker 
hervprzutreteü. Wir haben schon gesehen, wie stark die Gau¬ 
llira Len die Fürsorge für die Bevölkerung ihres Gebiets betonen: 
ohne die Stütze* die sie in ihren Untergebenen haben 1 wür¬ 
den sie sich nicht behaupten können. Gerade weil die Gräber 
einfacher werden T können die Grundformen dss Toteukiilts 
und die bisher auf die höchsten Kreise beschränkten An¬ 
schauungen, auf denen er beruht, zum Ge in eingut werden, ln 
den Notuarchengräbcrn hält sich der alte Stil mit Zahlreichen 
Grubkammem* an deren Wänden der reiche Besitz des Grab- 
herrn d&rgesfaellt lat; för die Übrige» gefügt ein kleines Grab 
in Form einer Ziegel Pyramide, und aus der Scheintür ivird 
eine Gritbstele mit den Totengebeten um! dem Namen des 
Verstorbenen, der, umgeben von seiner Familie, beim Toten- 
nmhl dargeatellt wird. Außerdem gjbt man Hini wubl Xacb- 
bi]dangen Beines Hauses und seiner Kornspeicher nebst den 
sacket rage nden oder LeWiegel knetende» Knechten aus Tun 
mit. dazu bierbrauende, körn mahlende, brotbackende und rias 
Mahl bereitende Diener und ll&gde, ferner Nilschiffo n, 
oder man malt diese Szenen auf den Holzsarg — Darstel¬ 
lungen, die »na einen imechätzbron Einblick in das täglich* 
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Leben der erwerbenden Stände gewähren. Ah Opfergabe ge- £®&9 
Tiilgt die Nachbildung der Speisen in Stein T da- sie der Tote ja 
doch nicht genießen kann., und dazu die Toten formet die ihm 
alle Nahrungsmittel* Kleidung und Schmuck in reichster Füllt 
durch Vermittlung dea Osiris und Anubis und seiner ^Stedt- 
götter 4 ala ^königliche Opfergaben 11 wünscht und diu zu 
rezitieren die Vord bergeben den bl hon seit dein Ende der fünften 
Dynastie regelmäßig aufgefordert werden „so wahr ihr das 
Leben liebt und den Tod haßt und wünscht t daß eure 
Stacftgotter euch lieben und belohnen und daß ihr euren 
Rang auf eure Kinder vererbt*. Oft genug bringt man dies 
Gebet auch an anderen heiligen Stätten an, z. B. au den 
Felswänden von Assuan und Elkab; und die Wohlhabenderen 
lassen ihre Leiche nach Abydos überführen oder errichten 
sich hier einen Gedenkstein rt an der Treppe des großen 
Gottes". 

Ich I4*ae in diesem Ab&cbnitt die ganze Entwicklung der über- 
gsm^mit vtm Dynastie 8—II zusammen r obwohl nie rieb natürlich in 
Wirklichkeit langsam genug vQlbngen habern wird. Aber in d™ Privat“ 
gräbens der II- Dynastie (die Exemplare im Berliner MtuHura bei Bteui- 
PORFTp Grabfunde des Mittleren Hyu/hfi. ferner üahstaäc, itnriai casLomft 
of anc. Egypt* ^raÄitis., Priyatgräber am dem Tempel den Nflimtiru*) 
and ebenso in den fünfachuu Könige gmbern von DrababulncggR in Tb-elien 
liegen die nh-ueri Formen Imreibs vor. Ebenso ist Kap. 17 des Töten buche 
unter iJ-er 12. %muiiö berrilu mit einem doppelten Kommentar tee- 
sefaen, ist iLlflü wesentUeh über; und auch strafet muß der Kern des 
Tütenbuebs in der vurLhebaulüuben Zeit entstanden sein wflrdfl 

anch Amon m ihm Vorkommen), w viel auch ipltor hinzu petu-mnsen ist, 

270, So realistisch auch nach wie vor das Fortleben 
nach dem Tode gedacht wird, zugleich hu He ich des jetzt 
vbUig zuui Herrscher des Weltreichs gewordenen Osiris als 
Bauer auf dem Geölde Jaru und im Gefolge des Re* als 
Ruderer in der Sonoenharke T und daneben in magischer Ge¬ 
stalt auf Erden selbst, so stark die Unentbehrlichkeit der 
richtigen Bestattung und der Rezitation und Aufzeichnung 
der Zauberformeln, der Ausstattung der Leiche mit den vor- 
geschriebenen Amuletten u, a. betont wird, so tritt doch 

Mey er k tiea-r.hi^hie äe-s Altertmtis. 1*« Anfl^ 
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g 2 7ö glckh, das geistige Element, das im Totendienst enthalten ist. 
noch weit stärker tierror als in dom geblickten Grabfonnelü 
des Alten Reichs i§ 23 dl Bie Hauptsache ist doch die Hoff¬ 
nung, auf ein, me auch immer im einzelnen ausgenmltes, 
glückliches Dasein im Jenseits, bei dem inan die Götter sei bat 
in ihrer Herrlichkeit schauen kann; und die unerläßliche 
Voraussetzung dafür ist ein gerechter und Bittlächer Lebens¬ 
wandel auf Erden, Dem bannen des Verstorbenen wird Fortan 
ständig die Formel .der, dessen Wurfe recht ist", hinzugefügt 
D &g i s t zunächst eine Übertragung des Prozesses des Oairia oder 
Horns vor den groben Göttern der Enneade, bei dem Thout 
ihrer Sache den Sieg über SSth verschaffte; aber inan denkt 
dabei vor altem an das Gericht, das der Tote selbst in der 
großen Gericbtshalle des Westens bestehen muß 239) und 
bei dem sein Herz gewogen wird und für oder gegen ihn zeugt 
und dadurch sein Schicksal für alle Zukunft bestimmt. Der 
Tote hat das Bekenntnis abzulegen, daß er frei gewesen äst 
ren jeder Verschuldung und jeder Sünde, ein Bekenntnis, das 
dann später im Tofcenbuch i Cap. 12b) schematisch zu einem 
Verzeichnis von 42 Sünden auageführt wird, 

271. Diesen Anschauungen können die uralten Zauber- 
aprüche, welche der Chriheb am Grube rezitier! und welche 
seit König Uuns an den Wanden der Grabkaiumeru in den 
Pyramiden aufgezeiebnet werden, nicht mehr genügen. Zwar 
sind sie tm Neuen Reich wieder her vorgerückt worden; zunächst 
aber werden sie völlig verdrängt durch neue Teste, welche jetzt 
die Grab wände und Sarge bedecken, und aus denen allmählich 
die große Sammlung des .Buch*; vom llervorfreten bei Tage*, 
des sogenannten Totenbuch= + erwachsen ist. Allerdings kann 
man von dem Zuuberweeeü auch hier nicht loskommen; im 
Gegen teil * die Augst vor all den Unholden und Gespenstern, 
welche den Geist bedrohen, ihn quälen und vernichten und einen 
neuen schrecklichen Tod erleiden hissen möchten, drängt sich 
tiberall hervor; und eie ist nur dadurch zu bannen, daß der Tote 
ein „ Wissender“ ist. daß er ihr VVeaen, ihre Namen nnd die 
Sprüche kennt, die nie unschädlich machen. Hier iiffneL sich 
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der Phantasie ein niemals aitsumiessender Tummelplatz \ jede |37l 
neue Wahnvorstellung erzeug! sofort den rettenden Zauber- 
Spruch, Sind doch sogar die 42 Richter, welche Ober die ein- 
meinen Todsünden richten. zu solchen Ungeheuern geworden. 

Da« Hauptmittel, das auch in den Zauberbüehern für die 
Zweck« des irdischen Lebens immer verwendet wird, ist die 
Identifikation mit irgend einem Gotte, der einmal in ähnlicher 
Situation sich befunden und durch «inen Zauberspradi den 
feindlichen Dämon überwunden hat 3 Tür allein mit den großen 
Lichtgüttern. Daneben heischen die zahlreichen lokalen Kulte 
und Mythen Berücksichtigung; denn der Tote hofft nicht nur 
auf den Sonnengott und di« Götter des Westrach s, sondern 
auch auf «einen Lokalgott und Oberhaupt: auf jede Macht, die 
sich irgendwo einmal als wunder kräftig erwiesen hat. Da alle 
diese Vorstellungen fortwährend durcheinander fließen, entsteht 
ein seltsames Gemisch der wirrsten Formeln„ dos trotz der in 
ihm auftauchender tieferen Gedanken nicht weniger bizarr ist 
als die alten Formeln der Pyramiden texte. Eine wahrhaft 
theosophische Spekulation von der Einheit der ileuscbenseele 
mit der Gottheit enthält di« fortwährende IdeiiLLGknüon mit 
dem iSinen Sonnengott Atum-Be T und mit sämtlichen anderen 
Göttern keineswegs; sie ist und bleibt nur ein ZaubenaiiteL 
Es wiederholt sich eben im geistigen Leben Aegyptens immer 
wieder derselbe Vorgang: die neuen Ideen 3 die in Ansätzen 
hervorbrechen, vermögen die überkommenen Formeln und 
Anschauungen nicmuls wirklich zu überwinden und nbzii- 
stoßen, sondern treten ihnen nur, oft ganz unvermittelt, zur 
Seite; so werden sie von den zähen Mächten des Beharrens 
immer aufs neue Überwuchert und oft genug schließlich 
erstickt, 

272. Und doch hat sich im ZueannDenhimg mit diesen 
Formeln eine tiefgreifende und fortschreitende Umwandlung 
der aegyptischen Kelfgson vollzogen. Die in Helicpolis ent¬ 
wickelten Ideen von der Einheit der göttlichen Macht, wdebe 
sich in der Schöpferkraft der Sonne offenbart, die zuerst hm 
Sonnenkult der fünften Dynastie ihren kultischen Ausdruck 
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§S72 gefunden haben, werden jetzt Gemeingut (vgl. @ 252)* Es 
gibt in Wahrheit mir einen einzigen Gott, die aus dem Er- 
gewEanar Nunu bervorgegaogcije Sonne, mag der Gott , der 
in ihr lebt, uan Atumu oder Re’ oder auch Cheperi „der 
Schöpfer 4 oder wie soust immer heißen. Er hat sich selbst 
geschaffen, sich selbst begattet und gezeugt, und tagtäglich 
vollzieht niclt dieser geheimnisvolle Vorgang tun neuem; 
immer wieder wird das Sonnenliind um Horizont neu geboren 
und erwuchst zum kräftigen Manu, der in seiner Mutter, der 
Himmtiögottin, der großen Kuh. eich selbst zeugt. Er ist 
der Schöpfer und Erwecket alles Lebens er gestaltet und 
regiert die Welt. Das ist der solare Monotheismus der 
negyptiHeben Theologie. Alle anderen Gotter t die man überall 
im Lande verehrt!, werden entweder zu bloßen Namen oder 
zu Gehilfen und Dienern des .Einen*. Dies« Lehre, in Helio- 
pülin ausgebildet, wo daher der Kult des Sonnengottes in der 
reineten Form erscheint t verbreitet sich jetzt als geheimnis- 
volle Weisheit der Prieaterachaft durch ganz Aegypten, und 
die höheren Stände, die „Wissenden", werden in sie ein¬ 
geweiht' in den Tüten hu ehtejrfcen begegnet sie uns auf Schritt 
und Tritt. In der Praxis freilich treten ihr die zahllosen 
Lokalgottheiten nur um so schroffer gegenüber, da mit der 
politischen Emanzipation der Gaue von der Zentralgewalt auch 
ihre Götter von neuem erhöhte Bedeutung gewonnen haben. 
Für alle Ziele des irdischen Lebens sind sie die einzigen 
Machte, die helfen können; und die Priesterschaft hat das 
größte materielle luterere, ihr Ansehen zu stürben, was auch 
die von ilir seihst gelehrte Theorie behaupten möge. So 
bleibt nur der Ausweg, den Hdiopolls schon vor vielen Jahr¬ 
hunderten betreten hat, die Identifikation der lokalen Gewalten 
mit den großen Göttern, In der Übergangszeit vollziehen sieh 
diese Gl ei c Setzungen aber all: Bi' und Honiu verwachsen zu 
der Einheit des falkenköpfigen Re-Horechuti .Rtf der llorua 
um Horizont 4 , der Krokodibgott Sobcfc, Chnuum von Eie- 
pbantine, der neue Gott Amon von Theben, ja gelegentlich 
selbst Seth werden fflr Formen des Re erklärt* Minu von 
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Köptüä und Panopolis mit Horus identifiziert, alle großem 
Göttinnen sind Hmimelsgottinnen imd SounenmÜtler. Tb out 
von Hermopolis ordnet sich als Mondgott und Vezir dem 
Ue unfeer. Ein Sondergebiet behauptet der Toteiigott Osiris* 
dessen heiligste Statte jetzt Abydos geworden ist, und dessen 
Schwester und Gemahlin Isie als große Zauberin 1 * wie t tu 
Toten dien ft so in der Magie eine große Holle spielt, wenn 
sie auch in selbständigen Kulten immer noch wenig hervor¬ 
tritt. Völlig unabhängig dagegen erhält sich bezeichnend er¬ 
weise einzig Ptah, der als Gott der Reichsbauptatadt 247) 
eine Stärkung seiner Stellung durch Identifikation mit Ra 
nicht notig hat; vielmehr wird er selbst zum Bildner und 
Schöpfer der Welt, und im Gattersystem von Memphis dem 
Fte T (Atum) vorn»gestellt- Wir besitzen, Ln späterer Abschrift, 
die Reste einer wohl bereits aus der Blütezeit des Aitern 
Reichs stammendem theologischen Schrift, in Form eines 
Kommentars zu einer sehr alten Darstellung des Usiri&mythud. 
ln diesem Buch wird Ptah von Memphis als der Urgott hin- 
gestellt, identisch mit dem örwasser Nmt + Er hat auch den 
Gott Atum, den Ahnen der weiteren Götter reihe, erst gezeugt, 
und seine Eigenschaften sind in diesen über ge gangen; in 
acht verschiedene Formen bat er sich differenziert, als Pt&h- 
Totonenti, d. b L als identisch mit dem in Memphis verehrten 
„Gott von Tonent 11 {jf 180), hat er in Gestalt des Horus die 
beiden Kelche vereinigt u,a. Hier setzen dann weitere theo¬ 
logisch-philosophische Spekulationen ein* Alle Organe führen 
zuin Herzen, dies entwickelt; dnraus die Gedanken, und diese 
werden von der Zunge in Worte rnngesetzt. So ist Ptah 
-Herz und Zunge? der Götterneunheit*, aus ihm sind Herz 
und Zunge des Atum und weiter aus dessen Munde Sow und 
Tefenet hervurgegangen — nach alter Sage hat Atum in 
Selbsthegattung seinen Samen ausgespien und so seine Kinder 
gezeugt: und ebenso geht weiter auf ihn und das Schöpfer¬ 
wort. seiner Zunge durch Vermittlung des Atum, der nur seine 
Hypostase ist, die gesamte Schöpfung zurück, die Götter und 
die Städte und Gaue mit ihren Tempeln und Opfern und alles 
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§ 272 Angenehme und Roae> Man rieht, wie alt diese Spekulationen 
dßr B Weisheit der Aegypter* sind, zugleich aber auch. wie 
sich die Versuche zu selbständigem Denken immer aufs neue 
mit deo seltsamen Daten der alten Mythen durchkreuzen* 
Sie einfach in Ihrem buchstäblichen Sinn biuzunebmen ver¬ 
mag man nicht mehr; sie müssen limgesetzt werden in Ein¬ 
kleidungen tieferer Gedanken, welche die Welt als eine Ein¬ 
heit geistig zu erfassen suchen; aber da mau das Alte niemals 
abzuscbütteln vermag, ist dan Ergebnis eine verworrene Mystik, 
In der der eben angespunnene Faden immer sofort wieder fallen 
gelassen oder mit wrder sprechenden Ideen verflochten wird. — 
Durch diese Entwicklung wird die Religiosität und die Aus¬ 
stattung des Kultus beträchtlich gesteigert: die lokalen Güttor 
konneu ganz andere Anforderungen stellen T seit sic zu uni- 
verseilen Mächten erhoben und die ftr ihre Gemeinde maß¬ 
gebende Gestillt des Einen großeu Gottes geworden sind. So 
setzt sich auch hier die Idee- sobald sie die Verbindung 
mit der Praxis eingcht t iü ihr Gegenteil um: den Gewinn 
der EutWicklung erhalt nicht der Sonnengott, dem nach 
dem Vorgang der fünften Dynastie neue Heiligtümer m 
errichten jetzt ganz überflüssig erscheint, sondern eben die 
lokalen Gottheiten, deren Sonderexistenz die Idee aufge¬ 
hoben hat- 

Der Uieotogisebe Traktist über Pfcah Jet nach üinem alten, ?er- 
gtttpuneken Teit auf Befehl ÖahafcoE? auf Stein kopiert 11 ml divse In¬ 
schrift wenk^h-nn teilweise erhaUeü. Enite jjrWlegeiid* Behanühm^ 
d urch BhiiSTED . The phJbiopby of a Mcmphlte pn'e^t , AZ, 3^, f ri 
dann dtttch 9 m la toule puiwanoei de ta parole, ree* 24, 16H f_ 

jetzt wewatlicb wttttirfCrderml durch En***, Ein Denkmal raamphi- 
ti scher Tbeokgie, Her, Bert Alt. Iöll, 010 fr* d&»en Darlegungen 
ich gerollt bin [in der vorigen Auflage hatte ich die Ahfkapmig hu 
Mittlere Reich geuttei: Eäma* beweist, ehU die Vorlage viel ikllm ul]. 
Khma* macht, mich darauf ttufnierkwnw dnfi xuirh Rümpollo f 2] dis 
**P™ ** n* 3iH|law; und die ykäira x-vttvepa cab slv*: hi; 

ilr^ iml die Lehre tm^ms Tut tea, — In dip Sprüche de# Klüitu ist di# 
hier votgttngtmz QtewhzeUvng des Flak mit Alum nickt ehsgegang^, 
#0 wenig wie or mit Rtf vt^nehmdien wird. i*t er schon früh 

mit dea anderen Lükalgöttern de# m*mpbiti«lieii Gebiets, äokar und 
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P-mllieisfciiiche Ideen. Theologie des Bah 

.dem von Tonent 1 v^hmot^o tmd wird daher in der »ehr selinfigm %m 
Gttteiajntbese Ptab-Sulnii-Oiiiii auüb mit Osten identifiziert, mit nein 
er vielleicht schon in uralter YerLindung steht i| ’2iöA.i. 


Dia Herakleopotiten 

373 Aul die achte Dynastie folgen bei Manetho zwei 
Herrscherhäuser von je 19 Königen, d^ nennte und zehnte, 
beide aus Herakleopülis (Feneoeu, j- Almas) südlich vom 
Eingang des Fnijüni. Ihr Begründer Aclithoes war nach ihm 
.ärger als alle seine Vorgänger und tat den Bewohn-rn ganz 
Aegyptens Böses an: später verfiel er m Wahnsinn und 
wurde durch ein Krokodil getötet 4 . Die Namen seiner Nach¬ 
folger werden von der Epitome nicht aufgezählt. Io den aus 
dem Toten kalt stemmenden KömgutafÜlp werden beide Dy¬ 
nastien als illegitim übergangen {ebenso in der von Sakko» 
auch die achtel. Im Turin er Papyrus folgt auf die wenigen 
Könige der achten Dynastie, die er genannt hat, nach dem 
großen Dynasticeinscbnitt {§ B67) eine Reihe von lf Königen, 
die den Herskleüpoliten entspricht, vielleicht gleich teils ä» 
zwei Dynastien geteilt; unter den wenigen erhaltenen S:um~n 
stellt an dritter oder vierter Htdle ein AchihOM (geschrieben 
Chfci, spr. Achteil, offenbar der zweite dieses Namens. Von 
drei Königen Achtöi sind uns ein paa* unbedeutende Denk¬ 
mäler erhalten; ihr Name ist in dieser Zeit einer der ver¬ 
breitetsten Personennamen. Vern ml |ich ist Achtel l. ein 
mächtiger Gnuflirst gewesen, der sich im Kampf gegen 
Memphiteu die Königskrtme gewonnen hat. Seine Herrschaft 
reichte bis zinu ersten Katarakt, \yt> sein Name vorkommt: 
vielleicht aber haben sich die Könige der achten Dynast» 
noch eine Zeitlang in einem Teile des Lande» neben der neuen 
Pvnastie behauptet. Di« K*«N«“ der neuen Dynastie war 
Herakleopolis; aber wenigsten» einer der späteren Könige. 
Mhrikerfe' bat auch über Memphis gebenscht und hier viel* 
leicht eine Pyramide gebaut. Sollte eich Manethos Bericht 
über Achthoes' Grausamkeit dadurch erklären, daß er den 


248 


T, v Der Ausgang des Alten Reichs 


§273 Versuch gemacht hat, den Peu dalad el gewaltsam au unter¬ 
drücken? Von den paar im Papyrus liier noch erhaltenen 
Na menst r Ummern zeigen einige ganz seltsame Gestalt; dotdi 
beweist der vor Acht&i 11. stehende Na tue Xeferkere', daß man 
aurh Anschluß an die Vorgänger aus der sechsten Dynastie 
gesucht hat. 

Für Manetbo .sind nur dse Angaben de* AiricaimJ von Wert : 

11. Dyn.3 M.I (Burb.2Ü r I'iTif. Ei Flerakieopolitai 401' [ebensoBarli PF Ens, tÜÜl.T. 
10. . tWl 9 7, x 19) * l&6(0iASO4, . 1851, 

Genaueres Über slie Dynastie haben wir durch die Inschriften tb-r Nn- 
tätlichen von Snrt (ihre Folgs ist: Grab 4 Achloi l.; 3 Te^eb; 4 Aehtüi IX. 
tiuter König Mi»raterc f i crikhrea H die Gehfi ith. Jnscr. of^iüt and Der Eifeh. 
ISB9, vortrefflich publiziert hat (vorher tmvolltüindig Mau lE rn f Mets! 
dir. 68. 09 und dazu Masfiro im trat p. 21; pe Roui.e, inscr Mer. 
2Sä 2fl3}r vgL § 2.. I A, DenkmikEer de# Merijt»br& r Achtel L: BIasfebq* 
P&FIA^ ISt 4£9. Fenne. fliHfürj? t 114 f, Ahmed Keniat Arm. dn ?erv. 
X Dibkärt 1 Achtöi II. i?) auf dem Sarkophag eine-. Privatmanns 
ansi BerREj der eine dem Köpjgvgrab cninomrtieue Vorlage geilankenEoft 
kopiert hat: hkaiv, Esc. 24, 90 ff. Ein dritter Achtei Nebken auf einem 
JaspiHgewicht hei Fetiit*, HyktiOu and [flrwditö cftiesi pl. 32a = ftS, 4, 
wohl identisch mit dem in Hemkleopolia reRdiereaden Künig des Berliner 
Bauerupapyrui Nebketirf\ — Vase eine# AeHri; Daresst, Ann. du nerv. 
XI. 47. — im Turiuer Papyrue bat znersl Mij?pe£q den Kimen Achim 
erkannt ; er kommt auch in einem unpublmerteii Petersburger Papyrus 
vor, wjk» m scheint im ^uifammenhan^ mit ein«En Krieg gegen Abaton 
i f Amui; GoLzsfMicam, kZ. L4 r 109, — Könii* MerOsarö' hu Grab 4 von 
Siut und auf einer Scbreiberpalette, Perm*, Hial, l F 115. wüb^cbmnlicb 
identisch mit Merker*" auf dem Saig it« Kknsiere ApaWlm ;Afp. 
insebr. dCR Bert. Mus. 5. 180 ff.), der an seiner Pyramide und der des 
Teti Priester war, ebensc wie Anupemhet in üakkaru (Qirtufciu. r ei4iaVr 
at Saqqwi I pl. 23; ebenda pl, 15 ein weiterer Priester der Pyramide 
den Merkern — Sie von pErajc, Hüt. I 116 ff, tuaamrnengentfilltm 
Skarubiieeu gehören nicht in diese Zelt; Chk* ist sin Bykso&künig. 

27L Am der Zeit der H^rakleopuUten stammln die Gräber 
der Nomarchcn und Hohenpriester von Siut (13. Gau) Der 
erste fern ihnen, Achtöi, erziel| t daß er am Kdmg^hof von 
HermWeopolLä erzogen sei und mit den Königskindern zu¬ 
sammen schwimmen gelernt habe, während seine Mutter für 
ihn den Gnu verwaltete. Als Nomarch hat er dann einen 
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Kanal gegraben und Siut mit Getreide versorgt, den Wohl¬ 
stand aeiner Untertanen gehoben die Einkünfte des Tempels 
gemehrt. Dem König wahrte er die Treue und geleitete ihn 
bei seinen Fahrten auf dem NiL So „war Siut zufrieden 
unter meinem Regiment, HerakleopoÜs pries Gott für mich 
(d. k, dankte mir I r der Süden und das Xurdland Ragte: das 
ist die Lehre des Roms (d, i. des Königs] 14 . Die Markt des 
Königs umfaßt ganz Aegypten; aber auch von Kriegen ist 
die Kode, Achte i spricht von seinen Schüfen und Soldaten und 
rühmt sich, daß er den Rogen zu spannen und das Sichel schwert 
ku führen wisse, Auch sein Kachfeiger Tefjeb hat ein kräftiges 
Regiment geführt: „wer bei Nacht auf der Landstraße schlief, 
pries mich* da er war wie ein Mann in seinem Hause* denn 
die Furcht vor meinen Soldaten schützte ihn 14 . Aber zu seiner 
Zeit waren die südlichen Gaue bereits von den Heraklcn- 
politen abgefalleu, und es gab langwierige und Wechsel?olle 
Kämpfe mit den Dynasten, die sich in Theben erhoben 
halten (.§ 276). So spielen bei ihm die Soldaten eine große 
Rolle; sein Sohn Achten II- t der unter König Merikere lebte, 
hat sie an der Wand seines Grabes malen Laasen, ein anderer 
Noinareh, MeseUit ihre Nachbildungen mit ins Jenseits ge¬ 
nommen, Ein Tnipp regulärer Infanterie ist 10 Manu tief 
aufgestellt und 4 Mann in der Front; die Waffen sind manns¬ 
hohe Lanzen mit kupfernen Spitzen und ein oben spitz zulnulen¬ 
den unten breiter, mit Fell überzogener Halx&ckild, Weitere 
Waffen trageu sie nicht, sondern den gewöhnlichen negyp tischen 
Liimeusckun und eine große Perücke. Ras ist also das AuU 
gebot ries Gaus. Dazu kommt dann ein gleichartig auf- 
ma rochiertes. Schützenkorps. das aus geworbenen Negern (und 
Libyern'n von kleinem Wuchs besteht, wie sic seit dem Alten 
Reich die ständige Kriegs- und Folizeitruppe bildeten 35-tt 
Sie haben einen einfachen Rogen und in der Hand jeder vier 
Pfeile mit Feuersteinspitzeti: bekleidet eimi s*ie nur mit «-mein 
Lendenachurz. — Diese von allen sonstigen Traditionen der 
Gräber so völlig abweichenden Darstellungen käsen deutlich 
erkennen, wie unsicher die Zustände des Reichs geworden 
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% 274 waren- Vermutlieh hat der Türmer Papyrus von dem Zeit¬ 

punkt au, wo dies thebaniHohea Herrscher zu größerer Macht 
gelangt waren T um 2160 v. Chr., diese ab die legitimen 
Phnraunen betrachtet, und daher dk späteren lierakleopoliteo^ 
Merikere und ^eiise letzten Vorgänger uud Nachfolger, nicht 
mehr genannt; so dürfte sich die Differenz in den Königs- 
zahlen zwischen dam Papyrus (18) und Manetho i39j erklären. 
Ein uni gekehrter Ausgleich liegt vielleicht hei Manetho vor t 
wo di*' Bpitome der elften Dynastie zwar Id thebanische 
Könige, aber nur 43 Jahre gibt, gegen 0 Könige mit Uber 
160 Jahren im Papyrus. Wie lange die 18 Herakleopoliben 
des Papyrus regiert haben, wissen wir nicht; doch werden 
wir nicht zu sehr in die Irre gehen, wenn wir sSj re Zeit und 
damit das loterzall zwischen dem Alten und dem Mittleren 
[(eich auf rund 200 Jahre, 2360—2160 v. Ohr., un^etaen 
(vgL S 1521 

Dis nur sehr schlecht erhaltenen Imöhriftfla vun Shit (§■ 273 A.) 
ftimi von Ma^jrrvn, Hilfe, wac.. 1 45 ft f.i Gaul ixm HubyL and oriental 
rerord lll r BatAsTtn h .ine, Kee. [ RS1 ff be>ia h 1 t- En Tcfjebs Grab 
kt der FEericbt über die Kämpfe mit dem Süden nie vollständig auügefiibrt^ 
überdies, öffenbar au* politiBelien Gröndnn, mit (jetzt zum Teil abge- 
falleiiftiD) Stuck verdeckt und durch einen inbiLEtlusenTiüt eitelst worden. 
— Abbildung der Soldaten: Gutaurr. Le unj§ee Egyptkn pL 3:t Bö. 
ÜORCiiDDT, Statuen von Kommen und Privatleuten iKataJug von Kairo i 
nu, 257- 'JoS Ma^ero* guide du Himer du Gaire. 2 eff Ul 12, i:]6 f, 
Plc ReiicJ'd des ÜrnbiempeD Sie nt uh pUips (Natillh aml Hau- k The 
^E dyn, Teiuple RtDeir yl Buhnril} zeigen pl. 14 h »ägyptische Krieger mit 
Btreilust und Minern oben abgerundeten. über ein Flu0gu-stel [ i?t -pannten 
Ledersebftil und pl. 14 f. Lft e. d. StbüLzcn mit einfachen Bogen, ii 3 15 d 
mit der rm einem Diadem befestigten Feder um Hinierhopf. Meist hfiLiüu 
Hie kn* uz weise gebundene Ränder über der Brust-; t& auch der Königs- 
=nbn MentuhHep, der dyn Rogen und im Gürtel die Streftiuit Führt, 
pl, 12 h- Di« Schützen -ind offenbar für den Kampf dii- Hunptwaffe 
(vgl- pl- HU. Iolj; eracblugun würden die Feinde LEnnii not der Streil- 
mt [val- 15g-h}. Die Darstellungen erinnern lebhaft m d.is SehlacbL 
rtjlief Sargons 3ÖS, -101: Numerier und Semiten Tuf. ln. Auch bei den 
Soldaten der Omber von Eteuähassim (NEwatnuT* Bämhfifiaan 1 |d. 14 — 16. 
47- II pl- 5. Kij spielt die I-ume nur eins nntergco-nlih-iER Rolle; die 
meklen -ind mi‘ Ltagün, Streitnxt öder Wuritinlr hewiffn L’t — Oer Zeit 
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der HeraklwpoUtin gehört wähl auch d f n Grab d« Nümarcben des §274 
Hii=en£&!H und Yfflira 'Alnuacbt sm; GhjfotHh Kersheb IT. Grad 5 
üDd p B £F.; ebenda die mich ihm datierien Gmt'fiti vun Hacnub hü. 2, 

13a. 13 b; ferner die äUftHtan Grober von BenihBLEsun — Für die Dauer 
d^a Id terra] l* zwi^ohen Dynastie i i und 12 ist nicht film* Bedeutung, 
du fl die Nonijirchen den H.i^np:m* Aha und Tbüutnaeht, Sühn des T-di, 
diu der lg. Dynastie oder milcht noch der OerakleüpüTitMiMit mg»* 
hbrun r die verfallenen Gräber ihrer Ahnen aus der G Dynastie resiau- 
nürun Imsen: Schnell Said pL 29t - Uhus, DenkmAler, Test 11 123; 

LD. II U2 e. 133 b.c. Vgl. GmrrLTH f El Bersten H p. 10. 37, tiä- 
Weitere Anhalte sind am den Gi aHitii der A lehaeterhrGche von IJntuub 


au gewinnen. 
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Das Emporkommeti Thebens und die elfte Dynastie 

275. Oberhalb der Gaue von Koptös und Dcndera liegt 
der vierte oder Sceptergau Uest, mit der Hauptstadt *On des 
iSCkdens“ (Hermonthi^, dem Sitz eines Falkengottes Mob tu. 
Im Alten Reich hat er keine Rolle gespielt ; etwa zu Ende der 
flachsten Dynastie lernen wir zuerst einen GaufÜMea Abi 
kennen (g 263 AA, der sein Grab weiter stromabwärts gebaut 
bat r wü die Felswände des Westens wieder naher an den 
Fluß herantreten (beim Asastf). Gegenüber, auf der Os taute, 
lag in Opet (j. Luxor) das Heiligtum doa Amon, eines dem 
benachbarten Mimi yoö Koplos nahe verwandten Gottes der 
Zeugung + der wie dieser ithyphall in Meqachtngesbüt oder 
auch als Widder verehrt wird. Später ist dann die Residenz 
des Sceptergaus hierher verlegt worden und aus kleinen An¬ 
fängen allmählich dio Riesenstadt erwachsen, der die Griechen 
aus unbekanntem Anlaß den Namen Theben gegeben bähen. 
Zur Zeit der Hemkleopoliten war dieser Gau im Besitz einer 
Familie, in der die Namen Antel [die wahre Aussprache ist 
unbekannt] und Mcntubotep abwechseln; und diese Dynasten 
sind allmählich zu größerer Macht gelaugt und haben die 
Oberhoheit der Pharaonen von Hemkleopolifl ühgeachüttelt. 
In der ziemlich regellosen Auswahl von Konigsnumen auf der 
Tafel ThutmosLs' [IT, in Karnak sind nach den Königen der 
sechsten und vor denen der zwollten Dynastie die ersten dieser 
t hebuni sehen Herrscher genannt. An der Spitzt steht ein „ Fürst 
(rpa*ti) Antef% also offenbar ein Gaufurst, der tatsächlich 
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sehen selbständig wnr h wenn er auch offiziell noch einen & 21% 
Oberherrti anerkannte. Er wird identisch sein mit dem 
h, Fürsten und Grafen, Nümarehen des thebanischen Gaus, der 
das Herz des Königs erfüllt, Vorsteher des Tores des Südens* 

— also erstreckte sich seine Macht bereits bis Elephantfne 
(% 2i]+) —, w dein großen Pfeiler, der seine beiden Lande 
ernährt, Ob&rpriester Anief% dessen Grab im Norden der 
tbebaniscben Nekropole (bei Dr&h abu ^I-Negga) erhalten ist 
Dann folgen auf der Tafel von Karnak ein Mentuhotep und 
zwei Autefs t denen allen dreien, abweichend voll allen sonst 
hier aufgewühlten Königen, ihr lioru^name beigefOgt war 
(leider ist derselbe zerstört). Dem entspricht es, daß die 
alteren Herrscher der elften Dynastie auf ihren spärlichen 
Denkmälern zwar den KönigsHtcl fragen, aber nicht einen 
Thronnamen, wie er seit der fünften Dynastie üblich geworden 
war und auch von den Herakleupoliten geführt wird. Statt 
dessen haben sie die Bezeichnung -Sohn des Re E- in ihren 
Eigennamen au [ genommen ; und miL diesem wird stän dig, auch 
in den Inschriften ihrer Beamten und der späteren Zeit, der 
Humana me verbunden. Darin findet die Tatsache , da 13 sie 
trotz des Anspruchsi die wahren Pharaonen zu sein, doch 
mir Herrscher Uber einen Teil des Landes gewesen sind, auch 
titular ihren Ausdruck. 

HenuotiLliLa gebart später zum 3,, lfttopolätiscbeü Grau; aber die 
Gmbschrift den Aid [Aim. du IV S7l und das hohe An^nhen 
vor ul Lein ala Kriügvgo-tt; betrachteten Montn i.Mon£ö) b-eä den thebuni- 
SCüen Königen* das .iut:h in dun KiggnnaniHD berTortritt, büwetcL h lIllB 
ea Ursprung] ich zum LhebiaUchen Gau gekürt hat, — Über dra Zu- 
summen wuchsen Tkbeoä juib mehreren Ortschaften Tg]. Mjuü'eho, \l?m. 
d« 3a tuiBuion an Cake I 2. 1S1 ff- — Über die 11» iWüiiEiie ist grüfler« 
Klarheit zuerst durch, den Naehweii STtiAnuiirrH, Äß. 33, 77 ff.. ge¬ 
wannen wofdiin, da 15 ein großer Teil der ihr früher zuguwicsODan KänigB 
der 13- oder 17. Dyniiatie auguhört (§ 309;. Im übrigen aber ist hier 
noch Bahr vielei gnns riunkeL D&r Rekunatruktion&veitsueh tiREjLgTED9 r 
den ich Aög. Chronol. 156 ff- aufgenammen bähe, ist vun Sitmi, AZ. 

42h 13[ ff. als unhaltbar erwien*n i'vgL ±Lucb Gilthieh, Bull, de 3 H iniU 
Ernt^ d*arch£nL orientale *q C&ire V £3 ffd: aber ehern* ist BmiES 
Hftkou-ftruktiua unhaltbar. und nndh Navilis. The X3 JyuuEy Tetnple 
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315 jit Deir el Bahaii J f 1907, p, 3 fl. hat die SchwierigkeiLea Hiebt g*l&Bt p 
T^] fc meiiae NacLtrüi^e T.nr Aepf. OhrtHioL, Abb, Berk Ak, IÖOj, und. (fEgen 
dieEB KAintit AZ. 46. 72 ff. t. Bissrrfpa Annahmen r#c. 33, 38 sind meist 
Ton Gacthjeh widerlegt, der d» Material eebr bfemuuu und fördernd 
behandelt bat: nouv s remarques mr Sa 11 * dyn., im Buli.de Finüt frans- 
d'arebdul. or. IX Ln einigen Punkten weiche ich von ihm ab ■ volle Sieber- 
heit könnten nur neue Funde geben, Grabstein du rpa c tl Anfcef; 
Mumrrnt, Mon. div. 50b, Lax^f. und Benin«, Grabstein* de* M. K. 
gOÜtHk Gnnitfftatn& des .Fürsten Antef des Gruben, Sohna de# Jkwj\ 
von Sfemtm Ls Leupaff, Tte*. 22,. 54, [Antef, Graf in Bermonthia, bei 
I.ixf.F, AK. 5+ r E5ff. r vgE. SteihdübHF, AZ, 33, ijetit Ann, 

du SKT. ix 150) bat mit den Herr^böm der 1L Djrati« nicht# *n 
ton.] — Nach der Leimig der Tafel von Karnak bei Sethe, Urk, der 
ia Dyn* S. 608, Saaten die Namen der ersten Herrschers 

L tp 4 li [tudi r oj Antef F. 

2 . Eomfi tep- f a Menftub^pl t. 

3. HomE ha . . Antef FL 

4. Horns . . r . Antef HL 

Höchste na der letztere könnte mit Horde IlabWh idEuLuieb eein; ich 
siebe über vor, diese« ab Antef IT* eq beaekbntö- 

276, Tin einzelnen bietet Hemcherfolge und Geschichte 
der Dynastie nach vielfache Schwierigkeiten, deren Losung 
nur durch neue Funde gebracht werden kann,* Die Epitome 
aus. Hanetho gibt ihr, wie schon erwähnt (§274), 16 Könige 
mit nur -13 Jahren (die Namen werden nicht angeführt); der 
Turiner Papyrus dagegen hatte 6 Könige I von denen nur die 
beiden letzten Namen erhalten sind) mit über 100 Jahren 
_ 2160—2000 v. Clrr. aufgewühlt* Insihrifllicb kennen wir 
mehr Känigem&meii, au duß im Papyrus jedenfalls nicht alle 
tbebäni&cheu Herrscher dieser Zeit Torgekommen sind; aber 
eine Herstellung seiner Liste ist zur Zeit noch völlig un¬ 
möglich, — Dagegen tritt das Anwachsen der thebankchen 
Macht in den wenigen Urkunden dieser Zeit deutlich genug 
herToit ja wir besitzen, ein Uuicütn in der aegyptischen Ge- 
schichte , darüber Zeugnisse aus beiden Lagern. Die Grab- 
atde aus dem 50. Jahre eines Königs Horns UahWch An¬ 
tef IV r . mit dem Beinamen .der allere B t berichtet, er habe 
„die Nordgrenze seines Reiche im zehnten Gau ivom südlichen 
Apbroditopolisl gesetzt, sei beim heiligen Tale gelandet, habe 
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den ganzen thimtiachen Gau (den achten, mit Abydos) erobert, §21$ 
die Festungen des zehnten Gaus geöffnet und ihn zuiti Nord¬ 
tor seines Reichs gemacht*. Älter ist die Inschrift seines 
Kanzlers Zezi, nach der sich sein Reich nur bis zum tbini ti¬ 
schen Gau erstreckte l ). Er rühmt sich, daa Vertrauen «eines 
Herrn vor Etilem dadurch gewonnen zu haben 1 daß er die 
Befürchtung, die Häuptlinge des W üsten lau t! es ini Osten 
würden ab fallen und keinen Tribut bringen, vereitelt hat — 
man siebt, wie schwach das Reich damals noch war. Ebenso 
wird von einer k uni glichen Gemahlin Nefrukait gesagt, sie 
habe ihre Mutter ? die „Gräfin der Leute von EJephantine bis 
zum zehnten Üüu* beerbt; &Se scheint die legitime Erbin des 
hier entstandenen Fürstentums gewesen zu sein und war ver¬ 
mutlich die Gemahlin eines der ersten theban Sachen Könige, 
vielleicht eben die Antefs IV, Hm gekehrt berichtet der 
Nomarcb des dreizehnten Gau« Tefjeb von Siut E§ 274 ) T 
der unter der Herrschaft der Herakleopo Ilten stund, ,die 
Gaue des Südens hatten sich zusammen getan von Elepbnn- 
tiue big Ga-n (?, vidi- im 10, Garn 1 “; er erzählt von einer 
Schlacht bei der * Festung des Hafens der Südprovinz 1 * (daa 
sind vermutlich eben die Befestigungen im Uh Guü, die 
Antof IV* erobert und zum H Nordtor* seines Kelchs ge¬ 
macht hut) T in der er mit dem Aufgebot von Siut den Feind 
besiegt habe; fl er stürzte ins Wasser, seine Schiffe wurden 
aufs Land geworfen, seine Soldaten waren wie Es&l * , * 4 
Dann habe er die Südpruviuz durch Festungen geschützt. 

Daß diese Inschrift in dem Grabe Tefjebs niemals vollendet, 
sondern mit Stuck überzogen ist, beweist, daß bald darauf 
ein Umschwung eingelreten und die Herrschär des Südens 
zeitweilig nach Siut vprgedmngen sein müssen. Von diesen 
Rümpfen erzählt au uh Z&n, ein Beamter Autefs IV. T in seiner 
ümbachrift: er habe „mit dem Hause dea Achtei iui Gebiet 

b Eiä M «ehr bezeichn find, daü er dansbyn ven „all den ^iiten 
Dingen, die meinem Herrn üül! dem Stiften und dem NordJmnd ge- 
beacht wurden*, redet-: dentlkh «%t Ä ™ W«t wiche stmo* 
tjpe PhraBen liahen. 
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■J7ti von ThiuiÄ' gekämpft“ und dann vom Herrscher ein Schiff 
erhalten T uiu ,dft3 ganze Land des Südens toh Elephnntine 
bis Äphroditopolis 11 zu schützen* — Teljebs 1 Sohn Achtoi H. 
von Sinfc kämpft dann wieder auf seiten der Berfikleopoliten. 
Aber jetzt handelt es sich schon um den II. Hau; hier hei 
Sashotep, unmittelbar südlich von Siut r bekämpft, Acbtoi den 
Feind „ vvabrend die Hauptstadt und die Räte des Könige 
Merikere 1 voll Angst sind; aber er siegt mit seiner N Motte 
und kaou den Köllig triumphierend nach HeraUeopolia zurück- 
führeu, 

T'uih r onßli Ant-af IV.: Mahietip. Mon. dir« 49. ne Rouge, IntiLTrlfiJ. 
vollständiger bei Llffffl und ScaÄrrei* Grabsteine dpa M. R. 29512' die 
GraLdbete, auf der er mit vier libyiidsen Hunden abgebildet iet» wird 
aneb im P*p. Ammrr erwähnt, ln Elepbantine; FiTKi¥ p Beaaon 910. 
Nach der Leidener Stele bei LE Rütl«*, Key, unih., 1 slrte, VI 5f>9 ist 
der Urgroßvater dc& Im Jahre 35 Seäo=tris' L, 1943 v. Chr-, gnatartiepftii 
Antefaqer roii Ihm Lin thin [ tischen, Gau angestellt wurden, also frühesten* 
etwa cm 31HHJ— 0080 ?. Chr. Dies Dalum mnfi in die letzten labre 
Anlnte iV. falten, [N.ivir,i,E K AZ. 72 meint, Kuhwerlich mit Hecht. 
.Vater tte^ Vaters meine* Vaters* gölte nur F Akme B im nUgeuicinün 
bedeuten J — Stele de§ Zazi; Pjeel and Bliea&ieej. Amdrin J. uf Seraitic 
Laugonges XX E „ löööj 159 ff, Nefrukait: Pmus. Dendereh pl + lä r 
L^NiiE u. Scnirza 2054^ — Gr&hptete dea Zari: Petrie, QnrtmL 1009 
P L Hl (im Nam au des Aehtoi ist daa t uuh Ftecbti^keifc RuB.juelaBBHn i 
Anspielungen auf die Kriege dieser Zeit finden sich auch in den Graffiti* 
der Noüiarchim de* Hu re ug atu Thqntimcbt (§ 274 A.? und seine* Enkel* 
Kai in l.iatuub du. 1. 7, 8, a. Gaurmi, Kl Baraheb 11 4? ff. — der 
Inreh rift des Zeri folgte auf ünlfoncb Antel IY, sein Sohn Hoi-uh 
N ecbonelj~iO|i-ncfer Antef V., der auch Mahtette p Oatal. tFAijydrw 544 
ihAiroE il ScnifcOL 00502) vor kommt ; sein Nachfolger iat auf einer Yen 
NAEijj_e p Templie of Der <4 Babari 1 p. \ A mitgetailten Stete des BriÜab 
hWmna DnnH S T onch’jeli-tiLui Menluholep IL, der auch auf einer von 
SnTTE, AZ. 40, 192, und ÜAUTiiim, Bull, de Vhut fmn^ Y. be- 
■prodienen Stele aus bE inem dritten Jahr verkommt, — Eh scheint 
nicht feststellbar m sein, öb diesem Mentohotep TI. oder meinem Nach- 
folger da* Pelaengrikb Bäb al Ho?ftn unter der Pyritmide dea Tempeln 
rop Bor eE Bakri {§ 277) nngehört, in dem *ieb die Statue tk- M Könige 
im KoNEQta des Setfestei mit der unteraegypttKchen Kroue und eine 
HötebQdi» tniL dem Namen B Snbn des Re r Msntubotep^ gefunden bai 
(Cami* Ami. du wnr. II 20- Kam PS [JA. XXm 292. MAurmo. Le Mu^ha 
egjptien II yl 9. 10 und p. 05 ff,; die Leiung d P r Büchsfl, wo der Thron- 
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üAiun Nebhnpet an stehen schien, berichtigt- Naville, Al. iQ p ; die ^ L J7ö 
Ssatu-- Buch bei Mabfeso, Guide du Mli<£ö dq Caire, t 2 cd. 1912, p. 07 1 , 

277, Äutefs IV. lange ftegierung füllt um 2100 v. Cbr, 

Auf ihn sind sein Sohn Antel' V. und sein Enkel Mentu- 
hotep XL gefolgt (g 2?ß A.) s die beide nur kurze Zeit regiert 
zu hüben scheinen. Darin aber flohen wir, trotz des ziemlich 
reichen Materials, hei der Rekonstruktion der Dynastie auf 
die größten Sehvierigkeiten, die sich mit Sicherheit noch nicht 
lösen lassen. Id einem Felstal der nördlichen Nekropole von 
Theben * bei Der el Babri, liegt ein großer Gx&btfempel der 
elften Dynastie* der von einem König Men tu hatep gebaut ist, 
dessen Thrünnanie wahrscheinlich Nebhepetre* zu lesen ist 
I früher Nebcbmre gelesen). Sein Homsaame „der Ver¬ 
einiget der beiden Lande“ und die sonst von Ihm erhaltenen 
Denkmäler beweisen, daß er Über ganz Aegypten geherrscht 
bat. Er hat mindesten:; 4b Jahre regiert; im Turiner Papvrus 
ist er der vorletzte König der Dynastie, Sein Andenken ist 
immer lebendig geblieben t in den Kftnigglisten von. Abvdos 
und SokkLira werden von allen Herrschern der elften Dynastie 
nur er und sein Nachfolger genannt; offenbar ist er der 
eigentliche Wiederhersteller der Ki:'ichäeinheit t der Neubejjrün- 
der dea Pharaouenreichs gewesen, und dem entspricht auch sein 
gewaltiger GnMau t der zu den dürftigen Gräbern seiner Vor¬ 
gänger in bezeichnendem Gegensatz steht. Xun sind aber in 
seinen Grabtempel in un symmetrischer Anlage secha Grab- 
kupellen der Frauen eines Königs eingebaut, die mit ihren 
unterirdischen, von einem großen Säulen hof überdeckten 
Gräbern in Beziehung stehen; und in diesen Kaptdien bullet 
der Throunauie des Königs zwar auch Nebhepetr^, wird aber 
durchweg mit einem anderen Zeichen geschrieben. Dieser 
König ist auch aus anderen Denkmälern bekannt T und hier 
fährt er den Thromiaaien -göttlicher Herr der weißen 0>her- 
megyptiHeben!! Krone". Außerdem bat bei ihm diu Königs- 
titulatur noch nicht die spätere, voll au gebildete Gestalt, 
sondern schwankt in der Schreibung; der Tbfonnnme wird 
nicht vom Effnigariug umschlossen, dagegen # Sobn des iU s ~ 

fitsmchU'S!*' Jö& ÄPl^rlBHis. I 3 . I. Airfl. Ü7 
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^77 wie hui den Königen der sechsten Dynastie nicht seilen mit 
'dem Eigetnn&TCiBn zusammen in diesen anfgenoumen. Uümög¬ 
lich kann dieser König der Nachfolger des mächtigen *Var- 
ein igelt der beiden Lande* sein; sondern er ist entweder sein 
Vorgänger (dessen Grab bau daun von dem Nachfolger benutzt 
und erweitert wäre) — dann aber wäre die Identität der Thron- 
n ei men in der Aussprache, trotz der verEcbie denen Schreibung, 
kaum begreiflich —, oder er ist mit ihm identisch: dann hatte 
der König f nachdem ihm die Unterwerfung ganz Aegyptens 
gelungen und er aus einem „Herrn der weißen Krone“ wirk¬ 
lich zuni „ Vereiniger der beiden Lande* geworden war, seinen 
Hürusnamen geändert und auch die Schreibung seines Thron- 
namens modifiziert. Diese Annahme ist mir jetzt bei weitem 
am wabrachdn liebsten; doch scheint es ratsam, einstweilen 
noch beide Gestalten als Mentu hotep HL und IV, zü scheiden. 

Mentuhotep HL ist auf Bruchstücken eines Reliefs ans dem 
Tempel von Gebelen, südlich von Hermonthie* d arges! eilt, wie 
er einen Aegvpter (ohne Beischrift), einen Nubier (Setib einen 
Asiaten i Sezeti l und einen Liby er i ZeheauJ zu Boden wirft; die Bet- 
schritt rühmt, daß er dir „Häupter der beiden Lande bezwungen, 
den Süden und das Kordland r die Frcmdländer und die beiden 
Nilnfer, die neun Bogenvolker und beido Aegypten erobert' 
habe. In einem FcLarelief auf der Katarakteninsei Konosso 
legen ihm die Ortsgütter alle Barbaren stamme idle durch 
15 Bogen dargeüteilt sind i unter seine Noblem So richten 
sich seine Kampfe gleichzeitig gegen die Feinde in Aegypten, 
doch wohl die letzten Iteraklcopnbten, gegen die Nachbarn 
in Libyen und Aaien + die Minen Zuzug gewähren mochten, und 
gegen das nubische Niltal. Hier scheint sich in dieser Zeit ein 
selbständiges Fürstentum unter aegyptischen Dynasten gebildet 
zu haben f die die volle aegyptiachc König&ütulatur führen* 
und deren Namen vielfach an den Felswänden Llnternubiens 
eingeritzt sind. Einer von ihnen tUbrt den Namen Antef; 
haben wir in ihnen vielleicht eine Seitenlinie der elften Dy¬ 
nastie zü sehen, die Mentuhotep HI. die Krone streitig mochten? 
— Dasselbe Bild erhalten wir von der Regierung Men tu- 
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hoteps IV.. ein weiterer Hinweis darauf, dafl er in Wirklich- §577 
keit mit Meutuhotep II f. ideiitiöL'li ist, Einer seiner Ufiegjr, 
Zehmau, hat iu Xubien eine Inschrift ein ge meißelt, in ,]er 
er erzählt, er habe zuerst unter Hentuhotep IV. Kriegsdienste 
geleistet, als er nach dem Lande Geben (?) hmauffuhr. Dann 
sei er durch das ganze Land stromabwärts gefahren, da der 
König beabsichtigte, die Semiten ( Amui des Landes Zati zu 
schlagen. Nach ihrer Besiegung fahrt er aufs neue strom¬ 
aufwärts; in den folgenden, ober zerstörten Zeilen war wieder 
von Kämpfen in Uauat und anderen nulischen Ländern die 
Rede. Diese Kriege, vor allem gegen die 'Amu und die 
Meuziu der Sinttibaibinsel, waren in den Reliefs des Grab- 
tempcla dargestellt, von denen nur ganz dürftige Reste er¬ 
halten sind; als er mit reicher Beute heimkehrt, empfangen 
ihn .die Grafen des Landes mit Verbeugungen**. Auch in 
Nubien erlosch der Widerstand; ia einer Felsskulptur von Satt 
errigäl unterhalb Silsilis ist dargsjBteilt, wie der König, be¬ 
gleitet von seiner Mutter und seinem Kanzler, die Huldigung 
des, in weit kleinerer Gestalt gebildeten, .Sohnes des Re AnteP 
entgegennimmt; dieser Antef, der an seinem Kopftuch die 
Uraeusschkuge trägt i aber keine Krone), wird einer der oben 
erwähnten nubischon Fürsten sein. — Der nur ln seinen Funda¬ 
menten erhaltene Toten tempel SJentuhotcps IV. in Der el 
Bahn ist eine großartige. in Terrassen auf&teigende Anlage, 
in deren Mitte steh die l’yniniiile des Königs erhob, umgeben 
von einer großen 1 fcilerhallo, die rings von Sttuleogängen um¬ 
schlossen war. Die Wände waren mit vortrefflich ausgeführten 
Reliefe der Kriege und Jagden des Königs geschmückt, die 
iin die 1 otentempel der fünften Dynastie erinnern, während 
die architektonische Anlage zwar in der Verknüpfung der 
Pyramide mit dom Gruüteiopel an die alten Vorbilder sich 
aulehnt, aber in ihrer Verbindung zu einer inneren Einheit 
uud der durch geführten, dem Terrain sich n □ sch mi egende» 
Gliederung weit über sie binansgesebritten ist Auch einen 
Osiristempel in Ahydos hat Mentuhotep IV. gebaut. So lebt 
mit der Wiederherstellung der Ilciclisfiiibeit stich die Kunst 
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§277 wieder auf; unter ihm lebte der Bildhauer Mertisen, der in 
seiner Gmhschrift sich rühmt, alle Geheimnisse der Skulptur 
und Malerei geübt und niemand außer seinem ältesten Sohn 
in sie cingeweiht zu hüben. - — Auf Mentuhutep 1\ . ist viel* 
leicht ein gleichnamiger König (Mentuhotep V.) gefolgt, der 
den Thronnaiuen Nebtauir^ »Herr der beiden Lande des 
fragt; er scheint nur wenige Jahre regiert zu haben. Der 
Turiner Papyrus läßt allerdings auf Nebhepetre' ( Mentu- 
liotep IV.) so fort Sonchkere' Mentulmtep VL folgen, der 
zweifellos der letzte König der elften Dynastie gewesen ist 
(ca. 2üil! —2000 v, Ohr.), 

über den ToteDtempel a, Nayili.l und Ball, XI. dys. Tempie of Iheir 
e] Bahari, I 190?* II 1910- Kine Nachprüfung der Baugeicbichtc [rg\. Bo&- 
riHAfirir-i SkcTtzu: Dia Tu! e utem pd der Pyramiden* Z. f. d. ArehitekLpr 
13 i SnSl ft’. I wlkre selir tnrflnicilL lü ihui iit itorNarne Nobhepftra' zuerst 
jj^fimdnti WiIdIhh; usjij Katuj.f lukt, ^ daö £bCnBO in der JtifcCbril'L VOn 

Kümj^d, LTV II li»0li le&^n Eft? i an statt Nebhn-Lep), wnseine Photographie 
bedlUigt, Fatmir ünf ein tun Fttguint ikue Theben, Dahesey; A«n. du Jienr. 
VI IT m Sn Kühühsö, LB. lr>ö c t und Hamm amai k LEL II läQd« huiflt er 
nur „Sohn des R£ l Mentnhotep“. mit ee Rü T innerhalb des KflnaLg^riu^^ 
lebeti^ Nahlle nnd Hau. pl, 12 n 1. Fragmente %on Gebt-I^nt Dahect, 
Ttoc. XlV -2G, XVI PiLtÄEtt, PSBA. 15. 494 no- 15 v, Ruaum-Bn uck- 
haj^n. Itonkm, aegypL Öltulpturen pL SHa {hier beilk er im KönLcerm# 
s Sobn der tjutbor tob Ttondera Meniulmtup*; die tdenlklit wird durch 
den ETurüiBniLnie'n bewiiLHeii. Priest urinnün der Batbor Tun Elendem riiid 
mneb seine Pranen; vgl. auch Ueir el FV I! f*d, wo die TSötifn in einem 
Relief ererbe int F da* lieber M- IV. angehürli- Meint friÜuuu Vi‘rmuLun>i, 
der erste der I’uinde, den der König n iedelichlitgt. Bei elu Punllur. nehme 

ich jetKt inrück; Beieä5ti.d halt ihn mit Recht für eiuun Aegypfcer. - Nupbe- 
petirfc* [ho hat der pap. Adu'*tt den Namen aiehergespruelitüi] Mentahotep IV. : 
OratiHtcto des Meru uns f« intim 4M. Jahr in Turin; CuLllI, general, unt- 
egr. I p. 117. lnsehrilt des Zebinnu: Rofder. Behod bi* Buh Kalttbscho 
§ 279 il, (der ^31« Linier weiße, rrrka der ganz deutlichen Angaben de* 
Berichts T in iton 'Amu keine Asiaten sehen wilb, Reste der Kriegs; 
dar*lullnngen im Tempel: NaviLLE. Deir el H. I pL l-l. 15- H pl. 
Friicmßnt de* zugehörigen Befiehl * p. 5 Ifoh Rerenu lat pl. lof nicht 
die Ttodej In Avbwu LT>. II 149 h; in Abydoit Pituie, Abydra 11 Ä4; 
in Klephnntine: t-iAiTHtEP [g-SToA. 1 « p. 37; in Dernhid in Buternnhien: 
Wimlix, Ant. ofLoirtrNubM. pL 19 h 8- Fel^kulptur ypn äait errigah 
Pttr-jn, SekiAon I S r 1^9: der daneben stebGntto Kantler Adiioi auch bei 
Petrie. Bw»n 218 Jahr 41- mit Erwüknnng emer Fuhrt nach Bannt, 
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rgl BnEAiTEji, An c_ ree. ] 24b i. 44Si eia underer Beamter ib_ j 24P r . Dm- ü 277 
ü rabtem pa t 7/ut-aKLit auch * 'jl rw.3 . dj'Afeydos Eöß = Lanu* und; StnalH:Ji T 4 p i- 
atemedes AI. E. 200^ ; pftp- Al^citt. Späterer Kult des MeMuibotep IV, t 
Deir el H, I 57 ti',: -pBBitJt Hi>rgin ÄaeoatriiHI. für ihm In *p fite reu Könige- 
*LBti-u: LD. TN ä» r ö, Ldli^ Altar Curr-Roe: Bnri.äcn, Her. Rerh Ak_ 

LU dvn Tafeln vnn Abydoa und Sakkuru werden von den Königen der 
]J. Dynastie nur er nnrl S\mt I.] vre' günnuni [in dei-Tafel von Fiimtik 
ist er hinter Dynastie 12 geraten}. — Martifcun: Louvre (_' '[ t — Neb- 
tunire" Mentuhoiep V\: LD. U 14H c— h (GoiEXidCHm-, Hamnmumt lö—l4i. 
t^L. Kel^x. Aegypten Ff27 f. ßtidf. Ä7, 2ii, d(j Kr findet sieb aach auf 
einem Stein in Der el Ftahnri ^rwiUmt J ]i Hk Er feiert, Ahe Setfest 
gthnn in lerne ui mailen Jrtdrrt! ; mithin folgt daraus, daß die j: 27(3 A. 
erwlihute S: itue den Muutuhotep im Kofl(öm diu -*-.■* Fontes icig* , noch 
niehi., ilsifl er -0 Jahre regiert hut. — S t onelik*nV < MFatuhDtü-p VI.: 
a,tfun>£R, FSBA. 20. 75, Amu du aerv. V. 2B. In Hnmniumm-. LD. iE 
15üa (= GotKau£cutrr p EJammamat lo ihi, uns R^mum achten Julir. ln 
Ah yd os; pEiniE. Ahydos II 25; in Nebele ö, r. Tamis: PsrBfE, Tunis II 

42; in S;tt£ er Righl. FtftilS, Season Shh: LU Klcphuntine: Clkhat, ras-, 

^I H fM i Rüpel le m QurnsL; Pkihie, Qnrnalv pl. 7. 1 und p. ö- — Nübiaiüie 
D yuadtltfii: Hnrn? SuciW-Liuä-f König Qn-ka-re Mm Anm Re r K'mig An 
(wüisi gewiß Autef ssu leaen h*u an 10 Stellen bei Wekall, Am of Lower 
Nnbia, pL 3t, 52, 54. (74. 65 und Rühhhk, Debod bia Kalabsche, ^ 45 lL 
4&S, 4(35; und Honis ^erg-tuui-i' mit unlesbarem Thrannamen : Whihall 
pl. M r 1. 4&, ! — 50. 1. fi r * H 1 (die zweite auch hei nnEASirn H Annmil of 
Sem rt, Lang. XX UI 57; vgl. AZ. 44, llßj, fi^eTiircn hat gewiß recht 
mit der Annahme, eIjiö di^^e Herrscher nickt luflgyptische Könige, Bondern 
fokale Dyna^icti wurrn Zu ihnen gekflri uurh der *GoltllioruH Cbnontrl^ 

Kö °^ Ober- nnd ünteraegypten Ta^Ti-kere' Bahn des Rü' Sgei^enrt 
[mit wegtfelnja&en-e r Catiouchu]“, deasen Sohn die Feinde ^einea V ue e \ Tie- 
«Legt.: Roei.nn, Debod bjs KiEiafischr (Leä templcr iuirneipes de Fa Nu hie), 

1911. S Kü7 f und Tut 81 — Wirrerer, l. Aut. ef Lower Nuh ia pl. 79. 21, der mit 
dem König Faikere* der <, Dyi^ 1^369 a) nichta an tun kut. — Fine vofl stän¬ 
dige KdnigHlisLe läßt sieh nicht bemtplFen, aueli nicht Sientimmen. w-e [ehe die 
ti Hennulier lind, die jtnTurinor Papyrus genannt waren. ßiehtüuire T gegen 
den r Im iner Papyrus iwischen ^Vldiepetru* und S E onckker& ,: eininsu}! sehen 
[ebenso Navu-lb. v. TEi^fi is . (JadtulkhL haS.v ich mich nur sehr origem tint* 
gchlt^en; aber et scheint in der Tut unmöglich, ikn vor NeLkepetro 1 
i&etaen. Die Folge der bekannten Könige, imrh den § 275 A, gen» nuten, ist: 

Horua Fah E oneh Anttsf IV„ min. 50 J„ ^ 2 ISO— 2090. 

TTorsH Nedit-neb’lep nofer Antef Y. 

Horta ^oncis-jeh-Eau l MEutuhnt-Rp IF, 

fVielleicht Lücke 7] 

NeblySptitTt?* Mentohotcp UL, öl 207ü p vielleicht idtmiuch mit: 
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277 HebJtOpeijffl' MEntukütep IV , min. 46 J-, ca* 2QÜÖ—2015. 

pT^bbtniiftf CdeMuliotep Y-. min. 2 Mt«, ta r 2015—2010. j 
Sfanchkere 1 itentnhoSep VI^ min, 8 -b F c-l. 2010—2000- 

278, Sehern Eia Alten ft&icb sind die SteEiibröcbe von 
Hit tu Lu amüt im östliehßn Wüsten geblrge erschlossen worden 
l£ 203), Unter den thebankcben Herrschern werden sie eifrig 
auBgeboufcet, und im Anschluß hieran die hier hausenden 
Trügüd yfcen stärnme untertänig gemacht Ina zweiten Jahre 
Mentuhuteps V, ist sein Yezjr Amenemhet mit 10 (WO Mann, 
darunter 3000 aus dem Delta, mich Hammamat gezogen! um 
einen grüßen Block für den Sarg des Königs und Steine filr 
seine Teinpelbauteu zu brechen. Dabei entdeckte man einen 
großen, noch jetzt vorhandenen ßrumien; das gab Anlaß, die 
neue rech lodene Oase mit Sträuchem aua Aegypten zu be¬ 
pflanzen* und der kommandierende Offizier Se r onch unternahm 
eine Razzia bEs ans Meer* um die aüfgefangenen Trogodyten 
mit ihrem Vieh liier anzusiedelö. Das ganze östliche Wüsten- 
gebirge wird der Verwaltung des ISoniarrben von Menaat^ 
Chufu (Rünihassan, % 280) in Mitteloegypteii unterstellt. — 
Im Anschluß daran wtrd jetzt für die Fahrten nach dem 
Weilirauchland Pani, die früher von Suez unsgegangön waren 
(Jjj 265) t die Straße von Kopfcos über llammamat nach dem 
Roten Meer ei iigesch lagen, und hier in Sawn (j, Wadi Gnsüs 
nördlich vou Qoseir< ein Hafen angelegt, lm achten Jahre 
Mcntuhotepe VI. zog Bein Kanzler Heim mit einer T in Ober- 
aegypten von Oiyrynehos bis Gebe Iß n* ausgehobenen Truppe 
von 3000 Miiun auf einer neuen, kürzeren Straße aus, grab 
unterwegs mehrere Zisternen t züchtigte die Trngndyten, und 
befrachtete daun das Schiff und entsandte es nach einem 
großen Öpfer^ Über den Verlauf der Fahrt erfahren wir 
nichts; Hsnn selbst kehrte gleich nach der Abfahrt heim und 
brachte Maiiiruannit Stein blocke für Tempektatuen mit. 

t-her Wadi siiiaÜHL Bmwwmruwm P Abh. öeri. Ak. 1885. F.huas, 
AZ, 2Ü> 

279. Von den inneren Zuständen dieser Epoche läßt sieb 
ein ausreichendes Bild noch nicht gewinnen. Jedenfalls war 
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die Milcht der G au fü raten noch keineswegs gebrochen (vgl. £2 
£ 382); eher scheinen sich die Thebauer im Kampf gegen 
die Herakieopolüen auf die Lokalen Machthaber gestutzt zu 
haben, so dftß die Zeit der elften Dynastie recht eigentlich 
den Höhepunkt der aegvptisehen Feudalherrschaft bildet, ln 
ihrer Stadt unii ihrem Gau schalten die Nomarchen t die jetzt 
alle erblich den Fürsten- und Grafe ntitel führen, völlig nie 
kleine Könige; regelmäßig wird nach ihren Jahren, nicht nach 
denen des Pharao, datiert, ihr Name beim Eid schwur äßge- 
rufen, und ihm der sonst mir dem König zustehende Segens¬ 
wunsch ,mögo er leben, heil und gesund sein* beigefügt. 
Wie die Nomarch an von Siut 274) hält Kai vom Hasengau 
neben dem Aufgebot des Gau?’ ,Gefolgsleute aus deu Negern 
von Milz ui uml üauat 1 aus dem Süden und dem NordIand* 

Ein großer Teil des Grundbesitzes ist sFürstengut*, scharf 
geschieden von dem großen Privatbesitz der herrschenden 
Familie; und daneben sind die Nomarchen fast alle zugleich 
Hohepriester und verwalten daher auch das Tcmpelgut — 
nur in Memphis, wo es keine Gaugmfen gibt r behaupte l statt 
dessen der Hohepriester seine selbständige Stellung. Die Ge¬ 
fälle, die sie daneben für den König erheben, treten offenbar 
diesen reichen Einkünften gegenüber ganz zurück. — Aber 
auch die hohen Beamten, der Kanzler und die, nicht selten 
aus den Nomarchen geuomtneuen. Yezire des Pharao haben 
offenbar eine sehr selbständige Stellung gehabt. In ihren 
Inschriften reden sie zwar als die Yertrauensmanncr des 
Pharao, die sich bemühen, seine Befehle auszuführen; aber 
zugleich rühmen eie sich als die allmächtigen Regenten des 
ganzen Landes, die untersuchen und dem Könige melden, 
„was existiert und was nicht existiert 4 , als Leiter «einer 
Bauten und Expeditionen, als gerechte Gichter in allen Pro* 
zeas@n,_ die die Bösen bestrafen und vor denen alle Großen 
und Gftufürsten und heida Lande zittern u«w. Alle anderen 
übertroffen hat in solchen Wendungen Ämeiicmhet, der Yazir 
Mentuhoteps V., in seinen Inschriften, in den Steinbrüchcn 
von L lammainat (ft 278), Es wäre nicht unmöglich T daß er 
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§SM identisch ist mit detu Amenemhet, der im Jahre 3000 v. Ohr. 
das elfte llerrächerbäus beiseite acbob und die neue kraftvolle 
Dynastie begründete, deren Herrschaft den Höhepunkt der ge¬ 
samten Geschichte des Niltals bildet. 

Außer Alri, ThouLnüebt lx±i d >Lut vüui Huciigfi.u (§§ 274 A- 275 A J 
gehören dam Atugtüsg der Berähletipoliten und der U. Dynastie auch 
die m-instsgt'ii Ikitereu Nomareheagräber von Berie an: Gficftith, KS 
Bfcjrshfh II, nebst den Graffiti von JEJatnub ib- 47 tf- , Vorsteher de?. 
Südens H ist hier ?UIB leeren Titel gi-rwordEn, öbtmuo wi^ AchlQl II* von 
Shit den Titel T gmfiir Übender des iübdeias“ er hüb Siut pL I3 s 2S). 

Grnifiio dea Amöaettkbet unter Sesc^triM Uno. 10} steigt, wie ( phlfvsth 
bemerkt, deutlich den unter der lL h . Dynastie ei n^e treten en Wandel. — 
ln Bünihstä?an sind aa-a d«i Zeit ver der 12. Dynastie fünf G rüber vün 
Nötnarcben (die alle nur den Titel nicht rpj/bi haben | des Ziegen- 

^aua erbaUim, alle ulle d^ra-dlam Familie (no+ 3$. 33- 27, IS. 17< New. 
EiXiinTj BenilmsEiin II p. -Th ft); nqcb ülLtr ist Cbrnümbiltep fci. du* 
Kets^nliEte p Grab 13- Im Grabe des vor letzten (15, ?öL IJ pl. l- r ?r flüdet 
sieb zuerst die Durale Hüll** von Kämpfen und der Belagerung einur 
Festung, die sein kahn Aefctoi EU pl. -5) und ebenso Amcnu fl pl. 14 — lö) 
Wied^rb ulun r ebenso wie die darüber utubenden üLLu;ifkämpfe. — Femei' 
geb^mn zahlreiche Grabhiscbrifteo iiBinentiieb aus Abydos in diese Zeit. 
Krgüxaeud treten die Angaben aus der 12* DynMÜs binzn, vqr allem 
die Grabscbrift IjifjiLxiHhi tob Blut, Keimes, ÄZ. 20. 1S9 IT. In 
BeaihmfAan bal aich die Batlenmg nach Nuinarchen bei Amens unter 
der L2i Dynastie auch llU AnlUpiiMli erkalten, — Venire lind vtm den 
Komttreben des Buseagaui hAbisiiaeb! (B-erie Grab 5, §■ 274 A.) und Kni 
iQmfliLi 7 imd S, % 27d A.J gewesen^ und bei ihnen finden flick die Titel 
und Phraaeu« die dann Ammemfoot verwendet, scb&n großenteils, ebenso 
kehren sie in der 12. Dynaatie wmder. 


Amenomhet L und die zwölfte Dynastie 

280 Nicht ahne Kümpfe bat König Am ent? ruhet 1. die 
Kron^ gewonnen und behauptet; und auch die Kriege gegen 
die änfleren Feinde 1 in Asien T Libyen und Nubien, die wir 
unter Mentuhotep IIL und IV kennen gelernt haben ( haben 
sich jetzt, fort gesetzt IvgL § 287 ai, vielleicht in Verbindung 
mit dem Wechsel der Dynastie. Einer seiner Gehilfen^ Oh nein - 
hotep, erzählt in seiner leider u r anz lückenhaft erhaltenen 
Grabinschrift. wie er mit dem König eine Flotte von 20 Zedern- 
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schiften bestieg, den Feind in Aegypten nkderscblug und die S S&O 
in den Diensten der Gegner stellenden Neger and Asiaten be¬ 
zwang. Zur Belohnung wurde Ohnemhotep zum Grafen der 
bis dabin zum Ziegengau gehörigen Stadt Mena'utclmfiL \ Bern- 
hflaaan in Mktehiegypten unterhalb von Hearjuopolifi) einge¬ 
setzt, die jetzt aus dam Gauverhand ausgescbiedeü wurde? 
mit ihr blieb die Regierung des östlichen Wüsten gehirges 
(§ 278) verbunden. Später bat er auch noch die Grafschaft 
des Ziegengaus (bei Minje* erhalten. Offenbar stand das alte 
Fdrslengeschlecbt auf Seiten der Gegner und hat seinen Be¬ 
sitz verloren, Noch 8U Jahre später erzählt sein Tochtersohn 
(Chnetnbotep IL), wie Amenemhet L den Großvater eiusetzte 
er kam den Frevel niederzuschlageil, strahlend wie der 
Gott Atuüiu selbst, duß er herstelle T was er verfallen fand 
und was eine Granstedt der anderen entrissen hatte t daß er 
jede ibre Grenze gegen die nächste wissen lasse a indem er 
ihre Grenzsteine nufrichteie wie den Himmel, da er ihre 
Wasser (die ihr gehörigen Nilanne und Kanals i bannte auf 
Grund der Schriften und revidierte auf Grund der alten Ur¬ 
kunden, weil er das Recht ao sehr liebte“. Deutlich genug 
tritt auch in diesen verschleiernden Andeutungen Doch hervor, 
worum es sich bandelte: Awinemhet L hat io Aegypten wieder 
ein kräftiges Königtum auf gerichtet, das die großen Barone 
seine starke Hand fühlen ließ. "Wie es scheint, sind auch in 
mehreren anderen Gauen Iso in Sinti damals neue Geschleckter 
eingesetzt worden. Aach in anderen Inschriften aus dem An¬ 
fang der Dynastie finden sich gelegentlich Anspielungen auf 
derartige Kämpfe. In einem Gedicht, welches dem Herrscher 
■albst in den Mund gelegt w ird, der * Lehre des Königs Arneo- 
emhet I. an seinen Sohn* 1 , rühmt er den Glanz und die Seg¬ 
nungen seiner Regierung, warnt aber deu Nachfolger, irgend- 
j gm und zu trauen; denn seine eigenen Leute, die sein Brot 
Ades, haben ihn verraten und bei Nacht ermorden wollen, nur 
mit Mühe hat er bei dem Überfall sein Lehen gerettet. Unter 
■einem Sohn Sesöstrisl, rühmt sich derVezirMentuhütep, er bahn 
den Hebelten gegen den König (also eine bestimmte Persönlich- 
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£ 2-HO keit) iin Gericht shof der Dreißig bestraft i Mabiette, Abjdoe 1123, 
/J. 10); und uns Manatho ist lÜp Angabe erbalten, der dritte 
Kfiüig, A tii fneiuhotTL T sei von seinen Eunuchen ermordet worden, 

Der nur trümmerhall erhaltene Petersburger , uuh dt:m 

GoLEKJSCHEFF, AZ 14, ILO und Bee. 15. 39 Aliftiilungen miicbl, und von 
dem ein 3üücb unf einem Oätrukun wiederkehrt, jetzt behundett ron 
Ram£>: Iihi Gsu^hy^, Alfcorientat. Texte und Bilder 1 ^Ö4ff.. unthült 
fiher die VorgEeeb lebte dnr 13. Pyn&stie und dns Empürfaüiamfcü 
Afti ffiipmhfta lhi«T Amern gtmannfi wertvoLle Knndu, freilich dnicbeetii 
übt. dum Schema der Prophezeiungen § 997 . nach dieaent Test i*t Amcni 
der Sühn eines imbiacheei Weibes, ober geboren m der alten fLtiiühs- 
hnuptstflbdt Nechen (Hienikciipolie), der Rieb die PoppelkronB nufeetzim 
und die Feind*-, die dns Land Ynrhfir beimsnehten f Ah Enten 1 1 AlUll) h 
l. byiT un:J Rebe ließ bciwingen und die i’örs tunnULUe i (£ 997 \ erbauen 
■wird, — Inschrift ei-- Cbaembotep 1. x NipiYBEHHT, Benihi^nn l„ pl, 44; 
Boe.^ttfti Aue. Rat, ! 403 ff- Pie Ütereu in ßeiubaftfian begrabenen 
GmFcn (On-iüi^iO lSe^ülil Bd. II) sind alte NoEnnrchtfn den ZicgrngutiR,, 3Q dab 
die L ui, i i'i ? u eii* de# ,Horusbetges B vnn Müntk atebufu n-r^l Vün Anwuemhul J. 
vglliogtb au sein scheint. Über die Inschrift, des Enkels Cknemhotep IL 
|LP- II 124 f. Nl"UEfl&T t fbrnih agnniii Bd. I) e r Rin.\ 1. Khemjt. 

Pb Cfmetnathii numjuehl LnsUr, Berlin 1 Rjlfl. Bfl Eü;TEU , Aue. Ree. 1 319 ff. 
Der ßtnrambunm dEeger Nomarcbeu hsi u-&hr«chdiiHcli: 

ChnerEibotep 1^ 

Graf vac Menabitehafü und dem Ziegen^iuj 

Tochter Beqt^ 

Gum. Näherin Gnif der Etedt 
IJiit-eeliotepjebr^ 


Chnembntep II,* 
aeit 1019 Graf Vun MlmftVt- 
lIjuKu G-eici- Cbeti. Tochter 
des- Grafen da« Kynopolttea 

Recht, Chnem^ 

Graf d6 f? Ky. Iptep ÜL 
nnpalit^fl, um 
1900 

I'nier Weisungen des ArnenemM: D<‘KiClE}:n. ÄZ. 19. aü ff- AstiueflUt, 
Hee- 10. 11. GaaFrrm H AZ. 34, 35 ff, Emmjc, Aue den Fupyri der Kgl. 
Mu 43 ff- Ehea^tes \ 474 ff + — \ on Kümpfen scheint auch in dsn 
Stelen Lurcr U. Srn-rtrsw 20 439 II In f. lEteanirtria I-, vgl. § 289 A.) Und 
9 t (Aimiirabcfc II. I die Rede m »ein. 
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äSl r Anne ne mimt L stammte zwar aus Th eben, und wie 
t*r haben auch st'we Nacbfolger für die Entwicklung ihrer 
Heimatstadt und für ihre Götter, den jetzt mit Re identi- 
fi^ierteu Amon und den Eriegsgott Monte r gesorgt Aber 
seine Residenz hat der neue Herrscher wieder un den natür¬ 
lichen Mittelpunkt des Landes verlegt. An der Grenze der 
beiden Reiche * etwa vier Meilen südlich von Memphis t hei 
List., hat er die neue Künigsstadt mit dem bezeichnenden 
Namen k-tnui, »Eroberer der beiden Lande 1 , angelegt und 
spjne Ziegel Pyramide erbaut. Nach dieser Residenz werden 
Hof und Dynastie in den Denkmälern und im Tnriner Pa¬ 
pyrus benannt — Den Bestand der Dynastie bat Amern m- 
het 1. dadurch gesichert* daß er nach d^m mißlungenen At¬ 
tentat im "20.. Jahre seiner Regierung seinen Sohn Sesoetris I. 
zum Mitkonig krönen ließ. Seitdem äst es dieser, „der die 
Fremd läti der bändigt, wahrend sein Vater im Pal aste lebt und 
angibtwas geschehen soll". AL imeoemhet I. am 711 
seines 30. Jahres (3, Febr, 1071 ) starb, stand Sesostrie ge¬ 
rade gegen die Libyer im Felde; auf die Kunde vom Tode 
des Vaters eilte er nach der Hauptstadt- Eitles der belieb¬ 
testen Literatur werke dieser Zeit, dem auch die vorigen An¬ 
gaben entnommen sind, die in poetischem Stile gehaltene 
Selbstbiographie des Sinnhet, eines Hof beamten itn Dienst einer 
Prinzessin, erzülilt, dieser liebe sich bei dem Thronwechsel des 
Lebens nicht mehr sicher gefühlt, wie' es scheint, well er die 
geheim gehaltene Nachricht vom Tode des ölten Herrschers 
durch einen Zufall vorzeitig erfuhr, und sei nach Asien ge¬ 
flohen: njflii sieht, wie viele Gegen nütze am Hofe gespielt 
buben mögen. —- Das Beispiel des DynastiegründerB haben 
die meisten seiner Nachfolger nach ge alunt: durch dies« 1 Mit- 
regen tse haften ist es gelungen, zwei Jahrhunderte lang alle 
Thron wirre n zu vermeiden und dem Lande eine .stabil»- fi l;— 
gierung zu sichern. 

Zur Luge von Jitiiui vgL die iV.uscliMtnle ZI. SU t ; Ourrnni* Bfemt. 
papyri fr dm Kuban p. >7 t Pyramiden den Amenscn^et I nm\ rin l.: 

GaUTWIHI flt It-OUJEC, Foailtes ü Lieht (M*m. de rinst fnmpj* uu Cuir* VJ, 
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§ 2dl lyHL>2i. .Fütn BJüd die Grabtangtel vum Ntwrqrker Muaenm durch Ltw m: 
Tollstlindig mugegmhen ''vgL BoncHAiiDT. Klio IS 483 f.,- — Geschieht* c2eh 
Bänubct: Ma^FE&O, ConlCs pOpttlaire# 55 lf. EuMatf, Aas dfn Papyri 14 ff.; 
dun jet^t Gjlhuj^efi, Ber. Berl- Ak- 190? r 142 ff. Der Eingang mit dem 
To den datum Am, I. ist toh ilum. de Pinst eg r 11 = Eludea 

d e mythüL IV 2S1 ff. aua einem Oitnikön ergänzt, — Manethö bnt 
AiuHUHiuliei t. eine MüteSstiillimg zwischen Dynastie U und 13 gegeben, 
nta'i äcbLa& T,eiiit'H ärtten rüe 12- Dynastie beginn L er msL meinem 

Sohn SfÄwtntret h. den er SesonehoriB nennt. Den dritten Herrscher 
difcsfca Numtins dagegen nennt £:r ÖE&üstrLis, und dir Epitome id-entifixiert 
ihn nrit der bekannten Sagengedta.it der griechuebeai Erz 1hl ungen [und 
Mrfar in der auch bei Diödor \ 5d f. vorliegend &n hellenittijieben Cber- 
urbesumg vou Heru-dofc II 102 ö'.], Daß der früher Uaertefctt gelesene 
Jlimc Senwosret in der Tai das Prototyp von Sfcacetria ist,, bat Setiii 
CS esöHtrli, Unter*, inr (taub. Aeg. II: vgh ÄZ. 41* 34 ff.) erwiesen. Aber 
eu der Deinung der griechischen Sage auf den hLstoriachen Sen wehret 11J. 
gehl- er bu weit j in ihr sind vielmehr verschieden ü Erzählungen von 
kriegtsriBüben PhurHffneri ldarunter auch von Hitmeeis II.j zu einer Einheit. 
iüttcunidengtiJLblatoeiL Vgl. Maüf*bo, J, des iävanla 1901 p 5W4 ff r — 
Durch dis Doppehlaten in den Inschriften und die Papyri ran Kulum 
ifi ilu i'rtii, EReruric Papyri freun Kahun and Gnrab. Bum^Anirr, Der 
zwuito Papymafuud tun Kuban. A Z s Sh ff.. dazu ÄZ. 41, M ff.) ist 

die RegieningH,aeit der meieLim iLerrBcbcr genau bekannt Im Turincr 
Papyrne sind die Zahlen der rJ Dynastie ihat alle erhalten„ ebenso die 
Gesamtsumme der Dynajtis*^ die nicht aus uincr Addition der Einzel- 
posteti [welehu die Du|jpctregmrungnn nicht berücksichtigen] gewonnen, 
Mindern WMentlich niedriger bst [ätoo gegen die frühere Annahme veil 
ItaüascH und mir die Doppel regieren gen berücksichtigt] und gyMbioht- 
Bch völlig e*akt WH at!in nehi'int, Die Zeit kt durch ein Sothiedatum 
UkLd durch ein l&ndwirtüekiflJtliehe« Dalum fcatgelegt, § Jf>ä r mit ainb.Mii 
Spielraum von 4 Jahren, Vüü denen iuh dar Einfachheit wegen du rtb- 
weg dm erste gewählt habe. — Rekonstruktion dur Dynastie: Gnurrrm, 
Eieret pnpyci from Kahun. T«t p, B5, Skth^ ÄZ. 41, 33 [von falschen 
Vurauaseizäugen geh:: au& AIaitleh, ÄZ. I0 r Vflff.J. ÜUlt den ratselbafltm 
König Horus ?. | 2&S A. — Die Augubcn der mnnethoujachün Epitomä 
\mi\ih Africauup; bei EasebiqR erhalten die drei leisten Könige zusammen 
42 Jabie und diu Äummu wird auf 245 Jahre |uach den Poeten 
IBS Jahre] Angegeben} iLeipti nur P wie wenig ste für solche BfeUmmungen 
brauchbar ist. Bedoitria 1L üt in ihr auF^faJInn, Aivtcnembet IJL in 
die Leiden Könige Lamaren jbfci Africaimt Tencbrieben ^ 

griticbhohen Inschriften n^EipQ&f,;.! und Anmrefj rerlygt; dtCie Numün 
■ind uni dem Thron mimen AmenEmijeü III. entatcuden. Zu 

beachten ist noch, daü im Jahre latfl v. Chr. migyptiftcbc Jahre 
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h erinnern die vom l. .Tunnir bis 30, Dezember IBS 1 und vom Hl. De- £ 
zniiilier 1B81 baa BO- Dezemhur IB8Ö laufen. — (0 benäht der 12, Dy- 
miEtie [im»reliHrid.i 

Organisation und innere Geschichte des Reichs 

282* Wir haben gesehen, wie energisch Amenemhet L 
in die Stellung der G auf ü raten. einbegriffen hat* Zwar an 
eine Beseitigung des liehen Adels und eine Wiederherstellung 
der Zustände des Alten Reichs war nicht zn denken-, viel- 
mehr erschien dieser Zeit die aristokratische Gliederung und 
das Vorrecht des Adels als dis natürliche Ordnung dea Staats 
und der Gesellschaft. Aber Über dem Adel steht jetzt aufs 
neue eine starke Königagewalt. In der Regel verteil] 1 der 
Künig das GnnfÖrsttmtum nach der Erbfolge, wenn keine 
Söhne da sind, an den Sohn der Tochter: aber widersetzliche 
oder auch nnr unbequeme Xomarchen geschleckter wird nicht 
mir A me nein het L beseitigt und durch zuverlässige Diener 
ersetzt hüben. Daher können sie t so sehr sie in Grab- 
in schritten ihren Adel und die Ebenbürtigkeit ihrer Ehen be¬ 
tonen, ihre Herrschaft nicht mehr aus dem Erbrecht abJeiten T 
sondern nur aus der Belehnung durch den König, der sie 
nach dein Tode ihres Yaiers ernannt t ihre Grenzsteine ge¬ 
setzt und ihnen .den grotten Strom lauga Heines Rückens 
geteilt“ hat. So veruchwindet jetzt die Datierung nach Jahren 
der Gnuillrateii dafür erscheinen wieder Königanamcn 

in ihren Gräbern. Ihre Macht ist freilich noch immer groß 
genug; wie die Xoniarchen der sechsten Dynastie rühmt sich 
Armani t der Graf des Ziegengaus unter Seaogtris 1, er habe 
.keine Tochter eines Geringen vergewaltigt, keine Witwe 
bedrückt, keinen Ackern mann oder Hirten bei der Arbeit ge- 
hindert, keinem Fro-iivugt iwörtl. »Vorsteher einer Truppe 
von Fünf Leuten^ I» seine Leute zu Frondiensten wüggeuoinmen“. 
„Als Jahre der Huiagerauot kamen,“ erzählt er weiter, .habe 
ich alle Felder des Gaus bis an seine Süd- und Xordgrenze 
pflügen lassen und seinen Bewohnern s.u leben gegeben, der 
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_ vüd Iitaoi aiyj. I M. 17 T- 213 J, Sn. \m h 

l .l Al. W7. UL M ) Dliuui' ijflr gjjmtdiiinimen Kugiening des A. III. iiulI A. [V. üüliükMiiih. 


270 


] h YK 0*^ IftUlfire Haieh 


T S- * 
-- - * - g 


pn -=■ 

r *■ 

Ki 

E 


•: ZI 
E 

A 

“■ 


--5 ■ ? ÄgÄ-3 


o ■ 

fef 

^r 

cp 

£= 


n -p- as 
S" ft S. 


. ^ ^ 1 _ 


. .ff 

— - *- s rz 

u r* sr ^ * * 

a- » » ii " ^ 

‘ Jl ' 


I 


r 


> 

3 

5 


w 

g 

* 

t 


£ ■ - T 
™ >- — - 

s 1 ■* 

ffi " 

3 - 09 

rs s ^ M cs 

i ? ■ fl- - = 

| . 1 I - I 
« ^ = “ 


«5 CD - 

Ö? jf . 


— « 
, ^ 


o 

'T? -Ü 


o 

+ 

K 


+ 


T 


cp 

"ö 


£ 

I 


-*q -J 
m « 

OB Ü3 


Cü 

o 

+■ 

W 


3* 


« 

ti 


ec 

03 

■fl 


$ 

l 

s 


I 

X 


U» -ri 

EL =F 
-■ fr 

^ E3 
- 

r-p 

c=- 


(Ö 

:: 
ÜO 


-1 

+ 

a 


P- 

tfl 


QÜ 

O 

I 


^2 

s 


■— Qc- 

CE ■ — 

i — = 


” £■ ?r 
p —■ -s 


- 2 

II ' & 


ÖG 

* 

i 

I 


!— . -El !“ , 


> 

3 

ft 

“ 

- 

S 


,to 

Eü 

H 


•"Z 

1= 

t* 

*a 

fr 


a 

HCs. 


I«l| 

Im 


o 


S 

— 



S" * «= 


t5 

X P- 

>> L3 



- ■-■ 

Ir! 



"fr 

: 

Ä JS- 

— y ^ J 


1 

** J 
#1 


1? 

■fr 

a 


£ 

% 


S 


$ 


il , *■ 

et. " 


& s 

C 


-1 

5 

o' 


^ M 

Ä 


fr 

t 

e*- 

— 

O 


tlboreiobt. d^r srwölftoü Dynaatie 







Stellung und Regiment skr Ganfclriteffl 


271 


Witwe wie Aer Ehefrau T iem AJten w r ie dem Jungen, so $2B2 
daß es keinen Hungrigen gab; uud als dann der Nil wieder 
bock schwoll und reiche Ernte brachte, habe ick die Rück¬ 
stände der Fddateuerti nicht eingetrieboo. 4 Mau sieht, daß 
die ganze Landbevölkerung des Gaus von dein guten Willen 
des Nonjarcluäö ahhängig ist, nickt nur die Hörigen ihrer 
Güter, sondern auch die freien Bauern oder Pächter, Dre 
Nachwuchs der Bauernschaft ist in Trupps (*uinu> organi¬ 
siert — wenn der Gau beide Nilseiten umfaßt, wird wie in 
der Urzeit i§ 177 A.) das Aufgebot in das des Ostens und 
des Westeus geschieden —, die ihm Frondienste zu leisten 
haben und vermutlich auch die ßuumiliz bilden, die er im 
Kriege dem König zuführt. Wenn der Gaufürst es verstan¬ 
den hat, die Liebe seiner Untergebenen zu gewinnen, dann 
kann eine Szene Vorkommen, wie sie der Graf des Hasenguns 
(Hermnpolisl Thqqthotep in seinem Grabe verewigt hat, daß 
diese Scharen und mit ihnen die Phylen der Laienpriester die 
Kiesen Statue, die er sich im Alabaster-brach von Hatnub hat 
arbeiten lassen, freiwillig ruit vereinten Kräften zu seinem 
Felsengrab ziehen, während die übrige Bevölkerung des Gaus 
jubelnd zu schaut. Auch die Steuern an den König gehen durch 
die Hand des Nomarcheu; Ameni rühmt sich, ,iu jedem Jahre 
der \ iehabg&ben* die Steuer von $1)00 Bindern seines Gaus 
ohne Rückstände an dflf T Königshaus 11 abgehefert zu haben, 

IhiiiptijUt’lipn für diu Zusnnds dcrGane unter d(nNtnircbtii sind 
die Gräber von Benümsaan i di« wichtigsten Tnecbrlftvn hei Lvrwon, voll- 
ständig publiziert bei Niwbeüht, BeuähuEsaji. 4 voll.; vgl. § 2SÖA.J, von 
Beree i£i 2tt? A,i und Siut 1 ji A,]j für viele hiutlfrwtB suchen wir frei¬ 
lich auch hiermnaunst Anfkllrunjf. Im übrigen hat sieb die Zahl der ober- 
■teCTPtischen NoBiurchgiigTähtrr etäadig gemehrtj aus dem Delta dagegen 
fehlt alle Kunde. .Soweit mein Wissen reicht, haben wir Kenntnis von 
folgenden Gaum Obernegypteci; J7, KyaojHilis (nur in der Inschrift 
des Chnemhnteji vtra Benihiissan ; 1I.L Zielenpau (Mmj«) und autonom«!' 

Distrikt ,0erg- des Horm* mit der Hauptstadt Mena'abCliufu hei Heni- 
huMaö. cin.ichtiudiiijh des östlichen Wastcngebiiges: tiiibsr vou Bom- 
Iijusud; 15. llaseD^au, Ücrmopnlis (Berte); 14, Üus 'firSher von Mtti 
ChüasiaxT, See, 23, 78 ff.; Notizen bei Lmmm, .Arm, de -err, l iiä ff. 

CiiiiAT, Ball, de l’ijist, ff auf, d’archdol, Orient, 11, 1tX)2, 41 f.)< IS, atm 
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§ 2Ö± iGeirrmi, Bim and Der Rife, Grab 1-2R l\ Suthgau, ^ualiuEe^i Ryp*el& 
iGrlih-flr vau Der Elfe ntK l + 7 bwi Gbiffitii ]. e-j; 9, FanDpolitaa Stele 
mifl A eh mim, Lasgi und Sllhäfeh* Örahsteleii de* M, EL nt>. 20 024, 
S. Thmit-RH feinwbie Sielen von Abyd-oa); sbudIl der roa SncGfcüWflu. 
Ree. 28, 101, veröffentlichten Inschrift erstreckte isieb der Gau vom 
Tenlyrites |6) bl* l inn Panopolitea {Si, umfaßte ei]jo aueh das Gebiet 
des 7. Gau* von Dio?poUs piLmi. OhenoboskiüD; wie unter der IS, Dy¬ 
nastie i Stele des Antefe Louvre C Kl. 12), gehärtM ^wiB imch im 
Mittferun Röaeh a diü ganz* Oft« 1, dkzu. vgl § 289; 1. E Urplmp Litte 
(BoiiEuA^t, Ree* X_ Bupge, PSRA. X. de Moiioa^,. Üjitul dei mtiaiun, I 
Ga[uh5:eei. J na er- of Sirunpowet J. AZ, 4o L 1Ö3S ff. — Über den thebani^ben 
Gau (4 *. §28SA + Dali ca freie ftanem gegeben bat, lehrt die aus dem 
Mittleren Reich itaomiende Geachichi« vom Bumern «§ 273 A_- Maspem^ 
Ciint^s püpuloires 44, der aber soehetl nicht lU Bauern,, sonileru ab Sikli' 
arbeitet 1 tni« der Üu« deutet), die ungleich zeigt, welchen Schikanen sie 
aoB^eKtst bceu konnten. 

2S3. Freier uls die Landbevölkerung haben offenbar die 
Städter frieh bewegen kennen. Zwar stehen auch sie unter 
der Regierung und Polizeiaufsicht des Koni Archen; und wenn 
Amenecuijet L in MitteJaegypten eine neue Stadt aulegt, so 
unterstellt er aie eine in „Grafen und Stadtregeuten“, Au Her 
der Residenz ist nur die eigentliche Reichshat]ptötidt Memphis, 
und daneben vielleicht Theben* der unnjittelbaren Verwaltung 
des Könige oder vielmehr seiner .Yassirs und Stad lküm man- 
danteu* unterstellt- Aber auch in den Gaiüstädleu fehlt die 
ununterbrochene Kontrolle durch »Vorsteher* und T Schreiber*, 
hier gab ea keine Frondienste, und jeder konnte seinem Er¬ 
werb selbständig nachgehen, und ohne Zweifel auch aus einer 
ötadt in die andere verziehen. Außerdem konnten die könig¬ 
lichen Beamten hier viel leichter ein greifen; und auch die 
städtischen Gerichtshöfe waren schwerlich vorn Gau grafen ein¬ 
gesetzt, wenn auch sein Einfluß in .seiner Stadt* stark genug 
war. Bo entwickelt sich hier ein reges Erwerbsleben; von 
dem Wohlstände, zu dem recht viele amllpsc Privatleute^ 
Handwerker, Brauer, Künstler* Kaufleute, gelangten, legen 
die zahlreichen Grabstelen Zeugnis ab, die sie sich errichtet 
haben. Tief unter ihnen steht dann wieder der gemeine 
Manu* auf der einen Seite der fronende Feldarbeiter, auf der 
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au Jtireii der kleine, sozial völlig abhängige Haudwerter. Das g 
sind die *Bübne Niemands*. die keinen Vater haben, und von 
,albr WeSt mit Stocksc klagen behandelt werden. Wenn frei¬ 
lich in einem iß den Schreibschalen vielfach abgeschriebenen 
Xii terat nnlent mal dieser -Zeit B der Delire d,es ^uanf an aeinen 
Sohn Pepi t das Elend und die fortwährenden Plackereien aller 
anderen Berufe in drastischen Farben gemalt und dniur die 
Laufhahn des Schreibers 1 ' ld. h. des Beamten)* der ihnen allen 
£U kommandieren hat, als die allem würdige gepriesen wird, 
so spricht daraus, so vieles im einzelnen an den Schilderungen 
richtig sein wird, doch ein einseitiger und sehr bornierter 
Beamtsnhoclimufc, dessen Berechtigung die erwerbenden Stände 
oder die Künstler, die einen ähnlichen aber begründeteren Stolz 
in ihren Grabinschriften zeigen, ohne Zweifel niemals aner¬ 
kannt haben. 

Bia (mit lEtani sicher nicht identische) Stidt Se^tepjabr^, die 
nach dem Thronnamen Amanem^ets L besäumt ist, ateht unter dem 
.Fürsten Neben* (Inechrift dea Cbnemhotep ?,L der den unter 

d«rjß- Dynastie recht häufigen Titel „Herrscher neuer (?) Städte“ ti%i 
— über die YeiMtfcmiie dea thekiniscken Gnu» fehlen «ioherc Aukuben;: 
Kesaumonba, der unter Ämeneoihei L hier tätig gewesen ist (Louvre 
0 L hegten bei Pmtm, Eieregl Inanhr. 1 L, war nicht Nömarch, 
wie MaePsho sGongres intern, dea örientidi&fce*, Paria ISTlL II 43 ff. 

~ Etüde» de cnyr.hol Eil IhB ff. i arinimmti Gcnil^m ,Genßrul irner üjc9s± 1 ) B f 
H’ S 287 ü - — Lehrschrift de» Tuaofie chruti und ähnliche Sehreiberhrjoft: 
M.i5FM t Da genre Ijpimolairt Emus* Aegypten. Bfe ständiauhe 
Gliederung mit in den Pruphece jungen (§ 297: Ld^cr, Ber. Berl. Ak. 
[9 ÜS b 001 ff. i auhr ajmcWqHcli hervur; dnfi die Vornehmen Ina Elend 
kommen und du? Gesindel in Ansehen, d,\ß »der Sohn einte Ugjmy 
[tL h, ein den hüht-ren Ständen ungehöriger] nicht mehr dein yargezOgBü 
wird, der keinen Vater hat", ist ein Raupt merk mul der Lev linrteh enden 
Um Wirkung. 

■ 281 , Wenn Aegypten unter den ernten Königen der 
* wollten Dynastie äußerlich noch die Züge eines Lehnst cats 
tliigt, so gehört doth die Olmmeit des Feudftiwescns bereits 
der Vergangenheit an. Daß die Hofhaltungen und die Gräber 
der Gau fürsten jetzt größere Pracht entfalten können als in 
den ärmeren Zeiten der Übergangsepoche, ist äußerer Schein, 

Mcyttr* Q e& l*] ciitH ans Altertum*, P. 3, Aul 1& 
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§284 der über die realen Macht Verhältnisse niclu hinwegtäuschen 
kann: die Mittel dazu verdanken sie nickt ihrer eigenen Macht, 
sondern der N euerstarkung der Staatsgewalt und dein dadurch 
gesteigerten Wohlstand. Stau teil im Staate sind die traue 
seit Amenembet 1. nicht mehr. Daß die Könige wieder in 
allen Gnuen den lokaler Göttern Tempel erbauen und reiche 
Geschenke darb rin gen. führt ihre dominierende Stellung sinn¬ 
fällig vor Augen; zumal sie diese Bauten nicht durch die graf- 
liehen Hohenpriester^ sondern durch ihre Oberbau m ei eter und 
andere Beamten ausführen lassen. Der ulte Domanialbesitz 
der Könige freilich ist längst gesell w Lindem Aber regelmäßig 
werden in allen Gauen N atural Abgaben für das u Königshaus" 
erhoben, die der GaufÜrst abliefert l{$ 282). Im Bureau dts 
Vezira werden Listen sürntlicher Einwohner Aegyptens ge- 
Rlhrt, und in bestimmten Jahren Enden Zahlungen statt t bei 
denen die HausYorstHnde (deren Kamen eine fortlaufende 
Nummer beigefügt wird» den Pei^onein Stand ihrer Familie 
und der Hörigen, die nie etwa besitzenauzugeben und 
die Richtigkeit ihrer Aussagen zu beschwören haben — 
mehrere solche Zählkarten sind uns aus der von Scsn^trk II, 
bei seiner Pyramide am Eingang des FoijCttn {Kahiin $ 291) 
gegründeten Stadt erhalten. Dieae Listen dienen nicht nur der 
Erhebung von Steuern i Kopfsteuer ?), sondern geben der Ver¬ 
waltung zugleich einen Tiberblick über den gesamten Personen¬ 
stand des Reichs und die auf jedem Unterbau ruhendem Ver^ 
pflichtütigen. Wenn die Grafen die Miliz ihrer Gaue kom¬ 
mandieren , eh> veranstaltet daneben der König Aushebungen 
*unter den brauchbaren jungen Leuten * ; so wird im thiniti- 
sehen Gau einmal je der hundertste Mann ausgehoben. Für * 
Rech ^Streitigkeiten sind die Gerichte der Staatsbeamten und 
der unter dem Yezir stehende Gerichtshof der Dreißig m- 
ständig, und die Rechtsgeschäfte, z. B, Testamente, werden 
gleich Talk in Gegenwart von Zeugen von dazu an gestellten 
Beamten (Schreiberni vollzogen, nicht in den Bureau* der 
Nomareben. Für alle diese Aufgaben der Reiehaverwaltung 
scheint Aegypten jetzt in drei große Provinzen luarU geteilt 
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äii »ein, dflß „Nordland* (Delta,) und das Jetzt in zwei Be- $ 2S4 
zirfee zerlegte Südreich, den .Süden“ (= Mittelaegypten} und 
den .Kopf des Südens (tep-semaY, der ungefähr dem Bestand 
des thebanisehen Reichs tot Niederwerftiag der Ilerakleo- 
pellten entspricht, 

, Ein6B Ednhlick ln die Verwaltung des Heidi* gewahren die In¬ 
schriften hoher Beamten, meist aus Abydor; pqblmert von Mawette. 
Abydoe 11 und C*tslogue d'Abydos, und jeet von Laboe und Soulren 
t|mb- und Denksteine des M- It. im Cutalogne gcndnaJ du MusAe du 
t'airc; viele wichtige Sielen sind im Louvre, publiziert von Guttt. 

Bihl. de rAooia de« baute™ itndns öS, und wesentlich beiser von Post, 

Jni?cr, hiörogl J. [andere Texte des Mittleren Reichs in vcl. Jll), diu 
Texte in Berlin in den ^ägyptischen Inschriften aus den Kgl. Mu¬ 
seen ITT, IV.: ferner Lei-mg, Denkmäler □, u.; Bodann die in = Kahun 
gefundenen Papyri deu letzten Pegiernngtn der 12, oud den ,-raten 
der IS. tjynufti«, welche Gsrarrrn, The Petri« Papyri, hieraüe pap, 
tnim Kahun, lt<93. musterhaft publiiiert und behandelt hat. Wenn .iie 
lndices zu der Publikation von Lascü und Scnürm variieren, wird 
man aber miucke Fragen klarer sehen können. - Hauszühlistigslisttm: 
öbjtfith ]. c. p, 19 ff., Vgl. Bobcbihut, Yortr. des Hamburger Orien- 
talistenbcmgrasies 329, Zwei Insohriflen aas Ahydog über Aushebungen 
■ 10 U]ne * uil ‘ ir Amflnem^flfc Hl,): Eiuiax und .SarirE«, AZ. BB, 42 ff. 
Testamente: Gumra !. c. p, 29 ff, 101 F, Dreiteilung des Landes: 
Muaw, AZ. 39, II«, G*™ !. c , p . «. [<harrtTtt tllt B(ilw AnaJehl. 
p. aufgegehen, und ebenso bekämpft STfnmdSrt', Die nt'gypt, Gaue, 

Abh, d. Siebs. Ge«, jhil. CI. 37, 1999. mtt.. die Annahme einer Drei* 
tej uüg unter l ^ r \2, Dyiuutiß, Aber es i at doch kn um flenkbiir. daß dJ^ 
u art den iep Itmif mit der u'art mit identisch ist. wenn auch Leide 
AtisiJrtcka nicht nebeneinander Vorkommen,] „Yorstaher des Süden'-' 
ndet steh Jetzt nur noch sehr Halten and ^heint mt i E % leerer Titel zu 
wm; auch der ,rp T ti heti'o Vorsteher des Südens, Qberpriester des Min' 
“ft" unter AmeneinVt l. dem der .Schatzmeister des Gottes* zwei 
Mteinb]gelte au* Bammiunat holt (GouhoBCHtrr, HamoamM 2, 4. ft, ft), 
f ^elLetcht, wie Masftho vermutet, nur Nomsjch von Kuptos. Auch 
.er Itel mer cbontiie 2441, der im Alten Reich eine so große Bolle 
wpieiLp kommt, .letzt nur noch ganz vereinzelt vor > B . B. Lute« und 
Scijafeii no, 2029*31; das Domanialland ist eben bis auf gnns geringe 
tCslR verschwunden. Wo die ebuntise neben den verschied tuen Klassen 
der I neslsr eine* Tempels erscheinen h. B. im Dekret .Husoatri» , IN, für 
. Mentubotcijs III, N’aville, Deir al Babari i c l, 9J| werden 

S] ® P lichter tob Tempel] and sein. 
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§ ÜB5 2B5. Wie es scheint. ist die Entwicklung im Lau:’ der 
zwölften Dynastie noch weiter gegangen. Alle Noinarchen- 
gräber, die wir datieren können, gehören der ersten Hälfte 
der Dynastie an; die grollen Felegritbcr, welche aich unter 
Sesostris 11. und 111,. also um 1B80 t, Clir., der Graf von 
Men&atchufü Chnemhotep 11. in BenihassEui, der Graf des 
Haaengans Thombotep in Bcr&e, der Graf des iiubiscben Gaus 
Seruuput 11. bei Eiephantsüe angelegt Laben, sind wie dit 
glänzendsten so auch die letzten Sn diesen Nekropolen; und auch 
sonst ist- nirgends in Aegypten ein Nomarehengrab oder auch 
□nr ein Denkstein eines Gau fürsten erhalten, der jünger wäre 
als diese beiden Könige. Das kann knmn Zufall j-eiu; viel- 
mehr drängt dieser Tatbestand ko der Annahme, daß unter 
viesostris XII. lBßQ) eine tie! greifende Umwandlung 

duvehge führt oder wenigstens — wenn sie, was nicht unwahr¬ 
scheinlich ist, in manchen Gauen schon beträchtlich früher 
e ingetreten war — zum Abschluß gelangt und das Gau fürste n- 
tum beseitigt worden ist. Großen Grundbesitz, der unter 
Umständen einer Familie dauernd eine fürstliche Stellung 
verschaffen kann, Lat es natürlich immer gegeben; aber wenn 
wir später unter der dreizehnten Dynastie, ja noch zu Anfang 
des Neuen lieiclis im dritten obernegypti sehen Gau lElkflb) 
eine mächtige derartige Familie finden, in deren Gräbern uns 
die Traditionen der alten GautÜrsten aufs neue ontgegentreten 
(§ 302), 80 führen ihre Häupter doch nicht mehr den Xo- 
marcbontitel flmzaza *o), sondern statt dessen lediglich jüngere 
Beamtentitel, So scheint die Macht und Selbstherrlich Weit "des 
Adels unter Sesostris III, und Amenemhet 111. vollständig ge¬ 
brochen zu sein. Vielleicht sind manche der im vorigen be¬ 
sprochenen Einrichtungen erst damals geschaffen worden, 
280, Wie im Alton Keieh setzt aich die Verwaltung des 
Landes aus zahlreichen Bureaus, „Häusern 11 , Magazinen und 
Schatzkammern zusammen, zu deren jedem eine Schar von 
Beamten gehört, mit Kanzlern, Schatzmeistern, Vorstehern an 
der Spitze. Hier haben sieh die alten Titel großenteils er¬ 
halten, nur ist die bnreaukratische Gliederung noch inannig- 
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Fälliger geworden, Unter ihnen stehen die Tausende von 5 2Efl 
Handwerkern, Steinmetzen, Bergarbeitern, I^stträgern, Rü¬ 
derem u. s, w., die der Herrscher beschäftigt Die Bezah¬ 
lungen erfolgen auch jetzt durchweg in Xuturulieu vom Tisch 
des Königs, in nach ihrem Hange abgestuften ffcationr-n, wie im 
Alten Reich. Dazu kommen die Besahen kungen mit Ar kern, 
fremden Sklaven oder aegypti sehen Hörigen, mit Vieh, Gold 
und Kostbarkeiten aller Art« Die Verwaltung des g Königs- 
hauses*, fl h. des gesamten Finanzwesens, aller Einkünfte 
und Ausgaben, auch der Tribute der unterworfenen Stämme, 
der Sti'inbrüdie und Bergwerke u. n. t ferner alle Bauten und 
sonstigen Arbeiten, stehen unter den beiden Schatzmeistern, 
Oberhaupt der Verwaltung und Vertreter des Königs nach 
aiiÜen und inneu ist der Vozii\ der H die Barbaren ina Zaum 
halt", die Beamten kontrolliert und befördert, Gre 11 zStreitig¬ 
keiten schlichtet, und „Brüder in Frieden heim geh an läßt 
durch den Ausspruch seines Mundes 4 * Er äst zugleich der 
Polizeichef der Hauptstadt und, wie seit altem, der Vorsitzende 
des ,Gerichtshofs der sechs Hauser 1 " £42), Dieser ist jetzt 
mit dreißig „Großen des Südens 41 besetzt — der alte Titel 
lebt wieder auf, bat aber seine ursprüngliche Bedeutung ver¬ 
loren. Denn sie sind jetzt nicht mehr Vorsteher der Gaue, 
sondern Organe der zentralen Heicbsregierung, unter dir die 
wichtigsten Verwaltungsgescbäite verteilt sind. So nimmt z. B. 
einer von ihnen die Hauabaltiingsdcklamtionen entgegen, 
während andere vom Pharao mit Inspektionen und Bauten 
beauftragt, mehrfach auch, wm der Vezir, zu militärischen 
Unternehmungen entsandt werden, 

[ her BewhlimgRn, AbredinuQftCi] and Nuturalwirteeiiah : Ban- 
'thahuit . Edabmiagfltmcli dejp K^l. Hutes u,lle dum Kn d e de* i'littleren 
Re.icbs jPa-p, iS von Botikq) AZ. 26, *35 ft.; Giern™, ÄZ. 29 P 102 EF.; 
BoiLtUAnDT, Resolduny^verbül Laisae von Priestern Im Mitte? ren Reich, 

A2. 40« Gaimfn. Eabun Papyri, über di*’ Beamten amch Küha», 
Aegyptim, und meine Gesell, Aegypten*, 

^H7. Im Heerwesen kommt zu den Aufgeboten der Gaue 
und den limbischen Soldaten und Polizisten iMaseoij jetzt noch 
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£287 «iit« ständige Trüppenmaeht des Pharao hinzu, die teils durch 
Aushebung l£ 284"), teils wahrscheinlich durch Anwerbung 
Tön Berufskriegern gewannen wurde. Unter ihnen tritt eine 
Gruppe besonders hervor, die ata tt Gefolgsleute des Herrschers 
(Inmau n hqa) ft bezeichnet werden; es sind Offiziere, die in 
einem persönlichen Verhältnis zum König stehen T ihn „auf 
ul Ion seinen Wegen - begleiten und gegen innere und äußere 
Gefahren schützen. Auch zu selbständigen Kommandos, z. B. 
nach Nubien oder nach den Stoinbrßchen vüü Hammam&t, 
werden sie häutig verwendet- Für tapfere Taten erhalten sie 
reiche Belohnungen in kostbaren Waffen — auch das »Gold 
der Belobigung 11 * ein um den Hals getragener Goldsdimuckg 
wird vom König verliehen — und avancieren zu höheren 
Stellungen bis zum General, dem „Vorsteher der Truppen“ T 
hinauf. Sie haben offenbar unter der zwölften Dynastie die 
festeste Stütze der Königs macht gebildet* — So haben die 
Könige, die Sohne des He\ die der Gott im Mutterleibe gezeugt 
und zur Ausübung .dieses trefflichen Amtes a ausersehen und 
he rau gebildet hat, in der zwölften Dynastie schließlich eine 
nicht minder unumschränkte Macht gewonnen ab die Pharaonen 
des Alten Reich«* In den überschwenglichsten Ausdrücken 
werden sie gelegentlich in Hymnen verherrlicht. „Freist den 
König Amenembet HL in eurer Brust“, sagt sein Schatzbeamter 
Sebotepjebr^ in der Unterweisung an seine Kinder, di« er 
auf seiner Grabstele als „ewige Vorschrift des neuen Lebens 1, 
ausgezeichnet hat, „verherrlicht ihn in euren Herzen; denn 
er ist der Weisheitsgott, dessen Augen in jedes llcrz dringen, 
der strahlende Ke\ der Aegypten erleuchtet mehr als die 
Sonnet das Land gedeihen läßt mehr als der Nil,, der Gott 
Chuumu, der die Menschen schlifft, der seine Verehrer be¬ 
schirmt wie Bautet und die Ungehorsamen vernichtet wie 
Sec lim et\ Aber ihre Stellung ist doch eine wesentlich an¬ 
dere als die des Snofru und Cheops; die naive Auffassung* 
nach der das ganze Land nur da ist, um dem König tu dienen 
und ihm sein Kiesen grub zu bauen, ist geschwunden und eher 
in ihr Gegenteil umgesdilagen: auf der Machtstellung de« 
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Königs beruht das Gedeihen des Landes und aller seiner Be- §237 
wohner. So hat denn auch sein Hofstaat, so zahlreich er ist, 
keine größere Bedeutung mehr, und die HüftitöL* die im Alten 
Reich alle anderen Bezeichnungen Uber wucherten» treten ganz 
in den Hintergrund T selbst bei den Veitiren und Kanzlern; 
nur die Xocn suchen führen! sie noch als inhaltlose Titulaturen 
weiter* Die wahren Interessen des Landes treten Überall in 
den Vordergrund, die Zentralisation und das lokale Sond er¬ 
leben halten sich das Gleichgewicht; und dadurch ist offenbar 
auch die Macht des Königs tatsächlich an festo Schramken 
gebunden. Ebeu darauf beruht die reiche Blüte und die innere 
Gesundheit .dieser Epoche. 

Über die IWlheiteu der miiitÄriRchön TerhäEtnirae würden wir 
weHentiieh klarer eehen, wenn wir die bei reffenden Ausdrücke dar In, 
E-ehrlft des Bebekchn ig -2901 ™r*tehen könnten. .Manchem ergibt du 
R-eebn nn gxb ach vi>n EfuLq , BüntmAiuo" r AZ r 28 d ^ ff. [ he rii :htLgt von 
GumnuÄk » 1031; über die tfüoi Tgl. S. Ö4 f. Ba* «GoUl 1 : LD. 

II ISS t nc MöESiff. Fonilles ä Bftbcbour 1 p. IS iMuat.ubii 2,1. — 
Festung dea SüäOEttie 11. in Elkub, in der AnnöLietnhet Hl- eine Mauer 
gebullt bat; Stele ans Liverpool bei Ltdiuur, PSBA. lÜüä, LQd ff- —*■ Bit 
Angaben aber die Starke der Heere d^s Mittleren Heicha bat Bbeaäthd, 
flfttüe of Kiidc^b p. 9. nttaiamengggfalE» — Eymiut* auf Swatrii HL: 
(jEiErrmit Kühuu Papyri; Imsehrift d^j Sehötepjebw*:: Mahsstctk^ Ab) 1 dos 
II VgL die analogen Stellen der Sioubet-e-ehicbte, 

Kriege und auswärtige Beziehungen. Kuhlen. Syrien. 
Griechenland 

287 a. Nach außen haben die Könige der zwölften Dynastie 
gestrebt, die Machtstellung der ulten Rbuaonen wiedoizu- 
gewinnen* deren Andenken 1 ao das des Zoser. Snoi'ru. Ntwa- 
aerrä'} von ihnen vielfach erneuert wird. Hüter den Gegnern 
A mauern he ts I. zu Anfang seiner Regierung werden Neger 
und Asiaten genannt 280) t vielleicht allerdings nur als 
Sold truppen seiner aegypfcischen Gegner, Aber sein General 
NeBaumontu rühmt sich, die Menziu und Hriusa* Asiens ge¬ 
schlagen und ihre Ansiedlern pn zerstört zu haben; er scheint 
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§SS7a- also nach Palästina vorgedrliegen zu sein. Auch mit den 
Libyern hat Amenembet L Krieg geführt: daher stammen die 
libyschen Manier und Frauen mit kleinen Kindern, die übnem- 
hotep I. von Eenthassan (§ 2$0) in seinem Grabe als Beute¬ 
stücke abgebildet hat. Beim Tode des Königs stand sein 
Sohn Sesostris L gegen die Libyer im Felde (ä 281) + Im 
Jahre vorher (1972 \ erfahren wir von einem Feldzug gegen 
das Land lIauat T das seitdem (ebenso wie die Mazoi) unter¬ 
tänig und durch Festungen gesichert ist; bei der Goldwäsche 
müssen die Negcrhänptlinge Frondienste leisten. Die hart¬ 
näckigsten Gegner waren die K Lisch iten isn mittleren Nubien, 
die jetzt zum ernten Male Sn den aegvptiscbcn Taften genannt 
werden lii 165uh Auch diese hat Sesüslris I. besiegt; damals 
lehrte ihm Ameui, der Sohn des betegten Chnembütep, die 
Truppen des Ziegengaug zu, mit denen er ^bis am* Ende der 
Welt 1 ' vordrang. Ara zweiten Katarakt, bei Wadi Haifa, hat 
der König ein Slegesdenktim] errichtet, auf dem der thebani- 
aehe Kriegsgott Monte ihm die besiegten Völkerschaften, 
meist sonst nicht bekannte Namen, gefangen zuführt. Durch 
diese Feldzüge sind euch die Gold min en In den Tälern des 
Wüsten plateaus Wadi alläki In aegyptischen Besitz gelangt 
und ausgebeutet worden; so hat z. B. unter Besüstris 11. ein¬ 
mal der Kronprinz A nie ui, der spätere Kfinig Ame&emhet [L t 
den Ertrag mit einer starken Eskorte nach Aegypten gebracht 
Zur Sicherung der Straße wurde beim heutigen Kuban T wo 
aie das Niltal verläßt, eine Festung angelegt Zu tu Abschluß 
gebracht ist die Unterwerfung durch Seso&trla UL <1887 bis 
18501, der wiederholt (in seinem 8., 12., 16*, 11h Jahre) gegen 
„die elenden Kusehiten“ zu Felde gezogen ist; bei dem ersten 
Feldznge hat er für den Transport seiner Truppen einen 
schiffbaren Kanal durch die Felsen des Katerakte vun Assuan 
angelegt, Zu Heldentaten boten diese Kriege freilich wenig 
Anlaß, so viel Rühmens der König und seine Offiziere davon 
machen: die Ortschaften wurden niedergebranut t die Felder 
und Brunnen verwüstet, die Bewohner als Sklaven fortge- 
schleppt. Doch war e* schwer genug, den schmalen Streifen 
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Kulturlandes dauernd zu sichern und die Stämme, die immer £237* 
wieder in die WOstentÄler entweichen konnten, in Botmäßig- 
keit zu halten. Seaostris hat die Grenze bis zu deu Ström¬ 
ungen von Semne und Kumme oberhalb des zweiten Katarakts 
vorgeschoben und durch acht Festungen auf den Höhen und 
auf einer Insel des Flusses gesichert, von denen die letztere 
I Uron&Ttil den bezeichnenden Namen , Abwehr der Trügodjten 
(lnntiu)‘ trägt t vgl, § 165 A.}, Daran reihen sich vier weitere 
Festungen im unteren Nubien. Zwei große Tafeln vorn 
Jahre 8 und 16 verboten den freien Negern, die Grenze strom¬ 
abwärts zu Überschreiten, außer um in dem Grenzdistrikt Aqeii 
Handel zu treiben — aber auch dann nicht auf eigenen 
Schiffen. Seitdem ist das untere Nubien dein Reich ein ver¬ 
leibt und seine Kolonisation durch Aegypter beginnt. Der 
Folgezeit gilt daher Sesoatris Tll. als der eigentliche Eroberer 
Nubiens: TJnitounis Ul bat ihn zum Luüdesgütt erhoben und 
ihm in Senme einen Tempel erbaut. 

Der g^ttMcbÜkbia Teil der sehr &chwierig-üü Inschrift des N» 
mQiitLi (Lidüvre 0 1) ist korrekt von Bnwr o, AbMkIcwi J- of Sfr 
mitia Langunges 1905 ? SXl 154 iL. publiiierk — Libysche Gefangen*; 
Niwuebhy, BeuihaFaaji p], 45^ 47 (danfben ICampfcienenJi ®.M Äln 
teritil für die Eroberung* Satnlnug und Goldausbeute Nubien- auch 
WeiOgold, MSnctmng von Gold und Silber, wurde hier gowoaiii-üj Endet 
ifch anösr in LEPsnr5 T Deulcmllüfn AZ- 20 P 170. 12 r 112* 13, öö+ Petit.] e, 

Shuoh 540, Ntwmo. m d'ardu T 217, TgL Sottfia, Mysterien des 
Osiris 3 L 30 t and BHms.Tjm h Ana. Hec, I, Stete de? SesostriR Li Rösellisi, 

Mun. stör. |il. 2Fi r 4. Schiapabelu, Cik.ta.l- gen. dfcl xnaieo dl Firenre T 843. 
BnEA3TEE> h FSBA. 23 r 230 und Anc. Bat 1 Stoff. Ihm F«Meu£ erwähnt 
üiiiüh Seronput L Ton Flephaniine: Gaelüineü, AZ. 45, f. Das ^oiendi* 

Kns - ist hier und mf dar Btek Ktf» geiehriabcf*. önler Semoputs 
Titeln findet sich (ZI. h) .dem die Produkte von Miuoi gemttldet werden 
nie Tribute der Fürsten der Fremd EELnderV Der DirtrjktflbEwxite 'Anoh 
hat stub \m 4h. Jahre des Besoatri* L und im b- und 22. Jahre des 
Amennmhet 1L an den FeUwftnden bei 'Amida v«ew%ti Weig all, Ant, 
of Lower Npbia pl 53- ßewatH«* ITI- Fetitagg wird naie h von Sobekckii 
i'§ 2301 üFwÄbut Die Fragmente der Inschrift in Butuutla bei Navtlle, 
BnhaHtiH p 01 (pLJUn'i ftanunen nicht von Sepo*tm HI.. Rundem nach 
Bhea?to>, Ant Ket, IT. B40, von Amenopbis HE. - Der Kanu) durch den 
ersten Katarakt: Wtütotm. Re*- 13. 202 - vgl. LD* TI 130 b] t Stelnbrüefce 
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§ 287 a in l\ns: Lntfrüi \md SofAmi, GrnbpteiDe de& 31. K. :i — Ober 

die Hieben Je bst he]cu.imt- n Fwtangea bpj ^mnfi und Kutünju : ÜTLiy- 
ÜC3IOT. Hör. iSÜebH. Geü. phiL CL 19iJO. 2ßÜff. Die Fette S^uetria’ IIL 
Seülißm-€La f ktiure c auch unter dem ensten Eflnitf dur SS, Bpuatifi LD. 
II 151 d. Eine Tülls t&ndigä Liste der 12 Festungen de& Mittt^ren Keitha 
in Nubien enthält ein Papyrus, desaGn K wqnfaw i^h der gütigen Mit¬ 
teilung I j-ailüi s eji* verdanke- Zu Dmnarti vgl. Steemhihff AZ. 44. yfi. — 
Der Distrikt jenseits der aejjypti Rehen Grenze heißt Heh: AZ. VI, 113. 
MX U Id R h- Resti.' ttar Fi!st.uisg3Änli5.L r en und ei nee Hiuue* der 12. Dy- 
nrnttiE in Wadi Haifa (aegyptiiicb Bcilieo ) sowie mehrere GrUbetg 
unter den Befestigungen des Neuen Reicti«: Macivfh. imd Wlicim.xt., 
Du tum 1#12- 


238. Die Ausbeutung der Steinbriicbe von Hainmamat 
und die Fahrten nach Punt von Sawu (Wadi Gasiis) aus, 
welche die elfte Dynastie begonnen hatte (g 278), setzen sieh 
unter der zwölften fort; die Produkte von Pnnt werden in den 
Inschriften mehrfach erwähnt. Zu einem von unternehmen¬ 
den Kaufleuten ausgehenden privaten Handel mit dem Weik- 
ruurhlande ist es freilich schwerlich Je gekommen; die Schiffe 
gehören dem König, und die Führer der Seefahrten sind 
Schützbeamte« die von Trappen begleitet werden. Wie sehr 
diese Expeditionen die Phantasie des Volkes heack»fügten, 
zeigt eine märchenhafte Erzählung dieser Zeit von den Aben¬ 
teuer« eines ,Gefnlg-smnnns\ der mit. einem großen, mit 
IFjÖ auserlesenen Matrosen bemannten Schiff vom Pharao nach 
dein Bergwerk des Königs (diu Sinai?» entsandt ist. aber durch 
einen Sturm weit hinaus ins Meer verschlagen wird. Sein 
Schiff scheitert, er allein rettet sich auf eine Insel des Landes 
Funk, die von einer RieseUHchlange bewohnt wird. Diese nimmt 
ihn freundlich auf und erzählt ihm. um ihn zu trösten, wie 
sic alle ihre Kinder und Brüder durch einen vom Himmel 
fallende« Feuerstern verloren habe und allein [Ihrig geblieben 
sei; so sei es auch ihm gegangen, aber er werde nach drei 
Monaten durch ein aus Aegypten, vom Hofe, kommendes 
Schiff iieimgefahrt werden und die Seinen Wiedersehen. So 
geschieht es; Teich beschenkt mit Myrrhe«, Ölen, Pantkcrtellen 
Affen, Elfenbein und anderen Kostbarkeiten kann er an den 
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Hof jiurilckkehran, aber die geheimnisvolle Insel wird vom § 
Meere verschlungen + 

Zwei Stelen ans Wadi Gmü* .im Gotteriuide“ au» dem Jahre 1 
fa Seaoetris L und S4 den Autnmmfaet 1L, letztere mwh Jw (flilck- 
lichen RiiotkeLr bw Punt von dem FBnrten und Sdmtanmater Chent- 
echtai-n.->r erriet« «l; Esms. AZ- 20 , 30B t. = B.m* CUak«« of Ka-Jit 
B-Liia in AJnwici CmHl> p. 268 1 I>a* Märeben vom Saefahr«; 
tA.vsa.rn, Bw- 28, 73 & Maspe™, CofltH Fjuia«. ^ 

4,S lf der d^n ZuRamunsKliang *Tsh vBlti*? aufgeklärt bat: die ■*- 
„Urtfa. wird ömm qu» Nubien heimUehrende Grafen von «meir Ge- 
folgen] arm er^äli^t 

2811. An Kümpfen mit den Libyern wird es auch später 
niuht gefehlt buben, obwohl wir keine Kunde darüber haben. 
Die Ostflen sind untertänig; die große Oase (El Charge, mit 
dem Ort Hib) stand unter dem Grafen von Thinis (§ 282 A.), 
da die Karawanenstraße von Abydus ansgeht. Aul der 
Smaihftlbinsel sind die Minen in Betrieb, und unter Aincoem- 
het II. wird nördlich von Wadi Maglwn ein zweites Berg¬ 
werk tSarbüt el chädem) eröffnet und befestigt, Zu Schar¬ 
mützeln mit den Beduinen scheint es kaum mehr gekommen 
zu sein, — An der Ostgrenze Aegyptens, wo die Straße der 
.Horuswege’ durch die Festung Zaru geschützt und der durch 
das Wadi Turallät in die Wüste führende Weg durch die 
.Fürsten mau er“ gesperrt ist ij; 227), wird scharfe Grenzwucht 
gehalten, Aber die Autorität des Pharao erstreckt «ich weit 
in die syrischen Lunde hinein, Ägyptische Gesandte geben 
hin und her, asiatische Produkte werden eingeiührt. und 
Amenembet I, hat auf dem Nil eine Flotte von Zedern schiffen 
wie Snofra, für die das Bauholz offenbar ans Byblos bezogen 
ist. Beduinen (sutiu, d. i. wahrscheinlich Pfeil schützen) koni- 
men mit ihren Waren oft nach Aegypteni und gelegentlich 
Buchen sie, wenn ihnen die Heimat zu eng geworden ist, Auf 
nähme auf den Weidcgründen des Nitlandes. So kommt im 
Jahre 6 des Sesoatris fl. (1901 t. Chr.1 der .BarbarenbSupt- 
lüig* Ebsa mit seinem Clan — A7 Amu I huna annepr' der 
Einöde (au), Männer, Weiber und Kinder mit echt aemiti- 
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§ 2§9 schein Typus — zu Chnemhotep II. yoh Meua atchuiu, der 
ja Graf des Wüsten lau des war (§ 280), yermntlicb doch um 
yqh ilim die Erlaubnis zur Antiedluüg zu erhalten, und bringt 
ihm Augen ach min kc als Geschenk. VV ie es in Syrien nussah T 
berichtet die Geschichte düg Sinuhet < § 28 t). Auf seiner 
Flucht war er an den Bittersee Kemuer (§ 227 A.J gelangt 
und schon dem Verse hutschten nahe; da finden ihn einige 
Beduinen isufcii. von denen ihn einer in Aegypten kennen ge¬ 
lernt hat und jetzt mit Wasser und Milch stärkt. Er gelangt 
von einem Stateim zum andern bis nach ßyblos; von hier 
flüchtet er zu den Beduinen des „Ostlandes 11 Qtdem, dag in 
dem Wüstengebiet östlich von Damaskus hegt. Da hört Am- 
mienai, Fürst des oberen Rezenu 1 verschrieben Zeuuh von ihm, 
ruft ihn an Beinen Hof, gibt ihm seine Tochter zur Frau und 
dus Land Jan als Lelm, ein schönes Land reich au Feigen, 
Honig T Ul f BaurntTÜchten, Korn und Vieh, ,das reicher an 
Wein iat als nn Wasser 11 , dazu mit wildreichen Jngdgründeu 
in der VV Hste. In den Kriegen des Fürsten mu den Nach¬ 
barn zeichnet er sieh aus T und als ein Recke ihn zum Zwei¬ 
kampf heraitsfordert, „mit Schild und Lanze und einem Arm 
yoII Speeren*, weicht er seinen Speer würfen aus und erlegt 
ihn mit dem Pfeil; alles was jener in seinem Zelte hat, Mit 
dein Sieger zu T und er gewinnt hohes Ansehen utid reichen 
Besitz. Auch Sesustris 1. hurt von ihm; er verzeiht ihm seine 
Flucht und ruft ihn in Ehren an seinen Bot zurück, — Das 
* obere Rezcmu*, dessen Zustande hier so anschaulich ge¬ 
schildert werden T ist das Rerglaud von Palaeatina t das mit 
Aegypten in regen Beziehungen steht So zahlt eine sehr 
zerstörte Stele in den Sinniminen aus der spateren Zeit der 
zwölften Dynastie die Namen einer Gesandtschaft auf, die zum 
Herrscher von Kezenu gegangen ist. 

Über einen Zog nach der großen Öu#e unter Sesoatrii I. s. H. SmA* 
fxh, AZ. 42, 124 ff, (vpfl. auch di* Stele bei Las^i u. S&ünm 20539 b 
16 f), — Inschriften der Smaiminen Welll, Reo* des inscr. du Sinai; 
über den Il&tbottinnpel Anieoeinhüta TU, Bohcsabpt^ A£ r 35 11% & 

VYoll + Kee, p 159 ff- h ferner Italic, Re&eancWf jj| 1906,, mit 
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manchen nicht haltbaren Hypotbe-eu* — Di* 'Aiüll im 1-inibe des §S89 
Ühnem^ntep LD. II 133. Ksw^ßat, Bcnihnssan 1 SS. JSG. 31- 38- — Die 
Sinnbe^esoluchte [5 281 A.; da*a ü r . M. Mülleil Asien und Europa nach 
den ültaeg. Denkm. 34fL h d.ir HelLfiameTweiße die Realität der Schilderung 
kügnet; W*JtL, Sphinx TU! BW f. IX 1 ff-1 ist durch da* neun van 
üaeuhseei. Ber. Bari. AL 1SÜ7- 144 ff-, berochene Kieiuplnr viel deut¬ 
licher geworden ; hier ist auch die Krwihmmg Tun ByhloK erhalten. 
Dadurch wird die Lage das Landes Qedcm [tjjL meine Wellten und 
ihre Nachbantiimme Ä4B Ei genauer bestimmt, Tgk ÖAnnincai neue Ams- 
gabtt und Bßjiieu Eommantar, Heh.% 32 ff- — ijenandtachaft nach Rexgiiii 
auf einer Stele Ton Sarbut el Chadem: Wküi* Kec. de* »u. du ß““ 
p. IB6 E no, 75- 

290. Aber auch an Kriegen in Asien hat es? nicht ge¬ 
fehlt. Die Herrschaft Amencmhetfl L und Sesostria* 1 freilich 
hat* wie die Slüiihetgeschichte lehrt, nicht über die Beduinen 
der Smaihfllbinsel hinamgercicht; und wenn des letzteren Vozir 
Hentuhotep sagt, er »demütige die? Asiaten, bringe die Sand- 
Bewohner (Heriusa) zur Ruhe* und die Neger zum Frieden" 

(rgL die Angaben NessumoübUB § 2S 4 a) t ao setzt das noch 
nicht einmal einen Krieg voraus. Auch die asiatischen i^khi- 
Tinuea, die ziemlich häufig erwähnt werden, könnten durch 
Handel oder Räzzias gegen Beduinen erworben sein. Dagegen 
wissen wir jetzt aus der Inschrift eines Offiziers Sebekchu, 
daß Sesostris IT I . einen Feldzug nach Palaeatina unternommen 
hat* „Er zog nordwärts, um die Asiaten iMenziu SätetS zu 
schlagen, und gelangte nach einem Gebiet namens Sek mein 
— darin ist ein kana'anaeiücher Plural, der die Bewohner 
von Sichern im Zentrum Palaestinas bezeichnet, kaum zu ver¬ 
kennen* „Da wurde Sekmern geschlagen zusammen mit dem 
elenden Rezenu. u Weiter erfahren wir nur noch von einer 
tapferen Tat des Sebekchu auf dem Rückzug bei einem Über¬ 
fall durch \Amu t d. i. Kanaauaeer; über den Fortgang des 
Kriegs haben wir keine Kunde* Schwerlich ist dieser Feldzug 
der einzige gewesen, der die Aegjpfcer der zwölften Dynastie 
in die syrischen Lande geführt hat. Man sieht, sie sind auch 
hier den Spuren des Alten Reich» gefolgt (§ 253), und es ist 
nicht ganz unberechtigt. wenn sie sich als Hem eher über 
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alle Barbaren hiuntelku und wenn auf einem aus Gold ge- 
arbeifetflP i mit Edelsteinen aufgelegten Brusfcsehild aus dem 
Grabe seiner Tochter Uns Dihetir} Seäostrb HI in alter Weise 
ala Lowe mit falkenbopf dargestellt ist, wie er unter dem 
Schutz der Geiergöttin Asiaten und Neger nieder wirft, und 
ebenso auf einem gleichartigen vStück Ainenemtiet HL, der 
einen asiatischen Beduinen bei tu Schopf packt und mit dem 
Sicbelsehwert erschlägt, 

lü^cWt tlis Meutubulep ; Wjmvrrz, Atiydos ü 23 ZI- 10. Einige 
EJmikhe Teste bei M, MCilleh, Aaitin und Europa S. Zi; lidljitusübe 
Skiavinneil ib. S, SOI- öftwriTts* Kuban papyri p< 3ö, Wbrift de# 
BabeMiu; Gabst*, au« El AoJ>nb, ISOJ. p,4; Bsea-tel*. Anc, E&a. I 
(57Ö ff, GüIdHekcnuck Ttm Üiüi&ur; m Mubjjas,. Eüuillea ü Dabcbour I 
p L LS- 19 , 20 und p« Oll ff- 

291. Auch die Überseeischen Beziehungen Aegyptens sind 
im Delta nie unterbrochen worden,. Seit der sechsten Dynastie 
kommen in Aegypten Siegel in Form eines Knopfes auf T oft 
mit cdneiy ringförmigen Griff daran , die als Eigentumsmarken 
teik willkürliche Kombinationen von Strichen* teils phantasti¬ 
sche Verbindungen verschiedener Tiere tragen T analog den 
Misch wesen auf den Schminkiafdn der Urzeit; und solche 
Siegel buben sich vielfach auf Kreta und auch in italischen 
Gräbern wiedergefunden. Seit der zwollten Dynastie haben 
sich dann in Aegypten die Siegel in äkarabneusibrin ent¬ 
wickelt und die älteren Zylinder und Knöpfe allmählich völlig 
verdrängt. Auf diesen Skarabaeen Ist die Aufschrift I meist 
der Name des Besitzers! sehr oft von vielfach gewundenen 
Spirallinien umschlossen; und dies Aufkommen der Spirale 
steht zweifellos mit ihrer weiten Verbreitung in der gleich¬ 
zeitigen kretisch-aegaei scheu Kultur in Zusammenhang, Daß 
die Pharaonen der zwölften Dynastie ebensogut eine Flotte 
auf dem Mittelmeer hielten, wie die des Alten bleiche, Ist 
□icht zweifelhaft; und ee i&E sehr wohl möglich, dafi sie ge¬ 
legentlich direkt in die Inselwelt ein gegriffen haben, ln den 
Inschriften freilich ist wenig von ihr die Rede; so rühmt sich 
Heim, der Kanzler Montuhotepa VL (§ Ü78) T unter anderem, 
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mache die Hanebn [die See Völker, § 228] ohnmächtig', § 
und ein Beamter wahrscheinlich Scsosbis L sagt in der ge¬ 
zierten Sprache dieser Zeit: „sein Griffel begriff die Hanebu*, 
d. h. er gehörte einem Bureau an. das den Verkehr mit den 
See Völkern regelte, also nach aegyptiaeber Auffassung ihnen 
Befehle erteilte. In Aegypten finden wir die Spuren der See¬ 
völker wieder, wie unter den Thiniten, in den fremden Ton¬ 
scherben ans aegyptiechen Ortschaften, ln den Humen der 
Residenz, die Sesostris II- bei seiner Pyramide am Eingang 
des Faijüm erbaut bat i,Knbuu bei lllahün, § 2fl3V, und die 
schon zu Anfang der dreizehnten Dynastie verödete, also nicht 
viel länger als ein Jahrhundert (etwa 1906—1780] bestanden 
hat. bähen sich neben aegypti&chen zahlreiche Tausch erben 
des damals auf Kreta und auf den Kykladen herrschende» 
sog, Kamareestils gefunden, dessen Zeit dadurch datiert wird 
(g 518). Hier sind also Kreter augesiedelt gewesen, sei es 
Gefangene (etwa Seeräuber), sei es Bäudler und Abenteurer, 
die wie später die Sir dann in Aegypten ihr Glück suchten. 
In einem Grabe von Abyäos hat sich ein prächtiges Kumares- 
gefäß neben Zylindern des Sesostris 11, und Amenemhet III. 
gefunden. In Kahun und in der Stadtruino Cbataaua bei 
Fa H ü3 im östlichen Delta sind zahlreiche schwarze Tonacberbeu 
mit weißpunktierte» Linien zu Tage gekommen, die aus Cvpem 
zu stammen scheineu. Umgekehrt hat sich in einem Hof der 
ältesten Schichten des Palastes von Knossos die Grubsfatue 
eines Aegypters, etwa aus der dreizehnten Dynastie, gefunden 
(3 5 - 23f. Besäßen wir reicheres Material uns dem Delta, so 
würden wir gewiß weit mehr von diesen Beziehungen er¬ 
fahren. Wenn sich sogar iu einem alten Schachtgrabe der 
fitruakerstadt Tarquinii eiue kleine aegyptische liötterfigur 
(Bauet) und ein Skarabneua Sebekhoteps IV. «§ 3001 ge tun den 
hat, so zeigt das, wie weit aegvptiscbe Waren gelegentlich 
gewandert- sind. 


Wanebu: tuwliiifl de. Ueua (§ *78) ZI- 8; HUnwrre. Catal. 
d'Abydos U30 = Lau«: und Schafes. Owhstcm- &*» M. 8. U04-S, - 
Kalme: Kahuu, Gnr»h aud Üawura, im. and IHabuu, Kahun 
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g 291 iind. GirroU 1391 [Uber nn-ine Thturiun über die olphftbtitificbeB Zeichen 
VgL £ 172 A,]’ — Über die tnepflbmiigeii Siegel: Evaxb, J. EelL 4ud. 
XIV B&üffr i ; j A.ii^TA.5iu r ByL Klmllaf p. u- pl. S9. Newuehüt, Suaraba 
jj 56 ff,; ^1. £ 200 A. — ChaUiusn.: Dm, Qid^rt civil Ei&tian of Gnfew 
p. 6S (Notiz bei Nahi,^, Saft t\ Henne p. 21, Griffith., Teil d 
Yihn Pl oti .. — Angyptiädae Statue auf Kretn: Ethb, Anuual nF 
thi? Britbli ScSiüo! nt ALbens VI 37, GkiffttHp ArckneoL Report Iti99/19QQ 
p. GA, Tarquinii- GaminDsyr, Not. dqgU acim, 1382, 1S3 n, pl H 13 bla, 10. 
Hilülg. Hnmer. Epos 1 24- — Bio vun Ga ü&txsü gefundene Enmar^rä^iyie 
au* Abydö« «in Oxfordi Lt meines WiBseBa uuub muht verftff&nttiisht. |Daa 
GefäJi aus Anibfl in Nubien: Muaeam Journ. Univ. of F&rniaylT Awf n 1 47 
stammt an* tLnum irrab« des Neunq Reicks und iet Lato Minoan 1; vgl. 
RstmSsK, Kretische YjLsonnml^mi Taf. 1, e und £L 12.] 


Bauten. Das Faijüm 

292, Die Energie Anicuemhets L scheint sich auf seine 
Nach kommen vererbt zu hüben. Die Persönlichkeit der ein¬ 
zelnen Pharaonen freilich i-it auch bei diesen Herrschern für 
lins nicht greifbar; wie in den Titulaturen und den Inschriften 
ihrer Untertanen erscheinen sie auch in ihren Statuen, mit 
denen sie die Güttertempel schmückten, als die lebendigen 
Götter, von denen das Gedeihen des Landes ab hängt; nur mit 
Zittern kann man ihnen nahen, auch wenn sie freundlich ge¬ 
sinnt sind und Gnade und Segen spenden. Die kriegerischen 
Eigenschaften der Dynastie scheinen sich in Sesostris III. 
ll*»7—18501 am meisten verkörpert zq buben, auf den dann 
die Sage die Huhmeatnten und Eroberungen alter Pharaonen 
übertragen Hat- Unter seinem Nachfolger Amen ein he t Ul. 
(18-19—1801) tritt dagegen der Glanz des mächtigen, wohl¬ 
geordneten ILuchs am stärksten hervor. Eifrig gebaut haben 
freilich alle Könige der Dynastie, vor allem an den Tempeln 
der Götter, Wo immer sich unter den riesigen Tempel bauten 
des Neuen Reichs Reste der älteren, noch in bescheideneren 
Dimensionen gehaltenen Anlagen erhalten haben, begegnet uns 
ihr Name. So hat Amenornhet L außer Bauten am Ptahtempel 
von Memphis den Tempel des Amon von Karnak in Theben 
und den der Hathur von Dendern gebaut, Sesostris 1 den des 
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Atu rau von Heliopolm, von dem noch ein zum Andenken au 
sein Jubiläum (Seifest) errichteter Obelisk ei ufrecht stobt, und 
de ei Osiri Stempel in Abydos, Seeosiris 1IL den dea Hersef in 
Herakleopölis. Sehr beachtenswert i>t, daß in den wenigen 
Städten des Delta, von denen wir Überreste haben, ihre Karnen 
und Statuen Überall gefunden sind, in Tanis und dem benach¬ 
barten Xebese (Amet)* in Buhastiö, in Teil Mokdnm [ Leonton- 
polis) im Zentrum des Delta: das zeigt, welche Bedeutung 
dieser uns fast unbekannten Jfalt'ic des aegyptiaeheu Reichs 
auch damals zukain. 

QnüUtin: Außer LD. KLi nur m:, Karnak; der* 4 Abydün IL PtTHifi, 
Abydya L U. Mac Iveti ünd KJ Amrah anfl Äbvdü9 r 1902- Mem- 

phiH i Mariette, Mdzl. div. 37 a. J14 f r Fmji, Tanis LH «in vol. I[ 
noch der Bericht über Xebes&h Navllu£ p Ruh.idHa. K.un rr. Ahnai 
«1 niedine (darin über Teil Mokdiitu)- t-lauLsiifhrirt von in 

spaterer Abschrift auf ginbr Lederbandirhrifl dop RärL Mbb,: 

AZ. 13. 8n; Eaai-'v. Aas Jan Pupvrun. 5U E Über Dcndurfl. g, .DüiucwiNä 
Üaügyau.hiuhLe. 

293. W ie Amenemhet L bat auch Sesostris L seine 
Pyramide bei List gebaut (§231), Amenemhet TL bat dann 
seine Residenz weiter nach Kurden in die Sähe der Pyramide 
und Residenzstadt Snofrua bei Dahkür verlegt, während Se- 
ßostris IL sich seine Stadt und Pyramide östlich vom Eingang 
des Faijüm erbaute iKabnn bei Jlhihun* § 291)* Sein Söhn 
Sesostris TTL ging dann wieder nach Dah*i±r zurück, und hier 
bat sich auch Arnenemliet 111, eine Pyramide errichtet. Aber 
vorwiegend hat or im Faijüm residiert, und sich hier* bei 
Hawiiru, wieder einmal, nach dem Beispiel der älteren Könige 
bla anf Snofrti, eine zweite Pyramide erbaut. Damit hängt 
die Erschließung und Kultivierung dieses Gebiets zusammen* 
Das «Seeland* (to i?e, küpt. pjom, arab, Faijüm) ist eine 
O&m mit einem T großen Sec 4 ' 1,fteg. mer uer t gr. Mr>irJs) t dem. 
ein Xibrm, der Josephskannl, der durch einen PaS in der Höhen- 
kette der Libyschen Wüste in das Faijüm eintrUb, das Wasser 
zu führt. Gegenw artig ist der See auf den Umfang des Birket 
Qariin zusammen geschrumpft und tief unter den Meeresspiegel 
layar, öwctithtii Altert nnu*. Il 1 All. ll> 
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§208 gesunken; ioi Altertum bedeckte er deu Haüpttcil der Oase. 
An ihm lag die Stadt £etet, die Statte des Krokodilgotfcea 
Sobtk (daher Krokodilopolis, j, He dl not d Faijüml, dessen 
Heiligtum sich schon im Alten Reich großen Ansehens er¬ 
freute. Dann hat Amenembet I- hier gebaut; in der Nahe* 
bei Beglg, steht ein Pfeiler mit dem Namen Seöostris , I. Unter 
diesen Königen hat offenbar die weitere Erschließung der Pro¬ 
vinz durch Regulierung und Eindeichung der Wasser und An¬ 
lage von Kanälen begonnen ; das Land, das so für den Pflog 
gewonnen wurde, ist das ertragreichste selbst in Aegyptem 
Der Wasserzufluß wurde durch eine Schleuse bei lllahün ge¬ 
regelt t das Niltal durch einen großen Damm gegen Über- 
schwemmungen durch die hier bei der Hochflut aufgespeicber- 
len Wasser geschützt; offenbar um derartiger Arbeiten willen 
hat Sesostria IL seine Residenz nach Kahuu bei Ilkhün ver¬ 
legt, Zum Abschluß gebracht sind diese Arbeiten durch 
Amenemhet UL* der seine Residenz im Faijüm seihst aufscblug. 
Durch gewaltige Bauten bat er die Landschaft verschönert. 
Inmitten des Sees, hei dem heutigen Biahmn (jetzt liegt dieser 
Ort mitten im Kulturland), errichtete er sich zwei kolossale 
Statuen auf pyrnmidenartigem Unterbau , wie ca scheint in 
Verbindung mit einer Hafenanlage; und vor seiner Pyramide 
bei Ilawara erbaute er einen Riesen tempel* das gewaltige von 
den Griechen als das größte Wunderwerk Aegyptens nnge- 
etauntc, jetzt bis auf wenige Trümmer vom Erdboden ver¬ 
schwundene Labyrinth. — Daß der Müerissee dazu bestimmt 
gewesen sei* die Nilüberschwenminng für Aegypten zu regu¬ 
lieren. wie Diodor iTIekataenä von Abderat behauptet, ist un¬ 
möglich; Herodot und Strahn berichten denn auch nur, daß 
das Nilwasser sechs Monate lang in ihn hineiufloß und sechs 
Monate durch denselben Kanal, aber durch eine andere Schleuse, 
wieder abfloß, was selbstverständlich ist, so lange sein Niveau 
noch so hoch war. wie der mittlere Stand des Nils. _ Da¬ 

gegen stammt von Ameiiemhet IH. die Aufzeichnung der von 
der Nilüberachwemnmng in jedem -Jahr erreichten Höhen an 
den Felswänden von Semne und Kumme in Nubien (vgL g 164), 
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btd Brauch* den Einet seine nächsten Nae k Folger beibeb alten § 
haben: dadurch gewann man einen festen Maßstab für die 
Schätzung der Fruchtbarkeit dea Jahres und das vorauss ickt- 
lichen Ertrages der Ernte und der Steuern. 

Die drei Grabpyramidän von DahMr flind van a£ Müisüas, Fonilfßa 
k Dabchonr 1 1895. II 19Ö3 untersucht [zum Goldsrhcnnuk vgl. £ 2901, 
dio ¥ön llJuhun und Hawara von Fetpee (&, u.J. Daß AmenßmheE TU. 
zwei Pyramiden gehabt hat, ist eine ni] bestreitbare Tatsache [zur Spitze 
seiner Pyramide töh DuhiiVr vgl- äesirfrE. AZ. 41, 84]- Mach Wehja:p- 
bei Pettüf k Abydos III 19 r tut SwnslriE SIL vielleicht gleichfalls ein 
EWHiteR Grub in Abydua gehabt. — Völlig rätselhaft ißt bis jatlt der 
K^nig Eujebrtf Ijor, der neben der Pyramide AmenemhuiB IM. von tinöm 
König, der den THronnarmm de& letzteren. N£ma < ulre f i trügt, in öinem 
unscheinbaren Gmtu besinnet ist r Da ein EAuig EnjtuJ-jeh-ru* in der 
13. Dynastie- SOI A., uo. I5l, ein anderer in der 14. (ib. du, 39 i ver¬ 
kennet. hat ÄliSPOlO bei DE Mtmn*rr 1 105 (vgl. KhäaN, ÄZ. 33, 142 f-} 
ihn mit einem von diesen identifiziert* Dhi iii jedoch nach Ausweis der 
Grabanlage kaum möglich ; König IJor muA vielmehr ein früh verstorbener. 
m den Denkmälern nichL erwübnler Alit-rcgent des Sesoetns III. oder Amtn 
emhet Hl* gewinn Beim — Die frühere Annahme, daß da^ Fuijum erat 
durch die 12. Dynastie erschlossen sei, ist nicht mehr haltbar’ ob kommt 
acbon im Alten Rtfichvur, Sobtk von äßfcet hei Meweserre* und in den Pyra- 
mid^nteiteu, Banton des Amt-uemhet. I. imd Seeorlrris I.- LB. II IIP- ll£h 
Ein Beamter für ^dio Inseln im Seeland A und die Jagd des Pharus aut 
Sortiert und Vögel mit dem Titel rp'tiheti'o: JLiville, ftcc. I 107 ff. 
{Statuette in Marseille >. — Beschreibung ds? Faijums und des Lnby- 
rinfcha in drei ^UEammengehötrenden Papyrus iliif dr-r FtoiemaeerzeiL ein- 
gehend von Pleijte. Yerh. der Abad. Amsterdam* Lettorktmdc XV l f 
1886, behandelt. Die Frage nach Lage und Geschieht* de* Motrissrce:-, 
die lange Zeit namentlich infolge der falschen Konstruktionen Linasts. 
denen L^ejra gefolgt war, heillos verwirrt erschien r is± durch eine ge- 
nanu topographische und hypsometrische Aufnahme dus Faijuiuj an wie 
durch die nrchaeologiicheiii Foriebungen Ffttitf- (B.iwar&p Bialiniu and 
Andnoe, I889 r und die beiden 6j 201A zitierten Werke) völlig geklärt.’ 
a. vor allein Rbcwh t The Fny6ro und Lake Muoris, London 1892 ^vgl* 
auch GnEfrrxLi.j, Hi;*t and ITdo/uitu, Fayum town* and their papyri* 
I9d0). Dazu räumten die BeEohreibun^ai Eerodot* U lül. 149 idaraus 
überarbeitet Diod. T 5t f.) und Strabos XVII 1, 85 ff- uufu beste, nur 
dah Herodüt dun fill schlich für künstlich hält, wühlten d die alexan- 
driuischen Geographen einen ursprünglichen ZoEammenhang mit dem 
MittelmEer nnaahmeö, BeschreibuDg d E a LahyrsTilhs: Tlerod. il 14 S 
(daraus Diod. ! ÄflS- Stirabo XYI1 1, 37; bei Plim 58 p M ff. mit vielen 
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$ 203 Phantastereien; die dlrfligeti Trümmer bat Pkiuk, H&wiira p. 4 ff. ge¬ 
funden [das benachbarte Ziege! burwerk, in dem Uifjic 3 d^ LatyrinLh 
erkennen wollte, ist röraiacb], Bei Herodot wird es auf die Budekürtiia 
üurückgeführt; dagegen richtig Manetlio: Aouu^; (_ Awenemhel UL, 
§ SS 1 A.>, 3? rav ;v 'Apaivakg fsc. vgjliu; ka^apivfov iirjnjj läfav atm- 
jaiiiat; es wird in der Tat sein Totentempel gewesen «ein, Inschriften 
mit seinem Namen hei Petbh, und LD, H 140; Inschrift vom Sobek- 
tempel in Berlin. - Cbar die Kolosse con Biatimu j, l'tmu Hüwava 
pb 36. 27; p, SS ff, — Nilhuhen; LD. U I3‘J- 131. 153 f. Limits. Her 
Beri, Ak, 1644, S74 ff, 

Kunst und Literatur. Prophezeiungen 

294. Das Mittlere Reich ist klassische Epoche der Ge¬ 
schichte und Kultur Aegyptens wie in der Gestaltung des 
Staats so in Kunst und Literatur. Gleich am Eingang steht 
eine so eigenartige und künstlerisch vollendete Anlage wie 
der Tempel Mentul.ioteps IV. in Der el Knbari, und am Ende 
der Wunderbau des Labyrinths. Die Grabpyramiden der 
Könige und die in sehr kleinen Dimensionen gehaltenen der 
Privatleute sind jetzt durchweg aus Ziegeln gebaut, die Tempel 
dagegen aus Stein< Meist sind sie noch einfach gevreseu, 
Zellen mit riinem von einer Kolonnade eingefaßten Hof daran; 
aber die maßgebenden Formen der Architektur scheinen alle 
jetat ansgcbildet *u sein. Auch die Felsengräber haben eine 
selbständige Architektur entwickelt, die durch die aus dem 
Stützpfeiler entwickelte polygonale [protodorieciie) Säule cha¬ 
rakterisiert wird, Gelegentlich ist sie auch auf den Tempelbau 
Übertragen; doch behalten hier die heiteren Säulen formen mit 
Pflanzenkapitell durchaus die Vorherrschaft, ln der Plastik 
herrscht eine Feine Empfindung, die 2 . B, io den Sandstein- 
Statuetten hoher Beamter den Dünke] unübertrefflich wieder- 
gibt, der jede Berührung mit dem Schmutz des Lehens von 
mch fernhält und auf die gewöhnlichen Sterblichen mit un¬ 
endlicher Geringschätzung hsrabbliekt Noch wirkungsvoller 
vielleicht sind einige Kopie von Königsstatuetten, in denen 
die Geeiditszüge in fei oster Individualisierung durdigearbeitet 
sind «ml erneu Einblick Ln dos Seelenleben des Herrschers 
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gewähren. Wohl sind auch sie kraftvolle Persönlichkeiten; g 294 
aber damit verbindet sich eia schwermütige]' Ernst, der die 
Sorgen und inneren Kämpfe verrät, welche den Herracher bei 
der Führung seines göttlichen Amtes nie verlassen haben. So 
gewinnen die oft keineswegs schönen Züge ein i na eres Sonder- 
kben 1 das uns empfinden läßt, wie sich die Kultur über die 
im Alten [(eich erreichte Stufe hinaus verinnerlicht und indi¬ 
vidualisiert hat. Die Anschauungen, welche die Lehre des 
Aioenembet L <§ 280) dem König selbst in den Mund legt + 
sind hier vom Bildhauer in dem Porträt, des Herrschers zu in 
Ausdruck gebracht. In den Kolossalstatuen der Könige domi¬ 
niert die feste Norm des vorgegehriebenen Kanons, und so 
können diese Schöpfungen trotz aller Sorgfalt im einzelnen 
die unmittelbare Wirkung der lebeusfriächen Meisterwerke des 
Alten Reichs nicht erreichen. Neben dem idealisierten Königs- 
bild tritt uns in anderen Denkmälern, namentlich unter Amen- 
emhet 1LL, eine realistischere Darstellung entgegen , die daa 
Besicht mit derben Zügen, stark vorapringendeD Bucken^ 
knocken und eingezogenen Mundwinkeln bildet und ihm da¬ 
durch einen sehr energischen Ausdruck verleiht Da auf 
einigen dieser Denkmäler, z. B. einem Sphinx aus Tunis, 
später llyksosköuige ihren Namen haben ein kratzen lassen T 
hat man sie früher fälschlich für Porträts der liyksos ge- 
halten« — In der Wanddekomtion herrscht jetzt die Malerei 
vor, die allerdings in den Nomarchengräbern die Vorbilder 
des Alten Reichs weder in der Komposition noch in der Technik 
erreicht. Dagegen hat die Kleinkunst z + E* in den eingelegten 
Goldarbeiten der bei den Pyramiden von Dabsür bestatteten 
Prinzessinnen <|§ 290) Vorzügliches geleistet. Es beruht nur 
auf den Zufällen, die über der Erhaltung der Denkmäler ge¬ 
waltet haben, daß wir von großen Denkmälern, welche ihm 
auch äußerlich die gebührende Stellung zwischen denn Alten 
und dem Neuen Reich zu weisen würden, aus dem Mittleren 
Reich wenig besitzen 

Daß die früher den Hyksos rag^^etiriehenen Denkmäler in Wirk- 
liahkeiL von Amraemäet III. »tammen* hat iTOL^Jiisüi^ v T Ri?e, lö* |J>i ff. 
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§ gtjüeifft- — Vf id den klein«ren Köpfen mit ga.ni individuellem Ausdruck 

kommt vor allem der von Li. ScHirEn in den Berichten aua den Kgl. 
KtmsLt-iiuiuilangen, Marlin 1SÖ7 S. 75 publizierte Eönißskopf aus Diorifc 
in Betracht, ferner i. B. der Kopf bei Pstfit, Abydo» I 55, wiederholt 
in Bd III, und der Kopf 9S39 im Berl. Mas. 

295. Von den ziemlich zahlreichen Überresten der Lite¬ 
ratur des Mittleren Reiche, die aut uns gekommen sind, ist 
manches schon erwähnt worden; so das Märchen vom Schlangen- 
künig, die Erzählung vom Bauern, die Geschichte des Sinuhet, 
die Lehre des Arne nein he t I., die Lehre des T u auf. Auch 
andere Sammlungen toij Lebeusregelu gehören dieser Zeit an, 
ebenso manche Lieder, wie dos des Harfners beim Gast mahl, 
das das Lehen und seine Güter zu genießen mahnt, so lange 
es noch Zeit ist; denn .die Götter id. h, Könige), die ehemals 
waren, ruhen in ihren Pyramiden und die Totes desgleichen 5 
wo sind Imhotep ider alte Weise, § 230) und Tetefhör ider 
weise Sohn des Cheops 1 , deren Sprüche noch viel gesprochen 
werden ' Ihre Stätten sind nicht mehr, ala wären sie nie ge¬ 
wesen, und niemand kommt von dort, der von ihrem Befinden 
berichten könnte*. In den volkstümlichen Erzählungen und 
Liedern herrscht ein schlichter, ansprechender Ton. Die höhere 
Literatur dieser Zeit dagegen ist vollständig beherrscht von 
der Manier, dem Streben nach gekünsteltem, pointierten] Ans¬ 
druck, voll tob Alliterationen und Gleich klängen, von Wort¬ 
witzen und Spielenden; je gekünstelter und unnatürlicher eine 
Wendung ist, desto mehr gefällt sie und desto stolzer ist ihr 
Erfinder auf seinen Geistreichtum, Das gilt ebenso von den 
Hymnen auf den König und die Götter, wie von den Berichten 
aber Thron Sitzungen, in denen der Pharao etwa einen neuen 
Tempelhuu anordnet, von den Angaben der Grabinschriften 
Aber Stellung und Tätigkeit der hoben Beamten, ja selbst von 
den Dekreten und Grenzsteinen des äesostris HL Daher ver¬ 
meidet man nach Eräften alle präzisen Angaben, die eine 
Tatsache der gemeinen Wirklichkeit klar bezeichnen oder einen 
historischen Vorgang in seinen Einzelheiten anschaulich wieder 
geben wurden; nur in verhüllten Andeutungen darf darauf 
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hingewiesen werden — deshalb hat die Verwertung dieser §495 
Teile für die Geschichte überall mit so großen Schwierigkeiten 
2u kämpfen, ln dieser Manier, die den Aegyptern immer als 
klassisch gegolten hat — daher sind diese Texte iin Neuen 
Reich vielfach eingeschrieben worden —, spricht sich drastisch 
die Kluft aus, welche den Gebildeten, der durch den langen Kursus 
der Sch reibschule hindurch gegangen ist und sich in höheren 
Kreisen zu bewegen gelernt hat, von dem gemeinen Manne trennt. 

Die meisten hierhergebörinen Texte sind von Eimas» Aeftypten 
Kjj. 15, viele auch in aoineui Ruch Aua den Papyrus der Kgl. Museen 
behandelt f über dsus Lied dpa Harfners .aus dem Reu'r- dua sabgen 
Königs Antef* vgl. Haspvko, Etüde» eg. 1 177 ff. Ferner W. M. JLöir.», 

Aeg. Liebeßpaesie. Auch die Geschichten des Cbcopspupyrue (§ 24D) 
gebbreu dem Anfang de* Mittleren Reiche an. — In den literarischen 
Buna bedarf geben die von ünimni bearbeiteten Papyri von Kabun 
einen lebendigen Einblick: ein Hymnus nur dun König (§ 287), »in 
mythologischer Zaubartext, ein Härchen, ein Buch über Frauen- und 
eiü es über Tierkrankheiten, eines aber die gute oder geblechte Bedeutung 
der dreiliig Monats tage, ein Beehtnhandbueli und zahlreiche Brief- 
auiisagt! dee Teuipclerehivs; daneben Briefe, Rechnungen, Hauälfcten 
l§ J Jä4,i. Testamente. 

2iH>. Sowohl formell wie inhaltlich zehrt diese Literatur 
in weitem Umfung von traditionellem Gut, ganz wie die 
bilde ade Kunst; dieselben Wendungen und lorwcln werden 
immer von neuem wieder au tgc grillen. Das gleiche gilt von 
den wisseuseheftlich - technischon Handbüchern lz. B, der Hü* 
iiziü. Geometrie, Arithmetik) und von den religiösen Hymnen 
und Totentexten (vgl. § 271), Eine selbständige literarische 
Persönlichkeit gibt es daher nicht, und eine von bestimmten 
Schiriftsto11eritamen getragene Literatur haben die Aegypter 
nie entwickelt. Sehr beliebt »t dagegen die i’orm der Selbst* 
erzähl ung (Sinuhel, SchlaugenkCnig, Lehre Arneneml.ietsl, die 
zwar durchweg nur Einkleidung ist, aber doch wohl als ein 
erater Ansatz des Streben» nach individueller Gestaltung gelten 
kann, wie das ebenso z. B. in der griechischen Aoedenpoesie 
in den Selbste rzühluugen des Odysseus und anderer Heroen 
auflaucht. Doch hat es auch nn selbstltndigeren Schöpfungen 
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T t **?*■ ln , Ergebnisse individuell Nach- 

“T niedergdegt und und neue Probleme «fauchen und 

TT 11 ' , U r ' Bt ^ ^Dichtung des 

Mittleren fieinhe erhalten, welche, wieder in der Form einer 

Selbsterzahluug, da* Gespräch eines vom Unglück verfolgten 

von allen «inen Fremden „rLseenen Mannes mit 

XT t ( r hül eÜtijSlt - Er ■*«*» sterben, um TZ 

Eiend zu entgehen, und will den Flammentod suchen- aber 
aeme faeefo entsetzt sich; sie will nicht mit ihm geh*i a j. 
versagt sich auch seiner Bitte, für die Bestattung zu Bt >L cn 
Das Begraben lat Trauer, die prächtige« ürabbiL« nöfzen 
d rn Menschen nichts, ,hre Opfersteine sind leer; er solle viel- 
mehr sein Lehen gen,eße B . Schließlich aber, als der Leben - 
müde ,hr nochmals Seiil Elend, seine Verzweiflung und seine 

•*™r r * 

der Erlösung aus der Not des Daseins behandelt sind L 
einem typischen Fall, den der Verfasser sich für seine Zwecke 
eben so fre, konstruiert hat, wie der Dichter des Eich- frei¬ 
st 1 immer durchsetz, mit den traditionellen aegvpüsche’n An 
schaumigen von dem Verhältnis «wischen Meih u, d s 1' 
nr, von der Bedeutung der herkömmlichen Bräuche und ^ 
“? ln der Bestattung, die niemand entbehren kJ„ A 
Weatreich bestehen wiU vor dem Gericht des TlZiTTZ 

hier, ganz wie , m Liede des Harfners iS oq=, . düfl 

Anschauung durchbricht, daß tm Grnade doch‘alles Müh®^ ** 
das Grab H nd den Totenkult fruchtlos ist und f " wT 

öichta cOM, man sieht, wie weit kotz -dW TZ ^ 
des Toten buche diese Zeit über de« naiven 
Alten Reichs hinausgewachsen war. de« 

Ak. Jr ^ 1 ^ Ub — 1,fc - - «NT Seele, Abt, BetL 
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297. Noch ein anderer Zweig der Literatur tritt uns in $->B7 
dieser Zeit, zuerst, entgegen: das sind Prophezeiungen über die 
Zukunft Aegyptens. Freilich mag diese Literaturgattung schon 
weit alter sein; sie hat sich dann durch die ganze weitere 
Entwicklung Aegyptens bis in die griechische und römische 
Zeit hinein lebendig erhalten, liegt uns aber nur in einigen 
wenigen zntällig erhaltenen Trümmern tot. Die Einkleidung 
ist durchweg die, daß, wohl immer bei irgend einem bestimmten 
Anlaß, ein Weiser dem König zunächst eine große Katastrophe 
schildert, hei der die Fremdvolker das Lund überschwemmen 
und verwüsten, die Götter und ihre Tempel ausgeplündert und 
ihre Diener verfolgt, die Bevölkerung aufs ärgste heimgesucht 
und das oberate zuunterst gekehrt wird; dann aber folgt ein 
göttergeliebter Herrscher, der die Barbaren besiegen und in 
langer gesegneter Regierung Koitus und Ordnung wiederher- 
stelleu wird. Das Schema ist genau dasselbe, wie später bei 
dan hebracischfu Propheten: erst die furchtbare Katastrophe, 
dann dos mossianleche Reich. Es ist hei beiden Völkern 
durchaus traditionell und von alters her feststehend; individuell 
ist jedesmal nur die Anwendung auf eine bestimmte, histo¬ 
risch gegebene Situation. Von der Weiterbildung und Ver¬ 
tiefung, welche es dann durch die großen bebraeischen Pro¬ 
pheten erfahren hat, findet sich in Aegypten keine Spur; die 
schöpferische 1 ndividualjlii t fehlt eben hier auch auf diesem 
Gebiet. — Erhalten ist uns in einer Li teraturh and schritt des 
Neuen Reichs ein derartiger Test, der nach Sprache und 
Diktion im Mittleren Reich verfaßt sein nsuß, die Mahnungen 
des Apu-uer. Bestimmte zeitgeschichtliche Anspielungen sind 
in dem Text, soweit er bisher hat gedeutet werden können, 
kaum zu erkennen, weun auch von einer Invasion des Delta 
durch die Asiaten und daneben von Verheerungen durch Libyer, 

Neger und Mazoi die Rede ist. Das könnte auf die Wirren zur 
Zeit der Herakleopoliten und der elften Dynastie und die da¬ 
maligen Kämpfe mit den Asiaten Bezug nehmen; doch liegt die 
Vermutung nahe, daß die W T irren der dreizehnten Dynastie und 
der Hy ksoszeit bereite auf seine Gestaltung eingewirkt haben. 
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§ ät!7 B. O. IjAmie, Prtiphezeiu ugen eines aegyptiEcbin Weisen, Der, Berl. 

Ak. UHj 3, t!01 ff. Seitdem litt A, Gaiuhheis, The ndiuonlüima of iQ 
Kg*p6»n lÖ'-'ö den Tert eingehend behandelt und das Verefind- 

nii des Einzelnen wesentlich gefördert. Aber der allgemeine Zusammen¬ 
hang bleibt Hach jetit noch »ehr unsicher, Gamnsm verwirft Landes 
D eutung de» /.weiten Teils, der die idealen Zustande nusmalt, auf einen 
zukünftigen König, sondern bezieht sie aut’ den Uatterkünig Re"; der 
Teat sei nicht prophetisch, wie er denn auch, ganz, anders als z. Ti- der 
Petersburger Papyrus (a.n.J. das Fuitlmm nicht braucht- Aber die Schilde¬ 
rung deH l'Uendfl der Gegenwart, and der Schuld des Königs, den die 
Mahnungen dea Weiten gerichtet sind, scheinen doch das Gegenbild 
eiiter beferen Zukunft (nach den Ordnungen des Heb zu fordern, so 
da 11 vielleicht, doch Lsm-zs Auffais-ung zutreffender ist — Die Form einer 
Prophezeiung bat der § 250 A. besprochene Petersburger Papyrus: erat 
die Heimsuchung durch ilie Feinde, dann wird die Erlösung durch den 
König Ameni kommen. Gans nacli dem im Teil angegebenen -Schema 
sind ferner verfaßt die demotischsn Prophezeiungen ika LiLmms unter 
fvöuig Boh-fboria [Emu, vom Kg. Bokebori«, Festgaben für BCnn™ 
lfcss; erw.iEint litte b hei MtLüetbo), die Prophezeiungen des AmunupbiB, 
Sohns des Paftpü, an König Amenophia hei Mtinetlio (Joe. t Ap. I 2S2 l£) 
und die äirai, 0T f, Ms-zpiu,; an König Amenophis (Wilceen in den 
Aegypliaca HS ff. fUiTHL-Ofrsur, Em Stück hellenistischer Klein Literatur 
Der, Gött, Ge». 1904, 30B ff„, der von-Wimm, Hanne» 40, ö-H ff. vielfach 
berichtigt, wird), Daß dis Grundschema überall da^clbe, also traditionell 
und nicht für eine bestimmte historische Situation erfunden, sondern Lm 
besten Falle nur auf »» gedeutet ist. ist völlig zweifellos. Vgl. meine 
Israeliten und ihre NacbbanrtÄtnma 151 [[ und die Cbcrsettunpsproben 
Rvsev5 bei GnEsaumr, AltoricntaJ. Teile und Bilder I ü04 ff. _ lm An¬ 

hang zu den Admonitioua veröffentlicht Üantwren einen verwund len 
Traktat, Betrachtungen über das Eiend des Lehen* und dpa Land« der 
einem mmb Senostrf. II. benannten Priester von Haliopoli» Cba-dmiW- 
3?tu.b in ilc-cj Mund ^ule^E iat L 
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Oie dreizehnte Dynastie 

£98. Kueh der Epitome ms Manethü sind auf die zwölfte 
Dynastie 60 tbehanische Könige der dreizehnten Dynastie mit 
453 .Jahren gefolgt, daun die vierzehnte au^ Xnis im Delta 
mit 76 Königen and 184 Jahren, Dann folgt die Eroberung 
Aegypten* durch die Hyksos oder Birtenkönige, die iu zwei 
Dynastien, der fünfzehnten mit 6 und der sechzehnten mit 
32 Königen, über Aegypten herrschen t und schließlich die 
siebzehnte Dynastie, in der gleichzeitig 4^ Hirten und 43 The- 
baner regieren, Insgesamt umfassen die drei Dynastien 15 
bis 17 hei ihm (die L berliefenrag ist hier sehr schwankend) 
etwa 930 Jahre 305), d m Intervall zwischen dem Ende der 
zwölften und dem De ginn der achtzehnten Dynastie unter König 
Atuusis, dem Bcfrder Aegyptens* mithin etwa 1570 Jahre* Das 
ist ins Absurde übertrieben; denn tatsächlich wissen wir durch 
die Sothiadaten 163) f duü dies Intervall nicht mehr als 
rund 210 Jahre, 1788-5 bis ca. 1580,75 v. Chr. f betragen hat. 
Dazu Klimmen, die Denkmäler, die nicht nur Fehr spärlich 
sind, sondern auch eine enge Berührung zwischen dem Ende 
der zwölften und dem Anfang der achtzehnten Dynastie 
zeigen, so daß sie unmöglich durch vaele Jahrhunderte von 
einander getrennt gewesen sein können - Dagegen stimmt in 
der Folge der Dynastien und auch iti den Zahlen der Könige 
Manet,ho mit den Angaben des Tu rin er Papyrus sehr gut 
überein, ln diesem folgt auf die zwölfte Dynastie eine lange* 


300 I- W Verfall des Mi Liieren Reich* und FremdberrHLkaft 

§ "2ÜS mehrere Kolumnen füllend* Herrsch erliste , in der mehrere 
(wahrscheinlich 5: Dynast] äem^'hmttt erkennbar sind. Eine 
dieser Dynastien beginnt mit dem 61. Namen; db vorher¬ 
gehenden 6^ Könige entsprechen also gantui den 60 Königen 
der dreizehnten Dynastie ManefchoB. Dann folgt im Papyrus 
ei m hiugr, der vierzehnten Dynastie esu.sprechende Herrscher- 
reihe H dann auf den letzten, imr in dürftigen Trümmer El er¬ 
haltenen Kolumnen die Hyksosköiiige und die thebanischen 
Herrscher der siebzehnten Dynastie, Die Im Papyrua aus der 
dreizehnten Dynastie in größerer Zahl h aus den folgenden 
nur ganz vereinzelt erhaltenen Jahreszahlen (insgesamt etwa 
32 Posten I sind durchweg ganz niedrig und zeigen einen gehr 
raschen Wechsel der Herrscher * in bester Übereinstimmung 
mit don spärlichen Monumenten, die eie hinter] aasen haben* 
Weiter läßt sieh nach weisen, daß die Könige der vierzehnten 
Dynastie und schon die letzten der dreizehnten Dynastie gleich¬ 
zeitig mit den Hyksos regiert haben lg 301). Summierungen 
sind im Papyrus nicht mehr erhalten; es ist aber sehr wohl 
möglich, daß er schon, ebenso wie Manetho* diese Dynastien 
(mit Ausnahme der Doppelreihe der sie beatmten Dynastie) 
als fortlaufend betrachtet hat, wie das ebenso, mit gleichem 
Irrtum, die babylonischen Chroniken bei den älteren Dyna¬ 
stien von Babylon getan haben. — In den Kfluigstafela von 
Abydos und Sukkuru sind die Herrscher der Dynastien |3 
bis 17 sämtlich Übergängen. Dagegen hat die Tafel von 
Karnak eine Auswahl von etwa 35 Namen der dreizehnten 
und siebzehnten Dynastie gegeben, von denen 25 ganz oder 
teilweise erhalten sind, die vierzehnte Dynastie und die Evk&os 
übergeht auch sie. Die chronologische Folge ist, wie durchweg 
auf dieser Tafel, nur innerhalb einzelner Gruppen beobachtet 

Daß LlßH Intervall Twifoheo der i* mul l?, byniutie mth\ ai| IU 
groß Eewea-en sein kann, wird aufs ueu* hestMlgt durch vm unter dün 
Trümmern dra .unteren Tempel 3 - der fteUcpstst i u Öer d Rahri aut- 
eedeektei, viele Qmmtävnen hhuWch bi^Ute* Muwnffrmfc, deMen 
Slr S* ond Besten vom Ende der FZ. Dynast in- (Amenem|>et tV.t du mb 
die Zeit der i!S. und 17. Dyn. (mit Hykn^gkarkWen \ bis auf Ijt-r vpaut 
und Thutmosis UL reichen (nine Kümmar in demselben hü mit dem 
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3ie^ ? j Thntmi-HLs 1 L verschlossen!: Füil op Caj^abvon .lqü ÜAnxcn. Five §2G3 
yeitfE fiTplur. u.L Thebea lÜYl t p. ß-t ff. — Fber die fo]i|ende Epocba i- 
Eiaeinü Nachträge Xur Ae^. Chnmol Abli- Berl- Ak. 1ÖÜ7, Sammlung 
aller Eömgeuamei] nnd Denkmäler: Piyfes* Die Könige zwischen dem 
M. und > T . R. Berlin lflfl-h Dia meisten Zylinder und Hkaralmeen bei 
Newtüxiht, ScarabE. In der Epitoine aus Manetbo werden von 
Djwrtw 13—17, mit Ausnahme der ernsten atohi Hykau*, nur die Nwnen 
nnd Zahlen der Dynastien gegeben l ygh § 300 Al. Vom Tu rin et Königtv- 
papynifi ial hier fiel mehr HrbwlLüii als S&nfct. Die Tafel von Karnak 
xatifffi ich nach der Beziüenmg bei Lzr^iXS, Zw&Efte Dynastia* Taf L 
die mit der EuJge üWeitLati turnt, in der Sftkl, Brk, der 1ft Dynastie 
S, 6ÖS 1f. die Namen mfilhJt [in der Auswahl darwietiügsten Urkunden 
Kat Lu'an;- 1 dagegen di^ Könige in umgekehrter Folge,, von innen nach 
an&ün., g* *RKI t|. — Der neue grolSe Fund Voü K^nigS.-T atuen UUH Kamuk 
i L-EGfULöt, Ree, 26 T 219 r. ^7, ö&| enthalt. aü^ dieser Zeit nur vier Könige* 
die ■eltaamarweiSfi bisher alle entweder nabe kann t p oder doch im 
Papyrus und in ilerLi^in von Kama« trat jetzt identifizierbar geworden 
sind: Mur-üethefH-rO 1 Neffirligkp Il + (Karnak 41) i 3ÖI A ); Mer-hutep-röF 
Sebekhotep VII. (Karnak nO) (S flfll AJ: M«/an*W Menluholep VEIL 
(§ 3Ö9 A r ); Snefer-jeh^rt Se&üatriä IV. (in Karnak nn. |- : i odt«r 5fi T £ 3013 Ad, 

2 DD, Mit dem Ausgang der langen Regierung Amenem* 
heta HL (1849 —1801) neigt sieh die Glanzzeit der zwölften 
Dynastie dem Ende eil Sein Sohn Amenemhet IV. hat nur 
etwas Über S) Jahre regiert; dann folgte als letzte Herrscherin 
der Dynastie dessen Schwester Sebeknofrtire T mit 4 Jahren 
[ 1791— 1788). Ob das nächste Herrscherhaus, daa erste der 
unter de ui Namen der dreizehnten Dynastie zusaniniengefaBten T 
durch Heirat oder Usurpation auf den Thron gekommen Lat* 
wissen wir nicht} aber alle IR Könige, die ihm abgehören, haben 
nur ganz tnu^e Zeit auf dein Thron gesessen, und nur fünf 
von ihnen sind uns durch vereinzelte Denkmäler bekannt, Mit 
dem vierten und letzten Jahre des ersten brechen dEe Nil hohe- 
ta&gaben in Semiie • S 2DÖJ, mit dem dritten seines Nachfolgers 
die Doku mente aus Kahiin (S 284 A A ab, Das ist nicht mir 
Zufall, sondern ein Bewei? des ein getretenen Verfalls. Ver¬ 
geblich sucht man. wie die Königsnameu zeigen, die glor¬ 
reichen Traditionen der zwölften Dynastie fe&fczuhalten. Wie 
rasch oft die Thronwechsel esngetreten sind , gclit daraus 
Lervor, dftli drei dieser Könige keinen Thronnameu haben} 
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299 sie feind offenbar gleich nach der Thronbesteigung gestürzt 
worden. Auch der Name des fünften Konigs t Jufni, feiehfc 
nicht danach aus, als sei er auf dem Thron geboren. So 
müssen Palast revolutionen und Usurpationen an der Tagesord- 
nung gewesen sein. Insgesamt wird man auf diese Herrscher 
nicht mehr als 25 Jahre, rund 17B5— 1700 y rechnen dürfen. 

VßiKichma der Könige § SOI A, Fi'ir die beiden ersten Könige 
y. Gpittitr. Kal]an Papyri- — Eihaltene Benkmlücri L. Ghalauir£ r : 
Karnak no, 51. Luhhais, Ann. du Mtv. VI 13B ^Theben), ?gL (JiimntBj 
RuH- de i'msh. fmiirctüi da Caiie Y, 190b. 45 ff., der p. && iuin#n Eigen- 
nj.m-.-n Ugaf aus Elephantin s mitteilt P der auch auf einem Statuen- 
fraxrrüent ans Karnak, Lnmn», Ann. da «erv. YI ISO TorfcnminL — 
2 , Secbemknrö' auf ei tut Stele Liua Atbribh: Brunch., Thewnjr&a 1455 
- BnnfiK. Hi-t. TH 37- — 5. Nonssnsiia Vermutung. PSRÄ. "3-S IBS f^ 
König Jüfhl am mit eine EU auf einer CfclblUle Yeirkwmmtmdeii Prinzen 
Jtmef i den f.i 5 t L h, i «wliwarHrh riebt Eg. — 6, BTcinfibjcbrö-* Ameni-Antef- 
AmeUfitnbet ■ Karnak nü. 37i ] Mabiette* Karnak 9. 10 — de Rcurct. Inaer. 7 
(Opfersebalen.. - lü. oder 11. Seckeuir^Beiellmu Sebekemsaf I [vgL 
Naebtr. stnr L'bron. S- 32 f- h wohl Karnak no, 53 )t Fütrse, Abydefl 11 32 r 5 ; 
ßmbftoine: Buihe,. Hilft- III 127; Gräber dtis König! und seiner Ue- 
mhliti Nubcb^a in Theben: F&p. Afiaorrr; Stele der letzteren Loutte 
C IS Ptvfipsi, ELuden dgyptoL 111 p 5; ihre N&chkfmunflTi in t'lküh 
LD. EQ 62 .i. [Ein SebekemRflf ohne Vornamen: Fcrmr, Funsan 585. 
Bouchapdt, AE. 52 < 23- LEORAnfp Ann, dn serr. LY 3-1 — 13. Sebek- 
hütep I. ohne Vümi'imem Ann. da SreiT. IV 7. LaSüL und ScuÄFER, 
Hntoteinfc des Al R. 20 14b Mari cm, L-utaJ. d'Abydaa 7fi7 ; in der 
Schreibung Rj' j€ S «-1 • r-k botep. wo- im Turiner Papyrus, L-ei Nrmu Peir 
el Bnhari 11 pl. 10 h- 

SÖCL Nach Sebekhotep T. macht der Papyrus ei neu Ein¬ 
schnitt. Der nächste König beißt Ranseneb* ebenso wie ein Ge¬ 
neral de= ersten Könige der dreizehnten Dynastie iLD. H 151 ul, 
der ein Vorfahr des Usurpators sein könnte. Erst von Reinem 
dritten Nachfolger Sebekhötep II. besitzen wir einige Monu¬ 
mente. Dann folgt eine Gruppe von Hßrrschotn, die sich als 
di# bedeutendste der dreizehnten Dynastie durch eine etwas 
größere Zahl von Denkmälern heraushebt, darunter tot allem 
einige vortrefflich gearbeitet# Kolossalstatuen ; auch in der 
Königs tafel von Karnak feind die wichtigsten von ihnen in 
richtiger Reihen folge aufgezählt. Usurpatoren freilich sind 
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die m t? is l n gewesen; rnßhr^re vou ihnen fügen auch auf dtm £ 300 
Siegeln und offiziellen Denkmälvrn ihrem Namen den ihres 
Vaters, der jezt den Titel ,Q-ottesTater“ erhält, gelegentlich 
auch deii der Königsmutter^ hinzu, verhüllen also die Usur¬ 
pation in keiner Weise, Der erste König dieser Gruppe trägt 
den Eigennamen Mermesa 1 „General“ 1 , war also ein militärischer 
Usurpator* Von ihm besitzen wir zwei Kolüssalstutuen aus 
dem Ptuhtempel von Tanis. Sein dritter Nachfolger war 
Sebekbotcp IIT., der Sohn des , Gottesvateas* Henfcqhotep. 

Er hat ganze 3 Jahre regiert und 'ut nur durch einige 
Skarubaeen und unscheinbare Denkmäler ans Oberaegypten 
bekannt, Ihm folgte ein neuer Usnrpator Neferhotep I, f Sohn 
des „Gottesvaters~ Ha'anchef und der „Kunigerautter 11 Kemi. 

Er hat außer einer Statue und Skarabaeen eine Anzahl In¬ 
schriften in Abydos, Theben und an den Felswänden des 
Katarakten gebiete bin t erlassen, und den Thron Kl Jahre laug 
behauptet. Sein Sohn Sehnthör dagegen wurde *chon nach 
3 Tagen von seinem Oheim, Xetcrbotcp.s Bruder Sebekhotep IV. 
ersetzt. Von diesem besitzen wir eine dem Etab geweihte 
Statue uns Tunis, zwei ans BubiLsiis, während eine andere, 
ziemlich kleine, später nach der Insel Argo hoch in Nubien, 
oberhalb des dritten Katarakts, verschleppt ist, Auch aein 
Nachfolger (zunlebst wahrächtmlich seiu ITitröge«nt) Scbek- 
butep V. ist nicht ganz unbekannt; er bat z. ß. in Abjdoa 
ge bau t, Dann folgt Sebekhotep VL mit 5 Jahren B Monaten, 
und zum Schluß Jajeb, vielleicht wieder ein Usurpator, gar 
mit 1Ü Jahren und 8 Monaten, Sein Name begegnet in 
Theben und auf einem Gefäß aus Kahim. - Wie die Denk¬ 
mäler lehren, haben diese Könige noch über ganz Aegypten 
geboten; säe mögen insgesamt etwa 5t 1 Jahre, ca. 17SO—l"10j 
den Thron mmgehabfc haben. 

Denkmäler [fftr UnwesentfcißhiH genügt derTurweis auf Pieper]; 

TL mit folgen Ller Nnmnier = Linste von Karunk. 4, Öechem-r^-cho'taui 
Kebethotep Ü. GL 3Q): NÖbÖhen L 1h tl IMa—d Kirnten in ßnbimtiH- 
Mavil.ijs, Buhaaii:! 33, Siegel; Newuerät, Sartbi 7, L Le, 1 Grab in 
dem Wiener Püj.yru- bei Bacoscn, AZ. 14. 3, — li- Smencbker#* Mer- 
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§ 3W LD. NT 259*;; Mahutte, Rer* nreln nauv. ser. 111 LQ& V 297. 

n»L ftäQ^l Lümjl 7(1 = Pktiu*, TauklE. — 9. SecheinreSuaataui Scbek- 
hutep III. (K. 3&); LD. TU 13 b; in Gebeten Rec- 20, 72 [dam TUehsbt p 
Aull, du serr. IX 70, wonach dor Vom*me vielmehr Sechemre' Smihl.aui 
lautet], Skarabaeeu ■. LD, Text T 15, Scan ln 10, Ä- 3. 

Mapisttte, Cütkü. d’Abjd« 1333, Majuxtte, Mud. div. 40 j = de Rouge, 
ln®eir, 293. Pttäie., Hist, ec&rahfl 290 ff. Stele: Louvre G 8, Peiisse, Men, 
t -£ r ß. = Petmlä, T 211 [vgl, QxrnuKft r Bull de rinnt. frunnait dn 

Cisre V 31 ff.]. — 10. Cha f -sesel re 1 Neferhotäp L (K. 34); LD, II 151 e--h. 
Mapiette, Karnak 0. Abydoe Tf 28—W- 40 g [usurpierte Siele bei 
"Maoteh and Mace p EL Am ruh and Abyiloe pl, 29]- Citil d P Ab h 1383- 
Müh. div- 70 < 3- Pbtp«, Seaaon 337. Statue in Bologna: Rubellim, 
Uon. fitflv- Text TI pL 13 n. 152, LD, ITT 291. Scarahaecu: Nxwbehpt, 
10, 4- 5? Scarabaeuä seinem Vatera ib, 43, i + — LI- Prinx Sehat^r auf 
den Ineahriften Xeferboißpa tmd dem Seambaeua Mabiette, Cat. d'Ak 
1334 — Fetiue* Hist, «rur. 830. — \2, CfaaVeferr^ 1 Sebekhotep IYh tK. 33 J* 
LD. IT 15t i — 190 ln i. Statuen elüe Bubagtsa: Lüuvre A 16, 17 Hobelt. r?n a 
Mon. ffitur,, Teifc IIL t Taf. I, uo. 7. 8}? an» Tank: Pethtii T-mk I 3, 
ALunrm. Kev. arcb. n. a-, V 29K de Hom*, Inacr. 73; ferner Feteue, 
ALydoa I 59; XSw 11 fhjiy, FREIA. 23, 220- 25, 134- 338. MaHilttl, Karnak @ 
k. n, p. MOjl, dir, 48 u. Pbtb.ce,, Naqada and EallüE. pl- 80. 19. Sorg* 
für len Kult Mentubniepn IV. mit öexugnalnue auf Sesho^trii IT. u r JTL: 
NavclLk. Desr el Baimrl I p. 58. Scambaeen : Nfw-hüiat IO, ß—13 p ferner 
in Turquiun % 291 A. — 13. Cha^önflhrfi 1 Rubekhotep V, |K, 471 mit 
feinem Yorgftjjgtar xusammeu auf einem Scnrabaena: Newbxbb^ F.RBA. 
25, 136- RciLTGhg 10 P 13; dadurch wird die Stelle, an der ihn diu Tafel 
van Kar na V: nennt, als richtig Hfwieteu. Siatue und Inschriften ans 
Ahjdoft im Louvre; Altar: Aeg, Man, te Leiden 137; Stein aus Theben: 
Nlwberbt ? FR GA. 25, lüß. ■ 1-t. Chji f hotepr& f Sebefchotep VI. (K. 43); 

Marts-ttr, Hon. div- 4B p, — 15. U.ilrjebru* .Tn T jeb: NEwiiumY, FSRA, 
25, 130- Petote, KuUun pL X 72, Newuimy, 7 t 5. io, 17. — Aue der Zelt, 
eintd Rebekbctep i vielleicht 1L vgl, § 3Ü1 A- dlnmml di.^ Hochtvimgabnun 
von Bulaq. welchuy Eobouafldt, AZ. 28, ßö ff- und üflirrrni* ÄZ. 2lb 102 ü'. 
Ijfltmndeli habe», vgL Gciileü.imqt in di>n Aegyptiaca 8. 8. Den in dem 
e eiben ■, orkomm^nde-n Vexir "Anchu |fein Sii^rlzTlinder Neweusht, 
Sonrabs 7, 1^1 IdenÜftaiert GRunTn, 106 [vgl. Ptkrai S, 0Jf mit 

dprn gleichniLcüigen Vnyir anf den Stell n Louvre C l! und 12 'Pbjbhk, 
Mi.-n. U SiiAHi^ Kgypt. Inner, 23, 24. kl EIüehaok bei Cuaeih, M - Eangea, 
3 B^r, II 203 ff.) aus der Zeit des Ktmjp* Ncma r n<ha T re Cbnn^or; ' r AnebnH 
.^ohn Emcti.! w;ir wieder Tüiir unter einem Sebnkhülep (etwa Vlltj Dar¬ 
aus t'elgfp dafl König Cheuxer in di-.^-.- Zeit !col, VIII dea Pap^niH| gehört 
[vgl, EfLHAffp AZ. 33j 143. GhttvitDp PSÜA. 19, 203]; aber eben deshalb 
k tnn er irut* w?inei Reltsumi n NameuH ümnDghch ein Hykio« gewesen -ein, 
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wie PlEü'rft S, 31 f. Ewmnmi: unter Jen fremdb-n trüberem kunn nicht S ‘iOb 
durtelbe Mitnn Vezir gewesen sein, wie unter ilen aegyptücheu Pharaonen. 

301. Mit dem nächsten König, Ai, beginnt eine neue 
Kdhe van 34 Warnen, Erhalten ist von ihnen nur ein Drittel, 
uml noch etwa sechs anderweitig bekannte sind hierher zu 
setzen. Aber weder von Ai, obwohl er nach dem Papyrus 
(Iber 13 Jahre regiert bat, noch von einem seiner Nachfolger 
ivon H erhaltenen Zahlen ist keine höher als 3 Jahre) sind 
mehr alg ganz unscheinbare Monumente erhalten. Nur Sebek- 
etnsaf 1L, der mindestens 7 Jahre regiert hat, hat wieder 
einmal in Haminaiutit Siteine brechen lassen. Usurpationen 
werden auch hier mehrfach durch die Eigennamen und diu 
zugesetzten Vatersnamen erwiesen. So werden wir auch diese 
Königsreihe uur auf höchstens 50 Jahre (etwa 1710—1G6Ü) 
anzusetzen haben. Charakteristische Den km Eile r haben wir 
nur von dem drittletzten König, der den bei Privatleuten 
häufig verkommenden Namen Neliesi .der Neger" führt, ln 
Tonic wird er als Prinz auf einem Steinblock genannt, der 
zu einem vermutlich von seinem Vater (der obere Teil der 
Inschrift ist verloren! dem Setli von fleobet geweihten Bau 
gehört hot ; und in Leontonpolis i. Teil ülokdam) im inneren 
Delta hat sich seine Königsstutne gefunden, auf der er sich 
.geliebt vom Seth von Auaris' nennt. Nun erwähnt in 
Tonis kein Deuktual vor der Hyksoszeit den Seth, Mevmesa 
und Sebekbotep IV. nennen sich vielmehr auf ihren Statuen 
aus Tanis „geliebt vom Ptab von Memphis" ; und Auaris ist 
die Hauptstadt der Hyksos, der Stth von Auam ihr Gott. 
Mithin sind Nehesi und sein Vater bereit:- Vasallen der Hyk- 
sds gewesen, und der llvksoseinfall ist vor dem Ende der 
dreizehnten Dynastie erfolgt, \ ielteirht stehen die raschen 
Thronwechsel dieser Zeit zum Teil schon unter ihrem Ein¬ 
fluß. — Neljesi ist übrigens weniger als ein Jahr, vielleicht 
sogar nur 3 Tage, König gewesen: daher iiihrfc er weder auf 
Heiner Statue noch im Papyrus einen Thronnamen. Mit zwei 
weiteren ganz kurzen Regierungen schließt diese Reihe des 
Papyrus: der Einschnitt nach dem 60. König entspricht dem 
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Ende der dreizehnten Dynastie bei Manetho* Es folgt zunächst 
die vierzehnte Dynastie aus Xois im Norden des mittleren 
Delta. Von den 21 Kflmgsn™an T die im PapyrüF (eaL IX) 
aU * ihr erb alten sind (darunter einmal ein Dyna&tia Wechsel), 
kt auch nicht ein einziger auf einem Denkmal oder in der 
Liste von Karnak naebzuweisem Daraus folgt, daß sie über 
Oberaegypten nicht geboten haben können, sondern lediglich 
itiL weatiiehen Delta ab Vasallen der im Osten ansässigen 
llvksoä geherrscht haben, Die erhaltenen Jahreszahlen be¬ 
weisen, daß sie alle eben sq ephemere Herracher gewesen eind 
wie ihre Vorgänger: vielleicht bat steh die alte Dynastie oder 
der Rest ihres Hofes in die Deltastmpfe geflüchtet und hier 
den Hader tim die Schatteukmne fortgesetzt. Die Hyksos 
mögen das geduldet und zugleich das Auftreten neuer Prä¬ 
tendenten befördert haben, ähnlich wie es Jahrhunderte lang 
unter den Mamluken gegangen ist. Neben den Xoiten be¬ 
stand in Öberaflgypten ein zweites oder vielmehr drittes _ König¬ 
tum der beiden Lande“ (die siebzehnte Dynastie Manethoa, 
§309 f.i ; indessen auch diesen hat keineswegs den ganzen Baden 
beherrscht, sondern daneben gab es hier noch mehrere tat¬ 
sächlich und auch rechtlich selbständige Fürstentümer. Mit 
dem Eintritt der Fremdherrschaft ist auch die Einheit des 
Landes aufs neue zerfallen. 

Dankmfiler; Memefontf-Ai Kalkvtelafra^meat Daiu^y, Ann. du 
ser^. IX 272; Scandbaeeti: Mwuttf, Mnn. dir. 4Bc.q. Pimniq Hjk&oa 
anii IfTMÜte cMea pL *J t 116, NzwnKs^T. Scurnlis 10. Id—20. - 
Merhotr-pr« 1 SeUHd^obrp YlL iK. 50 und Papyrus cnL VIII fr. Sl 
Kk 4r Stele von Abjdüs bei Lasge tiüd SruÄFFn GrühEteiinr des 
M. B- 20044; ScaT-nlm-un dei Louvre; Fiwa. nn, 34 und S. Bfl j 
^tuinu § A. Metteur-' 1 ' 3**bekbot 0 P VI11. i K. 42); Statuen bei 
IffjjLiETTiE, Karnak Bl. j K-t im. Louvre A 12 L — Chen^er § 300 A. — 
ferner gehören noch Eigennamen, TbronnaTnen nml Fundort vermutlich 
hierher: Secbewi& r -nu7.-L ,, hui t a Sebekemsaf IT+ <K, mj. 5*-: LP. II IFil k. I 
(HiHninainat'i uns seinem 7. Jahre; er ist sibn emei 1 der wenigen p die 
rtwfefl Hoger regiert haben. Statue iu Abydoa: Mailiette. Abydo» 11 2G. 
Cotel. 347: in Tlieberr: F*.™e, Hiat. 1 223. Bmite QnnitstaLuö iin * 
Brit. Man* Bruchstück eines kleines obclkken in Karnak: Legrats, Rcc- 
28, I4B- Aun. du *erv. TI 2S4, — Ein weile rer StibekUotep: New berät, 
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Dreizehnte uni ritfzehnte Dynastie. Die Hyksn* 

^ ara ta 10. 2ä. 23, - Ein Annfiiemhet Sle-hehly>lup ib^ 4+3. 3. PSßA, £4, S 1 

250. 24. 135. RfeMr^chutftni Amenemhet-^ebekbütep : N. wille. De Li H 
Bahari KL pl. 10h [Pieper vermutet, daß er mit Sebekhetep II. (no. 1" 
der Liste] mul mit dem König de* Unklar Keekanngatmch^ § 300 A. 
identisch sei r rftiueo Name Ameni(= Aiueneicübet} ^ebetfrotsp gß- 
shfaTlebep sei]- - Mer^ech-amre* Nefcrhutup EL. 1 ■Slo,tiu j § «98 A. ■ ff- 41'. 

' Secheuue^-KroenSam fhouti (K- 8}; Pkthjl, Nagnda and Ballas 
jj|, 4S, 4. Kanopun kästen in Berlin, der da au lür eiue Königin Mentn- 
hotep [vgt. ühlitjtu, PSDA. 14. 41] benutzt ist: KnsiS, AZ. 3Ö r 40» 
Sechffln,M'-nBTeKWaUpiiwilcuisaf: Wiedeiua!?*, AZ, E3 f H‘. Saobeniitf- 
imi.eWn Ka'hütep (K. 48): Fetihl ., Kopte» 12; 3; iru Test p. 12 wird 
auch erneute In Ent Drit. Mus, erirläJmt; ferner Kl urahneen. 8ein Bögen, 
den er einem Beamten geschenkt hat. damit er ihn bei den Pnneasionen 
in Koptos trage p ist im BaaD* von GüLiatacBim [Man hlkli- ihn für den 
Künsg fla + hfltep in der Geistflrg*5chiuhte de? Ottrakon* von Florenz: 
[kttlllKBEFT, Bm. II l 3- KElMAS, AZ. lß r 03- 3plECELEIER-C, HeC. 10, 31, 
vgL Masfeeo, Gocde* popnlauras 1Ü0 ff.] ■ hin König Eechemre-cbn tani 
Fen^eni (?); Futiiie, Abydos 11 #L 32. — Sodann viel Wirbt der König 
Tfctnoferre 1 fetnuies; Stele nm Gebelen : Parsest, Ree, XIV, y (danach 
pgBA- 1 A h 404 no- 18h Kairo no. 20533- Der rd einem Felsen 

in Eflab: Fräst*. FSBA. 15 + 494, no. I Savce, MBA. 2L 111. pl 
U 0 r Iti ; ScÄrahaens: Kewj eshy 10, 22- Ein weiterer J± tholepre® r J¥tumwü 
nua Edfu: D.UIE39Y, Amu da ecrv. TX I. [Einer von beiden bei Kayille,. 

Deir el Habari 11 IQ d.] Die Vurmututicc Fieitbj, d:iÖ der Name in dem 
König t . + cnea. in fr» 04 iirs Papyrus zu suchen ist, ist wohl rLebtig H 
ebenso vielleicht die Xombiimticin des Namens mit dem König Tocrnji««, 
unter dem nach Mnnetho [Jos. e. Ap, I 75 1 die FlyW h; i ein&eWn ß03, 

Fl L£yy hei Weill \k 70). — In Gebden ferner: Tetfoncbrfe 1 Älealnemsaf 
Ree. 20, 72. NEwmrnv. dearata 10, 25 f, — Einige diee^-r Könige 
können a-.irb au DyiLütie 17 gehören, und umgekehrt : a. % 009 A. [Pie 
Elienbeinplatte aui NEturi^äl mir. einem EöniL'sring, des?en Hieroglyphen 
etwa Aubnurc' ku lesen wßi'en [L 4 yaod, ÄtoriL af NiniTeh L pt. B0. 11 j« 
zwischen zwei sitzenden Königen in der erst ^eit Ende der H. Dynast™ 
aufkom men den Tracht, ist nicht ein Denkmnl einen * 3 «^r drei Könige 
Ubenre f des Papyrus, sondern ein p^endoae^ptisehey Erzeugni^t — 
Neheii in Tnni»; Pjrnuü, Tanis I 3; in Teil Mokduni: DEVKinr.^. E«v. arch. 
n. h, IV 259 [fälschlich alji ein IlykBUüuujne, ^alltis. g^lwen]. Mabiitte, 
ttiun. dlv, Ntyn ij, Bee. 15. 07 1 Vhnnsi fl Medinc pl. 4 EIO- h. 2. 

Bcarakween ab Prinz und König: Kiwbemly. Searabi 211. 4-ti. 

Ich -ehe jetzt die Kü n i ehI i * U> soweit ai« hervtellbar n£k h 
dam Tunner Fapyrue: K. mit felgender Zahl - Tafel von Karnak: 

M. = Könige, von denen Monumente existieren. Die im Papyrus 
slürtec Käunen stetie^ in eckigen Klammern. 
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Könige nfijtk der Dynastie dea Atrien erntet I. 

eol. VLI (richtig 6), fr. TL 

) + Cbutauire' UgaJ K* ni). äL itp L 4 L i J|. 

2. Bech tirokt!™ 1 M. 

3. AltUfnenihßli V. 

4. Sehntep-jebre* IL 

J>, Jufüi. 

fi. S I onrbjebre r A meni-AnUi- Amenem Litt ft, 37- Bi 
7. fimfinluidj 1 , 

8- Seliotepjpbiy' - III- 
9. , .., k^lr e* J- 

10 - 1 [SecLKtnire'-seäetlaLti Sübekemsiii' 1 . K. no, £ 3 ? 

11- 1 § 209 A.J* M. 


fr. 78-80. 

12- NewnijÄre*. 

13. Re* äflb&kbiHcp £. M. 

Micg:iLLir.i|:HifL- 4&WK itf J< ( 1788/5—1700.) 

14 RjuHeohb il>jivti»tieeihRchni t LJ. 
k>. KüiLEjui.r^ l [rgt. £ -jo:i A.j. 

MF + Seieffi . . re'- 

17 Stieb Emrii'-dhatjLiii Sülhökliotep U. K. 313. M. 
13. ÜS«r ,. * + Mi 1 . 

19» Sineuchkere* Merxüein* M. 

20. + > , ke , - 

21- , ..«di., 

22- &eelijfmre f “*t3iiAÜLui Suliukliat&ii HI, K 3&* M., 

n-.'g- T * r - . * . . r . , , T . 

2& CWwjA^fcV NtifurkatL-p T fc E- 34- M„ reg. 

24- ßehMher S1 M reg. 

25. ChiVneferre* SebekVotep IV. K. &3< II. 

26. [Clia rT iJiiebre T SeUelihi^pp V. K, 47- M,] 

ebb V1JI, fr. 81. 

27- Chuftdtfpnf Sebekl|üfep VI. ft, 46, AI., reg_ „ 

28, Unljjebre* J^jeb M_, reg- . - . . . 

[Gwfiitdaiicr etwa r-0 J, H 1760—171 (u 

29. Älerncferre' Ai (DjuftetieeinGChiHttj M r . . „ 
KO, Merbctepre* tsebekhoteji VII. K. 50. M. p ryg. 

SL B'pncbciire* S . . . lii, reg. . 

32. Meraecheuire* Jmen (?), reg, ,. 


M a n e t h 0 
13, Dyn. 60 Dios- 
pyüten 458 J- 

T, 


ft J. 2 M, i T. 

II » * p i , 

0.0,3. 


* *«.■»* 
1U . 8 f 18 # 

33,8. 28 p 
2 p 2 B & B 

3 p 2 t * * 

a p 1 . I s 
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&3. Sua/zkern* Müri, reg, -. 1 L ?1. x 31. s T. § 301 

K4. Memezerare 1 ,. reg. - + - *.+ l? * * * * * 

SS—57. Von den Namen, die hier Ständen, Kind in 
fr. 8ß—'96 nur wenige erhalten, darunter 
Mcrchejperre'und sein Nachfolger Merkeure 1 
Sebekhotcp Yin. (K, 42, a. o-h and ein König 
_. r+ mes fl- □ t viell.=Tutiniiiids;i. 

Bei dem folgenden 4 ganz, verstümmelten 
Namen war der Vatersname Mermesik 1- an- 
gegeben, nbeneo bei seinem Nachfolger 
ITbenre* L Die wabrachcinlieh hierher- 
geh3rigH.il Könige der Denkmäler 9. o. 

cnl- IX, fr. 97—09- 


58. Neh»ä T*L, rag. , . - -. 

-59. Cha'nseto (?)re^ rifg. 

»;Q. Nebefjan?** reg. « 

(Grisnintdaner dec letzten Djnejtic *:twa r>Ü J~, 
1710-1G6GJ 


0 fi a || 3 „ 

* P * * 3 * 

t , 5 p x 


Mn ü el h o 
14. JjyiL 7ü Ko¬ 
ken 194 -h 


Gl. 

Se^fchre*, nag* * . - . r , . . ^ , 4 . 

3 J 


Ü2. 

Mnrtefuuriu reg. . . 

a , 

Monate 

G3. 

Be , 4 .kert‘ e , reg. . . - ,. 

i . 

und 

M- 

Kebz^fanfe 4 , reg. . F . -. * - - , s 

1 , 

Tugs 

G5- 

Übeure* IU reg* ------- 

o , 

verloTim 

«0. 

3t t rüg. ... T . 

i. 


|37. 

*. . lefark* 1 reg. . . . r . H . r - 

0 , 

4 M i 

CÄ 

L'bcnrt; f 1II.H reg. . . .. 

I . 

3 , * 

m. 

Eiilujebre* IL {vgL tj £93 A.}, reg- 

1 

Zahlen 

TO. 

71. 

Herjcbru'« reg, . + - , - 

Nehienre*, reg. *.-**.-*'.--* 

1 

verloren 


Von neu 72— 88 be □ cl in fr+ 101 -- 1 04 noch weitere 12 Kinnen gtihs 
oder teilweise erhalten; dabei einmal ein DynastL^ümsehnLlt, Auf Denk- 
mEtlern kommt kein einziger der Namen 81- 83 vor, ln fr. 100 sind 
unter einander zwei gtaichlanlendö Juli res in gaben erhalten s 
0 J. 2 M. 1 + iT. 

0 T 2 , 1 + i ■ 

Auf col. X können noch einige weitere Könige der 14. Dynastie ge 
itanden habem aber die ipanetbouise.be Zahl (fl wjlt Lm .Fftpimia auch 
riebt annähernd errett. - Wenn ilcr .Tnd*iir«qnd Artappnu* den Mose 











310 L TH- Verfall des "Mittlerin Beicha ühü Fremdkerr^chatc 

£ 501 unter einem König- QE7E^ -&p *i,tz 

“Tji AlyjKWj Pu&ideW - lüb&n lüflt [C]em r Al Öl, rärouj. I 23 „ 154. 
lüu^b, i-rnep. ev, IV -J7, aui Alesnudsr Folybiafcor], ßc kann in dem 
Namen zar Not m\l Wimökuass Cha.'nerürru e Sebekhotep [V, und in 
.lein Zu&attf eine Verwertung guter ge^kiütttigker Tradition gefunden 
werden; im übrigen über tan die gunne Eraätdung des ArLapauim frecher 
Schwind eL 

302 t Äußerlich bestehen unter der dreizehnten Dynastie 
die Für men des Staats unverändert, König Neför^otep I. ver- 
sarDmelt im 2. Jahre seiner Regierung die hohen Beamten 
und Geheimrate um seinen Thron und läßt sich daa „Buch 
des Götfcorkrcises des Atnmu 1 * verlesen; das gibt ihm den 
Anlaß zur Anordnung van Bauten im Tempel des Osiris von 
Abydos, Ebenso läßt König übenzcrs Vezir 'Anebu 300 A.) 
Restaurationen am Ttfuipalbau Sesostris’ L Vornahmen, und 
König Rai.iotep berät mit seinen Beamten die Herstellung des 
leropeh des Minu tö Koptos- In dieser Welse sorgen die 
Könige, wann ihnen etwas Zeit gegönnt ist, durchweg für 
ihre Väter, die Götter, lassen in Ha mm am ät Steine brechen, 
errichten sich seihst Koloäsalstatuen, und bauen sich Gräber 
— zum Teil, wie Sebekürasaf I. und seine Gemahlin Null- 
cbas, in Theben, während Neferbotep I. offenbar im Gebiet 
von Memphia seinen Palast hat. Voll Demut erfüllen die 
Beamten Am Reichs ihre Befehle und nehmen die Gnaden- 
er Weisungen entgegen* die ihnen zu teil werden. In den In¬ 
schriften merkt man Mm der furchtbaren Zerrüttung hg wenig 
wie etwa in den Inschriften des Röro erreich» aus dem dritten 
Jahrhundert, Und doch zeigen die ununterbrochenen Thron¬ 
wechsel und Usurpationen, daß es damals in Aegypten etwa 
eben so schlimm ausgeaehon haben muß: offenbar *iad Jahr¬ 
zehnte hindurch nicht mehr Pharaonen ein eg natürlichen 
Todes gestorben, als im dritten Jahrhundert Cueaursn. Wie 
diese Zustände zu erklären sind, bleibt freilich völlig dunkel; 
trüber können offizielle Urkunden, Weih- und Grabinschriften 
keine Auskunft geben. Wenn man früher glauben konnte, unter 
der dreizehnten Dynastie vollziehe sich die Krisis des Ft udaU 
Staat* uni die Gaugrafen hätten *kh unabhängig gemacht 
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und nacli der Krone gegriffen, so war das ein Irrtum, Diese 
Krisis liegt vidtnelir zwischen dem Alten und dem Mittleren 
Reich; die Könige der zwölften Dynastie Laben die Selbständig¬ 
keit der Graft raten vollständig beseitigt Nur an einer 

einzigen Stelle Huden wir unter der dreizehnten Dynastie selbst¬ 
herrliche Grundbesitzer, nämlich im südlichen Oberaegypteu in 
der alten Königsstadt Elkab; und diese haben sieb denn auch 
Felsgräber mit Inschriften im alten Nomarebenstfl angelegt. 
Der'älteste von ihnen, Sebeknaclit. unter Sebekl.ntep VI. und 
Neferfaotep. trägt die Titel .Fürst, Graf, Hob er priester", auch 
,Kanzler und einziger Freund*, die an die alten tibgiafen 
erinnern; aber narb ihm folgen Ranseneb und Bebi, die aus¬ 
schließlich einen Beamtentiltd (uartu u bija) fahren und mit 
den Königen und hohen Beamten verwandt aind — obwohl 
Bebi so selbständig ist, iltiÜ er wie die alten Nomarchen von 
den Wohltaten redet, die er seiner Stadt erwiesen hat, wie 
er Vornehin und Gering 50 Brote geschenkt, die Felder be¬ 
stellt bat u. ä. Unter der siebzehnten und arid zehnten Dynastie 
ist dann daraus nochmals ein wirkliches hürstentum erwachsen. 
Hier haben wir es also mit Beamten zu tun, die durch Besitz 
und Heirat zu einer mächtigen, ft rsten gl eichen Stellung ge¬ 
langt sind. Das scheint, soweit die wenigen Andeutungen 
eine Vermutung gestatten, überhaupt aut das Gesell der 
Krisis des Mittleren Kelchs, die unter der dreizehnten Dynastie 
eingetreten ist, knuctideuteu: es werden die hohen Beamten 
der Krone und vor allem die Offiziere gewesen sein, die jetzt 
sei bat nach der Königs würde greifen und in wildem Ehrgeiz 
tiner dem andern den Siegespreis abjngeii, ohne da 13 es auch 
nur einem von ihnen gelungen wäre, eine feste Stellung zu 
erringen und eine dauerhafte Dynastie zu begründen. 

Die große Inschrift Nefaihotepä I., Maiuott, Abydtw U 2 b ttü. liegt 
noch immer nnhilucliEet und hürrt des Hearlieitfirs. ton den Grubern 
von Klkal. (vgl. Lirsrns, Denkmäler, Teil IV «ff. und die Publikation 
der tiratier des fcsebeknat'ht, ßeOKÜ und Paheri Tun Ttohi, Wall drawing» 
and Mo du ment* of Kiku u, 3 voll.) R*Mm der 13/H. Dymwti« an no. IC 
(Sebeknaclm. «o. D (Banwaeb) und no. 8 bis 'BeM, MX Teit l\ R. »>8J, 
dem Anfang der 13, Dynastie no. 2 A'brnss Pennechhet, an. b A km« 
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£ äQ2 Sc de@ Abanü, no. 7 Heütüi Iunter AmennpMa b) r no- 5 Puiwri i unter 
Tkiutmosua ILl.p. - Im Dekret de* Antef VIII. (§3091 nsd din börsten 
R^mluii m Ecpt-ü« der EfmzleT und VersLebür dus Tumpelgnb. mit dem 
iinifentUei, der Kommandant von Kuptflä mit düm Titel , KönijjEdolili H a 
ein «weiter Kanzler, und der Sekretär des Tempels. Außerdem iafc da^ 
Dekret an p die fpinzo Garniaoa von Kopten und dio grämte Lnien- 
priestär^buft* gerichtet. Die Zu&tÄnde der Feudnlzeit bestanden hier 
nlvo nicht mehr. 


Das Reich der Hyksos 

8Ö3 + Wenn unter der dreizehnten Dynastie das aegyptische 
Reich in volle Anarchie verfallen war, die zu zahlreich eit Re¬ 
volutionen und Bürgerkriegen geführt haben muß* so wird es 
begreiflich, daß alsbald die Prophezei urigen des Apu-oör 
207 i sieh vollständig erfüllt haben und dos Niltal einer 
fremden Tnvasion zur Beute wurde. Die Darstellung, welche 
Mnnetho von dem Einbruch der Fremden und der Aufrich¬ 
tung des Reichs der Hirtänküüigc gegeben hat, ist uns er¬ 
halten* ,Unter König Tutimnios (V vgl. J; 301 Ä J t H berichtet er t 
I ff&r 1 ich weiß nicht weshalb, die Gottheit uns feindl[eh üre- 
sinnt; da. erkühnten sich wider Erwarten Leute unansehnlicher 
Herkunft aus den östlichen Landern, gegen Aegypten zu ziehen* 
und nahmen es leicht ohne Kampf in Besitz, Sie bewältigten 
seine Führer, steckten die Städte grausam in Brand, zerstörten 
die Tempel der Götter und behandelten die Einwohner auf 
das feindseligste; die einen orschJugcQ sie 5 den andern schleppten 
sie Weiber und Kinder in die Knechtschaft fort. Sctilieblich 
machten sic einen von sich namens Salitis zum König, Dieser 
kam regelmäßig nach Memphis* erhob Abgaben im oberen 
und unteren Lande t und legte Besatzungen in die geeigneten 

Orte. Vor allem aber sicherte er die östlichen Gebiete* _ 

aus Furcht vor den Auynni» setzt Man et ho hiuzu t da er die 
griechisch cd Erzähl nn gen von d em größt ti Asayrerrcich des 
Nioos und der Semiramis für geschichtlich hält, ,Hier fand 
er im sethroitischen Gau* Östlich vom hubastitischeu Nilarm, 
einen geeigneten Ort t der nach einem alten Mythus Aunris 
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hieß: so gründete er diese Stadt, machte sie durch Mauern *»» 
sehr Fest, und siedelte in ihr an 240000 Mann Schw erbe wall- 
nete als Besatzung an. Dahin ging er (?) im Sommer, maß 
ihnen Korn zu und gab ihnen Sold, und llhte die Truppen 
sorgfältig, um die äußeren Feinde einzuscblichtem. Er starb 
nach IfljÖmger Regierung: das ganze Volk aber wurde Hyksos 
genannt, das ist Hirtenküntge». Dieser ganze Bericht ist 
sichtlich aus volkstümlichen aegyptisehen Erzählungen ge¬ 
schupft, derselben Art, von der sich eine i’robo m einem 
Papvrus des Neuen Reichs erhalten hat. .Es geschahheißt 
e* hier, „daß Aegypten in den Bauden der Verruchten war 
und es keinen (richtigen) König gab- LMin*b war König 
3*ierjenre Fürst im Südland, die Verruchten aber m der 
ätadt der 'Amu (?) und der Herrscher Apöpi in Auuris; das 
ganze Land brachte ihm Tribut und alle Erzeugnisse Unter- 
aegvptens\ ln demselben Stil redet König Mcmeptah von 
,der Zeit der unter ägyptischen Könige, da das Land Aegypten 
in ihrer Gewalt war und die Verruchten es behaupteten, 
während die Könige des Südens schwach waren *. Alter und 
präziser berichtet Königin Hetsepsut in einer Inschrift von 
Speoa Arteiuidos (Stahl Antar bei Reuihiwöin), in der sic ihre 
Bauten in Mittelweg?pten mifzählt, sie habe wiodcrhergestellt 
was zerstört war, „als die ‘Amu inmitten des Nordlands und 
der Stadt Auaris saßen und die Nomaden das Geschaffene 
zerstörten; sie herrschten ohne KK zu kennen, niemand tat 
nach dem Befehl des Gottes, bis auf meine Majestät', Wenn 
diese Äußerungen in Auffassung und Inhalt durchaus mit 
Manetho (Iber ein stimmen, so zeigen sie zugleich, daß w,mn 
auch die Verwüstungen der Eroberer und ihre Suprematie sich 
über ganz Aegypten erstreckten, doch lediglich das Nordland 
als Sitz ihrer Herrschaft galt, während im Süden einheimische 
Fürsten mit geringer Macht sich behaupte ti,u. 


1869 : 

in: H 

vr. ju- i" ll|Lfctn p ■" 
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303 Üei. 11 Ip l£9ä F üist vielen Scharfsinn*gen. ober nicht immer hnltbELren 
Korobi n ntiouen; Matiqitart, Cbrunot Unters^ Phi toi. VII t Snppl.-M* 
19GÜ LmvUt verfehlt]. Ferner Masp bFLü, Hiatoire IS u. a. H. Wma., Lei 
Byk-us, J. at XVI ID10 u. XVJ 1911 (auch Deputat firadjienHHh kalt die 
gam* Überlieferung aber die HjToor: Für aine Koirttonkiton nach dem 
§£&? besprochenen Sohema; in Wirklichkeit gierten die* Uyk&üykönige 
pjmT untenegyp tischen Dynastie un r die Asiaten in ihre Dienste eoj* und 
von den Thebiuiera be^t wurde. Auch p^fefäuti Angaben tuw. seien 
Erfindungen, ebenso wi* die Angaben der Inschriften Tvlfunshainans 
und btotembebs (Iber die Eestuumtion nach dem. Keizerk-Dnm und diu 
Btawrts’ 1IT. über die Wirren vor seinem Vater« Mit dieser Art Hyper- 
hritik könnt* muu ubünsc? gut k. B, aus der iälnm Lechen Naschiohtc die 
HurrRchnft d*r tOrkünhan Stamme und dur Mongolen oder nus der eng¬ 
lisch* n difl der Normannen beRdtigem Wertvoll M r aufier einzelnen 
scharffinnigen Bemerkungen, die Zo^imuenrtetluiig der Denkmal ur der 
Hyksos (X V il ö iLi und der Jelzin Koni-u der 17. Dyn. i'XVl 5sü \[ . 
— I)n die jüdischen Apologeten di« Hykuu mit Joseph und seinen 
Brüdern ldiiüti fixierten . im CicgcnHat?. /il der y .ntisemitischen Gtoich- 
aetiung ik-d Mr.HL» und der Joden mit Osarseph und ilen Aus Steigern. ist 
du? betreffende Blmk Manethua von Ibnin Dbernuturnen und, mir. *ekun- 
düren Zaditen* bei Joseplmi c. Ap, 1 14, 85 ff. erkalte; von diese* 
3 üdnEsiorÄndm Überarbeitung [aber in ELI toter Gestalt uh Lei Jusephun) 
id auch die Epitome bei Afncanua und Eusebma [auch bei schob Plm. 
Tim, erhalten) abbüngig, Zur Kritik s iu Chronologie 71 \]\ Hu ff. - 
Naebtr%e S. 34, 5, Cher die Geschichte von König Apflpi Pap, 
Gallier ! iSahÜInrhanduhrirb der 19, Byrn^ie. die in der Mitte abbricbt.i 
E - (Jtom Maspkro, Etüden %,ypt. 3 2 [die von ihm beBtättene Lamng 
n Stadt der € Amn* scheint aber dock richtig zu sein]. Inschrift der 
B.-twpmt: GotüirtsciiEvr, Kec, Ul & VI Tnf. 3 ZL 37. iStrae, Urkunden 
nlcr 1*- DjnJLdLis S H K9Q, Angabe des Merucptaii r Büw:cUEp B IIjs| uri-ohe 
Inschriften 1 4; Haäiitte. Kamak 53 p ZL 3 ö f zuerst von ^ totos: 
kemug^ogon. - Dur Name Bjlun findet stob uur bei Jogcphu. uh 
lut. vroför Kowab, praep, e?- X 13. 2 und Chrcu- J 157 

r rmor> 33i ^ F nrm. tlikkuftEn und Hykuaö» liest ^ ob nbor die Endung u 
tvirkliek imthenÜBch und deT ae^ptische Plural ist, ist utiHärher, 
Manethn urklArt den Numcn als (hqa) {fap, latsterti 

isit ™prtDglieh der Name dvr Beduinen der BimkiMShjQj&al, und suilier 
aligemojue BereiCknung der Nomaden geworden [dan-btn steht 53 ^ 
eine Intonation, der JMUphni folgt, der Name bedeut* 
taeg. hrN[ 1 «ftpivif; das ist von Juden gemaekt. dl* eine hesnre Über- 
umsLüiumung mit der Jcwplwgachkhto Achten; auch die Aniribe der 
Epstomc, Bin Heien Pkauniker, ist rehwerbeb echt ninnetkniü^bT Gmr 
rrrir und w M. XCloji orkJären den Namen aus dem Titel Uemcher 
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der FfümiHündur E hcpi oh&nit (§ 3091. oben» Sethe ÄZ. 47 a 84 f- # ach wer* & MKä 
lieb mii Recht. — £;j-jio: -Aloe) TwtcuTntrJ kommt unter arttbitebeJl 
Importartikeln in raem Zolltarif der Kaiserzelt vor: Wiuhhi* Archiv 
f. Pkipyru^füKcbcnig IH ISS f, 

304. In den aegyptiseben Testen werden die „1 er¬ 
reich ten" fjal&t) als Amu, dL h. syrische Semiten bezeichnet- 
Wenn das genau int, wären sie Karia*anaeer gewesen - In¬ 
dessen Ist es möglich* daß sie erubernd aus viel weiterer 
Ferne, etwa aua Kleinaaien, gekommen sind and Syrien und 
Aegypten gleich mäßig üb er ran nt haben? vielleicht stoben sie 
mit denjenigen Clietitern in Zusammen hang, die, wie wir jetzt 
wissen* i tu neunzehnten Jahrhundert in Babylonien ein gebrochen 
sind und um 1025 dein Reich von Babel ein Ende gemacht 
hoben (§ 154 |j überhaupt hat in dieser Zeit ein großer Vor* 
efcoß klein asiatischer Stämme nach Süden stattgefunden. Seit 
sich die Künigsstatucn und Sphinxe* in denen man früher 
Porträts der Hjkaüs zu er kenn cd glaubte, nU Bildwerke der- 
zwölften Dynastie erwiesen haben (§ 204), besitzen wir keinerlei 
weiteren AubuiL Sicher ist nur. daß mit ihnen zahlreiche 
Semiten nach Aegypten gekommen sind. Auch bei ihren 
Königen kommen semitische Kamen vor, ebenso wie sie 
aegyptische angenommen haben; aber andere Namen sehen 
nicht semitisch aus, sind indessen auch nicht nls klemu&iaHacb 
zu erweisen. — Die Eroberer brachten einen Stammgott mit, 
der von den Aegyptem mit Seth* dem Gott des Auslandes, 
der Wüste und der Feinde, gleich gesetzt wird. Im Neuen 
Reich wird Seth ständig mit dem k an a f un arischen Ba'al identi¬ 
fiziert; das beweist aber noch nicht, daß der Gott der Hyksus 
nicht einen ganz anderen Namen geführt haben kann. 

Im Neuen Reich H noch lai Siiiherpapyrns* wird der yoternegyp- 
tE&cbe i-^tb (Apetkll in TaniE i immer in df-r vcdloron Form Euteuh Ge¬ 
schrieben, die eiich als Bttt Rchon bet Lnwra, Ältcate Test* Jos Tb. 

(12- Dynastie) findet* adso echt aegypti«*, und wohl uue eine andere 
Aussprache des *rtar h&uigen, Stä Ist i'iü Lohet und Sethe); die Ter- 
Buehe. Buteeh als tonen fremden ftnUmmustn za erweiseu (nach Stvos 
koBaaei^b), sind recht verfehlt. — Unter den wenigen %b*wntunen 
scheint Apdpi rein aegyptisch i,ebenso vielleicht AsöHiL andere wie Beton, 
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304 Apachnan, Smqn isrnd mdeuLW. Chiun (= Uhnitn, Käme «in» RSniffi 
ron Sender] i) und SaSitia kennen semitisch sein. Ja'qob-hsr und 'Anat-ber 
komponieren einen ku.RLi'aimci^hen Gottesnamen mthfn&unllch mit dem 
uegyptiecbeu Wort her zufrieden*. Unter den Sktarm des ATime* 
Urkunden der 1B. Dynastie 8.11) finden sich drei Fniuwn mit 
•emitacbrn Namen, die. wie W. M. Müller U (JSOSA.i S.Üi nach- 
we(9t, Mtw Deute aus AuarU sind; bei einer Lut üseii» den babvloui- 
sehen Namen lilar-umiai erkannt. J 


305 L>a[i die Eroberer zu nie hat arg gehaust «ml flt]C h gar 
mauelie Orte und Bauwerke zerstört haben, ist glaublich ge¬ 
nug, wenn auch Gehässigkeit und Übertreibung der aegypii- 
sclien Berichte unverkennbar ist. Noch größeren Anstoß hat 
vielleicht erregt, daß die Fremden von den aseptischen 
Göttern nicht viel wissen wollten, ,Künig Apopi, a mäblt in 
echtem Sugenstil der schon zitierte Papyrus S.allmii, ^machte 
sich den Seth zum Herrn, und diente keinem der Götter des 
Landes außer Seth, und erbaute ihm einen prächtigen Tempel 
bei seinem Palast und opferte ihm alle Tage*, Der Seth von 
Auaris wird in den wenigen Inschriften, die wir von den 
Ilvksos haben, wiederholt erwähnt; ebenso ist der Sethtempel 
ü» dem benachbarten Tonis von ihnen gebaut; vorher ist der 
Sethkult hier nicht nachweisbar (vgl. g 301), Eine Weih- 
inschrtft fttr den Seth von Tonis aus «k'r Zeit Ram sea J[ ^ 
.vom 4 Mesori des Jahres 1Ü0 des Königs Kubti (des ,0mbi- 
scllen ‘, 'kr bekannte Beiname des Seth, g 181 j“ m ji rfem 
Tbronimmsm „Seth der groß mächtige“ datiert. Mag das nun 
wie man vermutet hat, der Gott selbst sein, dessen B e gie- 
rungsjahrn alsdann von der Einführung «eines Kultes an „ 0 _ 
rechnet wären, oder, was mir wahrscheinlicher ist, ein rhksos- 
könig, Nubti, der seinen Eigennamen und Throunamr-Ü dem 
flott entlehnte, jedenfalls haben wir es hier mit einer Tempera 
zu tun, die nur von der Begründung des Kults und d w p- 
banung des Söthiempels in Tunis an datieren kann »„ 
Hamst-s II etwa 1310-121! regiert hat, beginnt diese Ära 
etwa um H>80 v. Chr. Ihre Epoche kann von dem BotHnn 
der llyksosherrschaft nicht weit abliegen; und wir IÄ 
sehen, daß Keiles., der drittletzte König der dreizehnten 
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Dynastie, um 16C0 v* Chr., ein Vasall der Hyksns gewesen §305 
ist {% 3Ö1 k Damals hatten sie den Kult und Tempel des 
Seil] vun Auam und von Tanis iReohet) schon begründet, 
denn Xe!,iesi verehrt beide Götter. Mithin ist die Invasion 
schon eiiifge Zeit vorher erfolgt, vielleicht bereits unter König 
Ai um 1710, So bestätigen sich diese Daten gegenseitig aufs 
beste- — Maoethos Daten freilich weichen davon aufs stärkste 
ab. Er hat sranaohfit 6 Hirtenkönige (15. Dynastie] aufge¬ 
zählt, 3alilis t Ruoti 1 Apachnan, Apophm, luumis.» Asetli [in 
der Epitome Aruhles], mit zusammen 250 Jahren JiP Monaten. 

Dann folgt in der nur bei Afrlcanus erhaltenen Epitome eine 
zweite Hirtendynaatiö (16. Dynastie) von 32 Hirten mit 
518 Jahren, und eine dritte i 17, Dynastie), wo 43 Hirten und 
43 Diiispüliten 151 Jahre lang nebeneinander regierten, bis 
auf die Vertreibung der llyk&os durch Ainoan. Das ergäbe 
zusammen für die Fremdherrschaft 929 Jahre. Daneben steht 
bei J&äcphus eine Angeblich ans Hanetho entiiurampne, aber 
al-Eirk interpoliert« Version, wonach die Hirten ins gesamt 
518 Jahre über Aegypten geherrscht hiittan; dfinu hätten sich 
die Könige der Thebals gegen eie erhoben. Es bedarf keiner 
Ausführung,, daß diese Angaben den sicheren Daten der 
Monumente gegenüber gar keinen Wert haben. Auch das 
fast völlige Fehlen von Denkmälern der Hyksoazeit, ferner 
der enge Anschluß der Thebsner der siebzehnten Dynastie 
an die der dreizehnten widerlegt sie vollkommen. Insgesamt 
haben die llykäos im Niltal vielmehr nur rund ein Jahrhundert 
geschälte^ von ca, 1680 bis 1580 v. I far. 

Über diu Stete des J. 400 i Mia litte,, Hütt. urch. aouv. sdrte 1X r 
ff.) &, meine Chronologie 65 f. Über die Liste de* Harhams vgL 
§ 300 A. Die luaneLhuniBihe Liste der 16- Dynastia üt korrekt nur bei 
JoHephiiH aberliefert; bei Afrieanuii int ate durch Flncbii^keit lAaifal] 
der Zahl dga Apikcbnan and de? Namens Apophid, dar dann um Schlad 
Aocbtfetrugcn wird) entstellt. hoi Eusebius und im Sothiihiiuh tSync. 
ji, 105, 204. weiter korrumpiert- Dynastie 10 und IT hat nur 

Africanus bewahrt- Vgl. m- Chrünoh 7 l h f. 05 tf. [Wmill (fl 3QJA, X\ T [| f 
234 9) vurnintot. die äJS Jahre von Dyn, JO seiten durch Verdoppelung 
der 259 Jahre von Dyn- 15 enteiantten, daraus &aten dann die 511 Jahre 
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§305 <1m interpolierten Mnaetbo bei Joseph. e. Ap, 104 für die Gewmitdnuer 
Jer HykiiwIifirrBchtfl bis zum Aqtfctand .1er Thebaner hervorpegangen. 
Ibis ist mBgtiek. aber IcuiMswega siebet.] Die Liste lautet: 
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A f r i e a n n y 
15 Dyn, 1J] rteiL 
1- Stti Tt£ 10 J. 

2* 44 „ 

3. IJi/wb ÜLLEgf f, 

fiflägitf* 61 J + 

4* 50 ,. 

5. ’Ap;>r; 4!) # 

It. TA*h»i; Gl /lamfiebloßMeh- 
_ ' I Betrogen] 


Sa, 2*4 J. ($524 I. Barb.i 
Id, Pvii. 32 Hirten 518J, (318J. Barb.j 
ri i'b tij» viel leicht 418 J., Chro¬ 
nologie 8, USl 

17. Dyn. ■13 Hirten unJ 43 Aiii- 

na «i* 151 J. i221 J. Oarkl 

306. Unter den auf Denkmälern erhaltenen Manien von 
HyWlfönigen würde der aus der Stele von Tonis he kannte 
Muhti mit seinem dem Seth entlehnten Thron na me«, f Et ]| a d 
wirklich ein Königs La me ist (§ 305J, an die erste Stelle -e- 
hören. da an ihu die flyksnsara onknüpft; er wäre dann der 
Gründer des Sethtempels von Tanis. Namen, die dem Snlitia 
und seinen beiden Nachfolgern bei Mnnethu entsprechen s [ ü j 
nirht erb,llten ’ Jtir i( * Tier ton, Apophis, wird dagegen ™ n 
mehreren Hjlms getragen. Aber unter den ans Denkmälern 
bekannten Königen ist zweifellos der älteste Cfaian, der Ma- 
nethoa fünftem Herrscher lanniui entspricht- Auf seinen 
ziemlich zahlreichen Skarabaeen and Siegdcvlindern führt , r 
mehrfach den Titel .Fürst der Fremdlande ,h qa « Wr oder 
,Fürst der jungen Mannschaft (h qa nofnit^ Ah er er h 

“ e Vr Ph T°7f lel “«?—»■ -ä»r 0t, Gü „. tes*", 

‘ , 1 , bsl ^ hm,a “>“ S«»<se™rC. Sei,, 

Macht hat sich jedenfalls über ganz A™ teit erstreckt- 
Gebe len oberhalb von Theben steht sein Name auf einem 
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Steiablock, m Butmstis hat er ihn aui eim filtere Könige- g 3QG 
statiie gesetzt. Hier fuhrt er außerdem einen Honisoamen 
„ Umarme r der Linder“ (im Plural, nicht etwa „der beideji 
Lande* '* Das weist auf den Anspruch auf Weltherrschalt 
bin, ebenso wie der Zusatz p geliebt von seinem Geiste (k a 1 ) d 
nicht nur nie Ablehnung der ägyptischen Götter, -sondern 
zugleich das starke Selb&tbe wußtaeitä eines mächtigen Er¬ 
oberers erkennen läßt. Schon die Rcsidcav, [cl Aunrfs im 
äuBeriten (taten des Delta, an der Heerstraße nach Asien 
nahe dem Menftoleaee (genauer ist die Lage nicht bekannt) 
beweist, daß die Macht der Hyksos weit nach Asien hinein 
gereicht haben muß, lind daß die Verbindung mit Syrien für 
säe von denselben Bedeutung war T wie später für die Araber* 

Eine völlig isolierte Notiz im Geschaht*werk des Jahwiaten 
Num. 13, 22. Hebron im Süden Palästinas. Eirsps Llnglich 
Qirjftt Arba" geheißen, sei „sieben Jahrs vor Tunis (Sou) 
in Aegypten erbaut^, weist auf sonst verschollene Tradi¬ 
tionen hin, in denen eine Kunde aus dieser Zeit fortlebt. 
Hebron wird hier wahrscheinlich an die Hyksnsära von Tunis 
an geknüpft und mag in der Tat der wichtigste Stutzpunkt 
ihrer Herne bä ft über das Gebirgshmd Pa Inest inas gewesen 
sein, auf dessen südlichsten Ausläufern es ähnlich liegt, wie 
Aunris lra Verhältnis zu Aegypten* Skarabaeen des Chitin 
haben sich denn auch in den Ruinen von Gazer in Palaestiim 
gefunden. Ebenso steht sein Name auf einem kleinen rohen 
Büsultlü weiip der in Bagdad in den Handel gekommen, also 
doch wohl in Baby Io üien gefunden ist; und ein Alabaster- 
stück aus den Fundamenten des Palastes von Ivuoseos auf 
Kreta trügt gleichfaUa seinen Namen. Mag hier auch Buuh 
oder Verschleppung vorliegeti. ^o sind die^e Fuudötückß doch 
ein Beweis für die Macht des Könige. Das Byksofwcieh rnuß 
ein ephemeres Großreich gewesen yein, wie so viele ähn¬ 
liche,, z, B. die der Hunnen und Mongolen* und es ist sehr 
wohl möglich, daß es unter Chi an zeitweilig bis nach Baby¬ 
lonien gereicht hat* Nach einer kurzen Blütezeit wird o.h 
daun auf die Herrschaft über Aegypten zusaniinengeschniinpft 
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§ 3ü6 und auch liier rasch za immer geringerer Macht berahge- 
öunken sein. 

Dtmkinäler dea Chj&n; Na.til.lf , Bubaatlt pL 12 —Ä5a. vgl. Bow- 
ciiaddt, AZ, 33, 142- 4Ö> Ud- Bebel en; B.iraasv, Rer, lß 7 42- I.fjwe vpdii 
B agdad im iJrii. Miui.t D&vcria. FLbv. art v b+ douv. «er. IV Säß [mit un- 
geiuiuer Wiedergabe der Tnaehiift]. Grazer; Pul, Eipl. Fund,, Quar. 
StaL ICH)4, p. 22 ü f 1EL Kiuwoar Evaeth Im Ammal of the Brit. Süiüu-üI 
nt Athens VH ßi. SkftrmLaäeru Prrnii, Hbt. I UEK Newrereit , $ai- 
mba 7, 7- 10. 22 P 20 — 26, 44. 6- Ferner in Grftbem bitl Abusir Mel^ L 
tüt dum Eingang dea Faijfim, die sieb auch durnb ihr« BestatLuB^swut&ö 
iwj^ötreekte Lachen, uhns Sarp mit rohen TüngüfflJJunj uls unae^yp- 
t'^ch erweisen: Molleä Ln M i tt_ d r D, Qrientg&a. !.ti) , 24 f. - PüriiiEs 
Annnbmp, er habe die Ruinen vnn Aimria in einem kleinen ruben Fort 
eoeL Susjiiwritlpn bei Teil ei iScimilije (dem heontön|iolii der Juden dn-; 
Öüllyi, nürdl. ran Heliü[?oli?i gefundcöt HykKi>=i und hrnelite eitie> r 11-104, 
ist völlig unlialtbar. [n den ii cäbem Ilu1k-h aiub ^karabueen dea Chian, 
des Apopt ci, a. gefunden nljmeljen wiche Vuis Seänztrh U. und ao wird 
dne Furt tun kleines Hykauakastnll gewesen sein, 

'W*. Mochten die fremden Herrscher sich zunächst auch 
noch so ablehnend gegen die aegyp tischen Anschauungen ver¬ 
halten, so konnten sic sich doch der Einwirkung ihrer Kulfui 
so wenig entziehen wie alle rohen Eroberer in gleichartigen 
Fallen. So nehmen sic denn alsbald wenigstens die än(Seren 
Formen der ägyptischen Zivilisation nn, Wenn schon Chian 
seinen Namen in die herkömmlichen Formen der Phafftünen- 
tilulatiir t in fügt, und trotz des Sethkulte kein Bedenken trägt, 
einen mit dem Na inen des RtT gebildeten Thronnamen aoEU- 
nehmen, ao erscheinen vollends seine Nachfolger offiziell ganz 
wie Pharaonen. Sie bezeigen den ägyptischen Göttern ihre 
Verehrung, ja die Könige Aptipi scheinen bereits einen aegyp- 
tischen Namen zu tragen. Eigene Denkmäler haben aie freilich 
kaum geschaffen, mit Ausnahme der Tempel des Seth in 
Autiris und Tunis: clofi sie ihre Namen auf die Denkmäler 
älterer Könige ga ns flüchtig eink ritz ein ließen, zeigt nur, 
ebenso wie ihre rohen Skurnbaeen mit völlig verwahrloster 
und unbeholfener Orthographie, daß sie Barburen waren. 
Dem sLebt nicht entgegen, daß auch unter ihnen die Schreiber, 
die aie ab Beamte nicht entbehren konnten, ihr Handwerk 
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weiter trieben und dann gelegentlich etwa ciüt* Schrei bpalette § 307 
toii dem Hyksüskönig zu tu Gose Lenk erhielten, daß alte 
Literatur werke uiicli jetzt abgeächrieben wurden, daß sie ge- 
IcganÜich ein Kunstwerk anfertigen ließen, etwa einen Bronze- 
dalch mit eingelegten Elektronplutteu am Griff, auf denen 
Jtigdszenen dargestellt sind, wie einen solchen ein König 
Apopi 1 II.) an ,deu Gefolgsmann seinen Herrn Nehmen* ge¬ 
schenkt hat. Die Macht der älteren Hykaoakönige umfaßte 
ganz Aegypten, und sie haben z, B, den Benitz des Gebiets 
fon Heliopolis durch ein rohes, mit einem gewaltigen Sand¬ 
wall umgebenes kleines Fort gesichert (§ 306A). Eine älin- 
liche Garnison scheint in Abusir fl Mel tu yi.it dem Eingang 
des Faijftm gelegen zu haben, Hänchen aber duldeten sie 
die schwachen einheimischen Herrscher in Xois im westlichen 
Delta und in Theben und dem übrigen Oberaegypten, ln 
größerer Zahl haben eich die fremden Krieger nur im östlichen 
Delta, dein stark befestigten Auaris und Tanis, niedergelassen, 
hier ihren Natiunnlgott verehrt, und die Tribute angehäuft, 
die eie von dem Lande erpreßten, 

Sbrriberpalette des Bert. Mus, mit dem Nana de® 'Atyem* 

Apüp T. am dem Fftijüm : Ausführlich6 h Verzeichnis 0. *17, n, (l 7TSS: 
unter demadhea Kflnig lat 1er mm hem misch« Papyrus Bursa geschrieben. 

— Dolch mit dam Namen eine* Nebciiopi (?7)rF Apopf aus einem tfrabe 
in S&klnra: Daeitsst, Ana, du serv, Vll Uß (f. W. M. Sfm.iEH, Orient- 
Lrt.-z. V 173 fl'. Der Eigentümer des Duldur hiefl Nh Um au, der de® 
äajges, in dem er gefunden ist, *Abd, beides lemätttfae Namen. 

308, Weitere durch Hkarabueen bekannte „Herrscher der 

I* re nid linder* sind Betnqen und ’Anat-her — der letztere aus 
dem Namen der künn'iinaei seien Göttin *Anat gebildet (viel¬ 
leicht mit aegypti schein Zusatz, ,'Anat ist zufrieden“). Gleich¬ 
artig ist der König Jn'qnh-hei „J&qob ist zufrieden", der den 
regelmäßigen Pharaonen titel, mit einem Tlironnameti, führt; 

Hein Name iet von dem alten Gutteenaman Jn'qob abgeleitet, 
der auch in dem kana'anaeiscben Ort Jaqob-el (östlich vom 
Jordan?) vorliegt und dann zum Namen des israelitischen 
Heros geworden ist. Durch Skarabaeen kennen wir eine ganze 

GeflckJthtfi Jss Altirrtini- I 1 . 1 Audi 21 
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| äOÖ A tizütiI weiterer Hyksoskerrscher, teils mit aegyptiacbcn Thron- 
□flüieo, teils mit harbaritichen Namen in verwildertster Schrei¬ 
bung; und Bruchstücke von ähnlich™ Samen Enden aich auch 
in den Fragmenten des Turin er Papyrus, die den Hülben 
Kolumnen angeboren wie die Thehaner der äiebzthuten 
Dynastie. VemmÜick bat es itn Hykaosreich neben den Über- 
künigen nicht wenige lokale Dynasten gegeben, welche die 
acgyptische Königstitulatur an nah men; und Usurpationen und 
Thron wirren mögen bei ihnen eben hü häufig geworden sein 
wie in Xois und Theben. Be deutender treten nur noch 
mehrere, mindestens drei* Könige namens Apüpi hervor. 
Einer voll ihnen bat in Bnhastis den Tempel eines Gottes 
(der Name ist leider verloren) mit zahlreich™ Säulen lind 
einer kupfernen Tür geschmückt. Der erste Apöpb mit dem 
Vornamen f A-weser-r^ der offenbar dem Apophis, dem 
vierten König Manethua entspricht lind einmal n das lebende 
Abbild des Re -1 genannt wlrd t hat seinen Xamen wie Cbiuru 
der bei Uanctho sein Nachfolger iat P anf einen Stein in Ge¬ 
belen oberhalb Thebens eingegraben; in seinem 33. Jahre ist 
ein erhaltenes mu thematisches Handbuch geschrieben (§ 307A, i. 
Di;r Name des loteten Apöpi i III.i. mit dem Vornamen Aqen- 
jon-re\ steht, nebst dem des Seth, auf den Schultern der 
Kolosse des Hermtia* (S 300) in Tanis. Er hat in Memphis 
„seinem Vater Sath von Ausiis* „gemäß seinem Befehl* eine 
Opfertafel geweiht, „weil er ihm alle Lande unter «eine 
Sühlen gab*; man sieht, der Anspruch auf Dnivcrsutität wird 
von ihm noch aufrecht erhalten. Wahrscheinlich aber ist er 
kein anderer, als der Verehrer des Seth, you dem der Papyrua 
ballier erzählt i§ 303), wie er mit dem Kleinkonig von Theben 
Seqenjenre Händel suchte; denn dieser Tiirümaame. den nach¬ 
einander zwei oder drei thebanische Könige namens Ta'a ge¬ 
führt haben, ist offenbar nach dem Thmnnamen des Apöpi JdL 
gebildet. Sic gehören dem Ausgang der siebzehnten Dy¬ 
nastie an; unter ihnen bat der große Krieg begonnen, 
der zur Befreiung Aegyptens von der Hyk&osherr schaft ge¬ 
führt bat. 
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Übergeht iJ-ht DtuIrmiilHr bei Fifpeil 298 A.i uml WfisLi. (§ 303 A-l, §* Süä 
Dk Skürabaeen byi PetIole, IlifTh L HG ff. fauch die von ihm der 8. qml 
9. Dynastie zu^wlesuneni ÜkariitHketm gab r>ren den Eyk&ua od^r der 
17. Bjn&^Eii: an - ), Griffttit» P6BA* )Ü r '294 C und vor allem Neweejiry, 
^carahE. Muhrere auch bei Feteuz, Ilyksos and lernelite eitles pN IX. 

Die Sei]rc-1 b lihh (?il ^inil oft grmz HücbLijf und adiwunkemJ ; m Ut kaum 
an entscheiden, ob ein durcii viele Examplarn vertretener Herrscher Pepi 
oder fteHi zu lesen iat. Auch neben Jn^hher i'Thrsnoame Mer-w^er-rlfy 
finden Eich oft die Varianten J'bqhr, J l tjpbr u. a. [Über den Gott. 

: me] nu DraelEton S- 28Q ff.] Drei Eßniganjuneii (Titel .Snbn 
Kö <Ä ) enthalten um Sohlnfl das Silbenzeioben mu (Wai&eriniiieii], du 5 
wqM m zu hrattn ist: J r m, m und Jitbrn, Ein anderer Eigenname SM? 
NEwpruHF 23 h 12. 44. 8; als Ivöniyjaaotin 28, 23. Smqö ib. gS r 10; 
'Anatber 2B, II. Manche Namen Fz* B. NjfwiuhiiY pl* 24, PTran, 

Hyks-OH eitles pl. X£ 1 Iä5-| sind ganz unlesbar. Diu Fremduam£q im Tnr. 

Fap. auf oü 3. X und XI fr. 112 and 193. darunter Bim. der vielleicht 
dem Namen Bvii-r bei Mnnetliü L’nEnprieht. Mehrere Tbrönniimtm ont- 
hlJttti das Element cba* r dar 1 auch btu dun ägyptischen Pbn v-suyn&n in 
dieser Zoll rockt huu&g utt. — Perle von blauem Gln>diii [in Theben 
erworben* mit .Snlm de* Rtf ka^ih rß - Lfoiuin, Arm, du >ierv- VI 134. 

— Der Obelisk des 'A-seb ?-r./ ,t'ür seine Mutter Per . . :h (doch wohl eine 
Göttin) in Tanin. Petpie ¥ TujiIh J 3 äeUeiut aneh einem Byksoi amcti^ 
gehören. — ‘A-weser j e' Apopi F.] R«c. H. 2ü = PSBA. lö. £04 no. 17; 
ferner g 307 A,. und vieRack auf Skfi-rbbaeen [ein KünigHsohn Apopi 
Nilweüüirt 23, 20V — Neh-cbop^VVrtf' Apopi Th gdn7A — f A-qimjuL-r4 fc 
Apopi 13 C. in Tanii LD. II 259 d. MAtutrrn, Re?. arck t ouuv T ner. HI 
1Ü2. V 208- 308, nF Roeai, Inner, 70 = Peraus, Tanii I 3; Huhastis: 
Nivn.tS F Bubnfcüs pl- 35 b. c. Altar io Mumphig; Mjvrietti.j Älon. di?, 38. 

Die V^allen der Hyksos Siebzehnte Oynu&tie 

30 ( J. Wübreod wir von den sai Li sehen Königen der vier¬ 
zehn Een Dynastie k ei Derlei tv eitere Kunde besitzen* bnbeD sieb 
wenigstens von einigen Herrschern aus der langen Reibe der 
Tbebaner dar siebzehntel) DenkmlJer erhalten. Freilich sind sie 
eben so sporadisch und armselig, wie in der letzten Rtübo 
der dreizehnttn Dynastie; und ullo Spüren, darunter auch die 
wenigen im Turin er Fapyms von ihnen erhaltenen Zahlen, 
weisen darauf hin. daß auch jetzt noch die Thronwechsel 
eben so rasch erfolgten, wie unter jener. Mehrfach kehren 
Namen der elften Dynastie wieder, drei Antefe (von denen 
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§306 zwei Brüder waren 1, zwei Mentuhoteps, auch ein Sesüstria TV. 
Ihre Herrschaft scheint im wesentlichen auf Theben uud dessen 
Nachbarschaft (Abydos, Koptos) beschränkt gewesen zu sein» 
wenn sie auch gelegentlich einmal weiter nach Norden Vor¬ 
dringen mochten, DaU umgekehrt die Hyksoskonige mehr¬ 
fach Spuren in Gebelen südlich von Theben hinter lassen haben, 
wurde schon erwähnt; vielleicht haben sie hier an dem iso¬ 
lierten Felsen im Niltal ein Fort gebaut. Weiter im Süden 
in Elkab schalteten die lokalen Dynastien tg 302) so gut wie 
selbständig; und daß es auch sonst selbständige Machthaber 
in Oberaegypten gab, von denen gewiß manche den Konigs- 
titel führten, steht durch ein urkundliches Zeugnis fest. 
König Nubdiepene Autef {VIII?), der an den Tempeln von 
Abydos und Koptos gebaut hat, hat im dritten Jahr seiner 
Regierung ein Ächtungsdekret gegen einen hohen Beamten 
von Koptos, Tctj Subn des Minhotep, und seine ganze Fa¬ 
milie bis auf die spätesten Generationen erlassen — vermut¬ 
lich hatte er einen Usurpationeverwb gemacht. Sein Name 
soll in allen Urkunden des Tempels und der Archive getilgt 
werden, seine Einkünfte vom Tcmpelgut werden dem Grafen 
von Koptoa (vermutlich seinem NachfolgerI angewiesen. Sollte 
irgend ein Kommandant oder Graf cs wagen, sich für ihn 
beim König zu verwenden, so sollen .seine Leute, seine Hube 
and seine Felder* an den Gott Min von Koptos Men, und 
keiner seiner Verwandten soll sein Amt erholten dürfen. 
.Jeder König aber und jeder Machthaber, der sich des Ge¬ 
ächteten aniiimmt, nicht soll er die weiße und Hie rote Krone 
tragen, noch auf dem Thron des Horns der Lebendigen sitzen.“ 
Hier ist deutlich ausgesprochen, daß es damals selbständige 
Könige in Aegypten gab, auf die Antef durch seinen Fluch 
au wirken sucht, denen er aber nicht befehlen kann; j ft der 
Wortlaut des Testes zwingt eigentlich zu der Annahme, daß 
die Königs würde von diesen selbständigen Machthabern auf 
gesetzmäßige in Wege gewonnen werden kann, daß also eine 
Art Wahlkönigtnm bestanden bat, vielleicht mit einer auf 
kurze Zeit befristeten Besetzung des Konigwmts, 
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Jahreszahlen und im Papyrus nur wenige erhallen: in fr. 1*25 und § 309 
127 dreimal je L Jahr, in fr. 1S?$ die folge: 2 J. (Dyüm|jeiraeb^l)i 
2 J. F 3 J , 3 J., 2 J., daneben ulferding* in fr. I2G 21. 8 vifiUaicbt 12 J* 

— In den Anfang der Dynastie gehört fr. LÖS (hinter d3s Hykioskönigs 
rou fr, 112 und 123 zu setzen); die hier auf einander fallenden drei 
Namen sind auch scnst bekannt; 1 Bnefer. - . re c Karnak no 45 
und 5G = Snefer-jefrre r Besostris TV. Anm du &erv r U 272 r vgl 281; 
Statue: § 299 A.; 2. M* i n .. re* — Heacha'u-j^ 1 Axi-jeb MiairrTi, Abydo* 

II 07 (ne Rängt F En&cr- IG). Sr . » . nah-re E = Önah-en-rc 1 iuimalc 49* 
hei Nävll i£. Deir uL liahari IT 10 u Bnüh-öi*rE E Benehm&iu; der Eigen¬ 
name au eh in Gebe] Sn F8BA- 15 P ^94> nü. 16, — Über die AnLef- 
die&ur Zeit S-rEi^nüniF. A'L 33, 82 E [ihre Särge auch bei Emm, 

ÄZ. VII 49 ff.]. Din beiden ersten stehen im Tariner Papyrus XI 
fr, 12FJ- der dritte steht vielleicht mit ihnen in keiner Verbindung und 
kann mich vor ihnen eingereiht werden. 1. 6e4dhrß*-up-m**At Antef VI 'ö 
{d. I. B der ältere 4 ): Sarg lim Louvre), Knlksiempyrainlde [Siiailfi, Eg. 
inser. \ 47- fhTOauure, AZ. 33 F 3-H und EingewHid^kiLfilL'n uns teinem 
im Fap. Aufior ßrwtifinLän Grabe In Theben. Der Barg Ist ihm von 
Beinern Bruder gestiftet: 2. SuieS-ru^her-hri-mU^at Anlef Vlt.p Särg gleich- 
falls im Lim vre. — 0- Nübelmpürrü* Antef VI] 3. | Karnak um 29’ Galt ei ich, 

RaH. de 1‘insL fr. d’iLrebtml, orientale V 39 f. will ihn iu zwei Könige 
terlegen): Pethsf, Ahydos I 59. Jt 3< vgl, i 57. Petule p Koptoa 9. 7; 
i.Lud Dekret pl. 8 ist iu das von Beßüatris L gebaute Te tu pellen eingühuucn. 

Ana seinem Grube in Theben (gl£LehfalLs im Pap F Ambüt) sind zwei 
Obelisken (MinutTTE, Mun. div. 50 m, der Barg (in Lobddn) und das 
Diadem -in Leiden) erhalten. Beine Gemahlin wird die Königin Sebek- 
"■Ensäf l NiWüEiLäiV. FSBA. 24, 285 ff.} »öän h deren Grub zu Aüfung der acht- 
äfiehnteri Dynastie von der wohl Tön ihr &hstlmm&nden Königin A'uhhotep 
restauriert wird: RouniAnx Ftuc. 2. 93 (SütHE, Urk. dar 10 Dyn. 29 fh). 
[PüTflifc! Lesung Beines Voran mana* sowie eines r Königs der E Amu - auf 
Bkariibaeen vüel Herakltüpeli^ EJmaaju 1994, p. 4 r pl. IX A F no. 15. 2ö F 
ist unhaltbar.] Ein König Antüf dieser Zeit auch uuf der Tafel von 
Karnak hü. 23. — Im Tnriner Papyrus fr. 126 steht noch ein dritter 
£esei.,, F der wohl SeseiVke-re* Amenemhet Senlbf (N*u rannt* Soa- 
raba 7 f 3i aem wird. Weiter gehören wahrscheinlich hierher [manche 
dieser Könige können auch an den Schluß der 13, Dynastt« § SOI A. 
gebörtm, und umgekehrt): Neri^-ke-re* LD. II 150 f„ Text l B. 15 
[Theben, J. 1). — Bedm'-en-re 1 Mentuhöiep VB* N^fiule, Deii ei luahari 
1 pl. 121 und j. IltOe^ Msr- f ünch-rB* Albütuhotip VIII. Slntue; § 293 A. 

— Me^hotep-re l Tni: SeiLrabaen-i dee Louvre, Fetuk, Ilrsl. I 2^10. — 
GhEr-jeqer (mit Boramamen, aber ohne Vornamen) R uf einem Tempel- 
bbek Eiifl Ahjdo«: Titiue, Abydoi TT 32. L — Ferner einige Sk&rmtaeen. 
wie Ntfer eböpGr-rtf E und Nn^jflhrt 1 llAJütm, Catat. d Abydos 1414. 
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§809 1415- 1423 tL cl. Ein Pr Ina Amenhötep, Stele in Drall abuluegga: 
-N'EWHEiTtT, PSBA, 24, 3153. — Lokale Dynasten eülbil vielleicht Sebakai 
Lohne Vornnrien i auf einem Zaubenftab aus Abydot; Makiter and ?iIao: p 
E i Ami-qh jLad Abjdos pl. 48; S-beka?-ke-n* E auf einem Searabaens am* 
Kabim: Pirrait, lllubuo pl + 8, -3b, ftiäWSREiAif* Scarabs 7, 6- 44. 7; yotep- 
jub-rü* Akirn-Liör-nft;; hri-atef in Atawlä gegenüber von Sjut: DaTlESSY, 
Kec. Iß, 133. / Weiter gehören hierher aag der "fuföl von Kurnak 
no. 43 Se^?}-aBer-tauire c i -• 9ea . . . re 1 Tur, Pap, XI fr. I2fi, 4): ne, ES 
nnd 57 Sa& 3 i-en-rt\ der Rieb zaBainmeri mit einem Nefbr-ke-re* lauf 
einetn SeanibaüuH bei Geiiffjte., F3BA. IS, 298 mit Ne-ma € iu-re < F d. i, 
wahr^elieiiilieb Clien^er (£ SÜD A.? verbünden] — beide als verutorhon 
bezeichnet — und dem Dynäsieu A^ahmea Binpu aua dem Anluiig der 
18, Dynastie auf der Harpokratesstatue Mari ms, Ahn. dir. 48 b findet, 
^odunn no, 2G SnecM-en-re 1 nnd 25 5|eqjen-i^ vom Ende der Dynastie 
3 3 0) F die beide aacb auf dem Altar CmT-Brre in Atarneille Beu-uscn, 
Per. Bert Ak. 1858, 09 f- in gleicher Folge wiederkehren. An sih 
eoldießl 'sieb auf dum Altar Uua-ehupyr-r^ luimosp, der ]König 
der 17. DyaFLstiö. Verwundt kt der KöniggnuinF! Eötzet bei NjiwkeRElT, 
ßcft-rali^ 23 h 7—th übtfr König Utiz-kt-rC* in rnternubivn a. § 277 A. • 
Kin weiterer König dk-atr Zeit vieEieieht aut' einer Biüinpede bei 8 telr- 
wthff, AZ. 44, — In der im übrigen nm Afrikanin entnommenen 

Dynast Lei hie des Barblkmg werden dju DyuUaliun IS—18 [infolgti dtir 
AuiliLTft^ing von Dynutie 11 beim Barbara* aln 12—IV ge^ahltl be- 
»eiebnet aE* Buh^aui, Taniti. Sebennifci, llemfiti, llinpoliti, Isnnnpolits, 
Ibis stimmt niebt aua Mjlih:Üio f sondern muß nua einer andemn Quelle 
eingedrungen sein i£ 151 A,) T Vielleicht waren in rlieaer m>e:k mehrere 
Sn kille Dymuliün dur Hytansiait genannt: die Turnten schmaiin den 
HyWi- j m entsprechen, die auch im SoLbiabuch ak Tiiniten bezeichnet 
waren (Syne. p. 193; Aeg* Gbronat 8, Sä, 1, vgE. SL 84 Q t die Hcrmu- 
polü- n ilen Königen der 1B. Dynastie deren Namen den Kqlt iler Mond- 
götltir Voll und Tbout von HerroopüEk bezeugen s weite res Mt sich 
mrlil ermitteln 

BIO. Weitere Aufsflbltlise lassen Hich eluä den dürftigen 
Denkmälern nicht gewinnen, und so läßt sich der Weg, auf 
dem die Macht der Tbebuner erstarkt ist, nicht erkennen. 
Dk* Thronwechsel sind bis zum Schluß der Dynastie sehr 
rusch erlolgt. Den Abschluß der langen Reihe bilden zwei 
■ »tter drei schön erwähnte Könige mit dem gleichen Numeri 
Scqenjen-re Taa, Zeitgeuoäsen des 'Aqenjen-rfi* Ajiöpi LLL 
t|308) t und ihr Nachfeiger Kama». Unter einem der Taas, 
vunimtlich dem letzten, der den B.inamen ijen „der Tapfere" 
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führt, ist deF Krieg mit den Byksos abgebrochen* etwa um @»10 
1500 v. Ohr,, der zur Wißderraftiditiuig der Herrlichkeit des 
Pharaonen reich* geführt hat- ln diesem Kampfe haben sich 
offenbar die unabhängigen Dynasten und Könige Oberaegyp- 
tens den thebanischeu Herrschern amgeschlüssen und unter- 
geordnet, sei es freiwillig, sei es gezwungen; daher tragen 
mehrere von ihnen den Königßtitel, der ihnen belassen worden, 
ist, noch unter den Pharaonen der mit der Vertreibung der 
Hyhsos beginnenden achtzehnten Dynastie. 

Mit dieser Wiederherstellung eines mächtigen aegypti^ 
sehen lleiehs beginnt aber zugleich die Zeit, in der die Ge¬ 
schichte der Völker der orientalischen W elt sich so innig 
verschlingt, daß sie nicht mehr isoliert betrachtet werden 
dürfen. Ehe wir daher die weitere Geschichte Aegyptens ver¬ 
folgen können, müssen wir uns nunmehr der Entwicklung 
dieser anderen Völker uud Kulturen zu wen den. 

Die Könige SeqenjetuV TuV welche 8 üd*E ihit durch ihre Gräber 
(Pup. Ahmt; Pethie, EUt- II fl; Mahiette, Mon div, 51 b. 52c; Ktc-1t, 

150 — Sethe, ürfc. der 18. Dyn- 12 f.) und eim Mauste bekannt aind, 
b.ELlieu tüii vollen Eigennamen: I. Ta r a; 2. Tft'ö f e *der große*. d. L 
der altere, nko wohl der Bruder des folgenden; 8-1V& 14 en T der Tapfere 1 
ffco i el der KöDigfilESJfe von Der el Medtae)- Möglich wlre, «laß hü. 1 
Und 2 identisch sind. Weiterpp öber öen letzten und über Katnoae 
[Sarg DAftkasr ree. !X flL: Speer PmuK, HM. II 14; 8*nra, Urk. der 
IS. Dyn. 18; Eamuau und Alüüsis nn der Felswand von Tu^kch äü Euter- 
nulsien: WtlrtALL, Ant. of Luwer Nubjn pL 6nl e. ilii nächsten Baad. 




Zweites Ruch 


Babylonien und die Semiten bis auf die 
Kossacerzeit 










Quellenkunde zur bahyIonischen und assyrischen 
Geschichte 


Oie Entzifferung der Keilschrift und die Assyriotogie 

311. Die Grundlage für die Entzifferung der Keilschrift 
und damit für die Erforschung der Denkmäler und Geschichte 
Babyloniens und Assyriens haben die Inschriften der Perser- 
könige geboten r die eich vor allem in den Ruinen ihrer 
Paläste in Porsepolis und Susa, sowie am Grabe des Darius hei 
Foracpolis beenden; eie sind der Forschung zuerst durch die 
sorgfältigen Kopten Karten NiKHtrnns zugänglich geworden. 
Bekanntlich sind dieselben in drei Keil sch riftgafctungen und 
drei Sprachen abgefaßt Zu der Lesung der ersten Gattung, 
des in einer sehr einfachen Silbenschrift geschriebenen persi¬ 
schen Textes, hat Ürötkfenei 1802 den Weg gezeigt, indem 
er durch eine geniale Kombination die Namen der nebae- 
menidischen Könige erkannte, Bubvolt und Lasses haben 
1830 seine Entdeckung ausgebaut, H i:\nv Rawli^üx durch 
die in langjähriger tnElhstligcV' Arbeit gelungene Kopierung 
Ulul selbständige Entzifferung der großen Inschrift des Daritts 
an der Felswand von Behistun das Eutrifferungswerk voll- 
endet {1817h Durch die Lesung des persischen Textes wurde 
auch die der beiden in einem weit komplizierteren Schrift- 
bj stem ge sei ir i ehe neu ü I jerse t zu n gen e rrnöglf c h t r die der 
zweiten Keitschriftgnftung oder des S maischen i früher oft 
fälschlich Modisch oder Skythiach genannt) und die der dritten 
Gattung, dos Babylonischem Es zeigte sich, daß in der 
Sprache dieser dritten Gattung die ablbaen Inschriften auf 
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@3H den Ziegeln der babylonischen Städlmiueu {vorwiegend von 
den Bauten Nebukadnezars nnii Nabflneds) abgefaßt waren, 
und daß derselben, wenn auch hier vielfach mit abweichenden 
Keilzeichen geschriebenen Sprache die Inschriften angehörteu, 
welche seit 1842 auf den Palastwanden, Bactsteinfafehj und 
Cylindem der Ruinen Ninives und der (Ihrigen Städte Assy¬ 
riens zu Tage gefördert wurden. Pie Entzifferung dieser 
babylonisch-assyrischen Schrift und Sprache ist seit 1849 deu 
parallel laufenden, sich vielfach ergänzenden Forschungen von 
H. BAiYLmmw, F. de Sal-uiv, E. Huraxs, J. Ofpeh» gelungen, 
Lj den Anfangsstadien waren kühne Kombinationen unver¬ 
meidlich. die oft zu Mißgriffen und unhaltbaren Hypothesen 
führten; und Ja sich vielfach eine dilettantische und phan¬ 
tastische Popularisierung vorschnell der Ergebnisse he mach - 
tigte und überdies gerade die gesichertesten geschieh Liehen 
Entdeckungen mit dem Bilde von der Geschichte dieser Länder 
gar nicht llbereijistimmteü, welches man aus den ganz legen¬ 
darischen Nachrichten der Griechen und den äußerst dürf¬ 
tigen Atiguben des Alten Testaments gewonnen hatte, sind sie 
lange Zeit mit dem äußersten Mißtrauen mitgenommen worden 
und haben vielfach heftige Angriffe bervorgerut'en, die zwar 
in Einzelheiten oft berechtigt waren, aber in Tendenz und Ge- 
snTiiUuffasBung weit Uber das Ziel hinausgingen. Diese Kritik 
wurde scheinbar durch die Tatsache gestützt, daß, während 
im übrigen die Lesung und auch das Verständnis einfacher 
geschichtlicher Teste keine großen Schwierigkeiten bot und 
auch die fremden Namen meist sicher lesbar und identifizier- 
bar waren, gerade die einheimischen Eigennamen von Men¬ 
schen. Göttern und Städten in der Regel ideographisch ge- 
»chricbeu sind und daher ihre wahre Aussprache zunttchst 
ganz unsicher war und fortwährend schwankte _ bei nicht 
wenigen Namen ist sie auch jetzt noch nicht gefunden. Da¬ 
durch entstand ein sehr begreifliches Mißtrauen gegen die 
Zuverlässigkeit der Grundlagen der Entzifferung, düs freilich 
sofort geschwunden wäre, wenn Kritiker wie v Gutbchiiiü 
sich die Mühe genommen hätten, die ersten Elemente der 
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Schrift zu lernen. Denn in Wirklichkeit bereitet die Lesung §311 
der Keibchrifttexte weniger Schwierigkeiten als die der Hiero¬ 
glyphen „ zumal sie anders ab diese auch die Vokale be- 
Eciduasm; daher kann über die Aussprache und die gram¬ 
matische Form meist kein Zweifel sein und das Verständnis 
bt durchweg gesicherter ab z, B r bei phoenikiBcheu In¬ 
schriften Aber jene Umstände erklären es T daß die Assvtio- 
logb viel länger und schwerer tim ihre Anerkennung bat 
kämpfeiL müssen ab die Aflgyptobglä" in Deutschland haben 
ihr erst Ee^üiiard Schhalefl (seit 1872) und Fiiiedeich Delitzsch 
jaeit 1874 I den Boden erobert. Gegenwärtig Indessen bt dieses 
Stadium längst Hb er wunden; durch die solide fortschreitende 
Arbeit einer großen Zahl tüchtiger, methodisch geschulter Ge¬ 
lehrter ist die Grammatik und das philologische Verständnis 
der Texte durchweg auch im einzelnen erschlossen und fest 
begründet worden- Wenn die Assyriologie In dieser Beziehung, 
dank der oben henrorgebobenen Eigenart der Schrift, viel¬ 
fach weiter kommen konnte ab die Aegypiolügie — ein Keil- 
echrifüext läßt sich ohne Mühe lesbar transkribieren, ein 
hieroglypbischer Text dagegen nicht —, und wenn sie vor- 
treffliche, methodisch und stetig fortschreitende wissenschaft¬ 
liche Arbeiten in großer Zahl aufzuweben bat, so leidet sie 
doch auch jetat noch an der Jugend krankbeit, daß eie dem 
Dilettantismus nicht streng genug die Wega gewiesen liat< 

Xur zu oft werden vorachndk und [iberkühne Hypothesen Auf- 
gesteilt und mit stürmischer Hast weiten Kreisen verkündet* mit¬ 
unter auf Gebieten, auf denen ihren Urhebern jede eingehendere 
\orbereitung und wissenschaftliche Schulung fehlt. Es kommt 
hinzu + daß von den Assyriulugcn im Gegensatz zu den Aegypto- 
logcn die Durcharbeitung des in üdij mentalen, archäologisch au 
Materials sehr rarnatifaltoigt ist. Was so von Einzelnen ge¬ 
sündigt wird t fällt auf die Wissenschaft ab Ganzes zurück t 
und waa sie an ephemerer Popularität gewinnt, schädigt Ihre 
wissenschaftliche Stallung und hemmt oft- weit Uber Gebühr 
die Anerkennung und Verwertung der zahl reichen gesicherten 
und bedeutsamen Ergebnisse, die aie bereits gewonnen hufc. 
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§ i 311 L*üer die ürimdlügeii der Entzifferung and de& in den filteren 

Stadien der A*ayriologHi Erreichten urienticren iliu Wstemawfier J. Oithit, 
Expedition En Mittopotamis, J8£9 flf. (ilue d um Eich iLber vitls THEfehlbe 
YensnUungeii und willkürliche Lesungen lun^e Zeit erhalten Laten), die 
Arbeiten von E- SciüLj.LiieiL, Die aF^yriach-bnbylomtebßta Keilinscbriften 
ZDMG- XXVI, 1872 r und Keilinschriften und GeseMetafürtcimng, 1878 
(gegen A, v, Gütsciemids Angriff,. Nyue Beiträge zur Geschichte de& 
Allen Orients. 1076) — Von ÜfurCEFEfftt Entzifferung war früher nur 

Beine in BixRrNs Meen T. 2 r Aud, 1807», gegoltene Ountellmig bekannt; 
seine ersten Arbeiten [1802 und 1808) li&t W, Meteh p Ntiekr. Gött, Ge«. 
1828. vö rüffnntiieh L 

3lä. Die babylonische Keilschrift^ hervorgegABgen aus 
der Anpassung einer ursprünglichen HiaraglyphcEfichrift an 
das Schreibmaterial! ist von den Sumerern erfunden worden 
und diente daher ursprünglich atir Schreibung des Sumeri¬ 
schen; auch liier stehen t wie im A ägyptischem, ideogra¬ 
phische Wortzeichen und phonetische Siibeiizekhen neben 
einander* nur das Element des reinen Lautzeicheud i des Buch- 
t-labensi fehlt vollkommen. Diese Schrift ist dann von der 
semitischen Bevölkerung Sine&TB* den Ähkadiero, übernommen 
und ihrer Sprache, für deren Charakter sie sehr wenig ge¬ 
eignet war, so gut es ging angepa&t worden. Es hat sich 
daraus eine Lautschrift gebildet, welche jede Silbe entweder 
durch eigene Zeichen! wie par, kit u. bezeichnet« oder auch 
in ein fach c* nur aus einem Konsonanten und einem Vokal be¬ 
stehende Zeichen auf Lünen konnte, indem sie pa + ar, ki — it 
schrieb. Doch stehen daneben nicht nur zahlreiche, teils aus 
d em bum er i sc h tn ü bcmoiu me c e t fei b u e tigehi I d ete J deogrn uinie, 
sondern vielfach sind auch ganze Worte und Wortgnippen 
ans dem Sumerischen Übernommen worden. Diese Zeichen 
sind daun nicht phonetisch ihrem Lautwert nach, auam- 
sp reche n T sondern hei in Lesen durch das eülsp rechende semi¬ 
tische Wort zu ersetzen [wobei die grammatEsche Form ent¬ 
weder unbezeichnet bleibt oder durch ein sogcuannL.es pbo^ 
netlschea Komplement angedeutet wird). Sülche sumerische 
jf Ideogramme werden in den Hemititfchen Texten gerade für 
die gewöhnlichsten W örter sehr häufig verwendet [ebenso für 
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r)ie Eigennamen, deren Aussprache daher so schwer zu er- g 812 
mitteln lat). Die Vermutung* daß die Keilschrift ursprünglich 
für eine nieht&emitische Sprache erfunden sei, hat sich daher 
bei der Entzifferung Rchnn sehr früh aufgadrängt, und fand 
alsbald ihr* Btetfl%ung dadurch, daß in der Bibliothek Assur- 
bampda zahlreiche lexikalische und grammatische Tufelu zu 
Tage kamen, in denen die Wörter beider Sprachen para- 
digraatlsch in Parallel kokmiieii naben einander Stehen, ferner 
Texte in dieser Fremden (sumerischen! Sprache mit assyrischer 
Inberlinearvftrai c n, und endlich in Babylonien selbst ]n stets 
wachsender Zahl rein sumerische Inschriften aus der ältesten 
Zeit des Landes, daher auch in archaischen SchriftztgW* 

Seit 1S74 ist uUerdinga diese vor allem von Opfert begründete 
Auffassung mit großem Scharfsinn von J. Hai-Ävy bekämpft 
worden; er behauptet, das Sumerische sei keine Sprache, son¬ 
dern nur eine andere, ideographische Schreibung des Assyrischen- 
Aber obwohl diese Hypothese zeitweilig zahlreiche Anhänger 
gefunden hat, ist sie vollständig unhaltbar; sie vermag nicht 
nur Weins der Probleme,, welches die sumerische Schrift bietet, 
wirklich zu lösen* sondern sie führt in ihren Konsequenzen 
zu ganz unmöglichen Annahmen über die semitische bahy- 
Ionisch “assyrische Sprache selbst, von der aus sich die Ent^ 
atehuug der sumerisch en Schritt uud der Laut wert der Zeichen 
absolut nicht erklären laßt. Das stärkste Argument IIai.p.vvb. 
daß sicher numerisch zu lesende Inschriften aus alter Zeit und 
damit eine sumerische Vorzeit Babyloniens nicht si ui zu weisen 
sieieu —denn manche der späteren scheinbar sumerischen Konige- 
inüchritten waren in der Tat nur entweder mit sumerischen W ort- 
Zeichen geschriebene semitische Texte oder aber Übersetzungen 
semitischer Texte ina Sumerische — t ist durch die Auffindung 
zahlreicher rein sumerischer Königs Inschriften und Privat* 
urkunden aus dom dritten Jahrtausend, vor ul lern in den 
Funden von Tellü* widerlegt; zugleich zeigen die Darstel¬ 
lungen der Denkmäler mit voller Deutlichkeit, daß damal» 
zwei Völker von ganz verschiedenem ethnographischen Typus, 
öin semitisches und ein nichtsenutischeB, in Babylonien neben 
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% 312 einander gadassen haben, Allmählich iit denn auch ein tieferes 
Eindringen in dfti Verstündnia des Sumerisch an und seinen ganz 
unsemitischen Sprachbau und Worfacbatx gelungen, vor ul lein 
durch die Arbeiten F. THt r REAU-D^ r ais3, So kann jetzt Halevys 
I iypothese fils definitiv erledigt gelten; nur das bedeutende 
Verdienst iit ihr geblichen, daß bi t eine energische Reaktion 
gegen die zeitweilig herrschende Ansicht herbeigcführt hat, 
die grämte Kultur Babyloniens, Religion, Staat, Kunst, Lite¬ 
ratur, sei rein sumerischen Ursprungs und von den Semiten 
sklavisch übernommen. Vielmehr zeigt sich, je weiter die 
Forschung vordringt, um so deutlicher, wie viel Eigenes die 
Semiten dem 5u manschen hinzugefügt und wie viel sie selb¬ 
ständig geschaffen haben. 

Eingehen »of Einzelheiten, tot mH um aof sprachlich t?m (fediüit.. ist 
hier nicht am Platz) viel*: tjer gbfrnftli Imri ujuBtriUenen FVe^, v >* H, 
ob,, wir jetzt Fus^aUihftj die Semüra Babyloniens Akkaäier, die Nickt' 
lOnutaii SutEurißr hniflfcn, mier atn|rekfibit F «iud jetzt erledigt- Von 
iltüren und jüngeren muuerlichen Ihnlekt wird spütcr sprediEN irkn 
(§ 3Ul A*< <,'gk Haut, Akknd. und Kimier. KakhrifUwte, 1831 F., wo 
die beiden Dialekte filldc-klicb mit dittten Namen beztürihnei Bind), 
Zur Orientierung üker die spriichÜcheii Fragen &, Die 

pumtiriaeh& Frn^-o* ISÖSh Uber die ethnographischen und hüt OTS&thep 
Probte ine meine Abband] nng: Jänmctier und dankten in Babylonn-ri, 
Abh. Dari. Ak. U-lllth IIaiht hat. Keine Äufnung jefesst njfltemqAiiüb 
in dein Bank Freck it'uVIograptie n*syr&-babylöBierrae, lfllÄ dargsvtölft 

&13, Wie die Semiten Babyloniens, diu Akkadier, diesume- 
rische Schrift angenommen haben, ho is| sie durch dies« seit 
der Entstellung des großen semitischen Reichs Sargons weit¬ 
hin verbreitet worden* Wie andere Babylonien ben ach barte 
semitisch rodende Stamme iLülubaeer, Gutneon haben diu A&- 
syrer eie übernommen, und ebenso die Elamiteu von Susa, die sie 
dann später zur Schreibung ihrer eigenen Sprache ider Sprache 
der zweiten Keilachriflgattimg) verwandten. Zugleich haben 
die Schriftzeichen sich vielfach ungebildet und bei jedem Volk 
anders gestaltet; gemeinsam ist der ffiätemj Entwicklung die 
Auflösung der Zeichen in Keile und die Umnutzung der Rich¬ 
tung aus der ursprünglichen vertikalen, mit lioksliiutigen 
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Zeichen t io eine i^chtaläufige horizontale- Spätestem im zweiten ^ äl5 
Jahrtausend ist die s^iintisch-babylonische Sprache und Schritt 
die allgemeine Verkehrssprache der vorderasiatischen Welt 
geworden und daher nicht mir von den Semiten Syrien* und 
den Pharaonen Aegyptens, sondern auch von den Kelchen Nord¬ 
syriens und Kleinasieng (Mitani T ChetiterJ verwendet worden; 
letztere bähen mehrfach auch ihre eigene Sprache mit Imby- 
Ionischer Keilschrift geschrieben. In derselben Welse ist in 
dem arinemachei] (ttrartaeisciien, clmldjachent Iteich seit dem 
neunten Jahrhundert die assyrische Keilschrift verwendet 
worden. Inzwischen waren die westaemitistlien Gebiete von 
der phoeiükiächen Buchstabenschrift erobert worden, die von 
den aranift ei sehen Kau fl eu ton auch nach Assyrien mul Baby¬ 
lonien getragen Würde und seit der spateren Assyrerzeit im 
Privatgeh rauch immer weiter um eich griff; in offiziellen 
Urkunden und in der Literatur und auch im Geschäfte! eben 
Babyloniens hat sieb dagegen die Keilschrift bis ins er^te 
Jahrhundert v. Chr. erhalten. Auch hatte sie zeitweilig nn^h 
ein neues Gebiet erobert* indem aus ihr für dir* Schreibung 
des Iranischen durch eine Reduktion auf ganz wenige ein rache 
Silhenzeichon die persische Keilschrift entwickelt wurde. Ge- 
schafiWn ist diese vielleicht zunächst filr däjj Üed erreich; die 
Achaeineniden lmb-en sie für K&ntgsinschräfteu verwendet und 
die Übersetzungen ins Susische und Baby Jonische hinzugefügt, 
während für alle Urkunden und Erlasse auf Leder und Pa* 

Jjyrns auch unter ihnen schon das Persischa mit ararmieisdien 
Buchstnbeii geschrieben wurde (vgL Bd. 111 15. SB). Da¬ 

her ist die persische Keilschrift sehr rasch abgestorben. 


Quollen der babylonischen und assyrischen Geschichte 

314. Die ältesten Denkmäler und Urkunden aus Sinear 
( Babylonien) stammen aus dem Anfang des dritten Jahrtausends. 
Es liegt sowohl in der Naturheschaffenheit des Landen wie in 
der Gestaltung seiner Kultur* dnfl sie sich an Um&ug wii 
geschichtlicher Bedeutung mit den negi’ptisclien nicht messen 
Möffir, ööMMritc dm 4JTertwfm t Al ® 
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|ai4 können. Gestein j&fc in Babylonien ein äußerst seltener nur! 
kostbarer Artikel, der nicht oft für Kunst den km ater und 
Inschriften und fast gar nicht in Bauten verwendet wird; das 
einzige Baumaterial sind Lehniztegel, Daher rind /.war zahl¬ 
reiche BtadtrnineD erhalten, aber sie geben ein sehr monotones 
Bild und bieten ver hälfen ismüßig wenig Bedeutsames, sowohl 
auf archlologisohem wie auf speziell historischem Gebiet. Die 
Tempel und Paläste sind einförmige Backstein bauten ulmo 
reicheren künstterisubeTS Schmack und gewähren Inschrift heb 
kann] andere Ausbeute als die gleichmäßig sich wiederholen den 
Ziegeltüin^jfcl der Könige, die sie erbaut haben. Die Gräber sind 
gnnz einfach, und die reiche Belehrung, welche in Aegypten 
die Gräber gewähren, fehlt daher hier völlig. Von den bis¬ 
her ein gebender erforschten Ruiuenstäfeten der älteren Zeit 
haben einzig Tello und in zweiter Linie Nippur eine reichere 
Ausbeute ergeben, darunter nicht wenige größere Königs- 
inaehriften auf Stein und Ton; dagegen balz. B. di-- Aufdeckung 
des Palastes Nebukaduezar* in Babel t »o wichtig sie kultur¬ 
geschichtlich ist, die Erwartung, daß hier eine bedeutende 
Vermehrung unserer hiatorischen Kenntnisse zu gewinnen sei, 
bisher völlig enttäuscht. Gewiß werden andere Stätten, wie 
Ur, SJruh, Ki« f Rutha u. ü, nodi manche« wertvolle Doku¬ 
ment bergen; aber wesentlich anders als bisher wird sich 
unser Material schwerlich gestalten. Um so reicher und über¬ 
raschender sind die Ergebnisse gewesen, welche die äk £- 
deckung der Ruinen von Susa nicht nur für die Geschichte 
Elaius. sondern auch für die Babyloniens gebracht bat; denn 
die Klanriten haben hei ihren Plßndcrungszügen alt babylonische 
Monumente in großer Zahl, his zu den Zeiten der Könige von 
Kis und von Akkad hinauf, hierher verschleppt. darunter das 
berühmte Gesetzbuch Ckammurapii:, 

Übersicht der Geschichte der Ani5prnhnn^i i n In-i Baun echt , Es- 
ptcratioiiR in Bible Land« ISHKb die der letzten Jahre bei Kim. u. Hall, 
Kgypt und Wörtern Ashi in tJbi u li^ht r;.f rocent disf^vtiriee, 1907. — Für 
Aatyrten: BriTT.t et Fr.«™, Afocnmätii Sinivf, 5 toL, 1^49- Pt.A^, 
Ninive et rAflSQTb't ^ vol, , J^ü". Latard, Ninive und \t^ Remums, 
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2 vol., 1841+: Niuive and Babylon, ti- £?mr!i. Ajuyrjiui discovarlse, sj 314 

187^. — Flir Babylonien; Lonrs, Tmruls and Researches iu Cha.1- 
daua «and Suiümu. ]8<>7» Gffeft, Eip^iliiiou en M^sopotamie, t? voL. 
I8E9& — Ober ToÜo; Dtcoiavertu en Ubaldte, kerauEgegeheii von 
:r und Hcdiey seit IST?, und duu Hipeetf Catelogue dea 

uu tiigiiitda rliald^tmnr^ du Louvre, 1903. Kippur: The Bib. Lipsd, 
of the Univ^rFltY of Fomuylvaiiia h h^rjuiBjffigeb^Es von Tfiwuro^T* a«ib 
ISflik Ci- S- FiflHEn+ Eicavatioiis ut N T ip[mr, &eit I^06r — Brfu: uü Moh- 
gjji , TielhL^u^u an Fer&e 3 Serien: Recb a urcbeoL, Tuxtca tiiamitcs- 
riemi'.iqüFs ? 'IVitos: ülamilefi-aiizÄnjtoii). — Ober die dü-titBehen Atngra- 
him^ci: MiUc=l un^ea der Petstecbim «.'rient^M-, a^ii 18^0. -— Die wich¬ 
tigsten TeKipublikationeii älterer Zeil sind Lava&ü, Luser, in tlie Cun, 

Character,. 1851. und diu h Banda dt. neuer Rawlimsut^ T.eitunu her- 

ttnffgegobeni*ii London**? Insehnftenwerke; The Tun. hücr. of Western Asm 
fritert 3R—VR). nuwie jetzt dewen ForteetÄiiag: CnneSform Tests in 
tlie Bvii, Mna. -■ Sammlung der muiHteu hk dahin bekanut.Hn Mfitiari- 
<ahs n Texte in Transkription und 0 bersetzuiig io dei yoh Eu. Bgfra- 
i>eu haransgogEbeuen Ki.-itinsclir. Bibliothek Bd, 1—öd. 4 enthält 
ThiIh jnriftieclign und jfeuLhlfil ichen Inhalts ron rtUEE'., BiL 5 dio 
AnnLmaittfeln von B- VVlffCkLFR, bd T l) Mythen und KjiCn von P. Jetsks. 
fDitf Werkt 1 vun J. SlöiM, Annalen den ruts d N As5vrio P l y 74 t und Ra- 
brylone et hi Chehlee. 1H75, waren äu Gerat ÖiieLtig gearbeitet uml sind 
j-jtzl rillig wertlos 1 Alle ultbubyIonieriim geä-ehiühtliehen Teste tue 
zum Ende des Reichs von Bumer und Abkad bat jetzt F. Tjtl-elkäu- 
L^trois „ Le* itL: j 4 . r r. de Bumer et d'Akknd* tßflh r deutsch: Die sumer. 
und akkiul. Ktlnig^insdirirten, (VordarmiiLt. Bibi. 1 1). vortrelHicb 
bearbeitet. — übe •Mehl der erhidtenHn g eHebiobtlsehen Texte bei Rkküj.jj, 
OborbJiuk der bu 1--n r~ Literatnr, lSStb tl U'ebeh, Die Literatur dsr 
Bab. and Ass., HlÖT. 

BIS, Xur einn Gattung von Denkmälern ist ln den FBiineu 
Bnbtlonien^ in geradezu unerKcbüptlicber Fülle v^Hrcteo; das 
sind die auf Ton tafeln anige? f riobüt!ten Urkunden dea V'er^ 
ke h nslebens {e l naeb lie ßl ich R ■ -eh :n ungen ■ V r e rzeic L n i xtte n von 
Lieferungen und Abgaben» Briefen n. sk. L Lm Gegensatz zu 
deoi PupTrufl Aegyptens ist das Material* auf dem eie ge- 
schrieben aind* so gilt wie unzerAtürbar, weiiigsbene wenn der 
Ton gebrannt i*t; äo sind uns uns den drei d ab r tau senden 
der babylonischen Geschicke unzählige solcher Urkunden teils 
vollständig, teile in Fragmenten erhalten. Sie reichen bis in 
die ersten Anfänge der Geschichte des Lunde* hinauf; denn 
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§315 schon daraaU bestand im Bereich der sumerischen Herrschaft 
ein reich entwickeltes und mannigfaltiges Wirtschaft liebes L eben¬ 
ere Bedeutung liegt teils in dem Einblick, Jen gie in seine 
Gestaltung und seine rechtlichen Ordnungen gewähren, teils 
:ü len unmittelbar auch der politischer] Geschichte gute 
kommenden Datierungen und den gelegentlichen. Erwähnungen 
geschichtlicher Persönlichkeiten und Ereignisse, Ein großer 
Teil dieser Urkunden stammt aus den Archiven der Tempel 
und enthalt daher vor allem Aufzeichnungen über Einnahmen 
und Ausgaben der Tempel, Opfer u. ä. ; doch war es Brauch, 
daß auch dio Privatleute ihre Urkunden in den Tempeln 
deponierten. Daneben haben sich, vor allem aus der Zeit des 
chalduei sehen Reichs und der Perser her rschaft, umfangreiche 
Privat Archive von l! eschäfLshiuseru in Babylon und Nippur er- 
imSlen. Aus den Tempel schulen sind weiter waldreiche Tafeln 
mit Schreib- und Rechen Übungen erhalten* ferner grammatische, 
lexikalische r rafttlieuiäliadfae, astronomische Lehrbücher und 
Aufzeichnungen, Hymnen und Gebete, Zauberformeln u L ä. 
— die natürlich auch den Bedürfnissen den Kultus dienten —, 
und gelegentlich auch rein literarische Texte, Mvthen und 
Sagen, ähnlich den negypitischen Schreibnrpapjri ; auch alte 
KörigäinSchriften wurden hier nicht Belten kopiert. Ebenso 
yiud babylonische SageneTwählLtugeo nach Aegypten gekommen 
und dort von den Schreibern Amanophia 1 Ul. und IV. als fcliifs- 
mittel zur Erlernung der b fl hyIonischen Schrift benutzt worden, 
" Ahn liehe Archive können auch in den Konigspiilüsten nicht 
gefehlt haben - wenn auch die staatlichen Dokumente zum Teil 
in den Tempeln deponiert sein mögen!; doch ist von der¬ 
artigen Urkunden in Baby lernten bisher sn gut wie nichts zu 
Tage gekommen., Ebenso hat sich die Hoffnung nicht erfüllt, 
daß man hier wirkliche Bibliotheken mich Art der Aaaurbmi- 
palH (§ 317) finden werde: sie beruhte auf einer lange Zeit 
herrschenden und auch jetzt noch weit verbreiteten Üher- 
fidiit^ung der Höhe der babylonischen Kultur. Nur von einer 
speziellen Gattung babylonischer Dokumente sind viele Exem¬ 
plare erhalten, fiele hnungsurkunden auf hartem Stein i kodurm), 
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in denen ein König Grundbesitz verleiht und mit. Privilegien % 31& 
su^statteL — Eine Ergänzung der Urkunden bilden die in 
großer Zahl erhaltenen Siegelcjlinder und Siegekb drücke, die 
jjicht nur för die Kultur und Religion, sondern oft auch für 
die politische Geschichte von großer Bedentung sind: manche 
alte Köoig^namen kennen wir nur durch nie. 

t’ijLg guiü Orientier ung über Jt-n ifc^mdder babykinistheii Ffinpeb 
archivc unrl Tempelichiden ^ibt Jastsow, Biil ibi j Bah, Tempil 
bavt Libraries?, J, Air,er. Oriental £oc, XXVII, 190& [Die erbitterte, 

\m Hii-S'n^iUlTS BebaiiptuRjiun übet den Iientiiml den ^einpulbildiolliek" 
vgb Xippur anknüidende Kontroverse bnniubeu wir hier nicht tu Li- 
rnhreu t was Hu.*R£cut, BiLyl. EzpfccL XX, part L, I9CH), über dieselbe 
miUeiU, atimmi m der DarfteUim^ Jastroh», der die im T*»t gegebenen 
Angaben sieb njancbhefien.J 

HIß. Wesentlich andere liegt das Material in Assyrien. 

Denn wenn auch die assyrische Kultur nuf babylonischer 
Grundlage ruht* so Ist sie doch keineswegs, wie mim lange 
Zeit angenommen hat* nur eine sklavische Kopie der baby¬ 
lonischen Vorbilder gewesen, sondern hafc ( zum Teil unter Ein¬ 
wirkung westlicher Einflüsse, vielfach ihre eigenen Wege 
ein geschlagen- Es kommt hinzu, daß den Aaayrern für ihre 
Bauten neben den Ziegeln Steinmatcrial zur Verfügung stand 
und daß wenigstens die spateren Könige ihre Paläste mit 
Akt lasier platten aüsgelegt haben, die mit Reliefdarätdlungen 
ihrer Talen und ihres Lebens und ausführlichen erläuternden 
Inschriften geschmückt siud; ergänzt werden sie durch die 
zusammen fassenden Königsannalen t die meist auf Cy lindem 
oder Prismen ausgezeichnet sind. Au eh scheint bei ihnen, 
entsprechend ihrem kriegerischen Charakter und ihren großen 
Erfolgen, das Streben, ihre Taten in sachlich gehaltenen Be¬ 
richten zusammenhängend darzustellen und der Nachwelt zu 
überliefern, weit starker entwickelt zu sein als bei den bnby- 
Ionischen Herrschern — ein ähnlicher Unterschied besteht 
zwischen den histürbchr-n Inschriften der meisten aegyptischen 
Könige (abgesehen etwa von Fhutmosis HL» und denen der 
Aethiopen. Über dies bat die plötzliche und System ati sehe Zer- 
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S 516 Störung aller AssyrerstÄdte (Asatir, Bulach, Ninive, Dftr- 
Sargon'i im Jahre öOß v. Ohr* hier das vorhandene Material 
großenteils mit verhältnismäßig geringen Beschädigungen, ja 
vielfach unversehrt bis auf die Ausgrabungen unserer Zeit 
geborgen« während die babylonischen Städte im Verlauf der 
alten Geschichte wiederholt ausgcplündert sind, vor allem von 
den Ekmiten und den Asayreno, und dann bei ihr™ aUmiib- 
lichen Verfall ununterbrochen weiteres Material zerstört oder 
verschleppt worden ist. 80 erklärt ee sich, daß wir aua 
Assyrien eia sehr viel reicheres historisrhes Material besitzen 
Und daß uns namentlich die Geschiehder großen Eroberer, 
zunächst Assurnäsirpals (884—86(1) und Salinannasara ll r 
(860—B241, sodann die der Zeit von Tigktpileser IV, (745 
bis 727) bis auf Asäurbanipal i ßöS Ö20) in einzigartiger 
Fülle bekannt ist. Zn den Urkunden und Erzählungen der 
Könige kommen zahlreich* weitere hinzu, Berichte an den 
Herrscher t Orakel, Gebete, Briefe n. ä + ; auch an Privaturkundon 
fehlt es hier so wenig wie in Babylonien, Für die ältere Zeit 
ist das Material noch sehr ISÖkenhaft und von den Zufällig¬ 
keiten der Anfertigung und Erhaltung großer KönigsinsckriFton 
abhängig; doch ist ca auch hier durch die Fortführung der 
Ausgrabungen m Assiir in ständigem Wachsen begriffen. Mit 
den späteren Jahren Ässurbunlpads bricht unsere Information 
jäh ab; uü^ den Zeiten dos Verfalls und Untergangs der assyri- 
schon Großmacht haben wir kaum irgend weicht! gleichzeitige 
Dokumente. Vom medischen Reich hat eich bis jntzt noch 
kein einziges Denkmal gefunden; und auch die Könige des 
rii'Lihftbvlünischen oder chaldaeiarhen Reichs, vor allem Nebu- 
kudnezar iß OS—562) und Nabüned i55ß—539), haben zwar 
eine weit größere Anzahl von Inschriften hinter lassen uh 
irgendwelche ältere babylonische Könige, abgesehen von Cham- 
nmrapi und einzelnen Herrschern von Ttdto; aber an Voll¬ 
ständigkeit des Materials können sie mit den großen Ass y rer- 
königen nicht rivalisieren t und Über die äußere Geschichte 
ihres Reichs fehlen auch hier fast Eille Nachrichten; nur die 
Inschriften Nuboneds gehen gelegentlich etwas niiher darauf ein. 
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:}17. Aber die Krönen Ninives haben uns noch weit mehr |3I7 
geboten, König Assurbanipul bat in seinem Palast eine große 
Bibliothek angelegt, für die er das Material systematisch in 
den Archiven Assyriens uud Babyloniens sammeln und Jcoptnren 
(und zweifellos auch durch die Arbeiten seiner eigenen Ge¬ 
lehrten ergänzen) ließt und von dieser gewaltigen Sammlung 
sind uns über tÜOÖÜO Ton tafeln wenigsten* m ansehnlichen 
Bruchstücken erbölten. Ihr verdanken wir nicht nur die S 512 
er wähnte n gram ns a tischen und lexikalischen bum ml ms gen, 
Sündern überhaupt weitaus das meiste, was uns ton baby¬ 
lonisch-aas vriseker Literatur erhalten Ut, einschließlich zahl¬ 
reicher an me risch er Texte; so vor allem die "Überreste der 
mythologischen und religiösem, der rituellen, magischen, aatro- 
logischen t mathematischen, medizinischen Werke, sowie große 
Sammluisgen von Vorzeichen. Lin großer Teil all dieser Werk» 
geht auf die Zeit der ersten Dynastie von Babel ln in 2000 
v. ChrJ zurück und ist von Origin ulen uns Babel selbst kopiert* 
während andere aus Nippur* Ur t Kuthu. Ässur stammen* Außer¬ 
dem aber sind hier auch zahlreiche historische Texte erhallen, 
teils Abschriften alter und junger babylonischer und nament¬ 
lich assyrischer Urkunden, Berichte (darunter astrologische 
Aufzeichnungen, Orakelanfragen u* Ä.), Briefe* teils Chroniken, 

Bi-amten listen, Annalen. Weih- und Bau in Schriften einzelner 
Herrscher. 

Grundierend! i-f Bistum , Clatftlugufl of Lbe Üllh, Tabin* in the 
KotjyunjLk Collection nt tä- Jlrtl i^h llij önin r h ?öL «j LÜÜ -54'j Neun [[Lern). 

Fine tchr nündkSa- Drumikmng mich dtm BaaptgefBniiiiiBi und der 

Earkunffc ili^L- Ti'äIu bietel der § ^IßA, angefllhm Anfaut* JAsmowä 
p. 174 ff, 

318, Neben den Konigsiiischrißen mit geschichtlichem 
Inhalt hat es in Babylonien Heit alter Zeit fortlaufend l ge¬ 
schieh dicht 1 Aufzeichnungen, Annalen, gegeben. Sie entwickeln 
sich wie in Aegypten teilst im Anschluß an die Listen der 
Jahmamen und Regierungen (S 33S) s teils aus den am Hofe 
geführten Journalen, Ausf Ehrlichere Erzähl ungnii* wie spater 
die assyrischen liönigsuiiiiialen., haben sie schwerlich enthalten, 


344: '-Jiiclll&fciküiiiji 1 ü my femby]onij4. L lien und assyrischen Geeckicbtc 

^S13 sündem nur kurze Aufzeichnungen der wichtigsten Begeben- 
beiten; aber eine derartige offenbar anf zeitgencisaigche L'ber- 
Iteierung zurück gebe ade Chronik liegt n m in späterem Aus¬ 
zug schon für Sargon und Earamain von Akk ad vor lg 397 > 
und ist auch für ein Werk über die Deutung der Lebtr Vor¬ 
zeichen he nutzt , die an ihren Taten exemplifiziert werden. 
Es ist sehr wahrscheinlich f dafi ähnliche Annalen aehfra in 
den ältesten sumerischen Beidien existiert haben; bedurftß 
man derselben doch notwendig ah Ergänzung der Streitig¬ 
keiten und Vertrage Über Grenzgebiete* auf die die alten In¬ 
schriften von Telln mehrfach Bezug nehmen, Bio Assvrer- 
kumge haben umfängliche Annalen ihrer Taten aufzeiebnen 
lassen, aus denen (ebenso wie bei Thutmosia ITL) die längeren 
oder kürzeren Erzählungen ihrer Inschriften exzerpiert sind. 
Von der Regierung Naboneds ist uns eine kurze, erat nach 
seinem Tod und dem Siege des Kvroe redigierte Chronik er¬ 
balten, und gleichartige Annalen der einzelnen Regierungen 
werden wohl auch sonst ständig geführt worden sein. Außer¬ 
dem hat man das aus älterer Zeit erhaltene Material, nament¬ 
lich Königsinschrilt-eti, gesammelt und studiert und! in den 
Schulen Babyloniens nicht selten kopiert,, oft mit Beibehaltung 
der alten SehrLi'tformtn, wie später für die grüße Bibliothek 
ÄBSurbmiipats; ein Lebhaftes Interesse an der alteren Geschiehba 
dea Landes tritt uns in den späteren KönigsiuSchriften viel¬ 
fach entgegen, vor allem bei der Restauration verfallener 
Tempelbauten. Aus diesem Material sind daun weiter xn- 
summen faxende kürzere oder längere Chroniken her vor ge gan¬ 
gen, von denen wenigstens einige Bruchstücke ans verschiedenen 
Epochen der babylonischen Geschichte und eine ausführlichere 
Chronik der Jalire 745—6GH erhalten mid. Auch die „Syn¬ 
chronst i sehe Geschichte 4 , eine zusammenhängende Darstellung 
der Grenxatreitigfeei 1 en zwischen Assyrien und Babylonien 
vom Anfang des fünfzehnte Ei bis zum Ende des neunten 
Jahrhunderts, geht auf derartige Chroniken zurück. Auch die 
Assyrer müssen zu aammeti fass ende Annalen gehabt haben, 
obwohl davon nichts erhalten ist* wie die häufige Erwähnung 
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Älterer, genau datierter Ereignisse in den Königsiis schritten § S18 
zeigt. Daß bei diesen Chroniken Versehen und Verwirrung 
namentlich auf chronologischem Gebiet, ein treten konnte, ibc 
» ehr begreiflich (vgl, § 327 + über die Königslisten s. gt; 325. 

80B}, Nach oben sind sie, wie bei den Aegypten* und anderen 
Völkern auch, in die Zeit der Sage und der mythischen 
Überlieferung bis zu der großen Flut und den Königen vor 
derselben und bis zu der Üfttterherraehaft und der Welt- 
Schöpfung hinauf ergänzt worden. — Neben der auf offizielles 
Material ztirückgeh enden Überlieferung stehen popuÜkre Er¬ 
zählungen und Sagen. Auch diese Bind au [gezeichnet worden* 
liegen uns aber nur in dürftigen Trümmern vor* vereinzelt 
aneh bei griechischen Schriftstellern, Tn diesen Erzüblungen 
ist vermutlich schon früh die traditionelle SultanftgesLalt aus- 
gebildet würden* welche bis auf den heutigen Tag die Vor¬ 
stellungen des Orients beherrscht. Ein besondere beliebtes 
Motiv der babylonischen Sagen war, die [Jy-nastiengrunder 
aus den niedrigsten Verkält nisten bei Vorgehen und durch das 
Eingreifen der Üütter oder durch einen wunderbaren Zufall 
zur Macht gelangen zu lassen. So wird die uralte Dynastie 
von Kia (g 381') durch eine Sehe Lik wirtin gegründet — daß 
einer Frau eine solche Bolle zugeschrieben wird, ist auch 
ein echtes Sagenmotiv, das bei Sümiramis und in Ilerodota 
Erzählungen von der Königin Nitokrie wiederkehrt —: Sargon 
von Äkkad ist ein Findelkind und als Gärtner unter dem 
Schutz der Utnr anfgewachsen 307 U Ellilbftni von lsin 
(§ 41 Ri desgleichen, und gewiß hat e* üueh viel mehr Botche 
Erzählungen gegeben, die sich dann in den Sagen Über die 
Assjrerköoige | § 319), in der Kyrmsuge, und in den Nebu- 
kadneznr- und Bekajaraagen im Daniel buch fortsetzen. Mehr¬ 
fach hnfc man diesen Erzählungen die Form von Königs- 
Inschriften gegeben, in denen die alten Herrscher in erster 
Persrats selbst von ihren sagenhaften Schicksalen berichten; 
so Saigon von Akknd* Auch in die dürftigen Notizen der 
Kfinigalisien und Cbronikeicerpte sind sie zqm Teil aufge- 
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18 Über dä-e Könj^ünnaLen £. bt«i den einzelnen Regierungen. — •_'b v i«-- 

niken- Sargon und Naramsin vuq Akt ad und ihre Nachfolger bis in 
die Kosarucurzoif.; Ki^O. ChronMc- euncurnmg öarly Biib Kinga, 2 Tok 
1 fK>7 ( = Btndias in eaatem Hiatoryi. ruh ll r 3 ff. p zw*?] Chmnikon, von 
denen die zweite* Frugmt'iiteriiiche» den Schl uff der er« tan ?mm Teil wieder¬ 
holt and forUtlit; dazu di*. Lelieycnnirm von Bargen und NarLtmsin, in 
zwei Kiemplaren: Kisa L u. p + 25 ff, (früher JV it £4. Kd Sinai ■hr- Bibi. ITT 
H>2 IT. u. U. . — Bruchstück d*.-J■ Gesehi-dita Nnra.m*infl: Cm. Tfzta XIII 44 
l§ 4 iJ1 i - - Cb raus k Si e>de r V, Hehr fragmentarisch, kurze Linie det 
bnb. Könige m* zum IU, Julirhunilert: Kinn L e. 4 1 > U'_ (früher weniger 
mdletündig bei Shitu, TrÖBA. TU 571 ff. ffdliu-br BTbk IT 272 ff.),— 
Chronik P, über Elffl|ife iwisrlien Babylonien und Assyrien im 14. und 
IS, Jahrhundert r Fluches, JKAn. Boe, l*H. Bll ff. W-fluSLnti, Altorieo- 
tnliethe Farsehmigen ] 297 ff. E*gl- S. 115- 122 ff.). Delitzsch, Pie Bah, 
Chronik (Abb. Such?. Ge*. 25. 3QOtil S., 13 ET. — Nu he verwandt i^i die 
P SjimhroniisEiBebe (beschichte* (ein liaujirtext und Th uclei tickt von zwei 
Duplikaten): ll tt (>5 r 1, [11 R 4* 5. VVi.Niihitn, Untersnohungci] zur 
uJ tu r F« ntaliecb en Qädddite B- 148 ff. überaetenng vrvn AV iscklüu, KeÜ- 
iEii-ehr. Bibi. I 194 ff. -- Cb mni bärtige Notizen ans spül er* l Zeit; K:\r m 
L o* p< 47 ff- 7ü ff, — Uab T Chronik B, 743—fftifi: Wl.vuiu.eu, ? a . A:-yr. 
13 Hi ff, Pische.s, .Fit An. Boo- 1KB7 [zum Teil bet K^outzüt*,, Assyr* (ie- 
bete an dun Sonnengott. Tufd Ml]. Deutz?:!!. Ä~.riyr. I.^c- lLuk- -j. AufL, 
fi. 155 ff. Dbämtsimg: Keilinschr. Bibi. II 274 (L (manchmal flüchtig); 
Pm^ltTscfi, Diu bab T Chronik r Abh. iäcba, Ges, 25, 1W6. — Durch di« 
Auffindung dur v*m Saum. (Cum [des rendus de I'jlc, den EuMcr. rjet. 1911 
HUd ff.j veröffentlichten KönignEiatu <§B29uJ bi der Cbaniktei der buby- 
louLsehen Überlieferung and du.* Eindringen der Bugen in dk Chroniken 
Tid klarer geworden Analoge Tendenzen Süden eich natürlich bei den 
YSrEEhiederLfiteu A T ßlkern <:&□ Ind den Israeliten die niedere Herkunft dea 
Gtdean, Saul, luvid in der Sage, [in Ge-eneatz zu den dnnehen atehen- 
dnEi htetorijchftü Berrditni), ühiae dud immer Beiiidmngea z:i unühme n 
-KÜnm; doch liegt niüht Sultan Aach einy von Volk eu \»lk wundernde 
Sage zugrunde, die ha'd Uü dicacn. bald ltn jermn Heroi unr*t?!.,-t; so JI e 

A. no«t 2 mig d«E Kindes iin Fluff hui fiArgon, M..-vea, P^rFeua, P^iiiLi und 

NcJaua [von diesen literarisch auf BomuhiH und ibtmiu übertragen], 
Mil der SelbetfraähLung der Snrgoms igo 397) verwandt bt die Kr- 

Aählimg des. XtHLEthran von. der Flat Lm tiiSgnmeiepüz, die Su'>e vom 
Künig von Kulha Z. Ass. XII 517 ff. Jiäsebt in der Kciliiu^br* 

Hi bl. VI 290 ff. [ vgl. §411 a A I n. a. — Die babylonisch« TOe 
GELttnar KUB^Äiii, der Jur Nachfülger dpi Königs CTraimitti wird, EbL 
von einem grieduseben Schriftsteller Hion nstcb Assyrien versetzt: Aga- 
tbina II 25 aus Alexander Polyhistor (dnrau* Sy ne. r b"dj, i- un 

B. d. Dirrkctndns, dem letzten Nachkommen der Samirarnis und seinem 
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Gärtner Bektantä. Daß in orienliLillEüLiej] ReicLeu (ancb ip Pvzunz ; $ 
Bulcbe glüeVSicß«- Emporkömmling* gar Bichl selten sind, ifit bekannt; 
aber in dm ild gef (Ihr tön Er^llilimgm liegt der rein EttgunluLftc Charakter 
auf der Hand, m gut wi>‘ hti 

B19. Wahrend u ir über die Geschichte Babylonieiiä trotz 
der sieb fortwährend mehrenden Funde nur sehr lücken¬ 
haft unterrichtet sind I namentlich über das JahrtiUisend Tum 
Ende der ersten Dynastie bis aut' Tiglatpüeser, ca, IWG 
bis 745, besitzet! wir kaum irgend welche zusammen billigende 
Kunde), die Assyriens dagegen wenigstens in der Glanzzeit 
des Reichs, vom neunten bis siebenten Jahrhundert, genauer 
bekannt äst als irgend ein anderer Abschnitt der orientalischen 
Gesc!lichte vor den Persern oder als die der hellenistischen 
Staaten, so lag im Altertum die Sache gerade umgekehrt. 
Das Assyremich und das assyi ische Volk mit seinen Städten 
waren in einer großen Katastrophe zu Grunde gegangen und 
lebten im Gedächtnis nur noch in sagenhaften Um riss tu fort 
— ab Xeuophon im Jahre 400 über die Trumm erstatten der 
assyrischen Hauptstädte zog, wurde ihm erzählt, es seien 
Ruinen medischer Städte, die der Perserkönig vergeblich be¬ 
lagert habe, bis der Himnielsgott nie dureil ein Wunder in 
seine Hund gab — ; die Städte Babyloniens dagegen und ihre 
Traditionen bestanden weiter und traten seit der Perser zeit 
mit den Griechen in vielfache, immer intensiver sich ge¬ 
staltende Berührung, So erklärt es sieb, daß. als seit dem 
Ende des sechsten Jahrhundert» die griechische Geschicht¬ 
schreibung entstund, sie zwar Uber die spätere Geschichte 
Babyloniens in der Chnldaeerzeit und die Bitten und Denk¬ 
mäler Babels recht gute Nachrichten geben konnte — auch 
hier steht, wie bei Aegypten, die Schilderung Heroduta, der 
einige geschichtliche Notizen ciiigefügt sind, in erster Linie —, 
dagegen vom Aasyrerrmch nur dürftige und entstellte Kunde 
besaß. Allerdings reichle die assyrische Großmacht noch in 
die Zeit hinab, in der di« geschichtliche Erinnerung der 
Griechen beginnt, und vereinzelte Erwähnungen zeigen, daß 
die ältesten ioniaehon Geschichtschreiber norh manche brauch- 
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319 bare Nachricht über die Assyrer bewahrt hatten; davon 
würden wir mehr wissen, wenn Herudut meinen Plan, eine 
Bayrisch-babylonische Geschichte i Aflöopmi XöfOt) su schreiben, 
hätte aurfflkrea können, Aber auch bei ihm schon sind die 
geschichtlichen Tatsachen vielfach aufs stärkste verschoben; 
er läßt die Aasyrer 520 Jahre über das obere Asien herr¬ 
schen 11 90) bis auf den Abfall der Meder um 7lii y. Cbr. t 
ao daß die Aas Vorherrschaft nach ihm eben in der Zeit zu 
Ende gebt, wo sie tatsächlich ihren Höhepunkt erreicht bat 
und gerade die Meder vollständig von den Asüjrem unter¬ 
worfen werden ; er führt ihr Reich auf Kinos* Sohn des Udos, 
eines Nachkommen des Herakles zurück, nnd leitet von ihm 
fciuch die Jydischen Könige ab (I 7). Aber er kennt die histo¬ 
rische Semiramis des achten Jahrhunderts (1 184}, den histo- 
rischen Sardanapal, <L l Asaurbanipal lO ISO), den Zug San- 
lieribs gegen Aegypten (II 141) und die Zerstörung Ninives 
durch Kyaiares von Medien ll 106} T während er Nehukad- 
nezar Iden er Lsbyaetoa nennt t wie den letzten König von 
Babylon) durch Keine Gemahlin Nitokria ersetzt, der er die 
große Bauten des Königs zu sch reibt. Neben der rasch ver¬ 
blassenden gescSiicbtlichen oder hidbgcschichtlichen Tradition 
halt sich schon früh die volkstümliche Sage der Gestalten 
der assyrischen Herrscher bemächtigt; sie findet sich schon 
in dem bereits im fünften Jahrhundert weit verbreiteten 
Volksbuch vom weisen Adiitjnr, den Vezir des Sanherib und 
Aswhaddoru und ebenso in den Sagen von Kinos und Samt* 
rarnis nnd ihren tatenlosen Nachfolgern bis auf Sardanapai, 
an die sich dann die Sagen von Kyros und z. R. diu Nehu- 
kudnezar- und Belsazars agen im Eanidbuch an sch ließen. Ala 
ein Menschenalter nach Herodot der Leibarzt Artnsenes’ II. 
Kteöias von Enidos ein ausführliches Werk über die Geschichte 
dos Oriente schrieb (vgb Bd. Jll ft 4) T in dem er auf Grund 
Heiner Kenntnis orientalischen Lebens durchweg gegen Herodot 
polemisierte, hat er diese Erzählungen autgenotniucu und weiter 
Überarbeitet. So trat an die Stelle der älteren Nachricht eo 
ein großes, ganz Vurderasien vom Aegaeischen Meer bis zum 
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Indus umfassendes Assyrerreich, das von Ninas und, Semirmms 5 SIE 
begründet sei und unter tateulüäen Künigeu über 130* i Jukre 
lang bestanden habe,, bis es uni @BÜ y. Chr. unter SurünunpaL 
von dem Meder Arbakes und dem Babylonier Belesys zerstört 
wurde; daran schloß sich dünn ein eben so phantastisches 
Mederreich von 220jährigem Bestand, Wenn er sich für 
seine Köüigsli&ten auf authentische Urkunden uuf Pergament 
(fkimltxal iyBCfpäffli oder Sif&ipai Diod. 11 22, 1. 5* 33 ? 
berief, so ist das, wie so vieles waa er berichtet, offenkundige 
Fälschung; und auch in seinen sonstigen Er zeih hingen sind 
7 war die orientalischen Sagen benutzt, aber mit griechischen 
Kombinationen durchsetzt und zu einem phantastischen Koman 
zurechtgestutzt. Diese völlig unkistoriseken Erzählungen haben 
dann, in mannigfachen Variationen, die spatere Überlieferung 
des Altertums und die Auffassung der Neuzeit beherrscht, bis 
die Ergebnisse der Entzifferung der assyrischen Inschriften sich 
allmäh Lieh allgemeine Anerkennung errangen. 

Zn lEiircnlüSji as&yrrfckcr Geschichte vgl. Fonwlu I Ißt ff»; Qbsr die 
^A^o-SptoL (t IQfr 184) Forsch- TI ItiS f- "Aasöfib bedeutet hei 

Herodot difl pecBiichü Provinz Babylonien (ß<l. TU § S4A.J. — Reale 
älterer ionischer G^chichUchreibaug liegen auch m den Angaben Ober 
Siirdmaapal fADakjndamxei vor, vgl, Fcnscb. 1 176- 2Q;i ff II Ö41 ff 
Ei hat auch ein HeriodiBchee Kpos gegeben, in dein die Zemtirimg 
Nimn** eraähU war: Aristot, hist aufm. VIII IS, 2 p. tiül. (Heriod. 
fr 2Ü& Rzach eff min., fr. 279 eH. maiorU — ln die Entwicklung und 
den Charakter der crientaliHheu Sa^^npeBchichte bat die AufEndun^ 
de* Acluqaromans, der früher nur in lipüara JfatauiLg bekannt war, 
in den Papyri der jüdischen Gemeinde yoq Elephauttne ans dem 5. Jahr¬ 
hundert einen lebendigen Einblick gegeben; vgl. an, Schrift i f*er PupyrnA- 
fund von titupli&nLme, 1912; 8 130 ff. In« GriechuehH int du« Buch um 
dieselbe Zeit unter drm turnen Demokrit* Übersetzt wurden- — Kteriaa' 
assyrische und naedisebe Geschieh tu ist im Aunzng hei Diodor 1b. II 
erbulteup durch Vermittlung does belteniitbrhen BchriftitdieiY, wabi- 
Ecbernlioh dci Agathnrchiilö T ?, Mah¥UjJiT + Die Amyriftk» das Ktesizi«, 
im FhOdpgiu 8uppi. VI, 

32:0, Im Gegensatz m den griechischen Nachrichten listt, 
nie in Aegypten Manet hü, so in Babylonien der chaidaei^che 
Priester Borosaos am 280 ▼- Cbr. die Geschichte meiner Heimat 
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^ aäO auf Grand der einheimischen Überlieferung® ja drei Büchern 
B*j5’Mwvmxd dargestellt, die er dem Autiodios I. widmete; da¬ 
neben bat auch er die „ Weisheit der Uhaldaeer\ die Astro¬ 
logie, den Griechen zugänglich zu machen gesucht, wie er denn 
ftttl' Kos eine astrologische Schule eröffnst hat (Vifcruv IX 7 j. 
Sein Geschiehtswerk ist durch Alexander Polyhistor (um ?Q 
v* Chr.) in Auszügen der griechischen Welt zugänglich ge¬ 
worden; daher wird es von Athen neos iXlV 630 c! einmal 
zitiert und sind Abzüge auch in die in christlicher Zeit um¬ 
laufende paeudo-apnllodorische Chronik gekommen i ebenso wie 
die thebatiische Königs liste des Eratosthenes [§ 1 Gl A.] und die 
Künigsliöteu der griechischen L'rzeiti; auch ist es in der Kaiser¬ 
zeit von einem gewissen Abydenos in iooiechem Dialekt be¬ 
arbeitet und mit der assyrischen Geschichte des Ktesias ver¬ 
bunden worden. Im übrigen ist cs ilmi ergangen wie dem 
Manetho: während die astrologischen Lehren allmählich in der 
abetidjandisclien Kultur Boden gewannen, ist die einheimische 
Geschieht* Überlieferung von den Griechen ignoriert worden; 
dabei hat niitgewirkt. daß sie an Babylonien nie so viel Inter¬ 
esse genommen haben wie an Aegypten, und da 11 es ihnen seit 
12S> v. Chr. auch politisch und kulturell entfremdet wurde. 
Dagegen haben die Juden und Christen die Auszüge aus Berosgoa 
als Bestätigung der Bibel eifrig benutzt. Was wir von Über¬ 
reste n des Re ros sos f durchweg durch Vermittlung deR Alex¬ 
ander Polyhistor! besitzen, ist auch hier hei Joseph ms und 
Eusebius iresp. Synkelloe) erhalten; letzterem verdanken wir 
auch die Prag nt eilte des Ahydeuös. Aber die Auszüge be¬ 
schränken sich fast ausschließlich auf die Sagen geschickte der 
Urzeit, vor und unmittelbar nach der großen Flut, und auf 
die Zeit der näheren Berührung zwischen Juda und Babylon 
von Sanherib abwärts. Ic diesen Abschnitten zeigt sieb Berosnos 
durchweg vortrefflich unterrichtet; er gibt nicht nur die ein¬ 
heimische Sage getreu wieder izu manchen Be in er Erzählungen 
sind die keibellriltlieben Parallel texte, die unzweifelhaft vor¬ 
handen waren, noch nicht wiedergefunden), sondern auch einen 
durchweg zuverlässigen und namentlich auch chronolugisch 
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korrekten Abriß der geschieht!leben Ereignisse. Das erste §PP 
Buch behandelte die Urzeit bis zur Flut* das dritte die Zeit 
tod der assyrischen Eroberung durch Tiglatpilescr IV. im 
Jahre 781 an: für die dazwischenliegende Z&it T lur die im 
wesentlichen nur eine trockene Köoigsliste gegeben war iEn¬ 
gel. 1 y r 7). besitzen wir lediglich ein kurzes Dynastien ver- 
zeichnis bei Eusebius 1 p. 2u, ßeroäBOfl hat die Zeit von der 
Flut bis 7Mm Tode Alexanders d, Gr* nut L St3 000 Jahre, d. i. 

10 Saren zu 3600 Jahireu, angesetzt \ ebenso die Zeit vor der 
Flut auf 120 Suren = 41-t^ÖÖÖ Jahre i und,, um diese Zahl 
tax gewinnen, die erste Dynastie nach der Fluh die o&ch 
mit mythischen Königen beginnt, auf 8ti Regierungen mit 
34 090 Jahren angesetzt i. die ersten dieser Könige herrschen 
noch weit über 1000 Jahre); dann folgen die eigentlich ge- 
tichichtlieht'ii Herrscher in mehreren Dynastien bis auf Alex¬ 
ander mit zusammen 190- Jahren. Die Liste seiner Dyna¬ 
stien ist: 


h Dyn 

Könige niiüb der Fl nt 

+ 

34 f'IH) J. bia 2233 t. Chr. 

2 * ■ 

S Meder 

i +■ 

224 . = 2882—30 ü& . . 

3. . 

11 Könige . T T . , , 


48 , =* 2008—1&&1 „ . 

4. . 

49 Cbüidaeer. 


458 . = IfitiO—1503 . . 

5. . 

0 Araber . + T ► < 

* 

245 , -1502—1258 , , 

G. . 

45 Könige . T * < 

■ - 

525 , ä 1227“ 732 . , 

ft- . 

Die Könige von 731 bis 
Alexander. d r i. , 

fLuf 

401 ,] = 781— 831 T , 


Daß die Zahlen des Bemssos korrekt überliefert sind, kann 
als sicher gelten, ebenso daß sie von der zweiten Dynastie 
an auf die in den keilschriftlicfaeo Listen aufgezahlten Dyna¬ 
stien von FL*bei 325 f.) zu deuten sind; aber abgesehen 
vom Anfangsdatum is. § 323) stehen sie mit diesen in ab¬ 
solutem Widerspracht der eine Aufklärung bis jetzt noch nicht 
gefunden hat. 

Dil etiroEKilagiiieba Byatem de* BerüHßü* habe ich io den Bfiitr. x. 
Alten Gusch. iKlim IN 151 ff. klar geäfft; Böihahte in tetnem Artikel 
BtrOKOü bei FiLLY^fflüHVi In den Ein sei beiten mehrfach in die 

Irre. DoJL der ZftäLr&iun,. aas dem Kmlliithw?* dem Aristoteles nstro- 
nümisEhü Beobachtungen aus Babjfoi] ^esfliidt hatte, bia aut Alexander 
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g 32Ö 1903 Jahr* nmi'uaäC [Mer iit Alexanders enttes Ju.hr 330 t, ehr. uäö Jüa 
1908. Jahr gerechnet^, ssjt Simphciue zu Arial üt. de eoulo II 12 p. 504 
Uüjjkbg, DaJ3 die 0 r DyniLsciü bia imf Phu] = TißlatplleKer EV. reicht*, 
laßt Eßsetuu? uuidthcklieh; Nalumau^Lr« der hei Bjucellui p. 3SS f. 'vgl., 
Euaeb. fhron. I p, 7| bereingäKogeu wird (v^L § 321 A*), ist hier völlig 
fern su halten. Für die I. Dynastie gibt Euaebiius 33091 J,. Synt 
p. L47 94 ü90 J. und inglskh 9 Su™n 2 Neren y 8cssi«n = 84 080 J-, 
wcbti die Einer wepgeMten ria cL — Dm immer Erneuten Vertu tbe« 
Bertfusoa Daten vuu seiner 2- Dynastie ab für die Geschichte verwende 
bur su nanuLun (m Lttiiti Hx-fliirFT, Klio YT1I 227 ff. X 483 fT, ^-cunabel, 
die bub, ChrtmoL des Bcrüssua, MLtL VurdaTu*, Ges, 1908,. eenrie Orient, 
LitZ. 1911. 19)* kann ich nur für ^-ädlv-Ele Spiele der Phantaste 
hulsteu- — Eine rehr wichtige Ergänzung des BtirouuB bildet die b&bj- 
lonittühü Eoetuog-onie, diu uu* Eudemo« bei Dn.m^ciuu de pr, prine. c r 125 
erhalten tet 

32 L Außerdem ist uns durch griechische Vermittlung 
noch ein anderes wichtiges Doku in ent erhalten. Die äh-iun- 
drinischen Astronomen haben die babylonischen Stern beob¬ 
acht irrigen von der Zeit des Königs Xabouassar 4 747— 734 > 
an übernommen und verwertet* und, so sind sie auch uns im 
Al maßest des Ptolemaeos erhalten. Sie waren natürlich nach 
babylonischer Weise datiert: die Tagdsiten Bind aber auf das 
von den griechischen Astronomen ausschließlich benotete aegyp- 
tisdio Wandeljuhr von 365 Tagen um gerechnet. Dagegen ist 
die Datierung nach babyIonischen Königsjahren bejbahaltetL 
Mithin war. um sie verwerten zu können, eine Königs! iste un¬ 
entbehrlich« die uns in den astronomischen Handschriften er¬ 
halten und auch von der späteren Chronographie mehrfach 
benutzt ist. der sogenannte Ptolemaeiscbe Kanon, dessen Daten 
somit astronomisch völlig exakt sind und Bich denn uueh hji 
dem reichet! aus dieser Zeit Torbogen den Material durchweg 
bestätigt haben* Man hat auch die Jahre durchgezftblt und 
redet dann ron einer AeraNabonaasars i beginnend nach aägypti¬ 
schen Jahren am 1. Thout — 36 h Februar 747); dadurch ist 
der Schein entstanden, als habe diese historisch giwlirh un¬ 
bedeutende Regierung in der babylonischen Geschichte Epoche 
gemacht oder eine neue Dynastie begonnen. Zu ihrer Er¬ 
klärung hat der christliche Chronograph Panodoros die ab- 
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surde Fabel erfunden, die auch gegenwärtig noch Gläubige §321 
findet, Kabonaasar habe die Urkunden seiner Vorgänger ver¬ 
nichtet 'Syne, p, 38 9 T wo als Autoritäten dafür natürlich Alex¬ 
ander Polyhistor und Berosaos angeführt werden, obwohl ja 
gerade Berossos selbst die vollständige Liste der früheren 
Könige gegeben hat!). — Neben den griechischen Quellen 
kommen mitllriich für die Zeit von 74.5 ab auch die völlig 
authentischen, aber sehr dürftigen und LückenhalLeu Angaben 
des Alten Testaments in Betracht. 

Betäle Angabe des FtoL Kan an» bri Waehkmuth* Eia Leitung in 
da* ,Studiüm der Alten Gesch. £04 i', [hianu kommt der tüd WürtwE 
bei Sc hp/LDE tip Bur. Berb Ak. 1837,. Ü47 ff. mitgefcvilte Hjrifltbe Teil dite 
Elias töh KLaHus] ? über eeiöö AtdagH nnd sein YerhiLEttiia au den etn- 
heimincbcn Dokumenten ForEcls. II 453 ff. — Die Aara Nabonaeaara wird 
i-on Cenaoim de die imt. 21, 9* (uD ßegyptisch) erwähnt und hat auch 
bei Eueeb, chrun. 1 p. 7 tätige wirkt, vgl* g 320 A. Fnnotlgnui, dem Syn- 
kellos (und andsre bj-zunüniicbe Chroniken) folgen, hat seine Daten mit 

den A wögen aun Deiosaea und KteBin-q (ECurtor u, M verbunden* auch 
den Imster eingemiscLt (Sjnfc. p. 147 ff. Hi9 f. 172. 38S tif.i. Iah be¬ 
merke nccb, daß die bahylüniKChiä Chronik B EISA.) laicht mit Naba- 
□ nsaar 747 beginnt, wie oft Imhunptet wird, sondern mit TiglaEpileser [V H 
745 tf. Chr. 

322, Von den neueren Werken über die Geschichte Baby¬ 
loniens und Assyriens haben die älteren (Sir IL Kawuhsos, 

Ö. Rawuw$0’t t G. Suite u + a. ( ferner Marcus Nif.buiuu Gosch* 
Asssara und Babels 18&7) nur noch historisches Interesse. 
Großen Wert besitzen auch jetzt noch die zahlreiche Einzel¬ 
probleme behandeln den uni das Material übersichtlich zu- 
samniensteilenden Werke von Ebruhahq Bchbadeü^ Keilin- 
schrifteo und Geschieh tsfbriidiiiiig 1878 uni Die KoilinsfibrifEen 
und ias Alte Testament, 2. AufL 1883; dazu kommt die Bearbei¬ 
tung einesi großen Teils der ktrilin schriftlichen Geographie durch 
Fm, Delitzsch 1 unter dem Titel: Wo lag das Paradies? 1831), 
BorgflUig und umsichtig hat Tiulu, Bnbyloniecii-ussyr. Ge¬ 
schichte 1380 f., das gesamte historische Material gesammelt 
und durchgearbeitet; ebenso namentlich für die älteren Zeiten 
Gesch,, Bub. und Ass. 1885, ln den letzten Jahr- 
||ejEr h flttHbltilLtE dea Altöit«mm. I J - I. AiUU. 23 
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§322 zehnten haben die Schriften Uuüü Wickler* vielfach neue 
Anregung gebracht, wenn auch nur m häufig verbunden mit 
vorschnellen und unhaltbaren Kombinationen t zumal seit er, 
befangen in rückständigen mythologischen nnd religionsge- 
scbichtlichen Theorien, in Babylonien die Heimat einer auf 
Deutung der Hitrimelse recheinungeii beruhenden * orientalischen 
Weltanschauung“ entdeckt zu haben glaubt, die alles irdische 
Handeln der Menschen beherrscht habe. Dadurch ist der Ab¬ 
riß der Geschichte und Geographie fast unbenutzbar geworden, 
den er in dem von ihm und Zimmers verfaßten Work „Die 
Keil in Schriften und das Alte Testament" HM}3 (das sich fälsch¬ 
lich für eine dritte Auflage des gleichnamigen Scbradeb sehen 
Werkes ausgibt) gegeben hat, während die Bearbeitung der 
babylonischen Religion durch ZimäfsS in demselben W T erk 
eine sorgfältige und zuverlässige Darstellung der Tatsachen 
gibt. Für die Geschichte der Kultur und der Kunst fehlt es 
noch gäozhnh an gründlichen Arbeiten, so reiches Material 
vorliegt► Die Bearbeitung der Kunatgesul lichte durch Per n irr 
und CmiMF.7., Hist de Part II 18^4, ist unzulänglich und durch, 
neuere Funde Überholt, Für das älteste Babylonien hat 
L. Heulet in seiner Publikation der Funde von Tello (£ 388) 
die Grundlagen geschaffen; darau schließt sich meine Arbeit; 
Snmerier und Sümitcn in Babylonien iAbh. Red, Ak. 1906J* 
— Für die Zeiten der assyrischen Großmacht hat sich das 
Material seit Jahrzehnten verhältnismäßig wenig vermehrt; 
für die nUbabylouische Geschichte dagegen haben erst die 
Ausgrabungen der letzten 2b Jahre ein reiches, noch ständig 
nnwachsendes Material erschlossen* för dessen geschichtliche 
Verwendung außer den Publikationen der Denkmäler selbst 
314» die Arbeiten von Thlhem-Dasgin und L + W. K™ 
(vor alLeru Letiers and inscriptiona of Llamnmrahi, 1900 T und 
Chmnicles concerobg eatly Bab. Kings, 2 vol, 1D07 ] das Wich¬ 
tigste geleistet haben. Die älteste Geschichte hat jetzt Kisc, n 
History of Sumer and Akkad, 1010 znsnm men fassend bearbeitet. 

Von Wiiftismis cinMdd&gigtii A reellen ninJ die wichtigsten: Unters, 
mr a]toriental, Gö*cb- T 13339; Geschichte Bat^L und Ainyt* 1392, In 
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feinen AltorieiataliAcben Fonohtmgftu (3 Bde** seit 1&9K} hi sHiine will' § 392 
kürlicht! LEnd nnmethodliscbe Arbeitsweise immer stärker bervorputriHten, 
so daß sie BEhr wenig haltbare Ergebnisse enthalten (ebenso vollende 
seine ^schichte Israels, 2 Bde, F 1395 ff.). Die zahEreichen Sehrifteiu in 
denen er und ueino Anhänger seine Ansichten tu weiten ffreben zu ver- 
hreiten geflucht haben, bedürfen hier keiner Aufzählung. — Dia chrono^ 
iogiBehEn Fragen sind durch C. F. Lehjuitk, Zwei Hauptproblems der 
fclterieuteL Chmnoh F 1@Ö3 F weeen Dich gefördert worden k — Brauchbares 
und Unhaltbares gemischt, findet Bich bei Radau* Early Bub. Bister)'. 

1®M [vg] r die Rezension von Tejuheav-Davchv, Z. Aaayr. XV 402 ff.]. — 

Über h\i*AWTS Werke § 315 iu; über Hoxhcls neueste Arbeit § 147 A. 

— In geistvoller Welse hat Hulm.iss Saistu KEi,, Kultur und Denken 
der Babylonier und Juden L&JQ hrgl. $ 153 A.j, die innere Entwick¬ 
lung von SisM* Religion und Kultur ifubylnmpns und AsiyrienH be¬ 
händ eit. mit gar manchen üherkfibuen Konstruktionen F die seine Dar' 
Hteilmag der israe 1 itiseb-j ü diseh &n Entwicklung in dem selben Werkt im 
einem Zerrbild gemacht bähen. 


Chronologie 

323. Das babylonische Jahr ist du Mondjahr von 12 Mo¬ 
naten, das mit dem Sounenjiilir oder vielmehr mit dem Stand 
der JahreHZüiten und der Feldarbeiten je nach Bedürfnis 
durch Einschaltung eines Monats ausgeglichen wird. Der 
Monat beginnt mit dem Abend, an dem die neue Mondsichel 
zuerst wieder erblickt wird, und hat daher bald 2% bald 
30 Tage. In der alteren Zeit scheint jode bedeutendere Stadt 
ihren eigenen Kalender gehabt m haben* und wir finden da¬ 
her in den Urkunden sehr verschiedene Monatsnamen in Ge¬ 
brauch, die, soweit sie verständlich sind, zum Teil nach Götter- 
Ecsten< auni Teil nach der Feldarbeit und Xaturereignissen 
benannt sind. Seit der ersten Dynastie von Babel gewinnt 
dann ein. Kalender allgemeine Geltung, der unter dem Reich 
von Sumer und Akksd schon in den Urkunden aus Kippur 
gebräuchlich ist; die übrigen Monatsnamen verschwinden all¬ 
mählich, und in der Folgezeit herrscht dieser Kalender nicht 
mir in Babylonien und Assyrien allgemein* sondern auch 
in die westaemitbche Welt eingedrungen und vom Peraerreich 
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£$23 rezipiert worden; die Juden verwenden ihn bis auf den häu¬ 
tigen Tag. Er beginnt nach dem Frühjahrsaequinoctiiiü] mit 
dem 1. Kisan; der Jahresanfang der älteren Kalender ist 
dagegen mit Sicherheit noch nicht ermittelt. Seit der Perser- 
zeit hat man dann auch begonnen, an Stelle der lediglich 
nach praktischen Bedürfnissen vnrgenom menen Einfügung 
eines Sebultmonats nach dem <5, oder 12, Monat (Elul und 
Ad&r) eine feste Schaltregel einiüfuliren^ — In den Staaten 
von Sinear erhielt* wie im ältesten Aegypten, daä Jahr einen 
Eigennamen nach einem Ereignis* und von diesem aus wurde 
manchmal mehrere Jahre hindurch weUergezahlt, bis ein 
neuer Jahmaine etngeführt wurde. Auch Benennung des Jahres 
nach wechselnden Jahrbeamten findet sich in der ältesten 
Zeit mehrfach (S 377), Dagegen wird nach Jahren von Kö¬ 
nigen oder Pateaia nur ganz vereinzelt (in Laga.s £ 3S8 F.) ge¬ 
rechnet; wohl aber wird das erste Jahr einer neuen Regie¬ 
rung als „Jahr in dem N. König (oder patesi) wurde* be¬ 
zeichnet, Dies ist schon damals das erste Jahr nach der 
Thronbesteigung gewesen, die Bezeichnung also postdatierend, 
w«ä bei einer solchen Benerniungaart T bei der der einmal 
ein geführte Jahrnamo nachträglich nicht mehr geändert wer¬ 
den konnte, durchaus begreiflich kt. In den vielfach er¬ 
haltenen Listen der Juhrnamen wurden dann die Jahre jeder 
Regierung 7. uh am men gefaßt und die Summe verzeichnet, aber 
immer nur io vollen Jahren, ohne überschüssige Monate und 
Tage, die ja bei dieser R eck nüngs weise nicht in Betracht 
kamen. In der Eossaeerzeit ist dann der Brauch aufgekom- 
men, die Jahre einer jeden Regierung durcbzuziihlen 4ßU), 
aber auch hier immer post datierend + so daß das erste Jahr 
eines Königs mit dem 1* Nisan nach seiner Thronbesteigung 
beginnt und sein letztes Jahr dasjenige ist, in dem er ge¬ 
storben und sein Nachfolger zur Regierung gelaugt ist — 
so auch im ptokmääuchen Kanon (g 321), Die überschüs¬ 
sigen Monate, in denen dieser herrscht, schon vor Anfang 
seines ,ersten Jahres \ werden in den Urkunden als * Anfang 
seiner Regierung" bezeichnet, da man letzt nicht mehr gut 
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nach Beinern verstorbenen Vorgänger datieren kennte. Auch §323 
bei dieser Rech mmgs weise kommen daher Überschüssige Mo¬ 
nate und Tage nicht in Betracht; sie erscheinen ja den Kö¬ 
nigs] isten denn auch nur ganz vereinzelt und mir bei ganz 
kurzen Itegieruiigen, namentlich noi Ende einer Dynastie, 

Die babylüniach-^jriEcheii Monate sind, beginnend miL dem Früh- 
j abreaeq niiioctium: iNisan* Ajar, Sivan, Düzll (TammnEl, Ab, LTüL h TiArit F 
Aracbi&mna [d. L der ft. Xonat], EMiv, T^biL Snbat. Addaar. Über die 
alteren Monatsnamen t. K.vüac, Early lab. Eüi 267 ff,; TRtrREAuDAjram h 
7. A^a. XV 4ÜM f. rev. d h Ai§ä, VIII 84 ff. 153 ff, und ACiut; Iifsouillao, 
Tablettes aumerienneü arehaiques; Kuji_trt F StemkLinde und Stemdiwwt 
II 174 ff., unil Jungen IUhtcy ,1. Amen urinnt. Sm-. XXXI J91L IIttiii- 
MArvs in Bab, Ezped. HL 3 ilylül 4ö ff. Kalender der 1, Dynastie r Küülol 
L c. II 241 ff,: Vorkommen der späteren Monnto onter der Dynastie von 
br: Mvhjüüsä L r r 47 , Zum tpftterai Kalender z. B. nueb WnssR^cpr 
im Eilprecbt Amiivereary Volume, Ober die (durch einen Erlab de? 

Kduigs ungeordneten i MouatsBchal tunken emter Chummüttipi: KiM* 

Lettern cf Hammurubi III p. XXIV f r und p. 12 L Gelegentlich wird 
aueb ein aweiter NiEan gesuh&Ret Über die sp&tpre Schal tregol K 
_Ma ti i. ti i p Z. A^. IX und sonst ituiu. Teil niebt mehr haltbar?, sowie- 
Zur Chronologie der Babylonier, Dimfcanbr- Wien, Ak. Math. CL LXIi, 

1Ö95, mit einer Tabelle der MönutFiinfäripfe von 747 - ICO v- Ohr. Selhst- 
YerBÜkudlich hat man auch in Babyloniern den Monat konventionell tu 
30 T^em den Jahr zu 3S0 Tagen gerechnet, obwolil der Monat nalür- 
lioli tatrtcMLdb bald 20, bald SO, das Jahr 334 oder P55. das Bebak- 
jabr 383 oder 384 Tage hatte, Da* bat bei Bah au S. 3D3 ff, die selt¬ 
samsten Hypothweu erzeugt (dni* RjübLige bei TrnzHEAL-Dipcis Lu.), ja 
Wexl^lkfl. KAT, 329, redet ganz unbedenklich bei den Babyloniern von 
einem SdOfc^igen Sonnenjahr mit *öV* Tagen am Seblufl, den m- 
genanntan Epagomenen, die als Featzeit galten*! Er verbindet damit 
daa Wort churuu4tn F da? nur in den kappadokkehen Ton tafeln vor* 
kamml, wo e» vielleicht eine fünftägige Woche bezeichn ist; WiNOKLEn 
bat daraus teuerst Alturient. Forsch. 11 01 ff. F dann oft wiederholt und 
weiter Liusgwmivit ; dieselbe Vermutung bei Savc?, FSBA. Iß, ->88i ein 
Urelement der babylonischen Zeitrechnung und der orienürliECben Welt- 
ansi hauung gemacht. Darauf Lat dann weiter UnouiitLiiASS, K. Ass, XVL 
dÖ9 !f. diu wildesten Fboutasien über den Ursprung der assyrischen. 
KlKmymen gebaut. [über die Rolle des S. f 10., 15. cet. MoimtsKies im 
Kultus vgL ZiKHERH F Ber. Sachs. Ge?, phiK 01, 1001 F 3Ü], — Dber die 
Jubrbezetehnung der ältesten Zeit vgh B£ietK F OrienL LiL-Z, VIII 1 ff, 
MEistnmestiDT ib. Vlil 268 ff. üs= saü f BeRr. e, Asa. Y\ 3, 8. 1 ff. KLmizn, 
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£ Süä Sternkundt.' U 153 ff,, ff, u. a. Dttr JNnttiis dfci Jnbrea wird durch 
einen König^i-iuJl proklamiert* vselfiüh mt$l im Liuf dve Jahres nach 
einem neu em^titrat^nen Ereignis, daher kt e& nicht KdlUcn, dal] das¬ 
selbe Jahr in naandien Urkunden noch ate p Jjihr nach dem (folget der 
vurhyrgehemle m anderen mit dem neuen Namen he- 

xeiehnei wird,, sl B. daa 2. Jahr Pu rdims i TaULlLi , Köm^- 
insehriften S- 233 r ebenso das 17. Jahr dea Sinmubttllil: Rasse, örient. 
Lit.-Z, X 23L ff. L>aa Jahr, in dem ein TIerrecher auf den Thron kam., 
wird Tom Tode des Vorgängern nn .ü- n Jahr r in dem N* in das Haus 
MiiEüE Vülers eintraf bezeichnet: Ranke in Ea.b, Erteil. VI 1 p, lg, 1, 

324. Bei de« Assyrern erhielt seit altera jedes Jahr seinen 
Eigennamen nach einem hohen Beamten, der das Eponvmeu- 
nmt Ilias, liramut bekleidet <§ 4S2 a>; auch der König übernimmt 
diese Würde, gewöhnlich in seinem ersten rollen Begierungs- 
jahr, doch oft auch erst hu zweiten oder noch spater. Nach 
Kegienmgeyahron (palt) wird daher hier nur ganz vereinzelt in 
der letzten Zeit des Reichs datiert; in den Onigsinschriftea 
werde« sie dagegen meist durchgezählt idem ersten Jahr geht 
auch hier der .Anfang des Königtums 1 - voran i; daneben kommt 
mehrfach die Zählung nach Feldzügen (girrul vor, wio bei 
den Pharaonen des Neuen Reichs. Mehrere Verzeichnisse der 
Epoayzuen sind uns erhalte!], die insgesamt die Jahre 893 
bis 6t>6 v. dir. umfassen; aus der vorhergehenden und folgen¬ 
den Zeit sind ans nur vereinzelte Kamen und Kamee gruppen 
erhalten. Mehrfach sind diese Listen mit kurzen Beischriften 
über Thronwechsel und wichtige Ereignisse versehen, bilden 
also ein Gerippe von Annalen. Dadurch, daß dabei die Sonnen- 
hnstcruis vom lo, Juni 763 v. Ghr. erwähnt ist, ist die Liste 
chronologisch genau festgelegt; die dadurch gewonnenen Daten 
stimmen mit denen des ptolemaeiscber Kanons lg 321 1 voll¬ 
ständig Oberem und werden überdies durch die zahlreichen 
Daten der aus den folgenden Jahrhunderten bis tief in die 
Perserzeit hinein erhaltenen Privaltirtunden durchweg bestätig 
Somit ruht die Chronologie der assyrischen und babylonischen 
Geschichte vom Beginn des neunten Jahrhunderts an aof vülli-. 
gesicherter Grundlage und ist bis in die Einzelheiten hinein 
genau bekannt 
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42. 63-. Öü. US R. 1 (ein weiterüa Stück Bezouvi F8BA, 18&EK 2S6 KO 
publizierli i ferner Demtk&üu, Jjayr, Leaeetüflfe 2- Auö. S. 78 ff. G. Smitu; 

A«, eponviE Canou, ISTfiJ s m Cmsduift Schäileh, KAT. a 470 ff. und! 

Kelims ehr. Bibi- 1 204 ff. idatu IH 2, 142 ff.«* - Die Urkunden der 
Zmt de» öfcsldaeiHhäa und perEiaahen Höichs aind von Stramm* eeh in 
TütKeLie denen Werken publiziert, #, die EiiHaELimeiisfcelluBg in meinen 
Famdi« II 4<j3 ff. Ferner jetzt Cl^v, Bab. Exped. TUT— X- Yorder- 
a#tat-iseliw ScbriftLienkin. III —VT, 

325- Im Gegensatz zu dieser vollkommenen Sicherheit der 
späteren Zeit bietet die Cbrcmologie dey zweiten und dritten 
Jahrtausends auch jetzt noch grüße Schwierigkeiten, \\ enig- 
stens eine feste Grundlage haben wir seit 1884 gewonnen 
in einer Tontafel aus Babylon iKfinig&Eate A), die in vier 
Kolumnen eine vollständige Liste der babylonischen Könige 
von der Begründung dea ualbrititeben Keichs von Babel 
bis mindestens zum Beginn der Chiddaoerzeit enthielt. Aber 
von dem oberen Teil der Tafel sind durchweg 11 Zeilen und 
mehrere auch am unteren Ende verloren T und die Lticken 
lassen sich bisher durch das für das zweite Jahrtausend und 
den Beginn des ersten noch immer änderst dürftige Mate¬ 
rial, das wir sonst besitzen T nur in wenigen F allen ergänzen. 
Auch die erhaltenen Bruchstücke babylonischer Chroniken 
{§ 318) bringen hier nur wenig Hilfe; nur für die beiden 
ersten Dynastien gibt eine andere Tafel (Königsliüte ID das 
vollständige Verzeichnis der Könige. Immerhin sind wenig¬ 
stens die Dynastiensuinmen bis auf eine erhalten, und auch die 
Zahl der Zeilen , welche die vollständige Tafel umfaßt hnt+ 
läßt sich für alle vier Kolumnen mit Sicherheit ermitteln. 
Somit ist uns hier ein fester Bah men gegeben. Die Dyna¬ 
stien werden auf der Tafel lediglich nach ihrer Herkunit be¬ 
zeichnet; es ist indessen der Übersichtlichkeit wegen ratsam, 
sie dnreh zu zahlen. Das Schema ist: 

L Dyn, von Babel * . 11 Könige 304 J« 

2. , vom Meerland . . 11 ¥ RGB * 

3- * Üuiiaeer . p . . 36 T blü 1 }*. T 

4, „ van Pase (Irin) .II . ISS 1 /* , 
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5. Dyn. vom Meerhtnd . . E Könige 2J 5 ti J. 

6- . von Bazi . , , , 3 , 20*/* , 

7. , ein Eininit ... 1 König 6 , 

8. , verloren [wabrach. 13 Könige] 

9. , von Babel . , . [5 , ?] 22 , 

10. . 10 Könige von Cbiuiir bis. Kandalnnu 731—626 v, Chr. 

Wie man sieht, fehlt nur die Summe der achten Dynastie; 
wäre eie erhalten, so würden wir ein chronologisch es Schema 
besitzen, «las wenigstens bis zum Beginn der dritten Dynastie 
hinauf als im wesentlichen zuverlässig gelten könnte, wenn 
auch kleine Versehen und Irrtflnier unzweifelhaft vor gekommen 
sind und sich vereinzelt schon durch datierte Urkunden er¬ 
geben haben. 

Die König*liste A izuitrzt veröffentlicht von Püh,;h* 5 . PS Ra. Vt l&S; 
denn äciuuiiSH, Der. Bert. Ak. 1S&7. Kailimchr. Bibi, II 2 flö f. Wlvlc. 
■»- Unten, i. Orient. Gescb, 140 f. Btutzsai, Ber. Sachs. Ges. 1893, 
183 n, aj irt am Losten von Ksl-btoth, Abjjt, Gebete un den Stmucn- 
g‘‘tti 1 - l'af. 00, publiziert; Photographie und Nach vergleich «mg bei 

Luhwaw, Zwei Hauptprobleme, 1698. der ihre Interpretation und Er¬ 
gänzung am eingehendstes untersucht und gefördert bat. Die IVdi- 
kationen von Kpobtzo* und Lehms.™ ermöglichen, die Tafel vollständig 
*u rekonstruieren; danach ist die beiliegend« Tafel ansgeführt. Da für 
die Schreibttug der Rückseite die Tafel umgekehrt wird und ee nötig 
ist. die Korrespondenz der einzelnen Zeilen nur Vorder- und Rückseite 
möglichst genau wiederzu geben. habe ich auch in der Dmsehrift die 
Zeilen von nuten nach oben geschrieben. aber natürlich die Zeichen 
nicht, wie im Original, auf den Kopf gestellt. Hei der Unterschrift der 
vorletzten ifl.J Dynastie steht in der Jahreolnmne kein« Zahl, dagegen 
unter Jen Namen .22 Dynastie von Babel J ; dtiB die Zahl 22 |so Kxmznx 
und Lehvas.v; undere lesen 21; die frühere Lesung Et ist falsch] nur die 
Jahreszahl sein kann, nicht die Zahl der Könige [es könnten hier im 
ganzen nur höchstens 19 Namen anfgedihlL sein], hat Lehiusx erwiesen. 
Mithin ging noch ein DynaeiiceiusEhnitt vorher; die Summe dieser 
Dynastie (fl., stunJ wahrscheinlich in der letzten Zeile viinCof. TU, und 
sie umfaßte tooil 33 Könige (be_il*nj*m flllschlieh nur 11], [Lebxaos- 
04LM - KiewiUido, Klio X 476 ff,, treffen rotine Darlegung*,, die [ ch 
unverändert gsloMtu habe, nicht; diu Röhe der einzelnen Zeilen un d 
die Striche zwischen den Dynastien halte ich bei meiner Rekonstruktion 
schon berücksichtigt. Wenn übrigens in Ltyn. 8 nur für Jl «der 12 Könige 
Raum »ein sollte, wie er annimmt. so macht das für die Chronologie 
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Pie Dynastien von Babylon 
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nichts 4iia, Beine Kombinat! dei-tli H. 4Bri ff. halte ich Für nnmflgKr!3i.J £ 32ü 
Aber kHiAün hat sich dadurch in Intümer verstrickt. dufl ur da*; Datum 
der Ruvjrtninsdirifroii für TLg-^.Lrpi In-Fr-r T. £ 326.1 in 31S Jahr« korrigierte 
und daher diese 8- Dynastie fast um ein Jahrhundert zu klirr, auf 
280 Jahre, anBCtzle. [Dali das BimftüdjLtum richtig int, wird jetat weiter 
dadurch be&tUiigT. datü durch die Aus^rihtingen in A?üu r zwischen 
Tiglatplle&er I. und Tukultinmib [J. (890—084- jetzt U Kenlgraameii 
bekannt sind. TiglntpiEeser 1. aba nicht um IÖOO. Sündern mir nm 
IIUÖ y- €br T a.nga&aiat wurden kann, wie düs fiuviandatnm uugibt. VgL 
auch Scjisaüll. , Studien zur habyl^aiayr. ClwmiDlog'ie, Mitt- Vordem? 
fiea, 1908. dessen Etuilnziiiig von coL llf der Lüste* wo er 17 Nameu 
einsetzen will* imieaaen unmöglich lat,] — Ob die Tafel auch noch di« 

<i ekahl&eiacben Könige Yon Nahopolassar bis Naboued aufgewühlt bat, 
irt nicht seu entichodden, — fvBuigaliite R I Dynastie I. 2): P[^cnE£ ? 

PBRA- l£S0i *'j- Schhaiusü i Her. Berk Ak r 1887. 585 mit Fhotogr, 
Wischer* Unters. zur aELor. Oasch. 145. Heilinsckr. Bibi. II 3B8 f- Von 
den Chroniken (§ S18A.J bieten die erba]lenen Stücke von S (ine 
Parallele vu Pynratie 5— 1 M mit mehrfachen Flüchtigkeiten :n den 
Zahlen; für die ilteru Zeit sind ?on H nur ganz dürftige Bruchstücke 
erhallen. Die Chronik P und die synchron. Ireichickle geben die wieh- 
ti guten Anhalispuntte zur Ergänzung und ehrunolupjehei! Filterung 
yoh Dynastie 3 und 4; für Dynastie 4 auch die Notizen bet Kjs<;, Cbni- 
nieles Jl p. 57 ff- 72, — Die Tön Cl-^t veröffentlichten Daten aus der 
S. Dynastie sind anf der Tafel angeführt — Für die Herstellung der 
Kbnigaliete bat mir dis ydd £>t£JT 2 *cti in den Mitten, der D. Ürientgee. 
vernffentliehle babylüninehö und a/Hyrigche HerrHChe rlütfc! weeuntliehe 
Piunsle geleistet. Auf die umfangreiche Literatur über die babylonische 
Chronologie {Wiwci lee , Outtre. zur altar. Ge*cb„ 1889, Zwei 

Hauptprobleme der lütor. Chronologie, 18Ü0. nnd viele andere) näher 
emaugefcen. liegt umsoweniger AniulS vor T da &ich uns sofort ein ga- 
Eirhertea positives Resultat ergehen wird. 

326. Da die zehnte Dynastie 731 v. Clir + beginnt und diy 
nennte mit 22 Jahren in die Jahre 753—732 fällt, endet die 
achte im Jahre 754 t. Uhr, Zur Bestimmung ihres? Anfangs 
haben wir folgende Daten 1 l_ König Marduk-sapik^zer^müti 
und der aramELeiäche Usurpator AdadbaUddin, die sicher der 
Mitte der vierten Dynastie angehoren, Rin d Zeitgenossen des 
Asajmkönigs Assurbclkala, des Sohnes TiglatpileserEi L. ge¬ 
wesen lajachr. Gesch. 2, 25 if» Chronik bei Kiso 11 57 ff.)* 
Tiglatpikser I. aber hat nach der gleichlautenden Angabe 
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§ >;Jti Sanken be io den drei Inschriften von Bavian f.IIl R. 14. Keil- 
insebr. Bibi. II 118) zwei Götterbilder an König Marduk- 
nadm-ache von Akkad verloren, die Stmherib nach 418 Jahren 
beimfiibrle^ alg er im Jahre 689 Babylon eroberte. Tiglnt- 
pilener L bat also im Jahre 1107 regiert (etwa 1125—1100)* 
sein Sohn Assurbelkala und seine babylonischen Zeitgenossen 
mithin um 1 1 U0-—1090 v r Ohr. In der Königsliste sind die 
Zahlen der vier letzten Könige der Dynastie erhalten, zu¬ 
sammen 43 l t (oder 44 1 t) Jahre; ?on ihnen könnte der ersU, 
mit 22 Jnhreli, vielleicht Abad-hnJ-iddin sein, der zur Zeit 
Aasurbelkalas aut' den Thron kam und diesem seine Tuckter 
zur Frnu .gab. Wenn er um IÜ95 auf den Thron gekommen 
ist, bat- die Dynastie frühestens um 1Ü52 geendet, mithin ? da 
sie 132 Y* Jahre umfaßte, um 1184 begonnen. — 2, Nun bat 
Tiglatpilesers L Urgroßvater Assurdan 60 Jahre vor diesem 
in Assur einen Tempel niedergerissen (Tiglatp. Ann. 7, 68. 
Keilinsckr, Bibi* 1 43 ) m , das Datum „ ca. 1 185 v. Chr*, fällt 
offenbar in sein hohes Alter i ib. 7, 52), seine Regierung also 
etwa 1315—1180, Dazu stimmt, daß Assnrdän der Zeit¬ 
genosse des vorletzten Königs der dritten babylonischen Dynastie* 
des Zamamar^mn-iddin, gewesen ist (synch. Gesell. III R. 4 t 3. 
Keilinscbr. Bibh I 196, eol. 2. 9 ffj; und dessen einjährige 
Regierung fällt oach dem für Dynastie 4 gewonnenen Ansatz 
ins Jahr 1188 v, Chr. — 3. Sanhenb berichtet, daß er das 
Siegel des Tukultininib von Assyrien T das dieser selbst in 
Babylonien erbeutet halte — ur&prthiglieh gehörte es dem 
König SagarakUSm-iaa —, und das dann nach dem Lande 
Akkad gebracht wurde t nach 600 Jahren bei der Er¬ 
oberung Babylons 689 gefunden habe (Dl R. 4, 2* Kell- 
irischr. Bibi. 1 10; besser Kisü^ Records of Tukultinhsih 
p T 10b f.), Tukultinmib (etwa der achte Vorgänger Tiglal- 
pdeserö 1.) regierte also um 1289, oder, da das Datum offen¬ 
bar nach oben abgerundet ist, etwa um 1250 v. Chr. Der 
König KaMillas von Habel, den er besiegt bat, regierte nach 
unserer Rekonstruktion der Königs liste 1263—1256, sein Vor¬ 
gänger bflgaraktisuriat 1276—1264, — 4, Den wichtigsten 


3ö:t 


Rekonstruktion der babylauisuhna ÜSnigdisto 


Uüil völlig entscheidenden Anhalt bietet aber, daß König g 
Burciabunas von Babel und sein Zeitgenosse As-surubftllit IT, von 
Atsur 1 letzterer der fünfte Ahne und \ orgärger des Tukul- 
tinmib I.), vHe die Aroaru fl, tafeln lehren, zur Zeit des Aiueno- 
phis IV, von Aegypten regierten und Eurnnburtas gegen 
Ende der Regierung AwenophiV Ul. auf den Thron gekommen 
]fii. Nach der ägyptischen Chronologie, die hier bis auf etwa 
ein Jahrzehnt als zuverlässig betrachtet werden kann, ist 
Aiuenophis III. um 1380 lallerspätestcus etwn 1375) ge- 
itorben; nach unserer Rekonstruktion der babylonischen Königs- 
Jiste regierte Burnnburiw* von 1382 (oder 1381) bis 135g 
Inder 1357). Somit kann kein Zweifel sein, daß diese Re¬ 
konstruktion und die ihr zu Grunde liegenden Daten im 
wesentlichen richtig sind; der Spielraum, welcher noch hleibt, 
kann weder in Babylonien noch in Aegypten mehr als T und 
ein Jahrzehnt betragen. — Aus diesen Daten folgt, daß die 
dritte, koseaeisebe Dynastie uni das Jahr 17G0 v, Cbr. be¬ 
gonnen bat, Für die lli (oder 12) Könige der achten Dynastie 
ergeben eich alsdann die Jahre ca. 1004—754 v, dir!, also 
25! Jahre, oder durchschnittlich etwas über 19 (oder 21) Jahre 
auf jeden König. Das Gessmitschemn vom Beginn der Kns- 
saeerherrschaft an ist somit: 


3 Jjvn, 
4- T 

5 M 

G. * 

V ^ ^ 

8- ■ 
ß. , 


M KoBSft&er 4 # + , % ^ 
J1 iGmg« von Paiü ([«im „ 
B * dra MsetUndäi . 

3 „ von Bim T * , 

L fÜmmt 

[Itf Könige * , , „ „ ca. 
[5 a J von tiafrtä . + 


vj76 3 4 J > = 1700 — 11S5 
1*4 * * = 1184—1052 
21®]l * = mi — w3i 
W'Vi =1030—101! 
Ö . e 1010 — 1005 
£51 J e 1004- 7ö4 
n , = 753— 732 


Wie sieb zu dumm sicherste heuden Ergebnis die m der Ge- 
efimtanlage wie in allen Einzelheiten total abweichende Ktinigfl- 

Jifett des Eerosäöä ij ^20) verliiUt , int bis jetzt noch TÖlIig 
dunkel; denn es fehlt jäder Anhalt, udi zu ermitteln, welche 
geschichtlichen. Ereignisse etwa seiner Dynaetieeinteilnn£ zu 
Grunde liegen mögen. Der einzige Anhalt, der sieh bietet, 
wäre etwa T das Ende seiner fOnfleu Dynastie arabische 
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§3'2ri Könige? im Jab re 1258 mit der Eroberung Babyloniens durch 
Tukultaninib unter East)lins ium 1263—1256) zu identifizieren; 
doch knnn diese Koinzidenz nur zu leicht aut' einem neckischen 
Zu lall beruhen. 

Ich selza die in der Kün%eliate Erhaltenen Namen und Zahlen der 
3- und 4, DjnuFfcie mit den für eie gewonnenen Daten hierher, indem 
ich «uyLeich die Unten hei. Clat durch Cl. bezeichnet; I +1 — Liste J bei¬ 
füge und die danach nötigen Korrekturen vornelitnt!: ferner habe ich 
die deicEmelllgeu Aüsyrearltfi&ige d:tzu geft^tEt uud ihren SiiLmmhaum 
angegeben, &o weit er fem^teht. ftine Krgünnmg der großen Lucke ge¬ 
hört nicht hierher und ist mit unserem Hüterin] nur «ehr teilweise 
möglich iß* S, B0-Ü u. Sü7i. [Weiterem übet diu neuesten Arbeiten e. 
tid, 31.] 

Itn Widerdruck mit dieser Liste steht einzig die Angabe NnbcmedB 
IV B. 64 coL ß, 07» KßÜimeljr» fühl, III % lOöf, dftli inguruktibarias 
[verschrieben für Turins] h ü? L d* Kmlnrellü, BUO Jahre vor jenem, nlso 
um ISSC^ regiert habe, wahrend er nach der liiite —J'^64 resierte, 
Naboned hat uIrc hier, wie auch sonst, du roh kräftige? A branden mi ch 
oben stark übertrieben; korrekt wären etwa 720 Jahre. 

327. Weit problematischer ist der Wert der Kßmgilbte 
für die Zeit Tor den Kossanem. Es kann nicht zweifelhaft 
seiu T daß sie uls fortlaufend gedacht, also nach ihr die zweite 
Dynastip auf die erste gefolgt ist. Alsdann wäre die zweite 
Dynastie nach den Oberlieferten Daten mit 368 Jahren auf 
2128 — 1761, die erste mit 300 Jahren — die Liste gibt 
304 Jahre, wird aber durch die Urkunden und die gleich¬ 
zeitigen Verzeichnisse der Jahr namen f§ 4:>7> in ehr fach be¬ 
richtigt auf 2428 2l2fi anzusetzen, Dem steht gegen^ 

■ über * daß T während wir zahlreiche datierte I Vivat urkunden 
aus der Zeit der ersteh und dann wieder aus der zweiten 
Hälfte der dritten Dynastie aus Nipptu\ Habel u. a* besitzen, 
sich bis jetzt, abgesehen von den gleich zu erwähnenden Ur¬ 
kunden des llumailu, auch nicht eine einzige Tafel aus der 
zweiten Dynastie gefunden hat. Das hatte schon mehrfach 
auf die Vermutung geführt daß diese Dynastie lediglich in 
dem noch wenig erforschten Süden, im w Meerlande Ä , regiert 
habe und aus der Folge der Dynastien auszuscheiden sei; 


Di« ersten Dyauntiet) vcn Buhel 


Mb 


UDd diese Vermutung ist durch mehrere Urkunden bestätigt § S2" 
worden, in denen ihr Begründer Hämatin als Gegner des 
Sanisuiiuna und Abiesu von Babel, des 7. und 8. Königs der 
ersten Dynastie, erscheint. Eine Chronik, die allerdings mir 
Auszüge aus einem roll ständigeren Werk gibt iffiNi; II p, 22 j, 
nennt nach Sainsuditana, dem letzten König der ersten Dynastie, 
sogleich hagnmil, den letzten König der zweiten Dynastie, und 
bezeichnet ihn lediglich als „König des McerlanJes 1 '; mithin 
hat er nicht Uber Babel geherrscht. Nach seinem Tode be¬ 
mächtigt sieh Kastilia* I,, der dritte König der küssaeischen 
Dynastie, seines Gebiets I§ 458); dadurch wird das UinDber- 
ragen der zweiten Dynastie in die Zeit der dritten erwiesen. 
„König des Meerlandes 6 , nicht etwa König voll Babel, heißt 
auch tiulkisar, der ü. König der zweiten Dynastie, in einer 
Urkunde des Ellilnadinbal, Salmes des Nehukadneznr I, t der in 
der vierten Dynastie um 113t) regierte. Gulkisur hat nach 
dieser Urkunde 700Jahre vor Ellilnadinbal regiert, also um 
1830, während er nach der Königsliste 1935—1881 regiert 
haben müßte: von der Ansetzung der zweiten Dynastie, 
welche die Königsliste gibt, haben also Ellilnadinbal und seine 
Gelehrten nichts gewußt. Offenbar ist hier die Sachlage die¬ 
selbe, wie in der Uyksoszeit in Aegypten; gleichzeitige Dy¬ 
nastien sind in den späteren König*Listen in auf einander 
folgende umgewaudelt worden. Es kommt noch hinzu, daß, 
während sonst alle io der Köüigsliste Überlieferten Zahlen 
einen glaubwürdigen Eindruck machet! uud einen niedrigen 
Durchschnitt ergeben, die Zahlen für die zweite Dynastie 
äußerst hoch (.ffir 11 Könige im Durchschnitt Uber 33 Jabre, 
bei der kräftigen ersten Dynastie dagegen nur etwas über 
Jahrel und mehrfach ganz unmöglich sind: der erste König 
soll 60, der zweite 55 Jahre regiert haben, ebenso Chdtüar 55 
imd sein Nachfolger 50 Jahre. Hier lag also keine genaue 
Überlieferung vor, was bei einer mit Milbe sich behauptenden 
Nebendynastie begreiflich genug ist. Dem entspricht es, daß 
die Königsliste B zwar die ftegierungszahlßn der ersten Dy¬ 
nastie uutMirt, nber bei der zweiten Dynastie überhaupt 
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3$ß Oneilödrandfl zur babylo machen und aeay rischen Geschichte 

£ 327 keine Zahlen gibt Fraglich blieb nur, ob die zweite Dynastie 
für die Chronologie gänzlich auszn schalten sei. oder ob sie 
zwischen der ersten uni drillen Dynastie wenigstens eine Zeit 
lang über Babel geherrscht habe« ln der vorigen Auflage 
habe ich mich für die erstere Alternative entschieden, und 
daher die erste Dynastie auf 2060—1761 y. dir. an gesetzt. 
Dieser Ansatz schien durch eine chronologische Angabe über 
Assyriern aufs schönste bestätigt zu werden: König Salma- 
nassar L (uni 130U v. Chr,* s. die Liste S. 366) erzählt, er 
habe den großen Tempel des Gottes Assur nach einer Feuers- 
brimst wieder sufgebaut, den vor 580 plahren Sam si ad ad ge¬ 
baut hatte. Dieser Samaiadüd, nach einer Paralieliuscbrift 
Assarhaddüns (d is aber in den Daten stark ab weicht) ein 
Bahn des Belkabi, nach den Inschriften seiner eigenen Bau¬ 
ziegel ein Sohn des Igurkapkapu (vielleicht Belkapkapu zu 
lesen und mit Btflkubi identisch?), hatte also um ISßO regiert* 
Zuerst, berichtet Salinanassar 1., sei der Tempel von seinem Ur- 
uhnen U&pia (Aüspiai, dann aufs neue von Iiisu erbaut worden; 
daun sei er in 159 Jahren bis auf Samsiadad verfallen und voo 
diesem wiederhergeateilt (vgL % 463 A.). Danach würde Irisu 
um 2040 v. Cbr + und sein Vater lluBUma, den er auf Bau* 
Regeln vom Assurte mpd ne um. um 2069 v, Chr* arizusetzen 
sein. 13 nd nun berichtet eine babylonische Chronik (Erna 
Chroiuclea 11 14), dal) Itnsunva, König von Assur, gegen Suabu 
Krieg geführt habe; letzterer aber kann niemand anders sein 
als äiimuahu, der Begründer der ersten Dynastie von Babel, 
der nach den obigen Kombinationen etwa um 2060 zur Re¬ 
gierung gekommen sei« würde, So schienen sich die beiden 
Diiteureiheu aufs beste zu vereinigen und die Ergebnisse 
gegenseitig zu stützen, 

DitB die 2. Dynastie der J. gleich Eeii% war, ist schon früher öfter 
vprnmtflt Werden (i. B r von Hommzli, dann vrin Ponifi, Z. Ua 1906 
229 ff., und Runz (in Bak E*pid. VI 1 p. 8 P 1) begründet (ihre An' 
nahmen sind freilich nicht durdiweg hultbar). und von u r Ckroniclea J 
auf Grund de. von ihm veröifentlicU** ChronikenmatnriaJ. erwiest 
worden. Entgegen der von Inru nn d Mir vertretenen Auffassung haben 
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ITtf&HAB, 2DMG. 61 r 714 ff. Orient. Lit.k X, mi f 638 qnd Tooreau- §337 
Dasiün, S£* An. JLXl J76 ff-, diu 2. Pymatie weui^teiia teilwbiifve (etwa 
160 Jahre lang) machen Dynastie ]. and 6 über gam Babylonien re¬ 
gieren luabüiit und hä das von Geroi^ für den Antritt &eln:Sr 2. Dynastie 
gegebene Datum 3233 v t Übr. dar den Be^iun der kelliiutkirifüjclijpn 
1. Dynastie za retten versucht: ähnlich ScmrABELt Die bab. Chnutol dse 
Be ros™, Milt. Vordems. Üch. 1SK)8- Wenn diwe Auffassung sieh aneh 
jetzt als wahrscheinlich richtig erweist, so kann ich doch die Art, wie 
rie die ganz unhaltbarem Daten der Königs lute für Dyn, 2 verwenden, 
nicht für richtig hatten- [Paß die Liste B uls Snmrae der Dynastie 
JO Könige dur Dyn P von ftsächa* gibt, obwohl sie LL aufzu-hlt, ht ein 
SehrtibfshSer r dem ich kein Gewicht h+dlpgen kann, wie da b Kitizlir, 
Sternkunde If 309 f. tat; eher ist verdächtig, daß die !A Dyn. auch 
11 Könige hat wie die l P ] — Inschrift de* KilUnadinbal: HiLruEciiT, 

BabyL Kzped. I 1 T p]. SO L Aasyrinca (l&M) |>. 1 S r [gegen Ürrtnr, Z. Ass. 

YTI 360 CJ, vgl. ferner Jesisv, GfltL GeL Ans, 1900, «691. u_ Die 
Inschrift, eine Entscheidung Übei ein van GulkiSar der Göttin Ninß g^ 
schenkte* Gablet hai Der. stammt aas dem 4. Jahre dea Eüilnadinhal; ate 
gibt an, dajB Von Gulkikar bis unf dea letzteren Vüfgüüger Ncbnkndnesar I. 
b&6 Jahre vörllusavn leien; deutlich sind alä-Q von Glllkisär bu *un* 

Jahna 4 des EHiluRdinbiil 700 Jahre m runder Zähl gerechnet. — 

Über die assyrischen Daten s. § 463 A. 

323. Aber diesen Kombinüti^TieT) steht entgegen, daß neuer¬ 
dings KuGLkn für die erste Dynastie ans a&tranoniIschen An¬ 
gaben ein ganz anderes, um 165 Jahre hOberes Datum ge¬ 
funden hat. In der Bibliothek Assnrbauipak sind zweimal 
— das eine Mal auf der 03. Tafel des großen astrologia-cheii 
Sannuelwerk* T du.'* andere Mal verbunden mit daran ange- 
fügten schematischen Berechnungen — Angaben Aber \\m 
erste Erscheinen und Verschwinden der Venus am Mürgen*- 
und Abendhimmcl und die dazwischenliegende Zeit der Unsicht¬ 
barkeit erhalten {verbunden mit astrologischen Prophezeiungen), 
die auf wirklicher Beobachtung beruhen. Sie umfassen 21 Jahre 
und haben heim 3. Jahr den Kamen des 8. Jahres Arnmisaduqa^u 
des 10. Königs der ersten Dynastie T erhalten; und dieser 
König hat in der Tat 21 Jahre regiert. Auch die Schalt¬ 
jahre! die sich ans ihnen ergehen t stimmen mit den aus der 
Urkunde bekannten Schaltjahren seiner Regierung Überein. 
Somit liegen den Daten der Tafeln zweifellos Originaldokumeote 

Hftytr* OsMliliibt* des Altert ii|E3. I 1 . s An fl, 24 
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§ä2^ mig seiner Zeit zu Grunde. D& die Monats d&ten zugleich den 
Stand des Mondes bezeichnen, ist es Kuclte möglich gewor¬ 
den p die betreffen den Jahre zu berechnen* So kommt er für 
Aimnisaciuqa auf die Jahre 1977—1957 v* Chr. : zwei ändere 
Ansätze, die nach den Vemiadateii gleichfalls möglich wären 
(2041—2021 oder 1858—3838), scheiden deshalb aus, weil in 
den Urkunden der Niaan als der eigentliche Erntemonat er¬ 
scheint, also sich im wesentlichen mit dem Mai (gregorianisch) 
decken muß (eine zu starke Verschiebung wurde dann immer 
wieder durch den Schnltmonat ausgeglichen h Das ist hei dem 
Ansatz auf 1977 ff, der Fall* wo er im Durchschnitt Ende 
April beginnt, während er mich Ausweis der für das Er¬ 
scheinen der Venus gegebenen Daten bei dein Ansatz auf 
2041 ff. beträchtlich später, bei dem Ansatz auf 1858 ü".. dagegen 
mehr als einen Monat früher, also tot die Ernte fallen würde. 
— Die astronomische Grundlage dieser Kombinationen kann ich 
natürlich nicht nachprüfen, so wenig wie die Korrekturen, 
die Kntri.En an einigen zweifellos falschen Angaben der Tafeln 
vornehmen muß-, wenn sie richtig sind, so scheint dos Er¬ 
gebnis zwingend zu min* Alsdann ergeben sich für die erste 
Dynastie die Jahre 2225—1920 - . Chr M und zwischen ihrem 
Ende und dem Beginn der dritten Dynastie ein Intervall von 
rund töS Jahren (1925—17611, das durch die Invasion der 
Cbotifcer am Ende der ersten Dynastie und durch die Herr¬ 
schaft der Könige ans der Mitte der zweiten Dynastie aus^ 
gefüllt sein muß — denn die ersten Könige dieser Dynastie 
sind, wie wir gegeben haben, mit denen der ersten, die letzten 
mir denen der dritten gleichzeitig. Zu diesem Ansatz würde 
das in der Inschrift des Ellilnadinbal tjj 827) gegebene Da¬ 
tum für Gulküor (wahrscheinlich fllr dm= Ende seiner Legie¬ 
rung) ca. JS30 v_ Chr, ganz gut passen; im übrigen aber läßt 
sich die Chronologie der zweiten Dynastie im einzelnen nicht 
li erstellen, da die in der Kduigsliste gegebenen Daten, wie 
schon erwähnt, zqtn Teil ganz unmöglich sind. Auch daß 
Nabüued mgibt, Cbnmimirapi habe 700 Jahre ?or ßnmaburiai 
ton, 1381 1357, s, die Liste S. 30bi den Tempel von Sippara 
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erbaut. also um 2080, stimmt sogar hl überraschender Weise £ 328 
zu Kfglebb Daten, nach denen < 1 baumiurapis Regierung im 
Jahre 2081 endete, genau 700 Jahre vor Rurnflhunns’ An¬ 
tritt, Dagegen würde sieb Assurbanrpab Angabe, 1035 Jahre 
tut meiner Eroberung Susas {um 645) habe der tlamiLische 
Eroberer Eudumanchundi das ßiid der Xanaia aus Uruk weg- 
geschleppt. also uni 2280 v. Ciir M damit nicht vcTtrageUi falls 
dieser eUmiiiäche Eroberer mit Kadurinabuk und seinem Sohn 
Rim sin m Törbtnden ist, die kura vor Chaiumurapä, also um 
215Ü> regierten {§ 440 £). Doch ist diese Kombination wahr¬ 
scheinlich futsch; und Kudujnanchundi wird vielmehr in die 
Zeit der Dynastie von Isin geboren (§ 484). Mit Berossos 3 
Datum für den Beginn seiner zweiten Dynastie 12232 v. DbrJ 
berührt sich das Kn* Liesch e Datum iUr den Beginn der ersten 
Dynastie von Babel 1 2225 1 so nahe, daß «n der Identität beider 
Daten wohl nicht zu zweifeln ist, so wenig sich die weiteren 
Angaben der Liste des Bernssos mit den MuUumenten und 
den keilschrifc'tliuhen Königs listen in Einklang bringen lassen. 

— Große Schwierigkeiten dagegen bieten die § 327 bespro¬ 
chenen L^syrischen Daten; denn man wird sieb schwer ent¬ 
schließen, außer dem bisher bekannten Ihisuma, dein Vater 
des Irian, nach einen anderen iu der Zeit des Sinn u&bu (2225) 
aTizuuebmen . und kann jenen doch kaum noch anderthalb 
Jahrhunderte höher ansetzeu als das von äalmanasser L für 
ihn gegebene Datum - und ebensowenig ist Uber die ver¬ 
schiedenen Herrscher des Namens Samsiadad Klarheit zu ge¬ 
winnen. Ein weiterer sehr ernstlicher Anstoß ist, daß, wäh¬ 
rend wir aus der Zeit des Reichs von Snnuar und .Vkkad und 
der ersten Dynastie und selbst aus noch weit älterer Zeit 
datierte Tontafeln l Privat urkunden) in sehr großer Zahl be¬ 
sitzen, und ebenso wieder der späteren Zeit der dritten 
Dynastie, sich aus der Zeit der zweiten Dynastie bisher auch 
nicht eine einzige gefunden hat, weder in Kippur noch in 
Sipparn oder Babel oder sonst irgendwo, und ebensowenig 
sonst ein Dokument- Da wir aus den ersten vier Jahrhun¬ 
derte u dei dritten Dynastie t genauer 1760—1381 > gleichfalls 
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S 338 keine einzige derartige Urkunde und nur ganz vereinzelte 
sonstige Inachriften besitzen, so umfaßt, wenn EtmuBi Daten 
richtig sind, die große Lücke in den Denkmälern und Ur¬ 
kunden mehr als ein halbes Jahrtausend (LD25 — 138ÖL 
Wenn wir daher auch die von Etcleh gewonnenen Daten 
anmdimen und allen weiteren Berechnungen zu Grunde legen 
werden P scheint doch die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen! 
daß sie sich noch einmal als unhaltbar erweisen werden: liier 
können erst neue Funde, welche über diese große Lücke 
unseres Wissens weitere Aufklärung bringen, die Tolle Sicher¬ 
heit gewähren, 

Ecgllks SfcruchnLLii^ tauf Grund der Tale] IJI R. tfs und de* PnrnUe]- 
tertes): Sternkunde and Sk-rudientf: in Baba] II 2 r Heft I , 1912, S. 2*7 fl’. 
— Naboned Dtnsr Cbammumpi; Keüinschr, BshL 1112.83 h 91 - Neubab. 
KGnig&iiiK triften, fibertu von Lim-pm fl. 23SL 344. 

S2&. Vor dem von eingedrnngenen Amüritem begründeten 
Reich von Babel liegt das Reich von Sumer und Akkad, 
unter mehreren Dynastien, und vor diesem das Reich des 
Sargon und Nftramsin von Akkttd, Die Überreste der Chro¬ 
niken, die von dieser Zeit handeln, sind früher I.S 318) schon 
erwähnt. Aus den zahlreichen Daten der Privatnrknnden und 
einzelnen erhaltenen Jahrlisten (vor allem für Dung! und seine 
Nachfolger) hatte THUHEAU-ÖAiscrs Folge und Zeitdauer der 
wichtigsten Herracher richtig bestimmt; seine Ergebnisse sind 
durchweg bestätigt und wesentlich ergänzt worden durch 
ein 1Ü0E von H l unecht veröffentlichtes Bruch stück einer 
Konigsliste aus Nippnr, das ein vollständiges Vorzeichnis der 
Könige der beiden ersten Dynastien von Sumer und Akkad 
gibt: 

Dynastie von Ur t b Könige 1 17 Jahre 1 erster König Tfrengu), 
- * IS i “2Ü 1 !! , ! letzter König Damiq- 

iÜBU). 

Das Ende dieser Dynastie ist durch die Eroberung Islns durch 
Kfrn&m von Laraa herbeigeführt worden i§§ 418. 443); qud 
dseae ist entweder identisch mit derjenigen Eroberung Irin* nach 
der das siebzehnte Jahr des Sinmuballit von Babel, des Vaters 
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Ühamirmrapia, seinen Namen hui, oder, falls damulü wirklich § 
der babylonische König selbst die Stadt erobert, aber den 
letzten Herrscher der alten Dynastie noch in ihrem Besitz 
gelassen hat, spätestens drei bis vier Jahre danach durch 
Rimain erfolgt. Das siebzehnte Jahr Sminuballiis ist nach 
KrßLER 2127 v. Chr,; somit ergeben sich für die "Dynastie 
voll Isin 2852—3127, für die von Ur 2469—2858 (oder 
eventuell drei bis vier Jahre später^ 

| ] i HtCHt'y Künigftliste: Bub, ELsped. X.X l f i^Öd, 3U tf. Die von 
ihm p. 50 ÄTirrt . aufgestellte Annahme. daß dse Eroberung vdcl Um im 
17, .Tahro de* Smmnhiitiit mit der durch Riiüuin idGnti*cli eei und das 
Ende des Reichs Ton Ibih bezeichne, habe ich m der vorigen Auflage 
angenommen [ebenda Ka^ke und Ung^au, Orient. Lit.-/ X 110- XI tiöj r 
während TiiEikEAV-DAMum (ÖnenL Lil--Z~ X 0MJ; J* rts. 10 ^rie„ 14. 337! 
und Ktse (Hist, of Sumer and Akkad SIS ff-j das Ende der Priu^l^ 
Tun [sin wesentlinh früher, vor daa Aufkommen der Dynastie tdu Babel, 
Btttzon wollten, JuLzt. hat Thureal-Dajuis oin neues Datum T^rülfentlicht 
(reif. d r As 3 , VIU 1911, 82}. welches zeigt, dafi Damiq-ibäu, der letzte 
König fön ism, in der Tat von RimRin besiegt worden ist: somit kann 
nur noch zweifelhaft sein, ob dies« Eroberung mit dem Datum des 
Sinuiubaltit identisch oder kurz darauf, spätesteus gleich nach Sinmü- 
bfclLitfl Tode, erfolgt ist. 

329 el Für die ältere Zeit waren bis vor kurzem Konigs- 
listtn nicht bekannt, obwohl sie zweifellos auch für diese 
Zeit existiert hatten. Berossoa hat die ältesten Könige zu 
einer h&lbmyfchiachen Dynastie von 76 Königen nach der Flut 
mit 34090 Jahren zusammen ge faßt. Ähnlich sind auf einer 
teilweise erhaltenen Tafel der Bibliothek Asemrbniupals .die 
Könige nach der Flut" bis in die Kosaaeerzeit und weiter 
hinab im geordnet zusamm eingestellt nnd ihre Namen erläutert. 
In der Kömgslista aus Nippur und der Chronik S (Kixg t 
C hronidea II 46 ff.) waren sie in chronologischer Folge auf- 
gezählt* doch ist davon fast nichts mehr erhalten. Lange be¬ 
kannt war Naboneds Angabe, Kam ras in, der Sohn des Sargou 
von Akkad. habe 32ÖÖ Jahre vor seiner Zeit regiert* also um 
3750 v. Chr.; aber es ist jetzt allgemein anerkannt, daß 
zwischen ihm nnd örengur vou Ur (2470) nur wenige Jahr- 
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S R2l*» hundert«, aber unmöglich fünf Vierteljahr tausend gelegen 
haben können, daß sieb »Iso NabciueiLs Gelehrte um rund ein 
Jahrtausend vergriffen haben. Aus der Zeit vor Saigon von 
Akkad besitzen wir, neben manchen sporadischen Testen aus 
Kippur, vor allem zahlreiche Denkmäler und Urkunden aus 
Tello lLagaa), die von König Urninä bis auf die Eroberung 
von Lagas durch Lugalzuggiai hinab etwa zwei Jahrhunderte 
umfassen; vor Urninä liegen einige wenige noch ältere Denk¬ 
mäler. Der Abstand Lugalzaggisib von Sargou war bisher 
nicht bekannt, konnte aber nicht sehr groß sein. Jetzt il$ll) 
hat Scheil eine neue Königstiste der ältesten Zeit veröffent¬ 
licht, welche unter der ersten Dynastie von Babel geschrieben 
ist; sic zählt folgende Dynastien auf: 

1. Dynastie von Opis: 6 Könige mit 97 Jahren. 

2. Dynastie von Kis: 8 Könige mit 586 Jahren [die Einzel¬ 
kosten ergeben nur 1Ü2 Jahre]. 

3. (Erste) Dynastie von Urttk: Lugalzaggisi, 25 Jahre. 

4. Dynastie von Akkad; 12 Könige mit 197 Jahren 
I beginnt mit Sargcm). 

5. (Zweite) Dynastie von Uruk: h Könige mit 2t> Jahren. 

Die lalel schließt mit der Angabe, daß dann eine Dvnnsti« 
der Gnfcfteer, eine« Kriegers tarn nies aus dem Zagros. gefolgt sei. 
Einige dieser fremden Könige sind uns bekannt; ihrer Herr¬ 
schaft hat ein König von Uruk ein Ende gemacht i§ 411b), 
Auf diesen muß alsbald die Gründung des Reichs von Sumer 
tiud Akkad durch Ureugur gefolgt sein. Hier klafft also 
in unserem chronologischen Wissen noch eine sehr empfind¬ 
liche Lücke: doch wird man den Abstand zwischen dem Ende 
der Dynastie von Akkad und Urengur nach unserem jetzigen 
Material schwerlich auf mehr als ein Jahrhundert schätzen 
Bei dieser Annahme und unter der Voraussetzung, daß die 
Daten der Scustiachen Liste hier zuverlässig sind, würden sich 
für das Reich von Akkad ca. 2775-2575. für LugaWgisi 
2800 r * C} " ‘Df“ 1 «“- - Für dis vor diesem liegende Zeit 

dagegen »nid die Angaben der neuen Liste historisch nicht 
mehr verwertbar. Zwar kennen auch die Denkmäler dieser 
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Zeit Könige von Kis und von Opis: aber deren Namen §S 29 b. 
kommen in der Liste nickt vor, und die Angabe, die Dynastie 
voa Kiä sei von einer Schankwirtin A zagban gegründet, die 
100 Jahre regiert hebe, ist völlig sagenhaft. Überdies 
stimmen die Einzelposten nicht zur Gesamtaumme. Oflenbar 
haben die Gelehrten, welche diese Liste auf gestellt haben, 
noch einzelne geschichtliche Nachrichten aus dieser ältesten 
Zeit gehabt, aber keine zusammenhängende Überlieferung und 
noch weniger genaue chronologische Daten. Ware uns vüü 
der Überlieferung noch mehr erhalten — denn die Dynastie 
von Opis, mit der die Tafel beginnt, ist natürlich nicht die 
erste gewesen, von der man erzählte, sondern ihr mEissen 
andere bis zur Flut hinauf vorangegäugen sein —, so würdeu 
wir das allmählich immer stärker werdende üervortreteu rein 
sagenhafter Gestalten noch klarer erkennen können. Für di« 
Geschichte dürfen wir uns nur an die authentischen Angaben 
der gleichzeitigen Denkmäler und Inschriften halten. Dana 
ergibt sich, daß wir König Urninä auf rund 8060 v Chr. 
anzusetzen haben (250 Jahre früher, als ich ihn in der vorigen 
Auflage datierte). König Mesilim von Kis die älteste Gestalt, 
die wir einigermaßen erfassen können, mag noch rund ein 
Jahrhundert älter sein. Über ihn reichen vielleicht noch 
ein paar der bisher gefundenen Denkmäler und Herrscher- 
namen (§ 3841, sowie die ältesten Tontafeln hinaus. Somit 
ragen die ältesten bis jetzt aus Babylonien bekannten Denk¬ 
mäler bis in die letzten Jahrhunderte dps vierten Jahrtausends 
hinauf, d. h. bis in die Zeit, da die Tliiniten über Aegypten 
herrschten. 

Die neue Königs liste: SuaziL, Cotu fites renJu» de l'uc. des macr, 
üct. lau, GÖ6 ff, [d&m N nciit ra*j re». d'A«. IX 81]; bell an dp] t voa 
Uaozwv. Ke älteren Bahvlociens, Wiener Z -Rde. d. Morgenl. 

XXVI und Tbomüb-BäHUUi, rev, d'Ass. IX 33 ff. <3 ff.: weiten) in io einem 
Aufsatz: Zur SltectenliesotlichteBabyloniens, Her, Kerl. Ak, 1612, KNJSfT.— 
Namen der Könige nach der Flut: Pis^ciUH. PS HA. 111 37 ff. V ft- 44; 
UELiTStscB. Sprache der Koesaetr 19 ff, — HarniioiT. Hab. Esjn’d. XX 1 
[I, 40 berechnet, daß elf der von ihm publizierte« Liste vor der Dr- 
niistie von Pr [uhere Halft» von Col. i] noch etwa 135 Nomen gestanden 
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S321H haben müssen. Wie viele tu diesen rein mythische (-Staken waren, 
lüiflt aick natürlich nicht sagen. — Kuboned ober Naramsiu: KeilinBcbr 
III 2 . Iij-4 (Luuair, Neubab. Köüigsinnchrifien Süß;; hi den Parallel- 
*“j“" ib, 107. lll. 1.15 (Lamme* S. 280. 340. 254 , bezeichnet er iLu 
Mjghch nie einen KCnig der fernen Vorzeit, [ n der vorigen. Anflug« 
hiute iL-h Sargo» nm 2,m Lngataggmi um 2575—2050, Urnini um 2?&o 
angesetet; dieae Daten mfc™? u jetzt auf Hirund d ei Kummächen An- 
sutzes , 1 er ersten Dynastie, »wie infolge der Vergröberung des Intervalls 
Sir ^ t>ri “* ^Ugnr von 200 auf 800 Jabte niü mnd <>70 Jahre 
ernohl werden, während sieh das Intervall zwischen Lngalzwiei und 
“’Ü'S™ und daher auch zwischen ürninä und Sargo* um 50 fahre ver- 

fiiilvi rl r.yi 
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Geographische Grundlagen. Nordvülker und Semiten 

330. Die großen Gebirgsketten, welche* von den Alten 
unter dem Urnen des Tauros ziisamniongeMt, da£ klein- 
aaiatisch-armenische Hochland im Süden umrahmen und dann, 
nach Südosten um biegend, in den Terrassen des Zagros* 
gebirges bis zum Förmchen Meerbusen hin den Ostraud des 
iranischen Plateau* bilden, sind geographisch wie geschichtlich 
die Völkörscheide Vorderaaiena. lin Norden, in den Gebirgen 
und Hoch flächen Kleinasiens und Armeniens bis zum Kaukasus 
und zum Kaspischen Meer, hausen zahlreiche Volksstämme, 
die, wie cs scheint, nur teilweise unter einander verwandt 
sind — im Bereich des Kaukasus sitzen bekanntlich noch 
gegenwftrfcig, abgesehen von den Armeniern, Türken und Russen, 
etwa ein Dutzend ganz verschiedener Sprarirstämnie auf engem 
Raum neben einander — ; das gleiche gilb von den Völkern, 
die wir in älterer Zeit im Zagros und seinen Vorlanden an- 
tröJFem Besonders stark tritt Ln Kleinasien und Armenien 
eine Bevulkernugsschiebt hervor, die durch kurze, hyper- 
brach vkephale Schädel mit abgeplattetem Ilinterkopf, zurück- 
trotender Stirn und vorapriugender Nase charakterisiert ist; 
sie scheint ursprünglich nach Süden weit über die Taurus- 
kette hinaus in Syrien und Mesopotamien verbreitet gewesen 
zu sein £ä 395)* Im Verlauf der Geschichte sind dann die 
Gebirgsdande durch fremde, teils toii Norden uni! Osten, 
teils von Westen gekommene Völker überschwemmt worden 
(g 472 ff ). Schließlich haben hier überall indogermanische 
Völker die Vorherrschaft gewonnen, bis dann seit dem elften 
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S 3S0 Jfthriuni'i^rt u. Chi% die mnnneuhaft ei umringe mieo türkischen 
Stämme in weitem Umfang an ihre Stelle getreten sind. — 
Das weite, von den Gebirgsketten in großem Bogen um^pannte 
Gebiet im Süden, die große Steppe und Wüst* Arabiens mit 
dem vorgelagerten Kulturland in Syrien und am Tigria und 
Euphrat, bildet dagegen den BL-reich der semitischen Stumme. 
Freilich äst die Grenze niemals eine absolute gewesen, weder 
ethnographisch noch politisch. Viel mehr dringen die Volks- 
stamme des Nordens und Ostens immer aufs neue gegen die 
Ebene am Euphrat und Tigris vor und haben sich wiederholt 
auch, in Syrien fastgesetzt, wahrend umgekehrt die Semiten 
von der Wüste aus ständig versuchen, sich über das. Kultur¬ 
land auszudehnen und von hier aus weiter in die nördlichen 
Gebirge vor zu drin gen; und dabei lost immer von neuem eine 
frische Schicht semitischer Stämme die vorhergehende ab. 
So erscheint rein ethnographisch die Geschichte der vorder- 
asiatischen Welt bia auf däe Persers*it. als ein ununterbrochenes 
Ringen der Üebirgsstlimme des Nordens und Ostens und der 
Semiten der Wüste und weiter der einzelnen semitischen Stamme 
unter einander um di^n Besitz des viwischenliegenden Kultur¬ 
landes« dem dann die politische und kulturelle Form der in 
diesem Ringen erwachsenen Staaten die geschichtliche Einad- 
Gestaltung gibt, 

Dt;r jiTitiivopolüjjbiikfc Typu=: einer hjperbmchyfeeph&Jeii IbisFe Kltüu- 
adene und Ärmt:niünj a der am deutlichsten in den TjichtAdjis Lykien» 
nrluilten id r ist durch F. v, Lejscha* nachherwiesen worden: die Tuth- 
I itiirtchy und andere Ohturerte der ulten EeTÖlkeruug Lykjena. in Ft 
und T. LtTHUii, Beisen in Lykien, IHS9 = Archiv für Anihmpulcigie 
A!X k lfr'OGi er tritt in den XtaritelLungen dar Chetiter auf uegyplisclien 
Dt'okmälui-n (vgt S-Huuriu und fernsten in Babylonien, ALL Berk Ak. 
UiOS, B. W\ und iq. den Skulpturen von Sendjirb und sonst deutlich 
hervor, v- Lnsnruw glaubt die Einwirkung dieser Russe auch in den 
A^yrera und den heutig™ Juten nn erkennen, die eich beide vor allem 
in der Bildung der Naae von dem feineren Typus der rüin scaiit Leihen 
Araber und Babylonier chmklarü^h unternchfliden. Das «lieht l>e- 
rt-chligt, und in A^yrien i»t dit Miadmnn kleinaaLituciber nnd 
ti^her Element* jetit nneh ^ehinbtlkh michwdsUar; in Fakeetkii 
dagegen muß de auf ein* vorhiitüriicbe Urbevölkerung EurUek^eben, 
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die gH-^clutfkÜich Xiir Zeit klttm mehr fiL&ljRr kt £ünu wenn wir in § 330 
Nordsjriea ncwh im 15. Jahrhundert Rin* Tüi^mirUche Rev-ilkemug- 
&n.^en. eo *itz*±n In Palästina und auf der ^inailiallimeeL sühon im 
4. Jahrtausend (ü. das Bild des Semiten im Grabe Jen iSen £§ Ifi7A- 
227 Aj Semiten deaeelben Typus* den wir später in dim Abbildungen 
de* Neuen &bMl* in FalsiHtnia und in Pbonnifcien und bei dsin Lnrai.-- 
liteD nnd Juden Suäfinqs wieder landen und det-son Identität mit dein 
heutigen jüdischen Typus unverkeuiiUnr ial. tW den Typn* der Se¬ 
miten Babylonien« und die Eigenart der nnmadkehen Stumme in Qtit 
und TriLübL a. meinö Sumerier und Semiten; vgL auch § 33^. Im übrigen 
it-ehbi el die Unten Hebungen Über den phyflidobea Tji-üj der Völker und 
Uu-a^u dnrahweg geschichtlich wie *nfchropo]ügii*eh noch in den ersten 
Anfängen. 

33], Die Lehenfibädingimgen der semitischen Welt *ind 
von der Natur scharf vürgezei ebnet. Ihren Mittelpunkt bildet 
das große Wüßten Sand Arabien. Hu ba wohnbar freilich *ind 
nur die großen SandwEtsteu, teils im Norden Arabiens iNefttd), 
teik im Osten und Shdcn* wn ein gewaltiges Gebiet bis zum 
In dis di tu Ozean und Persischen Meerbusen hin fast vollständig 
unzugänglich ist und nur von einigen wenigen Karawanen- 
straßen durchzogen wird. Aber sonst umschließt Arabien, vor 
allem im Zentrum, dein großen Hochland des Nedjd, und im 
Südwesten (dem Jemen und "Asirl weite Gebiete, welch* stellen¬ 
weise PutmenpfLanaiiugeu, Rinderzucht und zum Teil selbst 
Ackerbau ermöglichen und in denen daher zu allen Zeiten 
eine höhere seßhafte Kultur, nicht selten mit geschlossenen 
städtischen Ansiedluugen 1 bestanden bat. Der nördliche Teil 
WestaTnbiena, der [lidjuz, ist viel dürftiger, ein felsiges, zum 
Teil mit Vulkanen und weit image dehnten vulkanischen 
Schlacken (den Harra sl bedecktes Hochland mit kahlen Bergen 
und glühendem Küstensauin; dazwischen einige Oasen, in 
denen ein* Bauernbevölkerung, die vur allem die Dattelpalme 
kultiviert, eich entwickeln kaum wie die von Jathrib {Medina); 
aber Städte wie Mekka sind nur durch dis eigenartige Bandeis¬ 
en! widdung Arabiens und die daran ana.hließende religiöse 
Entwicklung möglich geworden. Denselben Charakter, ähnlich 
dem des nordafrikanisehen WElstengebiete, trägt die syrisch- 
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§331 mesopotam ische Wüste, welche ab ein weites, vieltheb vüü 
G ebirgszügen durchsetztes Kalkstein platc au sich tief zwischen 
die Kültiirläuder im Oäten und Westen kiueinscbiebt, Sie 
reicht von Aleppo bis an den Bund des zentral arabischen 
Hochlandes, vom Antilihanou bis an und über den Tigris, 
und umschließt Pulaestinn im Süden, wo sie nach besten in die 
trostlose Einöde der Bi&tuhj&lbmsel übergeht. Der Euphrat, 
der in engem, lief esngograbenem. Bett, mit JabIlosen Win¬ 
dungen, die Wüste durch sch neidet, vermag, wir: der NU in 
Nubien, nur einen schmalen Ufersaum zu befruchten t und ist 
überdies durch sein starkes Gcfäü ^tronmufwärtä nicht schiff¬ 
bar i sein wichtigster KehenflüQ p der dmboras, fließt dagegen 
durch ein fruchtbares Tal, das etwa eine Stunde breit iat 
und im Altertum dicht besiedelt war. Auch am Tigris ist 
zwischen der Mündung de* großen Zab (südlich von Ninive 
und KaJach) und dem Eintritt in die babylonische Tiefebene 
bei der Diahimiindung iöpi&l das Kulturland immer nur sehr 
beschrankt gewesen. Es fehlt diese au ganzen Gebiet an aua- 
reiche nden Niederschlägen und daher an perennierenden 
Waeserllnfen; abgesehen von den aus den armenischen Bergen 
kommenden Strömen im Nordisten, dem Euphrat und Tigris 
und ihren Nebenflüssen, be.sitzt ganz Arabien mit Einschluß 
der syrisch-lnesopolamischen Wü^te keinen einzigen Fluß; die 
von den Bergen und aus Quellen liervorbrechenden Bäche 
versiegen durchweg nach kurzem Lauf* Wohl Bammeln sich 
die Wasser der Gewitterregen oft sm groben WasaemiasBen 
an, die sich dann in breitem, tief eLugeachnittenem Bett nicht 
Belten bis zum Euphrat oder zum Meer fortwähen; aber sie 
können das Land nicht befruchten, nondera in wenigen Stunden 
ist der Schwall verlaufen und nur einzelne Lachen bleiben in 
dem Wadi zurück. Im Frühjahr und nach UegenfUhn be¬ 
deckt sich der dürre Boden bald hier bald dort, je nach der 
Jahreszeit, aut weite Strecken mit Gra* und Strauchens, die 
wandernden Nomadenütämmen mit ihren Schafen und Kamelen 
die Eiifttenzmöglichkfiit gewähren; und die sorgfältig ak wert- 
volbter Besitz gehüteten und oft zwischen den Stimmen heiß 
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umstrittenen < juellen. die vielerorts aus den Felsen hervor- £ ^1 
brechen und durch gegrabene Brun neu und Zisternen zur 
Aufnahme des Regien wassers gemehrt werden T gestatten ihnen 
und ihren] Vieh auch die Zeiten der bürre m Überstell rm< 

Aber seßhaftes. Lehen mit festerer staatlicher Organisation 
und Ansätzen zu hübe rer Kultur ist nur an den Stätten mög¬ 
lich, wo mächtige Quellen eilt größeres Tal oder eine Meine 
Ebene bewässern und dauernde Fruchtbarkeit üch affen. Der¬ 
artige Stellen finden sich auch itrn I1idjäz t in der Bjriaeh* 
mesnpotamischen Wüste uud auf der Sinaihai bin sei überall 
oaaenariig verstreut, wenn auch viel weniger zahlreich und 
bedeutend als iiu Nedjd und tm Jemen t so z* B. 1 Tatra und 
Singara in Mesopotamien, Palmyra, die Oase Rnl.ibe ost- 
lieb von Damaskus^ der DjÖf, Rünm, Taimä 1 Higr und el- 
r 01n in der syrisch-nord arabischen Wüsfcc, die Ortschaften des 
Ed nm it ergeh irgea, Qsdes, Wädi Fi ran u. u, im Süden Faläe- 
atinns und auf der Bi uaih alb insei. 

3S2. Im allgemeinen bat sieh der geographische Cha¬ 
rakter dieser Gebiete in den fünf Jahrtausenden geschicht¬ 
lichen Lebens R die wir überschauen können 1 nicht geändert; 
nur die Grenzlinie zwischen Wüste und Kulturland schwankt, 
infolge des Eingreifens der Menachen unter den bis ton ach ge¬ 
gebenen Bedingungen. Im Altertum, und vor allem auf dem 
Höhepunkt der materiellen Entwicklung der Kultur Syrien* 
und Palaesfcinns unter römischer Herrschaft, waren der VVListe 
durch künstliche Bewässerungaanlagen und Bändigung der 
Nomaden mit bewunderungswürdiger Energie weit hinaus 
große Gebiete abgerungen* während sie gegenwärtig umge¬ 
kehrt hier wie in Babylonien gewaltige Gebiete ehemaliger 
Kultur erobert hat; erst in den letzten Jahrzehnten ist wieder 
dne stetig fortschreitende entgegengesetzte Bewegung ein ge¬ 
treten. Auch sind vielleicht, ähnlich wie in Libyen t§§ 3 6a. 
108> t in älterer Zeit in der syrischen \\ Date die Vegetation 
und damit die Existenfcbeämgtmgeo für größere Bcbaren von 
Viehzüchtern etwas gängiger gewesen als gegenwärtig, so 
namentlich in dem „Ostlande* ((Jedem, g ttSRA.) Üblich von 
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§ Sl2 Damaskus und Gern Haurüti; darauf Bohemen namentlich die 
Feldzüge der Assyrerköüige in diese Gebiete, gegen die Qe- 
drae&r und ihre Verwandten, hinzu weisen; denn gegenwärtig 
sind die alten Wohnsitze dieser Stämme völlig verödet. Frei¬ 
lich hat man eich noch mehr vor Überschätzung zu hüten: 
noch die assyrischen Schilderungen betonen den Wüsten- 
Charakter, die DnZugänglichkeit und den Wassermangel dieser 
Gebiete t und alle älteren Berichte, vor altem die völlig 
authentischen Bebilderungen des Alten Testaments, zeigen, 
dnJJ es auf der Sinailwlbmfiel und im Süden und Osten 
PahiesüiniS genau so au es ah wie gegenwärtig, so daß hier 
eogar in der Ein zeigest al hing nicht die geringste Veränderung 
ein getreten ist. Das gleiche gilt von der üiesopota mischen 
Wüste und dem Land östlich vom Tigris zwischen Opia und 
dem großen Zab zur Zeit SenophoDß t vom inneren Arabien 
zur Zeit des Ae] ins Gallus* Diese Tatsache hat freilich manche 
«■^alogische Phantasten unserer Zeit nicht gehindert, die 
Sinaihnlhinsel und das Edomiterland in ein volkreiches Gebiet, 
den bitz eines von ihnen erfnndeneo rnaebtigen Königreichs 
Mn Sri verwandeln, und ebenso über Arabien mit frei¬ 
gebiger Hei ml große Ströme auszustrenen die sie in Ata- 
gnlieu des Alteu Fcstameuts und der Keilschriften wioder- 
tiuden wollen. 


Ute ang^euteUin Fbüht&aiun jiud vor allem von H- Wisckleb uud 
Eohitei. vertreten, diia Arabers abendl in die EilLm Dberliefeninff 
hineind ringen mid diau danach tm^alten (dageg*» Er üa H . Ilieill£f 
Imuliten und ihre Nichbantä-mm^ 1906 ; das an^bliebfi Mu^ri in Ara¬ 
bien iat in Wirklichst Bbtnli Aegypten); du*h aind die glaidie» \ n - 
ujebten auch Kult bei Büsttmten, an denen auf diesem Gebiet kein 
MftogeT i*t, *ft iranng zu finden. - Ich benu-rfee noch* duü die richtige 
gw^rtphiBcbe Anschauung durch den unglÜDtffchim Tennhm* Meenpata. 
miBn ür * ^ blndvii ***** dem mnn du * aüiD rom ß upljjm qTld 

Ti^nR nwblanmae Gebiet pflegt, obwohl m wüder 

guopjrtipbiKh nncb tutori** E ine Einheit bildet. Vielmehr gtbCrt die 
(Ojtociie, g4^| und d« httgehg« und K ra,reicb & 
Gebiet b* **m Cbabo™ und NUibii (Mygtfüiu* der makedc^ehen Zeit) 
noch zu Syrien. A**™ iat ei ne Und«**ft R* .ich, *b™* RpbjWn 
Uder binearn und für \Uto P ol*mi*n blufbt nur die Würte rum C^bcra, 
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bi* iin. die NordgT^Hise Babyl^uiena p die östlich nocVa über den Tigris ■§ &S2 
hinau*r&gb — Der aberu Tigris lauf gehörte zu Armenien. 

33:15. Wie in allen gleichartig gestalteten Gebieten der 
Erdoberfläche, in Nordafiriku^ Zentrulirnem der uralo-kaspischen 
Steppe und Wüste, dem iranischen Hochland mit -seiner 
zentralen SfiIz wüste t zerfällt auch in Arabien und der syrisch- 
mesopotamianhen Wüste die Bevölkerung in seßhafte Stämme, 
welche die Knlturnaaen besiedelt haben, und in nomadisierende 
Stamme i Beduinen L Auch die letzteren betrachten bestimmte 
Gebiete als Ihr Eigentum, das sie gegen alle anderen vertei¬ 
digen; aber meist wechseln sie ihre Triften mehrfach im 
Jahr, je nach dem F Überbestände, und manche durchziehen 
in regelmäßigen Wunderzügen weite Gebiete. Privateigentum 
an Grund und Boden kann bei ihnen nicht entstehen; de 
wohnen in Zelten und sind nicht an die Scholle gebunden, 
und leicht mögen sie ihr altes Gebiet ganz mit einem neuen, 
oft fern abgelegenen, vertauschen, sei es, daß ungewöhnliche 
Dürre sie zwingt, neue Weideplätze zu buchen, sei es, daß 
innere Erstarkung und Mehrung des Nachwuchses ihnen die 
Möglichkeit gewährt, schwächere Nachbarn aus einem ertrag¬ 
reich areu Gebiet zu verdrängen, oder auch ein Zweig sich 
aus dem zu volkreich gewordenen Mutterstamniö ablost T sei 
es* daß sie umgekehrt durch stärkere Feinde verdrängt oder 
auch zersprengt werden . Mit den seßhaften Stimmen leben 
sie in fortwährender Fehde * die oft dazu führt, daß diese 
durch regelmäßige Tribtitzahluüg ihre Räubereien a bk unten, 
sie nach der Ernte auf ihren Feldern weiden lassen und zu 
ihnen in ein abhängiges , Bruderverhälinis" larab- chflwa) 
treten. Auch aenaf ist in der Wüste ,ihre Id und gegen jeder¬ 
mann*, es sei denn, daß der Fremde zu ihnen in ein Vertrags- 
Verhältnis tritt, das ihn zeitweilig oder dauernd unter den 
Schutz der SLiuimordnung und des Stammfriedeirn stellt. 
Daneben aber vermitteln ßie einen geregelten Verkehr durch 
weite Gebiete; denn gerade in der Wüste ist ein Austausch 
der Waren, deren mau für das Leben bedarf, bei der Dürftig¬ 
keit der heimischen Produkte für die Beduinen ebensowenig 
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4; &3S zu entbehren wie für die seßhaften Stämme; und er wirft 
reichen (Jewfüu ab. zumal da jenseits der Wüsten gebiete 
entwickelte Kulturländer liegen, deren Handel auf den Durch¬ 
gang durch die Wüste angewiesen ist. So sind dieselben 
Stämme, welche oft genug als die wildesten und rückaichts- 
toasten Riuberscharen auftreteu* zugleich zuverlässige Ge* 
leiter der Han detekara warum, und gelten als „die gerechtesten 
der Menschen*, denen fremdea Leben und Eigentum absolut 
heilig ist. sobald es unter den Schutz des Stammes oder auch 
nur eines Stammesgenossen getreten ist* In Arabien haben 
dann für allem der Weihrauch und die kostbaren Harze, die 
im Südwesten ebenso gedeihen wie im Lande Punt der 
Aegypter an der gegeniiberliegenden afrikanischen Küste T in 
diesem Gebiete, dem „Laude zur Rechten 4, {Jemen), einen 
selbständigen linndel und eine höhere Kultur geschaffen. — 
Eine Mittelstellung zwischen den seßhaften Stammen und 
den Beduinen nehmen die „ffalbncFmaden" in den Grenz¬ 
gebieten zwischen Wüst* und Kulturland tun, Schafzflehter, 
die zwar meist noch in Zelten, über doch schon in dauern¬ 
den Zeltdorfmi leben, im Anschluß an Brunnen, Zisternen 
und kleine Waase Haufe, Sie Hnd daher schon mit einem be¬ 
stimmten Gebiet feit verbunden und können gelegentlich auch 
etwas Ackerbau treiben; ao kann sich bei ihnen eine festere 
staatliche Organisation hemrsbilden. ja sie mögen mit dem 
Fortschritt der Kultur selbst städtische Siedlungen ach affen 
Derartige Zustande treten unf vor allem in den Grenzgebieten 
Palästinas und Syriens entgegen, sind aber auch sonst in 
Arabien nicht selten und haben wiederholt unter der Einwir¬ 
kung der gegebenen historischen Momente, zu größeren, bald 
ephemeren, bald dauernden staatlichen Bildungen geführt. 

Grrodlegend lind Tor allem A. Sr-a^oi, Die alle Geographie 
Amhten* t IS75 C, HL TJor&art , TmteU in Ambia DeaerLa, 3 T0 L. 
1888 p fe ™* r dia. Bawewarkv von CAftgmr NäbVhb, Palgiuvy, Wm- 
steis u. u-p und besondera t. Warnr, Ruhe m Hadhniaaut. IS70, Ferner 
*■ B StJH*. Daa Eüm»idi«o ZATW, XiT, und m Israeliten and ihre 
Nscbh&rMthinmt 1 , speziell S. BtU f. 
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334, Rings um die syrisch-mcsopotumi sc he Wüste liegen &3Ä4 
verhältnismäßig schmale Streifen tulturfäMgeü Gebiets. Im 
Westen erhebt sich längs der Mittelmeerkilste das syrisch* 
palae-stinenRische Hochland mit seinen parallelen Gebirgsketten*, 
die Mich im Norden, in der Kette des Am&nos. vom Tauros ab- 
zweigen. Das dadurch gebildete Gebiet von nahezu 100 Meilen 
Länge und einer durchschnittlichen Breite von etwa 15 bis 
20 Meilen umschließt mehrere größere Flüsse und ist mit 
Wasser aua reichend, wenn auch keineswegs üppig, versorgt, 
so <teß es zum Kulturland werden und den Wüsten stammen 
ab ein Paradies erscheinen konnte. Größere Ebenen sind 
nur an der Küste Palaestiuus, am OafcftdJ des Jlermou und 
AuLilibiinon (Gebiet von Damaskus i T und nördlich vom unteren 
Orant es i im ‘Amq) vorhanden; die tiefe, w r eit unter den Meeres- 
spiegel binabre Sehende Spalte des Jordanbettes und des Toten 
Meers dagegen, welche das pulaestinensische Hochland zer¬ 
reißt. ist zu heiß, um noch kulturfähig zu sein. Dafür waren 
die höheren Gebirge dicht mit mächtigen Bäumen, vor allem 
Gedern und Sieben, bewaldet, so der Amanos, der Libanon, 
der Hermon, das Plateau von Kasan östlich vom oberen Jordan 
mit dem weit in die Wüste vorgeschobenen llauraugebirge. 

Zu voller innerer Einheit konnte dna schm ab Land bei seiner 
großen Läugenausdehmmg und mannigfachen Gliederung kaum 
v er wachsen; tim so reger gestaltete sieb das Leben in den 
kleineren und kleinsten Gebieten. — An Nordsyrien schließt 
sich *düs Land am Strom [d, L dem Euphrat]" Nahamin und 
weiter das "V arjjtud der armenischen Berge mit den vom Masios- 
gebirge (aasyr. Knijar, jetzt Tür ‘Abdm f von den Griechen 
ineist zum Tauros gerechnet) herabkomm enden Flu LS laufen des 
Belichos und Ckahoras und ihrer Nebenflüsse, das allmählich 
in die metupatamische Stoppe und Wüste übergeht* Dann 
folgt, weiter östlich das fruchtbare, von zahlreichen Höhen- 
zÜgen und Flüssen durchzogene Gebiet des oberen Tigris bis 
an und über die Einmündung des großen Zab, au das sich 
das von mehreren großen Strömen durchzogene Vorland der 
Zugrusketten bis nach Elam ^usian&j hinab nnsdilinGr. Aber 
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§ 334 alle diese Gebiete werden an Bedeutung weitaus: über troffen 
durch das Tiefland am Unterlauf des Euphrat und Tigris. 
Er^fc hier, iii Siuear oder Babylonien, können die beiden 
Ströme, wie der Nil nachdem er das uubische Sandsteinplateau 
hinter sich gelassen hat, ihre volle Macht entfalten und werden 
in dem wciben Überschwemmungsgebiet Spender einer au Ih 
höchste gesteigerten Fruchtbarkeit, die auch hier, wenig später 
als in Aegypten, eine hohe selbständige Kultur erzeugt hat. 

335. Wir haben schon gesehen 1 da ft der geschichtliche 
Entwicklungsprozeß Vorderasiens sich als etn ununterbrochenes 
Ringen der Stämme der nördlichen Gebirge und der öEidlichen 
Wüstenländer um den Besitz der zwischeuliegenden K ul Un- 
lau de darsteltt, Wenn Arabien und speziell die nordarabisch- 
syrische Wüste dun Ausgangspunkt alter von Süden vordringen¬ 
den Yölberhewegtmgen bildet, so ist. die babylonische Tief¬ 
ebene wie geographisch so auch historisch der Schwerpunkt 
der ganzen von Tau ros und Zagros begrenzten Welt. Von 
hier aus strahlt die Kultur nach allen Richtungen aus; und 
wie die Herrscher von Siuear versuchen anihsen. ihre Macht 
ringsum über die Nach bar kn de au*EUdehnen, so streben um¬ 
gekehrt. alle Völker, die in diesen auftreten, mögen sie nun 
ira Süden uud Westen, oder im Osten und Norden lies misch 
sein* in erster Linie nach dem Besitz Babyloniens. Darauf 
beruht es. daß die Kultur Siuears, so sehr sie sonst der 
aegyptischnji parallel geht* doch von Anfang an in einem gam 
anderen uthnographLSch-lnätoriseheu Zusammenhang steht als 
diese. Aut' der einen Seite fehlt ihr die geschlossene natio¬ 
nale Grundlage* die innere und die staatlicht Einheit; auf der 
anderen wirkt sie viel intensiver auf weite Gebiete utid fremde 
Volkstünier, während die aegyptische eine unmittelbare und 
uu unterbrochene Einwirkung nur auf das schmale mihi sehe 
Niltal hat ausüberi können und im übrigen nur vermittelt 
und mit schwächerer Wirkung auf Syrien uud über das Meer 
hinaus auaatrahlL So Erklärt es sich ebensowohl, daß dw 
babylonische Kultur die innere Durchbildung und andauernde 
Kulturilöhe der aegvptibühen niemals erreicht hat, wie auch, 
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diitS sie zu allen Zeiten in einem breiteren Strom historischen * 
Lehr-ns imd historischer Wechselwirkung steht als fiese. 


□io semitischen Stämme und ihre Organisation 

33th Die Yolksstämme, welche der Welt Büdlich vom 
Tauros ihre Gestalt gegeben haben, fassen wir unter deui 
aus der Völkcrtafel der Goneäb abgeleiteten Namen Bendten 
zusammen, Sie bilden ethnographisch eine enggeschlodene 
Einheit, ln Charakter und geistiger Veranlagung zeigen die 
Semiten eine scharf ausgeprägte Eigenart, die sie bestimmt 
von allen anderen Völkern scheidet, Ihre Sprachen sind aufs 
eugüc verwandt und nicht sowohl selbständige Sprache wei ge* 
wie die groBcn Gruppen der indogermanischen Sprache, sondern 
eher Dialekte einer einzigen Sprachgruppe oder vielmehr ver¬ 
schiedene Entwicklungsstufen der im wesentlichen sowohl in 
ihrem grammatischen Sau wie in ihrem Wortschatz einheit¬ 
lichen semitischen Sprache Aber auch physisch ist der 
semitische Typus ein einheitlicher, der Uns bereits in den 
ältesten Denkmälern eben au ausgeprägt entgegentritt wie 
liegenwartig, wenn er auch bei den seübati gewordenen Semiten 
Palästinas* Syriens und Assyriens durch nordische (klein- 
as lat iscU-amicnische) Elemente variiert ist cvgl, § 330 AJ. Am 
reinsten tritt er uns in Arabien entgegen; und ebenso bat 
sich hier der Lautbestand und zum Teil auch der gramma¬ 
tische Bau der semitischen Sprache bis? auf die Gegenwart 
am reinsten und der Wortschatz am vollständigsten, erhalten, 
wenn es daneben selbstverständlich auch hier so wenig wie 
überall im Lehen der Sprache au Neubildungen fehlt, Die 
Sprachen der seßhaften Semiten zeigen dem gegenüber über¬ 
all einen starken und ständig fortschreitenden lautlichen Ver¬ 
fall und einen Verlust an dem ursprünglichen Wortschatz 
und grammatischen Bau, der durch Neubildungen keineswegs 
völlig ausgeglichen wird; lind zwar tritt uns diese lautliche 
Zersetzung am stärksten gerade bei dem geschichtlich ältesten 
semitischen Dialekt, dem babylonischen ^kkadiscluni t ent- 
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■§ 33R gegen* Das Viel später auftreteude nehraeiscke weiet, eilt- 
sprechend dem erst vor unseren Augen sich vollziehenden 
Übergang der Bevölkerung zu voller Seßhaftigkeit einen weit 
reineren Lautbestand auf (der in der hebrneischeo Schrift nur 
tei 1 we ist- Aus druck gefunden hat), während das Pbocnikisehe nnd 
vollends das Aramaeiscbe wieder eine weil stärker*- Abschlei¬ 
fung zeigen; und der gleiche Prozeß wiederholt sich dann bei 
denjenigen am bi sehen Stämmen, dir in den Kulturländern seß¬ 
haft geworden sind. Die aus diesen Tatsachen erschlossene 
Annahme, daß die arabische Wüste als die Heimat der Se¬ 
miten zu betrachteil ist, wird durch ihre Geschickte durch¬ 
weg bestätigt; und die gesamte geistige- Eigenart der Semiten, 
ihre Denkweise, ihre Religion, ihre staut licken Institutionen 
erklären sich au? den Lebeiisbedingungen eines Wüstenvolks. 
So sind alle seßhaften Semiten der Kulturländer als Ablage¬ 
rungen der WOstflUHtänime Arabiens m betrachten, die sieb 
schichtweise ablo&em Dies Andrangen der Wüsten stamme 
gegen das Kulturland vollzieht sieb ununterbrochen, oft in 
langsamer, Jahrhunderte umfass eud er Entwickln Dg, die sieb 
in lauter unscheinbaren Einzel Vorgängen abspidt, wie bei dem 
Vordringen der Araber lim engeren Sinne) in der persischen, 
h eilen ist isclien und römischen Zeit, gelegentlich im Zaum ge¬ 
halten, ja zur ückge drängt durch eine widerstandsfähige staat¬ 
liche Organisation — so in der Gegenwart und im letzten 
Jahrhundert bei der Zurückdrängung der Wabbabiten — t oft 
aber in plötzlichen großen Invasionen sich entladend, wie der 
der Äramaeer und Hebraeer im vierzähnten Jahrhundert und 
vorher der der Auioriter oder der der Araber im Ulüm. Noch 
früher, in geschichtlich nicht mehr greifbarer Zeit, mag in 
ähulichcr Weise die Invasion der harnitischen Stämme in 
Xordafrika von den stammverwan«iten Semiten Asiens aus- 
gegangen sein *§ 106); zeigt doch schon das älteste Aegyp- 
tiach gegenüber dem Semitischen eine starke lautliche Zer¬ 
setzung und grammatische Umwandlung. Doch entziehen sich 
die^e Vorgänge bis jetzt wenigstens der geschieht liehen Er¬ 
kenntnis; und ebenso kann die Frage wohl aufgeworfen, aber 
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nicht beantwortet werden* ob die Vorfahren der Semiten in § 33S 
norli früherer Zeit einmal aus anderen Gebieten in die Wüste 
gezogen und ob sie mit anderen Stämmen der kan knaisdien 
Ka^e sprachlieh und physisch verwandt sind. 

Dali Arabien lLlö Heimat der fernsten ist, bat zuerst, ausgehend 
von derTbeorie über Bildung und geschichtliche Entwicklung iler Staaten, 
welche Ibs Chaldün S4 l Ji aus der Geschichte der islamisch tm Völkur 
abstrahiert hat A- SpitEMmn mit Eutechiedenhök ausgesprochen: Leben 
and Lehre des Mohammad 1 2*11 ff.; Die AH* Geographie Arabiens, 1*75 
SeheiuiO Em StflHADin. ZDMG. XXVJI; hü Üom* Hat Vaterland der 
semitischen V ulken, 1S82 n* a.]- -W Auffassung wohl eiern- 

lieh allgemein zur Anerkennung gelangt [wenn uni äj Girrol* Atti (Mm 
R. Au. dtd Linvei* 1^70, dem Iahod. Altarab, Tiedulneuleten 28 folgt, für 
d^H Eüphrai,gebiet eingetretou ist und NüLnKJir, Die semitischen Spru- 
cbeu, LÖST, an Norduftika denkt; HühünL Lai seine früheren Ansichten 
1 Namen der Säugetier* bei den Südfiemiten, lS7t) jetzt zurückgezogen i 
iirundriß deH Sengr« m Gcack. «i. alten Ü doofe?, 2. And, K. 80], Dte Schichtung 
der ver-i biedpuen semitiseheTi Ablagerungas hat voraUsm Winkler scharf 
betont, der namentlich, im Anschluß an die von dun AmariLabriefertprf- 
gehunUn Aufschlüsse, zuerst richtig erkannt bat, daß die Arami^r erst 
&eit der Mitte des 2- Jahrtausends in die Kulturländer eioged rangen 
aänd: vgL auch meine Israeliten uml ihre NachhaTstäinme 23,■■ ü ! . Die 
naiven Versuche, in den Sagen der Genest Aufschlüsse über diese Fragen 
au Hüllen, bedürfen jetzt ksimir Widerlegung mehr; der Glaube, Arme- 
ni^n oder gar die Krmkan tjkS ünder »eien die Urheimat dar Semiten [der 
umdt Fch?!' schönes Buch 2 Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Über¬ 
gang uuü A* i en nach Griechenland und Italien. untabsltil entbehrt jedes 
Subatten» toh Bi Gründung. Die weiteren Fragen r wann die Urahnen 
d^r Semiten, mich Arabien gekommen sind. und nun giu- die nach einer 
etwaigen Sprach Verwandtschaft ziriHeben Indugcrmnneii und den 
bauittifiub--semitischen Völkern* d. h. mit anderen Worten die Frage 
mu 'n dem Traitz rsmJ der Verbreitung des Menschengeschlechts, liefen 
jRTi-eits der Grenzen ^c-^omclitlieber Erkenntnis und sind daher fßr den 
Hiätoriker völlig irrelevant. Es wird mitunEer verkannt h daß die 
Enge nach dem Ersitz der ^umiten ihrem Wesen nach ganz anders- 
Urtier : bei ihr handelt ei sich eicht um die gfcadu.phtli.eli gleichgültige 
Fragö, ob etwa Lta Jahre öQÖQ v. Chr. Semiten in Arabien gesehen 
bähen r sondern üta di* Frage, wie die Sv.m iton nach Syrien uml in die 
Euphrtttlftn.de r gekommen sind; und da* ist ein gesehiditlich^r Prozeß, 
dor sieb größtenteils innerhalb dn-s geschichtlich ärltmnbartii Zc Lira ums 
vollzieht und daher auch geschichtlich begriffen werden muß. — Der 
KoneonttütttibestsLiHl des Semitischen Liegt bekanntlich am vollmundigsten 
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336 bei dfin Babaeera vor; da* ächrifterabittin: tmt bereits einea Usr vielen 
vLaetiS verloren, und im Aelhiopisebeo voll zieht «ich der weiter« Rack* 
gstutf de* Konsoiwntiiiucis vor linsaren Augsn, Die FortsstMUjg sQd- 
jli üblicher stamme in Afrika aiif dem abesainiseben Hucbtand (Gates, 
AetUmpieni bildet dsa Üeyenstflck tu der Auabreitnng nach Korden! 
Die iwrd. und «Odu.r*bUcbeii Dialekte bilden mit dem AstbiujiiseLec 
zusammen eine engere Einheit (vor allem durch die pWule* fratti 
charakterisiert), dii- nie .^fidsemitiBcb' bezeichnet- wird; für die drei 
«mppen der MwbonjliM&ea Dialekte, Babjlnuiseh-Assyriieli, Kana- 
•anaeiüdi iüebraeisch. PhotnikiEcb ecL) und A nun Milch (Syrisch., ist 
eine Zm-iimmenfassung zu grSfieren Gruppen nicht n&cbgtwiesen und 
vieRfliaht überhaupt nicht an/.«nahmen; da* Da byloniach.Assyrische 
Sdnihnt am selbstitndigsten dasraitahen. An Ubergingen, auch zwischen 
mini- und «üdiamitiseb, lint «n niemals gefehlt; die Dialektgrenzen ™rj 
keineswegs absolut [vgl. Israel, und ihre Knetbarst, S. gö7j, _ fj er 
Nnm« ,Araber" ist in diesem Abschnitt natürlich rein geagrapliisefc 
gebraucht, nk Bezeiebnung der in dem gegenwärtig Arabien genannten 
Und« habenden Semiten; gwdrichtJicLi ist der Anibemannj .'von 'arah, 
Virabii .Steppe. Wüste*) erst im 1, Jahrtausend v. Chr. allnmhHeb auf- 
geltummim und bat sich vom Kurden UUS verbreitet, 

Ü ] e äußeren Bedingungen, welche das Leben der 
semitischen Stämme bestimmen, und die durch deu Charakter 
ihrer Wohnsitze gegebenen Unterschiede Laben wir bereits 
kennen gelernt (g 333). Innerlich werden die Stämme und 
in ihnen wieder die größeren und kleineren Gruppen, in die 
sie zerlallen, wie alle gleichartigen Gebilde zusammenffdiulten 
durch die Idee der Blutsgemelnscliaft, in der der Zwang der 
sozialen Ordnung seinen Ausdruck findet. Dm erwachsenen, 
wehrfähigen Männer, aus de neu der Verband besteht, bilden 
eine festgefügte, durch die unverbrüchlichen Satzungen der 
Sitte und der moralischen und recht lieben Anschauungen zu¬ 
sammen geh ult t-m* Gemeinschaft; und diese Ge mein schaff j st 
durch das Zusammenleben, In dem sic aufgo wachsen sind und 
das schon die vorhergehenden Generationen verband, tinmittel- 
bur gegeben, üb die Blutsverwandt schuft nach der Ab¬ 
stammung von dem Vater mbfl) oder der Mütter Umm. ummi 
gerechnet wird, ist dabei prinzipiell irrelevant I vgl g B ft h 
tatsächlich herrscht allgemein die patriarchalische Ehe" (bd 
den Subaeem m Form der Polyandrie), wenn es auch daneben 
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gerade hei nomadisierenden Stämmen oft genug vorkomnil, §33 
daß sich ein Einzelner an ein fremdes Weih und deren Stamm 
zeitweilig oder dauernd un&cbließt. Die modernen Hypothesen* 
welch« bei den Semiten ursprünglich ein sogen aüüten * Mutter- 
recht" bestehen lassen. stehen im Widerspruch mit alten Tat¬ 
sachen: umgekehrt wird die Ursprünglichkeit des Patriarchats 
auch dadurch erwiesen* daß dasselbe Wort srom sowohl den 
Vatersbruder wie den Stamm genossen im all gemeinen und den 
ganzen Stamm I .Volk' i bezeichnet Neben der physischen 
Blutsverwandtschaft steht immer ihr Ersatz durch Bluts Ver¬ 
brüderung und durch Adoption. Auf die Blutige in ein schuft 
wird die Verpflichtung jede» Mitglieds de* engeren Verbandes 
begründet, für jeden Blutsverwandten emzustehen, ibn zu 
schirmen und zu rächen, es sei denn, daß mau darein willigt, 
day vergossene Blut durch Zahlung einer ßlutirufSc nbkaufen zu 
hissen. Über dieser Schutabrü der Scha ft der kleineren Groppe 
steht dann, aie ergänzend und erweiternd, der Schirm, den die 
größeren Verbünde gewähren. Die Blutrache Ist die allbeherr- 
sehende Macht des sittlichen und rechtlichen Lebens, welche 
den Frieden innerhalb des Verbanden fiebert und den Einzelnen 
Fremden gegenüber beschützt und so ein geregeltes Zusammen¬ 
leben und einen fr ie dl io heu Verkehr ermöglicht gerade in V er- 
hüJhii^en, wo ein äußerer Zwang völlig undurchführbar wäre, 

Ihre Ergänzung bildet das Gastrecht, dn^ dein isolierten Frem¬ 
den, der vorübergehend in Gemeinschaft mit einem Anderen 
getreten ist, dessen und seines Stammes Schutz sichert. — 
Jeder Bluts verband, sei er groß oder klein, gilt aU Nachkomme 
eines Ahnen, der meist männlich i&t, gelegentlich sher t da der 
Stamm auch ah der Mutterleib ibaiü) aufgefaflt werden kann, 
auch ab ein Weib betrachtet wird; dieser Ahne tilgt den 
Namen, der den Verband ab Ganzes, ab kollektl vis eben 
Singular, bezeichnet. So stellt sich die Gliederung eines Stammes 
als ein Stammbaum dar, in dem die kleineren Gruppen bis 
zu den Clans oder Geschlechtern und den zu diesen gehörigen 
Familien, d, k den kleinsten zusammen wohn enden Gruppen 
(arnk dür „.Siedlung*, hebr. bait .Haus* oder baib-abt * Vater- 
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§Sfl7 ^ am ' - a ««b ah] „Zelt* wird in diesem Sinne gebraucht i hinab 
in absteigender Folge dem aUunitoi,den Ahnherrn rnrter- 
geurdnet sind, Gelegentliche oder dauernde Verbindungen eines 
Stammes mit anderen finden dann wieder in ihrer genealogi¬ 
schen Verbindung und Subsumtion unter einen neuen Ahnen 
Ausdruck: und im der Spitze steht der Name der ganzen 
Stanungruppe oder des Volkes, das sich durch Sprache nnd 
ö,tte und gemeiusame Geschichte anderen, stanimfreniden 
gegen Ober als eine Eiuheit empfindet. 


T» allgemeinen ^1. §S IT., nsmaatljeh a 0 ch aber die semitischen 
Eüefumieu und J lö darüber «nigesteilten modernen Theorien; speziell 

“ Öj * ELfc ^ üe* Arabern, Nach,. GM. 

Gas- im vetwasm 1 , - Die in nnd den felgenden Paragraphen 

gegebene Schilderung beruht wesentlich auf den bei den Ambern im 
Ah-rtujn Wie m der Gegenwart faemcl] enden Zuständen (zur Literatur 
'f *? Ber ' ef ^ 3 ®' tA * ™»«flttirten vor allem Bdbi.ehaühit, Notes m the 
Beduums and WahAbj,, 2 vck. mi. Cu. D oswtrv, Travel, in \rabia 
Deeerta, 3 ™J„ 1886: lern« *. R. Wi. M i l)B £ Jt[ Medina vor dem Islam 
u. ..kizzen und Vorarbeiten IV. G. Jacob, Altarah, Beduinen leben, 
- Ausgabe löOTis doch treten diu gleichen Ordnungen bei den übrigen 
semitaehenflammen, von denen wir Kunde haben [vor allem im Alten 
T.ätitmentji, allem» hervor, und haben sieb oft noch in viel weiter fort- 
gesehnttenen Verhältnis rudimentär erhalten. - i» der Regel ,ind 
dm Namen der stamme, I.dant, GeeeLIrn-bter ajw. Vun den Personen- 
daidjame verttL-Lieden [Namen wie Jnkob, Joseph, Ephraim, Ben- 

Cd" 1 , “u a «“* ^ *'■ i'^^ennmnün verwendet 

Z e ’v "s T* e * « -IIen Zeiten Torgskomsuen «io, 

d. twm Verband nach dem Häuptling benannt wird, um den ir 

sehark wie da. hei den Türken sehr gawahnHÄ ist. Dann lebt Aber in 

f" f J E T ÜU ^ a * *«• gtachichtlicbfl Per- 
C werter modern diese , 6 t mich kurzer AM v, f «holleu, ond 
der ^nyme Ahnherr ist■ auch hier lediglk-h der unmittelbare AuCnok 
fQr d,e m dar Gegenwart lebendige Einhalt des Stamme,, und weder 

CL T T, ;- aili r'’ n ° Ch * lr poetische Porto niflkntien 

Nt-.h, nur die populäre Andauung beurteilt die« Verhältnisse und diu 
an 'hetponymen «nknilpfendenEraäJ,langen g„a falsch, wenn sieden 

^cxs:r ( ? » 

Forscher (,pcziell die Theolc'g^ S. ” 'j£*£ 

dar gieren Rwhtnng gesündigt. wenn sie früher die 
Whinngen de, Alton r*um*„ts naiv für g^bichüfeb, Wahret 
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nahmen, und gegen wiirtig sie durch eine aebr einfache üpcntüm in Ge- £ ;>R7 
sniuc.'hte nmsetaen, indem sie die Koikhlungeu vom Ahnherrn nie Über¬ 
lieferung: von den Seliiekaaleii dee und ss. E- ^inn Khe ala Ver- 

trÜHChun^ xwgier Stämme deuten; a[u höben sich dia realen Ansidwu ungen, 
ikutf dön hu diea^ K rzähl nn^en erwüchsen sindi nioht klar gi? macht. Web 
L&rßt" darüber in meinem Buch: die Israeliten und ihre Nachbai'st-ämnig. 

™ -Fär diu Kritik der pieudohjalüriseh^n Nachrichten der Amber und die 
an&ditiefieudan Fragen ist grundlegend Nu-ld^xv, über die A nudeln ter 
and einige andern Nuehb&trülker der terüeüten, 1 «G4. 

338. Der Besitz der einzelnen SUmmgeuoesen besteht, 
von dem dürftigen Hausrat» Waffen und Schmuck, und viel¬ 
leicht einigem gerauhten oder im Handel erworbenen Kost¬ 
barkeiten abgesehen, hei den Nomaden ausschließlich in Vieh, 
d. h- Schafen und Ziegen, Eseln uud Kamelen: bei den Wohl¬ 
habenderen kommen noch erbeutete oder gekaufte Sklaven 
hinzu. Auch der von Sklavinnen erzeugte Nach™ uchs folgt 
dem Staude der Mutter + wenn er nicht durch Freilassung in 
den Stund der Schutzbefohlenen inatrlti oder durch Adoption 
in den Stamm verband autgecominen wird. Der Einfluß des 
einzelnen Mannes in der Gemeinde ist zum Ted von seinen 
persönlichen Eigenschaften, seiner Tapferkeit und Einsicht, 
abhängig, vor allem aber von den Machtmitteln, die ihm eein 
Besitz gewährt» und in nach höherem blühe von der Leistungs¬ 
fähigkeit und dem ererbten Ansehen des engeren Bluts Ver¬ 
bandes, des Claus und der Sippe, in denen er siebt. Denn 
der Semit, wie jeder naturwüchsige Mensch, ist durchaus 
aristokratisch gesinnt; so oft tatsächlich das Herkommen durch 
einen glücklichen Emporkömmling durchbrochen werden mag, 
an vererbt sich doch die einmal gewonnene und gefestigte 
StelEuug wie jeder materielle Besitz auf Generationen hinaus 
auf die Nachkommen. Aber es sind nur Ehren Vorrechte und 
vielleicht der Anspruch auf Bekleidung der EIäuptlingswürde, 
die dadurch begründet werden; m einer rechtlichen Scheidung 
in Geschleckt&stSüde, herrschende Adlige und beherrschte 
Nkhtadlige, führt die aristokratische Denkweise kaum jemals. 

Denn gerade durch die Lebensbcrlingungen der WSLüte wird 
die Ausbildung starker* auf akb selbst ruhender Persönlich- 
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S-TS keiten (§ 1001 in hohem Grade gefordert; daher herrsch!: 
innerhalb der Stamm gemein de unter den freien Männern volle 
Gleichheit. Selbst der Versuch, ein einzelnes will erstreben des 
Geschlecht oder Individuum unter den Willen der Mehrheit 
zu zwängen, würde flIh unberechtigte Gewaltsamkeit gellen, 
die zu Blutfehde und Zersprengung des S lumm verbau des führt: 
und auch die Sühne, sobald sie heran gewachsen sind, ja oft 
schür, die Knaben haben eine auffallend Freie Stellung 12). 
Dagegen gelten die Tochter lediglich als ein werbender Be* 
sitz, teils im eigenen Haushalt, teils durch das Brautgeld 
(inahr!, das der Freier für sie zahlen muß: daher ist ihre 
Aussetzung oder Tötung [in Arabien durch Begraben gleich 
nach der Geburt! weit verbreitet. Andrerseits wird das Alter 
geehrt und seine Lebenserfahrung geachtet; das älteste Glied 
eines jeden Bluts Verbandes hat zugleich seine Leitung und 
übt die Schutzpflicht Uber seine Angehörigen aus. Vielfach 
gehört der Besitz der gesamten Familie und wird von dein 
Ältesten verwaltet, während die jüngeren Brüder eben ho wie 
dte Kinder von ihm abhängig sied und sein Vieh weiden; 
bei den Sahneern bat sich daraus die Polyandrie entwickelt 
(S UA,|. Der Kat der Stamragemcinde besteht daher aus 
den „Ältesten*' ( et:'t, Scheiche), die in freier Beratung zu- 
sammenutzen und in der Regel die Maßnahmen des Stammes 
e« lach eidend bestimmen. Nicht zur Stimmigem ei ml e gehören 
diejenigen Volksgenossen, welche keinen Eigenbesitz haben 
und daher auch nicht als Vollfreie gelten können, sondern 
von der Arbeit für andere leben, teils als Knechte im Dienste 
einzelner, teils n!& Handwerker, wie vor allem die Schmiede 
(Metallarbeiter), aber auch Musikanten, Sänger und Tänzer n, Ei. 
Sie stehen daher auch nicht in den Bluts verbänden: und ein# 
geschlechtliche Vermischung mit ihnen (abgesehen von der 
Prostitution i gilt als schimpflich und wird vielfach streng 
bestraft. Sie sind Beisassen tger), die als Klienten unter 
dem Schutz des Stammes sieben wie die Fremden, x. B. 
flüchtige Totschläger, die bei ihm Zuflucht gefunden haben. 
Doch können die letzteren , wenn sie daheim angesehen waren, 
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oft auch Aufnab uaa in den Stamm Inden; und nicht selten 
kommt es vor, daß ein Nomade sieh zeitweilig einem fremden 
Stamm »uschließt und dann hier auch eine Ehe auf Zeit ein¬ 
geht, hei der die Kinder dem Stamm der Mülter zufallen. 

Du* sehr alte Selieim der Gliederung «ins* Nüminlanstiimmeii, wel¬ 
ches Gen, 4, 29 t au Lauiecb äugesühEoBsen wird f scheidet die r Zult- 
bewchner mit Besitz" und die Musikanlcn iiije wie die homerisehen 
Aoeden Jen Yüllfreien zunächst stoben) als Söhne der Haupt l'ran scharf 
to tt den Sn hmi pJpti, den Kindern der zweiten Frau [neben diflHeut itebt 
eine Töchter Na r amn- vifllleisto als Repräsentantin der P™Mtulertaa] P 
vgl. meine Israel, S. 21Ö- Die SchmieJi* bilden bükanntlk-b nueh jetzt 
In Arabien vielfach eine scharf geflebiedene BUmunarti^o Kjiate r die -beb 
aoeb im pbyskdieu Typ na- rrjn den Stammgenossen uüter«i v mddei. — 
Bei Jen Juden gehd^n noch in naehexiK^wher Zeit die Beflitrläsan ni-.bL 
zu den Geaehlfc-irhtüra, Mündern eindl B^wa.^rii: nur L*t hier na türlieb der 
Grundbesitz maflgelend geworden: GrnnJbeaitier und Krieger lit ideu- 
tigeh and beiliL vgl, Entstehung J. Judentum* Sb 148 ff, tarie¬ 

rten S. 423 ff. 

33tL So ist die Stamm Verfassung durchweg rechtlich eine 
sehr lockere republikanische Ordnung, mehr eine freie Föde¬ 
ration kleiner und kleinster selbstherrlicher Gruppen als ein 
geschlossener Staat (vgl, §§ I. 2b L). Das Gegengewicht gegen 
die tose rechtliche Bindung bildet die Wucht der Sitte und 
die Zwangsgewalt der moralischen Vorstellungen, die So dem 
Blutrecht uud der unbedingten Verpflichtung zum Eintreten 
für jeden einzelnen Blutsverwandten und für die Gesamtheit 
der Stumm genossen ihren Ausdruck Godet und deu Einzelnen 
gelegentlich vor einen schweren sittlichen Konflikt stellen 
kann, z r R wenn dio väterlichen Blutsverwandten [ uuiie? + die 
den renhHieben Anspruch auf Hilfe haben, im Kampf mit den 
Verwandten der Alutter lehäl) stehen t an die deren Kinder 
durch ein oft sehr starkes Fietäts Verhältnis gefesselt sind, 
Für die oberste Leitung ist ein Oberhaupt iamb. Emir) auch 
im Frieden kaum und im Kriege gar nicht zu entbehren; 
und daraus kann, namentlich wenn der Stamm halb oder gum 
stur Seßhaftigkeit und damit zum Besitz eines festen Gebietes 
gelangt, die Würde eines Königs imidikl hervorgehen. Zur 


IT. a. Bio 


39 t} 

§ ä3L> Zeit Mobfimmed^ ist das Kßüigtum im eigentlidieü Arabien 
selten geworden. In älterer Zeit dagegen, z. B, in den Nach¬ 
richten der Assvrer, stehen die Stämme durchweg unter 
Herrschern oder Königen, wenn auch offenbar immer nur mit 
»ehr bescheidener, durch den Kat der Ältesten eingeschränkter 
Gewalt; weit vorbreitet scheint die Sitte gewesen zu sein, daß 
die Leitung des Stammes vorwiegend oder dauernd einer Frau 
aus dem Herrschergeschlecht zusteht i§ lOA.b Mehrfach, so 
bei den kunaau Heischen Nomaden tdeu Edomitern und Is¬ 
raeliten i, findet sich eine militärische Organisation des Stam¬ 
mes in Tausendschattet (eleph), die wieder in Hundertschaften 
und weiter in Zuge zu fünfzig Manu zerfallen. Diese mili¬ 
tärische Einheit, die Kompanie, die der spartanischen l'ente- 
koafcys entspricht, findet sich mehrfach auch bei den Arabern. 
Im wesentlichen deckt sich offenbar die Tausendseliaft mit 
dem Clan (bebr, mispfichai, der größten Gruppe von Bluts¬ 
verwandten innerhalb des Stammes, und ebenso werden die 
militärischen Unterabteilungen rieh an die kleineren Geachkchfs- 
gruppen anlehncn; zugleich aber ist klar, daß in solchen Fällen 
eine systematische Einteilung vorliegt, die auf einen bestimmten 
Akt zurückgehl und daher zugleich eine stärkere Ausbildung 
der Autorität des Stammes voraussetzt* 

1‘ber die TuuEtfiiäeohiiflLt'Ti ea t und ihr Verb&lbu* zu den Ge- 

schlecht«* vgl. meine fanwlitm 428 ff. 49B ff, Dan Schema der Lin- 
leilunj? . I)is ZU Zetn^rachiflcn i = KoqnntliirllBita») hinab, wird F.*ml. 
IS, 21. 24 = Deut, 1, U f, gegeben; vgl, Sam. 1 22. 7, Ainos 5, S u, nl 
Die FCinlzigerst'haft als die militärische Einheit Reg. II J. p ff., 
ihr heißt nen ^ei'iüifzigert* soviel wie .krieg, müßig gewalTiipt und 
geordnet“ Eltnl. 13. 10. Jud, 7. 11. Kum. SS, 17 = Jos. ], U, 12, 
Dem entspricht arabisch chnmfe .Heer“, und «Wisch cc,t A | a „afften- 
fähige Mannschaft des Stammes [D. H. MDtzn). Sprachlich könnte 
da» Wort natürlich ebensowohl von dem Singular nhairis ,fttnP wie 
von dein Plural .Umfing“ abgefeitet .ein; aber da eine militärische Ab. 
tedang von fünf Mun undenkbar ist, km» nur die letztere Ableitung 
mmg Mtm. 

3-Kt. Bei den seßhaften Stammen tritt zu dem Herden¬ 
besitz Eigentum am Boden und vor allem an Dattelpalmen 
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hinzu; die LebensverliHltniB&a werden mannigfaltiger! das Be- §340 
dürfnis nach rechtlicher und staatlicher Ordnung wachst, So 
knimen sich hier eine klüftigere Staatsgewalt und ein dauerndes 
Königinm bilden. Aber daneben bleiben die ursprünglichen 
Anschauungen und Tendenzen noch lange in Wirksamkeit; 
und diese Gebiete sind nicht so scharf von den anderen ge¬ 
schieden + weder geographisch noch in den Lebensbedingungen t 
daß sie nicht ununterbrochen die Einwirkung des nomadischen 
Stamme sieben* erführen, Nicht selten hat sich daher auch 
in solchen Gebieten selbst bei weit fortgeschrittener Kultur die 
Jucker*' StanmiYerfassung erhalten, ja noch gesteigert lg 6), 
so in ilekka zur Zeit Muhammads. — Andrerseits sind den 
Nomaden die Gefahren wohl bewußt, welche die Seßhaftigkeit 
ihrer Organisation und Wehrfähigkeit und damit der Selb¬ 
ständigkeit- und dem stolzen Knabhüngigkeitsäiun des Einzelnen 
bringt. Voll Verachtung sehen &ie auf den an seine Scholle 
gefesselten Bauern und dio feigen Städter hr-rab, dir sich hinter 
Mauern zu schützen suchen und einem Herrn als Knechte dienen, 
sich von den Beduinen aus plündern lassen und ihre Erpressungen 
durch Geschenke ribkaufen. Öu verlockend die Reichtttmer 
und Genuese der Kultur sind, so sind sie diesen Preis doch 
nicht wert. Gelegentlich sind daher bei Beduinen stammen, 
die in die Grenzgebiete des Kulturlandes eilige drangen sind, 
die schwersten Strafbestimmungen auf Ackerbau, WEinpflan¬ 
zungen* Wohnen in festen Häusern gesetzt, so bei den JTaba- 
t&eern der Diadockenzeit. (Hieronjmos von Kardia hei TJiod. XIX 
94). ln religiösem Gewände tritt uns dieselbe Forderung bei 
dem edomitischen (qainitischen i Clan der Retabiten io Pakte- 
sstina (.Irrem. 3ö„ 0 f.i und überhaupt in der Gestaltung der 
prophetischen Religion entgegen, und ebenso sind sie in den 
Anfängen des Isla ms sehr lebendig und wirkungsvoll gewesen* 

Daß dem gegenüber die Beteiligung am Handel und die Es- 
kor Gerung von Karawanen als ein rühmlicher und einträglicher 
Erwerbszweig anerkannt wird, ist schon erwähnt <,§ 333)* 

841* So fest im Gegensatz *u der Lockerheit der äußeren 
Ordnungen und dem Fehlen jeder befehlenden Autorität dos 
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»41 innere Gefüge des Stammes ist, so verschiebt sich doch sein 
Bestand ununterbrochen. Nicht nur einzelne Individuen lösen 
eiuh ab, sei es infolge einer Blutfehde, sei es weil der Zufall 
sie zum Anschluß an andere Stämme führt, als Clienten oder 
Angeheiratete, sondern auch ganze Geschlechter und Clans; 
und umgekehrt Enden durch den gleichen Prozeß fremde Ele¬ 
mente Aufnahme, Eine äußere Katastrophe, die Niederlage 
durch Fremde, ein großer Wanderzug, eine Hungersnot 
oder auch eine unsflhnbare innere Fehde kann den Stamm 
völlig nuseimndersprengen. Dann bleiben die kleineren Gruppen, 
die einzelnen Geschlechter; und eie mögen sich zu neuen 
Stämmen zusammen schließen oder bei fremden Anschluß suchen. 
Auch kann der Stamm zu groß werden, um noch eine Einheit 
zu I'leiben, namentlich wenn die Lebensbedingungen sich 
lindern, z. B. durch Eroberung größerer Gebiete; in der Art 
sind aus dem einen israelitischen Stamm die späteren i. angeb¬ 
lich sevrolt) Stämme als lokale Gruppen hervorgegangen, deren 
jede mehrere Clans mit ihren Geschlechtern in eine tu lockeren 
Verbünde umfaßt. Umgekehrt mögen mehrere Stämme siel) 
vorübergehend oder dauernd zu einer Koalition oder zu einem 
<lberetamm zusammenschließen, wobei daun immer sofort die 
Fiktion hinzutrift, daß aie aus einer ursprünglichen Einheit 
hervnrgegangen, Nachkommen eines epnuymen Ahnen seien 
80 ,i,ld d ’‘- Stamm verbände, die scheinbar'und der Idee nach 
tllr die Ewigkeit gegründet und gegen alle anderen Menschen 
durch eine unllberbrEckbare Kluft geschieden sind (g 35), 
tatsächlich in ständigem Fluß und Austausch; alle paar Jahr¬ 
hunderte treffen wir neue SUmmnamen, während die alten 
höchstens noch als verschollene Namen der genealogischen 
Tradition weiterleben. Eben darauf aber beruht es. daß auch 
umgekehrt die einzelnen Stämme trotz aller Gegensätze in 
fortwährendem Austausch mit einander stehen und sich gegen- 

rj» 'T a Ti:-n “ * röflerc «">**». to«, sich 

bilden deren Emfoal allerdings nur in der Idee besteht, in 
dem Bewußtsein gemeinsamer Sprache und Sitte, gleichartiger 
Wohnsitze und geschichtlicher Erlebnisse, aber darum doch im 
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Gegensalz zu anderen Völkern bei großen Bewegungen ein- S Ml 
mal eine mächtige Wirkung ausüben kann, So sind die großen 
YoLkseinbeiten entstanden * die uns in der Geschichte der 
Semiten flntgegentreten* die Kana anaeer, die Aramaeer und 
vor allem in späterer Zeit die Araber. 

Die semitische Religion 

342. Auch dem Semiten ist die Welt nicht nur von Wesen 
von Fleisch und Blut bevölkert; sondern daneben stehen die 
mindestens eben so zahlreichen Scharen der Geister weit. In 
Berg und Fehs, in Bäumen und Tieren, vor allem aber in ihr 
Einöde der Wüste hausen unzählige Gespenster und Dämonen 
(arab, ginn, ghiil u. a., vgL die haarigen Bocksdä meinen se Lrim 
derHehraeer, die phantastische!! Tiergestalten Babylonien* u.ä.b 
die bald sichtbar* bald unsichtbar den Menschen schrecken 
und plagen und von denen alles Unheil kommt* vor allem die 
Krankheiten, Durch Zauber können sie dem Menschen dienst¬ 
bar werden T aber auch in ihn fahren H ihn besessen machet]; 
und schon in seiner eigenen Natur wohnt, neben dem bewußten 
Willen eint derartige magische Kraft t die in der Wirkung 
unbedachter Worte und Handlungen und vor allem im bösen 
Blick sich äußert, und gegen die man sich, wie gegen die 
Geister, durch Amulette und Zauberworte oder Gebärden zu 
schützen sucht. Auch freundlich gesinnte Geister gibt es,, die 
dem Menschen hilfreich beistehen. In unzähligen Vorzeichen, auf 
die der Mensch zu achten hat, spricht bald warnend, bald ant- 
mnnternd die magische* auf Wilknsakten der Geister beruhende 
Kausalität der äußeren Vorgänge zu ihm, die überall neben der 
mechanischen und von ihm bei seinen Handlungen berechneten 
Kausalität der Natur einhergeht und sie durchkreuzt. Oft 
treten diese Dämonen in Gruppen auf; vor allem die Sieben- 
ttdtl gilt alten Semiten als eine geheimnisvolle Zuhl T die da¬ 
her bei magischen Sitten und KuUbräuchen, speziell bei Eid- 
schwüren, vielfach verwendet wird. Die spätere babylonische 
Theologie hat sie dann gelegentlich benutzt, um Sonne und 
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§ iHS Mond mit den fünf Wandelsternen zu der Einbeit der sieben 
Planeten zusammen Zulagen uud diese als die das Schicksal 
beherrschenden Mächte gedeutet l§ 427); aber es ist ein Irr¬ 
tum, wenn man die Heiligkeit der Siebenzahl aus dieser ganz 
sekundären Anschauung abgeleitet und in ähr eine Spur alten 
Sterndienstes gesehen hat, Derartige Wissenschaft]ich-theo¬ 
logische Spekulationen liegen den naturwüchsigen Vorstellungen 
noch ganz fern. 

l'ljer die Religion der Semiten *. Tür allem Wmanuti. Reste 
iixBbifclien Heidentums {Skizzen und Vorarbeiten 111, 1887) und du 
freitich von Einseitigkeiten nicht freie Werk Tan Robertsos K* mfl 
bertares oa the Religion of tbe Hemites, 1889 (Die Hol, der Semiten, 
tlhers.^ von Stühe, 169Ü); ferner Nöi.tizees Aufsätze ober il llttr. Kerl, 
A&, 188t) und 1882 und seine Rezensionen ZDMG, 41 , 7ö7fF, 42, 471 ö'. l 
meinen Artikel Ba'al in Ruacirais Afytiiol. Wb, fRuchtrag zu Bd, ]i 
worin die älteren Artikel Astarta und El mehrfach berichtigt aind! 
»owie meine Israeliten und ihre Nuehlnrstiiinmo. — Dia Ableitung der 
semitischen Religionen ans Gestirn dünnt iSnbaeiamusi kann wohl als er¬ 
ledigt gelten; über die Ableitung nus Totem kaum and Ahnend ieust bei 
R. San«, die Stadi sogar iilr die israeiitinche Religion im Benommen 
hat, s. ^ 55. 82. 

343. Aus der Geisterweit scheiden sich die Gottheiten 
(ilu. hehr, el, lern. ilät), die sich als dauernde, gleichmäßig 
wirkende Mächte sowohl in dem regelmäßigen Verlauf der 
Naturerscheinungen wie vor allem im Leben der Menscheu 
offenbaren lg SO ff,). In Sonne und Mond und den Gestirnen 
des Nnohthimmels buben Gottheiten ihren Sitz, die ihren Kreis¬ 
lauf und den Wechsel der Jahreszeiten geordnet haben. Aber 
auch auf der Erde hausen zahlreiche göttliche Mächte in Feh¬ 
blöcken und Bergen, in Quellen und vor allem in grauenden 
Bäumen, die umsomehr ah Sitz einer Gottheit gelten, je 
seltener sie sind und je stärker man daher ihr geheimnis¬ 
volles Eigenleben empfindet, Anch h manchen Tieren offen¬ 
bart sich ein göttliches Wesen, vor allem in Schlamp'- da¬ 
neben finden wm hei mehreren arabischen Stämmen einen 
Geiorgolt Nasr, und in Palästina und Syrien des Kultus von 
Stieren. Imben, Flehen, oder in einem Gottes bäum bei Eet-el 
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(Jüd* 4 b 4 f.) Eiin turnen Debora „die Biene*: doch ist der §343 
Tierdienst bei den Semiten niemals so stark entwickelt worden 
wie z. B. bei den Aegyptem und den Griechen. Dagegen 
lebt in jedem menschlichen Verbünde, und vor allein m deoi 
alle anderen um fasse öden Verbände des Stammes eine gött¬ 
liche Macht, auf der seine Existenz und Bein dauernder Be- 
stand beruht; sie ist nicht nur im Leben mit ihm identisch, 
sondern geht auch mit ihm zu Grunde, da eie eben nur durch 
ihre Verehrer Existenz hat wie diese durch sie — eine An** 
schaumig, die uns z, B. in der Assyrerzeit bei den Staaten 
Syriens und PnWstinfis ganz allgemein entgegen tritt. Daher 
ist der Eigenname der Stammgottbeifc mehrfach mit der des 
Stammes identisch, ohne daß man dem einen oder dem an¬ 
deren die Priorität zuschretbfen dürfte: sic sind eben beide 
mit einander unmittelbar und untrennbar gegeben. So in 
typischer Weise bei Assnr (wo dann auch Stadt und Land 
denselben Namen trägt): ebenso buben die Amoriter einen 
gleichnamigen Stammgott Amuru(§ 3^6J, und auch die Stamm- 
□amen Edom und Gad sind zugleich Gotiesuameru ln der 
Regel freilich bat der Stammgott überhaupt keinen eigent¬ 
lichen Namen, sondern ist für seine Verehrer * der Gott 1 ' i.ilu) 
schlechthin: und dann entwickelt sich wohl ein Eigenname 
ans seiner Wirkung — f Uzza „die mächtige*, Monat , Anteil, 
Schicksal \ Gad ^Schicksal*, Abräm „der erhabene Vater* — 
oder seiner Erscheinungsform, wiuNasr „Geier*, Sams „Sonne'. 

Sohr oft ist. dieser Name ein Aussagesatz über diejenige Eigen¬ 
schaft, in der daa Wesen des Gottes besonders herrortritt: 
JugliUÜi „er hilft*. JaVlq „er bewahrt, Jiscbaq (Isaak) „er 
lacht* — wohl mehr das furchtbare Hohn lachen Uber die 
Feinde, als ein gnädiges Lächeln, denn dieses Nusuell des 
„Siehenbriiünens* (oder *Schwnrbrunnens*) BeWseba* im 
W Sh tengebiet südlich von Palaestina i Arnos 8, 14 I führt auch 
den KuUttnmen „der Schrecken Jischäqs* fprix -1 "irrt. Gen- 31 1 
4ä. 53) — ; ferner Jaqöb „er überlistet* u. n.: auch Jahwe 
(wer waht*?}* der Name des feurigen Vnlkangütles vom Sinai 
in Midian, in dem Vulkangebiet örtlich vom Golf von Aila, 

üftdcH^liEi- Jfii A I Li J L'IUMR j 1 *„ 3. Anfl. UÜ 
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$ Ä 4 S ist gleichartig: gebildet. Bei den Stammen im Süden lind 
O^ten F K R.Iü r h i atIuEka w ird aus derartigen Bezeichnungen vielfach 
weiter der Stammmiine gebildet! jütna'-el w der Gott (Eh hört" 
(oder s er h&rt ist EP ], Jisra-el T der Gott streitet 1 ',. Jerachm-el 
„der Gott erbarmt sieh"; in Palästina selbst kommen sie nur 
als Orts mimen vor: Jivqob-d „der Gott überlistet*, Jezra*-el 
„der Gutt sät*, Jabne-cl „der Gott laßt bauen", Jtpktaclt-el 
T,der Gott Öffnet [das Tal]“. während sie bei den Araoritern 
und in Süilarabien [dagegen nicht hei den Israeliten und 
Phoenikeru] als Personennamen erscheinen, Wie der Stamm, 
ata ganzes wird auch der einzelne Mensch durch seinen Namen 
mit der Gottheit in Verbindung gesetzt; bei allen Semiten 
(speziell den Ainoritern in Babylonien, den Pbnenikern t den 
Israeliten uud ihren Nachbarn, den Nordnrabem, den Sahaeern 
und Minne er u> sind Personen!] amen wie „El ist gnädig*, 
r erhaben 1 , p mächtig*, oder „Gabe Ela*, -Gnade 

ESs^ * Auge E!s“, -Name Ela* ganz gewöhnlich* Besonders 
charakteristisch sind diejenigen Namen, welche den Menschen 
in ein verwandtschaftliches Verhältnis zur Gottheit Hetzen, als 
Sohn, Bruder, Schwester, aber auch als Vater und Schwieger- 
rater; da stehl die Gottheit za dem Einzelnen nicht anders 
als ilio nächsten Bluts verwandten, unter deren Schutz er auf- 
wäcbst und gedeiht, 

fjlipr daa Vir j'lililtnid der S tarn nun amen za tifti Gülteahamen und. 
Ihre Um wund Lu in die Patriarchen des Alton TeBtatnßnln n. meine 
Israeliten S-24 r J ff, übttr Isaak ib. 3. H- [Die Angabe 3. 3&7< 

daß der Name des Volks der Gntaeer Im Zurrte* zugleich GöttuEniung 
sei, beruhte auf f&Uidter Üb^raetiung der ln-rbrilc Z% Ajk. TV 4( St eh int 
vielmehr mii TunuAn-DuMS, Stunsr* □, akkad. K&ni*Riwhr. S- 170 f. f 
.dit! beiden Gättur der Guti, Mar mid Sin* za über^-tzun. De^e^en 
lie^t die Identität des Gottes- und StammutueEia vr-uhnteheSnJieh auch 
in dem Gott der Am her der Sinai wnnte üpBfnä^) Herad, IÜ 8 = Wadi 
Ciimrtinde! iVftvMre^ vor. Ur, 5. 1ÜL] — Sehr wichtig andi 

fiir die -HLuiLbrehe IfclijfLen die Pii4irbs 1 itrmg der i ^rO&ente-iJu ümori- 
lisHrkiTPi 1 PffrwmEnnarn an der L Dvnastis von Babel dnnb B. Üatee, 
Early EnbyL personal Name* (Bah- Eiped. Serien 1?, III. Philadelphia 
PJö5), vgl §436, Die Namen, welche eine Paratm in ein Yerwandl- 
iohaftjbTerhulteiü zar Gottheit reizen,, bedürfen dringend einer utn- 
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faxenden SömJerimiwuchuuy, die manche wertvolle AafWlrong rer- £ ä4S 
spricht; in apItEetar Zait Bind eie üürmhw tfauz atihematifiüli bildet 
worden, aber tu Qniudt! liegt eine uralte und realiifcljday reUtriöfle Vor- 
atglSuug. 

a44 - Das wesentliche bei der Gottheit ist eher nicht ihr 
Nemo der kommt als sin unentbehrliches Moment nur in 
Betracht, wenn man sie wie die Gespenster zum Zauber be¬ 
nutzen will —, sondern ihre ununterbrochene, lebenspendende 
Wirkung und ihre Macht, Sie ist der .Herr“ iallgemein 
semitisch ralib, ansm, mär, daher muniu tun Gaza ,unser 
Herr*, phcreoikach und bebraeiscb adftn, Adonis), nnd bei 
den Amnritern. Phoernktrn und Hebräern und ihren Ver¬ 
wandten auch der , König* (Melek, fein. Malkat). Sie lebt 
in voller Gemeinschaft mit den Menschen, nimmt Anteil an 
ihren Mahlzeiten, ihren Beratungen und Kumpfen, und er¬ 
hält eine Gabe von allem, was »je gewährt, dem Ertrag der 
Jagd, der Kriegsbeute, dom Wurf des Viehs, und, bei seß¬ 
haften Stämmen, der Fracht der Felder. Zu bestimmten Zeiten 
werden ihre große Feste gefeiert, bd bei den Israeliten das echt 
nomadische FrElblingsfel des Passah, bei dem ihr die Erst¬ 
geburt der Lämmer geschlachtet wird■ das Fleisch wird zur 
Nacht von den Familien verzehrt, während Jahwe draußen 
umgeht, das an die Pfosten der Wohnungen (ursprünglich der 
Zeltet geschmierte Blut zu schlürfen. Sonst ist der Gott zu¬ 
gegen m dem Stetnkegol (kan, massebai und dem lialzpfahl 
laseral, den man ihm aufrichtet, nnd in dem Tisch (Altar) 
ans Erde oder Feldsteinen, anf dem er die Opfer erhält. Das 
Leben, das er spendet, sitzt im Blut; dies ist daher ihm heilig, 
und wird ihm beim Opfer dargebracht, auf die Erde oder den 
Opfersteb gegossen. Zugleich aber ist das Mahl oder Opfer 
im Stammes Leben dasjenige Moment, wodurch die friedliche 
Gemeinschaft der Menschen immer von neuem begründet wird; 
beim Mahl herrscht Friede, und auch der Fremde, jft der mit 
Blutschuld Belastete ist unantastbar. sobald er vom Mahl ge¬ 
nossen hat, es begründet das geheiligte GastverhäUnü. So 
schafft es auch eine Gemeinschaft, eine Blutsverwandtschaft 
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S 344 zwischen den Stammgenüssen und der Gottheit. Daher wird 
der heilige Stein mit Blut beschmiert und dadurch zugleich 
die Verpflichtung der Gottheit, dem Stamm zu helfen, immer 
von neuem begrün de t. Beim Yertragschluß ritzen die Araber 
der Shiaihalbinsel die Mittelfinger der Kon trabe nten und 
schmieren dag Blut mit Faden aus ihren Gewändern auf sieben 
heilige Steine I Herod. TU 8), um so die Gottheit in den Ver¬ 
trag auizunehmen und zu swingen, den Meineidigen oder 
Eidbrüchigen zu strafen. Daraus kann sich weiter die An¬ 
schauung entwickeln, daß das Verhältnis zwischen dem Stamm 
und der Gottheit überhaupt auf einem Vertrage beruht. Su 
schlossen die Bne Cbamör in Sichern alljährlich einen neuen 
\ ertrag mit ihrem Gatt, dem . Vertragsgott 11 El brjfc oder 
Baal brlt — hrlt w Vertrag* ist wahrscheinlich ursprünglich 
einfach das „Mahl 4 —, indem sie das Opferblut teils auf die 
Altarsteina schmierten, teils das Volk damit besprengten und 
dabei bestimmte Verpflichtungen, Gebote der Gottheit, auf 
&kh nahmen i Israel. S, 583 ff*); nnd diese Sitte + die bei den 
Arabern vielfach« Analogien hat, ist von den Israeliten über¬ 
nommen worden und hat die Ausbildung ihrer religiösen An¬ 
schauungen wesentlich beeinflußt. — Auch der Lebensodem 
ifti von der Gottheit gegeben — eine namentlich von den 
riiüemkern und Israeliten weiter au sgebil riete Anschauung—; 
und weit verbreitet ist der Glaube, daß nicht nur der mensch¬ 
liche Ahnherr, sondern die Gottheit selbst die Menschen ge¬ 
zeugt hat. Xadi den Propheten sind Israel und Juda die 
Sohne Jahwes — eine Vorstellung* die ursprünglich nicht 
symbolisch, sondern ganz realistisch zu verstehen ist — t und 
nach israelitischem Volks-glauben (Jerem. 2, 37) stammen die 
Menschen von Baum und Fels, d. h_ von den Objekten, in denen 
die Gottheit sich manifestiert, wie hei den Griechen. Dazu 
stimmen die schon besprochenen Xarneu* welche das einzelne 
Individuum zum Bluts verwandten der Gottheit machen 843). 

34:i \ cra den Betätigungen des Menschon trägt beenders 
das Geschlechtsleben einen geheinifiisvoll-religiösen Charakter. 
Der Geschlechtsakt wird daher als eine sakrale Handlung auf- 
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gofafit, die besonderer VVeiben und Reinigongszeremonren h&- §345 
darf. Daraus bat sieb bei den seßhaften Nordaemitpn überall, 
besonders aber in Babylonien und Phoenikien, mit der Steige¬ 
rung der Kultur eine religiöse Prostitution entwickelt* wiche 
von den Töchtern des Volks die Hingabe der JiLiigfräuacbaft 
als Opfer an eine große Göttin des Geschlechtslebens fordert; 
vielleicht hat dabei jedoch ein Kultus nördlicher Stamme ein- 
gewirfct, da wir dieselbe Sitte in Armenien und bei den 
Lydern wiederfinden. Auch männliche Prostitution gebt da¬ 
neben einher; und die Kehrseite dazu ist die sakrale Ent¬ 
mannung, die wohl sicher von Kleiuasien aus nach Nord Syrien 
gedrungen ist. So ist es sehr fraglich, ob wir derartige 
Sitten den echten Semiten zuschreiben dürfen; denn daß es 
bei allen Stämmen gewerbsmäßige Prostituierte gibt* gehört 
natürlich nicht hierher. Auch die Weihe des m&nnLichen 
Öeschlechtsgl i ed es durch Besch neidung vor Eintritt der 
Pubertät scheint nicht urseinitiseh, sondern, entsprechend der 
Tradition Justin ö, 9 und Berod. II 104 T von Aegypten aus 
üu den Hehiheem und Phoeüikern ijvgb Arbtoph. uv, 507) 
gedrungen zu sein; van hier aus hat sie sieb zu den Äraborn 
verbreitet j bei denen in der Regel auch die Töchter beschnitten 
werden, wie auch in Afrika vielfach), kommt dagegen, soweit 
wir wissen, weder bei den Babyloniern noch bei den Ara- 
maeem vor. - Daneben finden sich viele Sitten in Tracht 
und anderen Bräuchen, die als geheiligt und von den Göttern 
gefordert gelten; manches Derartige ist allen Wilsten stammen 
gemeinsam, wie das Rasieren det Schnurrbarts* wahrend sie 
sich in dem Schnitt des Haupthaars unterscheiden; ebenso 
z. B. das Tragen von Nasen-und Ohrringen, die Gebote kulti¬ 
scher Reinheit, die Enthaltung von bestimmter Nahrung, wie 
dem Sch we ine fleisch, u. ä. 

L ber Haar ond Hurt der Scnrtan b- meine Snmerkr andflmiten 
in Bah_v knien ä. JO ff, len ÄlliLti Te^Uunent werden diese Sitten und ihre 
BeFwhung zum Knltiu oft erwähnt; ebenso Htroff* |J| B und Oboerüofl 
hei dos. o. Ay. h 136* vgl Jeretn. 25, 33 = 0, 25. 49 , 32; Lfcr. 19, 27* 
und in arabischen Nachrichten. 


406 


IL l. Di« Semiten 


S4tf 346. Die Sattheiten werden teils männlich (H), teils weib¬ 
lich filM) gedacht.. und in letztertm Felle oft auch mit dem 
Wort ‘athtar (bah. ister, kan. "ästar, 'astart, arara. 'attarl be¬ 
zeichnet, dessen Etymologie noch nicht aufgeklärt ist, das 
aber eine spezielle Beziehung zur Frucht hark eit und Zeugung 
äeu buben scheint und daher die Güttin vielleicht als die Macht 
des zeugenden Natur- und Geschlechtslebens bezeichnet. Se¬ 
kundär sihd Uät (mit Artikel AI-iMt Hemd. 111 8; I 181 ver¬ 
schrieben 'Alma; in Palmyra [so iru Namen Wahb-allst], 
in fit l f und sonst vielfach bei den Arabern zu Al lat kontra¬ 
hiert,' und bei den Phoenikera Astarte zu Eigennamen be¬ 
stimmter Göttinnen geworden. Lu übrigen hat das Geschlecht 
der Gottheit für die religiösen 'Vorstellungen der Wöstenstamme 
(bei den sefl hatten Semiten ist das anders geworden) gegen¬ 
über dem homogene» Wesen der göttlichen Macht geringe 
Bedeutung: es ist sehr bezeichnend, daß ’Athtar in Södürabieu 
ein männlicher Gott geworden ist, während umgekehrt die 
Sonne (SS:uhh > hei den Kordsemiteu fast Überall männlich, in 
Arabien dagegen weiblich ist; im Hebraeischcn schwankt, der 
Mittelstellung der Israeliten entsprechend, ihr Gesell teebt. 


Über i] »gl. Nöloste, Bet. BctL Ak. 1030, 1BÄ2, Die frühere 
Annahme, es habe einun semitischen Gott iiumenr ll(»| gegeben, war 
irrtümlich, Auch bei den Fhoenlkom gibt es einen Gott T Bios im Kultus 
«o wenig win einen Gott Ba T al; du- ist lediglich Missverständnis des ab- 
Irürit-mleii populären Sprachgebrauchs, der den eigenen ScmHergott kurz- 
*«» mit Siems Appellativen bezeichnst. Nur bei den Arnmiieern von 
Semljirli ist Kl (?»! zum Namen eine* bestimmten Gattes ineben Kadad, 
Rkb-el, Ksp a. i.) geworden. Basken ist Il&t auch bei den PhoeniWtii 
Eigeuumu« einer Gertin. — "Abart nli Appellntiwiin findet sieb bekannt- 
lich Deut i. 13. 26. 4. 18- 61 in einer stereotypen, wlkncfamnlieli am 
kultischen SegensprOehsn stammenden Formel für den Wurf [ 0 ,j ef ah 
Muttertiere?! Kleinviehs gebraucht: somit ist 'Aibtar wohl U r- 
»pr&n^lioli die gebärende Göttin (wie nie in den bekannten babylonischen 
Terrakotten dnrgwtelK wird). Entsprechend baieiohoet ’atbtiutrl in 
»riibikditn Traditlnneu .Io* bewässerte Land; Wstwum», fifcb« 
Eli 178. R. Smith, Religion der Beautes 70 f. Daneben steliL du Tun 
Bnltl. d. b, dem Gtundwasim d« Erdbodens, getränkte Land ,'g. Sstm 
I. e.|; hier mt obo Ba al der Erdrfntt wie bei den Babyloniern; liegt 
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woLiI zweifln üh Entlehnung vür* — Bezeichnet dns Wort daud in der § 346 
Bedeutung van Kurnen Aedoh 6* 14. Mtsa ^1- 12 4 vgl. Je»- o* l P die 
Gottheit u.Ly den ^GeUehten* (1 und ist der ambi-ncbe Gatt Wadd ebenso 
k ii « rlcltLren ? 

B47. Bei den Pomaden wundert die Gottheit in der Regel 
mit dem Stamm; sie huljiuL an meinen Kämpfen teil und mag 
sich dann im Panier oder der Standarte verkörpern >3i, Exod. 17, 

15), dem sichtbaren Zeichen der Stammeseinheit, um das die 
Krieger sich scharen. Die Israeliteo fuhren einen verzierten 
Kasten, in de tu wahrscheinlich ein Fetischstein lag, in den 
Kampf, den „ Kasten Jabwes” (später io die sogenannte Bundes¬ 
lade unigewandelt); auf ihm nimmt die Gottheit ihren Sit?-* 
wenn der Stamm sich lagert sNühj. H>, B5 fj, ln anderen 
Fallen, dagegen hat die Gottheit einen festen Sitz in einem 
Baum oder Fels oder a. B, Jahwe in dem Stuft! vulkan in 
Midian und dem von einem Erd teuer umgebenen Horn husch 
von Qäiles im Norden der Sirmilutlbinsel. Da die Gottheit 
immer verschiedene Gestalten an nehmen und an verschiedenen 
Stätten zugleich sein kann <§ 56), vertragen sich beide An¬ 
schauungen meist leicht mit einander — die Israeliten da¬ 
gegen haben entweder den Ausweg ergriffen, daß der Gott 
vom Sinai ihnen im Kampf zu Hilfe eilt fso im Deboraliedi, 
oder daß er ihnen einen Abgesandten (MaTak) als Delegierten 
niitgegeben hat, der in Palästina seinen Wohnsitz nimmt. 

Mit der Seßhaftigkeit wird dann auch die Gottheit seßhaft 
und verschmilzt mit dem Boden, wie ihr zum Volk und Staat 
erwachsender Stamm. Da wird dann die Stätte, an der sie 
haust, die Hauptsache; an eie knüpfen die heiligen Hand¬ 
lungen, Festzüge und Opfer. Zu dom Stein und dem Baum, 
in dem sie sitzt,, kommt dann vielleicht noch ein Gölte?bild 
und eilt Gotteshaus t Tempel* hinzu — du* ist zu den Ambern 
um! ihren Nachbnfn wohl überall erat mit den anderen Kultur¬ 
elementen au® der Fremde, aus Aegypten und Babylonien, ge¬ 
drungen, Die seßhafte Gottheit wird ijunu nach ihrer Wohn- 
a batte als deren „Inhaber 1 bezeichnet, südaemitlftch dhü, fern, 
dhui, iiordaeimtiaeh Ba'al* ßft'alat, mit hinzu freien dem Genitiv 
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ä 347 der Lokalität fgokganllidi auch einer Eigenschaft"!: „der [die] 
von Saraj, vom Libanon * von Tyros oder Byblos* nsw m — 
analog ist fl die Göttin iistar) von Ninive oder Arbela* oder 
^die Astarte von Bidon 4 *. In der Bezeichnung als Bä al oder 
Baalnt einer Stätte tritt das Eigentumsrecht an d^raelheu 
schon stärker hervor — das Wort bezeichnet zwar [außer im 
Babylonischen] nicht den „Herrn 14 schlechthin, etwa im Gegen¬ 
satz zum Sklaven, wohl abtrz. E, den Ehemann als Besitzer der 
Gattin —das Wort scheint als Gotte sbezeicknung erat mit aeft- 
hafter Kultur flufzukoomien und hat eine bestimmte Beziehung 
nicht mehr zum Stamm, sondern zu in Boden. Daher wird eg 
zwar sehr ult zur Bildung von Personennamen verwendet, aber 
niemals zur Bildung von Stamm mimen. La übrigen ist für ihre 
Verehrer die Gottheit der Örtlichkeit „der B*aP oder „die 
Ba&Ut 41 aehlechtliio (wie bei il, ilät, E asUrt, und auch bei den 
Gottesbeinamen Adöü, Melek, Malkat, die alle niemals Eigen¬ 
namen von Einzelgöttern sind). Dadurch ist der Schein ent¬ 
standen, als habe es einen besti in mteu sein [tischen Gott Babil 
oder Eli alat 1 Buakis: analog der angebliche Et der Phoeuiker) 
gegeben, während es deren eben so viele gibt wie Kultobjekte, 
Er.st ganz sekundäi* hat sieh aufc dem Beinamen „Herr der 
Länder (bei inabätir, den der babylonische Numerische) Gott 
Elb] von Kippur führt, und der später auf den Marduk von 
Babel übertragen wurde, ein wirklicher Gottesname Bel ent“ 
wickelt, der dann zu den Astern und weiter zu den Ara- 
timeern gedrungen ist. 

[>Lib ^ P-rt iiaal ist in der Bedeutung , trin^inanu' fjemeiaarnLinrii, 
wlh.r-.mi seine *.ästigen B«deutotijjen dem NordjLmbieciieit fehlen; dn- 
e^** n ltf ES ,nl Sftdnrsl.jrtk.n und A«H,iopii.i:l.«ii uls Appellation« 
lebendig, und wird tücr uucii nicht selten, wie dhtL dlilr. in Verbindung 
mit den. Oeu tiw der KuItnsetlktte >t.rundrt. - !».• griechi^be Ans- 
spmcli, ist (rewifl nicht di« ImbjUuiiscLe Form bül ^er J aa 

pjiunnsischu h-ei, Wüdern die ionische Form des Wanaeiscben BaVi. 
;VgL lUick £ MKAJ 


31.^. Aü die Hauptgütter der Stämme schließen sich zahl- 
reiche weitere göttliche Mächte, teils ihr Gefolge, das (wie 


Wirtucg der ßtUhsLftigkeik Kaamiw^e Machte 4i)p 

bei Jahwe! ab ihr „Heer* mit ihnen m den Kampf zieht, § 34ö 
teils z. B. die Sebutz^ottbeiten der Geschlechter und Familien 
' wie die Teraphlm der Israeliten). Wenn mit der Seßhaftig¬ 
keit die religiösen Bedürfnisse sich steigern und zugleich zer¬ 
splittern , wächst ihre ZahL Da sitzt eine Gottheit »auf 
jedem hohen Berge und unter jedem grünen Baum“* in un¬ 
zähligen heiligen Steinen (bet-el , Gotteshaus* L in manchen 
Tiereo, wie den Schlangen. Auch kann eine Gottheit sich 
weiter differenzieren: so sind hei Phobuikern und Am untern 
aus den Steinkegeln und Holzpf&hlen am Altar besonder® 
Götter geworden, wie Bahd-chamnmu s tJcrr des Steinkegels 11 
und die Asera (Air&tl der Amoriter 396). Dazu kommen 
dann die Gottheiten t die man in einem eroberten Gebiet vor- 
findet, oder die aus der Fremde ein drin gen (vgh z, H Bd- III 87 K 
Vielfach werden die kosmischen Mächte verehrt, sei es, daß 
sie zugleich als Stramgütthöit gelten, sei es, daß sie neben 
diese treten, so die Sonnengott in oder der Sonnengott 316) t 
ferner der Momi t an dessen Phasen hei den Semiten wie bei 
den Aegyptern (§ ISS) über»!! Opfer und Festfeiern knüpfen — 
vielleicht ist auch der Xame Sin ursemitisoh, unter dem der 
Mondgott in Babylonien und Mesopotamien (Cbarran) seit alter* 
verehrt wird, und der auch btt den Anioritcrn heimisch gewesen 
zu sein scheint und in Südarabien wieder kehrt. Weit verbreitet 
ist der Kult eines IliinmelsgoitbS, sabavisch Dhfi saumwL kau. 
Baal-sainuim. aram. Be^bamuin; wenn bei den semitischen 
Babyloniern lAkkadierrO und den Assyreru neben dem Sonnen¬ 
gott Samfn der 11imrubigott Anu eine weit größere Be¬ 
deutung gewonnen hat, ah hei den Sumerern, von denen sein 
Eigenname entlehnt if?t f so tritt dariu die semitisch® Religion 
in fremdem Gewände deutlich zu Tage (§ 392 h Gelegentlich 
Endet sich statt seiner eine Himmelsgöttin, T so bei dem ara¬ 
bischen Stamm der Qedraeer in der syrischen Wüste, der an 
Stelle älterer ammaeiachcr Stämme getreten ist, die nra- 
macifiche Göttin Atar-saumm die .Güttin des Himmelt, die 
der phoeniki sehen „Astarte des Himmels Baahr ic Sidon 
entspricht. Oft wird der Stammgott selbst zum Regenten 
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§ !i4 S der Welt, der sich dann speziell im FTiinratiS 4 in der Sonne 
und namentlich im Gewitter manifestieren mag, wie Jahwe 
in Isnta! udur Hndad bei den Amur item 39fi); und dann 
mag sein Gefolge in den Sternen erschein eo, wie d&-. H i mm eis- 
lieer Jahwes im Deboralied. Tm allgemeinen aber tritt auch 
in den spat mm Stadien noch der unterscheidende Xume der 
Gottheit durchaus zurück hinter der aus dem einzelnen Kult¬ 
objekt wirkenden individuellen göttlichen Macht; ob diese 
mit dcm Stammgott identisch oder ein neben und unter ihm 
stehendes Wesen ist, fragt man kau in. So verschmelzen die 
unzähligen Götter des Pantheon* vielfach zu der Einheit .die 
Götter 11 echte chthin (hehr. ha-ekihiiii t p ho eil. ahm im, saliaeisch 
il-iläth und bei den Israeliten i*t diese Bözeichnuug gerade¬ 
zu synonym mit dem ludcvidualnauien des Staimngottes Jahwe 
geworden. 

A I arltimain i rj.=sF viiscb g q 3 ch riehen nsit ürlich - -llui nmir ti eiI inyeh r, 
BäbL U 2t-t. 220* 222. 7^«™», KAT, 4<H r — Über f-HTK l-melcsn 
0. 211 f. 

S4Ö, Durch die Ordnung des Kultus, das Opfer mahl und 
diu sonstigen Gaben, sowie die BfhJgung der Ritual Vorschriften 
ist das Verhältnis der Gottln-it zum Stamm geregelt. Als Gegen- 
Inistnng *-rhtllt sie den Stamm und seine Ordnungen und ■ver¬ 
schallt, ihm den Sing über alle seine Feinde, die mgleich ihre 
eigenen Feinde sind ivgl, z, B. Eiod. 17, I6 r , Krieg ist 
zwischen Jobwe und Amaleq von Generation zu Generation" \ 
ebenso ÜJim. I 3^, 2t>! — ca sei denn, dnß ihr ein stärkerer 
Gott gigenÜbersielit t den sie nicht bezwingen kniuu Aber 
wenn aio durch ihr eigenes Interesse nn ihre Verehrer ge¬ 
bunden und ihnen daher in der Kegel gnädig gesinnt ist wie 
etil Köllig* io hat sie auch ihre Launen wie dieser: sie ist 
ein unheimliches TV^en, dem man nur mit Scheu nahen kann, 
und furchtbar ist ihr Wüten, wenn der Grimm sie crfafiL 
Bei keinem semitischen Gotte treten diese finsteren Seiten 
stärker hervor als hei Jahwe, dem FruergoGe vom Sinai und 
vom Dornbusch bei Qadeä. Sein Anblick bringt den Tod t es 
sei denn, daß er sich einmal ei nein begnadeten Liebling offen- 
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baren will: wenn er des Xacbte umgeht, lechzt er nach Blut — S t54W 
beim Pass&lifetit schützt man sich dagegen durch Blutzauber 
(§ 344) —; wann seine Nüstern im Zorn schwellen, geht eine 
Flamme von ih ni au?; Lz. B. tu Epidemien! und verzehrt, wen 
sie erlassen kann* bis seine Wut gesättigt ist. Eifersüchtig 
wacht er über seiner Muc:htspbiIre T er kann e& nicht dulden* 
daß einem anderen Gotte gegeben wird, was ihm zu 3 tobt. 
Gleichartige Züge treten uns bei vielen seuntiflehen Gattern 
entgegen, z. B. bei den pluieniki sehen Gattern oder hei Mur- 
duk. dem Herrn von Babel, und noch im Allah der Mo¬ 
hammedaner bilden sie einen Grundzug seines Charakters, 
Einrcb aufiernr deutliche Mittel, Kasteiungen und Opfer sucht 
man sich gegen solche Ausbrliebe zu »chiltzeti und den Gottes- 
Koru abzulenken, vor allem durch Menschenopfer, die auch 
bei den Arabern nicht selten sind. Namentlich gefangene 
Feinde, schöne Knaben und Mädchen, bringt, man ibui dar; 
und wenn die Stamm fehde zu einem erbitterten Kampf aus- 
artet, wird die gesamte Beute ihm geweiht und alles was 
Ödem hat. Menschen und Vieh, bis auf da« letzte Lebewesen 
w dfitn Gotte zur Augenweide^ ubgeschbicbtet. Mit der Kultur 
steigert sich die Brutalität der Religion ij; fiö JF.I; die Kriege 
der Israeliten und Arnmaeer, der Assyrier und Karthager sind 
durch eine wilde religiöse Barbarei charakterisiert, die In der 
Kulturwelt des Altertums yon&t nicht ihresgleichen findet - 
wohl aber hat sie sieb auf die Religionskriege der Christen 
vererbt — T dagegen lebhaft llii die Mexikaner und andere 
Indianer erinnert. Bei den kumuinaeiätdien Völkern ist die 
höchste Gabe an die Gottheit das Opfer des heran gewach¬ 
senen Sohnes, vor allem dm Erstgeborenen, das die Kar¬ 
thager in Notlagen noch zu Ende des vierten Jahrhunderts 
dargebracht haben: bei den Israeliten wird ee damit moti¬ 
viert, daß der Anspruch Jahwes auf den ersten Wurf des 
Viehs und, beim Übergang zum Ackerbau, die Erstlinge der 
Feldfrucht, auch auf die Erstgeburt der Menschen ausgedehnt 
wird. Auch die Ausbildung der religiösen Prostitution und die 
Selbstentrnanmmg (§ JJ4b> gehören in diesen Zusammenbapg* 
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$ *' tM 350. Daneben geht die kniturfördenode Wirkung der Gott¬ 
heit einher. Die Satzungen, unter denen die Menschen im 
sozialen Verbände leben, sind von ihr geschaffen und offen¬ 
bart, die Rechtsordnung stellt unter ihrem Schutz, sie gibt 
in zweifelhaften Fällen untrügliche Weisung durch Orakel, eie 
fordert äußere und innere Reinheit nud Befolgung der Moral- 
gebote. Was* deu Inhalt der sittlichen Anschauungen eines 
Stammes aus macht, gilt als ihr Wille, dessen Verletzung hio 
ahndet. So schlägt sich in der Religion ungleich der Fort¬ 
schritt der Kultur nieder; was die geläuterte Anschauung 
fordert, gilt als des ursprüngliche Gebot der Gottheit, von 
dem uiun zu Unrecht abgetrieben ist. Darin differenzieren 
sieb zugleich die Anschauungen der einzelnen Kulte und ihrer 
Stämme. So ist die religiöse Prostitution der Mädchen und 
Knaben iQn.desen) in weit™ Umfang auch in den Jahwekult 
eil)gedrungen- aber siegreich setzt sich dem gegenüber die 
Anschauung durch, daß Jahwe sie als unsittlich verwirft und 
«dazutilgen gebietet. Überhaupt lat ibin alles zuwider, was 
den natürlichen Ordnungen widerspricht; das hat nicht nur 
das Verbot der Kastration erzeugt, sondern auch so seltsame 
Vorschriften, wie (laß z. B. das Zicklein eicht in der Milch 
der Mutter gekocht und verschiedene Tiere nicht an dasselbe 
doch gespannt werden dürfen. — Den Inhalt des R-tuals und 
der göttlichen Satzungen, die Kunst, die Orakel zu befragen 
und die Vorzeichen zu deuten, bewahrt die Tradition; sie ist 
vor allem den Häuptern der angesehensten Geschlechter eigen. 
Vielfach aber ist eine Hultnsstätte im Besitz einer einzelnen 
Familie, die den Gottesdienst leitet nud allein seine Ordnungen 
kennt, also ein erbliches Priestertum besitzt, so z. E. in dem 
„Pal me nimm* (Phoenikönl bei Tür an ^ er Westküste der 
Sin ui hal hin sei i Agatharchides bei Diod. 111 42). Außerdem 
gibt es Männer und Frauen, die unmittelbar vom Geist der 
Gottheit erfaßt werden und ihren Willen verkünden („Seher“, 
kfthmf, und die dann ihr Wissen auf ihre Nachkommen oder 
auf Gehilfen und Schüler vererben mögen. Solche Gestalten 
treten immer von neuem vereinzelt auf, durch direkte Inspira- 
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tion; aber daneben kann sich auch ein geschlossener Priester- S^W 
stAnd bilden. Einen solchen finden wir z. B_ bei dem 
Jab weh eiligtu m um Dornbusch zu Qadts (§ 347.) r im Gebiet, 
den Stammes Lewi; hier haben die Priester nicht mir eine 
führende Stellung im Stamm als Kenner der Beeil Satzungen 
tmd Interpreten der Orakel der Gottheit, sondern besitzen große 
Autorität auch bei. den Nachbarstämuien. deren Streitigkeiten 
nie beim «FtrouBquall" fun morlba oder am mi&pat) schlichten. 

Sie erzählen, daß ihr Ahnherr Mose die Geheimnisse dey Los- 
orakels und der Satzungen des Rechts und Rituals dem wider¬ 
strebenden Gotte im Elngkampf abgewannen und auf seine 
(fiktiven) N ach kommen vererbt habe. Derartige Heiligtümer 
von weit verbreitetem Ansebon nn einem Quell, wo die ver¬ 
schiedenen Stumme friedlich zusammen kommen und das 
Guttesfwt zugleich ein Jahrmarkt ist — auch die Heilkraft der 
Quelle lockt häufig Besucher an —finden sich in der Wülste 
vielfach: und nicht selten mögen sich gleichartige Satzungen „ 
und Erzählungen daran an geschlossen haben. Auch das spätere 
Ansehen von Mekka mit seiner Messe und seinem heiligen 
Stein, der Ka'ha, beruht auf derselben Grundlage, — Daneben 
offenbart die Gottheit ihren Willen gelegentlich auch jedem 
anderem in Vorzeichen t wenn er nur versteht * sic richtig zu 
erkennen. Weit verbreitet ist die Anschauung, dnß in den 
Verrückten und Besessenen mit ihrem widersinnigen Tun und 
Reden der göttliche Geist sich geheimnisvoll offenbart: daraus 
hat sich bei den kauft Waeischen Stämmen das Propheten tum 

entwickelt. 

Über dit■ Luwiten von Qulttl und din sjudihältEiden Sagen i, mein« 
Israeliten Ja. öl tf. — bäbntelKfagD kähm , Priester* ent»jiri'jbt Vsö- 

kamktlleL nrftbisch kühin in der Bedeutung n Heber* (bebr. ro« äftm. 

J 9, 9, dautftitfn ah6*Q — arab- frftvi, m nneh in dnr lriSEhrifl dfta Zatir 
von Rirnftt. Pnasc is , Inscr. sdmit. p 167, der die V erheiflcingen de? 

Bebal sEircinin .dnreh die Hand der pffr and die Hand der 
dpntucg unbekannt]* erhält}. Wiluucses, täkizrpn IIT 130 ff., halt die 
Ffcedeütnng tPriakf 1 Tür die ältere. AHt-r ea ihl nicht w&bnfcb^mhtb, 
dnö die inülitutioo de? Friesterkmw bei den W&itrtirilltnman urjpräßg- 
lieb lat, während es hiÄprriertt! Seher wie die Kähina immer gegeben haben 
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SSO muß, Al 51 ifeos Fortachrtuteu dtw Kultur dagegen wird ein Friö-itertain 

LinentbebrHch ; lud (Ihn leniölltfin tHjLiru wir fcö 3 tu Zuamuineuiean^ mit 

detn Götterbild und de kn Tempel entstehen. Ha ist es begreiniub,, didJ 
lieb dir- Seher in au^eätellte reyelrechle Gottesdieuer wandet tan und 
dur ulte Name auf di&öe über^Lia;; nach bei diesen ist ja die Kumd 
der ÜmlEelerteileua eine der wiebldgtten Aufgaben- Für dieae Auf- 
fhBftUDg apricbt auch,, daß Ltwiten von Cjadtiä mit ihren festen rali- 
Ei&a^n TruditLünen üben nicht küheu beißen, sondern der Name Lewi 
in Konkurrenz cn.it diesem Auftritt, bis scblieÜLinb beide idcntidriert 
werden. 

öaL Auch im Meusuken sitzt ein göttliches Element, die 
Sude öder der Leb^näudem [ riiiicli, üephes), den die Gottheit 
iiinj eiugebLason hat. Aber *r lebt nicht ewig wie dien-; mit 
dein Tode verlaßt ihn der Atem und sein Dasein ist zu Ende. 
Höchstens ein sch eulenhaftes Wesen bleibt von der Seele übrig, 
düs in dem Toten reich unter der Erde bei den Gespenstern 
Iden RopbuUn „die Schwachen t Kraftlosen“ der PboKiiiker 
und Hebraeerl seinen Wohnsitz hat, eben 4a, wo man den 
leblosen Leib birgt. Es mag wohl omni ul auf Erden um- 
gehen und die Überlebenden schrecken; und ein mächtiger 
Zauberer t 4er die Toten zu bannen versteht, kann es viel“ 
leicht momentan wieder zum Leben erwecken; aber von der 
Welt der kraft; vollen , lebenden Menschen iat es doch auf 
immer geschieden. Seinen Hunger und Durst zu stillen. bringt 
man ihm einige Opfergaben ans Grab, uud im Übrigen beklagt 
mau den Tod durch eine TrauurFek fc r t bei der vor idle ui die 
Weiber sich schlagen und die Haare raufen , und man er¬ 
richtet auf dem Grab einen Stein als Mal (nssek), in dem 
der Xame des Toten fortlebt (vgL Sam. II I8 f IS) — os ist 
bezeichnend, daß die Aramaeer diese Grabstale, in der die 
Serie des Verstorbenen haust, direkt nephes «Serie* nennen—; 
aber damit ist alles geschehen was der Tote verlangen kann. 
Alle HnriorbÜchkeitsgedanken, alle Versacke, dam toten Leibe 
durch Zauber nach ägyptischer Art eia dauerndes Fort leben 
zu sichern, liegen den semitischen Vorstellungen völlig fern; 
dazu denkt man zu realistisch* Seihst noch Mohammed hat 
ia einer Zeitp wo die entwickelten religiöse!) Anschauungen 
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der Kulturvölker weit in Arabien ein gedrungen waren, mit gast 
seiner Predigt von der Auferstehung der Toten, d. h. der 
Wiederbelebung der Löicbeo* den stärksten Widerspruch ge^ 
Funden, da ja der Tote eben tot [st; er hat sich nur durch 
eine Berufung auf die Wunder der göttlichen Allmacht zu 
helfen gewußt* die auch das unmöglich erscheinende möglich 
machen kann» Daher Laben die Bes-tattungagebrluche bei 
den Semiten niemals größere Bedeutung gewonnen; um m 
seltsames - Ist es T daß mode me Forscher auch die semitische 
Religion ans dem Zeitdogma des ÄbneukuHus haben ableiten 
Waller» 
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352, Aua den Verhältnissen, in denen sic erwachsen irind* 
.■rkUlren sieb die Charaktcmgenschafteii * welche die Völker 
semitischer Kasse dauernd bewahrt haben und durch die sie 
sich geistig eben so bestimmt ge ged andere Völker scheiden r 
wie physisch» Daß die seßhaft gewordenen Stimme immer 
mit der alten Heimat in enger Berührung blieben urnl von 
hier aus wieder und wu-der durch Nachschub o überschwemmt 
wurden t hat diese konservative Tepden? gestärkt upd z. B. 
den Geschlechts verbau den und der aristokratischen St aatsu ni¬ 
mm g in Syrien und den Phoenikerstädteu dauernden Bestand 
rer lieben. Als bezeichnendster Zug des semitischen Charakters 
tritt uns "die Nüchternheit ihres Denkens entgegen; scharfe 
Beobachtung der einsteinen Tatsachen* wie sie wandernden 
Stammen in Steppe und W iiste natürlich iafc t und ein be^ 
rechnender, auf da^ Praktische gerichteter Verstand, der auch 
die Religion und dm Anschauungen von der Gottheit beherrscht, 
und hier, wo er eine Notwendigkeit zu erkennen glaubt, vor 
keiner Konsequenz zurückschreckt s sondern sie rücksichtslos 
und oft genug mit brutaler Grausamkeit JixrchlAhrt. Dem 
entspricht ch , daß die Semiten sich Überall als geschickte 
Händler erwiesen haben. Dabei fehlt ea keineswegs au Ehr¬ 
gefühl und einer daraus erwachsenen idealen Gesinnung, die 
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| 3S2 sidi namentlich in der Aufopferungsfähigkeit des Einzelnen 
iiir den Verband äußert, zunächst den geschlechtlichen und 
politischen, später auch speziell der religiösen, in dem er 
ateht oder dem er sich nasch ließt. Hier haben die Semiten 
gewaltige Idealisten bervorgebrächt, nicht nur in den israeliti¬ 
schen Propheten, sondern auch in Mohammed und gar manchen 
Gestalten der Geschichte des Islams j und auch Persönlichkeiten 
wie die Karthager Hutiulkar und Hannibat wird man hierher 
rechnen dürfen. Aber daueben bricht auch bei ihnen immer 
wieder die nüchterne Auffassung durch, welche mit den ge¬ 
gebenen Idealitäten, eingebildeten wie wirklich vorhandenen, 
verstandeagetuäß operiert und dabei auch das eigene Interesse 
nicht vergißt; die Intuition wird überwuchert durch kühle Be¬ 
rechnung. Nur au oft stehen in den Äußerungen der israeliti¬ 
schen Propheten oder Mohammeds die großen, anf dein un¬ 
widerstehlichen Her vor brechen einer inneren Überzeugung be¬ 
ruhenden Momente unmittelbar neben Zügen, die auf unser 
Gefühl fremdartig und abstoßend wirken; und ui der Aus- 
jtestii Itting der beiden vollkommensten Offenbarungen semiti¬ 
schen Geästes, des Judentums und des Islams, treten dn-ae 
Seitt-n vollends ganz in den Vordergrund, Zu der entsetzlichen 
Nüchternheit, welche diese beherrscht, bilden die üohnesepfor 
und die religiöse Prostitution der Phoeniker nur die Kehrseite. 
Per IndOgerinane vermag .Jas nicht auch nur vorübergehend 
zu ertrugen: ans dem Islam haben die Perser den Pantheismus 
der Säfis entwickelt, gegen den der semitische Geist wieder 
in der echt Arabischen Reaktion der Wahhäbiteu sich aufgeiehnt 
hot, Pit Innigkeit des GemQIslebcns und die Warme der 
Empfindung, weiche den Itidogenuiuion aüszeirliMtt, ist dem 
Semiten fremd; auch bei dem Aogypfcer tritt sie viel stärker her¬ 
vor. Damit hängt aufs engste zusammen, daß dem Semiten die 
schöpferische Gestaltungskraft der Phantasie fehlt und darum 
die innere Freiheit des Geistes, die diesa gewährt, ln der 
semitischen Poesie dominiert durchaus der Verstand und die 
scharfe Beobachtung. Sie zeigt eine wirkungsvolle Rhetorik 
und ist ausgezeichnet durch Witz und Scharfsinn; aber sie 
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wird bizarr, sobald sie sieb selbst ihre Welt schaffen soll. §353 
Selbst in ihren grütöteu Schöpfungen, Deuterojcsaja und Hiob, 
ist Am unverkennbar; geht man von hier oder vqo der nli- 
arabischen Poesie etwa zu der indischen und persischen Ober, 
um von der griechischen ganz zu schweigen, so gelangt der 
Unterschied sofort lebendig zum Bewußtsein. Ebenso haben 
die Semiten zwar gar man ehe bedeutende praktische Erfindung 
au fzu weisen — Leine ist in ihren Konaequeuzen wirkungsvoller 
gewesen als die unseres Alphabets — , aber groß« selbstän¬ 
dige Schöpfungen haben sie kaum her vor gebracht; und so gut 
wie gänzlich verschlossen ist ihnen das Gebiet der philosophi¬ 
schen Spekulation, auf dem alles analysierende Denken nie 
zum Ziele fuhrt t wenn ihm nicht die schöpferische, die Zu¬ 
sammenhänge intuitiv erfassende und re produzieren de Phan¬ 
tasie ergänzend zur Seite tritt. Dm gleiche gilt von der bil¬ 
denden Kunst; es ist allbekannt, wie wenig die Semiten hier 
zu leisten vermocht haben. Die einzige p Überraschende Aus¬ 
nahme bildet die große Kunst der akkadischeu Zeit Efibj- 
loniens 404 i‘„); aber dem steht die volle Stagnation nicht 
nur der Kunst, sondern des Geisteslebens überhaupt gegen* 
über, in die Babylon Een in der Folgezeit auf mehr als ein 
Jahrtausend versunken ist, 

3S3 + Trotz dieser Mangel sind die Semiten ein hochbe¬ 
gabter Volksstuuim, der im historischen Leben der Mensch¬ 
heit Gewaltiges geleistet hat, Eg ist erstaunlich mit welcher 
Energie die Stämme Arabiens Gesittung und eine eigenartige 
Kultur inmitten der Wüste geschaffen und dann ihre An^ 
schaumigen und den Stempel ihrer Eigenart fremden Völkern 
von zum Teil ganz anderer Denkweise auf gezwungen haben; 
nuch erstaun lieber vielleicht ist die selbständige Entwick lung, 
welche in der Enge Faloestin&ä das kleine Volk der Israeliten 
sieb errungen hat, und die gewaltige weltgeschichtliche Wir¬ 
kung* die von hier nusgegangen ist. Achtunggebietend sind 
auch, trotz des Fehlens selbständige]! inneren Lehen-, die ge¬ 
schieht liehen Leistungen der Plioeniker und Karthager. Weit 
älter ist die Kultur Babyloniens,. Sie ist freilich kein reines 
Weyer, OuaUeftift de* Altert ühih T*. s. A&n. 27 
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| ä&S Produkt des Soinifcismua, sondern beruht auf seiner Ver~ 
üdjgchiing mit e inein fre m deu V olkstum. A utk bat sie ein c 
Höhe, die der der israelitischen und der arabischen oder auch 
mir der der aegyp tischen Kultur vergleichbar wäre, nicht zu 
erreichen Yermoeht. Vielleicht ist das dach tilr die Eigenart 
des semitischen Wesens bezeichnend. Denn in Babylonien 
fehlt die Ein Wirkung welche der lebendige Strom geschieht- 
iiuhen Lebens schafft, die Aufnahme und Verarbeitung frem¬ 
der Anregung und fremden Guts und die dadurch hervorge- 
rtifene Gegenwirkung, welche mm Iderausarbeiten des eigenen 
Wesens zwingt; gerade diese Momente aber sind bei der Enh 
wicklung der Israeliten und der Araber von entscheidender 
Bedeutung gewesen, ln Babylonien dagegen hat sich, andere 
als in Aegypten, das innere Eigenleben des Volks alsbald 
erschöpft ; über das einmalI Erreichte vermochte es nicht hin¬ 
aus zu kommen, und so ist seine Kultur früh zum Stillstand 
gelangt. 

Älteste Geschieht« und Kultur der Kanaanueor und 
Phoeniker 

354. Wir haben schon gesehen, daß eine semitische Be¬ 
völkerung seit dem Beginn der aegyp tischen Geschichte im 
südlichen Syrien s in der später Palaestina genannten Land¬ 
schaft und auf der Sinai hedbinsd ansässig ist, möglicherweise 
untermischt mit den Nachkommen einer älteren, den nörd¬ 
lichen Ländern an gehörigen Yölkersehicht lg 330 L Der gleiche 
VolkstypiiB tritt uns in den aegyptipehou Abbildungen der 
Asiaten ständig entgegen, so bei den 37 Semiten t welche 
unter Seäuäiris II. 1901 Y. CLr. unter Führung des , Häupt¬ 
ling! des W ästenkndes K Eb£a in Aegypten ein wandern (§ 239). 
Die Semiten werden ul* 'Amu bezeichnet, worin vielleicht das 
Wort 'am -Volk' zu erkennen ist. Der Stamm* der auf der 
Simdhalbinael sitzt, heißt im Alten Reich Meuziü (g 227). Die 
Kleidung ist ein Lenden schürz oder tun sackartiges Hemd aus 
bunter W olle, die ihr die Semiten charakteristisch geblieben 
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ist, im Gegensatz zu dem weißen Linnen der Aegvpter. Bei § 354 
den Nomaden werden die Lippen rasiert, der Bart kurz und 
spitz getragen ; das Haupthaar wird schöpft rüg rmfgebunden 
und durch einen Strick xusam mengeb alten (g 167). Die seß¬ 
hafte Bevölkerung dagegen laßt den Bart lang h erab wall an. 

Bie Waffen sind ein dnppeltgckrUmmter, künstlich zusammen¬ 
gesetzter Bogen t Speere, ein Wurümlz und eine eigenartige 
Streitaxt. die ans einem, krummen Holz mit aufgesetzter 
kupferner Schneide besteht; Welchem Volkszwefge diese 
ältesten Semiten Südsyriens angehörten, läßt sich aus den 
aegyptiscben Angaben nicht erkennen^ doch kann es kaum 
zweifelhaft sein s daß sie bereite Kaniuinaeer gewesen aind, 
wenn auch dieser Name 1 Kn&\ Knii an — die Bedeutung des 
Namens ist völlig dunkel) für das Land und seine Bewohner 
erst seit der Mitte dea zweiten Jahrtausends nachweisbar ist. 

Nach iKratilitiicbtr Sage ist FklaHfcmfc iu der Umit *on den 
«Totengfcwtirrn 4 Repha'im (§ SSt; di* richtige Deutung bat Sfai>E ge- 
^ehen | bewohnt gewesen, die damals gewaltige Rieten auf Erden 
lullen> entsprechend den f?riecbhebon Heroen; von ihnen ursprünglich 
gesondert sind die dem Mjthua enisiammeTiden vereinzelten Riesen 
(«Kinder dee 'Anaq* i im Süden* aus denen später ein Volk der * Anuqifcer 
gemuht iat. Im iLnEiqcuirihch«! Kommentar zum Deuteroüümmn] 2 r Sb, 

10—12. 20—23; 8, 9. 11- 13b—14 werden für disi-e Urvülkor noch be¬ 
sondere hokateameu (Fmiler, Zain zu mit trt gegeben* und der Verfasser 
tOh Gen. 14 läßt ile leibhaftig auftreten (ebenui Jusuu 12. 4. 17. JJ5, 

Gen, 15* 20]. Über Jio&e Erzählungen vgh mein« Israeliten 2fi4, ai2- 
477 ff-; geschichtlichen Wert haben eie natürlich nicht* wenngleich 
Scuwult. ZATW, 3 TIU es fertig gebracht hat, auch die?c r An&qiter 
in ein geschieht liehe» Volk ui» »Hetzen Der Kämt ( Amtt könnte viel' 

■ leicht in den "Auwitern C"UJ lorliegcn. die nach Deut. 2, 23* Jos. 13. 3 
die Urbevölkerung Fbijiataeaa waren. — Im Gegeniat* zu Nord&yrien 
sind die Namen der Orte r Flüsse und Berge PateeHtmu t;rü-fl1 tu teile 
durcluiclilig EcmU'iBcb, so daß hier eine ältere Kultur der semitischen 
Besiedlung nicht vornngeg fragen sein wird. — Din gangbare Deuiung 
von Ktkf/an ain „Kiederlnud - ist sprachlich und sachlich eben ao absurd 
wie die von Amin ah «Hochland *, Der Nama erwbeüit zuerst, in den 
Amammafetii ata Eirnftibi d. L Kna r {davon .las Ethnikon Kinahhain] 
und Ei nahen d. ä. Kna F an aU Ge&n mtnamc de* »emkNchen 8jiieni imifc 
Einschluß FnlatfttiJiüjsl r bei den Ägyptern im Neuem Reich dagegen be- 
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§ atiehiiet Kcn'art nur Jan äuflenten SMen- Bei iten Phoeiükgni findet 
sich Xv£ L an dtanaioe in där griechischen Ü berlifcfemng ( Steph. tiyz.. 
r. v. Phile ByliL 2« m 2 ", littihin. AnflüiL Lll 11S1. Herodifln trspl 
pous IsiiLus p. 19 Lefiis;?), Kn^an auf Münzen von Laodike a [= Umm 
el T awämM Daher nennen sich nach der bekannten Angabe Auguritiw 
i Epiat. ad Rom- [ncohat. expo*. 1Ü) auch die nfftkiinischen Bauern noch 
zu Jäf in pr Zeit Chiiimni. — Sehr mit UnreehL beschränken die An.'häflu- 
bgtn nnd AungrtLber den TercninUJ M Kilna'afideisüh * auf die KnUur des 
2- Jahrtausend*, oder pur («i Vitscept) vtm IbCHJ an H und bezeichnen die 
vu rangierenden Schichten als ,voraemi risch*, 

355, Wahrscheinlich hat Süd Syrien schon z ur Zeit des 
Alten Reichs in Abhängigkeit von Aegypten gestanden* und 
nicht selten mag es liier zu Kämpfen gekommen sein (§§ 232, 
253). Zur Zeit der sechsten Dynastie, uni 2500 v. Chr. P haben 
wir dann hier eine große Bewegung kennen gelernt, die von 
den /Amu auf dem Sande 11 ! den Fleriuaa*, ausging und unter 
Pepi L, um 2500 v + Chr, t zu einem längeren Kriege führte, bei 
dem die aegyptischen Iieere unter Una Fallest in u verwüsteten 
und schließlich durch eine bei der n Gnadlenuasc“ idem Karmel?) 
landende Flotte im F! Eicken packten {% 266). Schon vorher 
bestanden mannigfache Beziehungen zwischen Nordsyrien and 
Sinear, und ein sumerischer Eroberer hat seine Macht bis ans 
Mittel meer ausgedehnt {§ 391); daun unternahm, etwa um 
27Sri, der semitische König Sargun von Akkad einen großen 
Krieg^zitg gegen die Amonter, der ihm die Herrschaft über 
die , Lander am Meere des Sonnen Untergangs“, d. L Nord Syrien, 
verschaffte (§ 39S| T die auch von seinen Nachfolgern be¬ 
hauptet wurde. Die so geschaffene Zweiteilung der syrischen 
Lande ist dauernd gebliehen: der Norden gehört der baby¬ 
lonischen, der Süden der aegyptischen Machtsphäre an* und 
beide Kulturen begegnen und mischen sich auf ayrischem 
Gebiet. Zweifellos hat zwischen den Pharaonen und deoi 
Reich Sargons und seiner Nachfolger ein diplomatischer und 
auch ein kommerzieller Verkehr bestanden, wie er uns ein 
Jahrtausend später zwischen Aegypten und Babylonien ln den 
Amamntafeln entgegen tritt, und seine Anfänge werden be¬ 
reite in die Zeit der großen Fyrnmidenerbauer hinaufreichen; 
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irgeml welche Nachricht darüber hi uns freilich nicht et- | 355 
halten. 

356. Die spärlicheii Nachrichten über die syrisehen Kriege 
des Alten Ifeicbs und der sechsten Dynastie zeigen* daß Palae- 
stina damals, wie selbstverständlich, ein Gebiet seßhafter 
Kultur war t mit kleinen befestigten Ortschaften (so Neti'a 
§ 253), Ackerland und Weiopfiauzungen; wahrscheinlich zer¬ 
fiel es in zahlreiche kleine Fürstentümer, in denen eine krie¬ 
gerische Aristokratie die Herrschalt führte. Der Hausrat 
behielt noch lange einen primitiven Charakter, in dem Stein- 
gcfäße und einförmige Tonwnren teils ohne Schmuck, teils 
mit primitiver eingeritzter Dekoration dominierten; daneben 
kommen Kupfer uod Bronze auf T und Schmucksachen t kost¬ 
bare Steine und Edelmeteile können natürlich nicht gefehlt 
haben. Auch die in Paluestina und seiner Nachbarschaft recht 
häufigen megalithiächen Monumente, Gräber ans großen Stein¬ 
platten (Dolmen), aufgerichtete große Steiiiblücke und Stein- 
kreise gehören wahrscheinlich wenigstens zum Teil dieser 
Bevölkerung und dieser Zeit an; die grüßen Stein bl ticke und 
Steintafeln sind wohl zu Ehren der Gottheit errichtet, oft in 
laugen Keihen, nud bc keineu dieselbe Bedeutung zu haben, 
wie in fortgeschrittenen Kultur gebieten die Votiv steleu und 
die in die HeiligLümer geweihten Statuen sei es der Gottheit, 
sei es Ihrer Verehrer. Derartige Steinpfeiler und Steintafeln 
stehen in Gazer io einer langen Reihe inmitten der Stadt des 
zweiten Jahrtausends, und ganz gleichartig in Assur. Das 
wird eine Weiterbildung des in primitiven Verhältnissen weit¬ 
verbreiteten Brauchs sein, an Wegen und Gemarkungen der 
Gottheit zu Ehren Steinhaufen aufzutürmen, zu denen jeder 
Vorübergehende einen neuen Stein hin zu fügt. Auch in Griechen¬ 
land hat sich aus derartigen Steinhaufen (3ppj&™* s&jiaxe-i der 
Steinpfeiler (die Herme} und dann später das Götterbild ent¬ 
wickelt. — Eine selbständige künstle rische Kultur, einen eigenen 
Stil, haben die Semiten Syriens überhaupt niemals geschaffen. 

Wohl aber muß sich schon früh auch hei ihnen Ge warb- 
tatigkeit und Industrie entwickelt haben, und manche An - 
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5 SS6 Siedlungen werden alsbald größere Bedeutung erlangt Laben, 
mit Märkten, auf denen neben diesen Erzeugnissen die Natural- 
Produkte des Kulturlandes und der Wüste umgesetzt wurden 
und die aus Aegypten, Nord Syrien und Babylonien kommen¬ 
den Händler sich mit den Beduinen der Wüste begegneten. 
So vor allem in dem fruchtbarem, dem inneren üehirgsland 
vorgelagerten Küsfceßsnum, wo die Städte, die wir später an- 
treffen, Gaza, Askalou,, Joppe, D’or, 'Akko schon in s ehr 
alte 'Zeit hinaufragen werden. An der Küste bähen sieb 
die Kana’anaeer weiter nach Norden vorgeschoben, am Fufl 
des aus dem Meer in Terrassen aufsteigen den Libanon, bis 
an und über die Eleutheroacbene, die den Lihanoß ton dem 
Xufairiergebirgc im Norden trennt. Das Hinterland mag da¬ 
mals noch von niehtsemitiseben Stämmen bewohnt gewesen 
sein, an deren Stelle dann die aus der Wüste eind ringenden 
Amoriter -106) getreten sind. Die Semiten des Kostens sums 
dagegen rechnen sieb und ihr Land tu Kanaan ig 354 A.); 
ihr Stammname ist ftidonter, was schwerlich .Fischer* be¬ 
deutet, eher vielleicht mit einem bei ihnen verehrten Gott 
Sid zusammcDhäugt, Die Griechen haben die Fboeniker .die 
Boten 1 genannt, wahrscheinlich wegen der roten ZciigstoBe, 
die sie mit dem Saft der Purpurmuschel färbten und in alle 
Welt eiportierten. Ackerland ist auf den Vorboten und den 
schmalen Cferetrnifen am Libanon wenig vorhanden; reicheren 
Ertrag bot der Fischfang und die Schiffahrt So sind sie 
zu einem seefahrenden Häudlervnlk geworden, bei dem sich 
früh auch Gewerbe imd Industrie entwickelt haben müssen. 
Ihre wichtigsten Städte liegen auf der Küste vorgelagerten 
Felsriffen, so Tyroa (§6r „der Fels“), das nicht einmal einen 
Quell besitzt, sondern sein Wasser aus dem durch einen etwn 
einen Kilometer breiten Meerarm von ihm getrennten Küstenort 
Usu (Palaetjros) herüberschaffen muß. Ebenso liegt weiter 
nördlich Sidon auf einem Fclsriff, das aber schon in sehr früher 
Zeit durch eine Sanddüue mit dein Festland verwachsen irf. Es 
trugt den Namen des Stammes und ist daher wohl sein ältester 
Vorort gewesen. Weit im Norden, vor dem Nusairiergebirge, 
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liegt das- frQli zu großer Bedeutung gelaugte Arwad (Arados U I 
wie Tyrus auf einem Felseiland, Bieae Art der Besiedlung 
läßt die allmähliche Okkupation des Küstenlandes deutlich 
■erkennen. Auf dem Eestlaude selbst liegt n abgesehen Ton 
kleineren Ortschaften, wie Äkzl^ Sarepta u. a. P nur die -Berg^ 
Stadt H Bybloa (Guhl) am Fuß des nördlichen Libanon, mit 
ausgedehntem Landgebset. Die Stadt hatte besondere Be* 

deutung, weil ihr die reichen W aldungen des Libanon mit ihren 
prächtigen, als Bau hohl viel begehrten Cedernstämnißn gehörten. 

Die archaalögLtlic Erforschung Syrien 3 und Ealaestiims siebt noch 
ia den arateu Außtogen. Dem 3. JahrtinaMd geh Aren die ältesten 
Schichten in LakiS (Pell Hesyh Gaaer, Ifflgiddo an (vgl. §471AJ, ferner 
dii± ältesten Schichten vun icritbö (Mitt D. Orient, Gas. 4L 10, sowie 
«Ile LehmiiAgölinaiier &. 12}. Zur Orienüflmng b. H Vincent, Gnuaan 
dVpn.-* heiploration r£cente. IÖÖT h sowie die trefflichen Berichte von 
A. TujEnacK im ArehHaL j\nieei^er 1307 F 1003 und tüü$ (Jahrhuch dee 
Deutschen &™:h. Inst. XXI1 ff}- Da? übermüd ig primitive Bild, welche die 
kleinen Ausschnitte aas den ältesten AnEiodlungen dss. B, in tfegiddoi 
ergehen, dir bisher auf ge deckt sind, wird wobl bei weiteren syMv- 
unvttichen Au£g rahmigen einen] etwas lebensvolleren Bilde Platz 
machen* Die aemi Hache Stadt Ne^Ia, deren Eroberan^ das Wand¬ 
gemälde ton Deäaae- (5~ Dynastie \ darstellt [% 2-53}. hat einen Lehm wall 
mit Tünnen, Im Gralm des Saburtf ^ ÜÜ53 j sind neben Bären und 
anderen Tieren au* dem Libanon mehrfach aaeh pboemkische Gefäße 
ahs^hLIdidt, grüße rütge brannte Kannen ebne jede Dekoration* mit ah- 
geplattetem Fu&* Langem HaLci und schlankem ' Iritt', deren Form wescnl- 
läch gefälliger ht ab di c Krüge au* PalnesHna — Megalithische Monu¬ 
mente fmbgehildet 1 . B. bei Pkiusgt et Cwinrz, Bist de Fart IV 34t. 
S7Ö ff t Vincent. Canutkn p 408 ff. 415 ff.) werden im A.T. oft erwähnt, 
so besonders der große Sseinkrsit vom üilgal bei Jericho Jo®. i, 3- 20; 
vgl. LmelUen 4;:J f. Die Stelen von Guxer sind ebenso zu erklären 
wie die langen Ttaihen der Stolen von Königen and Beamten in Assnr 
rMitL D. Grient ges. 40* S&* 42, »4 ft 5D if, 43, 36- 44, 36 ff. 4& r 44 ff.)* 
die als »Bilder 4 Lalaim der AV eiben den bezeichnet werden, obwohl 
sie nur EteinLlöcke mit einer Inschrift, auf der roh geglätteten Vorder¬ 
seite sind, Die Stelenreihe von Gazer rieht gans gleichartig aus, 
nur fehlt hier die Inschrift. Da die Stelen von A-Ksur fm ]o. Jahr- 
liändert beginnen ’Vlitt. D. Orientges- 44. 39} * werden die von Guxer 
wobt kaum Alter *cEn. hu Übrigen vgl Thierfcb* Areh- Anz, 1909, 
EtfSff., der aber üeltaimerwoiae die Stadt von den brachten unter 
Jqaua ei ober! werden Eäüt, während iie doch hi* auf Salomo ka- 
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|-5Ö6 mWnisrli war. — Sidotufer E“* bezeichnet im JL T +p auf 

den [risehriften und Münzen von Tjrtr* und im Titel der ty rischen 
Könige, sowie 1 «tsi Homer menutla diR Bewohner von Hidon, ^omJern ili^ 
Phoeuiker im allgemeinen, so anch ln der iiihwistisr-bcn Vllkertelel 
l^n r IG, 1 h; die BödpWnftffl werden Jas, 1B, 4 i#g). meine Ismelitcn 
irn urapr£tngUch«n Text als *£idünier bis nachApheq 1 tarn .Nähr 
Ibrnhlm P § 35”J von den txibliteu,. den Bewohnern von Eyblos,, 
schieden Der Käme wird von Jtwtin 12, it, 4 tütu Fiachrtichtma von 
Sidnc abgeleitet: natu jiiacem Phoanicas -=udon tfocant Wenn das richtig 
ht, muß die Wurzel S Jagen' im Phoenikiacben auch Juekön 8 be¬ 
deutet haben: dann würde Sldön zwar nicht ,Fiseh x . aber vielleicht 
.Fischer' bedeuten, Aber wsihrschdnlich ist eine derartige Bildung nicht; 
ea lieg-t rfel näher, den Namen de* Volks und der Stadt mit dem Gott 
id \ erbiaiiung zci netzen h der in den Hehr hüLLtEgcn karthagischen 
Eigennamen *Abd-*id und Juton-cid (auch Cbun-Fid CiSem, 1 2S£) und 
in den li&tteraamec Sid-nielqiri, und Sid Tanit toriiegt um! vielleicht 
mit der ,Jager* oder seinem Bruder *4ku5f der *FJj*üW bei 

PhsJo 2. t> identisch ist, die bei diesem als Menidien der ältesten Zeit 
ersJeim-n, — Bei den Ägyptern des Neuen Reiche beißt Pbocnikien 
Eahil; im Dekret von Kanüpus dagegen wird Pboeniklan fälschlich durch 
Kjft wiedärgugsbom Die aegjp tische Beziürhnutig der besiegten Bar- 
biüren durch Fneh -vgi. W M. MC-urn, Asien und Europa 20Ö ff.i hat 
mit den, Phoenikem nichts zll tun i gegen Set uv, § 25g A.), — Daß 

die Bewohner der Köstenstildte im 3. Jahr tausend Semiten waren, steht 
jctzl durch die Dnnttlhragai dt™ Feldzugs dse Sahurtf (g 25&) fest, kann 
aber auch an sich angesichts der Verwendung des Namens Kanahm für 
f'hoenikmn i§Üu4 A r i und des semitischen Charakters ihrer ürtHnsmon 
nicht zweifelhaft sein; ihre Sprache ist ein Zweig det Kana T auaeisehen L 
Difl AbJfcjtung vom „Roten Meer* r d- j. Bfolbibylauie^ bei Hemd. 1 1. 
VU m H ie Späteren haben damit die Namen der Bakrcmänseln Tylos 
«ud Amdns kombiniert, Sfrrnho XVI 3. 4- 27] bal nicht mehr Wart als 
die gleichartige der Hebräer an3 Ut im Alten Testament Bei Trogmi 
[Juatin 1& 3), der die PhoimiW vom Synum Ertagmiin, iL L dem Toten 
Meer, kommen Mt f hat offenbar dis Ssge tun Sodom und Gomorra 
Eingewirkf lA. v. Gnwcmub, KJ. Sehr, II 87). Nads Africunn* bei 
&jnc. p. 31 haben die Phoeniker Geaebichtaa beliefern ngTou ßOOOÖ Jahwi 
[wenn dtu nicht rsin erfunden ist, bnndeEt es eich natörlhh umGütier- 
n^h Qerodut 0 44 dagegen kt Tym und M in Itoaklc- 

^ *° F jÄhrßa ' d - i- nm 2730 v. Chr. gegründet. 

GcchichtheLe tbM,efur^g ist giwiß D i c ht, wecn e, &llch ^„älie^d 

zqtr«ffen mag. W enn dape^n uic b J Us ü„ ig, a, 4 Tyres eiu Juhr vor 
rroja« F<d! gegründet ist und bd Moander von Kptaw (I Mtp h. Am. 
TIN fi2, n b«düH. n«h e, A)', T J5 fl ; dnmus a , A br. 7451 


Verbindung Fhoemkien* mit Aegypten. Byblos. Adonis 4äj> 

eint lyrische Aera rem 1I9B/T v. Cb r. vorkouimt* sri mag dem Irgend § 35 ft 
ein für uns nicht ^reifbares LisLurltcheH Ereignis m Grunde liegen ■ 
aber Tyioi zeltet wt viel alter, wie die ägyptischen Angnhen luilI die 
Amnmalafeln beweiten. Aach sei darauf hingewie&em daß wenn cj in 
den PhiffinskyräüLdtHii näte Annalen gegeben haben rollte, die-ie mir in 
KEE[&L.:hriJt abgefuflt sein können, die apäter niemand mehr Ivzvn koönie: 
die phmmikiacihe Schrift mi erst ge^ien 1QQ0 v. Chr, erfanden. 

3o7 + M!t diesen Gebieten sind die Aegypter auf dem See¬ 
wege vidieicht schon zur Zeit der Thiniten* jedenfalls aber 
seit Snofrn in Beziehung getreten (§ 232), da man die Cadern 
als Bauholz dringend brauchte. Daraus scheint sich eine 
ägyptische Oberhoheit über Phocnikien entwickelt zu haben, 
die durch kriegerisches Eingreifen aufrecht erhalten wurde. 

Eine solche Expedition, bei der gefangene Semiten hi vor¬ 
nehmer Tracht auf großen Schiffen nach Aegypten gebracht 
werden — da der Seeweg eingeschlagen wird, bandelt es sich 
offenbar um die phüenikLche Küste* nicht um Palaestinn — T 
hat uns der Grubtempel des Sa hure 1 kennen gelehrt (§ 253h 
So erklären sich die alten und tiefgreifenden Beziehungen 
Aegyptens zu Byblos laeg. Kepni, §22GA.L La ßybloa ver¬ 
ehrt mau eine große Göttin, die .Ba'ulnt von BybIos\ und 
neben ihr einen Gott 1 der einfach als „mein llcrr* Adöni be¬ 
zeichnet wird. Er ist ein Gott der bltihenden Vegetation, die 
im Hochsommer dal]instirbt; daraus erwachst, wie in vielen 
anderen Kulten, vor allem in Kleinasien (vgl. § 400), ein Trauer- 
fest utu den Tod eines jugendlichen, in der Blüte seiner Kraft 
dfthirigerafften Gottes« Dieser Gott sitzt bei Byblos ln einem 
benachbarten, aus der mächtigen Quelle Apheq am Libanon 
entströmenden Bach 1 Adonis, jetzt ftahr Ibrahim); denn im 
Hochsommer färbt dieser eich rot von dem Blut des getüteten 
Gottes, Man erzählt, er sei ein herrlicher Jüngiftig gewesen, 
den die Ba alat liebte; aber die Götter waren neidisch auf ihr 
Glück und sandten einen mächtigen Eber, der ihn auf der 
Jagd am Quell tötete. So wird hier in Apbeq alljährlich da* 
mit Blüten geschmückte Beilager der Göttin mit dem aus der 
Unterwelt zurückgekehrten Geliebten und am nächsten Tage 
das Trauertest um den erschlagenen «.flerrn* (Adonis) ge- 
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§ 1557 feiert — Dieser Kult ist sehr früh mit dem verwandten 
Mythus van Osiris und Isis identifizier; worden. Später haben 
die Äcgypter seihst die ürleichsetzuüg adoptiert; eie erzählen s 
der Sarg mit der Leiche des Osiris, den Seth in den 201 
warf, sei vom Meer nach Byblos getragen und hier von einem 
Erikabaum umfangen und geborgen worden, bi* Wis ihn auf- 
fand und nach Aegypten heim brachte. Auch die Ba'ajnt von 
Byblüa ist den Aegyptem früh bekannt geworden und wird 
von ihnen der Mut hör gleichgesetzt; schon im Mittleren Reich 
nennen sich Ägypterinnen nach ihrem ine Aegyptische ü h er¬ 
setzten Xamen I nebt-Kopnij r ln Byblös selbst wird sie ganz 
wie die aßgyptisch-e Hathör gebildet, mit rler SoüMenächeibß 
zwischen Hörnern auf' dem Haupte. — Im Papyrus Ebetis 
wird ein Rezept für Augnnkraiik hei teil ^vmt einem *Awli uns 
Byblos“ erwähnt (63, 8), das also spätestens im Mittleren 
Reich nach Aegypten gekommen m. 

SLfigjptiatdift Material für Bybl« g, g Kä9A; dm IV Ziehungen 
kehren noch unter ijoienq 1, wieder. So bestimm L Adonis bai den 
Grieda-in uV phoentkueber riott^niimo e_rsrheint, «o völlig unbekannt 
ist er den Fhoenikcm gelbst; ’adoq inl immer mir ein Epitheton, das 
jüdam. suüsm]ieben Voit Ersteht ifem. rabhuth Auch Philo kennt deu 
Nitroen Adonis nicht, sondern nennt 2. 12 f, den GoLt 'EbtaSv ip'hr) 
wai midi mir ein Beinsiitic L^t jrg], lat^vatii. 

ai]f ^ E, rm Altar bri Bybloa Hilsa-V, MUritm nn Pheuicie 2B4* 
woli! nach einem hier gtlegenen J>ürf p.i&rnn benannt; Aii m 

BybKos Halbst ib. m, v H |, OIG. 4Ö25], Falb der Gott überhaupt einen 
Eigennamen gehabt hat darchme nicht, notwendig hi- r hat man 
vermieden, ihn ftuszuapreohcn, Ober den Adonfedji ! eih I und dm Kult 

i^tiLtte Lacian de dea Öyr A 6 ff. Eiueh,. vit* üomif, 111 SS. Süiomoiu* 
Jiiftt. wcles. II b Tgb uueb Zu«im* I 58, Aeie U nbwürN von Afqa liegm 
issebrurc Tempel, und an einer FeWnnd bei Gbme Eber einer Höhle 
sind «später dea Gottes dargeMsellMHiHus. Mission p 233 ff. 

Tab 33), Verbindung der Osirig&uge mit DvIIdr- PIul de Ta. |5| ™] 
I.nmmi dmL Pyra i. Apolloder II 1 p ff ± 7 0 - U. Iler Erikftbaum mit 
^ Sar S Wlrd ifcuf ^Pipiih.hen LtanlmiiLlurn dargeatelU, — Yot, bybloe 
bat rieh der AJuni^ult. weit bei den Pbaeuifcern nmi dann in 
arr ffriacyicben Welt verbreitet; »piter wird er uw* mit dem gleich¬ 
es* 11 balijloör S fh(n di-m iMieten der AsUrtu ($ 3Tu.‘ ide^ 

tiUELe-it Im jillgememuTi vgl dag ilultartt aorgÄItlge und besonnte 
Werk ™ BjLUDiasiiar. Adooi* und E*muh 1911; dangen rind di-Grund- 
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imschaanngt*n Fnizra? lAdenis Attis i.>=üri-n 1^07 — Th ü Golden Bi>u^h IV s § ä&T 
üL h aätlöar„ vor allem die Ftüdifähmng des AdpnijjmyLbtiti ftui' eine iti- 
geblicit* Opferung de 1 * PriestertönigAr qbait^o die Hella LipluBg einer bei 
den Bemittm gebräacblichen Verehrung dtr K0üi|ö, u. a. Ganz verfehlt 
iat auch DCiKM[iVi^ h Adonii, bei Pa t *lm-Wjbbo wa* — Bei Philo von B\ bSoa 
lapielt auch der aegyptisdie Gott Tb out (Td-s^d eine große Rolle. Die 
tk E alat iat abgebildet auf dfirätelfl üm Köniu;y JechawLaelek Cff^r». I I, 

Vgl* Plilto 2, 24 üS:i-*r Aübirtn- 

3ö8. ln Pboenikien mögtm die Interessen Aegyptens und 
Babyloniens gelegentlich schon in alter Zeit zu Zusammen- 
titüikrj geführt ]mben T Mit dem Niedergang des Alten Reichs 
bürt dann die anmsttelbare Einwirkung Aegyptens auf die 
syrischen Lande auf, wahrend vielleicht umgekehrt Vorstöße 
von liier Ins Kilial stattgefundeii haben mögen; jedenfalls 
sind Semiten sowohl als ein wandernde Pomaden und als 
Händler wie als Söldner immer nach Aegypten gekommen. 
Inzwischen sind die Einwirkungen Sinenrs durch die von den 
Amoritern ge sc halle ne Vor bin düng noch erstarkt: doch können 
wir darauf erst i m Znsanunenhang der babylonischen Geschichte 
näher eingehen. Vermutlich in dieser Zeit hat die babylonische 
Sprache und Schrift als allgemeines Verkehrsmittel in ganz 
Syrien einschließlich PulueBtinas Eingang gefunden t und mit 
ihr die babylonischen Muß« und Gew lobte und die Rechnung 
nach Edelmetallen: zugleich ist die materielle Kultur weiter 
fortgeschritten ( vgl. § 471b — Als dann im Mittleren Reich 
die Macht Aegyptens wieder erstarkt* beginnt vielleicht schon 
unter der elften Dynastie ijä277) r jedenfalls mit Aiuem-inhet L, 
seit 2000 v. 0br. f das Obergreifcn nach Falaestinn aufs neue. 

Zu seiner Zeit stehen t wie die Geschichte des Sinuhet lehrt 
289b die semitischen Häuptlinge in regem Verkehr mit 
dem Pharao neureich und schauen Tüll Respekt nach dem Hof 
um Nil, Diese Schrift gibt uns überhaupt ein anschauliche. 1 * 

Ei Id von den Zuständen SQdsyriens: wir lernen die Grenz¬ 
befestigungen Aegyptens kennen, die Beduinen der Wüste,, 
und die kleinen «Lander", d i r die lokalen Fürstentümer, von 
denen „eins den flüchtigen Sinnhet au das andere weiter gibt% 
bis er nach Bf Hoi und van hier nach (jedem gelangt, dem 


428 


11, l Die Hi'miU'D 


£3ß8 „Lab de im Osten*, d. i. dem Geh ir getan de im Zentrum der 
syrischen Wüste, dsa wir aus den hebrae [sehen Nachrichten 
als Heimat der aTamaeischen Nomaden kennen lernen* I)aiu> 
holt ihn ^Ammi-cnsi, Fürst des oberen Rezeuu, zu sicht nmi 
an einem Hof gelangt er m großem Ansehen, heiratet seine 
Tochter* und erhalt „das seiDäne Rand Ja a* mit Feigen. Wein, 
Honig f Öl und zahlreichen Obstbau in tm, Getreide nnd Vieh¬ 
herden zum Besitz. Daß er im Kampf gegen die Nachbarn 
sich auszeichnet und einen gewaltigen Recken von Rezenu im 
Zweikampf erlegt, steigert mich seinen Einfluß. Hier tritt 
nus znm ersten. Male der Name .„Ober-rezenu" - verschrieben 
Kenu) entgegen* mit dem die Aegypter fortan* auch im Neuen 
Reicht Falaestina bezeichnen. Sesostris ID. hat um 1900 
einen Kriegszug gegen dasselbe unternommen, bei dem er 
bis nach Sichern vurgedrungen zu sein scheint (§ 200), > ih 

der Name Rezenu t dessen einheimisches Äquivalent nicht 
nachweisbar ist (es müßte etwa pb geschrieben werden), 
lokalen Ursprungs ist oder ab er etwa ein neu ein gedrungenem 
Re Volk e run g sele w ent bezeichnet, vermögen wir nicht zu er¬ 
kennen. — Dann folgt im achtzehnten Jahrhundert ein er¬ 
neutes Vordringen nördlicher, vermutlich kleinasiatischer 
VolkssMlmme t aus dein die Hyksoaherrsdiaft her vorgegangen 
ist (§304), Auf diese Völkerbewegungen und ebenso auf die 
Gestalt, welche Syrien nach der EyksoszeiL angenommen hat T 
werden wir später noch zurückkommen müssen (vgL § 467 ff.'i. 

Durt:h den neuen von GiAnnk entdeckten Teit der Sinnbei- 
geächlebte iBür, BeitL Ak- I9Ö7. ]4l! ü. I iat ihr ZuaELtnnjeQbimg 1 Tie! hin n<r 
geworden. Tin Smuhel tue Ryblos ins Land (jedem yelangb liegt däc-s 
weiter nördlich > als wir bisher an nehmen mußten. Ober dasselbe a_ 
m^iae UraeMtcn 342 ff. Beim Eluhisten ut es der >Wolmisit* I.mbana 
and dar Ar»r Gen 29. 1. und Üüj ist die ursprüngliche Fassung 
dar Hage: ferne Vm$tsung nach Charrän beim Jak wüten ist, obwohl 
literarisch älter, doch Beknndlir. S&n;=.t erscheint es Num.üä, 7 tile Ecinutt 
Bileams, Jud. Ö, 3* 38. 7, 12, 8, 10 ta den Zusätzen sur Gidecngeaabichte, 

25, 6. tgl. 10 + so [ferner nr” Sahn ImniiVU bei P, 'Janpfr Q* n_ 
19] aL völlig n-amadiRcbür Stämme „ ebenso Jerem. 49 2B- 

Eieck, 2 j, 4 10- Orub I. 8 . Je,, i| f 14 , 
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Geographie Babyloniens 

35 4 J. Nachdem der Euphrat die syrisch-niesopofcamische 
Steppe in zahlreicheu Windungen und mit starkem Gefall 
durchzogen hat. tritt er, dein Tigris bis* auf wenige Meilen 
genäherL in ein weites Tiefland ein P das den ÄlInTionen der 
beiden Ströme seinen Ursprung verdankt. Der höher ge¬ 
legene Euphrat spultet sich io zahlreiche Anise und Kanüle, 
die T meist Kinn Tigris ab fliehend, das Lund weithin bewässern. 
In der trockenen, gelegentlich empfindlich kalten Winterszeit 
steht das Wasser tief und die meisten Kanäle liegen trocken; 
im März beginnt der Tigris, im April der Euphrat zu schwellen, 
und in der HochwtLsscrzeit {Juni und Juli), wo die gewaltigen 
ScLmuemas.^n der armenischen Berge ihren IVeg zum Meere 
suchen, verwandeln sich weite Flachen des Landes in große 
Seen, aus denen nur die erhöht liegenden Orte au fragen, 
wie in Aegypten zwei Monate später. Die Wasser und ihre 
Niederschläge verleihen dem Boden eine intensive Fruchtbar¬ 
keit, die z B. von Herudut in fast noch glänzenderen Farben 
geschildert wird als die Aegyptens, und jedenfalls von keinem 
anderen Lande der Erde Übertroffen wird. Freilich bedarf es 
zu ihrer Ausnutzung, wie in Aegypten, überall der intensiven 
und umsichtigen Fürsorga der Menschen. Der ungebäodigie 
Fluß schadet bald durch Wildheit, bald durch Stagnation und 
Versumpfung oben sü viel als er nützt: die Flußarme müssen 
cingedeicht, neue Kanäle gegraben und iu Stund gehalten, 
ihre Verstopfung durch die Schlammmassen gehindert wprdeu* 
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g, ä&9 und nicht minder das willkürliche Durchstechen der Deiche 
durch die Anwohner, die das Wasser verschwenden und 
den weiter abwärts Sitzenden entziehen. Überdies erhöhen 
die Kanäle ihr Bett sehr rasch durch, den abgelagerten 
Schlamm, so daß sie alsbald höher fließen als das umliegende 
Land und daher immer wieder durch neue, deu älteren Betten 
parallel Jaulende, ersetzt werden müssen. So ist Babylonien 
Immer nur dann in gutem Stande gewesen, wenn eine starke 
Regierung vorhanden war. Zahlreiche Veränderungen *ind 
im Lauf der Geschichte eingetrete«. ln der ältesten Zeit mün¬ 
deten die Flüsse etwa unter dem eimmddreißigslen Breiten¬ 
grad in ein breites Aestunr; seitdem haben ihre Alluvioncn 
ständig fortschreitend den Meerbusen weit hinaus bis zum 
zweinmd dreißigsten Grad ungefüllt; dadurch ist das Bett des 
Satt ftl 'Arab entstanden, in dem beide Ströme sich vereinigen 
und zugleich den Choasrpes uod Eulaeos in sieb aufnehmen. 
Der Hauptarm des Tigris, viel wasserreicher als der Euphrat, 
hat sich früher durch den Satt el Hüi ergossen, dem Euphrat 
viel näher, während jetzt Bein Bett weit nach Osten aus¬ 
buchtet. Umgekehrt drängen die Wasser des Euphrat ständig 
gegen Süd westen; ln alter Zeit floß der Hauptteil seiner 
Wasser durch den Satt cn Ktl, bei Hippur vorbei, und teilte 
eich dann in mehrere Arme, die aidi zum Teil mit dem Tigris 
vereinigten. Später wurde der Arm, an dem Babylon liegt, 
der wichtigste; aber schon zu Alexanders Zeit floß die Haupt¬ 
masse des Wassers durch deu westlichen Ami. der sich weit 
oberhalb Babylons abzweigt, den Kanal Pallakottas, wenn er 
nicht nach Ablauf der Überschwemmung verstopft wurde; er 
bildete die großen stagnierenden Seen, an denen gegenwärtig 
Kerbelä und Nedjef liegen. Dazu konuut die Nivemiverän* 
demng durch die Aufhöhung des Landes und die Verlängerung 
der Flußbetten. Diese natürlichen Ursachen sind dann durch 
den vollen Verfall der islamischen Kultur seit der Mongole q- 
zcit gewaltig gesteigert worden, so daß das blühende Land 
Nebukudnemrs und der Chalifen kaum wieder zu erkennen 
ist. Die meisten seiner alten Städte sind jetzt Schatthügel 
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inmitten einer wüsten Einöde; auf weite Strecken ist es teils § ä59 
der Versumpf urig, teils dem Wüstensands lind Tür allem arm¬ 
seligen Bedmiieüscharen anheimgefallen, die jede rationelle 
Bewirtschaftung unmöglich machen. 

Die tatsächlichen V-erhaltnüse das Landen (für die überseliwem- 
mnngada ten e. Sachau , Am Eophrat und Tigris fi. 74. 7B u. il ; bei 
FJinlus V ßö sind die Daten der Nüüberachwemmorig fälschlich auf den 
Euphrat Übertrages] zeigen,, duB die weit verbreitete Ansicht völlig un¬ 
haltbar iüt^ die babylonischen Schöpfung*- und Flutngcn seien Jahri's- 
mytheni> in datn dtT Winter [tatHächlicIi die trockene Jahreszeit EJ die 
Zeit des Regen? und. de? Wastels rupräR-entLeren ?nII F in der da? Obaus 
(Tiämat) herrscht, während die Bändigung der Wassur und die Ordnung 
der Weit der Sieg des neugeborenen sümmerlichen Sonnengott* Bei- 
Marduk süin dur in Wirhliahkait durchaus kein Sonnengott ist- — Uber 
die Schwierigkeiten einer rationellen Bewässerung und die Gefahr der 
^ erftunipfung f. die tortTefflSehen Nachrichten ulu? d$n Historikern 
Alexander ( AristoUull Lei S trabe XV1 I r y K und Aman Vll 7, 21. t?ber 
dib^ Kim&]H und Dämme, ihren rasch eintrctundeu Verfall, ihr Vor*chwinden 
tgh Bmznu> über die liistcr. Geogr. von Meaepetamisn r P^macns Milt, 

1900* -dA^i flv r nach dem die Spuren der nEtbabylonkclbcn Kundin und. 
Dämme jetzt von der Oberfläche längst verschwunden äimL — Nuch zur 
AsH^renteiL bildete du? jetzige Mündungsgebiet der Ströme einen Liefen 
Meerbusen, zu Aleiftmlers ZtiL (Nt-arch) hkg hier ein großer Binnensee; 
wg ]. Delftzscji, Füradiea 173 ff. Für die SUie-dc geschichtliche Zeit s! 
die RekoBitruktion der ältesten Flu bläute auf dur Karte bei Ul. Fe?cueh, 
Excavalion* at Nippur p. ß. Eber den Palluknttag {nicht -küptia«, baby¬ 
lonisch Pallakut 1. Hmsna, Milt- Vordere. Ge?, igyti, ll^ft 4: der 
Käme t&fc in dem Ort FeHtiga im äußersten Norden Babylonien:* erhalten, 
bui dein lieh der Arm vom Euphrat ubaweigte. 

Die populäre Vorstellung, aln sei jemals das ganze 
töju Euphrat uud Tigris umschlossene Tiefland ein großes 
Kulturland gewesen, widerspricht den Tatsachen durchaus. 

\ äelmehr hat es hier immer weile Strecken gegeben, die vorn 
Wasa er nicht erreicht wurden und daher Tollen Wüsten- 
clmrakter trugen, so daß in ihnen nur Beduinen hausen 
konnten* Auch jenseits des Tigris, äu dem Flachland am 
Fufl der Berge bis zum Choaspes Lin, liegen neben kultur- 
fähigen Gebieten ausgedehnte öde Steppen; und im Westen 
und Süden des Euphrat beginnt unmittelbar die trostlose 


121 


II, il üüiuerer und Semiten in Mineur 


g^Sö syrisch-arabische Wüste, So ist, da dis Marse blande des 
Sckwemmgebieta erst in hellenistischer Zeit kultcirfühig und 
üe&iedelt wurden t das alte Kulturland von Babylonien oder 
Sineiu ein Gebiet von sehr beschränktem Umfang, wesentlich 
kleiner als das Kulturland Aegyptens. Alle alten Studie 
liegen nabe bei einander in einem Bezirk, der nicht viel 
Uber fünfzig Meilen lang und kaum je mehr als zehn Meilen 
breit ist, vom Beginn des Marschbodens in der Gegend, 
ivo der Tigrie hei Opis SSI) den 'AdSni iKadännl nuf- 
nimmt und sieb dem Euphrat bis auf wenige Meilen nilhört, 
irü Gebiet der beiden ursprünglich parallel fließenden Ströme 
Ins hinab nach Eridu {Abu Bahrein bei Süq es-siüdi) s und 
an den aie verbind enden Kanälen oder Flußarmen, vor allem 
dem Satt en Kit, Satt el Kart und Satt ei Hat, dein alten 
llauptbett des Tigris; an dem heutigen, weit nach Osten 
aus bi egen den Hauptarm des Tigris dagegen liegt keine ein¬ 
zige, Auch dies Gebiet darf man sich nicht als kontinuier¬ 
lich besiedelt und knirurfabig voretellen; es sind vielmehr 
lange Streifen fruchtbarsten Kulturlandes, die längs der 
Wasserlüufe in das Wöstengebiet eingebettet sind, deren Um¬ 
fang aber nach dem jeweiligen Stande der Kultur und der 
staatlichen Organisation beträchtlichen Schwankungen unter¬ 
liegt* 

Gegen die mode men PUautaiiaa s. U. W&u .sus, Die Ülier^tliiitsinng 
der Anbanfl'äehH Babylon lühg und ihr Ur&pillDg, Kackr. GStL Get, phiL- 
liiiL CL I 9 D 2 . wo die arabhclien und diu modernen Niieliriclit+Mi f^org- 
fältlg geprüft sind. Die giwh web en Nachrichten und die zahlreiche* 
NomadtMiElElmine, die wir in dun hahytonisehen und aaßy riecht*n Angaben 
iiu Lande finden, lehren dm gleich«. 

Die Volks stamme Sinears und der Nachbarländer 

SGL Die Tmndschnft, die wir nach griechischem Vorgang 
nach ihrer späteren Haupts! ad t Babylonien nennen, führt in 
alter Zeit bei den Nachbarn den Namen Snn rir (Heg. San gar, 
in den Amarnnbriefen Sanchar. bebr* Up», LXX Eevouip), den 
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wir mit falscher roasoretischw Vokdisatioii Siaoar aussprecken; 
sein einheimisches Äquivalent ist noch nicht aufgefuuden. In 
der ältesten Zeit« von der wir durch Denkmäler einige Kunde 
haben, lagen hier zahlreiche meist ziemlich kleine Ort¬ 
schaften, unter eigenen Dynasten, die sich wie im Niltal an 
das Heiligtum einer lokalen Gottheit anschlossen; die Schutt- 
btigel (Teilst, weiche gegenwärtig überall ans der Einöde suf- 
ragen, bedecken ihre Trümmer. Wie in Aegypten die Gaue 
mit ihren Gauatädten, sind auch in Sinear diese Städte, wenn¬ 
gleich sie unter der Oberkerrachaft eines Königs des ganzen 
Landes standen, immer die Grundlage der Religion und Kultur 
und die Sitze eines selbständigen historischen Lebens ge¬ 
blieben, auch als die politische Entwicklung zeitweilig zu einer 
vollen Einigung führte und dann der junge Emporkömmling 
Babel aie alle an Bedeutung weitaus überholte. Aber im 
Gegensatz zu Aegypten ist die Bevölkerung nicht einheitlich; 
sondern so weit unsere geschichtliche Kunde hin au fragt, 
treften wir zwei in Sprache und ethnographischem Typus völlig 
Verschiedene Volksstänitue, die sich im Lauf der Entwicklung 
immer stärker mit einander vermischen und gegenseitig be- 
<-in fl ussen. Im Norden, im Laude Akkad, sitzt eine semitische 
Bevölkerung, die stell selbst Akkadier (Akksdül nennen, iai 
bilden, im Lande Sumer (Sumer), ein nichtsemitischer Volks- 
stamnu die Sumerer. 

Idealität des ungyp tischen mitSinuar hat schon Bbsmch 

erkannt; He wird durch den Amamnbrief ä-ü, 4 ü Wiscuim = gfi, 413 g sln3X . 
zny heatatig*. vgl* Aegjrptinca ö* «3, [Gaa* verfehlt ist Winkum Be¬ 
hauptung KA'J'. 93S, Sunjpir - Sanchara »ei in Klcinjisiea m mieben.] 
J 11 " weit verbreitete Ansicht, der Name sei tuis einer postulierten Urform 
Sungir Iki'iBir Wvcrgegangen. »1 zwar nicht unmöglich, aber nicht 
nur wegen der abweichenden Vokale lullerst problematisch, andern auch 
deshalb, weil dann in der Form Sumer schon die degeneriert« »Weiber- 
epraehe* \i, u.) verliefen müßte. Ich bemerke gleich hier, daß der Kr. 

dpr jihwintwehm Völkertafel von Nimrod Gen. Iü. B ff. gc- 
»uhichtlidic Aufaclilfiaie nicht entnommen werden können. Lange Zeit 
lwt der Einfall von G. Smith, der Izdobar geriebene babylonische 
Heros sei Nunrod zu Jewn, um Sen Einfluß gehabt, mflll ref let.' von 
Nimrodepoi? D. I. ( Und düs spukt auch jetzt noch nach. obwohl längst 
Mrjtr, Ijfli-chkhte des Aktet-iuois Ji K !k AÄfl. oft 
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§ ßßl feststehf, daß der Name GflgKme& 211 IßE-tn isL ln Wirklichkeit bat der 
^Jagdiwa* Nimrod mit Babylonien nichts zu tun, aondem gehört nach 
Libyen, wo dieser Name gans gewöhnlich Ist (ygt. ZATWr S, 47* laiafe- 
Jiten44&j; nach Babylonien IeL er vielleicht infolge der auch Gen* 2 r IS 
vorliegenden ZnEftmniinwejrfüng der afriknuSachen Kusiien mit den Ko&- 
saeem (vgl. § Ifiüa A.} übertragen* Die um ihn angeBcblussenß Städte!äste 
betrachtet Babel als Metropole de* Landes* w;ia für die Zeit vor 2000 
natürlich falsch ist. — hufl der Name ÜhnJdaeer nicht die albe semitische 
Bevölkerung-, wndem einen seit dem Anfang des ersten Jiilirtnaeends m 
den Süden emgedzuugecen aramael&chen Stimm bezeichnet, derfichließ- 
]ich t im neubaLylonlfieben Reich, die Herrschaft Über dai ganze Land 
gewonnen h*L, haben Dhattfie, Lee Chnldeens, 1877, Tm.c, und vor 
allem Wischer, Untere *ur nUor, Geeoh. 47 ff* erwidern BeruHEoA 
freilich verwendet dßn Namen Chatdaeer durchweg für die Bevölkerung 
dßr Landschaft Babylonien, auch in der Urzeit [Bafiokumr* gebraucht er 
zur Bezeichnung dbr ganzen Landschaft Eynonym mit XakBala; Bn^rv- 
XmviQi dagegen ^ind bei ihm nur die Bewohner der Stadt Babylon seihst]; 
aber das Lew eilt nur, da fl er über daa Aufkommen der Cbuldueer keine 
Kunde mehr be&uß und dio YarhältnisHS dßr Editoren Zeit in die Urzeit 
überträgt. — Die Kontroverse über das Sumerische and den Ursprung 
der Keibcbrift s. § Bl 2. Dsifl die niehteerü i tische Spruche bei den 
Aeev rßrn . e um c ri«ch “■ genannt wurde* hat Bezolu, Z. Ass* IV 4154 f, rub 
einem Sylkbar erwiesenSie liegt in den späteren Testen, wie P. Hackt 
1880 erkannt bat. In zwei Dialekten vor, einam älteren und omecn jüngeren; 
der jhngcra kommt nur m literarischen Testen von während dar ältere 
mit der Sprache der alten sumerischen Inschriften identisch ist Diese 
Sprache ist der uU „ttme-ku 1 bezelohuete Dialekt; der andere Dialekt 
heilt eiue&al * Weih erepru ebß* * Frühar brachte man diene beiden Dia¬ 
lekte in Vcrhinrjunjj mit den beiden Landete Lien, und zwar hirliejfr 
Haupt (Akkadische und snmcrischa Keilechriftlerte r 1381 L), Dflitzscii 
(P aradies 138. 198 b), Puscdeü u.* a, den älteren, iu den allen Inschriften 
allein gebrauchten für den des Nordens oder da« Landes Akkud, den 
jüngeren degenerierten, der 2. B. g oft durch ul ersetzt, für den vou 
riumcr„ während Hquwel mit mehr Rereehtignng die umgekehrte Auf- 
fab*Uüg v p rtniL. Jetzt steht fßat, daß keiner der beiden L'LüJykM mit 
Akkad etwas zu lun hat; der emn-tal-Di nickt wird eben wirklich nicht* 
als die verwahrloste fl WeiberBprachn* der B|üiteren Zeit eein. Alle wei¬ 
teren, an die beiden Dialekte aügeknßpflen Folgerungen * t. B. auch 
ihre Verbindung mit den Ländernamen Megan und ÄJelucbn i.rio u. n. 
ScDvtAtun^ KeiltaadirEfien und Geschichtsforachuug f ÜÖQ ff. Delitz&cp, 
Paradies 12Ü f. 187 ff,: vgl. 10b), sind gänzlich unhaltbar. — ,Akkn- 
disch" heLBt die ueuiilische Sprache Babyloniens im Gegensatz zu dem 
sumerischen ParallelterL in einem Erlati über diu Benennung eLneä nsem 
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unter SjUüHaditaii»: HrssrasciwiuT, Orientalist, LiL-Z, ltOS, 271 . 
vgl. UsoKAn ib. 1908, 62 [BezOlm Banken dagegen im Florilegitnn 
r-E vüaO-e sind wenig überzeugend] r Akkadi ist daun im 2, Jahrtau^nd 
itandig die Bänennung der Semiten Nurdbabyloateas. — Die von IIalevi 
«■» gegangene Reaktion gegen dia bi» dahin Uurrschende AnseJjaqnng 
weide d.s gesamte Kultur und Religion Kabylcaitn* f ür Bamwkch 
klurte und da» semitische Element völlig ignorierte, Lat vielfach ge. 
mde bei Gegnern Hart™, t B. bei Wbcülwi und Huscht, J„ b 
ge ort, die Entstehung der Kultnr Babyloniens in die denk mal a T . un j 
Bchrifdoae Voneit zu verlegen, ja sogar zu behaupten, zur Zeit der 
altesLen Denkmäler sei das Sumsriacho schon nusgealorben und die 
sumerische Rasse von den eiagedmngenen Semiten völlig aufgeaogen 
gen-esen. Bah diese Auffassung fatsch »i, wird durch die bildlichen 
Darstellungen erwiesen. ». Sumerer und Semiten in Babylonien. Abb 
Bert Ali. 1900 . 

30-2, Die ethnographischen und historischen Probleme, 
wdlchu durch dies Ne benoinaüd ersitzen der beiden Völker g*. 
steHt sind, siud durch die Funde der letzten Jahre etwas 
weiter au/gehellt würden. Es steht fest, daß die Sumerer zu 
Anfang des dritten Jahrtausends ganz Sinear beherrscht haben; 
und so nimmt man meist au, daß sie damals die alleinigen 
Bewohner des Landes gewesen seien und dann erst, als sie 
Jio älteste Kultur Sinears geschaffen hatten, ein semitischer 
Stamm erobernd zunächst in den Norden, j ns Land Akkad 
eingedmögen sei und die fremde Kultur übernommen habe’ 
Zweifellos ist, daß diese Kultur io allein Wesentlichen von 
dien Sumerern geschaffen ist, so vor allein die Schrift, aber 
auch zum mindesten ein großer Teil der Gütterwelt und der 
religiösen Anschauungen; ebenso ist die älteste in den Denk¬ 
mälern erhaltene Kmistentwicklung rein sumerisch. Aber 
schon sehr früh treten uns im Norden die Semiten als die 
Herren entgegen, und wir können jetzt reu ihrer Entwicklung 
wenigstens einigermaßen ein Bild gewinnen, Sie haben die 
Schrift von den Sumerern übernornuten und zeigen auch sonst 
vielfach deren Einfluß, weisen aber daneben so viel Eigenes 
auf, nicht uur in Sprache und Staat und in d er Göttervvelt, 
sondern vor allem in ihrer alsbald weit Über die älteren 
sumerischen Schöpfungen hinaus fortschreitenden Kunst und 
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f 362 selbst in der Einzel gestalten g der Schriftlichen, daß von 
einer einfachen Uber nah me sumerischen Gute nicht die Rede 
sein kann. Vielmehr haben aucli sie ganz wesentlich zur 
Ausbildung der spateren Kultur Babyloniens beigcfcragen t die 
daher recht eigentlich eine Misch kultur oder richtiger das 
Produkt eines historischen Prozesses ist t der ganz ver¬ 
schiedenartige Volksstämme umfaßt, — Andrerseits ist es 
keineswegs sicher* daß die Sumerer wirklich die Urbevölke¬ 
rung des Lundes sind. So weit wir bis jetzt sehen können, 
sind sie ein völlig isoliertes Volk; es ist nicht gelungen, ihre 
Sprache mit irgend welcher Sicherheit mit einer anderen m 
Verbindung zu bringen. Auch physisch unterscheiden sie sich 
von ihren Nachbarn. Wie die sorgfältig gearbeiteten Köpfe 
ans der Zeit Gudea?; zeigen, haben sie, im Gegensatz zu den 
Semiten T eine spitze, schmale Nase mit geradem Lücken und 
kleinen Nasenflügeln, And* die Wangen sind trotz Schürfer 
Backeüknochen nicht fleischig wie bei den Semiten, der Mund 
ist klein, die Lippen schmal und fein gerundet; der Unter¬ 
kiefer ist sehr kurz, aber das eckige Kinn springt scharf her¬ 
vor. Die Augen stehen schräg wie bei den Mongolen. Die 
Stirn ist ziemlich niedrig und geht meist von der Nasenwurzel 
schräg zurück: das hat in den älteren, noch sehr rohen Denk¬ 
mälern* sowohl Reliefs wie Statuen, dazu geführt T daß die 
Nase gewaltig spitz vorspriugt wie der Schnabel eines Vogels, 
während Mund und Kinn stark zurüeklrefeen und die Stirn 
fast verschwindet und sofort in den viel zu klein gebildeten 
Hinterkopf übergebt Diese älteren Denkmäler können für 
eine ethnographische Charakteristik nicht verwertet werden; 
sie erklären sich als eine naive Steigerung des Mensch ent ? pus, 
den die entwickelteren Kunstwerke zeigen. Mit der hvper- 
hrachykejjheilen Bevölkerung Armeniens und Kleinnsieus itj ttJiH 
haben sic schwerlich etwas zu tun (vgl. jedoch § 476 A.h 
Auf einigen der allträUeafen und roheateo Denkmäler Enden 
wir neben glatt rasierten Köpfen andere mit Haupthaar (Perücke) 
und zum Teil mit langem Bücken- und Kinnbart* die gleich¬ 
falls Sumerer zu sein scheinen 53ül); dann aber wird d eis 
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Haupthaar und der Bart vollständig gktt ubrusicrt wie bei 
den Aegypteni seit der ersten Dynastie ( T gJ. g 308). Sehr 
anttailend ist nun, daß im Gegensatz au den Menschen die 
sumerischen Götter reiches, sorgfältig gekräuseltes und nuf- 
gebnndenes Haupthaar und einen langen gekräuselten Kinn- 
hart tragen — Wangen uni Lippen sind dagegen auch hier 
glatt rasiert f eine Haartracht, die auch von der dieser 
ältesten Sumerer absolut verschieden ist, Wahl aher zu der der 
Semiten stimmt. Somit scheinen die Göttergestalten unter 
semitischem Einfluß zu stehen; und in der Folgezeit, seit 
Sargon, haben die Sumerer in der Tat, obwohl sie noch ein¬ 
mal zur Oberherrschaft über das ganze Land gelangt sind, 
ihre Götter durchweg rein semitisch dargestellt, nicht nur in 
Haar und Bart, sondern auch in der Gesichtsbildung und in 
der Tracht, Das legt die Vermutung nahe, dafl die Kultus¬ 
stätten im Lande und ihre Götte rgestalten semitischen Ur¬ 
sprungs und die Sumerer Eindringlinge sind, die sie über¬ 
nommen und auch ihre eigenen Götter nach dem im Laude 
üblichen Typus gebildet haben. Sicherheit können hier erst 
weitere Untersuchungen bringen, einerseits neue Funde, andrer¬ 
seits der Fortschritt der Erforschung der Inschriften und 
Denkmäler der sumerischen Epoche Überreste aus der Zeit 
der Vorstufen der Kultur, wie wir sie in Aegypten besitzen, 
sind in Babylonien noch nicht gefunden worden'.' Nach unserem 
bisherigen Wissen ist die Annahme, daß in dieser Epoche, 
im fünften und vierter Jahrtausend, die Bevölkerung Bsbv- 
Iuiiiens semitisch war und die Sumerer aus der Fremde ge¬ 
kommen sind und sie unterworfen haben, eben so berechtigt 
wie die gegenwärtig allgemein herrschende umgekehrte Hypo¬ 
these. Die Sumerer sind ein Kriegervolk, das in geschlossenem 
Phalanx kämpft; und manche Spuren legen die Vermutung 
nahe, daß sie, wie später die Guineer und die Kossseer und 
schließlich dis Perser, aus den Bergen im Nordosten, etwa 
durch die Täler des Adern und Diäla, den Tigris hinab er¬ 
obernd ln das Tiefland eingedrungen sind. Allerdings liegt 
der Schwerpunkt ihres Gebiets, in der Folgezeit wenigstens. 
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5 S&2 durchaus im Süden, so daß man Mich an eine Einvrajiäeruiig 
über See denken kann (vgL § 3G£). Jedenfalls aber haben 
sie dann die höhere Kultur geschahen, deren Anfänge sie be¬ 
reite milgebracht haben mögen.. Vor allem ist rein summFch 
die Erfindung der Schrift, und ebenso bekanntlich das Sei*’ 
gesimah^fstetn T nach dem sie zählen, und dns für alle von 
Babylonien ausgehenden Maße und Rechnungen grundlegend 
geworden ist 424). 

lu Nordbabvlüniün ist h-isliET lystfi malisch auliar in Babylon nur in 
Sipparn gegraben wurden“ Suheil, TJne eaistm de füüilles äSippasa, M£m, 
du Ymrf- fmofftift daCaireh 1&Ü2, wy aber Denkmäler des 3 l Jahrtausends 
nicht gefunden ifiad. Babjlün isL Für die äHere Zeit gani unergiebig ge¬ 
blieben. Ob ea überhaupt gelingen wird. QberreRie der ältesten Zeit au 
finden, IhL bei dem Cbsixsikter allerbubyltmijiehün Ftninenftädte sehr frag] leb. 
Einige weitere Aufschläge über die Altere Entwicklung der Semiten im 
Korden haben jetatt die Funde uns Suva (§ BS#7 f.) gebracht; sie geben 
\m$ einen Einblick in dies Zeit cur Rar-gon und beRtäti^en die A nnuhme, 
du fl die Entwicklung des Nordens, düs Landes Akkad, im einzelnen trotw 
aller Übereinstimmungen andere verlaufen kt als die, welche wir in 
Teile künden lernen. — Für das Weitere ff meine Murner**! und Hemiten 
fETrczFra Einwendungen dagegen, re^L materielle de Je atcEe des mtntdaiv 
p- £3 fl* f kann ich nicht für zu treffend hüten; der Unterschied der 
beiden Völker im Typus des Kopfes in der Haart rächt, in der Kleidung 
ist doch auf den Monumenten gunz evident, und iu der künqtleriswben 
Auffassung flieh I minder]* Bärtige Männer Anden rieb auf sum Arischen 
DenkmlLl em auf denk alt an Run drtdief von Tellti HeuzeY, Catal, no. 5 
<iif Sath3c-Hkh*t t Der. en CJfeuldi* 1 bis, S. I ter, 1 » r b. filer, na. b # vgl, 
§ 384). auf einem Relief aua Kippur HttttüCGCTT, ElpL in Eibl* Lftndfl 4F7 
find auf den BuLü^cheu Steinen. [Ki*& Hist, of Sumer und Akkäd,zn p. Cdl s 
wo aber die Zeichnung der Figuren auch mmi abwaiebt; ein ahnlicliEi 
Relief buh Sum*: n* Hgqqitcweh reo. 33, 38 ff- Beleg. on PerR« XI ll ’reeb. 
archtfoL V; pl, 40* £ und vielleicht auch 40, V, — Da Clat* Enlil tbe God 
of Kippur* Am er. J, of Remitic L ai^, Xitü. 1SJ0T F gezeigt hat. daii 
der Gott von Kippur niemals, wia man bii dahin glaubte, Bel, son- 
d™ immer nur Eniil (spater assimiliert m EDtl V R 37* 21b, in 
Urkunden der Pewrieit LAg Ellil) geheißen bat, also immer einen 
nuneriiibfid* nicht einen samitischen Namen ffthrtff r werden meine aus 
dem Namen Böi gevögenen Folgerungen hinfilLlig; Nippnr ist immer 
emi? sumeriirdi* Kult usEtätce- gewesen.. Gegen die Folgeronir äu 3 der 
Schreibung des Wortes »Land“ mit dem Rüde eines Gebirges {kur) 
wendet THUKEAf-D ancih mit Hecht ein, dail dien Wort ur§prffnglicb unr 
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für Fremd Ihn dar, nicht für das Land der Sumerer ulos vielmehr hnlnmfl §332 
heißt) verwendet wird: ü_ Aua. XV] 354, 3. — Daß bei den Crdttara 
{wie bei den Königen} altere Sitten in Tracht nnd Bewaffnung sich za 
erhalten riflegun. ist bekannt, wenn sm sich uneh meist der fortschrei- 
tendt'ii Kultur lungaum nnpirasen (anbei dem Grieclmn; auch in Aegypten 
hui sich lLLu alle Bärltraelbt nur noch fetim NilgaÜ, and sonst vürüinzull 
erhalten }; aber die ältesten sumeri&eben Götterbilder weichen eben vou 
der ältesten erkennbaren Haartracht des Volks durchaus ab und sind 
viel kultivierter ala diese, und entfernen sich iu der Folgezeit noch viel 
mehr von der Yolire&itte; daß die Sumerer der Zeit des Reichs von 
Sumer und Akfod des Glaubeni waren, ihre Göiter sähen wie Semiten 
ans, int. eine völlig leKbatehiindü TiLtaaehö- — Ans dnn Erzählungen den 
ScrnsEua Van GunnCu und dün anderen Fläcbmen&übim, wäleha nua dem 
Erjthraetschen Meer uufsteigen und Religion und Kultur offenbaren* i*t 
für eine üher^&iachH Herkunft dtr Sumerer, die man gelegentlich damit 
hat begründen wollen , kaum etwas zu erschließen- — Die Verbuche, 
eine V-urwiindteehaH des SumeriHchen mit dom Türkiflchntt i den , tu raub 
“Rühen 1 Sprachen) nachauwelHen, scheinen nicht iwingend t auch run dem 
Elam,idachen scheint ra völlig vemchleden zu sein. Z u derart Igen Unter¬ 
such uugen wird diw Zeit erat gekommen sein, wenn die Erforschung des 
Snmerißcben auf der von TnuRj^Djjffr* glänzend eröffne ten Dahn zu 
■einer wirklichen munerischoi Grammatik geführt hat, 

363, Östlich von linear, in den Gebirgsketten und Hoch¬ 
tälern des Zagros und yeinem Vorland, sitzen mehrere Stimme* 
deren ethnographische Stellung eich bis jetzt meist nicht näher 
bestimmen tüßt: so im Korden die Gutucer und weiter die 
Luliibaeer am Dialaoder Gvndes (§395) * ihre spateren Nachbarn, 
die Ksiisu* Kttttin*. (jä 456) iu Luristan, um oberen Uhoasp&s.| sind 
bis jetzt in älterer Zeit nicht nachweisbar, wenngleich ein argu¬ 
mentum e silentio hier bei den äußerst dürftigen Nachrichten* 
die uns zu Gebote stehen, ganz unzulässig ist. Um so starker 
treten seit den ältesten Zeiten dte östlichen Nachbarn der 
Sumerer hervor, die Bewohner des Landes El am (gume risch 
Nim. semitisch Elamtu, hebr. &W T griübh« ’Eta|M[Et T 'IDmp.ate^). 

In den einheimischen Inschriften fuhren sie den Namen Ha* 
taniti (§ 4 ii k Z) w an dessen Stelle spater hei den Persern der 
Name Uv Ad ja i grte&h. Oü£hw) tritt» der sieh im heutigen Landes- 
namen OhfLzistän erhalten hat; diese Namen haben vielleicht 
2 u nachs t iin Inneren des Gebirges hausenden Stämmen ange- 
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^ 3ü3 hört Bei den Griechen der Perserzeit lAeschylos. Herodott 
erscheint statt dessen der noch unerklärte ^saiue k{aatot t 
der mit dem der weiter nördlich sitzenden Ka—u oder Kot- 
Kaeer nichts zu tun haben kann; auch sprachlich ist eine 
Verwandtschaft der Kos^aeer mit den Elamiten bis jetzt wenig¬ 
stens nicht n&cbge wiesen, Politisch bildet, das Vorland der 
Gebirge den Schwerpunkt von Elam; hier, wo die beiden 
Ströme Choaapes [b&bjl Ukoq t jetzt KejchÄ) und Eulaeos 
i habyL Ului, jetzt KarUn ■ sieb einander auf etwa drei Meilen 
nähern und lange Zeit parallel fließen T liegt die Hauptstadt 
Susan (Susa], in der Landschaft Ansan ( auch Anaüuh — Alle 
dietc \ ölkerschalten haben, ebenso wie die Stamme des nieso^ 
potamischen Stcppenl&ndes (g 395), den Emfiufi der Kultur von 
Sinear erlahren, wie sie auch Immer voo neuem versuchen, in den 
Besitz des reichen F nicht lau des zu gelangen oder wenigstens 
Beine Schätze auszu plündern; aber uüt den Sumerern iat T so- 
weit wir sein-ii können, keine von ihnen verwandt Es scheint 
vielmehr, da fl sieb hier, ähnlich wie un Kaukasus, auf ver¬ 
hältnismäßig kleinem Gebiet die verschieden artigsten Sprach¬ 
st am me zusammen drängen. 

Dali ii Suhl ilapirtu -uudiTn thitamti zu ]^sc>n rir, bat ?iutiiiL, IWttw 
i'lam.-Eum. I V ’J ^eaeijiL — I^r Numu Aninu « Variante Aüziiii + Ideuur, 
An-du-u-ki). oft ata £?taik lud hei Gadea ätutan B t', 64, und wieder- 
ho\i nüuh hui Kyrofe), ixt der Ke«el aber al* Lund determiniert,, bittet 
uH£ewBhnSiche ScBwier.^keilvn und wird daher vüo den Neueren sehr 
TAmchidden gedeutet [au vrm Wraauni nie Bezeichn Luie «k- «paterm 
Mbidieuri. waa k ranz verfehlt int; elmt»wenig km kli Jnrszjft Auf 
fllhnuigfin Z, Akh. XV 225 tL. wonach Aihmu neben Ti I in cm (g 3y0A-) in 
Peraia läi^e, für nelitj- halten | LtaQKyro» bei Nnboned Kfruijj Anton 
Li:L:t iV K Is4. 1, 29, K eiIimurhr , Bibi III -j 3. 98} und aeina Verfahren 
s-ell'Bt Könige vun A n4&n aeont (V Ji 35 T Jl. Kiülinjschr. BibL III 2 
s - 124k verw-kikeU die Frage nucli weiter; vgL G. tL A* 1IT g 11 A. — 
Durlegimg dea Üternn MatdridB faai WnssaAtw, Amnlttfe* liiachrilUn, 
Ai-I . feaobi- Ge*. XII, 14U] £_ 123 f. |Ira t-inielnün hat lick jetst manchee 
venchdbenj. K R 47 IRc wird A&du-an-ki, mit dar airimj Irrten Aus- 
spntche AKaü. alE KLtuiu erklärt; in den Testen i*t ^ zwar mit diesem 
LQ fe r verbunden, aber meist ^bich als ein leacnderei Gebiet von ihm 
geschieden, au h*\ Gudea L e.. „dieStwlt An-la-aa in Nüu-ki (- Elam>: 
ebenfco belegt derRumnuindant Anuumtabil von Db^tfidSSa) x dieTru|.|ien 
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ir>Ti Anian, Elarn, SUlliai und Bamrljail“ TiUmieju- . Suüißr. und ^ 

Akknd, KönipEin^chr, £ 3 , I ill. in dt^n iLdteren InnrhriftL-n von Susa Sndet 
aith Ansau nicht; siber die Küttig** von EJum i'HatumLj) de*. 12. Jahr¬ 
hunderte nennen eich m ihren [ rechneten aus Spsa suultik Aijzslii 
S u^unlcft, wan, d^ iimlrik mich zahlreichen Turten bei Scheit, sicher 
.König“ bedeutet Fut. ZD.MG. A4, SY* f Jhtkbee ib. Sä, 220 tri. 

nur entweder t Kün: n di -* Arndt rhen Anzan“ «vgT. das Ethnikon irz^EnC' 
,die Eöaicc“ Ezra 4. 0, erläutert durch die Glosse .das ajnd die Eta- 
miten" i oder .König von Anran und Susa“ {ny Schul m &. f Ite- 

dtiuti'n kann, Auch m letzterem Falle tind beide Namen oHtnhar ia 
einem einheitlich« n Hegiifi 1 verbunden. An sau iuL somit der Name enf- 
m-der ftir dai Gebiet der Stadt Suea oder vielleicht fftr daa benachbartu 
Gebirgriund fvg\ r J4S3J* und wird Ln der Ältesten Zeit auch für äuira 
selbst ab den Sita du^ Fürrteiisuuia vnn Ar^uii gabnmtht: der Nmm- 
IHnsa Ideogr, Ninni-eriu) kommt stieret hti TJrumih £§ H$9 t ge«hr, £ll- 
i-j-imh dann <iH iludoa CyL A lä F Cf. Vür: mm Hau feines Ti-mfie)* 
»kam der Ekiuitc iNim) aß< Elim, iler Surier uns 3wm M (vgl, £410 ; 
er ist aber new 111 weit älter, wlc der davon abgeleitete Name dee Haupt 
güttesinihisik .der studichi* beweist. Ansan und Sua* werden alio in 
derselben von dem Lauithnamen Etwa und dom Volkmarncn 

Hntanili geschieden, wie ^püL.-r bei den Griechen Susianu, Kljnnuerund 
UiJür l Uvüdju , Zur Zeit der Könige von Sumer ijehI Akkad j*t der 
Fftietii von Suia von dem von Ansan verschied du r§ S|4: damnh 
fria n also ein Teil der Landschaft von i^usa als ei in besonderes Gebiet 
Animi fcugftffeimt worden «ein. Ln ap&terer Zeit Ut der Nu um Anäau t 
Aaaafl ein verechulW t archaischer Name geworden., d-~r in der fte 
htaunujonäi&it von den Achat. 1 meiden und Nah-oned wieder benorgeduuhl 
wird - in denaseyrisehen Inschriften erscheint Ansan einmal bei Sanberih 
Mi 41. 31 iKeiliiuühr, Bibi. II löö) in. eini*r Liito der i-yn dem Kürjt L r 
l'muianmenanu von Ekm naf^t-boteami LandHchafteu. - Für die d.i- 
miti^che Sprache i*t ^rnndienend WmseAcu^ Die AdmemBnidcpiascIrnftbiEi 
ZW oder Art. 1SL+0; iVrner sstbe Anzanmkan Inecbrifien, Aldi, Sfehv. 
He?. Xil und N«ue Beitr + tar Kunde der susiiriien luschriRen ib r XIV. 
i'-ür, ZDüG. :,-2 und '4 und jetzt vor »Ileiis £ceieil in der iLüiegution eu 
lerM'IJ]. V* \ }J. XI ^Teiti- rlaLtiiLes-ftnzjinite^ J, El, TU. fVi. 

Die Anfänge Iler KuJtur \n Sinear 

304 ■ Dle Al i^tigc if Matter Kultur in Sinear reichen un¬ 
zweifelhaft in sehr hohe Zeit hinauf. Jahrhunderte und 
viel!eiclil selbst mehr als ein Jahrtausend vor Jen ältesten 
erhaltenen Dtnkmiilem wird man hier ao weh wie die 
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§ 3&4 wechseln den Limiten des Wassers und der Wüste ea KiilEeßeu t 
das Land urbar gemacht, Deiche gebaut und Kanäle ge¬ 
graben haben. Man bestellte die Felder mit Kam und Besam 
und zog Dattelpalmen, Wein, Feigen, Äpfel und anderes 
übst; daneben stand, wie in Aegypten, ein ausgedehnter Weide¬ 
betrieb mit großen Herden vüei Ziegen, Schafen, Rindern und 
Eseln — Pferde gab es damals in Vordersten m wenig wie 
in Aegypten. Dazu kam der Fischfang und die Jagd, top 
allem auf Wild stiere und Antilopen, ferner auf die im Sumpf- 
dickiaht und am WUstensauni bausenden Löwen und andere 
wilde Tiere. Wie in Aegypten galt auch in Sinear die Schlange 
als ein geheimnisvolles heiliges Tier, in dem mächtige Oott- 
+ beiten sich offenbarten, die bei richtiger Behandlung dem 
Manschen reichen Segen spenden; und wie dort erschuf auch 
hier die Fhnntaäie zu den W undern der Tierwelt noch zahl¬ 
reiche Fabelwesen, Drachen, in denen Löwe* Schlange und 
Adler m einer Einheit ^erschmolzen waren + und Misch gestalten 
aus Mensch und Skorpion, Mensch und Stier, Mensch und 
Vogel, Mensch und Fisch n. n. Es sind die Gestalten, in denen 
die Geister erscheinen, gute und böse, die auch in der Gegenwart 
noch eine mächtige Zauber Wirkung nusüben und die ehern als, 
ohe es Menschen gab und die jetzt die Welt regierenden flotter 
die Herrschaft gewannen, die Erdo allein bevölkert hatten. 

Eine grate Schilderung dea Land« und j^lner Produkte hat Bermui 
im Eingang «eines GtäehichtiwfrdtK (Etmb. I p. 11 ff. — SjäO, p, 50 ff.) 
[rt^ebiin [vgl, ferner dia bekannten Schilderungen hei Herodut und sins 
den Aleinnderhistoritem bei Aman and Slmbof. Daran schloß er den 
des aus dem Meer anfgestirgesoi fuchmtaHbum Daune* von der 
fJugit und dar Entifelmng der jetzigen Will In demflelban Spielen 
lliifibwwOP eme große Rolle; die Frotrang, in der Reroafloa die Sage mit- 
teilt ist aber nicht alt, du *\tn Pferde, PferdefüBler, Hippökentuiren u. JL 
einfübrt In dein Schtipfünjpiiiiythtis und der Sage itim Künig von Kutbn 
(Jesjtim in KeDinBcbr. Bibi. VI ^J2, Tgl. §411 A.l ersüb einen die wilden 
Tiere und MweHwe^tn al* GeBchflpfe der Tiänmt; spätur »ind aiu zum 
Teil an den Himmel veraEtzt i, §4^7, Die Namen desÜannea und der 
gleichartigen, unter den Urkönigen von ZeIi sn Zeit aua dem Meer stuf- 
tauchenden Fiüdimeün’hen ^Berü«os bei PuEehias I & = Sync. p. 71). 
die 0*nn«* P OflMmning bestätigen und ergänzen, *ind in der keih 
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achrlfttk'keü Literatur noch mchf. wieder Pfunden, Vgl. famoas, KAT. | 3fi-t 
5^0 Jt — Die MiäcliweEGn umd auf Sieg^kylindem &ett der filtesten 2*hit 
oft dargestellt und manche bckaimtJieh von der späteren bnbjlGniqekeu 
and närrischen Kamt beibebaUöö und in der Dekoration der Tempel- 
wände verwendet fa, 11, von Sanhatib: Mitt. D. Ür. lies. 4t, 4fr). — 

Sonst geben über die wirtschaftlichen Verhältni^e der alleren Zeit nußer 
den CaesebEÜ'tüurkundpTT. nnrnenthek die InHchriftea des Urukagina tun 

Teile [§ m) Annknoft. 

865. Im Kultus tritt der bäuerliche Charakter der Be¬ 
siedlung anschaulich hervor. Daa gewöhnlichste Schlacht- und 
Opfertier ist die Ziege, die der Verehrer auf alten Weilidenk- 
raälern und Siegelcjiindern auf dem Ar in trägt, wenn er der 
Gottheit naht. Ferner stellt mau vor dieser ein zierliches 
Gefäß unf, in das Zweige, Hinten. Büschel mit Datteln ge¬ 
steckt sind, die angesichts der Gottheit atia einer Kanne be¬ 
gossen werden: so wird der Vegetation der göttliche Segen, 
Regen und Fruchtbarkeit gesichert. Daraus hat sich später 
ein vor der Gottheit uufgepfiauites, symmetrisch geordnetes 
Geschlinge aus Zweigen entwickelt, der sogenannte Lebens - 
hau m. An die Palm bluten treten geflügelte Dämonen heran, 
die sie mit dem Samen der männlichen Palme befruchten, den 
sie in der Hand halten. Die segensreichste Gabe der Götter 
ist das Wasser, dem das Land seine Fruchtbarkeit und seiu 
Leben verdankt, im Gegensatz zu der kahlen und toten Wüste 
ringsum. So erzählt mau, daß der Hiramehgott Ano zahl¬ 
reiche Krilge unerschöpflichen Lebenswassern besitzt und da¬ 
von seinen Lieblingen und besondere den Königen spendet, 
die durch Vermittlung ihrer Schutzgötter seiner Gnade em¬ 
pfohlen werden. Freilich kann das Wasser auch verheerend 
wirken; mau erzählt von der Urzeit, wo ein Teil der Wasser 
noch nicht wie jetzt im II [mm ela ge wölbe verschlossen war* 
sondern die Erde bedeckte, und von einer großen Flut, welche 
einst* nla die Götter zürnten, über die Erde hereinbrach tiud 
alle Lebewesen vernichtete bis auf die wenigen, die sieb, von 
den Göttern gewarnt, in einem Schiff auf einen fernen Berg 
gerettet batte iu Derartige Sagen sind nicht, wie gegenwärtig 
ho vielfach geschieht, als Jahres- oder Sonneamvfchcn zu deuten* 
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§■ 3ßri so n^terü sie sind üiE-s dein Ein drück ir wach gen, den die Xntur 
des Landes unmittelbar in seinen Bewohnern erweckt* aus dem 
Bewußtsein, daß ihr Dasein sofort zu Grunde gehen würde, 
wenn die Gült er die segensreiche Ordnung, unter der Land 
und Menschen gedeihen, auch nur ein weniges andern würden. 
Was so als Muglifdxküit, als eine immer vorhandene, nur durch 
die Gnade der Götter ab gewendete Gefahr empfunden wird* 
wird in diesen Erzählungen als geschieh Ui die Tatsache der 
VergaDgenhd i da rgeste I 11. 

Dk ulten Beiuplde für dm Kielen Opfer und die Yitaen mit Pflanzen 
■ End In meinen Sameriem und Somiten jSüianiinimgeBtelU: LöbttniWitüsy: 
ih- 43 t ! . Die svidente 1 '■«-uLu clj_t d^n ]ibnsmi und der suigthöng^n 
FradiB.iarkeilfldainQn^ii «tsmitut von Tü lob, PäBA- ISGü, auf den v- 
Fntst- der iauiscln-n Sank (Der Alte Orient 1012 r Heft 4 bingywii^on 
hat- — Es du\ irt bin de r Zeit. dUtU die Asuvriulogen bieh eutsobliebtn 
kannten, mir Jen aus d#r p v malochenden IflylbciläjjLe* ererbten D+m- 
tungflii der Mythen anergiffi n iin.fknrtl.il uien lauch die treffliche Ihiv- 
-teHun^ ZsMSEib.'fs, KAT,. krankt jjoel] dunin) r und htutt flieh tti pbnntiLBll- 
scheu KotaldnbL^ionen jq ergehen, die TkitaUciben jinaobmieu und dai'- 
Etuileji wollten, wie iin in Wirklichkeit liefen. Die LaWIoii Leben 
Mytbün find vom Juoek in der K^ilmicb [\ BsbL VI P LOÜÜ POTgfÄÜic 
bearbeitet. Fii? den 3chö ) .fungäniyti] leb Ferner h, W r KnM. "Hie syvesi 
fcaWeti Cif tbc Crtalion, 1302- ln meiner jetzigen iieaüik EtLLTumi er- 
ftuboo trogen de r Ra 11 # 1 1 es Al n rd uk . j ed e> nfsil U t rft t aua der Zeit iHer 
Bjmmtia von Babel: du eh enthüll er zweifella-i! viel üLtere und ktifu 
T eil vielter 3unn «rische Elemente. hu einzelnen ht dtb-i* hier noch s=l> 
wenig ermittelt wie bei der Flniaiga* 

LIBti. Von einer Gliederung iiftdi Bluts verbänden, Stamm™ 
und Geacbkchtem ist in Sinear so wenig eine Spür zu linden 
wie tn Aegypten; diese Ordnungen fund mit der Seßhaftigkeit 
geschwunden. Die besiedelten Gebiete bilden keine ge¬ 
schlossene Einheit, sondern zerfallen in zahlreiche, oft durch 
Sumpf Innd oder Vv äste von einander ge trennte kleinere Di¬ 
strikte, deren städtische Mittelpunkte mit ihrtm Heiligtum 
schon erwähnt sind Toi L Sin haben alltj ursprünglich 
wenigsten^ nur einen recht bescheidenen Umfang, Das Bau¬ 
material hot der Lehm des Alluvlulbodcns, dem man durch 
Mischung mit Schilf und Stroh größere Festigkeit verlieh. 
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Aus ihm wurden, in kompakt™ Massen, die Lctimmauera der gm 
Hänsej- aufgeführt und vielleicht im Inneren mit Matten be- 
bängi; ärmere Hütten wurden, wie noch heutigen Tagen, aus 
Schilf und Mattengefleeht aufgc richtet und zum Schutz gegen 
die Wmterkälte mit Lehm beschmiert. Für die Wohnungen 
der Fürsten und der Götter formte man auf einem Brett Leiim- 
ziege], die, damit sie nicht ans einander brechen, in der Mitte 
verstärkt werden und daher oben gealbt sind i .planokonvexe 
ShegeB); a | c wurden mit LdiinmÖrtel verbunden. Die Kunst, 
Ziegel zu brennen, hat man erst viel später gelernt. Dagegen 
fehlte alles solidere Material. Einzelne erratische Blöcke mochten 
im Alluvium verkommen; sonst konnte man Steine (die früh 
zur Snbsirnktion grellerer Bauten und in großen Blöcken ab 
Unterlage der Türpfosten verwendet werdenl ebenso wie Bau¬ 
holz nur durch Handel oder Krieg von den Nach bar Völkern 
beziehen. Daher haben die Städte ein ärmliches Ansehen, das 
ihre Knineii büchst unscheinbar und unergiebig macht Jeder 
gröbere Regen schwemmte zahlreicho Lehmmnueru weg und 
jede Feuerst) tun st zerstörte große tjearti ere, wenn nicht die 
ganze Stadt; ununterbrochen berichten die Inschriften der 
Könige von dem Wiederaufbau verfallener Gebäude. Dadurch 
erhöhte sich der Boden der Stad, ständig: nuch entstanden 
künstliche Hügel, in denen die Schichten in buntem Gemenge 
dureh einander liegen, unterbrochen durch Abzugskapäk und 
A J fall gruben mit Asche, Knochen und Überresten des Haus- 
a0lvi< ; Iuit Gräbern. Denn die Babylonier setzten ihre 
Toten io den Wohnungen bei, teils in der Erde, teils in 
Krügen oder unter großen Deckeln von Ton; und häutig sind 
diese Gräber wieder benutzt, die alten Knochen beiseite ge- 
sei io bau, die Leichen bei einer Feuerabrutist halb verkol.lt 
Wenn dann ein größerer Bau, vor allem ein Tempel angeführt 
wurr|ef hH num d#ü Hügd noch weiter erhöht und oft durch 
eine mehrere Meter dicke Ziegelschicht gefestigt, die das 
Fundament des Gebäudes bildet. - Nicht anders als mit den 
hüllten «Mit es mit den W™ laufen; die neugegrabene, i 
hflLüle füllen sich m wenigen Jahren mit Schlamm und liegen 
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g tt^.6 schließlich hdtier als das umliegende Lund, so ilu.ll diß Deiche 
sie nicht mehr ein schließen können und sie durch neue Kanüle 
ersetzt werden müssen; jede Hochflut führt zu Verschiebungen 
der Flußbetten, und oft genug ändern die Hftuptarme der 
Ströme ihren Lauf vuLlstiLudig. So iat ununterbrochen die 
Wiederherstellung alter, die Anlage neuer Graben und Kanüle 
erforderlich. Je nachdem die Herrscher Macht und Mittel 
genug besitzen, um diese Aufgabe zu erfülleu T steigt oder 
sinkt der Wohlstand und wandelt sich der Anblick des Lundes« 

Denkmäler aus der Bchriftiosen Ycmeit Babyloniens Eind bh j^tzt 
nnvh sehr selten. lu Nippnr Müd die aineri klinischen Ausgrabungen bij in 
diene Süblchten vorgedrunden, doch scheinen die Funde nur sehr dürftig 
viLL sein. Das gleiche gilt von einem Schacht. den i*e Sw; tv-c in Telto 
bis auf den Ürboden binabgcfqhrt bat (Heuzf.v F TTnc viila royjile oh ab 
det'nne dl ff.!. Daher mußte in diesen Abschnitten mehrfach Material 
horangezogun werden p welches einer Zeit anguhörfc. die Billion schreiben 
konnte. Kino Abschätzung der Zeit* welcher die üferten Schichten in 
Nippur (der Urboden hegt 4—5 Meter unter dem ältesten vnrEargoni- 
sehen Tempel} und Telto (hi* eu S Meter unter dem alUhden Bau) an- 
gehören, ist um bq weniger möglich, da die Erhöhung zum Teil künst¬ 
lich iat«. — Das Bild der alten Rninr-nstiittcn. (vgl. UTt ^ • tjn ' ! " 

Kpraeh ( mit Ausnahme tob Tc1Iü h dem Phauttwicgemiildc @o wenig. diLÜ 
man die dem 3. Jahrtausend nngehflrendeu Ruinen von Surghul. Vhr& r 
Abu Hatub überhaupt nicht nla Stndtruinen anerkennen wölbe, sondern 
Kolukwit ide für t F£uürnekrapolerc ri ausgah; Z Aje- II *Iü 3 if.. v ffh 
Mitt* D. Odaat^fl. 15 F Daa war ein aeltüimer [im Anschluß an dio 
von Bftrrir.rsi.Li unfgeBtalltaii PhanteiEjton über die Ruinen von Troja 
entstandener] Mißgriff, der darob di& gleichartigen Fundo an anderen 
Stätten völlig widerlegt ist: die babylonischen Ruinen entsprechen eben 
dem in Ninif# gawtiniicncn Bilde durchaus nicht. Diu Babylonier und 
A*fjrer haben ihre Toten niemals verbrannt — wo Leichen Vsnlb oder 
g«UiE verbninnt Find. röhrt lL: 1 a von (späterOH Bränden in der Sludt oder 
bei der s^hi in Blichen Zerstörung her —, sondern im Beiden ihrer Häuser 
belgvEicLrl, wie namentlich die Ausgrabungen in Aaaur zeigen; and dj« 
angeblichen *ToteEfltELd|n - aind in Wirklichkeit- die fetlidLe der Lebenden, 
die den Ruinen von Nippur völlig ghichurLig sind. Die großen Tcr- 
raiHenl lauten in Surgbul Z, Aaa II 121 IT- flind nicht Töfcenhüuser, 
aondem Tempo], wie in Telto; selbst einige Reste von Statuwt derselben 
Art wie in Tello haben sich hier gefunden (§► 42fl)+ Auch die Ruinen 
von äipparn und Bienuija sahen nicht andere auaj vgl. § 3Ö5A. Den¬ 
selben Irrtum bat Hir.v&Ecn? begangen, wenn er behauptet bat, der 
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Tempel von Nippur rühm auf einer uralten Nekropole; das ist jetzt durch § 3ßtt 
riiö genaueren Berichte und Zeichnungen i§3SQA-i vollständig wider¬ 
legt Aber wie fatsche Hypothesen in der BegtJ eine äußerst zäher 
Lebttnelmift haben, m *pukL auch die Idee babylonischer Feucmekro- 
poteii nnil Leichenverbrennung mich immer: sie ist nftderdmg* wieder 
Lei Zehspfctü* % 3ßy A.) und ffogar b&i Gk^opillac* Tablette» suua^r. 
archaicjues |§3SäA.i p. LX bJö ^esicbtrih; Tatsche vargetrageiii — Die 
auf Siegdcvlindem der zeit kargend und Nununnine mehrfach verkommen¬ 
den Crmiferen können nur in den Gebirgen de? Ostens pestnnden haben. 
Wälder bai. es allerdings im .Süden noch zur Zeit Chammumpis gegeben: 

Kixg, HammnrabL III p, 

3Ö7. Der Hausrat der Städto von Sinear trägt einen 
sehr primitiven Charakter. Die ältesten Gefäße bestanden aus 
Hob brettern oder Schilf bl ntten^ die mit Ton verschmiert und 
mit einem dicken Strick umscbnürt wurden; Nachbildungen 
derselben in Ton» von halber Mannshöhe. haben sich z L B in 
den ältesten Schichten von Nippur gefunden. Dazu kommen 
Näpfe und Teller von Ton und Geräte von Knochen und 
Muscheln. Auch Stein gefaßt hat man Früh hergesteÜt t freilich 
nicht in gleicher Vollkommenheit wie in Aegypten; aber bei 
der Seltenheit des Steins sind sie ein kostbarer Besitz, den 
dio Fürsten den Göttern als wertvolle Gabe darbringen. Nicht 
selten sind diesen daher auch große unbehauene Steinblöcke 
geschenkt worden, wie anderswo Klumpen von Metall. Kost¬ 
bare bunte Steine bezog man von den Nachbarn und fügte 
eie zu Hak- und Armbändern zu Rammen; bei den Ärmeren 
werden sie durch einen Schmuck aus Muscheln ersetzt. Viel 
benutzt wird der Feuerstein, der sich vielfach iio Schwemm- 
Jan de bilden mochte; aus ihm werden Pfei Spitzen, mit breiter 
Xante wie in Aegypten, Äxte, Schleif-und Mfihkteiae n Meißel u. ä. 
gefertigt. Aus den Gobirgsnländern werden ferner die Edel¬ 
metalle, sowie Kupfer und Bronr.e bezogen und zu Waffen, 

Äxten und Scliniuck, namentlich Armringen, verarbeitet. In 
den Gräbern sind die Leichen meist in Schilfmatten, oft auch 
in rohen Ton*argen beigesetat, immer in üoe Herstellung. Als 
Beigaben finden sich Tonbeclier und Kutinen, gelegentlich auch 
Steingellße, äodann Angelhaken, Speer- Lud Pfeilspitzen, 


448 


II, II Sumerer imü SeiuLlun in rime-ar 


§Bü7 bronzene Äxte, Schm uckke Heu von buntem Stein, Muscheln 
_und Glasfluß, ferner bronzene: Armringe, silberne Fingerringe* 
Sohmmknäpfa von Alabaster u. vereinzelt auch Ohrringe 
uns Gold, Schon in den ältesten Schichten von Telto Bilden 
sieb Gotterij^uren aus Bronze* die in einen langen Nagel sub- 
Eaufen; aie werden, meist an hinein Ziegel befestigt* in die 
Fundamente der Bauten vergraben, uns sie dadurch zu weihen 
und für alle Zeiten m festigen. Seit den ältesten Zeiten dienen 
die Edelmetalle n(s Wertmesser. Sinear ist eben ein ertrag* 
reiche* und dichtbevölkertes- Land, das ^eine Bedürfnis durch 
Handel mit den unkultivi er ten Nach harn befriedig m und da¬ 
neben darob KnegszUge Beute gewinnen konnte* wie es um¬ 
gekehrt durch Ein falle der Grenzet ämnie immer von neuem 
zu leiden hatte. So treffen wir denn liier seit dem Beginn 
unserer Kumte ein reich entwickelte Verkehrsteben, das uns 
mit dem Moment, wo die Schrift erfunden ist, in zahlreichen 
privaten Geschäfts urkunden über Kauf und Darlehen, Pach¬ 
tungen und Miete von Feldern und PHunzungen, Häusern* 
Arbeiten, Lieferungen an die Herrscher und Heiligtümer, in 
überraschender Fülle entgegautritt* ln günstig gelegenen Orten 
ist mit dem Wohlstand auch die Yülkazahl und da* Ansehen 
des Stadtgotte^ rasch gewachsen, Da wurde daun die kleine 
Kapelle der Gottheit durch ein ansehnliches Heiligt um mit 
mehreren Kammern ersetzt, mit auf Stein fundierten Ziegel- 
mauern, ln demselben häuften sich die Geschenke aller Art, 
Ein Herrscher oder ein wohlhabender Privatmann hängt wohl 
zum Dunk für den Segen, mit dem die Gottheit seine Fn’im- 
zmgkcit gelohnt bat, an der Wand des Heiligtums eine kleine 
Kalk stein tafel auf, auf der er selbst dargestellt ist* wie er 
verehrend, das Opfertier auf dem Ann, dem thronenden 
Gdtterh i 1 de 11 ah I r n ich f sei r tti gc fü 1 1 rt von e i ne r Schutzgot th ei t 
(§ 374), die speziell über seinem Leben wacht und .seinen Verkehr 
mit den au deren Göttern vermittelt; öder er Igitt sich in Stern 
nach bilden und stellt seine Statue vor der Gottheit auf* um 
so die Verehrung, die er ihr erweist, m verewigen und sich so 
zugleich ihr Wohlwollen dauernd zu sichern (vgl ^H74a>. — 
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Trotz dieser vereinzelten Fundubjekte machen die Ruinen von 5 36 
Sinear einen sohr dürftigen Eindruck, Einen Teil der Schuld 
tragen die wiederholten Plünderungen des Landes durch die 
Elanrit&n und später die Asayrer. Dazu kommt dann das 
schlechte und vergängliche Material, auf das man fast allein 
angewiesen war, ferner daß sichi im liegensutz zu A egypten, 

«in Tuten dienst, der eine reichere Ausstattung der Gräber 
und kostbare Beigaben für die Toten erfordert hätte T Sn 
Babylonien nicht entwickelt hat, sondern die Gräber immer 
g&n^ einfach und armselig blieben* Aber die entscheid enden 
Momente Legen tiefer: es fehlt, im stärksten Gegensatz zu 
A e gypten T dem Yüikstum sowohl die stauten bildende Kraft* 
welche die Vorbedingungen für eine höhere Kultur nicht nur 
zu schaffen, sondern auch zu erhalten vermag (vgl. $ 4I9j; 
und es fehlt der Sinn für künstlerische Ausgestaltung des 
Lebens, Wohl werden lins unter einzelnen mächtigen Herr¬ 
schern bedienten de Kutis Schöpfungen entgegen treten, vor allem 
bei den Semiten; aber die Kunst hat hier niemals, wie in 
Aegypten, das ganze Leben und alle Bedürfnisse de> Menschen 
umfaßt* und daher einen in der Empfindung des Volks leben¬ 
den künstlerischen Stil nicht zu schaffen vermocht, der allen 
Erzeugnissen des Menschen eine ideale Form gibt* wie er in 
Aegypten und in der griechischen Welt so früh her verbricht, 

I herall dominieren die nüdistliegeiiden. rein praktischen Be- 
dürfnisse, über die mau sich nur in seltenen Fällen einmal 
zu erhaben vermag, Das gilt von allen Seiten der geistigen 
KulUir; daher hat sich hier die lleligian innerlich nur wenig 
iortgebildet, und auch zu eines- wirklichen Literatur, die über 
den unmittelbaren praktischer! Bedarf des Lebens und des 
Kultus hin&u&ginge t wie wir sie in Aegypten und z, E_ in 
Israel kennen, lernen* scheinen in Bsibvlonieu nur die ersten 
Ansätze vorhanden zu sein. 

MS. Der Hauptteü von Sinear ist gegen das Jahr 30UO 
v. Llir. zweifellos im Besitz der Sumerer gewesen; die Frage 
freilich, oh sie damals das ganze Land dauernd besetzt hatten 
und ob nicht manche von den Ortschaften, die uns als rein 

Key es?, UraGhieiLtc des Altan ilid s, 1 1 . j. Aud r L jy 
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§ 345.' sumerisnh erscheinen, dennoch semitischen Ursprungs sind, 
ist zur Zeit noch gänzlich unbeun(.wertbür (vgL § 362), Für 
diese Annahme scheint m sprechen T daß manche von den 
Göttern, die in ihnen sitzen T semitisch zu sein scheinen, bq 
vor allem der Mondgott Sin oder Naomir von Ur; doch wird 
auch diese Frage eigenartig dadurch verwickelt, daß die 
Sehriftzeichen Für ihre Kamen sehr oft Ideogramme sind, rti^- 
sowohl numerisch wie semitisch gelesen werden können ■ und 
wir in vielen Fallen nicht oder wenigstens nicht mit Sicher¬ 
heit wissen ^ wie die wahre Aussprache gelautet und ob 
sie nicht in bestimmten Epochen gc-schwankt hat. Sü wird 
E, der Mondgott von tlr mit den Zeichen En-zu geschrieben, 
die aber schwerlich seinen sumerischen Namen wi cd ergeben,, 
sondern ihn eher nach einer Eigenschaft i„Herr der Weis¬ 
heit^ ?) bezeichnen. Der Sonnengott von L&rsa wird sumerisch 
gewesen sein und dm Namen Babhar oder Ctu geführt haben t 
während der von Eipparn immer Suina- geheißen haben mag. 
Hier kann trat der Fortschritt der Forschung Aufschluß 
bringen; und erst alsdann wird es möglich sein, die Vor¬ 
geschichte Sineurs wirklich historisch zu erfassen und viel¬ 
leicht auch Ober die Frage der Herkunft der Sumerer ein 
gesichertes Resultat zu gewinnen- ln ihren Denkmälern er¬ 
scheine b sie* wie- schon erwähnt, als ein kriegerleches Vulk T 
daa, im Gegensatz zu der aufgelösten Kampfweise der Semiten, 
in geschlossener Phalanx ins Feld rückt; die großen vier¬ 
eckigen, mit Metall beschlagenen Schilde, die den ganzen 
Körper decken, bilden eitlen Wall, aus dem dis gefällten 
Lanzen der ersten Glieder Icrvorragen* Den Kopf deckt ein 
Hehn (von Leder?) mit Ntickenschijlxen. Weitere Waffen sind 
die Streitaxt und der kurze Wurfspeer. Außerdem tragen die 
Herrscher, und ebenso manchmal die Götter, eine krumme 
Sichel von Metall, mit scharfer Schneide, die sich später in 
eine Art Seepter um wandelt. Die Götter führen eine Keule 
mit steinernem Knauf, Wenn sich hier die Überreste älterer 
Bewaffnung und ungeordneter Kampf weise erb alten haben, 
so iat ihnen dagegen der Bogen ganz fremd, der hei den 
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Semiten und den Gebirgsstänmien des Ostens die Hauptwafte £ 
(neben der Lanze) bildet; außerdem haben die Semiten wie 
im Westen (g lfi7') t ko auch hier Wurfspeere und Streitaxt. 
Früh haben bei den Sumerern die Männer Haupthaar und Bart 
abgelegt (§ 3621, und stwar, wie ea scheint, iin Süden ober 
als im Norden (§ 384)* wahrend die Frauen wie in Aegypten 
langem Haar tragen. Nur der König Eaxmatum von Lagai 
und einmal in der Schlacht auch seine Phalanx tragt em<- 
Perüke, während schon seine Vorgänger und ebenso etile 
seine Nachfolger immer kahlköpfig erscheinen. Dos einzige 
Kleidungsstück ist ein zottiger Wollrock, der den Unterleib 
und die Beine bedeckt;; eine Fußbekleidung Milt völlig, Die 
Priester sind* wenn sie vor die Gottheit treten, immer ganz 
nackt — das konnte auf die Herkunft aus einem wannen Klima 
hin weisen — ; die Priest er innen scheinen schon in der ältesten 
Zeit einen über die linke Schulter geschlagenen Mantel zu tragen. 

Per Name Sin umft iu Babylonien nach den Trunaflkriptionfin Sin* 

11| Aieryrien fim gesprochen sein* f-hi-r di- Humerüridie Furcn des Namen* 
Nannftr e, Uptquap, & Ahh. XXll U. 1 und dagegen TombuikDasoin 
rum. 3-? 44: bei beiden Namen iet die Frage, ob sd* ursprünglich Hime- 
rjjoh oder BRnistiecb sind, isoüli niebt entschieden, Wie schwierig die 
niifc den Götturnamen und ihrer Aussprache verbundenen Probleme wind, 
haben in neuester Zeit wieder die Entdeckungen über db; wahre Gestalt 
der Namen dcu Buhl «bisher Bei gelesen, $30SA.t, den Nin-ib und den 
I L_l■ Lili ä [$ÜM Ad geteilt. — Über Tracht und Bewaffnung * r mirinu Nu¬ 
merier imd Semiten, fraa Kurieren des Raupthaarp und Harten Kt hier 
wie ^üniät zutu Schutz ^egen Ungeziefer sänge führt. übE*? die !v&n mir 
früher fälschlich als Kruaunbob gedeutelu) Sichel s. I , Arm ei 
royales ebaMHenneg, comtcs rendys dt« Tue. des insrr. 1308, :^wei 

solche Sicheln von Kupfer, in ütt^rer und jüngerer Form, buben eich in 
einem Grabe von Tello ^stunden (Küh?. fouiltes de Tello p. ff-). 

3ti9. Die wichtigsten Städte von Sinear aiisd iiu Süden i 
ini Mündungsgebiet dea Euphrat und in ältester Zeit vermut¬ 
lich nicht nlS zu weit vom Meerbusen entfernt* Ur (hebr. *rji* 
jetzt Muqaijar), die Stadt des Moiidgottee Sin (En-zu. Nan^ 
nur, s, 368), und dahinter in der grollen Ituine von Abu 
Sabrein, am Ilauiie eines HDhenzuges der Wüste in einer 
tiefen Talmulde, die damals vermutlich rin Seebecken bildete* 
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§ a69 wahrscheinlich die Stadt Eridu, mit dem Kultus des Gottes 
der Erd wasser und des Meeres Ea i En-ki, £ 370), Weiter 
stromaufwärts lteilt IJruk ibebr. ta pK l Gen, 10, 10, mit Macher 
Vokulisation ErecL, griech. "Opp], Stnibo XVI 1, 0. Piiiir VI 
123, jetzt Wfirka), wo eine Göttin der Zeugung und des 
Liebeslebeuä Kanai [ftnua;a T Inuana, vou den Semiten meist 
einfach Klar .die Göttin w genannt, vgl § 378 |i ihren Sitz: 
bat, und östlich davon nn eiuem anderen Strümarin Lnraa 
(hebr. vielleicht ^.cbiK , Geis. 14, 1, jetzt Senke re) * die Stadt 
des Sonnengottes (numerisch Utu, semitisch Samaih An den 
alten Armen des Euphrat, die sich zum Teil mit dem alten 
Hauptarm des Tigris (jetzt Satt el Hüi) vereinigten, liegen 
zahlreiche weitere Teils , die vielfach noch gar nicht unter- 
sucht sind, so daß wir die alten Ortschaften* die sie bedecken, 
oft noch nicht bestimmen können, so Teil Hanunam und 
unterhalb von Ur die große Ruine Teil Lahm, Am ergiebig- 
sten sind die Ruinen von Tel Io gewesen, im Mündungsgebiet 
des Satt el Hui, die der alten Stadt Lagos fgeschrieben Sir- 
purla) angeboren. Dagegen ist der große, weiter nordöstlich 
gelegene Teil Surglml zwar ausgegraben, hat aber keinen Anhalt 
fllr neinen alten Namen ergeben. Oberhalb von Tello* im Teil 
Djöcba, lag die Stadt Ijmmn (geschrieben Gi Schub und tiefer 
im Bimienlande Adab (geschrieben Udnum jetzt Bismajab Su- 
ruppak (j. Fara), Kielirr a ( j, Abu H&tab]. Von manchen anderen 
Orten,, die in den Teilen erwähnt werden, ist die Lage noch 
nicht bekannt, ao von Kal-nun (vidi. naSs, Gen. 1 Ü s 10). Im 
Zentrum von linear, am alten Hauptbett dos Euphrat (j, Satt 
tu Nlll, liegen die Ruinen von Nippur + dem Sitz des eutneri- 
fitben Hauptgottes EUil. Westlich davon liegt Marad, der 
Site eines Gottes Lugal-Mann3da 1 des .Königs von Marad 4 ; 
weiter im Norden folgt Rutha, die Stadt dca Löwengottes 
Nergal (vielleicht j, Teil Ibrahim), und an dem westlichsten 
Euphrat arm Bnruippa * Barsip i mit dem wahrscheinlich semi- 
tiseben Gotte Kehn, in dessen Kähe später ans der KuUstltte 
de? Gottes Marduk die semitisehe Stadt Bab-il (Babel) .die 
Gottespforte' erwacLaeniat. Weiter östlich liegt KJ» (j.Glieirair), 
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uud im äußersten Norden an der Grenze des Tieflandes, an S fitiö 
der Mündung des 'Adern in den Tigris, Ke* oder Opii lUpL.i 
lg 381), eine Stadt, die in den ältesten Epochen der Ge- 
schichte Sineare bedeutsam hervortritt- Ihr entspricht im 
Ruphratgebiet die Duppelatadt Akk ad und Sippara ($ S92|. 

Über die Städte und Sthidtgüttheit^n a. die eingehende Behandlung 
der altbfttylokiiMheii Guogruphie hei Dwürzstn, Famdtra 109 ff-; Für 
die Ijn Altan Tefitameiu rcckümmendeii Orte amb S£:hhal'I:il p KAT. 2- Anfi. 

Fffcr dLts Erweiterungen und Hencht.i^ungenH welch« die letzten ftö Jühn;- 
gebraelit Laben T fehlt jede zaeftmmenraeaendH Dürstetlung. WiM^uca 
KAT., bietet kaum etwas; dagegen gibt EmuEfis, KAT,, reiche* und 
zuverlfwgea .Material aber die Kulte- — ühtuuiehL der Erforschung des 
Lun der uüd der Ausgrabungen: FIili-ilvcut, Eiplortttions in Bi ble Laads, 
Orientierung über die HuinenaciLtteü: Zpfisfiisd, Babylonien in 
den wichtigsten B u inen it&t tun (Der Alte Orient 1910, tt-. mit man eben 
unhaltbaren Angaben (vgl. z. B. §3ÖGA,|, — CberWarka und Senken - 
I.ijftus , Travels and Reeearchea in Chuldiiea an+L Sudana. l*5T liiber 
Warka auch Tr. Eue. Lit. 2 seriös VJ, J059), über Miiquijur und Abu 
Schrein [dir Angaben über eeinu Lage -mJ durch die Amerikaner he- 
richtigt]: Tiyloii . JRAs. Sol. XV, tfu Eridu und Aln [S&hrain vgl, 
ZiMHerüNi' in den Assyriol. Studien für BiLPRFcttr, nud datii Frark, E- 
Ans. XXIV *>77 ff, Ühör die anderen Orte &- §31-1 A- 


Oie sumerische Religion 

370, Der Hauptgott der Sumerer ist em Luftgott EnlÜ 
oder EM 363A.) .der Herr des Sturms“, der iu der 
Windsbraut d ah erfahr^ das Geschick der Menschen bestimmt, 
die Herrscher eiusetztt und die Entscheidung der Schluchten 
bringt. Ihm gebärt das große sumerische Zentralheiligtum sn 
Nippur „ der -Stadt des Elläl\ Sein eigentlicher Sitz aber 
ist in den Bergen des Ostens: daher führt er den Beinamen 
„König der Berglande* lugul kurkuru. von den Semiten durch 
bei inatüti wiedergegeben und einfach als „ Herr der Länder", 
d- h- der Erde überhaupt, gedeutet. Ursprünglich hat er 
daher in dem Flachland keine Statte; deshalb hat man ihm 
schon sehr früh* um ihn an sein Heiligt uni dauernd zu 
Fesseln, in Kippur einen künstlichen Berg von Ziegeln (die 
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37ü sogenannte TempelpyrnimdG s semitisch ziqqurrnti errichtet, 
der den Kamen «'kur .Bergbaus* führt. ln allen T'onfigurnn 
wird er mit starkem Haupthaar und Bart darbest eilt Ihm 
zur Beite steht seine Gemahlin Ninlil 1 eine Göttin der Zeu¬ 
gung und Fruchtbarkeit (von den Semiten ale Betit, d. i B 
Ru n lat Jj 34 7 S bezeichnet). Ihr rsL die ^Esrgherrin* NincharsÄg 1 
verwandt, die Güttin von Opis, die auf den Felsen des Gebirges 
thront, mir. reichem Haupthaar und Zupfen und großem Mantel. 
Sie ist „die Mutter der Götter e T die „mit ihrer heiligen Milch* 
ihre Kinder, die Fürsten, saugt; später ist sic von Ninlil- 
Bellt absorbiert worden. Fine große Rolle spielt Nina, eine 
Göttin der Brunnen und Wasserlanfo, die „Herrin dea Ge~ 
schicka*. die Orakel erteilt wie der Meergott En: auch sie 
wir ! einmal „dir Herrin des heiligen Berges 11 genannt, Dies 
starke Her vertreten der Berggott r i r scheint für eine Herkunft 
dtr Sumerer aus den östlichen Bergen zu sprechen. — E1HI 
int der Sohn des Himmdsgottcs Anu, des Vaters aller Götter, 
der im Himmel da.- sprudelnde Lebenswasser bewahrt i'S Stift \ 
und mit Ellü zusammen das Weltregiment führt und das 
Beschick bestimmt; daher führt auch Ann bei Lugalzaggssi 
den Titel „König der (Berg-)Lande*. Aber im Kultus spielt 
er ursprünglich oben so wenig eine Holle wie vor der fünften 
Dynastie He in Aegypten; erat mit der Zeit des Reichs von 
Akk ad tritt er bedeutender hervur t da die Semiten ihn offen¬ 
bar ihrem Himmel&gott (§ 848) gleich setzten. An diese Götter 
dchbeßen sich die zahlreichem lokalen Gottheiten, die für ihre Stadt 
die eigentlich wirksamen Machte sind* wenn sie auch immer in 
derselben Wehe unter dem Regiment der großen Hauptgötter 
Selxen, wie die lokalen Dynasten unter den Oberkömigen des 
Landes, Von ihnen ist uns der Stadtgott von Lagos (Tello) ans 
besten bekannt, der nach dem ältesten Stadtbezirk den Kamen 
Niiigirsu * Herr von Girsu* führt, der .starke Krieger des Ellü \ 
der in einem mit phantastischen Tieren bespanntem Wagen 
über die Erde fährt wie der König und mit der Keule (g 368» 
die Feinde r>Verschlägt Zahlreiche ihm von den Herrschern 
geweihte Keulenknäufe von Stein sind erhalten; sie sind 
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immer mit seinen heiligen Tieren, dein Löwen und dem Adler 1 
geschmückt, mid ein löweisköpfigtr Adkr x dessen Klauen auf 
dem Rücken von Löwen ruhen, lat das V\ appeo der Stadt. 
Ehe USD ist das Wappen von Umraa (UJodia)* der Nachbar- 
stadt und Rivalin von Lagas, ein Adler, dessen klauen Ziegeu- 
böckc packen, das von Susa ein Adler, der Enten packt. Nin- 
girsus Gemahlin ist Bau. die älteste Tochter des Anu und 
* Mutter“ der Bewohner der Stadt, die Fruchtbarkeit und 
Wohlstand spendet. Eine ähnliche Stellung nehmen die an¬ 
deren Stadtgütter dn T so der Gott von Marad (§ 369) und 
in Suruppak ein mit dem Orte gleichnamiger Gott. Manche 
von ihnen haben daneben universelle Funktionen und geboren 
daher zugleich der Religion des Gesamtvolks an, so der Gott 
Ea (Enki> von Eridn, der flott der Erdtiefe und der in ihr 
strömenden Grundwaiaar und daher auch des Meeres, der die 
Zukunft kennt und Orakel erteilt, namentlich durch das Ruhr 
im Schilfdickicht, ferner der Sonnengott von Lara Ft, der Mond- 
gott von Cr, auch Nanaia von Uruk — offenbar sind hier 
die lokalem Nu min u, die im Kultus ihrer Gemeinde immer in 
erster Linie die Herren der betreffenden Stadt sind, mit kos¬ 
mischen oder physischen Machten verschmolzen, wie in 
Aegypten und sonst vielfach. 

Die Erforvi’hunE der UMprünglichtn sssmerijsLheü Stidigion riebt 
noch in den Sitten Anfängen; eine l?hyrdseist der wichtigit^n Aii^aben 
der Inschriften gibt .Ta:?*row, Die Religion Babyloniens und A-^yrieiia, 
IÜÖ2 ff- Der TTnuptudl des Werfe ist dh>r LUretelhing der apiLeren Reib 
gion gewidmet ^ nnd dal' dieje heHchrünkt. deb auch Zimmern, KAT, 
Beide haben dju monumentale- Skföteriiii völlig vernachlässigt t in ineinen 
£u,meri^m und i^umilLeii Abk- RerL Ab. 1&0S Labe ich verlieht, iI.l jaelbu 
masxmiutzen. Für das LnfrLdirifllänbe Material isi natürlich vor allem 
Trn'SEAr DAsatjf (§314 A.) gmnd legen d a der auch die mligittse Seite der 
TeitR vielfach ^.uCrtS: denn Verständnis erjscblossen hat. In die&yn vier 
Werken sind ffor diy Angaben der folgenden PamgirapheB die Belegt.- 
*li finden, [Kjidao Behänd lang der Biuneriaehen Rüligion^ mit der K<m* 
fitruktion einer praebiitpriseten Anu-e poche, auf die umn EuHkpdic ge¬ 
folgt aai IHymen io Nin-ik Bah- Eip- XXFX 1|. i*i unhaltbar und operiert 
inil reUgiouigtEschichtlscb verfehlten Tfe*ori«L] —■ V^n gioÖEr Bedeutung 
für die Festste]Lnng de§ Fantht-un# eind die mit Götternaman BUBammftn- 
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| £ey?tzL£n IVirHoinjnniimeD, die am dtm Zeiten der Rait-he tob Akkad und 
von Sumer uüJ Akkad in großer Zahl vorllüguii. und h(d d^nen sieb die 
anmvriBcheD und die ■Gniiti geben Kamen rociafc, wi-nn iknrh leiueswigB 
iumier,. sondern lassen; -. dafür die Forgfllfcigs kjanmdunp von E, Hobel. 
Die PeraüDfcnnnoflen nur der 7^lt der Könige von IJr und Kinin, 1907, 
— Zn EU JL vgL §3fi'2-4, Tüb bemerk® ul eich hier, daß Nin-ib nnd Adad 
nieht zu den altaumurisehen Göttern Kebör^n, e„ § «9ö. — Kim:barS0£: 
de SiBätfrfliözcT, Deü. kia Chaldee p. GM>£> „ Cftbrt. des aoL. chaSd, du 
Lauvnf mj + 11; Bamerier and ftemiten 9. 97.— Dm Wappen von 

en Föne XHI archeoL V} p 42- pl Ü8 r J A BL 2; nicht- leiten wird 
auch der üi egende Wappenvögel all ein > ohne die Enten, dargesteUL 
[pL 18^ 44. 6). Das Wuppen von Uasma in Ton im Beil, Iw,; dadurch 
wird die SLLbörvase EnternenaH Dia. pL 4? bin (catal. des aut. cbald, 
no. 2lB) erst verständlich, wo unter dem Adler die Löwen van Lagai= 
die Ziegen von Ilmmu heißen, 

37], An die Hauptgöfcter schließen sich zahlreiche Gott¬ 
heiten zweiten Ranges, männliche und weibliche, denen viel¬ 
fach ein besonderes Gotteshaus gebaut wird, während andere 
an dein Tempel des Hauptgottes teilhaben. Ihre Kamen sind 
sehr oft mit nin „Herr, Herrin' gebildet — das Geschlecht 
scheidet die sumerische Sprache nicht. Vielfach sind sie die 
Kinder der Hauptgüfcter oder auch ihr Gefolge: denn wie die 
irdischen Herrscher haben auch die Götter große Scharen 
von Dienern, die ihre Befehle ausführen, ihr Haus bewachen 
und die Besucher anmelden T ihre Esel oder Fabeltiere weiden 
und anschirren, ihre Felder bestellen, sie beim Mahle durch 
Musik ergötzen. .Je inehr die Kultur fortscbreitet, desto 
größer wird ihre Zahl , desto mehr erwachsen sie zu kon¬ 
kreten Einzelnestalten. Dazu kommen die Gottheiten, welche 
in einer räumlich begrenzten Sphäre wirken oder die einzelnen 
Seiten de« men schlich en Lebens beschirmen, z. B. den Pflanzen 
und Tieren Fruchtbarkeit gewähren, dem Menschen den Lcbeas- 
bauch, dem König Macht und Scepter verleihen, die Hand¬ 
werker, vor allem die Schmiede, in ihre Kunst einfubreu 
Auch eine Göttin Ka-di?, die das Recht schirmt, begegnet, 
uns mehrfach. Ferner gehört z. B. der namentlich in späteren 
ZanherteTten oft erwähnte Feuergott Gibil (Girru) hierher. 
Zwei große Gruppen von Göttern treten uns in den religiösen 
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Texten oft entgegen, die Anurmaki, die unter Ellils Herrschaft § 371 
stehenden Irdischen Mächte, die aber auch in den lebenspen¬ 
denden Wassern der Erd tiefe hausen, und die Igigt des 
Himmels, das Gefolge Amis, die sich speziell in den Sternen 
offenbaren — - jene werden bei fluden, mehrfach erwähnt* 
während es wohl nur Zufall ist, daß die Igigt iti den älteren 
Inschriften nicht verkomme in Denn das von den G Litt er n 
festgesetzte Geschick bängt von der günstigen Stunde ab, und 
diese offenbart sich nicht nur in zahlreichen anderen Zeichen, 
fg r § 37 t'b sondern auch in der Slellung der Sterne. In den 
Titeln der Götter und den bis jetzt bekannten Inschriften kt 
davon freilich nur ein einziges Mal die Rede* als dem Goden 
im Traum die in Umma verehrte VegetatiODSgÖttin Nisaba 
(Jj a7Üj erscheint, die Schwester der Orakel gottin Nina von 
Teile, die „den guten Stern 11 kennt und mit dem Sdareibrobr 
auf einer Tafel aufgezeichnet bat; sie versteht desgleichen die 
Bedeutung der richtigen Zahlen und Maße, die zu erlassen 
sie dem Herrscher den Verstand öffnet* Indessen daß diese 
Vorstellungen in die alle Zeit zurück reichen, wird durch die 
Verwendung des Sterns als Zeichen für ,Gutt tt schon in der 
ältesten Schrift erwiesen. Weiter entwickelt und zu einem 
System uURgebildet Rind sic indessen nicht: Sterndeutung und 
etwa die Berechnung der günstigen Stunde aus den Sternen 
kommt in keinem Text des dritten und zweiten Jahrtausends 
vor , auch nicht in dem aus iiihrli eben Bericht Gudeas Ober 
Grundsteinlegung und Weihung seines Tempel haus. So Ist 
denn die weitverbreitete Meinung, die sumerische Iteligi 01 s äei 
aus einem Sterndienst erwachsen, nicht haltbar: die Götter 
sind auch hei den Sumerern die großen Mächte t welche das 
irdische Leben beherrschen und daher vor allem auf Erden 
hausen und wirken, wenn sie auch zugleich am Himmel und 
in den Siemen wohnen. Le di glich Nanai-lstar, die Göttin 
des Liüheslebena, s&t schon sehr früh mit dem Yenusstem in 
Verbindung getreten 4sä- 373); daher steht vor ihr schon hei 
Gudea und Amibanmi auf einer Stange ein von einer Strahlen- 
scheibe umgebener Stern. Sonst aber ist eine Verbindung der 
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§ü71 Götter mit bestimmten einzelnen Sternen erst ein spätes Pro¬ 
dukt der Gieologiseben Spekulation; erat in der Cbaldueerzeit, 
ioi ersten Jnhrtunsemi v. Cbr., sind diese Anschauungen und 
damit die Astrologie vu voller Ausbildung gelangt 427). 

Die bei finden in Betrieb! töimnenrl^n Stellen sind: Cyl, A 4 r 2fL 
-i, 2'1 t. LP „ 10. 17 t 1Ö T lü „ 21, — Naeb einzelnen Spuren (i. ZmwEEJi + 
KAT. 426 f. Kugleeu Sternkunde und Stemdienst m Lsabel I 225, 24% £) 
HLiheint Iätar &ucb mit dem Sirius in Yerliüsdan^ gefitandeu zu haben^ 
to würe duoktuir. dufS airz daa U rtprangl jcWe wikrü. Einen aetmlen 
Ursprung des UyltiLiE irm ihrer Edllenruhrt pder des Tamiminnvihu», 
wle ihn (mit vielen anderen) Kcqlek nnnimtnl a . halte ivh jedoch für 

gänzlich unmöglich-. Anffcilemi ist, daß die Gfitalt des Orten üi L 

hylunien unbekannt zu sein erbeint. ^rührend «Lien ßternbiid, nebst dem 
Siriur, hei den Ägyptern schon in ältester Zeit in den Toientexten eine 
große Bolle spielt uud bukanntliek auch bei den Griechen avhr früh 
ausg^Hnndert iit Du Glffcbe gilt vom Großen Bären. — Für nllea 
weitere a. jä 427 . 

■>T2 h Das äumerisebe Pantheon i&t um so größer, da kwH- 
sehen den Göttern und der Geisten*eit keine scharfe Grenze 
bestellt, sondern auch aus dieser iriele Einzehvtson und Gruppen 
zu festen Gestalten erwachse«, die nicht nur dem Zauber dienen, 
sondern auch nn Kultus augerufen, oder, soweit sie feindselige 
Mächte sind, die MiH wachs, Krankheiten und Tod senden, durch 
Beschwörung besänftigt und unschädlich gemacht werden. Viel¬ 
fach steheu die Götter mit der Tierwelt in Verbindung. So 
ist Kergtil von Kutha ein wilder Löwe, der, wenn er zürnt, 
Pest und Tod sendet. Dem Kingireu von Telio sind Lowe und 
Adler heilig £ 370), und beide werden zu einem Mischwesen 
verschmolzen. Ebenso wird der Meergott Ea «ach einer zwar 
erat spät nachweisbaren, aber offenbar uralten Vorstellung als 
ein Mischwesen aus Ziegenbock nud Fisch gebildet (§ 4271. 
Vielfach finden sich unter den Gottheiten zweiten Ranges 
und den Dämonen phantastische Gestalten (vgl g 304p, Stier# 
mit Menschenleib, Vögel mit Menschenkopf. Drachen, die ans 
Schlange. Adler, Löwe und .Skorpion zusammengesetzt sind. 
Dieser Drache ist das Tier des Gottes Nmgbkida, der seine 
Heimat in der Unterwelt hat, aber wie die Sonne heilbringend 
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aus ihr hör vertritt und den Verkehr der Menschen mit den $372 
Göttern vermittelt. Der Drache heglei Lei ihn auf seinen 
Pfaden; zugleich aber wachsen. nach einer alten, für die 
Ideenwelt und die Kues st der Sumerer charakteristischen Vor¬ 
stellung* zwei l “rachen aus meinen Schultern hervor. Auch 
einen Gott mit iwei tm Hmterkopf nach Art des Janus zu- 
a am menge wachsen en Gesichtern kennt das sumerische Pan¬ 
theon- Eine Göttin t wahrscheinlich Ninlil-Belit, sitzt auf 
einem Vogel (Gans?, S M73). Auch mit Bäumen und Pflanzen 
stehen viele Götter in Verbindung, Sonst unterscheiden sich 
die Götter namentlich durch ihren Kopfschmuck, die ver¬ 
schiedenen Kremen* die sie tragen. Weit verbreitet: ist bei 
Göttern und Dämonen die Hürnerkroue, ein um ein Polster 
gelegter Keif, an den« zwei Stierhöruer befestigt sind; bei den 
Hauptgöttern sind dann je vier solche Hörner über einander 
gesetzt. — Im übrigen ist die Frage 1 wie weit diese Götter 
und ihre bildliche Darstellung semitineben Einfluß zeigen und 
möglicher weise zum Teil auf ältere semitische Kulte zurück- 
gehen, schon oben 3Ö2 und *168 besprochen. 

373. Wie bud Xiugirsti von T'elln {§ 3701 tritt auch bei 
den anderen Hauptgüttern der kriegerische Charakter stark 
hervor. Sie alle kämpfen für das Gemeinwesen, das sie ver¬ 
ehrt, uud in einem großen Xct j. fangen sie, wie Eanuutum 
auf der B Geiers tele u (s Ö871 ;l ns führt und hibllich d&rstellt' 
die Feinde , die den Eid gebrochen haben T wie Wild oder 
Fische — der Reihe nach wird hici das ftletz des Ellil, dur 
NiucharE&g, des Ea <EpkD t des Mondgoites •• En zu, Sinh des 
Sonnengottes i. Bahbar. 11 tu), der Ninki genannt. Diese An¬ 
schauung mag einer Vorzeit entstamm eil, in der die Sumerer 
noch wesentlich ein Jägervoik waren. Aber jetzt sind sie 
-ein kriegerisches BLUiernvülk geworden, und so spielt, wie 
schon erwähnt \# 306) t die Sorge für Bewahrung, Wachs¬ 
tum und Fruchtbarkeit der Bilanzen auch im Kultus eine 
Hauptrolle. Auch eine Vegetationsgöttin iNisabnj lernen wir 
kennen, der die Objekte, in denen eie sich manifestiert! 
Baumzweigß und Blüteukolbecu aus den Schultern hervor- 
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37;J wachsen; sie haust in dem Schilfdickicht der Sümpfe, aber 
sie läßt auch die Kornfelder gedeihen, und iet zugleich, als 
Herrin des ScLreibrohrs, die Güttin des Wissens und der 
Zahlen, die daher auch die günstige Sternenstmnde kennt (S 3711. 
— Eine grüße Holle in Religion und Kultus spielt das Ge¬ 
schlechtsleben, Die Güttin Nmlil-Belit von Kippur wird in 
zahlreichen ihr geweihten (oder vielleicht ?,um Schutz der 
Wohnstätten dienenden > kleinen Tonfiguren als ein nackles 
Weib mit großer dreieckiger Scham, strotzenden Erlisten, die 
sie mit den Händen preßt. Üppigem Haar und einem Schm net 
'Oti Halsketten und schneckenförmigen Olimngeu gebildet. 
Zum leil reichen sie In sehr alte Zeit hinauf, haben sich 
aber, nur wenig Um gewandelt, bis ln die griechische Zeit er¬ 
halten und weit nach Westen verbreitet (so speziell nach 
CypernL Gleichartige Figuren stellen die Nsnai-Lstar von 
Link dar. von deren Liebschaften viele Sagen erzählt weiden: 
ihr spezieller Liebling war der, wie Adonis (§ 357 , vgl. 4 ‘.KB, 
in der El fite der Schönheit im Hochsommer fJuli) bingeraflrte 
Dumuzi (Tajnmüz, babylonisch später Dt'izi gesprochen!. Wenn 
dann die Vegetation der Dürre erliegt, geht die Göttin selbst 
in die Unterwelt und wird hier von der feindlichen Göttin 
Ereskigal festgehalten, und alles Liebesieben und alle Geburt 
erlischt auf Erden, bis die großen Götter ihre Freilassung 
erwirken. An den Kult der Göttin schließt sich eine sakrale 
Institution Vun Mädchen und Knaben, llerodot fl 199 ) y, ati 
uns die Kunde von dem Kul (brauch bewahrt, daß jede Jung¬ 
frau ihre Keuschheit der Göttin rdie er Mylitta nennt, d. L 
vielleicht die „ Gebärerin*) zum Opfer darb ringen und sieb, 
wenn sie mannbar geworden ist, in ihrem Tempel einmal 
einem Fremden hingeben muß, eine Sitte, die namentlich auch 
in Klemasien weit verbreitet ist (§§ 345. 1B7). Auch andere 
Göttinnen, z. B, Niumaeh leine Nehenform der Berggüttin 
Nmcharaag §370?. trugen einen gleichartigen Charakter; eh 
uraltes Relief aus Nippur zeigt eine auf dem Vogel sitzende 
Göttin, in der Hand einen Becher, vor der eine Vase mit 
Blumen und, wie es achdnt, die Figur eher gebärenden Frau 
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steht. Vielfach werden die Qfittmuen ab «Mutier” an gerufen § 373 
&o Bau i’g 370), Gatumdug (Aussprache unsicher)* Ningal, die 
Gemahlin des Mondgottcs vou Ur u, aie werden ata die 
Ahn mutter des Menschengeschlechts »der vielmehr der Be¬ 
wohner ihres Gemeinwesens betrachtet worden sein. - Ob 
die Verbindung der Göttin von Uruk mit dem Venusaterfi (fj 371] 
mit dem nächtlichen Liebestreiben Zusammenhang!, stellt dahin. 

D her lltar^Naflai vgl. Zm^E^.v KAT. 42Ö ff,; Prostitution 3 r 422 f* 

Über die verschiedenen Schreibungen des Namena (Ideogramm RI - Ninm. 

T nniti fij Inuana, Nana a TiiuHEiseDAsms, Rt^t. mut^ieUü de La stete öea 
Tiiutonrs p. 44, 1- Wenn in einem Datam riiümmuntpis iRiSO, Letter? 
nf X. p + 237, Off) uud hei Rimain Kanaphore Bi die Gült m RI von Nnnaia 
geschieden wird, bo lä&t aich ditrima wenig entnehmen, du ea «ehr m5g j 
lieh ist, daß daa Ideogramm hier Istar zu sprechen ist Ütr Name 
Nwvni* ist Makkab. LI 1 , 1$ erhalten F ferner bei dun Syrern und Ar¬ 
meniern IvgL § 477A.) F und kehrt auf Indoskyikisebun Mühten wieder, 
g. G t Bol-'t'äiMJf, Ali «/.El ge aus syrischen Akten jHürärLsdher Märtyrer 130 ff. 

Die Krkgsg&ttlu Jitar der Aehjtgf bat mit der aumeriachen Güttin nichts 
zu Lun , üuüdeni iht di« aem iLiai.be Stadtgöttin von NTnive und Artela. 

3Iit Unrecht haben manche Archäologen neuerdings den babylonischen 
Ursprung der nackten Göttin des Liebeslebeni gelnugneL ^ die kleinsn 
'ronÜ^uren finden ftieh Ln Kippur «ehern in fH’ hr jiIllt Zeit’ Hilprecejt, 
Explor- In UibJe Lund« p r 343 F ebenso in Tullo: Heuiet, Cutat. des 
ant. ch&ld. p. MB, und in Abu flatab: Mitt. D. Ürknbgei. 17, IS; vgL 
HBttimr, Ihiv. urch. Lei original orlenlafa» du FftrL p. I tf. — Ni&aba- 
TuenEAC-ÜANGix. in No uv. fouillea de Tellu 171 ff. [vorher rev. d h A 
V li 107 ff.) ; dieesr Göttin gebürt auch d\u Numerier und SiemiLeu S. 25 f. 
ühgehild«tä Fragment (nicht der Htar. wie ich früher glaubte). — D.lb 
ulte Relief aus Nippur Hilfhectit 1 + c 475; Sumerier und Semiten S. ff3 L 
— Zu Tamunuz vgL ZiHXFPS'r Sumeriach’bwbyL Tu ujijz] jeder, Be r. Büchs. 

Gen. 107 r der hab. Gott Tarnte, Abh, Säcb*. Gea. XXVII ISöff — Eres- 
kigul findet sich alit mehrFuch in ZiLubertgrmidn und FLucb- 

t.nfeln (*. den Index zu Wtfte&cti* Defijitiniim Tabelluc AlLicuc p, 51 r 52: 

Tafel uns Karthago Rhein. Mus. 55, 250 r ferner in einem deuftßtlscben 
Zauberpapyru* demotisch und in griechischer Umüduift, Gphtsth und 
Thiiüfsus-, The dsmgfcic nmg. pap, p. Ij0 u. pl. 7, 20); Ninp’ul in einem 
aegypLü-chen Zaubertest dea Neuen Reicbfi ((tuokdiei, ÄZ. 4S f 97 b 

374. Im Leben der Sumerer und in den Erzeug niesen 
ihrer Kultur tritt die dominier ende Stellung der Religiau 
noch weit stärker hervor als unter den Tbijüten oder duu 
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S 374 Pharaonen des Alten B&icka, di liier das Gegengewicht fehlt* 
welches in Aegypten eineröeite die Göttlichkeit des Könige 
andrerseits die Sorge für das Tottleben nach dem Tode ge¬ 
schaffen hat. Auch in Sinear sind die Herrscher die Lieb¬ 
linge der Götter, an der Bruat der Göttinnen mit heiliger 
AIjIch geaüugi, von den Göttern nuaerkoren und mit Kamen 
benannt* mit Kraft und Verstand begabt und bei all ihrem 
Tun geleitet und beschützt: aber sie selbst sind nicht Götter, 
sondern nur Priester und irdische Vertreter derselben. Daher 
treten, ganz anders als beim Pharao, die prieaterlicben Titel 
und Funktionen sowohl bei den StadtfÜraten wie bei den 
Qberk einigen stark in den Vordergrund, ja werden nicht selten 
uusschließhek verwendet- In den Tusch ritten erscheint als 
ihre eigentliche Hauptaufgabe die Fliege dea Kultur, die Er¬ 
bauung und Ausstattung der Heiligtümer; während die großen 
Monumente des älteren Aegvptena die Grab bauten der Könige 
und ihrer Beamten sind, sind die Denkmäler Sineara fast aus¬ 
schließlich Tempel und Weihgeschenke. Das ganze Leben 
iat durch sakrale Rücksichten beeinflußt: nnunterbrochen geben 
die Götter durch Orakel und Vorzeichen aller Arb ao durch 
Linien auf einem unter hegnnderen Zeremonien geformte 11 
Bac träte in, speziell dem Fundamentalem van Tempeln- durch 
Bewegung und Geräusch des Schilfrohrs u, a_, den Menschen 
Weisung, was yie zu tun bähen, um sich ihre Gnade zu 
Kichern, das Geschick zu ihren Gunsten zu wunden, die 
gOnatige Stunde zu troffen« Besonderes An&ehen genießt das 
Orakel des Ea in Bridu; aber auch Kina* Niaaba u. a. ent¬ 
hüllen die Zukunft, deuten die Traume u. ä. Die Formeln 
der W ahrsager und Zeickeudeutefi der Beschwörer und ^ühne- 
pnester und die Kultlivmnen mit magischer Wirkung, die 
uns in der späteren Literatur in so großem Umfang erhalten 
sind, gehen in ihren Wurzeln zweifelloa iu die älteste aum.i- 
rische Zeit zurück; aie sind gewiß sim Hof des Eanntitum 
und Lugal^uggisi ebenso verwendet worden, wie dann hei 
Sargon, ChBinmnrapi oder den Assyrerkünigen. Aber dies 
Hitual bestimmt nicht nur die Handlungen des Herrschers* 
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sondern ebenso die eine? jeden Privatmann?: bei jeder Unter- §3 
nehmuwg werden die Vorzeichen befragt und die zweckdien¬ 
lichen Zauberformeln verwendet. Eine Spezi lisch sumerische 
Anschauung ist, daß ein jeder Mensch, üb König oder Privat¬ 
mann, unfcer dem Schirm einer besonderen Schn tzgolth eit 
steht, die dem Kreise der großen Götter angehört, aber zu 
dem Einzelnen in einer epeziel len Beziehung steht, die 
wohl meist in der Familie erblich ist (30 der Königsgott 
Dun-? in der Sltesten Dynastie von Lagos j. Daher wird 
auf den alten Weib tafeln aus- den Tempeln 367) und 
ebenso später auf den Bildern der Siegelcylmder der Ver^ 
eJirer in der Kegel von diese tu männlichen oder weiblichen 
Schntzgott bei der Hand gefaßt und dem thronenden Haupt- 
gott zugeE'ührt, sei es, daß er ihm ein Opfertier d&rbringt, 
sei es t daß er ihm nur mit verehrender Rede naht, sei es, 
daß er von ihm eine Gabe, wie vor allem das Lebenswasser, 
erbittet, 

374 a. AU diese Hingabe an die Götter und ihre Gebote 
hilft freilich doch über die Nöte des Lehens nicht hinweg, 
Über dein irdischen Das ein hängt fortwährend das unberechen¬ 
bare Schicksal; und alles Ausspäheu nach den Zeichen des 
göttlichen Willens, alle peinliche Beobachtung des Rituals 
gibt doch keine Sicherheit,, daß man die Götter nicht un¬ 
wissend verletzt oder daß ihre Laune sich ab wendet, öder 
auch, daß der wohl wollen de Schutzgott einem anderen mäch¬ 
tigeren erliegt oder nochgeben muß, und daß so trotz aller 
Vorsichtsmaßregeln dennoch das Unheil herein bricht.. Hinter 
dem irdischen Lehen aber steht der Tod und das trostlose 
Dasein der Seele im Reich der Finsternis und des Staubes. 

Dir Weg, den die Aegypter gegangen sind, durch Zauber 
den Tütengeist zu erlösen und das irdische Dasein künstlich 
in alle Ewigkeit m verlängern, liegt wie den Semiten so auch 
den Sumerern ganz fern: ihre nüchtern rechnende Denk weifte 
nimmt überall die Erfahrungstatsachen wie sie sind — denn 
Erfahrungstatsachen sind auch die Omimi und dies Ritual* 
Vorschriften und ihre Wirkungen —, wahrend die Aegypter 
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$j 374 a sie durch du Gebilde der Phantasie ersetzen, So hat sich 
denn auch ein Totenkult in Sinaar so wenig entwickelt wie 
sonst in der semitischen Welt; die Bestattungszoremonien 
bleiben ganz einfach. Wenn die Leiche mit der Wegzehrung in 
Speise und Trank und einigen sonstigen Beigaben in der 
Erde bnigesetzt ist t oft unter einem Ton decke! oder in einem 
Tonsarg, und wenn die Leichen klage ihrer Angehörigen ver¬ 
hallt ist. so geht die Serie* die auch hier in Vogelgestalt ge¬ 
dacht wird, in das unterirdische Brich ein, wahrend eie ohne 
Bestattung des Leibes natürlich nicht zur Ruhe kommen kann; 
denn die Verbindung zwischen Seele und Leih bleibt für das 
mythische Denken trotz der Trennung doch immer bestehen. 
Da mag denn dem im Kriege Gefallenen ein etwas besseres 
Los bescbjeden sein — „sein V&ter und seine Mutter halten sein 
Haupt, sein Weih ist über ihn gebeugt^ er liegt auf einem Ruhe¬ 
bett und trinkt reines Wasser —, und der, dem dLe Nach“ 
ko ui men monatlieh ein Totenopfer bringen, braucht sich nicht 
wie die anderen, die ohne Fürsorge sind, voy dem Abfall auf der 
Straße zu nähren. Aber jammervoll hi das Dasein für alh 
Seelen, wie in der homerischen Welt T und einen Weg, der 
aus .dein Lunde ohne Heimkehr“ herausrührte, gibt es dicht. 
Ercrkigali hat wohl die Göttin. Nanai-Intar wieder frei geben 
müssen (§ d 713), aber von den Meuschen9seien lassen die 
Wächter lui den sieben Toren ihres Reichs keine heraus. — 
Weiler iu die Bahnen der Aegypter hinein hätte vielleicht der 
Brauch führen können, Statuen der Herrscher (und anderer ror- 
ne hm er und reicher Leute ) in den Tempeln aufzustclRn 36 7 |: 

dadurch wird nicht nur ihre Frömmigkeit und Verehrung vor 
dem Gott, sondern damit zugleich auch ihr Name und ihre Ge¬ 
stalt verewigt. Die Statue wird so gevrissermaSen ein Doppel¬ 
gänger des Menschen, der sein irdisch es Dasein überdauert: und 
so linden wir denn auch, daß diesen Statuen noch Jahrhunderte 
nach ihrem Tode i »pierimlirung dargebracht w ird (§&84). Für die 
Gestaltiingdea Kfinigskulb, der sich später zeitweilig entwickelt 
hat und mit der Verehrung ihrer Statuen in Zusammenhang 
riebt i 5 400h acbt-int das von Bedeutung gewesen zu sein: aber zur 
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Ausbildung einer Unaterbliditeitslelire hat cü nicht yeiElbrt. #374* 
— So geht durch dna Lebensauffassung äiuears eiüe zugleich 
ängätlklie lind pessimistische Stimmung* die des Lebens nie 
recht Froh werden kann: sie büdet den Hintergrund zu der 
peinlicheu Beobachtung des Zeremoniells* z_ B, ln den großen 
Cy 1 inderiu r chriften (judras. und ^ie tritt uns in den Mvthtu 
und Sagen überall entgegen. 

illnür die YorwtellTO^n von der Unterwelt geben lie und L2- Tafel 
rl^R. 1 ii IjTftm E«*pnJ- l5iar= Höllenfahrt n. ft- Auiesch!u Li ; e. 35iuMEftrt f KAT. 

Ö$5ff. Monatliche Tct^opfer; TnufliAL-DAraur ins Hilprwht unniv^r- 
ecry volume p- ISO f- 

375* ln den Mythen gelangen mit den volkstümlichen An¬ 
schauungen zugleich die Versuche zum Ausdruck t die Pro¬ 
bleme der Einzelerscheinungen zu begreifen und >Ie iu einem 
Weltbilde Eusanimenzn fasse in Manche von ihnen haben wir be¬ 
reits kennen gelernt, so die Erzählungen von der U rzmt, als EISil. 
der gewaltige Erieger, den riesigen Drachen Tmniat bezwang, 
die Wasser des Himmels und der Erde schied nnd die Erde 
gestaltete — wenn dietie spater auf Marduk von Bubtd Über¬ 
tragene Sage auch in den älteren Texten nicht erwähnt ivtrd, 
wird sie doch uralt sein — t von den miachgestaltigeu L T r- 
wesen, von der großen Fl nt, die einmal das Menschengeschlecht 
vernichtete (S 365); ferner die von Kanal und Tfioumaz und 
von ihrer Fährt in die Unterwelt 673). Eine unter den 
Königen von Sumer und Akk ad mehrfach aut Siegeln dur- 
gestellte Sage erzählt vüu dem Hirten Ehern A t der, um ihr 
seine Schafe * die mit Unfruchtbarkeit gesell lagen sind, dna 
IToilkraut zu gewinnen, auf dem Rücken eines Adlers zum 
Himmel auffiibrt, aber schon nahe dem Ziel jäh in die Tiefe 
hinahätürzL Verwandt sind manche andere Erzählungen* die 
*ich nm der Frage nach dem Menschen los beschäftigen: wäre 
nicht der Tod, m könnten sie den Göttern gleich sein* Sn 
int Eu* Srdin + der Tleros Adupa, 7om Himiuelsgott Anu vor 
seinen Thron gefordert, weil er im Zorn dein verheerenden 
Südwind, der auf dem Meer beim Fischfang sein Schiff um- 
wuri', die Flügel zerbrochen but. Aau will ihn töten, wird 

Jf Bj fcr, GwdbiisiUft J-e^ Alte rtTrms, I 2 . 3- -l.ij.fl. üfl 
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§ »75 aber auf das Fürwort des Ta min uz und des Nsngiszida tou 
M itleid erfaßt und bietet ihm Brot und Wasser des Leben h; 
doch Alapa war von Eft gewarnt und verschmäht die Speise, 
und so entgeht ihm und dem Menschengeschlecht das ewige 
Leben. Der Held der SGndüut, Atrachnsts (XintkroeL „der 
äußerst Kluge 11 f ist von den Göttern iu die Feme entrückt 
und nebst seinem Weibe mit Unsterblichkeit beschenkt wor¬ 
den: aber der gewaltige Berns (iilgaines von Uruk lAelian, 
hist. aiu 12 t 21 FtATajw^ geschrieben I?,-du-har, früher fälsch¬ 
lich Nimrod gelesen § 361 A.i, der zahlreiche Ungeheuer und 
den feindlichen Herrscher im Gebirgslande des Ostens, Quun- 
baba von El.am T bezwungen und dem Liebes werben der Nans-i 
siegreich widerstanden bat p bat T als er schließlich auch den 
mächtigen Himmelsstier niedergerungen und das sprudelnde 
Wasser dts Lebens ^und das Lebenskraut ?) gewonnen batte, 
dennoch sein Heil verscherzt — wie es scheint, bat er es 
dem Hinimeb^tier zum Trank gegeben — und muß daher 
trotz aU seiner Taten den Tod leiden T wie vor ihm sein 
trauter Genosse Eabum «sumer. Engi-du) der St Lernten sch. 
Seit der Zeit Saigons werden Gilgamess uni seine Taten auf 
Siegeln vielfach dargestellt; er wird immer ab ein nackter 
Biege, nur mit einem Gurt um die Lenden t mit Locken und 
mächtigem Bart* und mit zweifellos semitischen Zügen dar- 
geatollt, Eubani als oin Mi sch wesen mit dem Oberkörper eilies 
Menschen. Stiorb einen und Stierschwunz, bärtig uni mit 
Httrnern oder Hömerkrone* Als Semiten werden die Sagen- 
gestalten iz. B. Etainvs auch auf den sumerischen SEegelcyliii- 
dem des Reichs von Sumer und Akkad durchweg gebildet, 
so gut wie die Götter (§362); und auch manche der Namen 
sind semitisch, so Atrnchasis oder Utnaplstim iSumasyia- 
pistlmj, wie der Heros der Fl nt meist geraunt wird — dur 
Ursprung des Namens üilgame* dagegen ist noch völlig 
dunkel. Somit liegt in diesen Sagen zweifellos ein starker 
aemitischer Einfluß vor, ganz abgesehen davon, daß sie uns 
nur in semitischen Texten erhalten sind; die Frage aber, wie 
weit sic in ihrer ältesten Gestalt reiti sumerische Traditionen 
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und Anschauungen enthalten t ist gegenwärtig noch nicht zu § SW 
beantworten. 

Über die 5ftfljGnüi*mtnr s, tot altem Jaum», Koumologäe der Baby¬ 
lonier, 1890, und! seine eingehende Bearbeitung: d+ r Eagenlitimitur in dur 
Sei]mn ehr. Bibi. VI p wwde Zw* am*, KAT. 488 ff. l ferner G&fissiujur, 

Altor. TrxLä and Bilder (£ 1 d 4 A.i- Neue EruehdQcke des Etanacnythus: 

J jlsteiow i X Anier. Orient- Sot:. XXX 101 If. Dia älteste Gewalt des 
Gij^tuueiepoi Ist aus den AbtiddLingün wenig&teng. in einigen Zügen *u 
ersGliOeüen, s, meine Swineriör and Semiten S, 48 f. Sehr au hüten Su.it 
miiii sich vor d^n üblichen HuliLrtn und astralen Deutungen; der aur 
Seit beiTBchenden Aleinong z, R, Gilganiri ein Sonnt nhemij fehlt 
jed^i 1 Anhalt* in der Überlieferung. um Tnn il^n wilden Phantasien, 
niv JtsaEX &üfge?te] \ i hat ' dna 1 1 ieümeiäehifjjüH in der WelttitemLu t* f r 
1306), gitüs zu. schweigen [u. je Lai die Übersetzung und Erklärung dtn 
Gilgameschepoi von Uhusah und Gremmin n 1911: ferner II. Sf;H3ötniEn + 

7 irei Anfuntae zur fieligionagesch. Yorder&sh ns, 2* die Entwicklung des 
Gügamtacbepos P lüOÖ. H. Fftjsx und Gmsäiüiii, L e. S. SU, bestreiten 
die Deutung der nackten Gestillten der Siegel muf Gflgnm^ und 
Eabimi]. 


Die Erfindung der Schrift 

S7G. Der Entscheidende Schritt stur Begründung einer 
höheren und dauerhaften Kultur mit festen Traditionen ist auch 
hei den Sumerern durch die Erfindung der Schrift geschehen; 
und diese ist zweifellos ihr ausschließliches Eigentum und von 
den Semiten nicht beeinflußt, Entstunden ist die sumerische 
Schrift wie dse aegyptvsebe und die chinesische aus der bild- 
lieben Darstellung einzelner Gegenstände und Handlungen, die 
zu Zeichen eines Begriffs* eiues Wortes und schließ Lieh einer 
Lautgruppe, ohne Rücksicht auf die Bedeutung derselben, ge¬ 
worden sind. Auch bei den Sumerern wird nie Yoratufe nicht 
gelebtt habenj welche uns ui Aegypten durch einige der alten 
Schminhsteine bekannt geworden ist |§ 2011, wo eine Zeich¬ 
nung einen Hergang aytiibu lisch andeutet und Für dns Ver- 
stiiudüb in Worte utngesetzf werden muß, d. \u zum unvoll¬ 
kommenen Ausdruck von Sätzen dient und so die Erinnerung 
an bestimmte Vorgänge dauernd fest zu tagen vermag. Aber 
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37Ö bis jetzt sind weder aus diesem nach aus den folgenden Stad Leu 
Denkmäler gefunden worden; die ältesten erhaltenen Urkunden 
zeigen bereits das ausgebildete Schriftsysteni, Wenn die grund¬ 
legenden Momente in der acgyplischtm und der babylonischen 
Schrift die gleichen sind — das Neben einander von Ideogra¬ 
phischer (begriff!Eckeri und lautlicher Bedeutung der Zeichen^ 
sowie von Wurtzeichr-n und St Ibenzeichen, und die Anwendung 
von erläuternden Lesezeichen, welche nicht mit, ausgesprochen 
werden ] ) —so treten doch von Anfang an zwei charakte^ 
ri&tiseke Unter schiede hervor* Einmal ist die Zahl der Bild- 
zcichen in der sumcrisehen Schritt sehr viel kleiner als inj 
Aegyptisrhen, und sie hat viel weniger Mittel gefunden, Ab¬ 
straktionen und Handlungen symbolisch zu bildlichem Aus- 
druck zu bringen. Sodann aber hat sie die wirkliche (hieru- 
glypliLscbd Bilderschrift sehr rasch durch >-iue Kursive ersetzt. 
Da man in Babylonien zum Schreiben ineisr weichen Ton be¬ 
nutzt, in den man die Sebrittzeicheo mit dem Griffel ein drückt 
(nur für W eiliges eben ke und KDmgsdenkruäler wird der 
kostbare Stein verwendet*, wandeln e* ich die Bilder in dieser 
Kursive an eckige, au- Strichen zusammengesetzte Figuren, 
und zwar um ho leichter, da* im Gegensatz zu Aegypten, die 
Kunst des Zeichnens in Sinear noch in den rohesten Anfängen 
stand. In Aegypten hat man neben der Kursive t hieratisch) 
für die monumentale Schrift immer die ursprüngliche Form 
der sorgfältig, ja künstlerisch ausgoführten Bilder «Hiero¬ 
glyphen) bei behalten; in Sintar dagegen werden die Hiero¬ 
glyphen volletfindig anfgegeben: die Schriftzeichen sind in 
scheinbar willkürliche Kombinationen von Strichen 5 ) amgesetzt, 
in denen das ursprüngliche Bild nur noch eben durchschim- 


') Klit en il^ren im BtimeriKhen viel weuigir aU im A*«yp- 

^ken P .. mit wunden Aij*rmliiiieii ( wie iletu dm Namen von Orten 

Liad UkndHehaftim Determinativ Iri. wcrd&n *ic 1 mmur wnw- 

’l Auf düm Ton bsibirn Jiese Ströhe ,lII m(jJi Liuti die Üüsfult Vun 
K.jiJ.-'n ,.haf^enoinmao, die Hfaliafilicb, über erst in «ehr ticl npälerer Zeit, 
anrb auf den Stennmummu-nten ventenJui worden sind. 
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mert oder anck garnicht rathr m orkennen ist. Dieser Unter- § H7 
schied ist nicht nur äußerlich, sondern affigiert zugleich das 
innere Wesen der Schrift! sie verliert, anders als in Aegypten, 
allen Zusammenhang mit der bildenden Kaust und führt ein 
Sonde rieben für sieh. Dadurch wurde ea möglich, zahlreiche 
neue Schriltzesehen zu erfänden, die keine bildliche Grundlage 
mehr haben, und so die Lüchen des ursprünglichsten Micro- 
glyphenbestattdeS au&zufülleu. Dies e sekundären Suhrii tzeichen 
sind teils durch Differenzierung der alten, z-B. durch Ein¬ 
fügung mehrerer Striche, welche die Bedeutung verstärken 
oder variieren [von den assyrischen Grammatikern als gunn 
bezeichnet L teile durch Kombination mehrerer Zeichen ent- 
standen. Diese Kombinationen beruhen vielfach auf naiven 
Spielerei ea mit den Begriffen "der dem lautlichen Klang der 
zu schreibenden Worte. Bei Eigennamen behilft man rieh 
sehr oft mit Umschreibungen, welche mit den Lauten der 
gesprochenen WÖrter gnmächts zu tun haben! so En-zu ^Ilerr 
der Weisheit* für den Mondgott, Ne-Urif-gal *Herr der grüßen 
Wohnung 0 für Nergal (ebenso später Amar-ut »Kind der 
Sonne (?)* für Marduk, dingir-pa *Gntt des Griffels" für 
Nebo u. a.l, EnliLki , Statte des Bnlil* für Nippur, ITou-ki 
»Wohnstätte“ für Üruk, Kiengi „Land 1 - für Sumer, Sirpurla 
oder Sirlapiir für Laga^ u, u- Diese spielende Manier ist von 
den Schreibern auch später eifrig gepflegt worden! sie ver¬ 
schuldet, daß wir von vielen Göttern und Bersonen den wahren 
Namen nicht kennen und uns mit einer einfachen Umschrei¬ 
bung der Silbenzeichen begnügen müssen, obwohl wir wissen, 
daß der Name niemals so gesprochen worden ist. — Die große 
Entdeckung der Aegyptcr, daß alle menschliche Rede aus der 
Kombination einiger weniger Laute besteht, und die Bezeich¬ 
nung derselben durch einfache Buchstabenzeichen ist den 
Babyloniern fremd geblieben; die einfachsten Schriftlichen, 
welche sie besitzen, bezeichnen einen Konsonanten mit vor¬ 
hergehenden! oder folgendem VoknL Dadurch ist es später 
den babylonischen Semiten möglich geworden, jedes Wort in 
derartige einfache Silben tuifzulüsen (z. H. ha d~ at ~ bat) und 
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Sm; die Verwendung der komplizierten Silben zeitdien und der 
^ ortzeEchen und Ideogramme sehr stark einzuadiränken. 

fJie ipiLereu C»eteäjrtt!;n baksü, wie Tafeln mit FirläolerLing 1 Hiri^el'n^r 
hji-ru^ljphiscbcr Zeichen lehren, van dem Cwprun g aer Schrift noch 
i?-de Krmde ^ebibt; daraus and qua den wenigen daimal» allein vor¬ 
liegenden ardmkehfiji Inethriftcu bat m;hon Oppe&t, EipecL en Meea- 
pataüiin II fS3 die richtigen Talgerungen gezogen, — Daa Problem der 
ttitetebiihg dm- einzelnen Zeichen liab Th, DnrrzsuH, Die KnUtebung 
dns Hletten SebriftHyateme. 1*90 [noch Der, Bach, ükh. lS9S| n wesm t. 
]3cb gefördert r trat t mancher sehr problematischt-r Annahmen, die zq 
heftigen Angriffen geführt haben. Seitdem int da* Material ganz 
vwntltdi gewacbm (vgL § N7S A.Hali für alle Zeichen die rarLb 
kii^- Stellung, mit Schreibung von rech tu nach linka, das Unpjrfiaglichft 
i>[, darf jetzt nicht mehr heytritten werden; epilier ji-chreibt man in 
IfangaeiEen von Sink* wh Kchh» und hat diibej die Zeichen mngedrebt. 
- Über die Technik fl Mis&EBHewniDTp Zur Technik des ThniaM- 
tschrc^enSj 1907. 


377 Die Sumerer setzen, wie meist auch die Aegypter, 
3ie Zeichen in senkrechten Kolumnen unter einander; wo 
mehrere Zeichen neben einander stehen, folgen sie sich toii 
rechte, nach links. Die Kolumnen sind, anders als in Aegypten, 
Tiu.r kln in um] um lassen immer nur ein Wort oder eitle zu¬ 
sammenhängende Wortgruppe; mehrere solcher Kolumnen 
werden dann ton rechts nach links au einer Zeile au einander 
gereiht, und darunter folgt eine neue Serie von Kolumnen als 
fcweite Zeile. Sobald die Schrift einmal erfunden war, bat sie, 
wit in Aegypten, die ausgedehnteste Verwendung im Leben 
gefunden. Wir können nicht zweifeln, daß auch in Sinear 
schon in den ältesten uns bekannten Staaten die ganze Ver¬ 
waltung schritt lieh war und alle irgend wichtigen Vorkomm¬ 
nisse auf gezeichnet wurden. Erhalten sind uns noch früher 
als Königsdenkmile zahlreiche Urkunden des Privatlebens 
(Kontrakte], über Kauf und Verkauf, Darlehn, Schenkungen 
Mieten Lieferungen, Quittungen u. 1. Man benutete für diese 
Aufzeichnungen klejne ovale Tafelchen von Ton die auf 
beiden Seiten beschrieben wurden; bald hat man ^|et, 1 
nach der Aufzeichnung durch Brennen hart und dauerhaft 
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3U machen, und allmählich erhalten die Tafeln eine festere §877 
Gestalt, werden großer und viereckig. — Mit der Übung des 
Schreibens kommt auch der Gebrauch des Siegels auf- B* 
ist, wie in Aegypten, ein Cyliuder, vom Stein oder Ton, mit 
eingravierten Bildern, Tieren, Dämonen, phantastischen Wesen 
aller Art. später auch mit größeren mythologischen und kul¬ 
tischen Szenen, zu denen dann der Eigenname des Inhabers 
hinzu treten kann. Das Siegel wird auf den Urkunden auf dem 
weichen Ton abgerollt- Die ältesten erhaltenen Kontrakte 
kennen freilich das Siegel noch nicht. Sock früher als das 
Bedürfnis nach einer derartigen urkundlichen Beglaubigung 
durch ein die einzelne Person von jeder anderen unterschei¬ 
dendes Abzeichen hat die Notwendigkeit, die Zeit eines Ge¬ 
sell äffca absclil usses festzulegen, Befriedigung gefunden Man 
bezeichnet das Jahr nach jährlich wechselnden Beamten I meist 
Priesterni, neben denen auch der Name des Herrschers ge¬ 
nannt werden kann. Später kommt daun, wie in Aegiptcn, 
die Sitte auf, daß dem Jahr von der Regierung ein offizieller 
Name nach einem Ereignis gegeben wird. Daneben findet 
sich bei Epteroena von Tello und seinen Nachfolgern eine 
Zählung nach Herrscherjahren 388 A.t die sonst in Baby¬ 

lonien erst unter den Kossmeeru auf gekommen ist. 

Über die Siegelnylindar b, im allgemeinen Memst, Reck. )i 
glyptiqiH! urient sie 1, 1883; derselbe, Colletion JeClerql. 18®, Furt 
häsüleii, Hie antiken Gemmen l!J, cap. 1. Das große Werk von 
W. II. Ward, The Seal Cy lindere of Western Asm. 1910 [ferner Ward, 
Cylinders and Seals in tie Library uf R Morgan, 1909] gibt eine reicht* 
Materials* min] ung , int aber leider kritisch und histeradi unzul&ng- 
lieh. Zahlreiche archufcebe Cy linder aas Farn Miti. L). Orieut.gi.HL 
71. 5. — JahreadrP.ierangen finden sich schon wf den ältesten Köli- 
nahttofüln aus Tello und feuroppnk bei Tiumr ac-Dakcw, Tlseueil de 
Lalllettes cunoiformee, 1903, wenn auch nur vereinzelt 

373. Aus der Zeit der Scliri ftanftuige sind Überreste und 
Urkunden bis jetat noch picht gefunden worden. Doch be¬ 
ginnen die Tontafeln (gelegentlich auch Stein tafeln) eich zu 
mehren, auf denen wanigalens manche Zeichen noch völlig 
das hieroglypliische Bild bewahrt haben, während andere be- 
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£ SjÖ reita in Striche umgpgetzt sind. Wir dürfen hoffen, dafl uns 
auch in Sinear weitere Funde noch Denkmäler aut der Zeit 
bringen werden, wo die Schrift sich erst bildete und von der 
Zeichnung Iogzulosen begann, ähnlich den Darstellungen der 
alten Schmink tafeln Aegypten f§ 201). Die Annahme je¬ 
doch, daß dieses Übergangs Stadium einen laugen Zeitraum in 
Anspruch genommen habe, ist schwerlich zutreffend; Tielmehr 
wird, sobald der erste Schritt, die Andeutung von Sätzen und 
die Bezeichnung einzelner Worte durch Bilder, gelungen war, 
die Entwicklung sehr rasch vorgeschritten sein. Jeder Schritt 
Führte hier sofort weiter; und gerade die Un be hülfen heit der 
Zeichnung und die Umsetzung des Bildes in Striche hat den 
Fortgang ganz wesentlich erleichtert und beschleunigt, da mit 
der Loslösung der Schrift vom Bildwerk zugleich die Schöpfung 
neuer Zeichen rein graphischen Charaktere ermöglicht war. 
So werden wir annehmen dürfen, daß die ältesten erhaltenen 
Urkunden von der Zeit der Schriftertindung nicht sehr weit 
abstehen und die Vorstufen in Sinear eben so rasch durch¬ 
laufen sind wie in Aegypten in der Zeit der lebten Homa- 
diener vor Meines. 

Tafeln mit teilweise hieroglyphincher Schrift: Buweka Steine mit 
^rTmftieieben und Slru)|jtdrtn IW. Amei, oriental üo<. ifi$? 

HiM. of f'.mtr lind Akkad m p. liBj vgl. $ S 63 A.f. Twiaeac Dakgu 

R ."- . . . m,] Re " •l’Awyiiak fl 14-. il. Eine große Serie »t vor 

emipen Jahr«, vom Berliner Mu,enm erworben worden, tber die »1». 
nitxu-h« Sttarifi: i, § 3 32- 


Die Kunst. Verhältnis der sumerischen Kultur zur 
ägyptischen 

■1 (ü. DieEnt wlcklung der bildenden Kunst knüpft in Sinear 
“ “ Ji ' } >livre,NI '* *»f UfakbMU. d| c SWucn 
™“ d ’ c “ *■ r '“W l 8™«“ werden (§ 367); rac h 

To» hal i»»n schon ftU, .»dortig, 
ine an.r,a I «chn™ge„ „„d Belief, „er den ate.tcn .ef 

g *r~'”'" ™ NiPVor u »d Lngaü «bilren 

zu de,,, Dnhehnifenzten Formlosesten, „. wir kennen 


Anfänge der Kumt. Verhältnis za Aegypten 
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man kann sieb schwer ein TDrau.s1iegeDdi^ noch primitiveres £ 
Stadium verstellen t das doch schon aiil’ den Namen einer 
Kultur Anspruch erbeben könnte. Überhaupt ist T Lm Gegen¬ 
satz au den Aegyptena T die künstlerische Begabung der 
Sumerer immer gering geblieben; die semitischen Akkadier 
haben sie alsbald weitaus überholt. So 3 1eben denn auch 
diese ehesten Künste rzeugnisse tief unter den Darstellungen 
auf den Schminktafeln der Zeit der DorusVerehrer, denen sich 
erst etwa die Geierstele Eaunatutus vergleichen laßt: und 
Seitenstücke zu der Tutel Narütera und vollends den Schöp¬ 
fungen der Thiuiten haben die Sumerer erst uufznweisen, 
als. sie unter dem Einfluß der weit fortgeschrittenen Kunst 
S argem 0 und XaramsinR stehen Die Schrift reichen setzen ab fr 
die Zeichnungen der ältesten, rohesten Kunst voraus; somit 
i&t die Schrift bei den Sumerern in einem wesentlich früheren 
Stadtilm der Kultur ent Wicklung entstanden als bei den 
Aegyptern, Zeitlich dagegen ist sie um mehrere Jahrhunderte 
jünger; die ältesten erhaltenen Schriftdenkmäler aus Binear 
gehören frühestens dem letzten Jahrhundert vor SUOQ v. Chr. 
nn* ab in Aegypten unter den Thiniteu die Schrift schon 
Jahrhunderte lang in C bung gestanden hatte. — Die Frage, 
ob zwischen der üfigyptischen und der sumerischen Hiero- 
glyphens-chrift ein geschichtlicher Züsummeohnug besteht, ist 
viel verhandelt worden. Ihe Übereinstimmung in manchen 
Äußerlichkeiten, sc» in der Bich hing und gelegentlich noch 
in der Gestalt der Zeichen, kann nicht viel beweisen: eine 
definitive Entscheidung würde eine eingehende Analyse der 
ältesten sumerischen Bchriftzeicben vüraussetzen, die noch 
nicht unternommen ist. Gegen einen Zusammenhang spricht 
daß den zwischenliegenden syrischen Gebieten die Bol tri ft und 
überhaupt eine höhere Kultur im dritten Jahrtausend noch 
völlig fremd ist. So dürfte es sich wohl nur um eine 
Parallelität der Entwicklung handeln, die aus gleichen An¬ 
lässen erwachsen ist und daher auch manche gleichartige 
Gebilde geschaffen Lat. Das gleiche wird 55 - B. von der 
Ähnlichkeit der Fabeltiere und symmetrisch ungeordneten 
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II, Ei, Samara? und in Smeir 


Süjfl Gcatiilten der aegypiribchen Schmink tafeln mit Erzeugn ham 
der sumerischen Kunst gelten (g 200). Eber könnte der Ge¬ 
brauch der Bi egelcy linder von Aegypten nach Siaear ge¬ 
kommen *ein 2Ö2 A.)* Ob die Berührungen im Getreidebau 
uder die Bierbereitung (g 229) in dem einen Lande aus deim 
anderen entlehnt fltitd, oder ein drittes Gebiet (Syrien) ver¬ 
mittelnd dazwischen steht, Faßt sich noch nicht erkennen. 
Einzelne Errungenschaften, vor allem technischer Art* 
haben fortgeschrittene Völker garnicht selten von kulturell 
weit niedriger stehenden übernommen; aber wo es sieh um 
wirklich bedeutsame Kulturelerneute handelt, können* falls 
überhaupt Entlehnüngen stattgefunden haben, entgegen der 
in weiten Krauen herrschenden Meinung nur die Sumerer 
die Entlehnenden gewesen sein, da ihre Kultur eben durch¬ 
weg viel jünger sät als die aegypüsche + 

Jrh mach# du rauf *aftä#rksim, daß auch* wftnti m Un E'r nlmV UQ(j 
dia ältesten Denkmäler von Tellq noch wesentlich früher aoaetzen will, 
ah ich für zulässig halt#, etwa um 3400 t, Chi\ r in die Eeit der aegyp- 
tiüulieu bchminktüfeln, ditr damalige Kultur und Kaust B&bjluidßiii 
Immer noch tief unter der glmehzidtiijün ikegyptisohea stuhen würde, 
litso von einer Abhängigkeit Aegyptaua von Babylonien auch aSaduiiti 
nicht die Rede sein käuntu, Wer aber gar du Datum Nabüued^ für 
geMmthllith hüll und dfll p* tait den uätuscesi babyl [mischen Denkmälern 
bis auf 4000 v. Ohr, himlufgiiht,, «Ute bLUIgfcrwuiie für AngypUm l1l* 
uiatKithoüischen Daten Ltnuehmen. 




III. Die ältesten sumerischen Staaten 


Dia Stadt fürsten und die Könige Opis und Ki s 

380, ln den ältesten Zeiten t von denen wir durch ver¬ 
einzelte Denkmäler Kunde haben, zerfällt Sincar io zahlreich* 
Stndtfürafcentümeri entsprechend etwa der Gestalt, die wir für 
das älteste Aegypten annahmen müssen, ala An- einzelnen 
Gaue noch halb oder ganz selbständig waren. Die Fürsten 
dieser kleinen Staaten führten vereinzelt den Titel lugal 
König" oder en .Herr" isemitisch durch sami und durch 
bol wiedergegeben); die meisten dagegen nennen sieh patesi. 
Dieser Titel bezeichnet .seit Sargon lieber ei neu Stadth errechnt, 
der unter einem Öberherm steht und vüu diesem eingesetzt 
int, einen Vasallen .ider Regenten (asayrisch durch is^ikku 
übersetzet); und nicht zweifelhaft ist. daß auch iu der ältesten 
Zeit nur der Künigstitol die volle Souveränität bezeichnet, 
Aber garoicht selten findet sich der Titel Patesi auch dann, 
wenn der Stadtfürst mindestens tatsächlich völlig unabhängig 
war. ln diesen Füllen Lat er eine religiöse Bedeutung: er 
besagt, daß der Regent vom Stadtgott eingesetzt und daher 
nicht selbständig, sondern lediglich sein Vertreter auf Erden 
ist: der Gott ist der wahre König, Daher nennen eich die 
ältesten Herrscher von Assur, auch wenn sie unabhängig sind. 
1 Püt* 3 i des Gottes Assur* l§ 484); und aus demselben Grunde 
haben fromme Herrscher der sumerischen Städte es oft vor¬ 
gezogen t den PatesiÜte] hcsznbebalten, auch wenn sie den 
Königstitel hätten führen können 387 r 3SSs. V ielleicht 
hat das Wort ursprünglich überhaupt einfach die Bedeutung 
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380 . Diener" gehabt und ist dutui speziell die Bezeichnung des 
ubersten Dieners der Gottheit geworden (§ 4 A.). Auch 

sonst treten die priebter liehen Funktion eis bei den sumeri¬ 
schen Herrschern durchweg so stark in den Vordergrund 
(vgl. 3 ^74) t daß es wahrscbeijjlich wird, dafl die weltliche 
Mucht liier überhaupt aus dem Priestertum des Lokalgottes 
bervorgegangen ist, an das sieb zunächst vielleicht richter¬ 
liche Funktionen und daneben die Führung des Aufgebots 
des Stadtbezirks wu schlossen* wenn feindliche Kaebburu die 
Habe des Gottes plündern und dse ihm gehörigen Ländereien 
beseiten wollten* — "Über diesen lokalen Machthabern hat 
immer ein Oberkonigtum bestanden, das das ganze Volk j.u 
einer Einheit zusammen fassen sollte., und dessen Träger daher 
manchmal den Titel „König des Landes* (lugal kalama) 
führt; weit häufiger ist allerdings, daß sie sich nach der 
Hauptstadt benennen, die der Sitz des Königtums ist. Dies 
Königtum wird von dem numerischen Nationulgott Elhl von 
Kippur, dem r Herrn der Länder" Gj 370), durch ein Orakel 
verliehen, bei dem der Gott den Kamen des Herrschers aus- 
spricht, Daher ist in Nippor schon frilh auf einer geebneten 
und mit Ziegeln gepflasterten Terrasse, die auf dem Schutt der 
ältesten Au Siedlungen ruht, der große, in Pyramiden form auf- 
steigende Tempel herg, das „Berg haus* Ekur von Ziegeln er¬ 
richtet worden, mit einer stur Spitze führenden Rampe, die 
Bich um den Bau windet In den Schatzkammern dieses 
Heiligtums hänfen sich die Weihgeecbenke der Dynasten aus 
den Städten Sinears nnd der ObetkBnige, tot allem Stein- 
geföfle mil Inschriften, aber auch unbehauene Sie in blocke 
{§ und ebenso gewiß Gold, Silber und Edelsteine, die 

freilich bei den vielfachen Plünderungen der folgenden Zeit 
ftusge raubt sind, U er immer seine Rivalen besiegt hatte und 
nacii dem Oberküqjgtmn strebte, mußte hier Anerkennung 
suchen und dadurch seine Stellung legitimieren 

Grundlegend fttr die Älteste Geschickte ist die K enmle un ,i tief- 
| l f ' D « cn,1 '‘ *™*"*~9 »Hers. beriech« InccbHfui, i n T,,„ a - 

iltnptmn und Pbe^tcu,^ dqrch F Tgmm.Dun», Le* ii, Et riptians 


Die SiüdtftiistEiL umi 'lfl-- UhuLkönt^ilunj. Nippnr 
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dü Sumer et d'Akk.ni 1ÜÜ5, deutsch i Tn,-D. f Die sumerischen und ak- £ 3flü 
kochen KfinägiinaArifteiu 1GQ7 |si>i|ifcküi*at als Th.-R ritwrt); TTjuieai:- 
hut überhaupt das grammatische und ^löblich« Yyn?ld,fldni* ifii 
altin rfumeriachen erst uuf eine feste Grundlage geteilt, in Fortführung 
der Jkit-irTen Arbeiten vnn AnlAün, Jfnhzv l KeiLinEchi:. L! iL«I. T1I ]) 11 ■■■ 

- Abgesehen vQu Tflllü 1 $ ^Öä'l Lat das AluCCriJil noch immer sehr dürftig 
uuil eine «hroncdugiaehG Einordnung der einzelnen verstreuten 1 nEük rillen 
in i.l.L.i durch Telia gegebene Schema nur in tabr beschränktem i, mlang 
möglich: den wichtigsten Anhalt gibt der Charakter ibr Schritt. Aber 
im übrigen ist es lediglich Zufall, ob wir von einem Gberkünig oder 
•m ad Lfürsten einen oder ein paar Teste besitzen oder nie-hl. ■ wii künnEu 
:^E h namentlich auch durch di« ßonrntioho E&nipliii« <§ ^a), riww 
klarer sehen, aber eint* zuEuiumeiLbäiigemle GeHcbiehLe der älteren Zeit 
Iftßt sich noch nicht gewinnen. Tgl- meinen Auhülx; Zur aHenten Gc- 
enhiehb> ti^bylüDicns, Be r. BerJ. Ak. 13l 2 . Iüli2 tT — f * her die v ■.:■ u ■!cr 
Universität PennEjIvuiit.ii unter Leittrag von Po-aRs, Hjlttnee 1 , Hupbeght 
aasgef ährten Ausgrabungen von Kippur liegt neben den popnl&mn 
Werk en H l;. i-Fi 1 CHT? IAusprfi I #nn gun im Bel lernpel. 1 3Ü : :£ i Expl i *r. in B i blft 
LnnJi; vorher di« Skizze in Bab. EipetL [ 2i und seiner grundlegenden 
PuhLibatiön der alleren Enschrifien j Babjl, Exped- oi thE? Univ. of Penn- 
Hvlvunia. Serien A, Cun. 'leits, voh I- 1- 2- IB^B. 1S6&J der An taug einer 
svetanuitiflcheii Beschreibung der Ruinen vor , mit aahlrci'-ljeii Plänen 
und Zeichnungen; Cl. S. Fienxn, Excnvafciims ut Kippur, ll'ido if. Meine 
Ausfuhr tragen üb«r die Stellung Nippon? r Humen er und Semiten 23 *1 
r-ind uuf i.Trnnd iler ron Ci-at erschlossenen richtigen Erkenntnis über 
den Namen Eflil 3S2A.I zu berichtigen. - Daß die Übliche Rekon¬ 
struktion der babylonischen und assyrischen zicjqurrata ul? Terrassen- 
tünue, die aui' Lahm? und Rawuiwus zurij^kgüht und cju Pich bot und 
CriieiKZ achemätlBiiirfc iet r niolij haltbar shi, sondern es üich um ein ein- 
fachce> uchrüg' unst^igeinle^i Massiv sn f quadratischer irnindluge mit einer 
zur Spiize führend an Kampa hnndelt, hat, im Anschluß an Kolokwkt, 

¥. ttklsZ tiilu p Bansarru 11&Ü7.I S+ Üß tt., ervn'e^en ; än dum llinuret i Mftl- 
wijcj VLrii SnmiLrra hu? sich die llLIg An Lagu mu h in idlumiücber Zeit 
erhuliim, nur daß hiur dur ^ninilrib krCisrnnd ist. S. jelzt ith 1 r Kni- 
Pewei,. Tom pal von Baby] au uud Bamppa ,i7 f. if. Der einiigt* 
Tempel d«r ftlte&r^u Zeit, zu dein ein ziqqurrat gebürt, iat der von 
Nippur; im Reich von Turner und Akkud (und kurz vorher von b^udeal 
wird dann diese Fort« und damit der Name ekur für Tempel auch auf 
die niideren Gütler übertragen* — Für die lledeutoug vou patesi ist 
bcsondlcrs ht-aeiehncud dee Äuüerung Eannatums ^iü-t A 6. angeführt 
^ Der T'uel ..Grob Patori des Nrngirhu*, den Entemenni und teEoc 

Nachfolger Heben ilem eineft ,Patesi von Lagni' 1 Suhmn P hvdculel wohl 
«ine Steigerung der FrieslentclliLbg, und nicht a ebemul:j»er P.ii'äi', 
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£330 wie Gootjllac, Gr. LLl-Z. 1908 , 213 ff. summst; vgl. § 339 A. — 
Auch K#iug Arudern von Lira ■;£ 442 j nennt giE:h einmal mr 
•Jbb Snniii^ fTuunsm^kmiSt ßec. 32 k 44 1 . 

381, Der Sitz des Königtums ist in dessen Nippur wenig¬ 
stens in deu Zeiten, die üng erkennbar sind, nicht gewesen. 
Vielmehr stand die Stadt und ihr Ratesi mit ihrer Friestc-r- 
schaft und den zahlreichen Kauflenten und Gewerbtreibeuden* 
die sich hier zusairi menfand cd, gewissermaßen als ein neutrales 
Gebiet unter der Herrschaft des jeweiligen, von ihrem Gotte 
anerkannten überkoDigg. Als Sita der Herrschaft über das 
Land tritt uns in den ältesten Denkmälern die Stadt Kis 
entgegen, die im Norden Sinears, östlich von dem späteren 
Babylon, an einem Euphratarm gelegen war. Neben ihr er¬ 
scheint als Sitz eines Königtums die noch beträchtlich weiter 
nördlich, an der Grenze des Marschlandes und der Dattel¬ 
palmen gegen den harten Boden der Steppe, hei der Ein¬ 
mündung des Widern in den Tigris, gelegene Stadt K>sti, 
später, seit der Mitte des zweiten Jahrtausends, Opis (Upl) 
genannt, in der die Bergherrin Ninch&raag ihren Hauptsitz 
hatte. Ebenso lag hei Kis ein Ort Charuagkülutna „Berg des 
Landes** offenbar nach einem ulten Heiligtum dieser Göttin 
benannt. Auch die neue Königsliate 329 a) beginnt mit 
einer Dynastie von Opis — ob ihre Vorlage vorher noch 
an dere Dyn asti en aufgezählt bat, die g* sch i c| dliche Eri nnerungen 
enthielten, oder ob rein sagenhafte Gestalten vorangingei], 
wisseTi wir nicht — t und laßt auf diese eine Dynastie von 
Ki£ folgen; aber begründet wird diese von der Sagen gestalt 
der Schankwirtin Azagbau, die Kis gründete und 1ÜÜ Jahre 
regierte, und von den Kßnigsuainen, die sie nnfzahit, ist kein 
einziger durch Denkmäler bekannt T während von den Herr¬ 
schern von Kis, die wir aus Denkmälern kennen, keiner in 
der Liste vorkommt, Eine geschichtlich zuverlässige tiber- 
Uefeni Dg haben wir hier also noch nicht. Im übrigen zeigen 
gelegentliche Erwähnungen in den Inschriften, dafl zu Anfang 
des dritten Jahrtausends Könige von Opiä neben denen von Kii 
und mit ihnen verbändet regiert buben 332 386) und damals 


Die Kfiniye von Dpi* und KU 


47Ö 


vielleicht mächtiger gewesen sind als die letzteren. — Die § Sfll 
Lage von Opis uud Eis ak Sitz des Königtums ist auffallend; 
sie entspricht aber der der späteren Hauptstädte Abkfid und 
Babel, nur daß diese weiter westlich am Euphrat liegen. 

So darf man vielleicht vermuten, daß Opis und Kid vorge¬ 
schobene Posten der Sumerer waren — sei es nun, daß sie 
von den östlichen Bergen lierabgekommen. sei es, daß sie 
über See cingedjungen sind — und daß eben deshalb hier, 
au der gefährde taten Stelle, die Könige ihre Residenz auf- 
s eh lugen, ähnlich wie im Niltal die Horus Verehrer ihre Haupt¬ 
städte in den Grenzgebieten gegen Libyen und Nubien an¬ 
gelegt haben 1901. 

Steingefüfie and Votivlafeln vera Kau fl erneu und von einem Patesi 
UreSUI ans Nippür: HpLPRFCFif r Bab. Esp. I 94 —U?t IOC- 111—114- £*1- XA ] 

] r ■>. Eaplor in MbleLands 475 i Summier □. Semiten S. 98 ff.). Tn.d}. 5.158* 

Km winterer Patöri: ThukiAf-D^OiMj Sec, SS, 44. — Die 5*ndt Kesu, ge¬ 

schrieben UB« ff- Wkissbacts ZDMG. 55h 665 f-X ist nach einer Glosae iden* 

Liüch mit dem etit der AEsyrerreit und bei den Griechen mehrfach pviumDKen 

"ÜTCT.I 5 ; ID der neuhnbyleniscbeia Zeit kommt ditfietlcn die Sille S-chrfid- 
bong wieder in Aufnahme. Noch der NabonedcbrenLk re t. lg f. kg iie 
am Euphrat [inr Lösung i- PaeniiE, Rct, il’Aisyr. VIII 97); lei ihr he- 
liagle Hj™ die Biilylonier. Opi& lug nach XenQjjboTi auab. II 4, £5 
am linken Tl^risufer an der Mündung des Phy*kos, und dieser kann 
mieli den genauen DkknznngitleB bi* zum gro&ßn Zub nur der T Adgm, 
der TUdänu der A*#yror F sein* Id der Näh? endet? din ,mediflcbe 
M.incr*, oder , Mauer der 2aeminimi& i lEmthostbenra bei SirtLfeu II | n 2fl 
- XI h 14, 8* wiism Xenophoua Angabe II. 4, 12 stimmig d. i diu von 
Neluliadne^ar errichtete Gerestigungsfiulag^ die mit dem von diesem nnch 
Eeinev Angabe in der Inschrift von Wadi Rrkpri (WiiB£Kifm + Die Inschriften 
vom W- B, t lfiÖG) pOberbttLb von Opt* bis Sippimi, vom Ufer de* Tigrii 
bis zum Ufer des Enpkrat* i^eKü^eneu Damm identisch sein müÜ. Sonst 
wird Qpb noch von Berodot 1 189 und 5tmin XVI L 13 = Arrian VII 7, «1 er¬ 
wähnt. Wischer? Versuch, e* nach SeleokEa zu verlegen (Altorient. Fom‘h 
II 515 ff ), ist gsns unh&llbar, wenn auch die Anaetaunj» bei Teil Mandjftr 
^agentUcr der *A ilämmflüdung nicht sicher ist i dns siltu Tigris hält 7CT- 
liufl hier weiter südwestlich als. gegenwärtig: vgl. Über die Gegend 
KsnFEHT, Karte der Ruinenfelder tob Babylon, 7 ,, de?, f, Erdkunde. 18B3 P 
nach den Berichten von Jü*r_v< 8. weiter über die E&ge von Dpi* und 
Kis und die Verteidigungen! Ligen »lukadneiam Ber, BerL Afc* IG1£, 

1096 ff. — Kis liegt nach der Inschrift Ton Wadi Eriks* arttisib tob 


430 


H. in Die ältesten sanier Eschen Staates 


1 Babylon (Kthukadnezar z&g bierlitic einen zweiten Damm), aber nicht 
am Tigria, sondern an idnem Eapb raBum Orient. Lit r -Z, 

I9HCI9’, 204). -Seine Überreste tiefen in dem Rcin^nh&gel Übei mir., wo ein 
Ziegel Adadbaliddlüä gefunden ivt, der den Ban des Tempels des Zamama. 
d^ Hunpigc-ttes von Kis, erwähnt I R 5, 22); *e Ei dem sind hier zahlreiche 
Ton tafeln hü Tage gefördert, diu die Identität betätigen. Die hier Uegot- 
nenün fran ^suchen Ausgrabungen haben nicht weiter gt-Führt werdt-n 
können. — Der Kharfainnige Atttata Tön Jesw Tiber Km Z. Ah. XV hat 
viele unbiilibaru Vermutungen gebracht and ist jetzt. Bltrholr Die An- 
nähme, dalli Eis und l.H hl NadibarBtadte gewesen Fei um, entbehrt, jeder 
tl rund tage, ebenso die Annahme gleichnamiger Siüdi* in Südbabyloniec. 

Von den Namen der Kömgsliite mögBD. manch« auf ulte Urkunden 
Zurückgaben, die ja von den Gelehrten studiert und kopiert wurden* 
und daher vielleicht noch einmal bei weiteren Ausgrabungen au Stauchen ; 
über eine geschuahtlkh Terwerlbiire Künigafolge gibt sie nicht, Es bornmi 
hinzu h daß hei der Dynastie von Kis din Gesamtsumme von der der 
TTintelpoaten auik stärkst r ubweichL Die Lute lautet (die Aussprache 
d«r Na tuen ist vielfach ganz unsicher): 


Dynastie von Opis iKe&l 


Dynastie von |£ift 


Kain m ?-zl . r . „ „ . 

30 X 

Azag-ban ....... 

lOö J. 

Kjüäin ?- didulu , * . 

12 . 

Rosa emu r ihr Sohn . „ 

2h * 

tJr-sag ...,*, + , 

6 , 

Dr-ziiTuwiiiB* p. Sohn . * 

6 , 

Ba*a naae . . , ... 

20, 

Zimmdur, ... t f s 

SO , 

KoH ... . . 

24 , 

Uai watflr, ■. Sohn . . . 

0 , 

&Hnni \ Ü in i il-sju ?), e. Kuhn 

7 , 

1 EI?-D]I1Ü , . . s . , , 
Igul-babhar 

11 . 

Bi* t\ Könige 

*ühl 

11 X 


Nmijacb * * . . „ r T 

3 . 



i^a. b Könige 

i c i8t>J 



|Die Pü-alcn ergeben 192 J. | 


BB2 Der älteste bekannte Hemeler von Kjg ist König 
McsiUm (etwa um 8100 v. Chi,), der in einem Streit SWroclen 
Lnga^ (Tetlo) mul dessen Nachbars! udt Umrna im Süden 
Ssneara intervenierte* die Grenze nach dem Ausspruch der 
Rechtsgöttin Kadi durch eine Stole bezeichnet*, mi ft dem 
Gott Ningirsd von Lagos einen steinernen Keulen kn&uf weihte» 
der mit einer ganz rohen Skulptur mehrerer Löwen und duea 
Adlers geziert ist; die Augen waren mit Edel steinen mis^e- 
- legt. Die Inschrift nennt neben ihm den Putesi von Lagsis 
Lugal-äag-engur, Bezeichnend ist, daß ein späterer Teat 
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von dieser für die Zukunft matt geben den Entscheidung in der £ 383 
Form berichtet, daß Ningirfra und der Gott vun Ummä sich 
„nach dem zuverlässigen Wort Ellik, des Königs der Lande 
und Vaters der Götter“ Über die Abgrenzung geeinigt butten; 
die menschliche Verhandlung erscheint hier als eine unmittel¬ 
bare Transaktion der Götter* die Oberherrschaft von Kls 
ab die des Gottes von Nippur, dessen Weisung seine gött¬ 
lichen Kinder sich lügen. Von einem anderen König von 
Kis. Lu gal . , bat sich in Tello eine große kupferne Lanzen- 
apitze gefunden, auf der ein Löwe cingru viert ist. Von einem 
Könige Urzage besitzen wir ein nach Nippur geweihtes Stein- 
gefaßt von Lngaltarri eine dem Anu und der Nanai cNinui) 
geschenkte Tafel von Blaustein, Gewiß haben dieae Könige 
mannigfache Kämpfe sowohl mit unbotmäßigen Vasallen, als 
auch mit den Nachbars tarn men T darunter auch mit den Ela- 
miten von Susa, zu bestehen gehabti wenn davon stich keine 
Kunde auf uns ge ko na men ist. Weiter kennen wir den König 
AI-ku? von Kü, der ebenso wie der König Ztizu von Opis 
von Eannatum von Lagus besiegt wird (um'2950), wodurch dieser 
das Königtum von Kis gewann (§ 3S6). Diese Könige sind 
nach Ausweis ihrer Namen und der Darstellung dea Al-zu? 
und seiner Mannen auf der Geierstele Sumerer gewesen. 

Aber bald darauf ist Ki* in die Hände der Semiten gefallen, 
sei es min, daß diese erst damals eingebrochen sind, sei cs, 
daß sie schon vorher im Lande saßen und sich vielleicht am 
Euphrat, in Akkad, in ganzer oder halber Unabhängigkeit 
behaupteten. Sehr möglich ist, daß die Könige* wie später 
90 oft, semitische Krieger ans der Steppe in ihre Dienste 
nahmen und deren Führer sieb dann der Herrschaffc bemäch¬ 
tigten. Mit dem Königtum von Sie haben diese Semiten 
auch den Anspruch auf die Oberhoheit Uber das ganze Land 
übernommen* Das hat dann immer aufs neue zu heftigen 
Kämpfen mit den Sumerern im Süden geführt, in denen diese 
mehrfach den Sieg davon trugen. So wissen wir aus In¬ 
schriften auf den Bruchstücken von Btemgefiiikn von einem 
König Enbi-istar von Kis — dieser semitische Name ist nicht 
fttsjer* OwctSflbt# lies Altcrtnmik l 3 , Ö Allfl. 31 
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SH mil Ideogrammen, sondern rein phonetisch geschrieben —, 
der von einem mime rischen HcrrRcher. dessen Karne meht er- 
hallen ist, besiegt wird, ebene a wie der König von Opis. 
Beide Städte wurden verheert, die Statuen, Edelmetalle und 
Edelsteine wegge&ddeppt und dem EUil von Kippur geweiht. 
Ein anderer Herrscher dieser Zeit iss der T Herr tod Sumer 
(en Ki-en-gi) und König deu Landen (Inga] k&lomu)* Ertrag- 
kusäiiüü, der *die Beute des bösen Ki£ M — das aUo damals 
in den Händen der Semiten gewesen sein wird — gleichfalls 
nacli Xipptir wtübL Das sind Episoden aus Kämpfen t die 
eich Jahrhunderte lang immer von neuem wiederholen irgL 
§ 390). Zu vollem, wenn auoh nur vorö hergeben dem Erfolg 
haben sie geführt, als Lugalzaggiei von Uruk dem Reich von 
Eis ein Ende machte und noch einmal wieder die sumerische 
Herrschaft über diu* ganze Land aufrichtete (§ 39i), 

Minilim: Erjlemena Kegel d, Til-D. S. 3Ö; Ttaanntum, galcl K r 
Tß -D. S, 25* Keule: Dec. pl. I ter, 2. Tel-D. Ö. löö [K. AXI 834 ft). 
Danne des Lagul . .. Dkg, pL 5 ter H L Vor ihm i hL wühl ein Yielleicht 
Utag zn lebender fttreai imauaetiyn, der eine Steiavaea au* der lieute 
toq ChiLnaaT.i nach Nippur ^eweihfc hat; Tn.-D. £?. Itiü, Die Könige 
LugaUar-ei [Abbildung aeiner Lapis! nxuliüifel hei Kmo, BiaL, ni .Sumer 
.md Akkod za p. 2 IS] und Urtug-e: Tn.-D. £. lPjO r Hilfhicht* Hab. 
Eiped. T. 1Ö& 10B- 93, — Der Enbidatari■ HjuwrEir JÜ2 bi* 

105. LIG, Til D. H. 153, — EnEÄgVnaauaa i Hicprvott Ü(i—SH, Tmd). 
S. L5d, - IHb Ansprache aller di£üer Nuntien ist nitflirlMi gntiz pro- 
tllemiUiacb Lind hat gewiüi oft ganz Ändern gelautet 

■i88. Einen näheren Einblick in die ältest« Geschichte 
Sineurs gewähren uns bis jetzt Fugt ausschließlich die Ruinen 
einer uralten Stadt, welche unter dem Schuttbügel Teilo um 
Satt el H:ii geborgen lagen. Hier ist durch die zwei Jahr¬ 
zehnte lang Fortgeführten Arbeiten r>r SMms ein sumenMjhor 
Herrschend*/ anfgedeckt worden, dessen Bauten, Skulpturen 
und Schriftdenkmäler uns von der Kultur ent Wicklung ei nee 
Jahrtausend* ein anschauliches und bis aui wenige httcken 
kontinuierliches Bild geben. Die Stadt führte den Namen 
Lagss, der mit den Zeichen Sir-pur-la geschrieben wird. Sie 
ist aus mehreren Quartieren zusammen ge wachsen, von denen 
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d&s ältest^ der eigentliche Kern der Au Siedlung, den Xuiuen 5 SÄä 
Girau Führt. Hier lagen die Heiligtümer der Götte r p liier 
hatte der Hauptgott Xiugirsü i.§ 37U), d, i. der Herr Tun Gireu P 
eeinen Sitz. Ursprünglich floß ein Hauptarm des Tigris, der 
einen Arm de* Euphrat aufgenonmien hatte, an der Stadt 
vorbei, und der Meerbusen* in den die Flüsse mündeten, war 
nicht fern. Sa mag sie in alter Zeit eine der bedeutendsten 
Städte Sinears gewesen sein, mit ziemlich ausgedehntem Land- 
gebiet; eine dominierende Stellung Freilich hat sie nur vor¬ 
übergehend eingenommen. Dann hat sie nach äfiÜÜ* unter 
(Juden, noch einmal eine Zeit großen Glanzes erlebt; bald 
darauf aber, gegen Ende des dritten Jahrtausend*, ist sie, 
wie so viele alte Städte des Südens, völlig verfallen, und in 
der spateren Literatur wird sie kaum je erwähnt. Daher ver¬ 
schiebt §ich fllr uns das geschiehIliehe Bild des alten Smear t 
wenn wir notgedrungen ln der ältesten Zeit fast allein von 
Tello und seinen Schicksalen reden müssen; und auch unter 
den Göttern des Pantheons von Lnga* mögen manche Ge¬ 
stalten sein, denen wir eine universellere Bedeutung zu- 
schreiben T als ihnen tfukommL Aber für die Zustände und 
die Kultur ent Wicklung des Landes können die Denkmäler von 
Telia dennoch als typisch gelten; das wenige Material* welches 
bisher nua anderen Ruinenstätten gewonnen ist — vor allem 
durch die amerikanischen Ausgrabungen in Kippur (§ 380) —, 
stimmt mit dem hier gewonnenen Bilde vollständig überein. 

Grundlegend ist die gralke. jetzt iibgoachloisiienä Publikation von 
i>m SjLitW *ü L + llEüiKt, Decocvertes en CbaJdäe, 18&3 tT. [abgekürzt 
DpCiJ* Nmdi ms Tode amd die Ausgrabungen von Crös 

bis 1ÖD5 swfjsenommeD; die V fräübniSiubmi^ der hr^ebm^-- 

(frilber r, T, in der Ruf, d'A^sjr. publizierl) ist begonnen in: Noa- 
vellC' fouille* de Telia h par C + Cftus, I«. Bedht et F. Tn OBE Ar-Dan mm 
V.'m Bild der Stftdt&ül&^e P der üinitiluea Bnnteii und der Arnhitektnr- 
(feifihjcbte Inflt Eiüb iknvli jetzt noch Hiebt gewinnen. Bemerkt noub. 
äafli dtw groiSe Gebäude, welehüa araprünglicb für den Fut&afc (Tudea--- 
gebidLen wurde, in Wirklichkeit eint von dem Dynasten Hüdadli-ldin 
lichea in htdlaniaBjchtr Zeit (nach ca. 180 v. Chr.j unfgefUhrte Barg 
iftt F Lei der üUoa Material verwendet wurde. -■ Die Angaben von Der. 
werden w&enliieh Or^iinzt durch Hluz£Y, CfitilPffM deai imlj 4 uitöä eh&h 
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| üSä dr'^niiL't du Lüuvrt H 1903 , nnd füv dis* alleatn Z&Lt Heirzjrr, Une vilta 
rojüle t’hijddöin^ 1900, — Über liit Frivaturfcunden ■?- £ A-i über 
die hjjito riechen Inschriften a. § 3B0 A, — Die LeBunu lägits für den 
allen Kjirnen von Teile steht jatot feati JilEässaEn, Orientalist- L-it.-Z- 
1907, 38-Di — Chronologie: Die Funde der arckaitehim Zoll, ?or Baryon, 
gliedern sieb in drei Gruppen: 1> Älteste Denkmäler ; 2. von L-minis 
bii Eriannalnm IL+ 6 Könige in 5 Generationen, also rund 150 Jahre; 
3i die nur lückenhaft bekannten Henwüber von da bis auf Urnkagsna 
und die Eroberung durch Lugalauggiai K die aber nur wenige Jahrzehnte 
umfaßt huhün. In Telle? folgen die Urkunden der Zell der Könige von 
Uikad unmittelbar auf diu Umli^ginas, und jetzt wissen wir, dnü 
Ijuguhangssi der direkte Vorgänger fcurgtim gewesen ist ($ 329 a)_ D ^ 
nach Lüt irr um 2S0Ü auzuHOiaen, und i'ilr die Zyit von Urnitiä biü Ecum- 
uatum IL ergibt sich etwa 3üüü—Die ältesten bekannten Könige 
mul Denkmäler von TbHü gehören aUo :mn- Ende dev vierten Jahrtan- 
flflnda v, Chr, 

3S4 + Die Ältesten Denkmäler von Tello sind ein massiver 
Ziegel bau auf einem kClnstlicben Hügel, ein paar steinerne 
Votiv tafeln mit rohen Reliefs ohne Inschriften, ein paar In- 
schriftenfragni ento mit Lau den Weisungen und Öpfergüben für 
den Stad tigott, und einige Geschäfts urkunden auf Meinem Ton - 
tafeln 377), Auch eine Sie intafel mit Hackern Ehe lief, 
deren lusdirtfl unlesbar ist, scheint hierher zu gehören. Sie 
stellt einen Gott mit langem spitzen Kitiubart und einem Band 
im Haupthaar dar, ans dem zwei Federn aufragen: vor ihm 
sind mehrere Stangen aufgepfianzt, von denen er eine mit der 
Linken faßt. Das Älteste geschichtliche Denkmal ist die 
runde Sbeinbasis eines Weihgeaehenks, auf der zwei Züge 
von Männern darge«teilt sind, die auf einander zuachreiten 
Dir eine Zug bestellt aus lauter bärtigen Männern, an deren 
Spike ein bartloser Mann mit langem Haupthaar steht, in 
der Hand eine Sichel, also offenbar ein König, Er über¬ 
reicht dem mit einer Lanze bewaffneten Führer des anderen 
Zuges einen seltsamen Gegenstand, vielleicht eine Art Diadem 
oder Kopftuch Somit handelt es sich vielleicht um einen 

Vertrag* oder eher noch um die Belehnung eines Fateai vnn 
Lagns durch seinen Uberherrn, den König von Kis, In dieser 
Stadt hatte sieh dann also die Barttracht noch erhalten 
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(ygl. g 86S); mir der König bat sie abgelegt, trugt über so S 
gut wie sein Gefolge und wie der Lanzen träger noch das 
Haupthaar, oflenbnr eine Perücke, Das Gefolge des letzteren, 
also des Patesi von Lagos, hat dagegen mit einer Ausnahme 
völlig glatt rasierte Köpfe. Viel leicht könnte man dies Denk¬ 
mal, in = die Zeit des Hesilim von Kis und des Lugaläftgongur 
von Lagas l.§ 382) setzen. — Die ersten Herrscher von Lag»«, 
von denen wir Inschriften besitzen, sind ein König Enchegal. 
der ali .0 unabhängig gewesen sein muß — ob vor oder nach 
Mesilim, wissen wir nicht und dann, um ,)OGO i. Liir., der 
König Um in ft. In seinen Inschriften auf Stein U- B. einem 
Türsockeli und Ton redet er lediglich von seinen Bauten, der 
Stadtmauer, den Tempeln der Niuü, des Xmgirsu nnd anderer 
Götter, nebst den zugehörigen Statuen, Tempelgeräten und 
Geschenken an Getreide, ferner von der Anlage mehrerer 
Kanäle und Wasserbnssins: dua ßatihülz hat er aus dem Ge- 
birge geholt- Von einem dieser Tempel sind die Ziegelmauern 
noch erhalten. Ober dein oben erwähnten ältesten Gebäude, 
das rasch verfallen sein mag, hat er den Boden beträchtlich 
erhöht für einen Neubau - vielleicht ein Tempclmagszin — 
von gebrannten, durch Erdpech verbundenen Ziegeln, in die 
Bein Name ein geritzt ist. Wir besitzen von ihm drei den 
Göttern geweihte Kalkstei»tafeln, auf denen der König mit 
seinen Kindern, seinem Yezir und seinen Dienern dar gestellt 
ist, wie er in einem Korbe auf dein Haupte den l'on iär das 
Fundament eines Tempels herbeitragt und der Gottheit libiert. 
Hier sind alle Männer völlig kahlköpfig gebildet, wie fortan 
immer. Auch von einer Statue Urninas wissen wir, deren 
Opfergaben noch anderthalb Jahrhunderte später in Rech¬ 
nungen i§ 38EI) erwähnt werden, — In diesen Skulpturen 
macht die bildende Kunst ihre ersten stammelnden 1 ersuche. 
Sie sind Lu einer Weise plump und unbeholfen nusgefallen, 
dm in aller Kunstgeschichte kaum ihresgleichen hat, und atu 
meisten au die Skulpturen der Indianer von Mexiko erinnert: 
nur die ältesten Denkmäler der Chetiter vom Seudjirls sind 
vielleicht noch etwas roher- 
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die dort p. 5L* publizierte Stele mit einem dem Randdenkmal ähnlichen 
Relief, voii dem aber nur die Beine erhalten sind, ist Dec. pt. 55 , £ in 
situ ahgsbildet. Daa Hqnddenknml: Uatnl, no. 5 trad jetzt Dec. p. 355 : 
bunicrier und Seinllen 7‘J Ef. Daß sich umdi in Nippur eine gleichartige 
bärtige Gestalt gefunden hui ff 355 A.'J, spricht dafür, .Juli diese nach 
dem Korden gehören Tadeason hat sich auch in Sasa ein Relief mit, gleicher 
Tracht gefunden (| 36S A.). - Die fclteeten Inschriften Th.-D. S. 2 Amu. 
Da König L minu regelmäßig seinen Großvater Gor-sar und Vater Gu- 
ni-dn fnline Angabe dea Titele,! nennt, und diem- doch gewiß Könige 
gaweeen sind, wird König Euchßptl (Knlksteintafel bei Hiieatw, Z, 
Aa*. Xi SBQ f. THDREifrDAifonf, '£. Ass XV 403. 5. Heeze*, Catal- 
P- i) n ouh trüber AMnwtzen nein. Ba-du 7 iGeiersieie I, 4 ) faßt 
ThweagJIaxufs jetzt |reat. materielle de ia etAle des vwlottm p, J 2 i 
nicht mehr als K5nigsna.rn.en- 

Gleichartige Monumente wählen in den Telia, welche 
die nlti'ii Stiidtc SineurH bedenken, noch vielfach geborgen 
ae ' JI - Allerdings hülfen syjtmwtisch« AufgtabungHi in Para 
am -Satt el kär, dem alten Suruppak, das wie Tello seit dem 
Ende des dritten Jahrtausends verfallen ist, kaum mehr er¬ 
geben Ale Reste von Hausmauern aus ungebrannten lind ge¬ 
brannten plunokouveiGn Ziegeln mit Abiugskansieu und 
Brunnenschächten, sowie wahllose einfache Gräber mit ihren 
ziemlich dürftigen Beigaben (§ 3(17); {ferner Ton tafeln und 
Siegel cy lind er mit rohen Gravierungen lg 3771. Skulpturen, von 
derselbeu rohen Art wie in Tello, sind sehr selten. Ähnlich 
aohen die Ruinen von Nippur aus (g 980). X«h ergebnisloser 
waren weiter östlich dir großen und sehr alten Schntthügdl 
SurghutuuJ El Hibba; nicht einmal die Namen der Orte, die 
hier lagen, sind bekannt geworden. Etwas reicher scheinen 
die nur teilweise aufg e deckten Ruinen von Adab (geschrieben 
Udnun) bei Bismaja au einem alten Euphratarm (etwa 
2 Medien nordöstlich von Farn) m sein: hier hat sich unter 
anderem cm altes TempeUimdament von Kalkstein blocken ge 
fanden, aber dem, in mehrfache« Umbauten, sehr alt. Zielt- 
mauern hegen; man sieht, daß das Gebäude rusch verJid 
und immer wnsder erneuert werden mußte. Diese Trümmer 
bergen zahlreiche Bruchstücke beschriebener StemgefMe ÜD d 
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vereinzelt auch Steuern so die eine* Königs von Ad*b\ § ^ 

Eaar_ _ also eines souveränen Herrschers etwa gegen - 

tS 3891 Ob die Rainen von Lmma geschrieben bischu, jetzt 
Djhcta nordwestlich von Telia), ürut, II, <"»• «J- ■‘T 
,U„ v „ n K» enpebiyer wo werden, W recht äwM« J “ * 

,lieaen Städten autersuchten 

dem Haid. r„n Sumer und Uta4 nn. Auch 

Sippen. (Abu Habbai haben nur sehr wenig und lüi: die 

Zeit gar nicht. ergeben. Mo sieht, der Sun tnr Munumen- 

tnlität oder auch nur für eine reiohe Ausachraileknng Je. 

Lehen«, der die Aegypte. nu.eeiebnnt, fehlte de« Sumerern 

durchaus (egl. § 3ti">. Daher sl,,a aucb 
«ehr selten, um ,o aJOreicber dagegen die privaten Urkunden 
— darunter au* Suruppak mehrere, den uUeotcn aus ’ h 
gtcktaeitige, die nach J.hrheanit.u datiert sind (g SI 7 A.). 

Surs-h«l und E! Hibba: KorJtswst« Z. TI (fälschlich ul- 
„e^ropdilen bezeug «. §WflAJ. - Fare und ^thydtb^ AW 
HaUb (das o«t der Mi d« Refflh* von Snmer «nd *kk»d *»#** • 
tltts alte KiEtiira): K-ldcwct u. AranAit, Mrtt. D. n " nt " e “- ^7 ' 

Cvlmderintichrift ein« r^tesi Dada coa Samppak I. c. Ib. Id f., D. 
lL) ist nicht .ehr «St. die «cmitiieho Ziegelm»*» ■‘“P^ ■ 

LU von Kto L C. 13, 13 TmD- tSS, noch vd Jünger I? 41 d A.). 

Cv Linder van Fnrailb-lb, tg f, 17,5. Tabletten 16,3.1*. liiPihAU-DA^ot, 

de ha'idl, no. H — -lös Rer. dAs, TI. na, 4. 11 « - Cb« ^ 
abgebrochener. van Hismajn teilt Uajk - ***** J ' 

tf Semitla Längung« XX. XXI. lülß f. einig« ni.t; die SahirLtengm. 
sind wie in Nippnr-. mehrere ältere Schächten, dann 
Dniidji und mit diesem bricht auch hier, wie ment im Södeii. die Be* 
■i Ji—■ ab. Die L c. XXI &8 als .oldest (!) ***“ ™ mrnrld f* 
hlixiexte KalisteLnsUtac de. KSni-.d E*ar iTr.-D. 133; ^ AVt - }“ ™ 

Sameht Daudal. von sauerm-bem Typus. »t et«* gl™*«*« ^ 
memi tm.l Umkagina von Teile. Ein paar andere ^ 

«■tecZnit von Knitatein und ein semitecher von Alabaster, ach^rmcht 
alter als dk Zeit D«mgis. sind von öanas in der Sonday Schonl T.nrtn, 

1& Mira IU07, p, 133. publiziert- - Sippnra: Scann.. I_ ne Baume ’ 
feuiUes * Sipptir. Udima de !W. fronfri,* du turnt L. lJ0> ' ~ ln 

Djorhn (die Aussp»^ ümmn, hUU Oi»bu, ist von Hirns». Z Ah, 

XX 4SI f. nnchgBwiesBB) sind rithlreiehe gebrannte ZwH und Scbert.en. 
wwie Ftegmnrt* «m Diorit »ufgelwen, darunter emTontenis Amuub, 
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5; Sttn Mict. D. Orieutjr- Iß, 20, vgl. Schul , Eet, m -27. Comtek ren dui J« 
l“ 1 ', ** inscr - mi - S20f.: die Funde mehren rieh hier fortwährend. 
- Sofattlter der Statuette einet ulten Königs &abro von Dmmu aus 
grauem Stein, an» TelEo {BentertünkV}: pL 5, 3. CataP. no. ß*. 

Tif.-D. H, 140. Eine weitere atehaiwlic Statue: Kisn< HitL of Somer 
&ml Akkcul zu p L -JO. 


Laßas und Umma. Die archaische sumerische Kunst 

,m An Kriegen hat es in Üinear nicht gefehlt, teils 
zwischen den einzelnen Fürstentümern, teils mit den Nachbarn, 
vor allem mit den kriegerischen E Limiten von Susa, die immer 
von neuem versiirheu, in das Stromknd einzudringen Einen 
lebendigen Einblick in diese Verhältnisse gewähren uns die 
zahlreichen Denkmäler, die Ennnatam von Lugas, Sühn des 
Akurgid und Euktl des CTmraä, hmterkreea hat 1 um 2850, 
|,ljr - Wenn dieser Herrscher sich und seinen Vorfahren 
fast ausnahmslos nur den Titel Patern, nicht den Königatitel 
gil'l, so scheint dafür in erster Linie ein religiöser Grund, die 
Anerkennung des Lokalgottes Ningireu als Oberherrn, maß- 
gebend gewesen zu sein; allerdings war Eaunatum zu Anfang 
seiner Regierung jedenfalls auch von den Königen von Kis ab¬ 
hängig und gibt noch nach seinen ersten Siegen in der Weih- 
inschrift eines der Göttin Nina geschenkten Steinmörsers der 
Besorgnis Ausdrück, daß derselbe in die Hände de» Königs von 
h in fallen könnte. Er hat zuerst einen Angriff der ELimiten 
abgewehrt und diese ins Gebirge zurück geschlagen, dann den 
Patesi der sonst nicht bekannten Stadt Urna (?) besiegt, der 
,ihr Banner vor derselben nufgeptkuzt*. a ] ao wnlj | jjJ 
samte Mannschaft zum Kampf gegen Laga« «ufgeholeu 
hatte. Darauf brach der Kampf m k der Nachbarstadt 
Umma. der Rivalin von Lag«;, von neuem aus 

Da-s streihge Grenzgebiet batte Mesilim diesem «.gesprochen 

* 6om Stadtgott Ningirsu geweiht vrot- 

den; aber l,. PuW, von Umma. batte es besetzt und die 
fetele Mesihnu entfernt, '.wahrscheinlich mit Zustimmung des 
Könige von Km. So zog Eannatüm, dem der Gott ersdüenon 
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war und ii^n Steg verheißen batte, gegen Umnui und eroberte £ W* 
•Isirf entrissene Land für Ningirsu zurück; ■■? wurde durch 
einen Grenzgraben gesichert, Mesilims Stele wieder imigeriehfi t, 

Von dem der feindlichen Stadt rechtmäßig gehören den Land¬ 
besitz nahm er nicht* in Anspruch; aber durch heilige Bi de 
bei allen Hauptgöttera der Sumerer T Eiiit, Niiicharaag der 
Bergherrm von Opis ( IveV) 1 Fmki i EM, En zu (Sin) dem 
Mondgott von Ur T Babbar dein Sonnengott von Laran, und 
der Göttin Niuki (GemahHo Easi, die Eannatimi durch in 
ihren Städten dargebrachte Opfer fesselte, wurden die Be¬ 
wohner von Ummn gezwungen« die Grenze für alle Zukunft 
naizuerkennem das Netz jedes dieser großeci Götter solle sll j 
einfangen, wenn sie den Vertrag brächen. Außerdem mußte 
Enakälji, der neur Patesu von ITnima, sich zur Zahlung eines 
Tributs von Krim an die Götter von Lugas verpflichten. — 

An diesen Krieg schloß sich die Besiegung und Plünderung 
anderer Städte des Südens: Ur, Urufc, Ki-habbar (vielleicht 
identisch mit LarsaL Aa(?) 1 dessen Pateai im Kampfe heb 
Minime, Aruu, das zerstöre ward, werden aufgezählt. Diese 
Erfolge scheinen diiun den Königen dus Nordens den Anlaß 
zum Einschreiten gegeben zu haben. Aber Z nzu, der König 
von üpts, wurde bis an seine Stadt zuriletgetrieben und im 
Kampf getötet; und auf dem Siegeamonument (der Geieratelei 
ist dargestellt r wie Ultimatum seine Lanze dem Al-zu (V) 
König von Käs in die Stirn schleudert Auch Maer, ganz 
im Norden \$ 3GS) t mußte sich unterwerfen. So hat Ean- 
nntum, ^der Eroberer Ningir&us% T den Ländern den Kopf 
zerschmettert* und durch die Gnade der Nrniaia (Innina) ,zu 
dem F&töfljtum von Lagos dns Königtum von Kis gewonnen*. 

T Sein Name ist von Ellil ausgesprochen*. er ist r obwohl er 
seinen alten Titel nicht ändert« zeitweilig der Oberherr von 
ganz linear gewesen. 

Von AlfLirgTkE Ue&itzen wir ümtin klt-imn Löwen, in dessen In&üiirift 
lL 1 r T itel lei der weg^eti rü chen 1 st ; DeC- ] i. ä '■ 1 f. Eaumai uni nC3l üt s i^h 
in der lieüirstuLe einmal iRev. 5, 42k König, soMP-t immer Patesi, und 
den Pftteiiüttf] gibt er a-u^ti dam Akur^d fanier »Teieratelö U, :V! i und 
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1186 Eat ™ el111 nennt T ruini korrekt König, d,,,^ Nja , |)r 

^Tm***“ 1,ür PaCeHä - - [ ^ clirfri -n Efinnnom«: TiL-n 

1 T 7 ' ^ ei “ ,ä “”*”>*]■ Ein Praginen: .■„* 

B1 Voracniswtische Siihrifi.-l.-nkTmllur des JJ«, i m m j o *„ „ 

SroBte* UftbMl ist di« Mgtnannu Oaantata, von d«r zaiUneiebe Bruch 
Stucke au lag., gekommen sind tüec. 0 . -t uad 5r L’ntah no. 10} ■ jetzt 

1‘T' iw "r?^ iekW fle “">V«a-‘«iO- v 01 - in: 
m.itenullh de ln riet« de» vauteurw. pur L. Hmrzir et in. TnutLEiu-m«, i-. 

Mdü; letalerer hat hier -eine ältere ÜLeisetnwg mehrfach berichtet 
T'.r^nrt werden Ennwten« AnfiaW durch die Kegelte whrift ILl 
lTjr '^' S ‘ f) ‘ m der Eamatume Inschriften znm Teil wörtlieU 

inS-Ti* £ ^ Zeitfd ^ litr '*** *W™ -■ Her tri 

Ak im, 1(W0 tf. - Ala Kahl der (tefaltenen in der Hmptaeblacht „ibt 
hrnmalum die runde Kühl von 3000, d. i einen Sami; daneben *L 
er von 2,. Le,chenh^ln, bv gibt weniger,* einige Anhalt ^ 

*• - •«»« - z 

387. Zur Verewigung «m„ Si„g„ „ b „ n „™ „ nJ d „ 
“"7, " 11 * HB-Wtam .üre groB. 

f , ”1' biWMl " «™r Kilpfe 

und UgU'lead» Inschrift rmebtet. deren Tut d er »y e frei _ 
grbljebeuen Stelle, i bAdrt, „ r «U.„ *■„ ^ 

der feindlichen btadt miafQLrlich berichtet. Daran j Bfc -L 
Z *"* Ä Tuten des Herber" 

»n^ldgt dar sich an den stereotypen Wortlaut halt, den wir 
m f J" *T*& n Triften des König,, airf Feldsteinen 

2 R ? ’ T^"' Auöerdem iat d * r E*öi« Erfüllt 

, Bergung des Königs TO e Ei«, auch bildlich dargeatellt 
Auf riEr Torderaaite siebt Ningirsn i) T J ü riesiger Gewalt in 
der liechten d.o Keule; die Linke hält an ewam Griff der 
ans dem Wuppen von Lagai besteht (Iowenköpfiger Adler 

die “rtZTl T 7 ' 8 370) ‘ * ^ in dem 

Steter r ° rteth *™® sich dringen. 

2 7 f g ReiM Riehes Gefolge daher; in Hner 
z.e.ten Eerhe stand sein W a g e „ mit .eiteren Göttern dan^ 
DuUteckseite zeigt in zwei Reihen den Kerrscher an der Spft« 

■1 Dafi diwer Qott nicht Elte j,L, wie j jE1 „ tT „ - . . 

Nn^irru. »t mir nceL wie vor wihms da* Wahr^heblictete 
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seiner Phalanx, einmal der Schlachtordnung voriLnschreitend $ ^BT 
zu Fuß, das andere Mal im Manch auf dem Wagen, der mit 
Eseln bespannt gewesen sein wird — Pier de gab es dntuaL 
noch nicht. Unter dem Helm tragt er eine große Perücke, 
und ho auch seine Krieger in der Schlacht, aber nicht aut 
dem Marsch ; den Leib bedeckt außer dem wolligen Zotten- 
rock ein großes Vließ; in der Hechten hält er die Sichel 
(g 3GBI, mit der Linken schwingt er eine riesige Lanze. Die 
Truppen, deren Bewaffnung schon besprochen Ut 36S), 
schreiten Ober die Leichen der teinde hinweg, die nach *ton- 
ventioneller Manier durchweg, auch Im Kampf, völlig nackt 
dargestßllt werden; Geier tragen die Gliedmaßen der Er¬ 
schlagenen in die Lüfte — nach diesem zuerst gefundenen 
Bruchstück nennt man die ganze Tafel die „ Geiersiele“ . Eine 
dritte Reibe seigt die Bestattung der Gefallenen des eigenen 
Heeres in nufge&chütteten Hügeln, und das Totenopfer* In 
einer vierten Reihe war dann die Schlacht gegen das Heer von 
Kia dar gestellt; auf dem erhaltenen Bruchstück fuhrt die 
mächtige Lanze Eunnatums dem König vün Kiä t um den sich 
die Fliehenden drängen, in die Stirn. — Die Darstellung ist, 
wie alle alten Kunstwerke, z. R. die Schmink tafeln aus dem 
ältesten Aegypten, durchweg symbolisch, d. h. sie verlangt 
Ober all die Umsetzung in Worte. Die Zeichnung ist noch 
ganz ruh. die menschlichen Figuren mit den riesigen Nasen 
ig 3021 und dem unförmigen plumpen Leihe erscheinen grotesk, 
die geschlossen an rück ende Phalanx mit ihrem Schi Id wall, 
auH dem die Lanzen und die Streitäxte der Offiziere hervor¬ 
ragen, macht einen kindlichen Eindruck, Denselben Charakter 
fragen die anderen Bildwelke dir*er Zeit, z B. eine kleine 
Tafel, auf der ein nackter Priester der Berggöttin Niocharsag 
Jibicrt (Dec. p* 209 , Fatal, no. 11, vgl. g 370; die ganz 
ungefüge Statuette einer Göttin [H vielleicht BauJ Dec, pL 1 
ter, 3, C&t&L no. B2 ist wohl noch älter, aus der Zeh Ur¬ 
omas). Trotzdem ist ein Fortschritt über die Zeit Dminaa 
hinaus nicht zu verkennen; sowohl der Gesrimtentwurf der 
großen Komposition, in der sich die symbolischen Elemente 
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m mit einer realistischen Behandlung der Einzelheiten zu einer 
Einheit verbinden, wi« das kräftige Herau&urbeiteu des Reliefs 
verdienen Anerkennung, trotz der Uiibehnlfenbeit in der Aus¬ 
führung, — Die Bauten Eannatmiis bestanden vor allem in 
einer Wiederherstellung der Stadtmauer — die Mauern uns 
Luftziegeln bedürfen fortwährend der Erneuerung — , dem 
Ausbau des heiligen Bezirkes Öirsu, der Anlage eines weiteren 
Stadtbezirks für die Göttin Nina sowie der Anlage eines 
Kanals mit einem großen Wasserbecken, wie sich deren 
mehrere in den Ruinen von TefJo gefunden haben. 

:t8@ - Die votl Lau Latum gewonnene Stellung ist nicht 
vuti Dauer gewesen; wohl aber mögen seine Siege über Opis 
und Kü den Anstoß zur Aufrichtung der semitischen Herr¬ 
schaft in ,linsen Städten (§ 382) gegeben haben. Einen Beleg 
dafür, daß auch die Herrscher von Lagns mit den senil tischen 
Königen v ün Kis Kriege zu führen hatten, dürfen wir viel¬ 
leicht der Tatsache entnehmen, daß jetzt das semitische Wort 
datnebara .Kampf“ (vgl. etwa „Bataille“! in ihren Inschriften 
aut taucht. Jedenfalls ist die Macht von Lagas alsbald zn- 
rlickgegangen, Als auf Eatmatum sein Bruder Eiiannatum I. 
folgte, besetzte Urlumma von üniina. der Sohn Enaballis, 
das strittige Gebiet von neuem und zerstörte die Grenzstele 
Aut seinen Denkmälern fährt er wie sein Vater den Königs- 
fite , während die Herrscher von Lagos ihm nur den Pateei- 
tiM zq billigen, Der von Eimuimtum begonnene Krieg vor- 
erbte sich onf seinen Sohn Eutemciia (um 2f*0U v. Ohr.); und 
dieser hat die Feinde abermals besiegt, Urlumma auf der 
Flucht erschlagen, und einen Priester Tti in Um ms zum Patesi 
eingesetzt, den Grenzgraben aufs neue vom Tigris „bis zuni 
großen Flusse“ (dem Euphrat?) ziehen lassen. Auch sonst hat 
v* m dieser Zeit an Kämpfen nicht gefehlt; so berichtet eine 
lontalcl von einem Einfall von ÖOO Elamiten. die das Gebiet 
von Lagos plUndern. aber von einem Priester der Nihmur 
zur!) ckgeach läge n werden und ihre Beute wieder heraus geben 
müssen. Entern enas Machtstellung zeigt sich auch darin, daß 
ir in . ippur für Ellil eins Wasserleitung an legte, offen- 
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bar ziim Dank für sriue Erfolge. Tm übrigen tril t mit er < 
aH diesen Herrschern die dominierende Stellung der Religion 
und des Kultus, die überhaupt für die sumerische Kultur 
charakteristisch ist, drastisch hervor. Die Herrscher sind von 
den Göttern, wenn auch nicht gezeugt wie die Pharaonen, ä<* 
doch auferzogen und auserkoren; sie sind ihre Beauftragten, 
die Vollstrecker ihres Willens auf Erden — Entemena und 
sein Sohn führen neben dem Titel „Patosi von Lagm" den 
weiteren »großer Pateei des NingirsiT — ^ bei jedem Inter- 
nekruen wird ein Orakel eingeholt, als ihre Hauptaufgabe 
erscheint * ihnen einen Tempel nach dem andern zu bauen 
— Eotcusena hat in Laga* außer den heimischen Göttern auch 
denen von Ur und Eridu Tempel errichtet —; und auch die 
gemeinnützigen Unternehmungen, wie Ksmlhauten nnÄ’Wusaer- 
rcservüirs* erscheinen als für die Götter und deren Nutzen aüa- 
gefdhrte Werke. Daß das tatsächlich eine Uimmschraiikte Herr¬ 
schaft der Priester bedeutete, liegt auf der Hand — auch die 
Truppen werden von den Priestern aufgeboten : und wie sehr 
diese ihre Stellung für ihren Vorteil auszubeuten verstanden, 
werden wir alsbald hören. — In der Kunst ist unter Entemena 
und seinen Nachfolgern ein entschiedener Fortschritt wahr¬ 
nehmbar. Die Plumpheit in der Zeichnung des Reliefs wird 
geringer, die Statuen werden größer und schlanker; die Bil¬ 
dung des Kopfes nähert sich der wahren Gestalt des 
Menschen, die Nase wird großer, die Stirn höher und gerader, 
der Hinterkopf tritt stärker hervor : ja man wagt bei Statuen 
von Alabaster und Kalkstein sogar, die Ellenbogen vom Kumpl 
lüszillösen, — Gleichartig ist die kleine Statue des Königs Ea&r 
von Adab (§ 385). 

Fn dar EsmÄfcdachen Sprache „begegnen wirkliche üemitismen von 
L’minä bis Lngalmggisi nicht: eine einzige Auitifihme macht wo Ul diu 
Wert- cLaw-cbani - «ern. tamchamin im Kegei de? Entern eiu I Sfi“ 
f NüSiii 1 Orient, Lit.-35- 1Ö06, 113,— Bliiiuiciniüfel Je& Könige Urlmniüü: 
M^iFT. Göll- de Clerq EI 1Q P ft. Tfi.-D. S. IfiO. — In&anälütu 1. Th.-D, 
H. f. Mehrere Inachriflec von ihn] haben sich in ol ffibbs nord- 
ö-hLIicIis von Tal Io gefunden: YordwaL Denkro. d. Berk Mus, 1 I— fr he 
handelt von LjJ«iDCffl T ZEMG. f. Kr selbst nenn* eich Paten; 
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£ 38h euer seiner Eeantteu gibt ihm in der Wiihinüi-brift eines KeaLentnmufi 
T^r. I^. 8- «io l 1 den Xoni^riteL Ö-rdn (dlcüc zur Tlegsesriinj^ yekorfiuiener) 
Sohu Lnmmftdur: Mo. eq €hnldee s purtie *pigr, p. XLIX und sumst, — 
Enkenu-na: Te.-D, S, 30 l£; von seintm Biei> über Urluinnm erzählt 
anuh ünkapnn, ovale Platte -I, 5 ff« TilD. S r flti}, in unklarem Siwtmmen- 
biing. Nach tl*r TtL-lb 3. 84 scheint ihm dns von Kammium 

eroberte Ürqa noch unteren gewesen zu sein, — Unter ihm und 
fi'-ineu Nachfolgern klimmt eine Zahlung der Jahre dea Hemden in 
tigbroach, dis am Schluß der Urkunde dun-b St rieh a bezeichnet werden. —• 
Ein full der KiamiTeü : Tmmj[Acr-I>jt?rnrH f Her. dW, VI 7 nonv. foaifka 
I 1 - ^ lb n. I «I 1 : das Datum J. , r j wird Eufc-mena irngehören- Jahr 19 
dea r’niemena ib. P . 179 und Ftec, de TihL um, - 25. Am. XXV 211. 
wo Enlitarzi in diesem Jahrr Priester Bangui Ninginsu ist — Über 
die Xunätdenkm&ler der PbargangaBeit ?. SumerL-r und Semiten 3. 92 f 
snwin 3*89. Zur SiTberviiaä des Entevgl. g- 37ö A, 

^® 1+ - Mit Euternetina Sohn Enannatum H. ? vun dem uur 
ein Türangel stein ails einem liftu für Ningir&u erhaiten ist, 
eudet die Dynastie (Jrninfa. Es folgen mehrere Patesb* die 
alle nur WeT3 ^ Jahre regiert und keinerlei Denkmäler und 
Bauten hinterlassen hüben; wir kennen einige von ihnen ans 
oiner großen Masse von 3 oatafeln mit Rechnungen ihres Ffnas- 
halts, die sich in dem Schutt eines Ruinenhagela gefunden 
haben Zwei von ihnen, Enetarzi und Enlitarzi, erscheinen 
unter Ententen* als Priester des ffingirau. Letzterer und sein 
äohn Lognlnnda gehören au den Schluß; beide sind noch unter 
der folgenden Regierung am Leben, Ob etwa das Oberkönigtum 
von Kin in dieae Verhältnisse eingegriften und die Absetzung 
mißliebiger Patesis herbeigeftihrt hot, wissen wir nicht; sieben 
iat dagegen, daß in dieser Zeit die Prieaterschaft im Vollbesitz 
des Regiments war und ihre Machtstellung rücksichtslos uus- 
nutzte, nud daß die Stellung ihres Oberhaupts, des Patesij 
tatsächlich zu einem aut wenige Jahre befristeten Wählamt 
hembgeaunkeo war. Als daun aber, gegen 23 öü v. Gbr., Lrnka- 
gma Patesi wurde, hat er versucht, der Mißwirtschaft in Lagai 
durch energische Reformen ein Ende zu machen, und daher auch 
alsbald den Patesdtitel durch den Kanigstätel ersetzt* Io Beinen 
I n^chrifteii schildert er ausführlich, wi^ vor ihm dia erwerb— 
treibende Bevölkerung, Schifter, Hirten, Fischer» Knrnhuuerri T 
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von den Priestern und hohen Beamten schwor bedrückt und 
in all ihrem Tun unter strenger Aufsicht gehalten worden .sei; 
den Annen wurden die Fischteiche und der Ertrag ihrer Frucht- 
hilume von den Priestern gerauht t die Waren nicht richtig 
mit Geld (Silber) bezahlt, die Leichen nicht mit ihren Bei¬ 
gaben bestattet, dagegen das Tempelgut und der Besitz des 
Ratesi vergeh lemlert und verpraSt und bei richterlichen und 
sakrale n Entscheidungen, vor allem bei Ehescheidungen, Er¬ 
pressung und Bestechung geübt. Als danu aber Ningirsu dem 
Urukaginfi die Herrschaft Ober die zehn Baren [Sli 000) Be¬ 
wohner seines Gebiets bis zum Meer hin verlieben hatte, schul 
er Ordnung, half dem alten Recht wieder zur Geltung und 
machte den Mißbrauchen und der Bedrückung der Er werben¬ 
den. der Armen, Witwen und Waisen ein Ende. Auch die 
seither bestehende Sitte, daß eine Frnu mehreren Männern ge¬ 
meinsam gebürte, bat er abgcscbiifll. -Ehemals bestand Knecht¬ 
schaft, er setzte die Freiheit eitjV Hier tritt uns einmal die 
Kehrseite der sumerischen Frömmigkeit und der zahlreichen 
Teiupeibauten der Herrscher und ihrer Freigebigkeit gegen die 
Götter entgegen, deren lähmende Wirkung auf die Volkskr&ft 
«in Hauptgrund für den politischen Niedergang des Sumerer- 
tu ms gewesen sein wird. Wenn Urukagina dem energisch 
entgegenzuwirken suchte, so ist das nicht etwa ein Zeichen 
von Irreligiosität; im Gegenteil, den wahren Willen der Götter 
will er verwirklichen i den ihre entarteten Diener verfälscht 
haben. Er ist erst recht von Ningirsu zum König eingesetzt, 
wenn er auch all die lobenden Prädikate verschmäht, mit 
denen seine Vorgänger ihr Verhältnis zu den G&ttem aus- 
gemalt haben. So gibt er dem Ningirsu die vom Pateai ok¬ 
kupierten Feld er T seiner Gemahlin Bau das große Harema- 
gebäude, einer anderen Gottheit das Kinderhatiu seiner Vor¬ 
gänger zurück + und ha nt wie diese Tempel, Kanäle und 
Wasserreservoirs: aber diese sollen zugleich dem gemeinen Volk 
zu Gute kommen, diesem der Schutz des Herrschers: gesichert 
sein, und so r das Wort, dualem König Ningirsu ausgesprochen 
hat. im Lunde wohnend So erwächst auch hier im GcgensaLz 
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B&H zu den Lerrsdisiiden AnacLauungtn und löätitiititJiieii eint 
höhere Idee der Gottheit uttd ihres auf die Verwirklichung 
des richtigen Rechts gerichteten VV illona: die Gegenaht^t, die 
uns hier zum ersten Mule entgegen treten, ziehen sich durch 
die ganze Geschichte des Landes bis auf Schuh ad uezar und 
N&bnned hindurch, — Die Annahme des Küüigstitols enthielt 
zugleich eine Auflehnung gegen die Könige von KR, deren 
Macht um diese Zeit zuaatutuenbrichl; eben dadurch wird 
Urukaginas Reform tfitigkeit ermöglicht worden sein. Dauernder 
Erfolg war ihm indessen nicht beachipden; er ist alsbald seinem 
glücklicheren Rivalen Lugalzaggisi von Uiniua erlegen ( Jj U 91 i 


Emumiimn II. Ta. D. y. 40. V M den 1200 Tabletten jute dem 
Hmnarcbii iler Pbteria ist ein Teil von hmuti-Duieuf, Kee, de Jul.] 
ctmeiformea. Aulotttdiu Fiit^ Documenta pröaigQni.jues,' und vor 
f-L™ . GEV j tlLLLAC ’ Ta hleUcj aünnir. arahjtique*. muteriaiii ponr servir n 
nisstoire de In societe Bumerlcnne. MiOll veröffentlicht [ferner M* !n 
II, ssst. Sumer, Tal)Iela in Üu* Harvard Museum T. 1012]- ükocillu: bat 
.ins dic-H'ta Muterial lxi der Einleitung eine sehr nachhaltig Rebit,Ir¬ 
rung der wirtschaftlichen. roz seien Und tu U und len Vei-hü Unitsu dieser 
Epoche gcgeb,n ivgl. uncb Wn, Sternkunde und Stsrndienjrt IT 105 i? , 
n * r »owie Orient Lit-Z im, aut hat er auch die Felge der HerV 
aeher feslgestellt T dieselbe »t. nebit den hfluluden anF den Tafeln vor 
kommenden,liihrdaten (vgL Trt.-It. R. 234 >; Enntani iJ,, Enliterzi ft j. 
Lugalimda , J. [Ober seine Siegel: Allotie m: la. Feri, Rev d'Aas VT 
105 ff.]: König Urelagüm 7 j. (m ^nem Enrtea Jafar tui6t a m ^ 
fang weh Patente EueUm kommt aU Priester auf der Tafel fiber 
rlen Elamileneinfail vor, EnlilarzJ ha IV. Jahre Entemeiia, 3 8S A.V 
iornit Wird da* Intervall zwilchen Enunnatum l] r und tlrukagina 
whweilich mehr nie cm Meösnhmmltflr betragen- Wie GEMumtan u „ 
habe ar.rh teh Her, Bete Ak. 1012, 10B4 den anf dem Obelisken rl— 
Alam-Iusu \ 14. 7 verkommenden Palcsi Eugilsa von Lagaä. Vater sie, 
Drnkngmn, in diese Keil setzen wollen und letzteren für den -päteroii 
König gehalten. Das ist jetzt widerlegt, da JWtu»u jünger üt al- 
LugaJzaggi»! |2 301 a A.) ; < 0 wird Enga M vielleicht .her ein Nachkomme 

dM T°T g ™ ia « jBa der ***** Sühn den Namen de, V, jr fahreu 
«TT bat. - Gbroullz® Annahme, dafl der Titel .Grufipatesi' . 0 viel 
wm toaligerPateaH bedeute, ist iitewerlieh richtig; den gteioben 
Titel llbren auch Entern enn und Er, amu. tum ][., f Pnier Lugalaggi" 
iS «all, der boiiia vor, Na*er(§3»j n. a. — Ähnliche Rechnungen. zte- 
re vun It Io, auf Taleln uns Hjokbn (Lmmu), ln denen ein patesi 


Urukaginii. Könige von Uruk 


m 


Esmalutii vorkcmmt: Tmauuu |liK# h Rer. lTA*?. VILI ]M f- — Itl- 
acbtifteii Urukagmu.'- Tm-D. -4- iS. Nu uv fhutllctf p_ 313 f- und 213 I« 

Andere sumerische Herrscher. Uruk. Lugalzaggisi 

3S)Ü, Gleichartige Vorgänge, wie sic sieb in Lagai ab¬ 
gespielt habet!, werden wir, wenn die übrigen Ruine uhQg&L 
Sinears einmal eine ähnliche Ausbeute ergeben sollten, in 
zahlreichen Städten des ulten Sumerer hmd es kennen lernen; 
und wenn einmal Djochu. der Hügel, der Uni tu a bedeckt, er- 
foisdit ist, wird sieb das einseitige Bild, da* Telln bietet, 
vielfach lieleben und berichtigen, ZurZeit vermögen wir nur 
die eine Tatsache zu erkennen, daß unter den hu me rischen 
Orten allmählich Uruk, die Stadt der Hanak und des ge¬ 
waltige Heros Gilgame*, dem sic den Bau ihrer Mauer zu- 
schrelbl, in die erste Stelle rESckt und den Kampf gegen die 
Semiten immer wieder von neuem aufm nun t. Oh schon der 
Besieger des Enbl-istar und ELiisagkusarraa (§ 3S2) von hier 
ausgegangen sind, wissen wir nicht. Wohl aber kennen wir 
einen König, der sich Lngal-kigub-nidndn schreibt, der die 
Anerkennung Ellils gefunden bat, und dem dieser „Herrentum 
und Königtum vereinigt, aus Uruk ein Herrentum, aus ür 
ein Königtum gemacht hat*. Zum Dank dafür hat er und 
sein Sohn und Milregent Lugülkisalsi, der gleichfalls den 
Titel „König von Uruk t König von Dr* führt, nach Nippur 
mehrere SttiingefuQe und große St ein blocke geweiht, die später 
von Snrgnmiarn von Akkad und Parsin benutzt worden sind. 
Ob es aieh bei ihm um ein wirkliches Öberkömgtum über das 
gauze Land handelt, was allerdings einen Kampf mit Kis 
voranseetzen würde, oder mir um ein lokales Königtum, wie 
das Urukaginaa von Lagos* wissen wir nicht. 

Die Denkmlter i fiiLPEtzcUT, Hub. tfxiied. I ih>, 2^ -2.S. ßSl. 
ph X V JI. X \ [ IL t^] . J H p r 4G, 5 1 I 1*11.- Ü, S. 1 7r& G ril ner Onyx 
Ln^atklfiaTfi nua Warküi American J. üfStaitk phil. XXI rt$. 

| En der Stele T.mgiktkisnlüiB, die GnJEa errichtet flyl. 4 !> r muü der 

Name Appellative Bedeutung haben.] Lbu beiden KGniy-e müssen m die 
Zv st ver Luipliiig^bd geboren. 

UflscMc-htfl ito* ARfiftglnH, I *. S. .*%nti. 32 
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^ -3Ö1 + iJiich der Sc^iLEchsn Künig'&lSete ist auf die bi er 

nur in sagenhaften Umrissen ersehe tuende Dynastie von Kis 
dar König Lugalzaggisi tüü Uruk gefolgt, mit einer Re¬ 
gierung von 25 Jahren !um 2800 v, Chr.K Er tat also dem 
Reich von Kis nmi damit der Herrschaft der Semiten im 
Norden du Ende gemacht, LugalzaggM war vorher schon 
bekannt. Er ist der Sohn des Ohus, Patesi von Utuma. 
Vermutlich hat er, wie ürttkagioa von Lagai, die Oberherr¬ 
schaft von Kis abgeschüttelt und dann zunächst noch als Patesi 
vob L'mma den alten Rivalen, seiner Vaterstadt nieder- 
gi-worfeu, wobei ihm die von Urultagmu durch seine Reformen 
liervorgerufene Opposition behilflich gewesen sein mag, Uru- 
kagina wurde besiegt und seiner Stadt die frühere Unbill 
gründlich heim gezahlt: die Leute von Umtiia metzelten die 
Re wohn er in den Tempeln und Palästen nieder, steckten diese 
in Brand, zerschlügen die Götterstatuen und raubten das 
Silber und die edlen Steine. Wir besitzen noch eine Ton tu fei. 
aui der ein Schreiber aus Lagas alle diese Schandtaten stüf- 
zählt und die Strafe auf das Haupt der Nisabn (§ 371), der 
Schutzgöttin des Geschlechts Lugalzaggisi's, herabruft, wäh¬ 
rend, wie er versichert, den König ürukagjna keine Schuld 
treffe. — Nach diesem Erfolg mag Lugalzaggftj seine Macht 
zunächst im Euphratgebiet weiter ausgedehnt und Beine Resi¬ 
denz in die alte Köiiigsstnrlt Uruk verlegt hüben. Dann hat 
er dem Reich von KL ein Ende gemacht, und Ellil von 
Nippur hat ihm das „Königtum des Landes (kalamaP ver¬ 
lieben. In der großen Inschrift, die auf zahlreichen von ihm 
nach Nippur geweihten Stein Vasen steht, redet er t ganz anders ah 
Urukaginavon Lagos, durchaus als Vertreter des echten Sumerer- 
tums: er häuft die Titulaturen, die ihn m Beziehung zu den 
Göttern setzeu, ist nicht nur „König von Uruk, König des 
Landes*, sondern auch Priester des Anu, Prophet der Niaaba 
„Großpatesi Ellils“ (vgl. g 1389 A.J. Ju den Heiligtümern von 
Sumer (Kiengftinaebte man ihn zu tu Patesi der Länder (kürtura), 
in Uruk zum Oberpriester*; uud so hat er für sie und ihre 
Götter gesorgt und sie mit Prcude erfüll! r Uruk, Ur. Larsa, 


Lngalzaggisi und »eine Erübezungeii 


4 [Mf 


L7mma, Nippur und andere. Von den Städter des Nordens § 3» l 
dagegen, die in den Händen der Semiten waren, nennt er 
keine einzige, Untertan müssen sie ihm gewesen sein; denn 
nicht nur ganz Sinear hat er beherrscht, sondern an der 
Spitze eines Heeres, „zahlreich wie die Kräuter 11 , nm dessen 
Erhaltung und Nahrung er zu E1IH betet, hat er die Welt 
weithin unterworfen, .Von Sonnenaufgang bis Sonnenunter¬ 
gang bat er erobert, vom unteren Meer des Tigris und Euphrat 
bis zum oberen Meer Ellil ihm die Wege geebnet“. Somit 
ist er jedenfalls bis zum Mittelmeer vorgedrungen; sein Macht¬ 
bereich ist weit größer als der der Könige von Kie, er ist 
der erste der von Sinear nusgegangenen großen Eroberer, 
von dem wir Kunde haben. Aber er hat die gewonnene Macht¬ 
stellung nur kurze Zeit behaupten können; nach 25jähriger 
Regierung Ist er einer neuen und entscheidenden Erhebung 
der Semiten von Akkad erlegen. 

Itie Inschrift Lagilwggkhi, Th-D. S. 162 f. r ist von HurnvciiT, 

Bnb. Ezped. I 5., uiit großer MüIih und Sorgfalt nu y den zahlreichen 
Urachs Lücken herges teilt. Der Detinht au* TdJo: Th.D. S. fifl f. iBev. 
d'Assyr. VI 20 = Nouv, fouilleg p. 45. vgl. p. 214 f.. Zu 4 ,t am- 
stehenden übersieht vgl diu Lhüe der Dynastien von Oui« und Kis 
S 381 A. 


Oie Elamiten von Susa. 

Daß die Elamiten von Susa wiederholt Kriegs- und 
Rfiubzüge gegen Sinear unternommen haben, haben wir ge¬ 
sehen {j§§ 880, 388), Umgekehrt wird es auch in dieser Zeit 
an Versuch en der Herrscher dos Tieflandes nicht gefehlt haben, 
die fruchtbare Ebene von Susa zu unter werfen; und daneben 
sind ohne Zweifel andauernd friedliehe Berührungen einher- 
gognngen. So Lat sich in Elam frflh eine höhere Kultur ent¬ 
wickelt, die uns durch die französischen Ausgrabungen in 
Susa bekannt geworden ist. Wie in Sinear gehört auch 
hier die älteste Ansiedlung einer Zeit an, in der die 
Stein werk zeuge noch dominierten, aber doch auch bereits 
Kupfer verarbeitet wurde. Die Abhängigkeit von Sinear 


Lfmk und Ur Lugflknda, «ein tücrijü (Euwlnm § ät^A.I 

LiUgnäkianiBi, üeiu Sohn Uni lf »ginn, König. cn, LÜlO Ukni, l'ibm 

König von Urnk. König ikia Lund», Sohn sie* L'Jtuh v&n l'nmaa* ca, S 600 — l 2 ?? 5 p 
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tritt überall deutlich hervor, in der Kunst,, in den Gestalten SJWÖ 
und Symbolen der Götter T in dem Wappenvogel von Susa, 
der die Enten packt ■§ 370), in den Darstellungen mythch iri¬ 
scher Szenen, die einfach von dort übernommen sind. In den 
Siegelcylindera, in der Tracht, und offenbar auch in den 
Bauten Aber daneben zeigt üich die heimische Eigenart z. B. 
darin;, daß in das sehr umfangreiche Pantheon babylonische 
Götternamen gar nicht emgedrungen aiud, obwohl man dfa 
Götterbilder aus Sinear entlehnte. Einheimisch fafc auch die Ke¬ 
ramik : die gut gearbeiteten Becher, Schalen und Krüge werden 
mit linearen Mustern und geometrisch stilisierten Pflanzen und 
Tieren iZicgc-nbifcken, Antilopen und Hirschen, Rindern, Hun¬ 
den, Vögeln* darunter dem schwebenden Wnppenadler, vereinzelt 
auch Menschen) bemalt, Motive, die auf den gleichzeitigen 
Siegelcyl indem wiederkehreis; ähnliche Gefaßmuster sind dun h 
die Gebirgswelfc Asiens weithin verbreitet, während die Be¬ 
malung der Ton gefaßt: dem babylonischen Kulturlsuade eben so 
Fremd ist, wie der entwickelten negyp tischen Kultur seit der 
Tbinitenzeih Audi die Schrei bkunst und duSchreib material* 
die Tont*fei, haben die El am item den Sumerern entlehnt, aber 
sieh eine eigene Schrift gebildet. Die Srhriftzeicheu gehen auch 
hier offenbar auf hieroglypbische Bilder zurück, sind aber in 
Kombinationen von Strichen um gesetzt, die von den babyloni¬ 
schen völlig verschieden sind. Daneben tritt die Abhängig¬ 
keit besonders deutlich darin hervor, daß diese Schrift eine 
reine Silbenschrift mit einigen wenigen Determinativen ist, 
und daß auch hier (wie m der semitisch-babylonischen Schrift) 
die meisten Silbenaeächen nur ans einem Konsonanten und 
einem Vokal bestehen, und daher Silben wie tik und ms auch 
liier durch ti-Lk und ra-as ausge drückt werden. Erhalten ist 
diese Schrift auf Stein den kmlilern deö der Zeit nach Karanisin 
ungehörigen Herrschers Bnsasu^iiiELk i ^ ltß} + der daneben die 
akkadische isemitische) Sprache und Schrift verwendet* und 
auf zahlreichen Tontafeln mit Rechnungen, die etwa bis in 
die Zeil des Reiche von Sumer und Akkad hin abreichen; aufl 
ihnen ergibt sich zugleich, daß das Zahlensystem und die 
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0392 7Mi ' ni der susischen Schrift deiimal, nicht wie in Sinear 
aeiageamal gewesen sind. In der folgenden Zeit, nach der 
Mitte des -Iritten Jahrtausends, ist die einheimische Schrift auf- 
gegeben worden; von da an wird in El am lediglich die baby¬ 
lonische Keilechrift. verwendet. 


Die , protoel amiechen* Inschriften Haasitisiniiks uebst den IU . 
gehörigen Scnlpt.uren Bind von Soren, Biteg. en Persc VI J'teite= ?].. 
Bvm. Jlli pl- -L voL xrel. jtm. IV. pl 4 5. Hpv. d’A™. Vit pl, 3 
bcht, die Tcntafeli, füber 3001 ib. VI p. 59 ff,; nncl, den Siegel 
abdrlicken auf no. 5240 pl. 24 reichen eie bi ß [ D die Zeit de, R^fcbs 
von Sumer und Akkad hinab. Scifs.il hat daa Knhlemyrtem richtig 
kiLnuL, während 9ön^t seine Amata* zur Entzifferung mißglückt ^lud; 

, * t EE, '- F,iASK l 7 ’ at Kotriffermag der uitelaniuchen Inschriften. 
Abh Herl, Ak. I9l2j gelungen, auf den BUingnen des Uns^suiinat den 
Hnutwerc ,Jer eliunuehep Zeichen zu bestimmen und damit den Grund 
mr Entzifferung zu logen. Zugleich bestätigt rieh dadurch, daß die 
= nruche identinch jat mit der einheimischen Sprache, die später freit 
dem •£ Jahrtaaieqd). mit Keilschrift geschrieben. in den Inschriften und 
lonlaMn von Sub» enoheint (von Scheu omanisch genannt). — Die 
n An-iedlang auf dem Burghügei von Sm, bereits dem Beginn der 
pp om-it ungehörig. mit tlefiftSon von feinem Ton and aorgfiUiI™ r 
«ohwmer fimnahmg ist durch eine Erdschicht (wohl Applantemng für 
einen Neubau?! von der zweiten Schicht getrennt, deren Gefäße weniger 
sorgfältig gearbeitet aind, aber mehr TierBgnnm bringen; Bem*W 
«hwan und rot. Me zweite Schicht enthält zahlreiche Votlrtufe ln mit 
Figuren gfechmtkkte SteingafäSe u. ü.. die etwa der Zeit Kann&tams un d 

IT- “^ ebÖrM: Wir<3 die aitesse Ansiedlung wohl auch hier 

«hör 8000 v. Chr. hinuufragen. - Überblick der Schichten: » Mowuv 
t|uJeg. «»Fette XIII .urehOoJ. Y>. Die Keramik ebenda behandelt von 
P'WTita, ,be BiegdrtanemTol Xli von Tez*™. Glelchaeilige Keramik von 
-pc. ouaamn, lOOiini östlich von Susa: G.u'tcfp, und Laapst in roL VUl. 
I . <? „, Eft K^^ite und frelbethndigkeit der Funde von Suaa wird oft nber- 
eclutz«. Die geum« irisierende Va«ndükoration scheint weithin in Asien 
verbreitet, ater spezielle Beitebungen z. [I. iü d er Keramik von Anau 
Ol Tiirkeetcn beuchen nicht. - Die bartlosen Gestalten mit langem 
Haupthaar imf den Relief. D41*. XIII 83, 5, 87, 8. «, 9 (auch U 4 

*“ b ’ d f Typ» wieder fdagegen sind die 

' ' g *. '*?* t l,!n ]>, ‘ * 0, 5 vielleicht importiert, vgl. § 363 A]. Die 

l I * U “ en ® cbfI1 ffleiobirt.g; b der symbolischen Kulteseac 
pl- @7 r l *md die tnjidtn Minner nackt, wie in Sincir- 
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Die Semiten von Akkad 

303. Während im Süden Sinears die sumerische Na¬ 
tionalität ihre eigenartige Kultur fortschreitend nusgestakete, 
haben im Norden die. Semiten sich immer mehr befestigt- 
Daß sie im Reiche von Ki-a {und ebenso offenbar in Opis) jeden- 
falls bald nach dem Siege Enn Datums zur Herrschaft gelangt 
sind, haben wir schon gesehen (g 382). Den Hanpiflibz der 
Semiten bildete das Gebiet, wo der Euphrat in das Marsch¬ 
land ointntt und die ersten großen Kanäle mm Tigris ent- 
sendet. Hier liegt die Stadt Sippam Ij. Abu Habhnl* neben 
der Sargon. der Begründer des nkkadisdien Reichs, sich als 
ITerrschersitz die Stadt Akkad (geschrieben Agude) erbaut 
hat (§§ 308. 403), die denselben Namen trägt, wie Land 
und Volk. Sippnru ist der Sitz des Sonnengottes San]an. 
den die Akkadier als Hauptgott verehren, während in Akkad 
eine meist einfach als Iätar (d. i- "Atbtar, Astarte, Ü 340) be- 
zeichnete Güttin mit dem Eigennamen Annnit ihren Sitz hat; 
daher wird Akkad oft auch ^Sippnra der Anuult u genannt, Da¬ 
neben wird der Mondgott Sin von den Akkad lern eifrig verehrt; 
vielleicht ist- dieser Guttesname überhaupt rein semitisch, und 
von dem sumerischen Mondgott von TJr (g 308) zu scheiden 
— der Gott Sin findet sich auch bei den sfldarabi scheu 
Stämmen, kann aber zu ihnen vielleicht- aus Babylonien ein- 
gedrungen sein, Wahrscheinlich ist auch weiter südlich Bor- 
sippa mit seinem Orakdgott Ne ho {Nabln, Nabü) dem ^Pro¬ 
pheten * von Anfang an semitisch, da dieser einen rein 
semitischen Namen trägt, und ebenso die benachbarte f Gottes- 
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S3S3 ptorte* Bäb-il, Babel, der Sitz eines Lokalgotte b Marduk, 
Eb wird doch well mir Zulall sein, daß beide Götter in den 
Testen lind Eigennamen vor der ersten Dynastie von Babel 
nicht Vorkommen, da eben bis dahin diese Orte geschichtlich 
keine größere Rolle gespielt haben und wir alte Urkunden 
aus ihnen nicht besitzen. Sehr gewöhnlich ist in akkadischen 
Eigennamen, die uns auf dem Obelisken Manistnaus (§ 309) 
in großer Zahl erhalten sind, die Verwendung des Wortes 
Bi.-I .Herr“ (£ 347) tflr die Gottheit, Daneben findet sich 
mehrfach Dagan (§ 3961, ferner der Stadtgott von Eiä, 
und natürlich auch manche andere sumerische Götter: unter 
ihnen tritt, den religiösen Anschauungen der Semiten ent¬ 
sprechend (§ 346), der ilimmelsgott Am weit stärker hervor, 
als bei den Sumerern sdb*t. — Auch die nordhabyIonische 
Sr ft( R Kasalk hat au Sargons Zeit einen semitischen Herrscher 
401 1 . Ebenso wird Mn*er, ganz im Korden, nahe der 
inesopotamischen Steppe, das von Eannatmn erobert wurde 
if? 386), semitisch gewesen sein. Aus ihm hat sich die kopf¬ 
lose Statuette „eines Königs von Ma’er, Uro Spätes is des Enlil“ 
als Weibgeachenk an den Sonnengott erhalten, io sumerischer 
Tracht, ganz ähnlich den spätarchai&chen Denkmälern von 
Teilt); aber die Inschrift ider Käme ist zerstört) ist wahr- 

schein lieh semitisch zu lesen. 

* 


Bi* Lage von Sippun* (Pli*, VI 128 Hipperem) ist 1980 durch 
Rihtiu entdeckt; über Scnmu Auignbangtn $ A. Sonst vgl. zu 
S.ppara und Akkud fAbrieben Agude, vyt. Bbbld, Catul of the 
hnuynojik Collection Hl t(M»! Gen. 10. lu und ihr*,, Dmteru 
Uzlitzsw, Paradies 2b-ff. Zimks*?, KAT. m ff, 422 ff. - Wie Nahe 
nnd Uurduk scheint auch dar jedenfalls sumerische N«rgnl von Kulh* 
ln aiterur Zeit uie «»akomKtn, — Statue von MeV im Brft. Mu ,. : 
„ ■ HliL of Samer »= 4 4kkaJ, Tafel zn p , 102 , V g!. p. 98, i, Tb.-D 

h ST V? dfr Tl33iclirifk da " ^miaireiu»ur bei WubsbübI 

Babylon, iliscellen j ff., fe der Nahe von Suchi, d. i. dur KupbraWeppc. 

b’t e|reb haben; daher nenut Eianatcm galet A e, 22 sie neher Ris 

ZX ** «ÜS 

. ' . p ' f ,,rjl rJtr in Inschriften der älterem semitisch pp Kö- 

Lif e z°vv^jT tnde ' Ö ° tteaöame *"’ A ^ Lal ist Orient. 

4.1 Zain-flrma zu lesen, und mithin nur eine ältere Schrei* 


Die Semitun von Alfkiid 
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bang des Ihmens 4ßft Btadtgotles von Kit?. Kr findet sieh unch Ln de § :l9f£ 
HLLHiittltti Inschrift Narflnunns (§ 4Ö2a) unEtrr laqtor slajnitipthen Göttern, 

3! J 1. Von der Kulturenf Wicklung der Semiteu von Akknd 
läßt *icb jetzt ein etwas lebensvolleres Bild gewinnen* als 
noch vor wenigen Jahren* da jetzt die Vorstufen der unter 
Naratntin erreichten Höhe wenigstens durch einige Monu¬ 
mente veranschaulicht werden, Sie sind uufs stärkste von 
den Sumerern beeinflußt, aber liberal! lmbeti sie die altere 
Kultur nicht mechanisch kopiert, sondern sieb ungeeignet und 
selbständig weiter entwickelt. Wie In der Religion* im Staut, 
im Kriegswesen ihre Eigenart sich durdigeuetzt hat, so 
haben sie auch die Schrift, die sie von den Sumerern über¬ 
nahmen, zugleich wcitergebildet. Allerdings buben sie oft ein¬ 
fach die sumerischen Worte und Wortgmppen zur Bezeich¬ 
nung der Wörter ihrer eigenen Sprache verwendet, nicht nur 
bei Wortzeichen, wie z. B. für sarru , Köllig“ das sumerische 
Zeichen lugal, für ilu ^Gott“ das sumerische dbgir (an) bei- 
bebalfeii wird! und ebenso hei den Kamen der Götter und Städte, 
sondern vielfach haben sie ganze Zelckengnippen gerade für die 
gangbarsten Substantive und Verben übernommen; so schreiben 
sie z, B für isruij ,er weihte* das sumerische Wort fl-mu-ry, 
f&r napiatu ^ Leben' nam-fci-la u, a. Dadurch haben sie der 
Schrift noch ein neues ideographisches Element sehr kompli¬ 
zierter Art eiugofügt, durch das bei kurzen alten Inschriften 
die Entscheidung oft ecbwer wird, ob sie sumerisch oder 
semitisch zu lesen sind. Aber daneben gewinnt das rein 
phonetische Element und die Schreibung mit einfachen Silbe n- 
Zeichen 1^ 376 a. E.i, deren Zahl beträchtlich vermehrt wird, 
immer mehr das tibergewidil, und trilt uns hei Bildungs- 
elementLn i Präpositionen, Suffixen m iU T aber auch bei vielen 
Wörtern und Namen schon unter den ältesten semitischen Kö¬ 
nigen aus ge bildet entgegen, liu einzelnen weichen die Schrift- 
Zeichen vielfach von den sumerischen ah <z, B. Jas Zeichen 
für „König“), und sie zeigen einen großen, energischen Duc¬ 
tus der den älteren anmeriBdien Inschriften fohlt. Schon die 
ältesten semitischen Inschriften sind viel sauberer und ge~ 
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regeiter als die gleich zeitigen sumeri sehen. Ebenso verwenden 
SaigmufiAm und Xaramsln sowohl atnm Schreiben wie ftlr ihre 
Hauten große geglättete rechteckige Ziegel im Gegensatz zu 
den kleinen ovalen liifdcheu und den pluuoknn veseu Bau¬ 
ziege ln der Sumerer, Wie die Semiten liier Aber ihre Lehr' 
meister hi nun sgesch ritten sind, so noch weit mehr in der 
bildenden Kunst. So deutlich die Anlehnung un die sumeri' 
sehen Vorbilder hervortritt, so unverkennbar ist von Anfang 
un da* Streben, deren Einseitigkeit und Plumpheit zu mindern 
und zu grüßeror Wahrheit und damit zu reicherem inneren 
Leben zu gelangen: und so lassen dann die Erzeugnisse der 
Zeit Karamsins alles weit hinter sich, was die Sumerer 
bis dahin geschaffen haben, und zeigen einen freieren Zug 
und ein viel lebendigeres künstlerisches Empfinden, als die 
Sumerer jemals erreicht haben. — In ihrer äußeren Er¬ 
scheinung unterscheiden sich die Semiten nicht nur in der 
faesichtsbildung bestimmt von den Sumerern, sondern auch 
durch ihr langes sorglältig gekräuseltes Haupthaar und ihren 
wuhlgepllegten Bart (§ 362); daher heißen sie im Gegensatz 
zu jenen in den Texten oft die „Scbwarzköpfigen*, Auch 
ihre Tracht ist eine andere. Die Sumerer sind nur mit einem 
W oll rock bekleidet und lassen den Oberkörper nackt (§ SliBj, 
die Semiten tragen entweder einen kurzen, in breiten Streifen 
(Iber beide Schultern laufenden Leibrock, der durch eiben 
Gürtel zubh mm engehalten wird, so meist ioi Kampf, oder sie 
umwickeln den Körper in Über einander greifenden Streifen 
mit einem Inn gen geriefelten Plaid, dessen Zipfel über die 
linke Schulter geschlagen wird, während die rechte frei bleibt. 
Auch Sandalen sind bei ihnen gebräuchlich. Abzeichen der 
Königsiuwcht sind auch hier eine krumme Sichel und eine Keuk; 
außerdem triigt der Herrscher Armringe. Im Gegensatz zu der 
geschlossenen Phalanx der Sumerer herrscht hei ihnen die auf¬ 
gelöste KampfweiM, die auf einem Schlachtrelief des Reichs von 
Abkad aus Tello rg 404) dargestellt ist: die Haupt waffe ist der 
Bogen; von dem großen Köcher hängt eine lange achwanzartige 
Troddel herab. Daneben kommt die Lanze vor. Außerdem 
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haben alle Krieger kurze Wurfspeere fc manche auch eine ^ -3H J 
Streitaxt; der Kopf ist wie bei den Sumerern durch einen. 

Heden mit Nücken&diinuer geschützt. Ihre Schlachten lösen 
sich daher in eine Reihe Ton Einzel kämpfen auf 

Da* Material ht gesammelt und auuLy eiert in mt-inen Bumerierrj 
und Semiu-n, Seitdem buben die Denkmäler den Surgaiä und Maniitu^u 
die Eirkemitms wesentlich gefördert und uns die alterte (lestalt dar 
semitisch En Ken st- kennen j*aiehrt, die in der vorigen Anfluge diese a 
BfcicbtH nur postuliert werden konnte. — Über die Hnwiiffnau^ vgl, 
jotzl Suren., LWmi]re an* temps de Naramriru aut Grund cinrir Taftd 
Über Lieferung ein*ts Fabrikanten ans Susa, in Nouv. Note-: XVI im 
Ree. 35, 


Semiten und Gehirgsstämme im Norden. Suban. Amcnter. 

305. Jenseits von Akkud beginnen die Flächen Meso* 
potaoiiens. Bernde in den an Shiear ungrenzenden Gebieten 
ist dos Land zwischen den Heiden Strömen eine kahle T wasser- 
lose Wüste t deren steiniger Boden sich nur nach EegengQflBen 
mit Gras bedeckt, so gut wie die weite, tief nach Arabien 
hineinreicheüde Wüste jenseits des Euphrat, Nur schmale 
Streifen kulturfaliigen Bodens liegen an den Ufern des Euphrat, 
etwas ausgedehntere an denen des Chabnraa und des Tigris; im 
Nord westen in dem Hügelland an. den QuelÜiüssen des flig- 
horas und am Belichos erweitern sich die anbaufähigen Flachen, 
die sich nach Westen über den Euphrat bis zürn Ansanos 
fyrUetzen, wenn auch überall unterbrochen durch Wüsten¬ 
gebiet und Grassteppen, Dies ganze Gebiet ist in älterer Zeit 
von Stummen bcsctzt T die mit den Völkern des kl ein asiatisch- 
armenischen Hochlands. speziell den Chetitern* verwandt sind; 
später gewinnt hier iui Belichösgebict das zu ihnen gehörige 
Volk der Mi Uni die Herrschaft* Von den Babyloniern werden 
dic5ti Stamme unter dem Namen Suban zusammen ge faßte das 
Land heißt Sub artet, Die einzelnen Ortschaften stehen meist 
unter lokalen Dynasten oder P Königen*; auch Ma'er (§ 398) 
mag schon zu ilrneü gehören. Daneben scheint auch hier eine 
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G sys größere Einheit,, vielleicht unter einem Stanmikünig, bestanden 
zq haben; io der umfangreichen Vorzeichen!iteratur, die in 
den folgenden Jahrhunderten in Babylonien mißgebildet ist 
j§ 42t.ia), steht der König von Sttbartmn regelmäßig neben 
dem von Akkud (~ Babylonien), EJam und dens Amonter- 
land* In der Folgezeit haben sich dann auch in diese Gebiete 
semitische Stimme ein ge drängt, teils al* Nomaden in dar 
Wüste, teils seßhaft in den Ortschaften am Euphrat und am 
Tigris, so m der ursprünglich von einer Mitanibevölkerung 
gegründeten Stadt A_ssur [§ 43ü b). Diese En t wie klung mag 
schon znr Zeit der Könige von Eis begonnen haben; jeden^ 
falls hat die Kultur Sinears schon früh hier ein gewirkt 
und auch die Schrift Verbreitung gefunden. — Das gleiche 
gilt von mehreren Stämmen der Gebirgslande des Ostens* 
unter denen die Lulubaeer (Lulubi) am oberen Diäla und 
weiter nördlich die Gutneer (Gutium) besonders hervortreteu - 
in vereinzelten Inschriften der folgenden Zeit (§g 411a. 43 h 
schreiben sie semitisch t verehren semitische Götter (istar. 
Sin u_ a.) r und der Luluhaeerkönig Anubanini hat einen 
semitischen Namen und semitische Tracht. Die Guineer waren 
nach Ausweis ihrer Eigennamen ein fremdartiger Stamm, cha¬ 
rakterisiert durch eine helle Hautfarbe 423); die Lulub&eer 
könnten ein semitischer Stamm sein, der sich im Gebirge 
testgesetzt hat. Auch tu das olamitiäclin- Gebaut scheinen 
solche Semiten ein gedrungen m sein. — Ihrer Sprache nach 
sind diese Stämme den Akkadieni eng verwandt; doch unter¬ 
scheiden sich die Assyrer und ebenso die Gutuer von ihnen 
dadurch, daß sie (ebenso wie die Amoriter) die Zischlaute 
anders aussprechen als jene. Es wäre nicht unmöglich, daß 
die Akkadier (und die Urbevölkerung Sineurs überhaupt, falls 
diese semitisch und die Sumerer Eindringlinge gewesen sind) 
eine älteste Schicht seßhafter Semiten bilden, die Semiten in 
Mesopotamien einschließlich der Assyrer und der Bergstämme 
einen späteren Nachschub von Biduineustämiaei, durch den 
dann auch das semitische Element in Sinßar verstärkt und 
neu gekrliftigl worden ist. 
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über Siibari id as ist die babylonische Furm, diu daher auch im £ 397 
Arnums briet 109, 40 erscheint [lö^ H 17 veraoliriclusii zu ü“u-n« : 

di^ Assyrer Kbrfliben ltluseI, mit Jtar ktsrrEkten Yertauachung der Zetern, 
SuSj.iri, doch ot I auch Eiihikri) hüL L’Nvtfi.b h Untere. zu den üi'kimdcii 
aus Dilbal (BuLtr. zur Asfeyrmlogie VI kj E, 10 ff. Klarheit peuchaffen, 
der die V er breit aug der MltauitißvüLkeruDg und ihrer N innen and die 
Zugehörigkeit der Eiteren Könige von A&snr zu sbr nach weist. äpater 
rfiI Sahari die allgemeine Bezeichnung der Wandenttmine Met£apg~ 
tamiEnn ; daher vet wenden NiibapolassaT und Nabuned den Namen für 
Assyrien [Xojjüdös die nfubiLbyloriisehen Kflui^inschrifteu, üburretit 
von Zehn? foij, 5?. 00. 1. 20. 273. 1. u. i L r 13, wozu die Anmerkung 
auf S. 273 viel Unriehtigee untbiUll. Daa Land beißt danach Hubar- 
tnm. geschrieben äü-ediuki, tl L mit dem Anfangs] aut der wirk 
licban Aussprache, dem die Ideo^mmme für Wüste und für Land 
bei ge Fügt sind. TVjpkjkt.pt! w..l3te das Ideogramm edirk im AmcMafl an 
ETiiA^MAlEfl ri lesen und bfclt CiurJ J'Clr die wirkliche Aussprache; er 
betrachtet Suri nie einen Namen für Jas gauze Gebiet tojti Zagroa hie 
zum AJibtelmeer und dem östlichen KldEniuieü. aus dem uaufa da* pne- 
cbteelie bür vorgetfanpön a?i r Baß das völlig in i begründet itt, Lahe 

ich [eröüEiteiii u. Nach barst, jfjö ff. ; vgl. aueh Wt-süKAfiB, ZOMG # .>3, 

GG2 fi gexeigt; W^telehh Verteidigung in d-. r 0 rientaJiRt. Lkt.-Z. JLH|7 
umgeht deu Kernpunkt der Fmge. — Material aus den babytonb 
r-chun Vorxeiflnm ht jetzt iiua Japttioiv, Religion Bah, es. äh . lh\ m II be 
qui-m zu entnehmen, vg]. Lnüsun ], c Bin Verteilung auf dm Himmel*- 
gegemleu (GLam bilden 4 Akfciul Norden ■ !■. Subart u iUnten i!>. Amuru 
Wcat-eij Lat ziemlich willkürlich^ wie ?o vieles Ln dieser Literatur. I'n- 
neben werden mehrfach auch ds-r Untaeer, die umumn Manda uJie 
Nmnudeiutiinme Nordimusi und einzelne BtidtkflnigtÜrner BabvlouifEiH 
gtaunmt. — Anubanmi von LtjIeiH ncbreiM in seiner Inschrift «£ tdli 
die Zischlaute babylaujEuh, dagegen [.a-nab von Gutl fast immur - iür 
b&hyl. s. entsprechend der n^Fiyriiahea A Ursprache ; das kunimt ■■-■r- 
ttfritiLf i^uch bei Chaimnurapi vor (*. B. isaltaO, vielEetcht ujkb r am«- 
riti schenk EinfluÖ, dünn auch die Amoriter sprechen z . B. EiimsEi und 

SLimu für babyL äiimsii Und Summ 

ftsiiF ln der ersten Hälfte de* dritten Jahrtausende) beginnt 
eiti neue« semitiacliea Yolk lifl-rvorzutreten, die Ämoriter 
(Amaru). Die babylunihieben Kacbricbteu verhetzen 3 ie ins 
^‘VVfstlan[l^ + nach Syrien; und hier, itu Bereich des Lihauuu, 
dem Hinterland Phoenitieüs, bilden si& irn IG. und 1V Jahr- 
hundert einen eigenen Staat. Doch ucheinen nie sich aiu j b 
dnniala noch ^’eiLer au^gedelinl an haben; und ein .fahrtausend 
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3U6 vorher waren sie offenbar ein im Übergang zur Seßhaftigkeit 
begriffenes Beduinen Volk, dessen Invasionen sieh t wie später 
die der Aramaeer und der Araber, ebensowohl gegen Siuear 
wie gegen Syrien richteten* Vielleicht hängt auch die zur Zeit 
der sech&ten aegjptiBuhep Dynastie in Syrien durch die .Sand- 
bewohn er 4 berrorgerufeüe Bewegung mit ihrer Ausbreitung 
zusammen (§ 266). Äußerlich unterscheiden sich die Amoriter 
von deu Akkadiern dadurch, daß während diese in der Folge¬ 
zeit langes Haupthaar und einen Schnurrbart trugen» wie die 
seßhaften Semiten in Palaestina (§ 354) — doch hat Ma¬ 
ll istusii aem Haupthaar noch kurz geschoren f§ 399) — f die 
Amoriter nach Beduiuenart- ihr Haupthaar im Nacken kurz 
scheren und die Lippen maicr-eii. Ihre Sprache scheint dem 
K Lin fanatischen (ß m b, dem Phoeniki sehen und Hchraeiachen) 
nahe gestanden zu haben; als sie spater in Sineor eingsdmn- 
gen sind, unterscheiden sich ihre Eigennamen charakteristisch 
von denen der Akku di er. Als Tlnuptgott verehren sie einen 
Gutt Ilflda-I, der (wie Jahwe der Israeliten) im Gewitter eiti- 
herfährt und den Blitz oder auch einen gewaltigen Hammer 
schwingt (vgl. § 490), Die Akkadkr haben ihn Übernommen, 
und bezeichnen ihn häufig mit dem Beinamen Ratn&mi fc dcr 
Bröl!er (Donneren*; von ihnen ist er auch ins sumerische 
Pantheon gekommen, ebenso m den Lulubaecru und vor allein 
zu deu As Syrern, Neben Hadad steht ein Gott t der iwie 
Assur tu g 343) den Stammnarnen Amuru fuhrt; auf 
babylonischen Siegeley lindern trägt er kriegerische Gewan¬ 
dung und in der Hechten einen gebogenen Stab, in der Linken 
einen Speer; gelegentlich tritt er auf einen Hirsch (Antilope?), 
oder ein Steinbock steht hinter ihm. Er ist uko ein Gott 
des Kumpfes und der Jagd. Später wird er oft mit Hadad 
identifiziert, und vielleicht ist es nur ein anderer Name dieses 
Gottes, durch den er als der eigentliche Stummgott bezeichnet 
wird. Seine Gemahlin ist Asm (Aärat), d. i. das göttliche 
Wesen, das in dem am Altar des Gottes aufgerichteten heili¬ 
gen Pfahl hauet* Ein anderer nmoritischer Gott war Dagün 
iDagani* über dessen Wesen wir nichts Nähereu wissen: seih 
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Name wird schon unter Mmiistuflu zur Bildung von Eigen- ä 396 
nüinen verwandt, so daß er vielleicht den Amoritem und 
Akkadieru gemeinsam welt. Außerdem scheint jenen ein Gott 
an zu gehören* der in der Folgezeit in irinenr wie bei den 
Aasjrern eine große Rolle gespielt hat — er dringt speziell 
in den Kult von Nippur ein, wo er ein Sohn Ellila sät und 
eine Gemahlin Gula hat — , und dessen Käme ideographisch 
mit deu Zeichen Nin-ih geschrieben wird: die Aussprache 
ist nach apMercr aramaeischer Umschrift etwa En-ma^t ge¬ 
wesen. Dieser Xame aLeht durchaus smueriach aus: damit 
steht a1'«er in auffallendem Widerspruch, daß er in dem alten 
sumerischen Pantheon niemals verkommt- sondern erst in 
den Zeiten des Reichs von Sumer und Akk ad m Ansehen 
gelangt. Dagegen findet er s?Leii auch in Syrien und Phnc- 
nikien, so dbß er doch wohl ein Gott der Aiuoriter ^oin 
wird* der wie Radadn, Amuru, Asrat, Dagan durch sie nach 
Sinear gekommen ist. Auch er [st ein. Gott der Jagd und 
des Krieges, der im Sturm diiberfülirt; sein speziellen Herr- 
schaftsgebiet sind die Steine der Berg] lind er, deren Verwendung 
zu Werkzeugen, Waffen* Skulpturen er bestimmt. Lhkß mun 
för ihn eine ideographische Schreibung erfand, ist nicht auf¬ 
fallend, denn ideographisch werden auch Hadad und Amuru 
geschrieben; vielleicht hat man ihm aber auch einen Nume¬ 
ri sehen Namen gegeben, der in Emmast vor liegt. Leider ist 
indessen diese Aussprache noch sehr unsicher: und so wird 
es das geratenste sein, einstweilen die herkömmliche Um¬ 
schrift Ninib auch jetzt noch beis;ubehalten, auch in den zahl¬ 
reichen Eigennamen, in denen er vorkommt r wenngleich völlig 
sicher ist, daß er niemals so gesprochen worden ist. 

Der Name der Amaritcr, m den Anwrnai^fsEn mehrfach A-mn-ri, 
A-mu-arrm mmifc mei^t A-mur-m (früher irrtümlich A-char-ni gelesen] 
gtrüfihxiebt:n p wird namentEich in I]feerer Zeit tutirX ädeognlpliitHih Mar- 
Lui -kJ i <resc1iriebeia, obenan der ilee <Tolte?. Für letzteren kommt 

auch das Ideogramm kor-gal vor, das ihn al* Berggatl tu sei uh net: und 
die? wird in Eigennamen der Förverteit amamtuch durch Awur 
Id, u die babylonische AusEpruchs rem Amuru) umschrieben r Cwit, Ritb r 
Erped, X 7 f. XIV p. VlHf.. vgl. Clat, ArapuiL' IndoncmentJi un 
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3£g tbe doeuinenti of Mura^u Sons iGLd Test, and Semitie Studie* in me 
mory of W, I?. Haü^emi nu p 7. 12, 32, Daß, wie Tofetefs, Beaearches 
in A&hjt- geography 1 IftOS p. J?S f- hervorhebt, A-mu-ar-rid 0. i. Amuri 
unter Aimzn's.daqa der Name eines Gebiet Hei Sippara ist iMi^*- 
TOtp B«ür P zum Altbab, PriTal recht uö- 42) r b&weisfc natürlich nicht,, 
wie TortrEius folgert, daß er von hier au-igs^nngen int: sondern Ln 
diesem Gebiet we rden unter der 1. Dyntmtie vtm Ri Hel Amüliter an- 
rtiaig gewesen sein. Über die AmoriLcr (hehr. ^i'EK, neg. Amor) haben 
tuent die Amamatafi.-In AufkllLrun^ gebracht? das Material wird jtfcxt 
durch die Urkunden von fioghazkiöi wesentlich vermehrt, doch reichen 
S^iacmais vorläufige Mitteilungen i Milt, B. Orientg. -5t5, 24 ff. 42 tf,) 
stnr Beurteilung noch nicht, ulf, [Di« weitgebeisdetL Kümbinatiünän und 
Hypothesen ?on Amurru r The Home ■.:■ I I he Northern SemiLes, 1i-ii"t& 

hiiite ich gTÖßtuntmls für t erfühlt.) — Die Haartracht der Amarätör er- 
sebeint LharuMtirU Liseh bei Öhntiifflnfipi; Sumerier und Semiten B- 14 ff. 

Der Gettesaiune H&dud i—n f baL*. Adadu. nicht selten zu Addu, 
Dadu u, 1L verkürz tj r mit den Ideogrammen, iai oder L’ geschrieben, 
war langt nino schwer« Crux, bis die phonetische Schreibung dea hkst- 
riechen Küntgsniimeü& A-du-diui-run [Leehusv ll Bzlcst, Her. Bürl. Ak. 
lSjülj 113) veile Sicherheit brachte- Darneben ist aber jedeufitlli auch, 
die Asi^npraehe Ftai'mima-au .Birnmun, vgl. Binlad-RLirmjfrn pa*! "nrr 
Zach. 12, ll K ferner in arantHäiechen Namen) gebrduehlioh gewesen. 
Vgl. weit«!- ZmMFfcTT KAT. 442 ff. Dn£l i-r nrri: durch die A munter nach 
Babylonien gekommen ist, ist wohl von Ho.niux zuerst herTorgnboben. 
hr ersehe Ln L mch in dar Imulhidfl Aisuluininis von LuluiiL rmbnn Istnr. 

J'iiErncAij'-D^G^ tKöiii^ittüChr E. "ZOS« o) hatte den Namen in den . .... 

yehen Tasten Immer gelegen [vgl. die Inschrift des UntaigfiL von Euaa $ tll'2, 
der den Gott Immirijn des NSnlga Kasliti’nr fcirtfü hr*; Beleg, eu PersC X, 
testei t-l.-sem, IV. p. Hausm', Z. A*=. XX 4-4 ff.« weist öiue Aussprache 
lAkmr lmrh. Kr findet tsrh vemiflieU inertst in. den UuuähaLtflraf'hn niigen 
von Tulhi §389) und dann bei Ctucbegal von ümk (§4111 i|l ho 
sch eint es. daß din Eumerar den fremden Gött mit einem niuhmmiidiea 
glcichgetetat haben. Bei Gudea CyL A 215, 21 erhalt er den Zue*lz 
, donnemd am Himmel 1 [damit] wird das Getöse der schweren Gedern 
türen das Tempels verglichen)- über die Beziehungen ^u dem chuliti- 
»l :[itn Teäub h. §§ 48 L 4L+U. — Über die araorituchen Namen der 1. Dy¬ 
nastie ^5 43ri A ; ferner für di« davor liegende Zeit von -Sumer und 
Akkad E. Bfn-En, Personennamen 1 $ 310 A-H — Büdlicho Darstellung das. 
Gottes Amurti (Mar-tu]: Somerinr iine] Semiten S. in Eigenname« 
ist er recht hlufig [ebenso erwähnt. WEsokr.vH, Milt D. örientgei. 35« 44 
einen Amoriteiköüig AhiMartu], Auf e in^m Petersburger Cy lind er, 
Savoe, 7r, Ah>. VI 131« steht der Gott Ra-ma-u-nu-um [ flri ÄUW*»!, KAT, 
43^. ft nach Ie^hEwf VürgEUag) nebaa der Güttin A^ra-tUm, die ^onit 
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eiJs Gemahlin des Amuni ergeh eint. Vielleicht ist sie in der *ttmert&ub ij ::yft 
^tvmhriebeneu Wdhmicturift dea llurusdimt [so ist der Kaum nach Us- 
gvad zn iesen] für Cbanunnrapi ■ t£isä I] I |94) ,Küni^ -1er Amonter* 
n-ugerufen als . rabim Braut des Anu* (d&* Himnudä^otte*.)- t-onsL 
vrr\ r ^LMJtrfis, KAT. 432 f-, wonach nie auch .Herrin der Wüste' heiUi: 
in Eigennamen kömmt nie nicht von Bei den Alflflritern des Libanon 
liegt die GöLtin Aicm in dem Knniir?Pr:i men Abcbasirta ( asral i vor. — 
ßtL^fon ißt bekannt J ich der Gut! von A£dod; ferner in denn Namen des 
jiaiagslinenAiicheb Dynasten Du^iLntaWla (Amamek 317. 318 KifimTzosi. 

Auf MauLiEuäiLs Obelisk Im eien sich die Keinen Günfbdagan und E ti- 
dagait; später kommt er in den Namen von zwei Königen der Dynastie 
von I&in ver 413 j, ebenso in A^yrieta Im 1 % JabrbnniUr;: im Namen 
iles Pateai Iimedagsm. TTnnptgott Ist er in Ghana £ L33A.. und bei 
( 'hntnmurapj 44T;-. Mit den Fis eben ^dagji und^ar dem Fiöuhditcnon 
dar ikseydscheu Relief:- (Cannes?) LiiL er nichts zu tun, und wiihfarlituö- 
lieh auch nichts tntt dem Getreide. [n Nimum nua Mj.ij.mr au* der 
tfelt Danua" TT. (Bah* E*p. vol. Xi wird Nimij durch nts^M wieder 
gegeben. b. Olav, J, Amer, Oriental 8oc. XXVUL EilöT, IjabylonDelies 
w entspricht älterem m: ^ scheint en .Herr* zu sein. Gh iibtrr if:.l=i 
wirklich Yamnte für martn Et: in kann, wie Oiav vermutet, tü dufl dei 
Name „Herr des W üctlaiiiltE idar Amonter)* bedeutete f Dt düäh Hehr 
fru-glmh. Ist übrigens da-i häufige r den ^ rum in DA Fi für den Katern 
vinlnmhr mal v:u lesen und eine Andeutung der Aucgpniche ? Der Gott 
findet *icb in dem Ortsnamen Hit-niu-ih sin Machtbereich IbdaAii'Li’. 
Amumabrlef 71, 31 KsiMirjua und bei .L-nmlem 2£ö, lfl> aqiri-H in deiu 
in den Diensten dun Ftibuddi von Byblos stehenden Abdnln-iU SL 3& T 
Sehern Dungi hat ihm einen Tempel gebaut (Tn.-11 S. 22Ö- I- 2- 220, 

I7j; in Eigennamen dagegen Dt Ninib. im Gegensatz m Mur-lu F ne-'h 
unter der L Dynastie st-hr s-dtnri, dagegen seine Gemahlin GuLl häufig, 
f-hnt Ntvt-^ in Kllikitn *. ■§ t7Ö A- Mythen und Hymnen uei Ninih; 
Hanarr. Mythen von dem Gotte Ninnig iNlnih), Mitt. Vordem*. Ges. 

11*03. Radali, Sumtrinn Hymns and Prayers io NSn-ib (Bab. Kxp. 

XSIX 1, 1911"i und Niu^tb The Determiner of Fate- iib. ser, D, V. 2. lDIOl- 


Die Eroberungen Saryuns und seiner Nachfolger 

3fr7* Das große su me lischt? Reich Lugakaggisis ist 
nach kurzem Bestände t um -775 v, Chr,, einer neuen Er¬ 
hebung der Sh mite n erlegen. Ihr Träger ist König Borgon 
von Akknd. Der späteren. Zeit, als das aemitiache Element 
die volle Suprematie wich im Volksleben gewonnen hatte* 
ü uyer, Ur-HHikLebte dps AJläKums-. i*. fl. Aurt. 3^ 
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§ 3£7 gilt er als der Begründer der semitischen Herrsch all und als 
Vorbild aller späteren Könige. Daher erscheint seiü Name 
in dein Werke, welches die für einen Herrscher unentbehr¬ 
lichst# Wissenschaft behandelt T die Lehre von den Vor¬ 
zeichen, welche aus der Gestalt und den Abzeichen der Leber 
des Opfer tiers gewonnen werden. Für zahlreiche günstige 
Vorzeichen wird eine Tat Sarguna oder seines Sohnes Na- 
ramain berichtet, die er unter diesen Anspielen ausget'ührt hat. 
Das ist natürlich spaterer Schematismus hei dem nirdit ohne 
Geschick für diese Taten ein darauf deutbares Omen anrecht- 
gemacht wurden kt. Aber die Begebenheiten selbst sind einer 
Chronik entnommen p die authentisches Material benutzt hat; 
und es bat dich denn anc b -in in öpäUmbylütjiscker Zeit au¬ 
gefertigte r Auüzng aus einer derartigen Chronik erhalten. Als 
Vollender seines Werks ergehe int auch hier sein Sohn Na- 
rajnsin. Danahen stehen Texte, in denen die Überlieferung 
in die Form vun Königs Inschriften gekleidet ist, in di-uen die 
alten Herrscher seil ist von ihren Tuten belichten. Dabei 
mögen wirkliche Inschriften derselben benutzt nein, wie sie 
auch uns noch teils im Original, teils in späteren Abschriften 
erhalten sind; aber von diesen authentischen Dokumenten 
unterscheiden sich die eben erwähnten Texte dadurch, daß in 
ihnen 'wie auch in den Notizen der Chronik) die geschicht¬ 
lichen Vorgänge mit sagenhaften Erzählungen verbunden sind. 
Die Tradition fahrt Sargons Erfolge auf die Gunst der Göttin 
[stur zurück, die ihren niedriggeborcimn Liebling beschirmt und 
mm mächtigsten Kötng erhebt. In der in schriftlichen Fassung 
der Sage erzählt Sargon, er sei der Sohn einer armen Frau h sein 
Vater sei unbekannt; seines Vaters Bruder lebe Im Gebirge. In 
der Stadt Azupiran am Euphrat habe ihn seine Mutter heimlich 
zur Welt gebracht und ihn in einem Kasten aus Schilf üu 
Fiufl ausgesetzt; dann habe der T Wassergießer 11 Akki ihn 
auJgezogen, durch die Liebe der Istar habe er die Herr- 
*chaft über die T Sehwarzk3p£gen - <§ 394) gewonnen, Am 
Schluß fordert er die späteren Könige auf, zu versuchen, ob 
sie seine Taten nach machen konnten. Ebenso berichtet die 


Die Überlieferung QIji. r 3argem and NaramHi 


515 


H'UEJL&che Köisigsliste: er sei Gärtner und Bche-nka im Tempel g yflfl 
des Zamatna* des Gottes von Kis* gewesen. Hier wird aJso T 
Jtr Tendenz der babylonischen GeeohiehtaUberlmPerung i§ illft) 
entsprechend, dem Helden eine niedere Herkunft- zu geadi rieben 
und zugleich ein Mythus auf ihn übertragen, der auch sonst 
von Heroen und Kesebsgründens bei den verschiedensten 
Völkern vielfach erzählt wird, an Ln Indien von Krina, bei 
den Israeliten von Mose, bei den Griechen von Perseus und 
von den Zwillingen Neleua und Pelias; ?on diesen ist er auf 
Konsuln* übertragen. Auch diu Sage von Kyros und manche 
anders sind nahe verwandt. Dadurch wird Saigon in den 
Kreta der mythischen Urkönige hin ein genickt; so erkliirf es 
such. daß die Gelehrten Kaboneds seinen Solist Haramrin 
3200 Jahre vor diesem, um 8750 v% Chr,* regieren Jaas&n T etwa 
ein Jahrtausend zu früh [$ 82^a?, 

Diu Angaben der Cb so ui k : Kjnu, Cbronicl^i conrierntng early ita.1-. 

Kings 1&Ö7 i4 r-iJ8A.li; ebenda auch die flehnrialegoide M rüber Eli 
\L 4. 7’ Kcilibeukr. BlbL III 1 P 101 nicht durchweg richtig üherselil? 
und die OtisLnu iIV ft. J>4, I ; Keilin^ hr. Hihi. IN l r 102), mit den ßmeb- 
stUekeis eines buby Ionischen Duplikats, Fragment einen gleichartige a 
Textes: „ich bin Äuruhin , de: lurchzpgen bat. die viyr Weltteile + - - J 
bei Clü. Amnrxu p. 104- Bfujhitfioke timn trcsaiuQjiie NuruuiiHina 
gleichfalls in Form uinur KönigMuifclirLft Cum Text« XIII 44, ÜuÜ 
die CLrenik, uui der sowohl (hi* Omina wie du» EviNi.ache Epitame nelI ■ 
neunmal »seid (Luide Eiimmen Tie]Huch wörtlich überein i, nicht gleich¬ 
zeitig, sondern «in Gewhichbw^rk aus spaterer Zttit int, lehren besonders 
die Aagaben über Bubel und Blnrdnk -10g. 413'u Aber zu Grande 
liegen die glok-bzettigen Daten, die zweite] 3 üh &cbön jetzt ebenso wie 
später in Bateididlcn zuBamniüngestellt waren, Dus Verständnis der 
Lebervorasichen hat Jafttlow avohlmen * vgl, § 420 a i; -*. »eine Ku¬ 
li i^iou Babyloniens and Adrians II £27 W. — Die früher namentlich 
von Wischer mit grober Energie vertretene Buhnuphinu- Siirgttu nei 
kuinu gejwhichlljcke Perailnlichkeii, ist jelzi dnreh die gleichzeitigen 
Dokumente widalegt. — Für diu Liste Schzilb ist der Nachtrag Rev. 
d'A^s. IX Hl von weaentlichnr Bedeutung. 

397 a. Außer Saigon und Naniinsin wird in dieser Übar- 
hi.fnmng kein König von Akkad erwähnt. Die Sun mache 
Liste hat dagegen 12 Könige dieser Dynastie aufgezählt; aber 
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§ sk'7 a unglücklich erweise situ! nach ihrem Begründer Saigon die 
nächsten Tier Xnmen weggebrochen: der folgende, sechste, 
ist Barganham, ein Käme, der bisher ge wohnlich gleichfalls als 
Sargon gedeutet wurde. Ans den Monumenten kennen wir 
fünf hieThorgehöriga Herrscher: Bargon L Urunm>, Mam-dtusu, 
Sju-ganisaiTi and Narnmsm. Aber hier erheben sich zahl¬ 
reiche Schwierigkeiten. I he drei zuerst Genannten sind zweifel¬ 
los älter als Naramsin, sowohl nach sonstigen Indizien wie 
nikL’h dem Stil ihrer Monumente; hei ihnen steht die akkit- 
disL'he Kunst noch in dt-u Anfängen, unter Karamsin hat *ie 
den Gipfel ihrer Entwicklung erreicht. Danach kann Na- 
ramsin nicht der Sohn und Nachfolger Sargons I- gewesen 
sem T iiLid auch zwischen ihm und ManLtiiBU muH ein größeres 
Intervall gelegen haben. Überdies nennen Bargon L, Unimns 
und Maniwtuau »ich „Könige von Ki*\ haben also den Titel 
der allen Oherkönige von Sinear übernommen. Trotzdem ist 
es unmöglich, sie [u die Dynastie von Kis zu verhetzen; denn 
auf einer TontalV] aus Xi p pur ^snd Inschriften des Lu gal- 
iaggi^i, Bargen L, iTuruus und Manistusu in dieser als ulirono- 
Iogisch richtig bezeichneten Folge zi Kimmen gestellt. und über¬ 
dies wird hier angegeben, dufl Sargon den Lugalzaggisi ge¬ 
fangen genommen Lat. Auch führt er hier gelegentlich den 
I jtel „König vors Akk ad* an Stelle oder neben dem eines 
* Königs von Kis\ Die drei Könige schreiben ihre Xameu 
noch immer ahne GottesdeteriiLtEntiv. obwohl ihre Göttlichkeit 
bereits in Personennamen ausgesprochen wird, die von den 
Königen amen abgeleitet sind i§ 4^2>; verein zeit findet sich 
dann das Gott es eichen bei dem Namen des BarganiL*rri ( der 
sich durchweg „König von Akk ad h nennt Naramsin dagegen 
führt es ständig und wird uh * flott von Akkad 4, bezeichnet; 
sein Titel ist ,König der vier Weltteile“. Danach muß 
^argauiHurri der Vorgänger Narftmaine gewesen sein: er kann 
also nicht mit dem sechsten König der Dynastie identisch 
sein, Sündern dieser ist ein gleichnamiger späterer König. Es 
kommt hinzu, daB Sargani&arri und Naramsüi beide an dem 
Tempel in Kippur gebaut haben, daß beide in zahlreichen 
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Urkunden aua Tello genannt werden, und ^war ullein von § 
allen Königen der Dynastie, daß unter beiden wenigstene die 
Kunst der Gravierung von Siegeln aut' gleicher Höbe steht; 
sie bilden also eine eng zusam menge hörigt Gruppe; und wenn 
SarganiHarri seinen Vater Ittiellil \ Datin Slil ?1 nennt, ohne ihtu 
den Kölligstitel zu geben, so spricht auch das dafür, daß er 
nicht der legitime Thronerbe, sondern ein Usurpator gewesen 
ist oder etwa einer Seitenlinie der Dynastie entstammte. 
Andrerseits zeigen die erhaltenen Jahrnamen auf den Lr- 
kundeu der Zeit SargBuäsamfl diesen im Kampf mit denselben 
Völkern iEI&miten, Amoriteru)* die nach der Tradition Sar- 
gnji 1. bezwungen bat. Das kann natürlich die Folge you 
R ebellionen sein; aber die Vermutung liegt nahe, daß die 
Tradition den Sarganisatri mit Sargon 1 zusam menge würfen 
und deshalb den Naramsin fälschlich zum Sohne des letzteren 
gemacht hat. Eine definitive Lösung dieser Probleme werden 
erst neue Funde bringen; einstweilen erscheint als das Wahr¬ 
scheinlichste die Annahme, daß auf die drei ersten Könige 
der Dynastie von Akkad Margenisarri 1. (Saigon IL), der Sohn 
des Ittiellil gefolgt ist und daß Kar&mgin dessen Sohn und 
Nachfolger war. Der sechste König der Dynastie wäre dann 
als Barganisnrri IL (.Saigon J1L) zu bezeichnen Lind vermut¬ 
lich ein Sohn Naramsins. Insgesamt haben die Ü Könige 
nach den Daten der ScuniLschen Liste 159 Jahre regiert, d. i. 
etwa 2775-2620 v Chi. 

Im CingenFsata zu ÖCilELL, Tm n£Ar-DA*n[ft iQr, hit Z. 19QB. SIÖv 
\i*v. lTA*b. IX 33 ff. 73 fit. i und Hnozsi [Wiener Z. Kdt'. d, Morp'nL 23 
und 2fcli habe ich Ber. Beil. Ak. 1912, 1061 ff. den Naehwein i-GiHueht, 

daß Sftrgon Lj Mikuifetuüu und Uramu^ ilör Dvnaal,Le tun Kis r Vür Lugul- 
zuggiui* unpubürien, und die «eit Hm RECHT« Veröffentlichung der \ü- 
iK'hrifteh vt-u Nippur rF&ab. Expetf, 1) herrschende Annahme richtig sei. 

■1ll 0 Surgicii“3Lrri dur Ru^rÜDiJer d^r DynuHti»’ toh Akkad upd l nter 

Narauüdiu eei; dieselbe Ansicht vertrat Klar. PSB A. SO, 2S5 ff. und Hirt, 
ul Sumer and Akkad* Das ist durch die von Fdehei., Or. Lit-Z» XV 
4B1 ff, ^mzditi'n Mitteilungun über tim- Tafel in Pliil.L-1- 1 ! |iSiL.i mit 
Kopien vnn Inschriften litt Lagüdzag^ui. SargOn, HrumLiS uud ±Mü uLstusu 
aU fnljch trwieu o werden. Dadurch sind Xu men und Folge der drei 


II. nr Dag aemitiaclic Bund] von Akkiul 


511? 

§ a^7 i ersten Könige von ALkad, fertgelagt Mitlmi kann Nacamain picht der 
Rohn Sstrjfon?, des Begründen der Dynastie. sein, wie die Tradition na- 
u'ük : liier sehr ich nur deu im Text Torge trugeneii Aue weg. Dafür 
spricht writ«r, dafl Kununeiir sowohl mich «einer Titulatur wie nach 
1 I p:IS Kimstsiil »einer Denkmäler un diTi Schluß der Reihe gehört. 
V.'l.f- Aufklärung raii&t" u. u. eine sorpitlltige tecbniEthe Untersuchung 
Jer Bauten de« Surgtin».irri und Xannnsin in Nippur bringen. — Weiler 
itat F'oKnu. I c. erkannt, daß die Zeichen der hcMEiLidien ijistid, dir drii 
Namen de« geehrten König* Eli enthalten sei I jenen, Bich viel ine Lu auf 
die felgenden vier Könige beziehen, die miHMniiien 3 Jahre regiert,.n r 
nmi besagte» „wer finnig wnr und wer nicht König war -ist nirbt in 
entscheiden!-. Mithin ist. der er-Le in derLt-da wieder erhalten,; Name. 
Sarg|jmiiartJ|. nicht der fünfte, andern der lecbsLe König, und iwischerr 
fhiifi um! Rargon I„ int außer für Urnniui, Manütnsn and Nunimsin 
Hrtuin für einen ersten Sargsiiiisiirri. Der seuhete König, Surganisarri Jf.„ 
wird der IW Sargs nifarri nein, der neben seinem Bruder Binganiiarri 
feinten Sahn NimtmW; Tii,-D„ S. lüg [ rrad 3 a) in einer Rechnung 
aus Teils erwähnt wird: Tm/nw-Duram, |tev. d'Aair, [X 81 . - Der 
Name Sargan wird im den gleichseitigen Denkmalen» Stt-rn-gi ge¬ 
schrieben, eitler Sur-«j.,m mJeräar-dn: da*, sind ..SeW 

bangen für Sirra-känu .der vwhte König 1 (Sa-m-ki-in schreibt der 
* *’ angeführte Test hol Ö »v. Sir-ki-in eia .dl.-, ihsjlärkMg, 

Sahn den ^Ikunpm U iijgi. Ebenso wh reibt gisrgon von Assyrien -einen 
Nfiinen: aber die hebrueiarhe Tnumkriptiön Jn, 20. 1 gibt ihn durch 
[■:1C wieder, MiLhb ist er Surgam gespretiboii worden, wie das erste 
hleiiienL in dem Namen SargoniferH [diese Lesung, statt -Wali. ist jetat 
nllg-meiti angenommen: ü.»: SS i ra will n„r(J rund der SchreibungSar'.ka li o 
-ar m dem OmentexL t’,m. Teil* XX2.18 i?argani-&rri legen. oben.™ Hczvi 
imd IW.i si, wu 3 .der König des Al!« ist mein König*, oder „König der Go- 
FiHLL-.heU der Könige- bedeuten toll J aber die™ auch «tnirt sehr irrubj-. 
maii.ch« rvutang schelfert dumm daß die Silbe Bur in dem ernten und 
dntn dritten Glieds des Woi tn mit verschiedenen Zeichen geschrieben wird] 
Don Namen Dmmus will BrohIt RlmuA 1 mm, vielleicht mit Hecht! 

1 her A| ' L ™ Jargon zur Macht gelangt ist 
um! neue Herrschaft begründet bat, fehlt jede geschichtlich,. 
Kuniln; denn trot* der Legende von seiner niedrigen Herkunft 
konnte er sehr wühl aus vameliraam Geschlecht, vielleicht 
sogar aus dem alte,] Königshaus* von Kin stammen, BD gU 
w,e z. B. Imos oder Ardelir L T wenn es auch sehr wohl 
möglich ist, daß er wie so manche tteiciisgriinder im Orient 
als Führer einer Schm von Freibeutern begonnen hat. Sicher 
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iat Lediglich t daß seine Erfolge zugleich eine Erhebung der §BG* 
fiemiten von Akkad gegen die sc marach # Herrschaft be¬ 
deuten. Sonst wisse ü wir nur noch, da ES er den Lugak&ggisi 
gefangen genommen hat, und daß er den alten iilH cinoa 
Königs von Ki^ wieder mifgenommen hat, der den Anspruch 
auf die Herrschaft Ober ganz linear enthielt, Residiert Lat. er 
freilich nicht io Kl*, sondern sich eine neue Hauptstadt in Akk ad 
hei Sippara gebaut, mit dem Heiligtum seiner Sclmtgöttin 
latar (Ammifc t g WA). Die Beziehungen zu Kippur waren 
nicht zu entbehren und Saigons Nachfolger nennt sich .ge¬ 
salbt von Ami, Patesi des ElM ft . Aber bei atf diesen 
Königen erscheint Saman voti Sippara als der eigentliche 
Hauptgott des Reichs; neben ihm wird (aofier seiner .Braut 4 
Aja) der Bott Amal nngerufeu, der vielleicht mit dem Gott 
Zumamn von Kis identisch ist 393 Jhk — Aber Sargon hat 
nach allen Seiten weit aber die Grenzen Siueur* hinan#- 
gegriiTen* Er hat die Elamiten besiegt und die hier be¬ 
stehenden Fürstentümer untertänig gemacht; in dies* Kämpfe 
gehören wohl auch die drei KriegszÜge .ins Seeland % deren 
er sich in der legendarischen Inschrift rühmt und bei denen 
er Tilmun. eine Insel im fkereischen Meerbusen vor der Mün¬ 
dung der grüben Ströme, und ^das große Der \ Dur-iVu i jen¬ 
seits des Tigris besetzte* Das Land Büharti] .in seiner Masse", 
il T h P wohl in fitinem ganzen Umfang, hat er unterworfen, 
l hTf> H weiten Scharen“ besiegt und die Beute nach Akkad ge¬ 
bracht. Als im Norden Babylonien^ der Dynast Ka^tubiia 
von Kafalla sich empörte, wurde er besiegt und nie Stadt so 
gründlich zerstört, «daß selbst Vögel dort nicht bansen 
können“. - Der größte Erfolg Sargen* war aber die Unter¬ 
werfung der Amoriter: dadurch bat rr „die Hemclmft über 
die vier Weltteile v gewonnen, in den Angaben über die Omina 
werden drei Feldzüge ins Amoriter!and erwähnt* worunter doch 
wohl das Zentrum Syriens verstanden werden muß. Auf einem 
anderen Feldzug wurde Land des Sonntnuntergwngs bis 

an sein Ende 4 unterworfen; man wird dabei an Nordsynen und 
das tätliche KküuNHän denken. Drei Jahre lang bat er hier ver- 
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§ üs»S weütund als Zeichen seiner Herrschaft vielerorts seine Bilder auf- 
geruhti.t [vgl {} -ll.li.t); auch das Muer des Sonuehuiitei^iuigt hat 
er überschritten und reiche Beute heimgefthrt. Vermutlich ist 
er nach Cypern hinLljergegangen; seir der Zeit des Reichs von 
Akkad finden sich liier babyIonische Öiegelcylinder, darunter 
einer mit dem Namen eines Beamten N&nmuräs i§ 498). Audi 
dieTouMgur der nackten Göttin des Geschlechtslebens lg 373) 
ist damals nach Cypern gekommen und wird hier vielfach 
nachgebildet. Von Cyperu aus hat sie sich weiter in die Welt 
des Aegaebchen Meers verbreitet: diese Güttin, die dem 
Nnturakte eitle religiöse Weihe verlieh, hat offenbar auf die 
Vorstellungen der Völker im Westen einen besonderen Reiz 
ausgeübt, Diese Feldzüge fallen ungefähr in die Zeit, als 
die Pharaonen der vierten Dynastie i seit ca. 2840) ihre Macht 
über Palnestinn und Phwnikien aus dehnten (vgl. §§ 232. 253t; 
zwei fei loa haben sich zwischen ihnen und dem Reich von 
Akkad mancherlei Beziehungen ergeben, wenn es auch schwer¬ 
lich zu kriegerischen Kontükten gekommen ist. — So hat 
Sargun ein Reich zuaammenerobert, das weit über das Lugal- 
zaggisb hinausreiehte. Iu den Ruinen von Susa haben sich, von 
einem spateren König als Beute aus Sinear hierher verschleppt, 
Reste eines dreieckigen Dioritblocks mit seinem Nomen gefunden, 
mit Skulpturen nach Art der Geierstele: in der oberen Reihe 
Kamptkzenen und nackte Gefangene, in der unteren sitzt der König 
mit dein Thron, vor ihm steht der Träger des Sonnenschirms 
und der Hofstaat, und daran schließ das Schlachtfeld mit den 
Leichen, die von Geiern und Hunden verzehrt werden. Ein 
anderes, wahrscheinlich zugehöriges Fragment zeigt die Reste 
eine« mit einer Keule bewaffneten Gottes, der ganz wie auf 
der Ge^nrtde ein Netz mit Gefangenen oder Erschlagenen 
halt, und^ auf der anderen Seite eine sitzende Figur, Wenn 
hier die Lhornahrae der alten sumerischen Motive unverkenn¬ 
bar ist, so ist andrerseits die Muskulatur nicht wie dort über¬ 
trieben; die Schlacht ist in eine Reihe von Einze[kämpfen 
aufgelöst; der König trägt einen langen Spilzbart sowie 
Schnurrbart und sorgfältig gepflegte un(J aufgebnnJenes 
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Haupthaar, wie ein Teil dev Feinde auch, während sein Gefolge s 393 
^]att rasierten Kopf und keinen Hurt hat also zum Teil wenig- 
btena aus Sumerern besteht Wer die Feinde Rind, wissen wir 
nicht, da die Bei Schrift fast rollig zerstört ist; eine Vermutung 
darüber ist um so weniger möglich, da die Skulpturen noch 
immer nicht publiziert sind, sondern lediglich eine Beschrei¬ 
bung darüber vurliogt, 

D.TÖ die Anurdnung der Tillen Snrgons in dur CSuonik und den 
Omina nicht chrosölcgiiKih Htin kunn, ist klnr^ eu> wird diu Üntor- 
wevfnn g von Subartu nach der fiebiallioji treten Sargon in -i-inem Alter 
berichtet, Dur Feldzug Regien die Amüriter (Mnein] kommt iu der Chronik 
nicht for i su wenig wie der liefen EJud), aber dreimal hinter einander 
1 rin» 2- 4. 5) in den Ominu* — Der Feldtug iü' Land d^ Tonnen unter- 
^suij^e ine»-? der Om ins) steht in der Chronik au Anfang, wie es scheint 
ijiii 1L Jahr geeutzt | in der Legende ürt dura uh geworden ,diLü Land 
dee Meeres belagerte ich dreimal *]> Statt der ^b&fachmteap des Meera 
d« tfonnennntergaiigsP ln den Omi na nennt die Chronik _,Ll a Meer dea 
Sonnenaufgang* 4 , vim schwerlich [wie Kimm meint) dns Ursprüngliche isL 
— Erbauung der Stndt Akk ad mit dem Eüniggpalaet: Omina 3 und B 
^owie Chronik ZL iS tf.. iu Verbindung mit einer Sohadfgüng von Label 
[das hier zmiH vorkomiuli, hei der die Ein^elhuiteu nicht klar sind; 
g:mz verkehrt. ist die Behauptung Wickler*, er hah+- Babel gegründet 
und zur Hauptstadt erhoben, — Tilmun öder Düinnu lge*chr. Ni-fuk-ki) 
lag ‘nach dem Asayrer Saigon Atm. 37Ö 30 kashu i = 22.'sMeilen) weit 
,me ein Fisch* im (Istumer; danach mt %a wohl mit Delitzsch, Paradina 
17 =Ih 213 im Mündungsgebiet de* heutigen Batt td Arab m audiOu 
(ge^en meine Aiwicbl in der vorigen Anfluge]. Jesses, KeiHnechr. Bibi. 

EIL 1. 53 und Z r An». X\ 225 f., -illulit es ‘in der persischen Künle ; 

?on^t identi Eitert man es meint mit der größeren Bahreininsel (bei ri^n 
0riechen Tylös}, weil die babylonische Inschrift ein« hier gefundenen 
Bftsaltdteuu (Doiuum. J + R. Ab, 3oü„ new vnm. XH ItSSO. p, 193) eim-n 
^oLr Eniag erwähnt, der sonst ul* Gott von Tilmun eraeWeint. Aber 
die Babreinilüeln Eind sogar ttm der heutigen Mündung des Tigris etwa 
&) Meilen entfernt, üIbo sehr ziel mehr. nls Snrgun angibt; der 3tem 
□sag hierher rurachleppt s-eim KafsPü, hiueh j|| der Dateniiito Oangis 
HLLrFiECüT, Rak Eipad, I lifr, Tn.-D. S r m, $> und in einer Liste der 
als Manatebesmte Fon gierenden Pate*]* hei Rai a< ( Enrly Rah. bist 
F^ oa ) wird Vun den erHcen Königen von Babel wiederholt bekämpft 
■S 437 f), muß alle im Norden gelegen haben. — Denkmal Sargona :ius 

fiAL-mu, Ree- 37, 17<i. abgednicia bei Senm, Deleg. ea Pt-rs?.- X 4 f. ; 
tcfi der Infcbrlfi Lat nur rere Name erhalten, Den Titel 4 König von 
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Kii - erMlt er in der Inaelmfi icine? Lohnes- 5 dieser Titel 

die Hnrr-idiLji't Qli-r Stadt und P^ieh ven Kts Hedeatvt, wiü bei den 
nlr.Hn -iijmerisrhen Kumpen. und nicht mi| Hhhäty, Thi HtAir-DASTGJS u. a. 
als iar ki*A:iti pKöni^ der W^t to, ä+i* ^adentet werden kann, wie 
später bei ilun tuagtrugchcTn Königen, k&he ich Bw. Herl. Ak. \l*\2 
107?» £ gezeigt* 

399_ „Später in seinem Alter 1 )*, erzählt die Chronik, 
»empörten sich alle Lande gegen Sarkom und belagerten ihn 
in Akkad. Aber Sarg du zog ge^'en aie und schlug sie, und 
vernichtete ihr großes Heer.“ Von dieser großen Rebellion 
erfahren vir mehr durch eine Inschrift seines Sohn? auf 
einem Steinblock in Form eines kreuzförmigen Prisma?. Da- 
nach batten „sämtliche L linder, die m*'-m Vater Sargon mir 
hi nt erlaßen hatte* sich gegen mich empört, nicht eins war 
mir treu geblieben*. Aber sein Heer hat der König zur Ver¬ 
fügung; mit Üm besiegt er den König von An* au und Kuri- 
chnin — also einen ekiaitischen Dynasten, der offenbar an 
der Spike der Rebellen Bland: er nimmt ihn gefangen und 
führt ihn »vor seinen Herrn den Sonnengott*- dem er in 
Sippara reiche Geschenke derbringt. Dieser Sohn Sargons, 
dessen Name auf dem Denkmal nicht erhalten ist t kann kaum 
jemand anders sein als sein Nachfolger TTrumuft 1 die wirk¬ 
liche Aussprache des Namen-; ist gewili ander?? gewesen, viel¬ 
leicht Kimush Mehrere nach Kippur geweihte SteiagBfäße 
dieses Könige und eine in spaterer Abschrift erhaltene In¬ 
schrift berichten von einem weiteren Feldzug gegen El am, 
bei dem er den König Abatgamns von Baracksu (vgl, § 482 a) 
in der Sähe von Susa besiegte und sein Volk vernichtete: 
so -wurde TJrurau^ König von Kis Herr von Klirr»In 
einer anderen Inschrift rühmt er sinh, er habe, was noch nie¬ 
mand vor ihm getan habe, Beine Statue in Blei angefertigt 
und vor Eflil aufgestellt Diese Inschrift ist sumeriaeh uud 
semitiseh ah gefaßt: es ist die älteste Eilinguk die wir be- 
Ritzen . Sie beweist, daß diese snmiti sehen Herrscher auch 

*) Da# afisyrUchF' Kiemp].it der Omina bat das in .di* Ätteetep 
de§ gin/.en Landes 1 versckneben t # T Kore 
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auf ihre fremdsprachigen Untertanen Rücksicht nahmen* wie $ »Qfl 
denn die Sumerer auch auf Sargons Relief un meinem Hof 
erscheinen and hier wegen ihrer größeren Geschäft skemitiiis 
wohl kaum zu entbehren waren* — Sonst ist uns noch die 
Notiz erhalten, daß Ummus von seinen Höflingen ermordet 
worden ist, Sein Nachfolger war Maniatnsu« Ein Bruch¬ 
stück einer Statue dieses Königs ans Alabaster ist in Susa 
gefunden, mir großen eingeaeteten Augen aus Kalkstein und 
schwarzen Pupille □. fl er Bart hängt lang herab, das Haar 
ist anders als bei Saigon nach Beduinenart kurz geschoren. 

Die Arbeit ist noch sehr unbeholfen and plump, der Kopf 
sit-fti, wie bei den sumerischen Statuen, dicht auf den Schul¬ 
tern, fast ohne Hals T die Stirn ist noch sehr uii.-drig. aber 
der Leib Ist t wie bei S&rgone Reliefs, wesentlich schlanker 
als bei jenen. Diese Statue hat ein Beamter Mainsfusus 
deus elnnutie-chen Golt Nnruti geweiht: El am war ihm aLo 
untertan, Eben dämm bat später, um 12110 v. Chr,, der 
König Sutruknacbnnti von Susa. als er die Städte von 
Akku«! ausplünderte, zahlreiche Denkmäler dieses alten Be¬ 
herrschers seiner Heimat nach Susa f'ortge führt, darunter drei 
Statuen aiiR Sippam und dem östlich vom Tigris, auf dem 
Wege nach Elsni , gelegenen Tuplki- Hkiurmak* £ 413 A h 
weiter einen Obelisken von Diorit„ den. der König in Sippara 
aufgestellt hatte Auf diesem batte er die umfangreiche Urkunde 
über den Ankauf ausgedehnter Grundstücke in den vier Stildten 
DCir-Sin, Kis + Marad und Sidtab (Aussprache unbekannt» auf- 
zeichne u lassen Unter den 49 Zeugen erscheinen außer dom 
Neffen des Königs auch die Sühne der Putesis v<m Lagas, 
Cnima und der unbekannten Stadt Basimo: rie werden sämt¬ 
lich aU n Söhne von Akkadv d, b« als Bürger der Ueicbs- 
liflüptatadt Akknd bezeichnet, der sfr; also durch eine recht¬ 
liche Fiktion inkorporiert sind. Von erfolgreichen Kümpfen 
des Königs berichten die Bruchstücke einer andern, auf den 
Fragmenten von zwei in ^ippnra nufgestolltaiL Steidbl&sken 
und von zwei StainenFragmenten an# Susa erhaltene Inschrift: 

-32 Könige von Städtern jenseits dos Meeres" hatten sich 
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§399 gegen ihn verbündet; ober er Iiat sie besiegt nud ihre Städte 
erobert. Deo Schauplatz dieser Kampfe wird man doeli wohl 
ebenda 7U suchen lmben, wo üurgon am Meer geklirnptt und 
das Meer überschritten hat, d. i. io Syrien und KJeinasiett 
und vielleicht amf Cypern; so scheint es, daß Manistusu die 
durch die große Rebellion erschütterte Herrschaft Sargoos 
auch io diesen Gebieten wieder bergest eilt hat. 

Die iilHcilirift de* pfiime timmformE, piihllKieri Can, IVsfc* 52, L ff 
iAlibi!duflg bei Kim? Hist, ui' Turner and Akkad tu p. i?24)r wird durch 
*‘.in Abschrift um späterer Zeh ergänzt: TlmaFAU-DjiR , 0m > Ht?v. d'Apij- 
VII 179 If Kisfu und THi äiEAi. Di^öi^ wollten es MnniHuiu zutsch reibüm 
dae i&t nicht ma^Tich, rin nach Fqesels Mitttj düngen l ruinus vor 
ilanj^tnm an^Btüit wErden muJL — L'rmnui: zwei rnachriftcn m tpä- 
terer A Nc h r i ft Tunau u Dasu i * , Bat. d 1 Aaü, VTÜ lB5 ff - Weihiutsührifien i 
Tm.-D, &, ItiOf. iHilptvecoTt Hab. ExperL 1 üd. h—P. I3>i Sein Tod: 
JAhTRöw, Zu Asa. XXI 277 IF.. naicli einer An gilbe der L^Litfrgchuuoudürkr 

Mani&tma Rtata» aus Suhii: Dü]%, en Perse X: ribenda p, 2 f1 
aber die Günstigen dorthin geschleppten Denkmäler, Obe-link. ib, l r 
mii Hciihlr h oam] eiii äir in vol. II; aingchenda Tnter&nclmnggjii darüber 
von Hnoz.ti, Wiener Z. f + Kunde d. Morgen!. XX! 11 ff. XXEil |U2 EF. ; 
dhr Zweck dw Landnakauft i&t nicht .lügegebeo, Hro^t denkt un einen 
Kana] bau. aber es whd sieh wohl eher um sine grefl*; Domäne handeln. 

Der Sieg über die Koalition: Sßun, Ree. d’Aaa. YU lü'MI'r; die 
Fragmente der Monoliths aus Sippskra |Kim?, Hist, of Smuer unri Akka-d 
2JL E. i jetzt publiii-örfe Cun. Tesits 32 pJ. &, Inschrift eines SslruitkolbEna 
und von einer Vaae uu* Kippur: Tn LK ri. 1Ü2. 

E'bi. Auf MaiiiötUÄU scheint Kein kg Sargaaimarri L Sohn 
des IttielEiU gefolgt zu sein, den die spätere Tradition mit 
Surgon* dem Hegrüoder der Dynastie, ku * um nit-n geworfen r,u 
haben scheint i§ SD7 ai. Aus seiner und seines Sohnes Na* 
r&msin Regiermig haben sich viele datierte Ton tafeln in Tello 
erhalte o; und auch sou>rt treten uns diese beiden Könige Je reo 
Regierung den Höhepunkt der Entwicklung des Reichs von 
Akkad bildet, in den Denkmälern wesentlich greifbarer ent¬ 
gegen als ihre Vorgänger, An Kämpfen hat es auch unter 
ihnen nicht gefehlt. Die Jahrdaten Sfergamsarria erwähnen 
einen Kumpf mit Uruk nnd dem benachbarten Ort ^Akso, 
also offenbar eine Empörung der Sumerer, die von der Könige 
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Stadt liugäizäggigia ausgjng; weiter einen Angriff der Eta- * 400 
initen auf Opis^ der zurüekgeschlageu wird, und eine Re- 
atepng der Aiimriter bei Basar; ferner die Bi-äiegimg der 
Gutueer im östlichen Gebirge und die Gefangen nah me ihres 
Königs Sarlak* Ähnliche Kämpfe hatte Narsmsin zu be¬ 
stehen. Eine in Assarb&nipals Bibliothek erhaltene Kopie 
einer ihm in den Mund gdegten Königflinschriffc (§ -3^7 A/,i 
gab eine zusa[3tEIleufa3send<■■ Übersicht sriuor Taten, von der 
leider nur dürftige Bruchstücke erhalten sind. Hier war von 
seinen Kämpfen Im Gehirgslande, gegen Elam, die Guineer 
und die Scharm der Man da, dL i r Barbaren .htarame des Nord- 
nsteos, weiter gegen ^uhnrEn nnd gegen da» Meerland, Tihuun* 
Magan, Melucha die Hede; eine Koalition von ] 7 Königen 
mit BOOÖD Kriegern habe er unterworfen,, die feindlkhen Städte 
im Schutze Kllils und der Istar erobert, die Feinde nieder- 
gemAchi. Dafi er hier vielfach in. denselben Gegenden kämpft, 
wie seine Vorgänger,, ist dicht auffällig: kehren doch in silien 
solchen Reichen die Am stände ständig wieder, vor allem beim 
Throuwechselt wie sich das später unter den Afisvrertönigen 
so otf wiederholt. Die Übertreibungen liegen auf der Hand; 
aber auch Nuntius in selbst redet in der Inschrift einer nach 
SuBfl verschleppten und gänzlich sserstorten Statue von einer 
Koalition von neun Königen, die er in einem Jahre be¬ 
siegt habe. Genauere Knude haben wir von seinen Kriegen 
gegen die Gebirgsatämnie, Eine große, IbQÜ Jahre spater nls 
Beute au* Sippara nach >usa geschleppte Stele zeigt deu König, 
wie er an der Spitze seines Heeres, in dem bärtige und bartlose 
Krieger, Lanzenkämpfer und Bogenschützen mit einander ge¬ 
mischt sind, in die mächtigen Gebirge des Zagro* eilige- 
drum^in ist und die Luiubaecr und andere mit diesen ver¬ 
bündete Stimme besiegt bat; die Feinde wagen keinen Wider¬ 
stand tu ehr t sondern brechen die Spitzen ihrer Lanzen ah 
und flehen um Gnade, Der Kfrnig gewährt sie: er wie seine 
hinter ihm nachd ringenden Krieger halten inne int Kampf 
und hemmen ihre Speere. Ein anderer Kriegszug führte ihn 
in die hcrgirnirfihmte Ebene des oberen Tigristab; hier bat 
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4u>) sieb eine Ba^alttafel mit seinem Kil-Hi l? an einem Zulluti de? 
Tigris, ein p&ür Meilen nordüstbek toh Bmrbekr gefuiidei]. 
Wie es äclieint, bat er hier auch ein KiisteSI angelegt. Gleich¬ 
artig werden die Bilder gewesen itin, die Sargon im Westen 
anfgeatellt hat t§ 308). Ein anderer Test berichtet von einem 
Siege über üharsamatk], König Yon Ar am und Ans., wobei er 
ins Gebirge Fibar emdrang und üiieb hier >riin Eild aafstellte 
und dein El hl weiht«, ein weiterer erwähnt die Biegung 
des Landes Arnum. Dte Chronik und die Omina er wähnen 
einen Krieg gegen den Fürsten Ris-ndad von Apimk t dessen 
Stadt regelrecht belagert und zur Unterwerfung gezwungen 
wird: wir werden sie wohl in Mesopotamien oder Syrien zu 
sihjlierj hüben 1 da der Käme dea UerrschiTH mit dein des 
am orit beben Gottes Hadud gebildet ist. 

Iruciirlften Siirgunmkrrifl nud Niiramaiür: Tel-IL Ü I G^et. ; Daten 
der L'rkuniJeo ebend i 0. 225 f. .vorher; rm-5-.KAP-lKv; s, Cdmptes rendnn 
de fe'acüLil- iiisCF- 181*ö. ^5 f.; Kei di- Ta bl. c n ti- ; mich Raüail. Fflriy 
BuK II3 _ 1 && fF.l. — Nukeu bei Umk findet sich aucli in iJlt Lcsuhrlft 
L Lueln?.e.iJa i ^ 411 h) col, 3 P I2 r — End Material für Nsramrin in der Chronik 
uod den Ommn, uuvnu in u-Eiinen Inschriften '['il-IL S, ]G4ff (ein Datum 
S. 22Ü P ^fh Bi** Biege^ide: nt ?■ C«n:«i *v, Dete^üiion m Perse I [Rech. 
jirdiLn] r r.i p. 1<I4 ff. li IVxtey J.- pl r 2 |vuq 3llt?liVnnchUEiti 

Hu* 01-i^pir = Sipparm ffehclt Ibt lll oi3.-ainz. I) p„ 40 \ r vgh SnEIl^*^i^I■ und 
Bemiten 11 t". Eint «Mk-Spfude, auf <i!lts Drtnil elngehtndH F^jF-lä- 
lenüon des grobarügen Denkmals ist dringend ^boten. — Kampf gvgün 
den König vun Arnns Thupuv-Dahüu r üey, cTAsa. V1LI jyy (epsltere 
Kopie Berner Insrbrifl); j^-eti Arrnan : Plalle uue TflSlp Tlh-D ü I<Hi d. 
Bildtafel Jul** iharbekrj riu.i-isrinnr. ttdb. Ez.],. 1 p] r X. Numerier und 
Semiten IÖ ff- Tnf. 3; die Lokalität bei ho-.. HibL of Sumer and 
Akk^d 244 f. 

401- Die Unupttat Naramsioa aber ist die Eroberung 
<if;n Landes Magan. Das ist ein Gebirgislund. das vor allem 
den schwarzen Diorit lieferte, der schon unter seinen Vor¬ 
gängern verkommt, aber io Massen bezogen und 

Fortan ftfr die Anfertigung von Statuen. und golugentlieh 
nueb für Gefäße, verwendet wird. Sein Küuig, der gefangen 
wurde, führte den Namen Mannudannu, der semitisch zu sein 
scheint. Das stimmt zu der Annahme, daß Magno der Name 
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Arabiens oder otwa des östlichen Teils der Halbinsel ist; §4 i H 
Sicherheit wird indessen erst gewonnen werden, wenn einmal 
diu Heimat des Diorits der erhaltenen Statuen entdeckt ist. 

Mit Mag nr unmittelbar verbunden erscheint der noch viel 
schwierigere Naim- Me lue ha, das /war nicht erobert wurde, 
aber in andauernde Handels Verbindung mit Sinear trat* Es 
liefert vor allem Porphyr und Galdstanh; außerdem werden 
aus beiden Ländern verschiede ne Ilolssorten i speziell uäu-kulzj 
bezogen. Sonst können wir mit Sicherheit nur sagen, daß 
beide Länder an das Meer gereicht buben müssen. In späterer 
Zeit, schon in den Amarnabriefen, ist Meludha durchweg der 
babylonische Name für Nubien oder Ktii; der Name Mag&n 
wird von AösurhaJdon und Atsurbanipal in arcbaisclu’r Uede- 
weise gelegentlich auf Aegypten übertragen. Daß cs das bei 
Naramsin und Üudea nicht bedeuten kann, ist klar; weder ist 
eine Unterwerfung Aegyptens wahrscheinlich, nueb stammt 
der Diorit aus Aegypten; und daß das iiuhiselie Nilt-ul mit 
linear in HändeLb>ez]ebitngen getreten sei, ist völlig undenk¬ 
bar. Ebensowenig kann man an die armseligen Trogodjten 
am Hüten Meer denken. Im übrigen gibt es in Nubien keinen 
Porphyr, w r ohl aber roten Sandstein : und dieser ist nicht nach 
Sin oh r gelangt. So ist einst weilen die Annahme am wahr- 
-scheinliclistcn, daß Magau die an Babylonien angrenzenden 
Teile Arabiens, Mcluclia die dahinter liegenden Gebiete he- 
zeichnet; zu letzteren mochte dann dia babylonische Geographie 
auch die Länder jenseits dea arahix licn Meerbusens rechnen, 

Nüfäul!>sii jygen Hagau? Chronik uud Omina, und Baaus i'iner 
nach Sana verechleijpteTi D i o-rit« t.a.t ne Deleg, en Perne Vl p Text ei ebiui.- 
iöm. III p- 1 f- Ta, I>, S r UJÖ h (hier ieüfc der Eüaig Müni..J: 
siiia der De□te Klommt dio in ili^r Mündung nlea Tigris vei^-nukani? 
AiftbflLBtervaje 1 fl 3, 7 [vtfl, die f>ieidairli^i: AJiriubBtervusa D*li%. 
t-n Parst! IV, TlxIea sein, ]I [j 1 1, lj. — I)tn l>iorit von Hüimu 

erwÜmi Güd«k Fa^t ftul jedtu- loiner ShUUE'iL; Uipo und Holiar Ui* 

Beb« nainundor; GutW Staiue D 4, 7 (Hotz)* Cj I, A 9 F 19 ■ SC<■ iTi'- 15, 

S (Hi'lzj; auü llüluidiu bufctt vt Porphyr (Cyl. A lO r 2*J. E 1-3, L . 
UäuboLa (yuacac H ü> 26 ff.» und GohUinnh itk c. ;i“ il".; ygt. du* Üold 
vom Rcr^o CLücIluiu ih C, (f.f. Balda Länder kommen auch in den 
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(5 403 Tontafeln der Zeit ^argunisürriB und Naramtf Im Tön Ramai:, Karty Hu U. 
bist. p. IfflU Ülidir die VerWrinduny beider Namen in spUlerer Zöit *. 
Heim Ahnt, KUjF- 232 ff. j-iber die Hypothese war i*aiu verfehlt, dal beide 
Länder urppräDgliub in Babylonien selbst io suchen mim, vgl. | A,]„ 

und meint.- rsmälitcB B. 4fi3 ff- | fielen die KorahLnatigniMi Wjsczlärs, 
der mit diesen Namen die grüßte Yferwirrcmg aogariehtüt bat]. 


Das Reich von Akkad 

402, Mit der Unterwerfung der Amorder, aö berichtet 
die Tafel der Omina» bat Saigon die bien schaffe Ober die vier 
Teile der Erde gewonnen, ln der Tat umfaßt das Reichi 
welches Jargon begründet uiid keine Nachfolger durch Nieder¬ 
werfung der Aufwinde zu saimnen-je bullen und erweitert haben, 
m ziemlich die ganze damals den Babyloniern bekannte Welt; 
nur Aegypten, mit dessen Machtbereich es in Syrien zusammen- 
stößt, steht selbständig daneben. So ist das Reich von Akk ad 
das erste Weltreich, welches die Geschichte kennt. Diese 
Stellung wird mit, vollem Bewußtsein erstrebt, und gelangt 
daher schließlich auch in der Königs titulatur zum Ausdruck. 
Wahrend Saigon und seine beiden Nachfolger noch den alten 
Titel H König von Kin 4 beibtdmHen l§ u') t nennt Harguni- 
iüarri «ich * König von Akkad 4 und Einmal auch ,, König von 
Akkad mul dts HerrechaftagebieU (ha ul alt des EHR“, Na- 
raiuain dagegen durchweg nur .König der vier Weltteile 11 , 
Auch hier tritt die Universalimmarrhie in derjenigen Form 
auf, die bei ihr später ~o oft wiederkehrt: der Erhebung des 
Herrschers zum Gott. Ansätze dfczu finden sich schon unter 

den ersten Königen, da in ihrer Zeit Eigennamen wie 

bairukm-iH .Snrgon ist mein Gott 1 " und Ili-urumus .Mein 

Gott ist Urumus 4 Vorkommen. Sargen isom setzt dann ge¬ 
legentlich, durchweg aber Naramsin das Gottesze Lehen vor 
seinen Nanien t und sehr oft wird dieser in den Inschriften 
„der Gott von Akkad* genannt. Als Gott trügt Naratusin 
auf der Siegesstele zwri mächtige Hörner an seinem Kriegs¬ 
beile. Es ist scharf zu betonen, daß diese Vorstellung 

dem lilleren babylonischen Königtum völlig fremd und am 


WeltWmichiift und Göttlichkeit de* KömgLcEDS 339 

wenigsten sumerisch ist. Sie ist von den Semiten geschaffen $ 402 
worden, aber nicht als Attribut des aut' das eigene Volkstum 
beschränkten Fürstentums — dadurch unterscheidet sie sich 
aufs stärkste von der angeborenen Göttlichkeit der Pharaonen —, 
sondern ule Ausdruck der die Yerschicd ersten Völker beberr- 
scbendeu und ihnen allen das Gesetz auf legenden Universal- 
monarchie. 

Dar Nam£ d*=i skar-ru gi ili: Übeliak (1 e^ HariMuflU A 12, 8 Mb 
L'-rumu-us Kiif flaer Tafel fiü4 Telia: Or. Lit.-Z. 10OS, ftl". — Auf 
die Bedentnngeü der eilten Ktini^itiTefc hat H Wttoelzei Untera, mr 
Geschichte de? alten OriHTiSs , und sorbI I zuernt biqge* itiatJi; 

Beirut mit Leidenschaft Teiföehtene Ejpäthea« jedoch, daß diü tiinzeljaen 
Titel nn die Herrschaft Über bestimmte Städte pekadpft nsitü usd mit 
deren Kulten ja Verbindung stände (dagegen Wto£ffl r XDAIÖ, 47, 

470 ff, i. hat Sl^h jetzt ul* verl'ehll ^i witiMin, wtf wir Umprung und Sinu 
dieser Titulaturen unmittelbar vor Augen ichen. 

402 a. Freilich zeigt düs Geich von Akkad auch die 
Kehrseite aller solcher durch Eroberung gebildeten Staaten* 
den Mangel des festen Gefüge», das die Grundlage eines ain- 
heitlivben Volkstums gewährt: nur durch Zwang wird es zn- 
sanimeugeli alten. Hei der Rebellion gegen Sargon Ist die 
Armee das einzige, was seinem Nachfolger geblieben ist; aber 
sie war stark genug, um das Reich wieder herzustellen. Es 
ist den Königen von Akkud wirklich gelungen, trotz aller 
ethnographischen, wirtschaftlichen und kukurellen Gegensätze 
die vorderasiatische Welt weithin über ein Jahrhundert lang 
zu summen zubnlten. Wie weit sich ihr Reich in die armeni¬ 
schen Berge nnd nach Kleiuasicn hinein erstreckt haben mag, 
wissen wir nichts unmöglich wäre es nicht, daß die assy¬ 
risch e Kolonisation, die wir bald darauf im Hai vagebiet linden 
1$ 43b I, irgendwie damit zusammen hängt. Bauernd geblieben 
ist jedenfalls die Verbindung Nordsyriens und der Amoriter 
niit äinear Bio syrischen Gebirge lieferten dessen Herrschem 
Gestein und Cerkrnb&lken für ihre Bauten; noch Gudea hat beides 
von den Bergen des Atuoräterlands und vom Anmuos bezogen. 
Andrerseits sind dadurch zahlreiche Amoriter und mit ihnen ihre 
Götter nach Sinear gekommen (R OT6); so bat dieser Völks- 

Slöyer, <1^ Altertunss. l a _ 1 Aiifl. !H 
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f 40Ga Etamin, der offenbar an kriegerischer Kraft den kultivierteren 
Akkadiem überleben wb r und ein brauchbare Snldnemmteriftl 
lieferte, für die weitere Geschichte dieses Landes entscheidende 
Bedeutung gewonnen — In Mesopotamien (Subartuj mag die 
Ausbreitung der Semiten durch d^ Reich von Akkad ge- 
fördert worden sein. Die Unterwerfung der Bergknde des 
Ostens ißt von Sarganiiatri und Xarnnisin dnrchge führt worden. 
Anch von hier haben sie offenbar Baubolz bezogen: damit 
hängt züHiimmen. daß die Siegelabdrlicke dieser Zeit mehrfach 
Koniferen zeigen, die nur im Zngros gestanden haben kennen, 
zum Teil in Verbindung mit dem Bilde des in den Bergen 
ttufgebenden Sonnengottes. El um ist in wiederholten harten 
Kämpfen völlig unterworfen worden. In Susa gebietet ein 
von den Königen von Akkad eingesetzter Putesi, wie in den 
Stadien Sinearu* Von Xamiusin bat sich liier eine Ton ta fei 
gefundenj, auf der der fremde Herrscher für die eiamitlache 
Sprache die babylonische Keilschrift verwendet,, lind zwar in 
rein phonetischer Schreibung — ein Vorgang, der erat viele 
Jahrhunderte später Nachahmung gefunden hat. Diese In¬ 
schrift enthalt eine lange Liste elaiuitischer Götter, neben 
denen nur din babylonischer erscheint* der von Jeu Königen) 
von Akkad eifrig verehrte Gott, der Amal gepcbricheti wird, 
ii, i. wahtttheinlidi der Gott Zanrnimt von Kii (§ 3IA3A.}, Unter 
diesen Königen muß aWr ein Markes semitisches Element 
nach El am gekommen sein: Snaa stellt in den nächsten Jahr¬ 
hunderten politisch und kulturell zum Reich wie eine der 
Städte von Säuear. und die semitische Sprache bat hier lange 
Zeit geherrscht. 

Nach den ATLEjubun der Statue B besieht Oadea Cedem vom 
Aniacms (5 r ^S), ^rofie Stein ö vnn den Gebirgen Cmaim in VB-nna und 
Ba?-saELa im Amoriterlaud (fb 3 ff.j, Marmor vom Amoriter^birgeTida- 
aum l&r vgh EyL A Iß, 24 und ^ 415 A h &üfrie Für den Keulenknauf A 
(Dec, pl. '25 Mi, 1 1441 „vom Gebirge Urin^erttE am oberen Meer'S 

ferner *u Schilf IstuF dum Euphrit?) Natursteine von den Bürgen von 
Bariiip m T 59), — Konjf&mi auf Siegeln,: Sumerior und Semiten M - 
Ein Pa±«i von Susa atu der fteit du* Kaichi von Akkad: Th.JJ. S. 177 
Anm. R, l. EltLmitiacLe hineinrift NartLmeinfi: Del£g. tm TVrae XJ iel.- 


Umfang- und Organimtbit de® Reichs T =^l 

anzEiü. IV i pk 1 ti' a Aei ßep Amal kommt in der GMl erlitte such die £ 102 n 
Ü^ttin läohara f§ 46$ A.) vor; mm?t entMlt s-ie keine bab-yloniRrhen Götter- 
nunen. 

403, In Sinear seihst ist das semitische EU cd ent zu voller 
Herrschaft gelangt. Entbehren konnte man alterdings die 
sumerische Kultur nicht, und so hat z, B. Ubil-isiar „der 
Bruder des Königs“ eineu sumerischen Sekretär (§ 406)- 
Aber bifingue Inschriften habeu sich bis jetzt außer der einen 
des Urtimui (§ 39Ö) nicht gefunden; selbst in Lagas wird 
unter den Königen von Akkad meist semitisch geschrieben, 
obwohl die Bevölkerung hier noch so gut wie ganz sumerisch 
war« Jedofeh ist hier eine Urkunde über Landanweisungen, 
offenbar an Getreue des Könige, sumerisch abgol'nßt, An 
Sülchen Landunweisungen wird es auch sonst nicht gefehlt 
haben. Alle Empörungen sind niedergeworien* ln die Ge- 
hietaverhältnisse von Lciga* greift Sargon regelnd ein, wie 
ehemals Mesüini* Die Beamten sind vorwiegend Semiten; 
und auch die Fatesis iler Städte sind zu Beamten geworden t 
die Tuiu König eingesetzt werden. Ihre Sohne und Enkel 
haben wir am Hof Manitus ns, wo sie offenbar aufgezogen 
wurden und zugleich ab Geiseln dienten, als *Sohne ( Bürgen 
von Akkad* angc-troffen (§ 3991. Unter Sarganiaam und 
Naramsin heißt ein Patesi von Laga® auf e einem Siegel 
f Schreiber 11 wie andere Beamte, — Die Residenz der Könige 
war nicht mehr Kia, das durch Lugalzaggkis Sieg nieder- 
gewerfen war, sondern die rein semitische Stadt Akk&d; hier 
lag der Palast Sargona f den die Tafel der Omina erwähnt, 
und hier hat Naramflb nach dem Siege* über Mtigan seine 
später nach Susa geschleppte, jetat vollkommen zerstörte 
Dioritatatne (§ 401 A.) im Tempel aufgeatellt. Zahlreiche 
andere Denkmäler standen In der Nachbarstftdfc Sippara; ihr 
Gott, der Sonnengott Saman, ist der eigentliche Schutzgott der 
Dynastie, der auf ihren Siegeln vielfach erscheint, mächtig Uber 
die Berge hinwegschrei Ecu d, mit drei Strahlen an jeder Schulter 
— das knüpft an die altsu raerische Art an + die Attribute der 
Gottheit an der Schulter aumbnngen (g 372). Seinen Tempel 
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s-103 haben Sargania&m und Xarttiu^üi neu gebflut Daneben ist die 
Sorge beider Könige vor altem dem alten Zeutralheiligtum vou 
Kippur z pg ftwandt. Sie buben den m Etagen ftufsteigeuden 
Tempelp -das Bergbaus"* in größeren Dimensionen neu uuf- 
geführt, auf einer gewaltigen T aus riesigen gebrannten Ziegeln 
errichteten Terrasse, und auch die Stadtmauer gebaut. Die 
Ziegel tragen den Stempel der Könige, ein Brauch, der fortan 
geblieben jat; vermutlich waren also die Ziegeleien königlicher 
Besitz. Xuraimdn hat ferner in dem Heiligtum de]“ Xnnaia 
von Uruk in Adab (Bismajub in Marod und vermutlich noch 
in manchen anderen Orten Tempel gebaut. In der semiti¬ 
schen Stadt Babel, du? unter ihm zum ersten Male genannt 
wird, bat schon Bargnii gebaut; und ein Jnhrdatnm Sfirgani- 
vnrrh gibt an, daß er in Babel „die Fundamente des Tempels 
der Anunit und des Tempels des Amd i— Z&mama vnn Kii) 
gelegt liat Ä r Die Chronik und die Omina freilich, die ganz von 
der späteren Vorstellung der zentraleu Stellung Babels be¬ 
herrscht sind, machen es Snrgun zum schw eren Vorwurf, daß 
er im Boden von Babel gegraben und daß er Akk ad so groß 
gemacht habe wie Babel - zur Strafe dafür habe Marduk sein 
Volk mit Hungersnot heim gesucht 

.Seife den Tilgen d*§ Sar^ 0fi iSar-ru gi) gehörten Kaluin und Kapin 
Kum Gebiet von L.lwüI* Tftntufid hq* Telle bei Tnuntii -Dang in, Grien t- 
Lit.-SL Iöö^h ai4: ve&a im Atischlnö Jitnuv der Pate-i von E'r unter 
Nusttmöm erwähnt wird, ew> beweist da- u&türlmh nicht, duß dieser tüi- 
mittelbar auf Saigon gefolgt Lat, — Auf dem Obelisken dns mnütavn 
ist Engibü Patüfli von Lag*?, dessen Hülm Imkugini am Hof in Äkkud 
lebt; En^iläa war hLho wohl mm Naöhkonmuj (3ohn a ?) des Königs Uru- 
kagim von Lugas [§ 5-SO AX Von dem auf dem Öbaliiken |A J2, gj) 
gHrninnLun Suru&~£i i Suruakln?), Sohn des Pstreia Kur-kS von Umma, 
bat Thvbup-Dasw, Eev. d'Au» L\ 76 eine Inschrift auf einem Stein- 
zapfen verölte uLliefot — tVanmeotariijehe Stele mit L und an Weisungen, 
wihndiflinMuli unter Sirganis&rrä: PAc. pl. 5 bis, c g. Tn.-P. 3. 170 
[mit der Kampfaldo S 404 bal sie nichts za tu*} — Siegtiabdrüakt 
rou Bimmten dieser ZMi aus Teile, die tarn Teil Semiten rind; P*c, 
p. 2^1 H., vg] r Sailsörier and Semiten £5. 60 ü'_ Cy Lieder Hude rtf. gEeicb- 
falls mm Teil lätnib'apbnr Beamten aus Tellü Tn.-D, 3. 164 . 167. — 
Die PaicHLA von Ltgu4 unter Sürganifcurri and Kamtirein htißi-n Lugal- 
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uarnngsü „der tielit^eib-er " Hinter Ueithui Königen}. L'r-e h Ur baUbar loder £403 

AmeMarnaib Lugal-hui: Ta t), rf I, v&L *. h;4, f. l&B, k. 22Ä Anm. su 
— Cher itLu T®mpelliant.en Ln Akkad und Sippara berichtet Naboned 
in ü-in^n I Inschriften ■ T. iSfiiaas-ZEHSTFryD, NeuWi. KfinigflinBehr. S, 

2S0 f- 24 In 264}, von der in Maral Nebukadnezat 1 (sh. S, 78). Di« ans 
dem Au&grabiiü^en tokitircUen Bauten SarganisamB and N anm Ein r in 
Nippur werden auch in ihren Jahresditen erwähnt: ebenso- SKugAxti'Uineu 
Biiuteu in Babel Th.-B. 3. 225, c, und die Naranishw um Tempel der 
Nanaia in Ninoi-ei ibei Uruki Lb. S- 22cS F g. 


Die akkadischß Kunst 

4Ü4. Die alteren Den km liier des Reichs von Akkftd, die 
uns in Bruchstücken erhalten sind, da b Siegesrelief Safgoni 
(jj 398] und die Statue des Mfini^tusn (g 3M) t lassen die An¬ 
fänge einer semitischen Kunst erkennea, die sieh von den 
sumerischen Vorbildern langsam zu emanzipieren beginnt, 
Einen bedeutenden Fortschritt auf dieser Rahn zeigt dann 
das vielleicht der Zeit des Sarganisarri ungehörige Fragment 
einer Stele aus Telia, welche auf Vorder- uncl Rückseite in 
mehreren Reihen Ober einander Szenen au* einer Schlacht 
darstellt. Da die Feinde ebenso wie die Sieger Vollbart 
und kurzes Haupthaar tragen, läßt sich der Schauplatz des 
Kamplet nicht bestimmen; es mag ein Sieg Ober die Aratn 
riter ? aber auch die Besiegung der Ehmiiten oder vielleicht 
anderer Rebellen dargeatellt sein. Den Abschluß bilden die 
Denkmäler Naraniäioe: das Relief von Diärbekr, das Frag¬ 
ment der DiodtatshiO und vor allem die große Siegeasteto 
aus Susa T welche den Kampf im Zagros darstellt (§ dOOb 
Dazu kommen dann zahlreiche Sitgdrylinder von Beamten 
des Sargani^arri und Xaramsin. An Berührungen mit der 
archaischen äuiuerisclieu Kunst fehlt es auch hier keines¬ 
wegs; wie diese bewahrt die akkadische KiuirK im Gegensatz 
zur aegyp tischen, das hohe Relief, sie Ober nimm! manche 
konventionelle Traditionen, wie die symmetrische Anordnung 
der Figuren auf manchen Cy lindern, die hohe Wölbung der 
Augenbrauen! die an der Nasenwurzel in scharfem Winkel 
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S 404 zusammen stoßen, und vor allein die seltsame Sitte, den Feind 
stets ganz nackt daraostefleu — nuf der Siegesatelo N arrmisins 
Hiud allerdings nur die Toten nackt, auf dem Sc Mach frei lei 
aus Tello dagegen wie auf der Gderetde auch die kämpfen¬ 
den Feinde —: ferner teilt sie mit der sumerischen Kunst 
die Neigung zur Komposition großer Szenen. Aber die ganze 
Behandlung ist eine andere, viel freiere geworden; im Gegen¬ 
satz zu deu plumpen, uiiluLtmonisehen Gestalten der Sumerer, 
denen auch noch, die Statue Maniatuaus sehr nahe stellt, ist 
in den jüngeren Denkmälern die menschliche Figur wohlpro¬ 
portioniert, ja geradezu schlank geworden, die Muskulatur 
ißt nicht überladen, die Gesichter edel gebildet, und Überhaupt 
spricht ans diesen Schöpfungen ein lebendiger künstlerischer 
Geist, nicht mehr ein unbeholfenes Stammeln. So beweisen 
diese Denkmäler, daß die semitischen Akkadier nicht nur 
militärisch die Sumerer üherraunt haben, sondern daß sie 
ein ihnen überlegenes Kulturvolk geworden sind. Sie haben 
von den Sumerern vieles gelernt, aber sie sind nach allen 
Seiten über ihre Lehrmeister hinaus fortgeschritten. Die 
Kraft dir Sumerer war erschöpft, sie konnten aus eigenem 
nicht mehr weiter kommen; so werden jetzt die Bollen ver¬ 
tauscht, und die Semiten bringen ihnen etwas Höheres. Das 
tritt augenfällig auch im kleinsten hervor, a, B, in der Gestalt 
der Schrirtiseichcn und in den imposanten Ziegeln der Bau¬ 
werke und Schrifttafeln der Akkadier im Gegensatz zn den 
sumerischen (§ 891), 

-Sk4u na* Tslfor Smiitner und Junten Tjrf, U und S W\ ff (di«- 
* ]ure " P»Wa*tionfl* pl, 5 hi,. 3, Cat, no. 31 «bd uraplWMih) 
Kill e» dom Betcb von Aklnd angdrirt. hat Brum EdUrfirinai* er¬ 
kannt- st* lat zweifelte? alter als Naramain, aber jünger als Mamituiüi 
B(ktue. 

m> ' lni öbri g 0l) sich von den älteren Denkmälern 
zu Nanunsiu ein gewaltiger Fortschritt, wie er sich auf den Höhe¬ 
punkten der Entwicklung — in Aegypten von der vierten zur 
fünften Dynastie, in Griechenland z r B. ychi der Zeit der Perser- 
kriege bis auf Perikies — in raschem Aufstieg an vollziehen 


Fortschritt rKr Kuiidt. Itie Siäßei&rtele Niu-am^os ü^5 

pflügt. In dem Relkf NarMMiflS yoh DiArbekr ist allerdings die S'HKi 
richtige Wiedergabe des Gesichts noch nicht gelungen, viel¬ 
mehr ist es vor aUeni dadurch* daß das Auge io V orderfmsichfc 
in da* im Profil gezeichnete Gesicht hinei »gestellt ist, ge¬ 
wissermaßen in zwei Teile zerrissen; und über die Rund- 
pkstik können wir nicht urteilen, da der Torso aus Susa 
völlig verstört ist. Wenn aber die Kunst Naramtikifl in der 
Feinheit der Einzel aus führ uug hinter den Schöpfungen der 
fünften Dynastie zurückst-eht, so bildet seine Siegesstele doch 
einen der grüßen Marksteine der Weltgeschichte der Kunst- 
Auf dem Schl ach tmon uni ent von Tello sind die Einzel kämpfe, 
in die die Schlacht sieh auflnst (§■ 304J, noch einfach neben 
einander gestellt, ähnlich wie bei den Kriegsszenen im Grabe 
von Desäse aus der fünften Dynastie 253), auf gerader 
Grundlinie, ohne jede Andeutung des Terrains; der Versuch, 
die Kämpfenden innerlich zu einheitlichen Gruppen m ver¬ 
binden * ist nicht gelungen, vor allein weil man alle Phasen 
des Hergangs, das Verzagen des Feindes* sein Flehen um 
Gnade, den tödlichen Schlag, das Zu&arniuenbrechen des Ge- 
troffenen* in einem einzigen Hilde zusamTnenfawen will. Dazu 
kommt, abgesehen von der widersinnigen Nacktheit der Feinde, 
die Härte und Übertreibung in der Wiedergabe der Musku¬ 
latur und die Verzerrung, welche hier wie in Aegypten die 
Profilzei cbiiung mit pich bringt; man möchte lebendige Men¬ 
schen daistelien, ist aber des Stoffe noch nicht Herr ge¬ 
worden. In der Siegesstele Na ra ms ms dagegen ist eine volle 
Innere Einheit der Gesaoitkompoaition geschaffen. Mächtig 
baut sich die Gebirgslandschaft anf t belebt durch mehrere 
Bäume; oben auf der Höhe des Passes,, am Fuß eines hoch¬ 
ragenden Bergkegefe* steht die gewaltige Gestalt des göttlichen 
Königs, zu dessen Füßen die erschlagenen Feinde die Felsen 
liinabsdfirzcn, während ein anderer von seinem Speer getroffen 
zuä&iiumenb rieht, und die Hechte den Wurfspeer zurück hälti 
als die Feinde um Gnade flehen. Hinter ihm dringt sein 
Heer die Felsen hinan, d&rgeatellt durch einige wenige Figuren* 
ebenso wie die Feinde. Alle Augen sind auf den König ge- 
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4 40:, richtet, der alle anderen Gestalten um das Doppelte überragt; 
von Perspektive und Beobachtung der Proportionen ist keine 
Rede, alles tat symbolisch im Gegensatz zu dem in dem Reliet 
von Tello erstrebten, wenn auch nicht erreichten Naturalismus 
der Einzelteilen; aber eben dadurch ist es gelungen, den 
ganzen Hergang einer Über mehrere Stunden sich auedehuen- 
den Aktion — das Eindringen ins Gebirge, den Sieg, die 
Verzweiflung der Feinde, ihre Unterwerfung und die Begna¬ 
digung — zu einem einheitlichen Gesamtbilde zusammen zu ~ 
fassen, das durch seine innere Wahrheit dem Beschauer 
unmittelbar, ohne erläuternde Worte, verständlich wird und 
so die gewaltigste Wirkung erzielt. Dazu kommt die Kühn¬ 
heit der Zeichnung einzelner Gestalten, wie des Könige selber 
uud der lierabstürzenden Feinde, wie sie erst die griechische 
Kunst auf der Hübe der Entwicklung wieder gewagt Lat. - 
Nicht minder großartig ist auf den Siegelcylindern die Gestalt 
de* mächtig aus den Bergen bervorachreifenden Sonnengottes 
konzipiert, dem die Strahlen aus den Schultern her vor wachsen; 
auch hier ist ein altsutnerisches konventionelles Svmbol in 
eine große künstlerische Idee um ge wandelt Den gleichen 

Charakter tragen die mythologischen Darstellungen der 
Oy linder, vor allem aus der GilgaineHsage; nie alle sind 
durch das tiate, kräftige Relief ausgezeichnet, das die alt- 
akkadiHciie Kunst charakterisiert. Von besonderen) Interesse 
ist ein Cylinder. der .Ubüietar, den Bruder de* Königs“ auf 
dem Marsche darstcklt, hinter ihüi seinen kahlköpfigen sume¬ 
rischen Sekretär Kalki. dazu mehrere Diener und voran einen 
Krieger mit. Bogen und Köcher Eine richtige Profi Zeichnung 
ist dem Künstler nicht gelungen; aber die Einheit der Gesamt¬ 
darstellung wird, wie auf der Stele Naranmns, auch hier da¬ 
durch erreicht, daß alle Augen auf die Raupt figur gerichtet sind. 

Siegelaylinder <!<* Heieha von Akkad (vgl .m aber die Abdrucke 
aaf Jen Lrkmid “ n m^T, Her.],, sor la glvpüque „riabihi t 

Dei?.. CüSMm. w Clebcq I, und vor allem Fdutwüsni E n r Die antik*.. 
™ men IH cft P J - - Cylinder de. ül.iläsüir, Tm-D. S-lfflh flmTwiroun. 
ttemmen i pl. 1, Ifalwb gedeutet); Rum.« Her und .Semiten S. 72 I. 



V. Das Reich von Sumer und Akkad 


Ausgang des Reichs von Akkad. Sumerische Reaktion. 
Dynastie von Uruk 

406, Die ersten sechs Könige der Dynastie von Akkad 
buben nach der Smum-schen Königsliste zusammen lnS Jahre 
(ca. 2775“2618) regiert. Nach Sarganisarri JL sind dann 
vier Herrscher genannt, die zusammen nur 3 Jahre regieren, 
mit der Bemerkung .wer König war, wer nicht König war, 
jist nicht zu sagen] 4 ; das sind also Fraetendenten gewesen, 
die sich den Thron streitig machten, Auf sie folgen noch 
zwei Könige, Vater und Sohn, mit längeren Regierungen. 
Mit ihnen schließt die Dynastie von Akkad* und ein neues 
Herrscherhaus aus Urok t begründet von (Trmgin, tritt an ihre 
Steile. Zu fester Gestaltung freilich ist diese Dynastie nicht 
gelangt ; sie umfaßt fünf kurzlebige Herrscher mit tm ganzen 
26 Jahren <ca. 2&7S 2552), von denen nur der zweite als 

Sohn seines Vorgängers he zeichnet wird. Vor Auffindung der 
SuiiERAdhon Liste waren alle diese Herrscher günzlkh unbe¬ 
kannt ; wir besitzen von ihnen auch jetzt noch kein einzigem 
Denkmal- Vermutlich ist die Dynastie von Akkad schon 
unter ^argam^arri 11, dem Nachfolger Naramsinff, in innere 
Schwäche versunken, die durch Thron Streitigkeiten noch ge¬ 
steigert wurde. So ist sie einer neuen Reaktion der Sumerer 
erlegen, die dbcrmak von der Konigssludt. LuualznggLi* aus- 
gegangen ist, Abc-r wenn jetzt auch Jahrhuudeute vergehen, 
ehe die Semiten des Nordens wieder zu selbständiger Macht 
gelangt sind, &o ist die Wirkung des Reichs von Akkad trotz¬ 
dem andauernd und sehr nachhaltig gewesen. Nicht nur 
treffen wir fortan auch im Süden ein starkes semitisches 
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W6 Element, das ständig anwwebst, so dall zahlreiche semitische 
Lehnwörter ins Humeriscke eindringen, ja sogar Title der 
späteren sumerische u Könige semitische Kamen tragen, sondern 
die Sumerer haben die Kultur des arkadischen Reichs voll* 
ständig in sich aufgenoniuieu und beibehaltea. Die sume¬ 
rische Kunst der Folgezeit ist gänzlich vou dein Einfluß der 
Schöpfungen Sargons und Namusius beherrscht. Die semiti¬ 
schen Götter dringen in ihr Pantheon ein i.$j 39b l, und alle 
heimischen Götter werden fortan in Gestalt und Tracht 
als Semiten gebildet (g 3G3J, Auch die alte Tracht der 
Sumerer selbst hat sieh gewandelt: au Stelle des alten Zotteii- 
rocks tritt zwar nicht das semitische Plaid, wohl aber ein 
großer mit Fransen besetzter Mantel, der ähnlich wie jener 
über die linke Schulter geworfen wird und vom liuken Arm 
lang herabhängt, während die rechte Schulter bloß bleibt, 
Außerdem bedecken die Könige und Patesis ihr kahl ge¬ 
schorenes Haupt mit einer turbanartigen Kappe. Trotz der 
starken Unterschiede in Sprache, äußerer Erscheinung und Sitte 
besteht offenbar kein schroffer nationaler Gegensatz mehr; son¬ 
dern Uber demselben hat sieb eine einheitliche Kultur erhoben, 
die zwar auf alts um tri scher Grundlage beruht, aber durch die 
Akkudier umgeprägt und weiter gebildet ist. Diese Tatsachen 
sprechen sehr ihr die Vermutung, daß die alten Sumerer 
immer nur ein Herrenvolk inmitten einer semitischen Be¬ 
völkerung gewesen sind, das jetzt, wo dieso sieb durch neue 
Elemente fortdauernd verstärkt, trotz der noch einmal wieder- 
gewonuenen Oberherrschaft von ihr allmählich aufgesogen 
wird. Auch die von den Königen von Akkad geschaffene 
Verbindung mit dem Westen, speziell mit den Amoritem, hat 
sich it den folgenden Jahrhunderten dauernd erhalten, ebenso 
zunächst noch die Beziehungen zu Megan und Me Juchs. Wie 
weit freilich die Könige von Urak die Machtstellung ihrer 
Vorgänger behauptet haben mögen, wissen wir nickt. Schon 
nach ainem Vierteljahrhundert ist die Dynastie einem Angriff 
der Gutneer, des von r'argsnisnrri besiegten Gehirgsvoiks aus 
dein Zagrus, erlegen. 


Dynastie von I mk. Nachwirkung des bJlL ad lachen Reich* o-J^ 

Durch zwei Siegel aeincr Schmier kennen wir einen Sühn Nnram- £ 4Ü0 
siua Bingäni-sam jTn.-D. 3. 16S); uh derselbe über König geworden 
tet, wissen wtv nicht. Auf einer Tufel über LuzTvrang vou Schafen 
bei TH-LELEAi:-Jjisflijs r Kev. iTAie. IX 31 erscheinen neben der Königin 
auch äaqgnjnäarri and BinganisarTi aia Königsaöhne; ersterer könnte 
der Sargamsurri dnr Liate T der sechste König der Dynastie sein. - Di-r- 
aelbe publiziert ib. EX 35 das Fragment ür Lunchri^ i'in späterer Ab¬ 
schrift) eines ,Königs von Akkud und Jör vter Weltiüäle^ (1ha könnte 
uLn Nachfolger NnrUnmiu nein. Die Vitae auü Nippllr HiLJ-rLle» l , Bflli. 

Inter. I 110. Ta>D.- S. 170it wird Saigon oder Nummern Jing^börnn, — 

Die Deutung der Ln der ScheiL ieben Liste auf Sarganiaarrl foEgen- 
den Zeile* in der man zuerst einen Köni^namen Abfiilum zu itedm 
glaubtc h hait Formst, Ortenb Lit.-Z. XV 4*2 gegeben, — In den Ur¬ 
kunden der fotgendön Zeit aus TulEu JttEUrtUl, TemptilurKcundeb aus 
TeJloh, Mittel!, ans den Der!, oriental. Sauna L XI| und Eonrt vgl 
die % 370 A. genauiiten Werkei sind «emitteebe Namen sehr häutig 
Semiten auf Dynfcmätern aus Telte: Kleinar runder Unter&ali D»; r. 
pL 21. 5. MuaikLintenstele Dcü. pL 23 r beidö Male neben Sumerern. 

Von den drei kJ einen Fragiuenteii der Epoche ündeaa, welche von 
Kam [ddarateS hingen stammen, zeigen Deo- pl. 22, f» und 26> 10 b turne- 
rtedie. pl. 10 a eemätischtr Feinde oder Gefangene. — Da beide Yolks- 
typen in den Denkmälern scharf gcHc-hieden nehan einander erleben* in 
die Verkehrtheit dwr weitverbreiteten Annahme evident, diu Sumerer 
seien daniflla bumta ausgeelorlHän und ihre Sprache eine toLe Sprache 
gewesRen. Im übrigen vgl. nu-in-:' Somarier und Semiten, nanjentlich 
auch über die rutirraehiedö der Nationaltrachten. 


Eudes von lagai 

407. Id die Zeit des Niedergangs des Reichs von AkkuJ 
und der kurzlebigen Dynastie von Umk fällt eine neue Blüte¬ 
zeit von Luila*, das uns noch einmal t zu einer Zeit, wo alliü 
lindere Kunde veimgl, Lu einer Fülle von Monumenten ein 
ginnendes und leben* volles Bild der su inerte eben Kultur 
bietet. Unter den Königen von Akknd bat es offenbar, nach¬ 
dem die Verhältnisse neu geordnet waren, ein ruhiges Stillleben 
geführt; die Nachwirkungen der Verheerung durch Lugahaggtei 
sek winden unter dem Regiment wechselnder, von den Königen 
eingesetzter Puteais, von denen nur gmia sporadisch ein paar 
kleine Denkmäler erb ulten sind f Siegel * Sfceinbecher, Bau- 
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£407 jdegel Li. ä, Kein einziger Yön ihnen nennt seinen Vater, 
und keiner kann lungere Zeit regiert haben. Etwas be¬ 
deutsamer tritt nur Urb au hervor, unter dem ein merk¬ 
licher Aufschwung «insetzt. Er hat mehrere Tempel aua 
großen gebrannten Ziegeln neu aufgebaut; in einem derselben 
bat sieb seine dein NiiigErsu geweihte Statue aus Dioiit, in 
halber Lebensgröße (der Kopf ist verloren), erhalten. Der 
Diorit aus Mngan zeigt die Wirkung der Kriege Narannsins, 
Aber man ist des harten Materials noch nicht völlig Herr 
geworden, und so erscheint die Statue gedrungener und nma- 
siver als die der Statuetten iu Kalkstein und Alabaster der 
spätarchaischen Zeit von TeJIo i§ 3891; dein Gewand fehlt 
noch jede feinere Modulation t auch wagt man nicht mehr, 
die Arme vom Kumpf Joszulöaeu. Dazu kommt dann das für 
di« Sumerer charakteristische völlige Versagen des Sinnes für 
Proportionalität, das in einigen anderen Dioritdeuk malern 
dieser Zeit die wunderlichsten ungefügen Gestalten geschaffen 
bat, — Auf Urban sind zunächst seine beiden Schwiegersöhne 
LVgnr und Nammachnj gefolgt; der Käme des letzteren ist 
auf seinen Denkmälern mehrfach absichtlich getilgt* Dann 
folgen vielleicht Doch einige andere ephemere Fatesis; eine 
längere Regierung ist erst wieder die des Gudea gewesen. 
Di* Zeit vom Ende Natamsins bis ium Antritt Gudeas wird 
etwa nuf ein halbes Jahrhundert anzuaetzeo sein; alsdann 
fallt die Regierung öudeas in die Zeit des Niedergangs der 
Könige von Akbad und die der Dynastie von Crwk, also in 
eine Epoche, wo das ßuüierertum sich auch politisch von 
neuem selbständig zu erheben vermochte. 

In diese Zeit ^etiört vielleicht auch der Pafcesi Galubabti&r von 
L'mms: Tfi.D. 5. 15Ü. — l r rkanden nua Tel ly 3 TuunFiiF-DASGLK, Reo. 
de Tiibl. i= Rev. d’AEavr. V fft &}; die Laten dutog Tn.-L. & f.. 

di' 1 InucLrirten & r hS ff.- vgL Di-e. ji. 347 tf, InngeFamt kennen wir 
xwischeu Naimratin und linde* bis jetzt 10 Fateaii idle Namen h. g 4ifl hX 
v ^ n denen nur Prlmu längere Zeit regiert bähen wird, Die Folgt! steht 
mcht hiebei fest, und w L r mögen nicht alle Namen kennen: iratzdam 
war der Ar^atj dicter Zeit auf mnd ein Jahrhundert, den ich in der 
vorigtn Auf]ag# gaJ> t ich öd sehr hoch gerechnet. Jetzt winstn wir, daß 
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170 Julre betrügt, mithin hmn Gaden nicht Hii an oder in die Zeit 
UrenguTB hinabgtT fleht werden ■ mul dann ist es weit an« rlu- Wahr 
achtiinlk’baie r da fl et in die letzte Zeit d*r Dynasiiö von Aktad und 
in die Zeit der Dynastie von Umk getört, *ur die Iminion der Gn- 
Lacer. Jodeofl^ zeigt sduli jeUL diuJi UrninjririM Prieah'r der Nma 
unter Dungi (Th.-D. S. 1Ö4 x.i, von dem wuhrethciulich auch der ZiegeI 
Th-IX 5. 1 ui li und ein kleiner BtEmbeeiier äPüc. 20, fri sUcumeu, nicht 
mit dtm gleichnamigen Sohne i4udeai (§ 4 J0.« identisch sein kann, weh.- 
nudh Winüeleks Torpng (Tuten- zur Ge&ek des ulten Orients: 43) tuckl 
angenommen wurde -ao anuh in der vorigen Aufhme). — [>iifi. jejj ÖegenMiti; 
zu den alteren Harttcheru* keiner dieser PaiesfU Vater nennt, ist um 

el» bedeutsamer, da die- beiden Töchter Urbans and ebenso Gndeaa Sohn 

I ■ i Binpm ihren Vater nennen, man ikbn KL! dem aUtin Bniüdi iciffiikkeh rt f 
sobald wieder der Ansatz m einer DyucufLiebildung gemacht wird. Somit 
werden wohl allu rlit-s-: Fiilcfi- van einem Oberlmrrn eisigeHetzt Arim 
[jOmli einer Vermutung Tn 1 heai'-Dajotm Über diu Ergänzung- der In¬ 
schrift der wdMißlien Statue II ^fbiv. d r A?r. Vli l*oi har auch Gtidea 
lilne Tochter Urbans gehmintet: u Indian sind die Faleilg l rainsun. 

Kn H^stjr uü-w. woid vor Urban zu netätan.] ■ Von Urbans Hauten baheu 
eiuli einige MaunmalA unter der Ihii^i des Hadadnndinncbes 3 ßä Ad 
gefunden. — Stuluu de- Grbiau: Ddc* fil. 7 S- Beträchtlich roher ist 
ilLc vollständig erhaltene, halb no groß* UioritBtiLLu-i^ttc Colt, tu Ctauicu 

II pl II, gleichfalls in mumm rischem Äluuld: der Kopf huf. nach 
niedrige Stirn. Etwas b^eaOr ist die Berliner Stltueltö Numerier und 
Semiten Taf- S. Bm Plumpste dagegen ist die jetit von Heitzey. 
Couipte* rund ns- de Tue, des inscr.. 1907, 510, b erstellte Dioritatnine, 
der der Kopf Diät pl. fiter 1 angehört, mit einer Inschrift über Grund' 
besitz, dun Lnpad, Beamter von Umroa, in Lagas esworben hat, die 
nl&o wohl diese FersflaLiühkeit duntellt IHel-iet und ThvhzIet-Datvgti? 

]. o. p, öl9 üüLzeu die Statue, deren Zeit sowohl durch den Diarii» wie 
durch dun Hlii dea Koj fe^ (fgh Sumeräer und Semiten S. til, % 112 1 - 
faal^etftellt ht, in. viel zu höbe Zeit]: er verewigt also durch die Auf- 
fltellLing der Statue iw Tempel mit sumer Främmiglcdit xugleieh ieinen 
Erwerb vor dem Gatte. 

408. Auch tiudea (um 200 b— 2ä&0 v. Ciir.i nennt »einen 

r nitiiutilfi; vermutlich war er entweder wie seine 
ganger von niaeru Ob^rherrn eingesetzt, oder ist durch Heirat 
Lider Usurpation zur Herrschnft gelangt Aber unter ihm ist 
zu einem Bl&uze gelangte wie tä ihn weder vorher 
noch nach her gesehen bat, und zn dem bis jetzt wenigstens 
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^ 4 öS keine finde re Stftdt von Sinenr auch mir annähernd ein Seiten- 
&tück bietet, Lagfw muß damals selir wohlhabend und starb 
bevölkert gewesen sein, veramtlicfa neben dem Ertrage des 
Landhaus vor allem durch den Handel: Gudca schätzt 
{Statue B 3, 10) die Einwohner seinem Gebiets auf 6Ö Saren 
(216000 Menschen) gegen die 10 Saren Urukaginaa i ^ 389), 
Das weist auf friedliche Zeiten hin, und der rege imd weit 
ausgedehnte Verkehr dieser Zeit; tritt uns denn auch in seinen 
Denkmälern entgegen (§ 410).. Alk Mitte! seines Reichs hat 
Gudea daran gewandt, die Götter eu ehren wie keiner seiner 
Vorgänger. Dem Nugir&u, B seinem Köuig'S der in seiner 
Gnade den Gudea „zum gesetzlichen Birten im Lande er¬ 
wählt 11 hat, ferner der Bau und zahlreichen anderen Göttern 
hat er Tempel gebaut, überdeckt mit Gedern ha! keu vom 
Amanus und atisges chm tickt mit Reliefs von Kalksteinen, Stelen 
uud allem Inventar des Kultus; außerdem enthidtder Baupttempel 
einen kleinen Terrassenturm (riqquTrat) — denn man beginnt 
jetzt derartige Bauten vom Tempel Ellils nach auf andere 
Götter zu übertrugen. Auch für sein eigenes Andenken hat 
er dabei gesorgt: in die Tempel weihte er seine eigenen 
Statuen, teils stehend, teils sitzend, gearbeitet aus Diorit von 
Magan, und stattete sie mit Stiftungen ans T die den an sie 
ftnknüpfcndeü Kultus noch Jahrhunderte lang lebendig erhalten 
haben man sieht, wie dir Idee der Göttlichkeit des Herr- 
Kchers weiter dringt, und zugleich, wie in Aegypten, wenn auch 
nicht mit der starren Konsequenz wie dort, mit dem Bilde des 
Menschen der Ged unke seines Fortlehe ns auf Erden sich verbindet 
{vgL £ 374 nh Die Feste der Grundsteinlegung und der Weihe 
des Ningirsutempek wurden von der ganzen Stadt mit allen 
vom Ritual vorgesehenen Feierlichkeiten begangen; während 
der heiligen Tage stockte alle Arbeit, alle Standeaunter- 
sehiede horten auf, kein Sklave durfte gezüchtigt, kein 
Urteil gesprochen, keine Leiche bestattet werden. Auf den 
Inschriften seiner Statuen und unf zwei gewaltigen Ton- 
cylindern bat Gudea das Andenken seiner frommen Taten 
verewigt. 
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\ on dem Hnuyttempel Uedem-, dessen Grundriß er auf einer Statu« $ -10S 
auf '3 ein Schoß li3.lt, rind nur Reate des vfqrturrut und einiger Mauern 
erhalten; der Bau, der früher ah Palast Gudeas* hezeicboel wurde, 
hl in Wirklichkeit ein festuufrsaTtiger Bau des Dynasten Hadiidnudin- 
aches (§ 383 A }, der großen Leite aus Ziegeln Gudeai an der Stelle 
seines alten Tempels errichtet ist. — Dagegen sind, wie Heüey, Comptes 
rendas de Ine. des inser., 1 ifliS, 75, mittet Li, hui Chos* Ausgrabungen 
die Madtanlage, die Mauern und Tape, das Hufen hnssio und die Nekro¬ 
pole anfgedeckL worden. — Natürlich hat auch liuden einen Kanal ge¬ 
baut; Datum hei Th.-D. S. Ü27, vgl, 22$ h, 

-H>th In den Schöpfungen Gudoaa erreicht die sumerische 
Kunst ihren Höhepunkt, Die Bauten frei lieh werden, dem 
Ziegelmaterial entsprechend, schlicht und schmuck los gewesen 
seil], die Außenseite, wie der auf einer Statue des Herrschers 
erhaltene Grundriß zeigt, durch Vorsprünge und Nischen be¬ 
lebt, die Wände vielleicht mit Matten und Teppichen ver¬ 
kleidet. Die Gedern halten gestatteten die Anlage größerer 
Innenräume: als Stützen dienten runde, au» Ziegeln aufgebauto 
Säulen, deren Überreste sich vielfach gefunden haben; sie sind 
offenbar an Stelle älterer HoIzÄtiltzen getreten. In der Plastik 
dagegen ist man weit Uber die archaische Zeit und auch über 
Urbau binausgekümmen. Die Einwirkung der Kunst von 
Akkad ist hier überall wahrnehmbar. Die Köpfe der Statuen sind 
fein gearbeitet; sowohl in Diorit, den inan jetzt sorgfältig zu 
bearbeiten gelernt bat, wie bei den Statuen hoher Beamter 
in Kalkstein haben sie richtige Proportionen gewonnen und 
geben den sumerischen Tvpua ansprechend wieder. Dagegen 
in der Gestaltung des Leibes tritt die alte Neigung zur Ge¬ 
drungenheit, zu übermäßiger Hör Ausarbeitung der Muskulatur, 
im Gegensatz zu Naramsin» Reliefs noch immer stark hervor: 
sie haben etwas Derbes und Plumpes, Das wird noch ge- 
waltig gesteigert durch das fehlende Gefühl für die Propor¬ 
tionalität des Körpers als Ganzen; es scheint, als habe der 
Künstler immer nur uni das einzelne Glied sein Augenmerk 
gerichtet. Namentlich die Verbindung zwischen Kopf und 
Rumpf ist völlig mißlungen; der Hals fehlt so gut wie gänz¬ 
lich, die Schultern sind huch geangen. Daher macht die einzige 
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40‘:4 vollständig erlünttene Statue, ein Sitzbild rem halber Lebens¬ 
größe von den übrigen sind entweder nur die Kopfe oder 
die Rümpfe (im ganzen 11) erhalten, ohne daß sie sieh sicher 
zusammen tilgen lassen —, ab Ganzes einen geradezu über¬ 
raschend häßlichen Eindruck, trotz des besonders schönen 
Kopfes; sie sieht aus, als ^ei Gilden ein verwachsener Zwerg 
gewesen, — Das gleiche findet Ach auch, obwohl viel weniger 
hervortreteud. bei den Reliefs, die ins übrigen recht fein und 
mit scharfer Betonung des Oharaktfifiatischeii auBgeführt aind t 
z. B. in dem sumerischen Typus der Menschen und dem semi¬ 
tischen der Götter. Der lebhaften Bewegung, welche das 
Siegesrelief Narmn^na beseelt, läßt sieb in den erhabenen 
Stücken ans Gudeas Zeh nichts an die Heite stellen; wohl 
aber sind die Einzelheiten sorgfältig und sauber UEid oft in 
gefälligen Formen aus ge fuhrt. Man versucht, das Auge im 
Profil richtiger zu bilden; eine richtige Profil Zeichnung des 
gesamten Körpers dagegen ist hier so wenig gewonnen wie 
bei den Aegypten], sondern Kopf und Beine werden wie hei 
diesen in vollem Profi!, der Rumpf und die Ilurnerkrone da¬ 
gegen in Vorderansicht gebildet. Besonders gui gelungen sind 
die Reliefs, auf denen Gudea von seinem Schutzgott Niug!*- 
zida imit den Drachen auf den Schultern, g 372}, dessen Kult 
er in Telia eingeführt hat, vor den Bimmelagott geleitet wird, 
um das Lebenswasser zu erhalten, und der llimmelsgott ihm 
eine Yase mit dem ewig sprudelnden Wasser überreicht, Die¬ 
selbe Szene Ist auch auf Gudeas Siegel dargeRtellt. Ein 
anderes Relief + von dem leider nur wenige Bruchstücke er¬ 
halten sind, stellt den Einzug eines Gottes auf seinem mit 
Fabeltieren bespannten Wagen dar^ ein kleineres zeigt die 
Güttin Bau auf dem Schoß ihres Gemahls Niugiräu, n, :t. m. 
Dazu kommen die Überreste eines großen Wasserbeckens au» 
dem Tempel NinginuB, an dessen AnBeurdiels Jungfrauen 
dns Gefäß mit dem Leben s wnsse r b alten. Md all arbeiten von 
Bedeutung !ä. Ö, Tierköpfe mit eingesetzten Angen von buntem 
Stein) finden sich wenig, dagegen manche sehr sauber gearbeitete 
Stein getafle* z. B. eins, auf dem in hohem Relief die Drachen 
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Xingiündas ivappeuartig zur Seite zweier sich empurwindeEder, JJ |iju 
in umänder verschlungener Schlangen auf gerichtet- sind. Auch 
hübsche ge sch ulkte Nachbildungen von Zeichnungen in Perl- 
mutter, die zum Teil zur Inkrustation dienten, hüben sich er¬ 
halten, 

„ Die durch die Ausgi-nbuiig-en von Crüs vtiUsliinilig gewordene 
Statue: Re?. d h Aeayr, VI — Nouv. fuudlea 51 Lmil p]. L Die übrigen 
Kunstwerke, soweit Me im Louvre stad, bei de Sahzbc und Hatraay, Tiv- 
couv. en Cbaldee, ferner Eeozzt,, Uno des *ept steles de CJoudäa* Fond. 

Pbt XYI IMS: die feiner meiet in meiner Abhandlung Sum-ariet und 
Semiten, damn^r dag große Relief Tftf. 7, und der GGtferw.tgcn Taf. 8; 
die Titirö aind leider nur tailwein' urhilti-n, doch ist deutlich erkenn¬ 
bar, <k& Me weder Esel ouek gilt Pferde und Überhaupt keine Tiere 
der realen Welt waren* 

+10. So glänzend Gnduaa Regierung uns entgegen tritt, 
ao fraglich ist es t ob er ein selhätimdtger Herrscher gewesen 
ist. Er rühmt* daß Ningirsu ihm fllr seinen Tempel bau die 
Wege vom oberen (mittöllündischen) zum unteren I persischen l 
Meer geöffnet habe (Statue B S T 23 ff,: vgl, Cjl* A ft, IS ff L 15, 

1 ffj, daß alle Länder und Völker dazu beigesteuert haben, der 
Ainauua und die Berge des AmoriterluEdes, Magnn und Me- 
lucba* Madqa (wahrscheinlich am Adern, &. ^ 41+A.), das ihm 
Asphalt, das wahrscheinlich benachbarte Kinmi^ das ihm Kupfer 
liefert, ferner Elam iNirm und Annan, der Berg von Gubin und 
die Insektadt Tilmun im persischen Meerbusen (vgl. gi§ 401 A 
+02a A,). Aber nirgends sagt er, daß diese Länder ihm unter¬ 
tan gewesen seien, und wenn er auch rühmt, daß er die Holz¬ 
balken und Steine au^ den Gebirgen geholt und das Gold aus 
Melucha. gebracht habE, so hat er diese Gebiete doch gewiß 
nicht selbst betreten. Der einzige Krieg, den er erwähnt, i&l 
ein Kampf mit Aesud in Elain 4 aus dem er die Beute für 
den Tempel Ningir&UB verwandte (Statue Bß T 6+ ffj — da¬ 
her rühmt er, daß an dem Bau de* Tempels Elamiteu und 
Susier toilgenommen haben (Cjl. A I5 t 6 f,< vgl. £ 363 A.) —; 
diesen Krieg kann er sehr wohl im Gefolge eines Oberherru 
geführt haben. Das Problem wird sich durch den Zejtanaatz 
K*?«r, CI eb ttaielii & dvs Al t v ri.nms. I 3 1. AisJt 
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J4i0 lösen, den wir für Gudea gefunden hüben: gehört er in die 
letzten Zeiten der Könige von ALkad und die Anfänge der 
neuen Dynastie von Drnk. so mögen sich die Dinge so ge¬ 
staltet haben, daß* während äußerlich der Bestand des Reichs 
noch unangetastet war, doch dem Pafeesi einer sumerischen 
Stadt eine weit größere Bewegungsfreiheit ermöglicht war 
als unter den älteren Herrschern von Akkad und er daher 
eine ähnliche Haltung einnehmen konnte, wie die aegyp- 
tischem Gaufü raten zu Ende der sechsten Dynastie und am 
Anfang des Mittleren Üeicha. Jedenfalls ist Gudea ebenso¬ 
sehr ein Vertreter de6 neuen Aufstrebens der Sumerer* wie die 
Dynastie von Umk t die das Reich von Akkad gestürzt hat. 
Von diesem Reich von XJruk wird dann üudeas Solm Umin- 
girsu abhängig gewesen sein; ui den PrivaturkundeTi t db nach 
diesem datiert sind* ist wiederholt von dem König, der Königin, 
den Könipsöhuen und von Lieferungen au ihren Hof die Rede. 
Urüingirsu hat noch am Tempel des "Xingirsu in Logas ge¬ 
baut Dann aber brechen die Denkmäler jäh ah; erst aus 
der Zeit der Dynastie von Ür hoben wir wieder Urkunden, 
welche die Patesia von Lagas in voller Abhängigkeit von dieser 
zeigen. Der plötzliche Zusammenbruch des Glanzes von Lagas 
und die Lücke in den Zeugnissen wird durch den Einbruch 
der Gutaeer herbei geführt sein* der der kurzen Herrschaft der 
Dynastie von Uruk ein rasches Ende bereitet hat. 

UrkuodHu der Zeit (>minßirQua: Tattwuß-DArfflm, Ree. de tiibL 
p. V HÜS Iütkten Auch Käu^Binithr. S. 227); seinu [n&cbxi fton Tu.-D. 
5* 146 f., no. b mul c; no r a und d gebären dem Priester unter Ilungi 
i. § 407 A r 

Die Invasion der Gntaeor 

411, Die Gebirgsvölker des Zagros waren von Sarganisarri 
und Naramsin bezwungen worden, und mögen sich seitdem 
längere Zeit ruhig verhalten haben. Aber der Verfall des Reichs 
und die fergeblichen Versuche der Könige von tlruk* eine 
gefestigto Dynastie zu gründen* boten Anlockung genug. 
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Völkerbewegungen in ihrem Rücken, an denen es ja nie ge- @411 
fehlt hat, mochten liiiizuktimnien, wenn wir auch von ihnen 
keine Kunde haben. So sind die Gutaeer gegen Sirnw ge¬ 
nügen und haben da» Land nicht mir grllnülieh auBgepIündert,, 
sondern sich in demselben festgesetzt und hier ein Reich ge- 
gründet. Ihr Hausen Im Lande wird in den düstersten Farben 
geschildert, wie das der Hyksos in Aegypten: sie sind, wie 
die InsrkrÜL ihre» Besiegers sagt 411 b) t „die Drachen des 
üebirgs, die dein Gatten die Gattin t den Eltern die Kinder 
geraubt, das Königtum von Sanier m die Berge geschleppt 
haben/ Ein in mehreren Abschriften vorliegender sumerischer 
Hymnus an Ehren des Gottes Xinib, der in der folgenden 
Epoche in Xippur als Sohn Eilila zu hohem Ansehen ge¬ 
langte |§ 896). schildert die Zeit, da da» Land in den Händen 
verheerender Feinde war, seine G&tter in die Gefangenschaft Fort- 
gesclileppt wurden, die Bevölkerung mit Fröhnden nnd Stenern 
schwer belastet war, die Kanüle und Graben verfielen, der 
Tigris nicht befahren werden konnte, die Felder nicht, bewässert 
wurden und die Ernte uueblieb, bis Kiuib seine Gnade dem 
Lunde wieder zu wandte. Ein anderer In einer Kopie aus 

seJmikldbeher Zeit erhaltener Hymnus schildert die Klagen 
von Üruk, Akk ad, Charsagkalama, Kippur, Der und anderer 
Städte des Landes über die Heimsuchung durch die Gutaeer* 

Ans einer Inschrift Naboneds erfahren wir, daß die Gutaeer 
den Tempel Anunit in Sippara zerstört und das Bild der 
Göttin nach Armpcba i Arrapachltis, dein Gebirgsland am oberen 
Zub) fortgöBchleppt haben. Daß neben Kippur mit seinen 
reichen Schätzen die bisherigen Hauptstädte, Akkad mit Sippara 
im Korden und üruk, der Sitz der von den Gutacern Über¬ 
wältigten Dyrutstie, besonders arg zu leidrn hatten, ist be¬ 
greiflich genug; eine Abrech nun g dieser Zeit aus Lagos ist 
datiert ans „dein Jahre, in dem llruk geplündert wnrdo ft + 

Dufci rliu öüiMCr cliiu Z£lL liin^r aber Babylonien ^eherncht kubi'o 
müssen, bat ziuittt Hn,rsKCHT r danu ßcern, im AhEchluB jlb diu i 41 Ja 
erwähnten Texte erkannt: dann hat die ScHmadie KCni^IEste die 3Ve- 
stätigTinji gebracht. Heid« haben auch die flömtig^n ErwlhnuBgtin 'm 
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ft 4 LI der Literatur herajageEOg'fcu- — HjmnuB nus der &&leükidifliraeil: Li_s p ü- 
tn*x r Sumerifiu and Babytoniun iVdini no. 25, und diiEu Z. As^, XXIJJ 
£20 r Hymnus auf Ninib: Rasau, Bub, ExpetL XXIX 1 p, 03 E: da der 
1'oiL schon u.m der Zeit der Djn&Hkäf von Iain Torliegi., hat ihn Radai 
mit Recht iLcjf die i^aiitüLsehi! Eroberung gedeutet. Im übrigen eäL bei 
der DEmlung derartiger Texte auf bestimmte bMoriiche Ereägniaae große 
Vorsicht geboten: Babylonien ist eo oft von Feinden heini^eBUcht wor¬ 
den, daß sieh daraus ein allgemeines! Schema entwickelt hat, da* zu¬ 
gleich die immer wiedcrkchrenden NaturtireijroEflge [Dilne, Verfall der 
Kanäle, Epidemien) berücksichtigt, und das die Macht der Götter und 
in dtr Itegel einci bestimmten Lokalgufcti in Zorn und ttejLd* illustriert 
|Anch ob di« sogenannte Sage toui König von Xulha <Ziumvrh h Z. 
As=s- XII 317 ff* Jcijsvfr, Keälin&chr, Bibi. VI 2M ft. und M8 ft. Usmäd 
bei Ghesshjlns, Alter. Teste tum Ä< T. S, 76 ff.), in der von Ti&tnat ge- 
euugte Uogchonür :luh dem Gebirge sin Heer de§ König« nach denk 
anderen schlagen und er «eme Dhnmacht und Unfähigkeit bekennt r 
auf einen ge^ehiehtkjchei) Vorgang eu beziehen ist. wie Hümme i. und 
HLLmFcmr aimehmen, ist mir sehr fraglich.; jedenfalls ist du 5 Erelgnfs 
d:LBo in die Urzeit verlegt. Auch düs Fragment über die Nute Uruki 
wlbrcnfl einer dreijährigen Bidageruiig iJessts m der Eeilrmohr Bild. 
VI 272 J ist schwerlich ein Rgflev dieaer Kämpfe; in der vorliegenden 
F^uiig salzt ea übrigen« die führende Stellung Babylons voraus.] — 
Nabouedj Angabe: Inschrift v. CoDstautinopEl 4, 14 Hl ^LüiiGOuH-Ziüis- 
]=rujii* F Neubnb. Königsinachr, S. I7iij. Datum aus Tsilo: Nüuv. Ihnilles 

p* iss, 

411 a. Der eigentliche Schwerpunkt der Gntaeerherrsdaatt 
und Sitz ihrer Könige mag immer das Gebirge geblieben sein t 
von dem aas sie den Adern hinab* über Opia und Cbarsag- 
kalama t nach Sinear gelangtem Aber als hier ihre Hemeball 
begründet war* haben auch sie* wie die Hykftrt in Aegypten 
und wie später die Kossacer h die äußere Kultur Sinears und 
die Formen des hier beziehenden Regiments angenommen. 
Auch unter ihnen verwalten abhängige Patesis die Städte* 
auch sie bringen den Göttern Geschenke, auch sie nehmen 
den StiJ der älteren Herrscher an und fügen wie die Könige 
tod Akk ad Jas Beiwort n der Mächtige 8 ihrem Namen hinzu. 
In ihren Inschriften schreiben sie semitisch H . wie die Könige 
von Akkad* wenn auch mit einzelnen Abweichungen in der 
Aussprache. Wir kennen bis jetzt vier gutaeische Könige* Der 
älteste ist wohJ Lazirab , König der Gull", der nach altem 
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Herkommen einen Streit kolben nach Sippara geweiht hat, in g *11 n 
dessen Inschrift er den Schütz ,der beiden Götter der Guü, 

Tatar und Sin* anruft. Nach Bnaiirm „ König der Guti 4 da¬ 
tiert ein Patesi Iiügalannfttum + der 35 Jahre in Umrna regiert 
und fllr dessen Tempel gesorgt hat. Von einem dritten König, 
Enridupizir König der Guti und der vier Weltteile“ — er 
(ritt also als Nachfolger der Weltherrscher von Akkad auf — 
ist in Nippur eine große Weihmschrilt zu Tage gekommen, 

Die Zukunft mag noch mehr hierher gehörige Küuigsnamen 
bringen; zur Zeit ist nur noch der letzte Herracher der Dy* 
nastie, Tiriqän, bekannt, 

LüBimbs Wmeittca, Z. Aba. TV 4GG- TMfc S. \ 7 ± — Bnsiütii; 
i’ FiESL. Comptee nitidus de Tue. des Imscr, 1911, 3TB TE^ • Enridupizir : 
Hilfbecht, Jiktrlitsl veraien of thu Belage Story «Sab, Esp. ser. D. V li 
p, 201 1 ; der Text ist noch nicht veröffentlicht, — Kinen weiteren 
Kümg diencr Dynantie tdebt TnraEAn-DA^i*, Ttev. d'Ae* IX TS m Sar- 
ü-ti-gq-bi-sjm auf «incm Votivrelief ähe Umum IpjochaJ* 


Dritte Dynastie von Uruk 

411 b + Der Fremdherrschaft hat eine neue Erhebung der 
Sumerer ein Ende gemacht, die abermals von Uruk auagegangen 
ist, Kunde darüber gibt uns die Abschrift eitler Inschrift des 
Besiegers der Gutaeer, des Königs Utuchtgal van ümL Im 
Namen Elhis tritt er auf, Nnnaia, Xamüz T Gilgaaies, die Götter 
und Heroen seiner Stadt, haben ihm den Sieg verkündet; so 
wagt er es, gegen den stolzen Gutaeerkonig Tiriqün. der sich 
rühmt, daß niemand ihm entgegenzutreteu wagt, dnlJ der 
Tigris bis zum Mcoreaufer und daa Tiefland von Suiner ihm 
gehorchen, die Mannen seiner Stadt aufzubieten, die ihm freudig 
folgen. Wie beim Auszug, so bringt er auf dem Marsch tag¬ 
täglich dem Ti kur (dem Adad der Semiten, § 396} oder anderen 
Göttern t darunter dem Sonnengott,. ein Opfer dar. Die Stadt¬ 
halter TLriqinö rufen diesen herbei; aber er wird geschlagen 
und muJi fliehen. Die Untertanen verlassen ihn, in dein Ort 
Duhr um wird er mit Weib und Kind gefangen, und lUu- 
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S41Ib chegal „setzt seinen fuß auf seinen Nacken*. Sa hat UtU- 
chegn! ,(inn Königtum von Sumer in seiner Macht wieder- 
hergestellt*. — Utucbegnl tritt durchaus als Sumerer auf; ob 
sich auch die Akkadier ihm angeschlosaan oder er sie unter¬ 
worfen bat, wissen wir nicht; aber du er den Titel „der starke 
Held, König von Uruk, König der vier Weltteile, dessen Wort 
ohne Rivalen ist* angenommen hat, hat er jedenfalls den An¬ 
spruch darauf erhoben. Wie lange sein Reich bestanden hat 
und ob er Nachfolger hinterlassen hat, ist nicht heksmnt. Es 
ist indessen kaum »weife!baft, daß das Reich von TJrak als¬ 
bald einer neuen Dynastie hat Platz machen müssen, die von 
der benachbarten, noch weiter abwärts am Euphrat gelegenen 
Stadt tlr ausgegangen ist. Zur Ermittelung der Chronologie 
dieser Zeit fehlen uns alle Daten — es ist die empfind¬ 
lichste Lütke in unserer Kenntnis, die noch besteht —; 
auch die Dauer der gutikiseben Herrschaft läßt aich nicht be¬ 
stimmen, Doch wird man, nach dem Anhalt, den die Ent¬ 
wicklung der Kultur und namentlich, der Schritt gibt, das 
Intervall zwischen dem Ende der Dynastie von Akkad und 
der Begründung der Dynastie von Ur schwerlich auf mehr 
nls rund ein Jahrhundert (2i>7ü—24ljp v. Cbr.l ansetzen. 

Inschrift UtaühHgsls: Tuuaticr-DAscis, R«7, d’Aes. IX lll ff. Auf 
P 120 führt lj r elih eiuetu spateren, O m Erntest eia .Ynneichen für den 
Küni'' Tinqün an, der inmitten seiner Trappen fliehen mußte\ und 
verwehrt auf den Ort .Stadl des Tiriq&n“ auf rlem Xudurra des Nlri- 
muTiittaS, I 34. — FdaiiTSÜste neLejusteliend. 


Die Dynastie von Ur 

■11‘2 Der Begründer der neuen Dynastie, der wieder ein 
dauerhaft es und wohlgeordnetes Reich geschaffen hat, ist 
Urengur von Ur, Mit ihm gewinnen wir auch in der Chrono¬ 
logie festen Boden: nach den § 32fl berechneten Daten ist 
™ 18jährige Regierung auf 24ÜP-24Ü2 v. Ohr. anzusotzen. 
"Wie er zu Macht gelangt ist, wissen wir nicht; vermutlich 
hat er flieh gegen die Könige von Uruk empört und sie vom 
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Königs Hats 
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S 412 Throne gestoßen. Eine Andeutung dafür ist vielleicht darin 
zu sehen, daß er einmal, auf Buuziegein von Ur. seinem Titel 
*König voll Ur* den weiteren „der starke Held, Herr von 
L'ruk* voransetzt. Ein Jahr seiner Regierung ist benannt 
als „das Jahr, in dem der Sohn des Königs Urengur zum 
Priester der Nauai in Uruk durch Vorzeichen bestellt ward*. 
Sonst nennt er sich zu Anfang nur „König von Ur“; dann 
nimmt er den vollen Titel „der starke Held, der König von 
Sumer und Akkntl an. Damit iat das Wcsm des neuen 
Reiche deutlich bezeichnet: die Sumerer sind die Herren, in 
ihrem Gebiet liegt der Schwerpunkt; aber daneben wird, anders 
als unter den Dynastien von Uruk, auch das Land Akkud, 
der Königssitz Saigons und Nararusins, berücksichtigt, wenn 
es auch an die zweite Stelle gerückt ist. Dip beiden Yolks- 
stAmme sind zu einem Reiche verschmolzen, in dem die Sumerer, 
das alte Kulturvolk, den Vorrang haben. Hie Reichs spräche 
ist daher sumerisch; nur vereinzelt wird in Gebieten mit vor* 
wiegend oder ausschließlich semitischer Bevölkerung von den 
Königen daneben das Akkndische verwendet, so von Dungi 
in Kutba. Gontmere Daten aus Crsngura Regierung besitzen 
wir nicht, so daß sich die fortschreitende Entwicklung seiner 
Macht nicht verfolgen läßt. Daß er ganz Stiiear beherrscht 
hat, wird durch die Überreste seiner Bauten in Ur, Uruk, 
Larsa, Logaä, Kippur bestätigt; ein Datum nennt „das Jahr, 
in dem König Ureagur vom Unterlande nach dem Oberland* 
seinen Weg richtete'. Ihm ist sein Sohn Dungi mit der 
langen Regierung von 58 Jahren (2451 r 2894) gefolgt. 

Die frilher völlig konfuE erscheinenden Zeiten des Reichs von 
Sumer und Akk ml eind du mb Wmmra, Lkhuajts, HiLrueenT und vor 
allem TaumnE-Duraur geordnet (murrt Rot. d'A^jr.ol, V, "]; vg j. aLje h 
iu L. Ajujt. SV eeinu Heienaiou von Had als Early Bah. hiat, hei dem 
trotz wichtigen neuen Materials die Verwirrung und die Verdoppelung 
and Verdreifachung der König« am weitesten getrieben war). Die 
Daten der Urkunden Laben hier eine feste Grundlage gegeben; diw 
Material i. bei Thitü-ll-Dam^n, Sumer, und Akkud. küm^insc'hriften 
3. I8ö ff. und 328 IV. | die Zuaummenstellunj» in der Keitinschr. Bibl- 
ID 1 ist dadurch überholt], Jetzt sind seine Ergebuhna durchweg be- 
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■tätigt i sO i^r wejieia tlich erweitert werden durah die keUflchrift] ich e §■ 41 2 
Liste der Dynastien voti Ur und Itin aas Kippur, welche Hilfuxcht,. 

BjtbjL thrpeiL XX \ t IBflti, p- 39 ff. publiziert und kommentiert hat 
i vgL § 320L — Der jetz-t ürengur gelesene Name wurde früher Urcham, 
Urban, Urea, ürg^ir m a, gelesen, Au& seiner l3jUbrigmi Regierung be¬ 
sitzen wir nur wenig Unten, dagegen nag dar Dnngiä ein V erzeiehnLj 
v&n 41 auf einander tblgenden Jahrnnmen [Hupäecht, Baby]. Usped, I 
125, Ton ihm du-maU fhLBcblieh auf Ihiaio besegln) , dim durch weitere 
Urkunden ergänat wird t aio daß wir jetzt vom 13- Jahvt Duugia i= Jahr 1 
br- Th,-D.- bis Tütn 2. Jahre Jbisms die vollständig^ Liste der Jalir- 
namen besitzen, e. TiHl-D. 8- 289 ff'- fT Hilft üö-DAixLilüts Andieht Rill' . lL Abs, 

VTI 13-1, die Angabe der Hiii'ßELUTsebeo Lktn über die Däner von 
Diingia Regierung Fei falsch. und derselbe habe nur etwa 50 Jahre re¬ 
giert, scheint mir nicht notwendig,] Die einzige Vojisnte ist, daß 
Gimileiu nach dieser Liste nur 7+ nicht, 9 Jahre regiert hat’ TgL § 415 A. 
Weiten: Bearbeitungen der Datenlisten: Myitohatw, Boa* of the ascoiid 
dyn- ur Ur, BöIk Esp, LU, 1. lülü- Ki.nc.tn, Sternkunde und Stern- 
diünbt Ili Babe] II, I r 1909 S- 1ÜÜ ff- r dessen Ansicht* die Daten „Jahr 
wn N, tf. König wurde - bezeiebueten nicht das Antritts] ah r, anndem 
daa neue volle -Tabr de* neuen Königs, schwerlich haltbar üaL Der 
Zeit des Dungi, Pnrsin H öimilBin gehün-n die von Reisveh publizierten 
Tempel iirkund™ ans Teile <§ 400 A.i an: ferner die von üvpau, Laräy 
Bub. liiit. publizierten Tafeln der L, A. HorntA^pt-Collatlion und der Fand 
von, Tontafnln aber VieblicF«rangen aus Drehem bei Nippur. vgl. Thcsleal- 
DA wam, Kc?- d'AiB, VII l&B, aea dem gruüö ftitamliiiJi^en, vor alle ui von 
Genh]uillic k und jetzt* mit Verarbeitung der Ergebnisse für die Organi¬ 
sation und die wirtschaftlichen und luziatcn Verbältxtitee öea Reiche, 

YUÜ L, LeflUAis, Le lemps de* r*aii d’L'r, I9I2 H Vftröffmtbtht sind; ferner 
sahlreicbe Tafeln nna Djurha lUmmai: Thema it-D^glu, Kcv. d h A«+ VIII 
ff* — [Dia Schrift von Jakneait. Uuq dynaatie ChaMOetroft; Lei roiz 
d'Ur, 1911 ist wertlos und nicht ahne Fehler.) 

413* Utongur und Duogi ergänzen sich in ähnlicher 
Weise wie Sargon und NarÄEnam. Beide haben in allen 
Städten BLdöstb eine ninfussende Bautätigkeit entwickelt; ist 
doch die Wiederherätcllüng der immer wieder rasch verfal¬ 
lenden Heiligtümer (und ebenso der Kanäle) w r ie die wichtigste 
sakrale Au!gäbe so auch die energischste Manifestation eines 
kraftvollen Hcmchei» und vor allem einer neuen Dynastie. 

In Nippur haben beide den verfallenen Tempelturm der Könige 
von Akkad durch einen höher gelegenen Neubau ersetzt* in 
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413 XJrtit der Naüai, in Lursa dem Sonnengott, Urengur io Opis 
der Xinehaj^ag, Duttgi-in Laga* dem Xhgirsu und der Xinir. 
in Kutlia dem Nergal, in Adab (Bismajal. in Ka&allu, in D^r 
den dortigen Lokalgöttern Tempel gebaut, sowie l R dem 
Xin-ib (in Nippnrfh Der Löwenanteil aber fallt der Knnigs- 
stadt Ur zu, deren Gott, der Mondgott Sin, jetzt der oigenL- 
liebe Keichsgotfc ist; er wird daher zwar reit semitischem Bart 
und Haar, aber gewöhnlich mit Tiirbuntappe und sumerischem 
Mantel (§ 406) dargestellt wie die Könige, und verschmilzt 
z B. in Idtgsä mit dessen Lokal gott Ningirsu. Wie Etlfl 
von Nippur erhalt auch Sin in Cr einen Tempelberg (züj- 
qurrati von Ziegeln* den Urengnr begonnen und Dungi voll¬ 
endet hat; dieser Bau wird überhaupt fortan allmählich in 
alle Kulte ein geführt (vgl. § 408). Vielfach sind die offi¬ 
ziellen Jahr minien den Tempelbauten und der Einführung der 
Götter in diese, auch der Übertragung von Pmsterämtern auf 
die Königskinder entnommen: das Dominieren der religiösen 
Ideen und Forderungen in der sumerischen Kultur tritt such 
hier wieder stark hervor. Bezeichnend ist, dafl die Epitome 
der babylonischen Chronik von Dimgi erzählt, er habe sehr 
für Eridu an der Meeresküste (die Stadt des ln) gesorgt — 
das tritt auch in Jahreadoten unter ihm und seinem Nach¬ 
folger Paraiu hervor —, dagegen die Schätze von Babel ge¬ 
plündert; dafür habe der Bel von Babel ihn strafend hei in- 
gesucht► So einseitig gefärbt dieser Bericht ist t vgL § 897 A_i K 
so ist es gewiß richtig, daß unter diesen sumerischen Herrschern 
die Städte von Akk ad manches zu leiden hatten. — Von TJr- 
engur kennen wir ferner einen dem Mondgott von Ur ge¬ 
weihten Kanal* der an Lagos vorbeiführte; auch die Stadtmauer 
von Gr bat er neu gebaut Die alten Stadtherrsclier, die 
FatesU, werden wieder zu Beamten herabgedrückt^ die von 
den Königen ein- und abgesetzt werden. Ein Dokument 
zeigt:, daß eine Anzahl von ihnen (die von Girsu-Lagay. 
Omina. Babel, Marad, Adab, Ur, Sukurni, Kasulln. daneben 
Pntesis, die für den Königskult bestellt sind] monatlich wech¬ 
selnd bestimmte, vermutlich sakrale. Funktionen zu über- 
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nehmen Latten. Andere Orte steten unter Kommandanten H IS 
(sakkanakkü), wohl vor allem in den Eroberten Gebieten- 

Dit: Bauten Semen wir meist aus den ln»obrIften dar Ziegelstein^ 
wwiH. den Jahrn&mai kennen, Pungi in Bismaju: Amor., J. of Bnmitic 
Lang. XX 26h Uri Htboned T K &Ö r 1 iKeilinsclir. BibL Ul 2, 34; 
LiSuLiOif, Ntababyl. 'Könlgaiiiacbv. 356). Die frühere Abnahme, aus 
Nüthcmedfl Xnu^chrift I K >>5tb 3 n 4—9 ■ Keilin^chr. Bibi. 111 2, 82, vgl. ft.. 
Lüfunn* I. e. p . 244, vgL 2äS) sei ein Datum für Urengrars &dt tu ent- 
n*Innen, her übte auf MißveraläudniÄ: WüJOüJEU, üntersurbungen zur 
G^ehidue de» alten Oriente 19, 2. LratfASN, Hauptprobleme 50. — 
Daretellungeii das Sin ans dieser Zeit fr-um Teil in surncm-them Mantel* 

2 iam Teil mit fieinitieaheiii Plaid* aber fast immer mit sumeri-chor 
Eappe)x Sauseri er nnd Bemiieu S, 64 ff. — Angabe der Chronik: Kjso 
JI p. 11 i Dungi ist der einzige König der Dynastie, den sie erwlhnh 
— Liste von Ptik-siö in VerLimiuBg mit Monatsname*^ K.u^r, Ka% 

Bah. Diät p. 291 f- 2&0 ff-s zci den von ihm daran geknüpften Kom- 
biuationon über die Monate und die Lange des Jahres vgl, Tm-nrAL-IX^niF, 

Z. An. XV 409 C Der 1. und ü- Munat hnben keinen Fate-i. Von den 
durch ihre Inschriften bekannteu Palcau gehören in die &aii dei Reiehfl 
von Bumer und Akkud ; Pateais von Lagua: Tn.-D-. S, 148 und 22^ ff.i unter 
Oimilsm ist dann der Fatesi Aradnatuw von Lagai ungleich Komm an- 
dnnt oder Polen mh [reicher anderer Orte und Völkerschaften; Tn.-D, 
g_l43; _ Cbnschamer vonlÄkunain (unbek. Ort): Siegel bei Tn.-D, B186n, 
unter Uifflgnr; — die von Nippur unter Dungi Tn.-D. 106 ah und 

tqn dem Ort Dingir-haSjbflr (-Isjufil?} eo. d": — von Ur unter tnmiliin 
Th.-D t S- 20*>c; — Itureamas, -Bohn de* fdin-iln von Kiaurru. IZiegel am 
Abnhulati, vgL £ SSä A. t semitisch* Inschrift) Tn.-D. S. Iä2, Mitteih D. 

Orient gen. 15, \% wohl aut derselben Zeit wie die Ziegel Fttnnn* aus 
Abuhatab ibr IT, 15 ; — die ZiegBliiiRChriften und Siegel von 4 Pukstjr tun 
Tupiinfe | früher Uniliai gelesen* gööchr. Asminnak, vgl. af 418; nach Scheel* 

Ree. 19* 55 in dar Nähe von Kippur, aber weLhrEchamlich östlich vom Tigria, 
nahe der «Smiiitischen Grenze, vgL Jexse*, Z, Aas- XV 210 ffd; Tn.-D. 

S- 1T4 |no. 1 - Berlin V A 5115 heißt nach einer Mitteilung Caanui? 
ümiugi&zida ebensn wie nm 2]- Buiniu t Early Buh. HM. p. 453 f, Deb'g- 
tm PevEi: VI, Teaks (ilam.-aüiii. 111 p. 12 f. idaza die von den Elavmtrn Fort- 
geschleppte Stntue pl. B). — Fate&Es von Babel, Slppara. Kis, Kutlm, Marad, 

Adub. Nippnr. feureppak, A^nunnak ^ Tnpliui, Kn^eJSii u» a. in den Texten 
um Drehern: TnuntAti-DA^is. Rov. d h Aea. Vll SPd. IX 121. GrxotnLLtt, Tu- 
bUtte» du Drehern 1911- Ls-fLAiir, Tempi des roii dTr p + 8 ff Dit angeb¬ 
lichen Patasifl von Erldu i'Bvsm TrFBA, I 321 rind Ein rtaeher von Sasa 
(Tel D, B- ITü no- 1 n; 152 no. 4 u). - Die Wendung örengnrfi in einer 
Innebrift von Tebc^ lT« -D* B- 19Ä 1): ,wer mit Sin wandelt (?), sei es ein 
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§ 4LS König, s§l c-* ein Palent t *ei ei ein Menith, der [einen Human trägt; 
sü lei CLammurapts der in seinem Gesetz 26, 4Ü ff, dte&e Wendung 
wiederholt], stelle den Tempel wieder herIV, ehftraklerifiiert di* 1 

jetzige Stellung der Pateiie. 

4M-, Von Urengurs Kriegen haben wir keine Knude; 
von Duugss Feldzügen dagegen, i&t in den Juhrnamett aus der 
zweiten Ilnlfte seiner Regierung, vom <14. Jahr an {M iS 7 . Chr,), 
vielfach die Rede* ebenan bei seinen Nachfolgern, Die vor¬ 
hergehenden Jahre dagegen sind sämtlich nach friedlichen T 
religiösen Ereignissen benannt; eo kann man vermuten, daß 
er zunächst sein Reich im Innern nnsgebaut und dann erst er¬ 
obernd um sich gegriffen hat. Zur Gewinnung eines auch nur 
einigermaßen gesicherten Gesamtbildes reichen freilich diese 
Jahrnaruen und die sonstigen zufällig erhaltenen Daten in 
keiner Waise aus, und ebensowenig vermögen wir zu sagen, 
wieviel sich noch von der alten Machtstellung des Reichs 
von Akkad in die Folgezeit hinein erhalten hat. Vor allem 
war es geboten« den Gebirgsstämmrp im Osten wieder Respekt 
vor der Macht des Kultur! im des beiznbrLngen: neunmal ist 
Dimgi gegen Simuru und Lulttbu aufgezogen (die Guteteer 
dagegen werden in dieser Zeit niemals erwähnt). Auch Elnm 
gehört wieder zum Reich tvgh $ 410) wie unter den Königen 
von Akknd: der Paiesi von Ansast steht neben denen der Städte 
von Sinear. Ein Jahr kt danach benannt « daß derselbe die 
Tochter Ihingis heiratet; aber vier Jahre darauf hat Duugi 
Ansan verwüstet, und auch sonst mag es* wie zur Zeit Gudeas 
(§ 410), hier zu manchen Kämpfen gekommen Rein. In Susa 
haben Dungi und seine Nachfolger Tempel gebaut. Auch 
die Herrschaft Uber Mesopotamien (Snbartu) und über die 
Landschaften am Tigris, die unter Putern stehenden Fürsten¬ 
tümer Charsi oder Churatu am *Adßro, düs benachbarte Madqa 
U|it seinen Nophthaquelkn, Kamps u. s. ist von den Königen 
von Sinne r und Akkad behauptet oder wiedergewonnCa worden. 
Aber wahrscheinlich hat sich die Macht des Reichs noch viel 
weiter erstreckt; nicht nur das spätere Assyrien und das Quell- 
gebiet des Tigris sind ihm untertan gewesen, sondern, wenn 
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wir rin allerdings noch gmiz isolierte a Zeugnis verwerten $41% 
dürfen, auch das ostlicke Klemafliflii E.*j 435). Ebenso ist es 
kaum zweifelhaft* daß die Herrschaft über die AmorEter wieder- 
hergeatelH worden ist, wenn gleich iß unserem über die MaÜeo 
dürftigen Material kein Zeugnis dafür vorliegt: nur au erklärt 
sich ebensowohl der tiefgreifende Einfluß Sinears auf die 
Kultur dieser Gebiete, wie das ununterbrochene Einströmen 
semitischer und speziell am ori tisch er Bevölkerung mit ihren 
Göttern in die sumerischen Städte. Ea ist sehr wohl möglich, 
daß das Heer der Könige bereit großen teils atia diesen Stammen 
geworben wurde, wie bei den Aegyptern seit allere aus Nubiern, 
spater daneben aus Libyern und Asiaten. Die Dynastie von 
Er ist, wenn unsere chrono logischen Ansätze richtig sind T mit 
der achten Dynastie in Aegypten und der vollen Zersetzung 
des Alten Reichs gleichzeitig; so wird ea hier zu einem Zu¬ 
sammenstoß kaum gekommen sein. So hl, soweit wir sehen 
können, das Reich von Sumer und Akkad wenigstens unter 
seinen eraten Königen ein Reich gewesen, welches weile Ge¬ 
biete Vorderasiens vom persischen Golf bis zum Mittetmeer 
und dam östlichen Klevnasicn umfaßte und dem Reich von 
Akkad keineswegs uschstand. An dies knüpft denn auch Dungi 
wieder an; schon früh bat er wie Naram&in seinem Namen 
das Gotteszeichen vorgesetzt, das bei Llrengur niemals vnr- 
komcit; und etwa seit der Mitte seiner Regierung bat er den 
Titel eines Königs von Sumer und Akkad aufgegeben und 
sich statt dessen „der starke Krieger, König von Dr, König 
der vier Weltteile" genannt. Er nimmt also, wie die Könige 
von Akkad, sowohl die Weltherrschaft wie die göttliche Ver¬ 
ehrung in Anspruch; er hat sich einen Prieater mit dem Titel 
eines Patesi bestellt, einen Tempel gebaut und den 7. Monat 
nach dem Fest benannt, das ihm als Gott gefeiert wurde. 

Ke Ln den DatenEiaten Dun^s und seiner Nflcliiülger Genannten 
bekriegten Gebiete find nach der Uate TaufHAc-Difldifre 3. ft B (ju-'htt 
den Anmerkungen — Beine von mir beibflhaltenen Jahrzahlen sind bei 
Pungi durchweg um 12 %u ^rh.&]3 hu : Aaluu Dupgi J„ H.-= u, B2* Pas euj- 
seinerzeit aut El am {vgl. $ 41B]; vi>ü ^OM f von Ankara, von Adsumlnsa, 
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i 414 auf Tontdfuln von Teile : Truheac-Bascist, TUt, d'Ajs, V 78; ferner Scheu. 
Beleg, en Pur« Y kl.-ams. E) p. ESC H= Th.-D. S. 177 Auro. 3. Ui. sowie in 
den Takln von Drehen $ 412 A. — Gunthar (Katchar?) Uungi J. 22 m Jld, 
Tgi. 4ä Amu. iunter GimlleiD ist der Paten von Lo^as zugleich Paten von 
Gunthar u, jl Tn.-D. S. 1501 ; ein Siegel EniniA Königs Kisir! isemitiech?): 
Th.-D. S. 174. vgl, §488 — Simuru und Lnlubu; Bnngi-I. 2U, 24. 30- 42. 4d, 
Pnräin 2, Ibisin a 238 Ti, - Cburia: BunEfi J. 25, in J. 4fi mit StirnaS und 
Chnmurti (heiie auch J. 44! verlanden. Siegel des Ctaunini. Pate^i von 
Kinn« und Kommnndunr tue Madtja Tu.-D, S. 170. Beida auch bei Gudea 
al» gebirgige Landschaftan t Kisnai mit Kupfer, Madqa, au einem ITuÜ, mit 
Ajcpbn.lt (Statue B 8, 21 ff. Dl ff- ÖyL A 16. %, 15); also wohl die Nnphtlm- 
quelien von TÜi Churmatly nn den östlichen Zuflüssen dea'Adem, oder 
noch die weiter wörtlich bei Kerkük gelegenen {i, Straüo XVI I. 4. 
Curt, Y 1, 15. HirnzrEl.o, Untat», über die Topographie der Lundse-huf! 
WB Tigris] in Mernnoa I 1ÜÖ7, S, 13»). Chirii wird mit Cbnrütu am 
‘Afiem identiieb Ftiu: i. §433- -— Suäm: Dungi .1, 40. Crbillu: Bungt 
.1, 43, Pureiii J. 2i vgl- § 0,4 A, — IJliuehunuri: Furan J, 7. - Simnnu; 
GimiMn J. 3. - ZftMali: Gimlliin J. 7, vgl. S. 235 m, wo der Pate.l 
eine Tochter des EönigH heiratet. Der 'Stein uiil der semitiachen In¬ 
schrift DungU Über den KergnltempcL in KnUha ist in Ninive gefunden, 
über offenbar hierher (ton den Assyrem 1 ?) verschleppt: SnnnAten, ZDMü. 
2Ü, 37. Am,um, ?>■ Assj'r, 1T1 01. Tu.-D. S. 190 g. - Der Tempel Bonp 
wird in einer Urkunde über Lieferungen bei Rabatt. Karly Bah. Hi-ji. 
p, S33 erwähnt., die Einsäung sefauta Priester* in dem Jnbrdatnni ib, 
|, q 2 d _ Th.-D. S, 2 35 h, sein Pntcai in. der MunaLstiste «i 413 A. Uber 
die göttliche Verehrung der Könige: TnunEar-DAsaiiv, Rae. 19, ISS f., 
seitdem ist dae Material bedeutend vermehrt. 

115, Auf Düngt sind noch drei weitere Könige in regel¬ 
mäßiger Erbfolge gefolgt, Pursin (9 J. 2393 2885!, Girnil- 

»in (7 J. 3384—2378) und Ibisin (2 p J. 2377—2353). Sie 
haben alle drei semitische, mit dem Namen des Gottes von 
Ur gebildete Seinen, ein drastischer Beweis, wie stark der 
semitische Einfluß geworden ist. Wie Dungi iu seiner späteren 
Zeit führen sie durchweg nur den Titel „der stinke Held, 
König Ton Ur, König der vier Weltteile*, und schreiben sich 
mit dem Gotteszeicben. Pursin rtlhmt, w-ie die alten Könige 
des Landes, daß „von EtHl in Kippur sein "Name ausge¬ 
sprochen* sei, d. h. daß dieser ihn durch sein Orakel 7 ,um 
König erhöhen habe, und betet zu Nin-ib, dein kriegerischen 
Sohne Ellils, dessen Kult jetat in Kippur immer mehr in den 
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Vordergrund tritt Lg 096), er möge ihm eine ebensolange {Hl 
Regierung gewahren wie Dmigri au gleich aber nennt er sich 
in Ur den geliebten Sohn des Sia und den Sonnengott seines 
Lindes, ebenso Gimihin den Geliebten der Amimt; der Fatcsi 
von Ur und der von Lagan erbauen dem Gimilrin einen 
Tempel, und seine Kultstatuen stehen in den Tempeln des 
Nmgirau und der Ban von Lagnä. Pnrsin hat in Ur, Eridu, 
Kippur, Kiaarra (Abu Hatabl, Gimihin in Ur und Susa Tempel 
gebaut. Seine Jahrdaten erwähnen außerdem die Erbauung 
T der AmorLteruiauer", also eines Bollwerks, das den Beduinen- 
stammen d&a Westens das Eindringen io Sinear sperren sollte, 
und eine Steininsehrift verbEndet damit die Abwehr der 
Schäften der Am unter. Das läßt auf eine Erschütterung der 
Macht des Reichs schließen, der freilich erfolgreiche Kriege 
gegenubergestanden haben mögen; doch läßt sich von der Ge¬ 
schieh te dieser Herrscher, trotz der zahlreichen aus ihrer Zeit 
erhaltenen Urkunden tlber Lieferungen an deu Hoi' und die 
Tempel, vor allem einen großen zum Tempel von Kippur ge¬ 
hörigen Vichhqf mit Schlachthaus (jetzt Drehern! vgl. § 4 13 A.), 
und über Geschäfte aller Art, in keiner Welse ein anschau¬ 
liches Bild gewinnen. Ihr Ende hat die Dynastie durch eine 
Erhebung von Elani gefunden. 

Für Gjraüeiii gibt die KBpJgslifitfi aus Xippur {§■ 112 A.) 7 Jahre, 
während in Jen Urkunden S) Jikhi iLftEu^n enthalten aind cTn.-D. t> r “2d4j. 

Viel!oiüht Bind ernigü vun diesen m identiftELeren; möglich äst absr 
fiÄtBrlxch auch* rbiö En der Kfrn igs-Siatfl ein Fehler vorliegt. Ab dann 
wären olle vurhergebamleu Dutün um 2 Jahre an erhöben [vgl, Mren- 
uts^r, Biib. Erp. IU Ir p- 30 ff. |. — Geböte Pur^ins uml LriuiilsinB iLn 
Ninib - Radau, Bub- Ktp. XXIX L p^ 44 ff. Inschrift Gimihiiu; Cun. 

'IVrtR 32, G. In Varianten dtis Datums wird diu Amoriterinaaer ab 
r Mauer de-r Gatts Amuru - bezeichnet und not Tsdnani d. L dem Arne- 
ritargeMrg« Tidftqum {? 402 «l A.? verbünd-.'q: J^hiad, Dju rkmld&-nne 
p. 50. Z. Am, 35, 207. 
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Die Elamiten und die Dynastien vun Isin und Lar&a. 
Auflösung des Rnichs 

416, "Unter den Königen von Akkad und wieder unter 
Dungi und seinen Nachfolgern war Elam eine Provinz des 
Teicha van Siuear, Aber dazwischen, in den Zeiten des Ver¬ 
falls, mtifi es die Selbständigkeit wiedergewonüeu haben. 
Dieser Zeit wird ein Dynast angeboren, der seinen Namen 
Baäa(P)-Sufiiiiab schreibt und meist den Titel »Patesi von Susa 
und Statthalter von Elarn" führt. Sein Name ist von dem des 
Stfldtgotts von Susa T Su^inak. abgeleitet; aber eein Vater trägt 
einen, semitische!] Namen iSimbäy-iserbiiq), und so mag er ein 
von den Königen von Akkad eingesetzter Beamter gewesen 
sein T der sich dann unabhängig gemacht hat, Von Bu*a- 
Ausin&k besitzen wir einige rohe Skulpturen, die sieh ganz 
an die babylonischen Vorbilder anlehnen, und ziemlich viele 
Inschriften, die Tempelbauten und Weibgescbenke, die Er¬ 
richtung von Statuen, die Erbauung eines Kanals erwähntn. 
Zum Teil sind aie in der einheimischen Schritt von Elam ge^ 
schrieben (§ 392) h die auch auf zahlreichen Ton tafeln mit Rech¬ 
nungen etwa aus derselben Zeit gebraucht wird; daneben aber 
verwendet er Sprache nnd Schritt des semitischen Reichs von 
Akkad, Darin sind ihm seine Nachfolger gefolgt, während 
weder die einheimische Schrift <die bald abgestorben sein 
mnßi noch die einheimische Sprache in Keilschrift, wie sie 
Xaramsin geschrieben hat i§ -102 ah bei ihnen verkommt. Auch 
die privaten Rechmixngsiirkunden der Folgenden Jahrhunderte 
sind alle semitisch geschrieben, ein Beweis, wie stark das 
semitische Element in Elam in die Bevölkerung eingelrungeu 
sein muß; erat um die Mitte des zweiten Jahrtausends setzt 
die Reaktion ein f welche die einheimische Sprache wieder zur 
Herrschaft bringt. — Auf zwei Stelen Inschriften nennt Bnsa- 
iniinak sich nicht mehr Patesu sondern *mächtiger König von 
Zawan 41 ; er datiert sie euif dem Jahre, „wo SnAinak ihn an- 
blickte und Ibm die vier Weltteile gab“. So scheint es, daß 
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er im Kampf etwa gegen die Könige von Akkad oder Uruk §416 
das Grenzgebiet von Zawan gewann und daher dr-n Köuigs- 
titel und ^ogar den Anspruch aul Weltherrschaft annnhm. — 

Von Dauer ist freilich dieser Erfolg nicht gewesen; die fol¬ 
genden Herrscher* die urs nur sehr lückenhaft bekannt sind, 
nennen sich wieder einfach Fatesi t< n Susa. Sie gehören 
einem Geschlecht an, das sich auf Hulrantepti zurtickftliirt. 

Von dem ältesten voü ihnen, IdaduL, besitzen wir du dem 
Sladtgctt geweihtes Wasserbecken aus Kalkstein, auf d™ er 
erzählt , daß er Susa mit einer neuen Mauer umgeben und 
durch Bauten verschönert habe. Rein Sohn Danruhuiatir hat 
dio Tochter eines Fatesi von Tuplias i Asnunaki im Grenz¬ 
gebiet zwischen Sincar und Elain itgL % 4131= A. I geheiratet — 
offenbar hat diescr t da ihn sein legitimer Oberherr nicht mehr 
schätzen kannte! Anlehnung an Surr gesucht Danruhuratifs 
Sohn Idadn II. hat die Stadtmauer wieder neu aufgebaut. 

Dann aber bricht diese Dynastie ab. Vermutlich füllt da¬ 
zwischen die Aufrichtung des Deichs von Sumer und Akkad 
und das energische Eingreifen Dimgie: er wird das alte 
Herrscherhaus beseitigt und nach eigenem Ermessen Fntesis 
eingesetzt bu,ben t und mag dabei auch das Gebiet von EJniu 
in mehrere Fürstentümer zerlegt haben; einige hierher ge¬ 
hörige Psirais von Suna + voü Ansan und von Adamdnm (d. i. 
vielleicht der einheimische Name Hatamt i g 308), kennen wir 
aus Ton tafeln von Telia. Do fl Dungi und seine Nachfolger 
an den sngischen Tempeln gebaut haben, wurde schon erwähnt; 
somitisch geschriebene Privaturkünden aus Susa, die nach Jahren 
Pursins datiert sind, haben sich erhalten, Vielleicht ist eben 
in dieser Zeit die neue Dynastie aufgekommcu t als deren Be¬ 
gründer Ebarti und sein Sohn Sillmhu genannt werden Zu¬ 
nächst werden sie Vasallen der Könige von Ur gewesen sein; 
ihre Nachkommen werden uns später noch begegnen. 

Die Fnschrirten das Btlft'iuün&k fnm Scmta. Karibafapnünak 
gelesen) find von Itemm in der Del%alian en Petit TCröffeutlicy: die 
apolitischen Iudujßln auch bsi TatjutAi-DAson# L,, ELÖnj^iinflcEif. 
wejku die beiden Sielen X IV | p, 9 f. hÜKufcammsn. Cher die 

Hej*r + QtuUtbtt d« AUüttniM l* + B, Aafl. 
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£ 416 Inschriften in üLsalieiiiiiscIiar Schrift upii Frajicl» Entzifferung s. § 392- 
Die SkuEptureu Beleg, TI Ö3- VI pL 21. Rev. d'A^- VII pl- 2^ aus ihnen 
und tibeimi auu der Erwähnung der kihmtbu arbaim fiaf dur Stele 
Dül^g. X p. 9 ergibt lieh, duß er jünger ist slIe Naramam; in späteren 
Teatan wird er nie erwähnt- Noch vor ihn fallt vielleicht der Pate&L 
vud drosen Vaaeninsohrift Pelög, VI 1 ein kleine Fragment erhalten ist- 
Für die Ordnung der ftdgendea Herrscher peben die limchri/len des 
SBldukbäuMnalc (km Ü50 v„ Chr,} die Grundlage, in derma die wichtigsten 
Liiereti HesTsabtr tuifgeiählt werden: D41tg, en Ferse V (4L-uns. II) 
p. 20 f. und Xi jdl.-aüi. TV} p. M f. [der Text p. <53, ne, &S, der auch 
VI p. 29 und in der Zn^acnmEiisiCillüng X p. 15 wiederholt iat ? hat am 
Schluß gekürzt und die Nahmen umgestelEt]; dlten noine Erneuerung der 
Brillen älterer Herrscher, die er in seinen Baninschrift™ toLIII (41,-aua. D 
p. 53 ff. nennt, Auf dieaörn Material beruh; S<_h_ejle ZnBammeTiitftlliing 
XI p. 6fT f rr wodurch dit älteren | V p T VIT ff, u. a.! überholt sind. Voll- 
Mündig lind die Listen nichts der Aufdruck ruL-bsuk bedeutet oüenliar 
lediglich p Nachkomme*, während wo nur sak {oder sak chuuik T geliebter 
Sohn* l atehfc, wir den Betreffenden wirklich für den Sohn dea Vorganges 
tu halten haben. — Aus dem Hanse dea Hutrantepti warden gtuannt: 
sein Nachkomme Iduddn jvioltcieht identisch mit ]dndu4uEiiiak Pateni 
vom Susa. Statthalter des Landes ELam r Sehn des B&bi TjjvD. S. 16Gb 
dcsiMrn Sohn Pun[oder Etd J-.ruhü r&tir (fjisrhrift Th.-D. I. C-J, und dessen 
Sohn Kinduddu i vielleicht ideutitch mit Idadq Tn_-D, S. 182 und B^legr 
X p. 19, oder defisfln Bruder). Über die DjpaatLa de& ELarti und Silhaliu 
b„ § 432 L Zwischen beide Dynastten würden die Patesis aus der Zeit 
Dungiä zu neue»; sein: TüDJ^iU-I>iEiüin f ttev. d fc As*. V 7<3 l^- Tn-D r Königs- 
LELHühr. 177 Aum. öü. üj, fgl, ^ 414 A. Nach Rursin :lo. 4 u. 5 datierte 
Urkunden: De leg. X lel,^4m< IV:* p, 73 f, nu, 126 u. 125; ebenda no 124 
eine weitere au* dem .Jahr, wo der Tempel der Kanala in Larva gebaut 
wuL’dt*. wqLlI aut« der Zeit d^r EynaÄtie van Lama. 


4 Iß el. Von einem Zusammen Schluß der vereinzelten ^elcL- 
richten zu einem einheitlichen Geschichtsbilde sind wir noch 
weit entfernt. Aber daß Ela in uuft neue erstarkt ist und ent¬ 
scheidend in die Geschichte Sinears ein greifen konnte, ergibt 
sich aus der durch einen Zufall erhaltenen Notiz. daß Ibinm, 
der letzte König von Ur, in die Gefangenschaft der ELnmiten 
geraten ist (2353 v, Ghr.b Alles weitere entzieht sich un¬ 
serer Kenntnis; aber offenbar hangen damit starke Bewegungen 
innerhalb des Reichs selbst zusammen t durch die nicht nur 
die Dynastie beteiligt wird, sondern an die Stelle von Ur 
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dne neue Königsätadt Isin tritt. Auch Isin mufi im südlichen §4W* 
Binear gelegen haben; der Teil, der seine Trümmer bedeckt, 
ist freilich bisher noch nicht identifiziert worden. — Yon dem 
nenen Reich von Isin haben wir nur ganz dürftige Kunde: 
gerade von seinem Begründer Kbi-ura und von seinen beiden 
Nachfolgern sind kaum irgendwelche urkundliche ErTvahmmgcn 
erhalten, obwohl sie zusammen 6b Jahre regierten; und auch 
tüd den folgenden Königen sind die Denkmäler äußerst spar- 
lieh, im Gegensatz zu den verbtütnismäßig zahlreichen der 
Dynastie tot* Ur. Das weist auf einen starken Niedergang 
an Macht hin; und das wird durch die Königstitel bestätigt 
Zwar behalten auch die Könige von Isin das Gotteszeicben 
vor ihrem Namen bei, über keiner nennt sich mehr /König 
der vier Weltteile % sondern sie begnügen eich wieder wie 
Ureugur mit dem Titel „König Ton Sumer und Akkad*. Dem 
sind durchweg weitere Bezeichnungen beige Fügt, die sie m 
den wichtigsten Städten und Heiligt Eimern von Sumer in nähere 
Beziehung srizten: Schirmer, Pfleger, Herr von Ur, Eridu, 

Uruk; und an erster Stelle *der fromme Hirte von Nippur“. 

Sie besaßen also die Anerkennung Ellih; aber die Herrschaft 
über die auswärtigen Provinzen haben sie offenbar nicht be¬ 
haupten können. Ob sic die Suprematie (Iber Etam noch ein¬ 
mal wueder gewonnen haben, läßt sich nicht entscheiden; dann 
aber folgt, nach Assurbanipals Angabe 101 Jahre 22S0 v. €hr,, 
eine neue verheerende Invasion Kutirnachundis, hei der unter 
anderem Uruk wieder einmal auageplßndtrt wurde l g 432 l 
A uch die Ainoriter und die Stämme Mesopotamiens werden 
die Herrschaft der sumerischen Könige abgeschüttclt und neue 
Züge nach Sinear unternommen haben. So ist Siuear in diesen 
Zeiten vermutlich von beiden Selten her wiederholt b e im ge sucht 
worden; vielleicht fallt die Ausplünderung des Tempels von 
Nippur und die Zerstörung darWeibgeacbcnkfl der alten Könige, 
deren Steinbecher und Scbfden zerschmettert sind, in diese 
Zcit_ Die Dynastie von Isin ist vielleicht seihst amoritischen 
Ursprungs. Denn während die Könige durchweg sumerisch 
schreiben und die Traditionen der Pvn&atie von Ur fortsetzen, 
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§ 416 m tragen sie sämtlich nicht nur semitische Namen , wie schon 
die Nachfolger Dungis, sondern die des dritten und vierten 
Herrsch™, die mit dem Namen des Gottes Degan {§ 396) 
gebildet sind, Idin-dagan und ISme-dagan, scheinen spezifisch 
mnoritiaßh eu aein. So waren die Könige vielleicht erfolg¬ 
reiche Rmnritiseke Söldnerfhlirer, die sich in den Nöten der 
Elftmiteninvasion zu Herren des Reichs gemacht haben, wie 
die Germanen im Rumeireich und die türkischen Dynastien 
im Isluim Den numerischen Charakter des Reiche haben ei# 
dabei nicht gelindert, weil sie nicht wie die Akkadier Sar- 
gnns die Träger eines kräftigen Volkstums und einer selb¬ 
ständig vor wartsach reiten den Kultur gewesen sind, 

Lbisiiii Ge^ngennalmse : Orientalist. Lit.-Z. X 111, 1 nach 

Uor^irH, Divin- 11 @4. — Die eebr dürftigen Dokumente (Tn. Ts. S. 2Ö4 ff. 
glätteten n[nij Herste llimg der Dynastie nicht; hier hat erst die Hu 
riniCFSTsthe Kümgaliste lf$ 412 A-) Aufvfihlttl gebracht. — Der erste Kijaig 
Hbhum [gebildet mit Ura, Beiname des Nerval von Rutha) finde! eteh 
I V R Ü5 t 7 ZI. Ö (ferner in einem Vörteichente^t Boiäshh, Choir de taxtai 
rtiL ä k divinaticin p. 30 ZI. ISj, der dritte IdEnäjLgan m ninem leite 
ans Sippa.ni Schul, Kce. 10. IST f. Rauv* Early Bab, HLeL 283, der 
hievte lAmecUgsn auf Ziegeln aus Ur (l R 2. 5. 1 n#2}, der fünfte Libil- 
LEtnr I K a r 18 (oft. HÜioblich LihiDanmii gelten} waf ei&™ Tonnagel 
unbekannter HerkucFt. Ob in der Tafel Can. r TV*ti IV 23 von seiner 
Bejiegnng durch die Amoriter die VL%du kt Ihü Üasp, Orientnlkt. Lit.-Z.. 
X 112. Mximböil ib. 114 l kt sehr fraglich, a. Lumi ib. 887 f. — Urkunden 
iind bk jetzt nur auf. Nippnr ans der Zeit späteren Küoigö der 
Dynastie bekannt: Helfumcht. Bäh. EapeLL XX 1 p_ 48 f. Z. Asp, EXT 
20 & t und öüu-t guitE vereinzelt — Ober die Plünderung von Nippgr 
TgL HiLrerniTT, Rab. tiipcd. XX l, 84. 

417, Die Aufzählung der Hauptstädte des Südens in der 
Künigatifcuhmir legt den Verdacht nahe, dafl die Dynastie 
sogar nicht mehr über ganz Sinear gebot; und alsbald treten 
uns weitere Beweise für die Auflösung des Reichs entgegen. 
Auf Lsmedngan i 2:289—iJ27>M ist in Isin sein Sohn Libit-setar 
i 226i J — -2269) gefolgt, Aber Enanmittiin T ein anderer Sohn 
des Ismedagan, Königs von Bumer und Akkad, der sich Priester 
des Sin von Ur nennt, hat *Für das Leben des Gungunu, des 
starken Helden, Königs von Ur% dem Sin hier einen Tempel 
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gebaut — er steht al?o unter der Oberherrschaft dieses Königs* § 
und ebenso die Stadt Ur selbst, obwohl nicht nur Umcdagnn* 
süudern auch dessen Nachfolger Libit-istar sicVi der Sorge iür 
Ur rühmt, Ünugunu hat auch den Titel eines Königs von 
Sumer und Akknd angenommen; der eigentliche Sitz seiner 
Herrschaft aber war daä weiter aufwärts an einem Strom arme 
gelegene Larsa. dessen Mauer er neu gebaut hat. Sie erhält 
den bezeichnenden Namen D der Sonnengott (der Stadtgott tüü 
L arsa) ist der Besieger der Feinde", mit deutlichem Hinweis 
auf die Kämpfe, durch die er die Herrschaft gewonnen hat. 
An ihn schließen sich mehrere Herrscher, welche sich Könige 
(oder Pfleger u. & r ) von Ur und meist auch Könige von Larsa 
nennen. — Dies Reich toü Lats& ist mithin um 2270 v. Ohr* 
entstanden, vielleicht itu Zusammenhang mit der neuen elnmiti- 
wehen Invasion {§ 432); dadurch wird Slneur in zwei numerische 
Staaten zerrissen, Denn auch lein hat sich selbständig be¬ 
hauptet; auf Libit-istar folgt hier im 22t^ ein neues von 
Amel-uinib (Ur-njnih) begründetes Herrscher haus. Kr hat den 
Tempel von Nippur wieder einmal neu aufgehaut, sein Sülm 
Pursin II. |'3’2:i0—2210) sein Werk fortgesetzt ln ihren 
Titeln oemspn beide außerdem als die Städte ihrer Fürsorge 
Ur, Eridu, Urök und l$in, Ihr Reich hat also noch den 
Hauptteil Sinem umfaßt* während das Reich von Larsa sich 
ins wfisentlicheo auf diese Stadt und ihre Nachbarschaft (dazu 
vielleicht Lagas) beschränkt haben wird. Westlich von Larsa 
gehörte Urük zum Reich von Iß in, während Ur mnd wohl 
auch Eridu'i zwischen beiden Stauten streitig gewesen zu »ein 

scheint_undenkbar wäre es nicht» daß man sieb zeitweilig 

auch friedlich in die Herrschaft aber dasselbe geteilt bat. AI» 
der alte Küuigadtz des Reichs von Sumer und Akk ad erfreut 
sich Ur und sein Mondgott noch eines hohen Ansehens; in 
Lars el wird daher der hier verehrte Sonnengott zum Sohn des 
Sin, der salbst wieder ein Sohn des die Krone vergehenden 
Ellil von Kippur des Herrn der Länder ist 

Oüntfuna und die übrigen Keni^ ™ Lot»: Tw--D. $• 20Ü ff. Die 
vonriändig« LEste der T^na&tie Mit noh nicht herstellua, und im 6m- 
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§ 417 seinen ist hksr überhaupt Hücb vie]&& dunkel. Aua der Zeit des Kur- 
adad und Srnlddimtm besitzen vrir urieiler je eine diktierte Urkunde 
[ferner eine Tun tiungnnu] aus Teü Sifr bei Senkeie iLaraai, an die sieb 
diu ani der Zeit d^a Riumin, CbaarniurajH und SiLruffuilima unmittelbar 
ahflüh[jH0^n, &ie aind von Stitis^M.iTzn, Abb. Ueri, Orient. Eou^r. I 
nuter dem fulsrhsn Kattien Urkunden vnn Warka publiaiert: vg\. UcssäKioL, 
Beier. kn in nltbabjL Privatrecbt 1 ff. Llüll, ffc-itr. mr Ajsejr. IV 382 ff. 
Die I'atcu bei Tu.-D. £. 23t> r — Zur D^na*tie von Lursa gehört vielleicht 
Saamifo. p König von L‘ r\ für deasnn Leben ein Priester in Lagal die 
ü%ür eines Hundes aua schwarzem BUnitit geweiht hat; Ulikhy, Momim. 
et Mim. dn i'Ac. des Tiwcr. (Foudutjon Prot,;- \H, lUUü — Nüuv. tbuilleH 
du Tellu 1&7 ff. und pb 5^ Th-'D. Sr 'JOB. Änktd-ninib (da alle diepe 
Könin* eemstiadne Kam en trugen, kunn EF kau.ni auuiuruHi T r ■ tu q,iIj i*£ - 
lieiflen iitiben] und Pursinll. : Tn.-D. S. 20b. Der Iter kniü geschriebene 
N T ume seine h Kachfolgere U.t narb HiLPBtcRT, Defrige Story 38, Iter-pEs* 
*n teeen. 

4 iS. Inzwischen hatte sich im Jahre S22ri n wenige-Jahr* 
lehnte nach der Entntehuog des Ueiclm von Larea, im Norden, 
in Babylon, eine amuritische Dynastie festgesetzt, die alsbald 
um sich zu greifen begann; ihre Geschichte und Kämpfe mit 
den sumerischen blauten werden wir später kennen lernen 
(JfJtttif.). Die Herrschaft Uber Kippur, das alte Zentral- 
heiligtum, haben die Könige von Isin noch behauptet; da¬ 
gegen haben sie jetzt auch llruk, die heilige Stadt im 
bilden, verloren, die wieder einmal der Sita eines eigenen 
IteicliH wird. Wir kennen zwei Könige, Singasid und Sin* 
gamil, die sich „Könige ton Umk u nennen — der erstem 
daneben »König von Amiianu", das doch wohl ein benach¬ 
barter Distrikt gewesen sein muti — und in TJruk Tempel 
und einen Palast gebaut haben; sie können kaum in eine 
andere Zeit gesetzt werden. Eine andere Steintafel rühmt 
ei neu Beamten von Uruk t der die Stadtmauer, *den alten Bau 
des Gilgfiinea", wied erber gestellt habe. So war es um dir Eiheu 
des legitimen KuiiigtumH in \s\n traurig bestellt. Neue Thron- 
wirren kamen hinzu. Auf Pursin II. sind seine beiden Söhne 
gefolgt; der jüngere tragt wahrscheinlich den Namen Ura- 
imitti. "Von ihm erzählt die Epitome der babylonischen Chronik 
eine Sage* nach der sein Gärtner Eliübäm ihm gefolgt sei. 
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Ellilbüiii ist in der Tat nach einer kurzen Zwischenregierung §41* 
eines Usurpators auf Draimifcti gefolgt, und hat 24 Jahre lang 
regiert (2197—2174}; er hat wieder einmal die Festung*- 
mauer von Isin aufgebaut* Dann folgen drei weitere Usur¬ 
patoren mit kurzen ßegUTungen; erst mit Sinn]agir l.21til bis 
21älf scheinen le stere Zustände wiedergekehrt zu sein. Im 
Reich tod Larsa wird es kaum besser ausgesebeii haben. Der 
wahrscheinlich letzte Koing dieses Reichs ^ Biii-idinam, Sohn 
des Nür-adad, der wieder den Titel eines „Pflegers von TJr, 
Künigi? von Lstrsa, Könige von Sumer und Akk ad 1 ' trägt, 
rühmt sich r den Thron von Laisa gefestigt, alle Feinde ge¬ 
schlagen t die alten Satzungen der in der Erd tiefe hausenden 
Anunnahi wiederhergestellt zu haben (vgl. § 421«. Er hat das 
TigrisbetL neu reguliert, io Larsa und, wie sein ater, Ln IIr 
Tempel gebaut, und ^uui den Wohnrfättfiii in seinem Lande 
Ruhe und Sicherheit zu seh allen 14 * eino große Festung an¬ 
gelegt. Gerade diese Ruhmestitel zeigen freilich wie wenig 
gefestigt, und umfassend seine Macht gewesen ist + Eben in diese 
Zeit feilen neun große Bewegungen, in denen Larsa schließlich 
der Sitz einer elamitischen Dynastie geworden ist 44Ü ff-1- Das 

Reich von Isin hat diese Nöte noch Überstunden; ober seine 
letzten Könige, der oben genannte Simnagir (2UD 2151) 
und sein Sohn Dwniq-IRsu (2150—212S), der die Mauern von 
Ls in nochmal* wiederher gestellt hat, müssen um so schwächer 
gewesen aein s da gleichseitig das Reich von Babel immer mehr 
um sich griff (§ 439). Auch in üruk scheint die einheimische 
Dynastie noch ihr Dasein gefristet zu haben. Aber bald 
damit' ist. erat Üruk, daun im Jahre 212 1 Isin dem Angriff 
des elamitischen Königs Hirns in von Llvfeji erlegen, und wieder 
drei Jahrzehnte später im Jahre 2093 hat OhatflUiurupi von 
Babel dem Reich von Laim ein Endo gemacht und die Lande 
von Sumer lind Akkfld aufs neue unter seiner Herrschaft geeinigt 

Ucaimitti and EHilbftai ^bet Ki.nö fiiheblidi Öelibnh: Knfü> CM- 
eitles 11 1 L ^ f, IS f. üud iL^lxei 13 ilthccitt, Z. Am, SXI 20 ff., der sie wl- 
Könige von Tein erwiesen hat. Eine bübnehe Dcaluo^ dey dunklen Testes 
gibt Püüsel, Z, A**. 2h IM. Li« gri*cbi*cbe Gntalt dar Sage s. £ ÄI8 A* 
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418 — Inschrift des fhlilbEjii Si.:hfil, Ree. 3,1, 212 tT: Dziien desselben Sf-hril, 
Ree. I9 p 53, reines Nachfolgen Zarobia Eilprecut 1. c, S,29 lüriünt Ut.-Z. 
X Ö35P, des Sin-ibüsa IwahrEtbmnljch vor EBflhanV reg. d Mte.) Foebel.. 
OrmnL Lit Z, X 4rtl- — T T^Fvpüa - des ■Smwnair ?üü tain aus Babel 
I WubL hierher Tfrseblepptj : Wusseicm, Babylon, ^ÜBielleD S. L Tr»I>- 
S- 204. Tttf&l niit Diktqm des Damiq-iliäu: SßumL p Ree. 23, 03 [von ihna 
irrtümlich der 2. Dynaakia von Babel angewiesen], utiflüblich aus äipp&ra: 
aber TmrftcAU-D\M5f t Rer. tTAsa. VIII 83, S bemerkt tu it Recht daß das 
unmöglich hl. und nutahi es sehr wahrscheinlich,. daß die Tafel aus 
Nippar itninmt. Urkunden au» Nippiir HiLrEiEcur, Baby]. Expi-d. XXI 
49 f. Iwu Hjlfke^iht dii.H Datum rehwErlkh mit Recht auf Bauten in 
Babel deutet). Dali Nippttf hij auf Rimiin ssum Reich von Inn gehört 
haben muß, bemerkt Hilkbeqbt, Dtdagn Stosy p + 10. — Künigu van T7mk: 
Th.-D b 9. 920 fr, der S. "IM, wenn auch iweifolnd, auch die Daten de* 
An lim und Artu^ogidg (?j bei Scheil, Orient. Lit.-Zi VIII 351, hierher 
efctzt [fibena-u viclloiebfc Sin-eribam Scheil. Orient, Tjit-'Z. VIII 550?], 
Arannnü tauelii: BBlisamurweiie in der Tiiukitur iled jjitmafa mldti wieder 
auf: Eeilimchr. ÜibL TU ] t 108, Lfhhaa?i p SainaüntniikiD S, 40. 7-5- — 
^'Or-adad |bei Tfi.-D- Nurdnimcr) und St nudln am vüh Lima!: Tk,-D, 
S. 208 £ — Könige! iste a. 3, 5ß9. 


Kultureile Zustande, Die Nationalität. Die Kunst 

419, Das Reich von Sumer und Akkad umfaßt ein Jahr¬ 
hundert der Blüte unter kräftigen Herrschern und mehr als 
zwei Jahrhunderte der Zersetzung und langsamen Dahin* 
riechenat verbunden mit verheerenden Invasionen von außen. 
Das ist charakteristisch für die Entwicklung Sinears: niemals 
ist es hier gelungen* wie im Pharao neureich, eine längere 
Epoche fcstgeordiieten Regiments und innerer Einigung des 
Landes zü schaffen, und alle Staaten, die hier entstanden aindt 
tragen immer nur einen ephemeren Charakter, Daher ist 
denn auch die KulturbliUe trotz aller Bemühungen energischer 
Herrscher immer nur kurz geweseny von groSen und dauern¬ 
den Schöpfungen hat das Land nur wenig aufen weisen 4 vgl, 
5 458V Trotzdem ist die Zeit des Reicha von Sumer und 
Äkknd, wenigstens unket der Dynastie von ür. eine Glanzzeit 
Sinears gewesen, und lebt Ella solche in der Erinnerung weiter: 
die von ihm geschaffene Benennung des Reichs wird immer 
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IT, t Dlis Reich vrm Sumer nnd Akkud 


§ 41^1 von neuem wieder herTüigeiucLt. Im praktischen Leben freilich 
war die sumerische Sprache damals im Korden jedm falls schon 
n QT1 K ansgestarben, und mag auch im Süden, im Lande Sumer, 
stark zEirhckgedräugt sein, wie das Var wiegen semitischer 
König&nanicn in allen Dynastien und auch die ausschließliche 
Verwendung der semitischen Sprache in ftuaa zeigt.. Aber 
wenigstens auf religiösem Gebiete und darum zugleich in der 
lugemlemuhung der höheren Stände s der ^Schreiber" und 
Priester, hat sich die dominierende Stellung der alten sumeri- 
sehen Euhurapracbe dauernd erhalten, ähnlich der des Lateini¬ 
schen iui Mittelalter, des Sanskrit in Indien, des Chinesischen 
in -JELpun. Die damals gebildeten Farmen des Kultus, der 
religiösen Anschauungen lind Mythen, auch die Formen der 
Bauteil und der Kunst, in denen die altsumeriseben Tra¬ 
ditionen mit den Tön den Akkadiern gegebenen neuen An¬ 
regungen dLirchtränkt und zu einer Einheit Tersclmiokeii sind, 
sind fttr die Folgezeit bis zum Untergang der ein hei mischen 
Kultur die herrsch eu den geblieben, 

Zur Fi nge der Kationsdliät. v^L E. HrfeEj«. flie Fefsouemuimeii aus 
tii»r Zeit &&T Könige Tun T7r und lün, A-r-rr. Bi US. X.X[, ii:ir.<|i dem i!ie 
Kamen dietfct Znu ruf- Teile und Kippur samerlfleh, aber meist n;‘rii 
ppmtt.iÄflhem Schema gebildet sind [dü^y vgL THL-m:it^DA!roi5. Z. A--. XXJ 
der diesen Sats rtLindeahmF emschräulfen will], 

Ais). Aber für uns sind die drei Jahrhunderte des Reichs 
fast völlig Io er. An größeren Denkmälern hat r-, so weit 
die bisherigen Fände reichen, nur diu mächtigen Tempel türme 
mit. ihren Hofen b int er In säen, und es iyt fraglich, ob neue 
Ausgrabungen z, B, in fr oder i~rnk wesentlich mehr bringen 
werden. Der Unterschied gegen das Reich von Akk ad tritt 
hoi ihnen charakteristisch b einem an sich ganz unwesent¬ 
lichen Manient herror: während die gewaltigen Ziegel Santens 
und Waramsinn einen imposanten Eindruck machen, sind die 
Dungifl und seiner Nachfolger riel kleiner und un sch ein barer, 
und ebenso ihre Sobrifeelchen,, Dufl beruht auf technischen 
Gründen? man erkannte, daß die riesigen Dimensionen der 
älteren Zeit unnötig und lästig waren; aber es kann doch 
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ata ein Symbol dafür dienen, wie sehr daä spätere Reich £üi S 
frischer Kraft hinter dem älteren zqrücbstand- Denn hier bat 
sieb nicht, wie in Aegypten bei den Schöpfungen der fünften 
Dynastie im Gegensatz zur vierten, gleichzeitig ein innerer 
Fortschritt vollzogen: neue Ideen hat das jüngere Reich 
nicht geschaffen, sondern es zehrt lediglich von dem aus dem 
alteren ererbten Gut* Freilich trifft es sich besonders ungün¬ 
stig, daß wir nach den Denkmälern Dudens kaum ein einziges 
größeres plastisches Monn ment besitzen t das wir dieser Zeit 
zu weisen könnten; aber schwerlich ist die Plastik der folgen- 
den Zeit über die Leistungen Gudeas hiü&usgekomiiien* ln 
der Sauberkeit der Arbeit und der Beherrschung der Technik 
zeigen die letzteren einen Fortschritt Uber Earamwn hinaus; 
dafür tritt aber in der Rundplastik, im Gegene&tz zum Relief, 
die alte sumerische Plumpheit öfl noch sehr peinlich hervor 
(§ 409), Vom Reich von Sumer und Akknd sind, abgesehen 
von einigen Kleinfunden aus Tello — darunter dem hübschen, 
mit trefflicher Naturheobachtung gearbeiteten kleinen Mund 
Sumuiius lg 4 17 A-)t der nur dadurch häßlich entstellt ist, dufi 
sein ganzer Rücken, nach sumerischer Art mit Sei iriltZeichen 
bedeckt ist — t die Siegelcvlmder die einzigen erhaltenen Kunst- 
denk mal er. Sie bilden die Ergänzung zu den Reliefe Dudens; 
und uian wird an nehmen durien, daß sie viel lach auf plftö Lisch e 
Vorbilder zurückgehen, die in die Winde der Tempel ein¬ 
gelassen waren* Sehr stark ist unter ihnen die Einführung 
des Besitzers des Siegels vor einen Uauptgott - vor allem 
Sin von Pr — durch seinen Schatzgott vertreten; daneben 
stehen mythologische Szenen, namentlich aus der Gilgatneasage, 
wie bei Sargon. Auch hier tritt die Befähigung zu gieren 
Kompositionen hervor, die vor allem h\ den mehrfach er¬ 
haltenen Darstellungen der Himmelfahrt Ehirias (§ be¬ 

deutende Kunstwerke geschalten hat: die Auffahrt Etäli&s auf 
dem Rücken des Adlers ist in eine liebe voll ansgeführte 
Szene des täglichen Lebens hineingesetzt, die ah Staffage 
dient; die Hirten, die ihre Herden aus den Hürden herauR- 
treiben* und die Bäcker t die runde Kuchen hacken, hauen 
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5 erstaunt m dem Wunder hinauf, und ebenso zwei große Hirten- 
burnie. Zugleich tritt auch hier die Neigung zn symmetrischem 
Aufbau hervor, die für die Kunst Sinears charakteristisch ist. 
In der Technik der Cylinder iat Jas kräftige,, tief heraus- 
gearbeitete Relief, das die Schöpfungen der ukkadischeu Zeit 
auazeichtiet, durch eine flachere Behandlung ersetzt; aber auch 
hier zeigt sich eine feine und saubere Arbeit, die wir auch 
für die Reliefs voraussetzea dürfen. 

Die »inrige mir bekannte FtiLfcu*, die dieser Zelt angehCren wird, 
ij-t der Tosbo uinea H-iiTicberH in aumorijicheiii Mnutd p mit Hali-baud. 
die Hilnüe ineinander gelegt [der Kiüpf fehlt}, den Satrukaatshundi aus 
Taplial uuoli Smü ver&Qhloppt tiat: D£Mg. öji Fara« Y\ iTeitei^ 4km,- 
&4m, TIf) pL iL — L'lj'ür diu CjrSinder ^ 405 A. Bumciier und üsejiiittsn 
fe. ßb ff. [>äp meisten dtiüiorten Exemplare HtaEnmin ans *Ur Zeit der 
iJynjLEtie von Fr, dazu einer ton Punvin EI, von hin, Etenamjthuaf 
Hruirv, Dlu. pl SÜ bh, 13 und p. SKID. Orient. Lit-Z. EX 

4 1 1 IT Am vortrefflichsten ist ein vom berliner Mut-unm erworbene# 
Exemplar. e. ArniL Berichte atu den KgJ, KunFrtFEUTimluE^ün 1Ü& S.ffiJä f r 


Soziale Verhältnisse. Recht und Wirtschaft 

421. Im Gegensatz zu der Dürftigkeit der Kunstdenk- 
mal er und ebtnau der geschichtlichen Dokumente siebt die 
reiche Füllt- von Urkunden des wirtschaftlichen und Verkehrs- 
lebe uh. die eich lluh dieser wie ans last allen Epochen der Ge- 
schichte 3 in ca re erhalten haben. Die Aufgabe, aus diesem 
Material ein volles Bild der sozialen Zustände und der sie 
beherrsch enden rechtlichen Ordnungen zu gewinnen und in 
diesen womöglich das ursprünglich sumerische Out vom semiti- 
scli'-n /\] ach ei den t i>t aber zurzeit trubs mancher wertvoller 
Vorarbeiten noch nicht gelüst. Wenigstens in der späteren Zeit 
des Reichs von Sumer und Akk ml scheinen solche Unter¬ 
schiede. falls sie ursprünglich vorhanden waren r längst aus¬ 
geglichen zu sein: in Lar-a und Uruk herrschen dieselben 
Ordnungeii t <üe "ir gleichzeitig im Reich von Rabe! autreilen. 
Allo Geschäfte werden vor Zeugen abgeschlossen und darüber 
eine Urkunde nufgenommen: da:? nuf Ton geschriebene Doku- 
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ment wird mit einer Hölle ton Ton umschlossen und von §421 
den Zeugen versiegelt, und auf dieser Hölle wiederholt man 
den Text nochmals, um ihn ohne Verletzung des Original¬ 
dokuments jederzeit bequem lesen zu können. Bei jedem 
solchen Akt werden die Hauptgötter der Stadt und der König 
eidlich augerufen. Seit langem ist nicht nur das Gerichts¬ 
verfahren, sondern auch das materielle Hecht in testen Sätzen, 

Reell teböchern, zusam ui engefaß t: es kann nicht zweifelhaft 
sein t daß dem abschließenden Gesetzbuch Chanmiurapis viel¬ 
fache Aufzeichnungen von Rechtssätaen vorangegEmgen sind, 
bis in die Zeiten der alten sumerischen Fürsten hinauf; 
spricht doch bereits ITrubeginn von Lagiitf davon, daß er 
die alten Ordnungen und das Wort des göttlichen Studtkuniga 
Ningirau T d. h, die auf diesen zurftckgeföhrten Rechlssatze, 
wiederhergestellt habe. Wenn Sinidinam von Laisa i§ 4lS) t 
der seinen Uniertanen durch seine Kanal- und Festung«bauten 
Wohlstand und Sicherheit verschaffte, rieh rühmt, er habe 
die Beschlüsse der Anunuaki, der die Erde beherrsch enden 
Milchte (§ 371), wiederberge stellt, m wird das auf eine ähn¬ 
lich n gesetzgeberische Tätigkeit anapiden. Um dieselbe Zeit 
berichtet Singflrid von Uruk (£ iu einer Inschrift, er 

habe für Korn und 0l t Wolle und Kupfer ein Preisiaasimum 
ringefUhrt, ebenso wie tliamrallrsipi die Preise für Arbeits¬ 
löhne* Miete u. n. fesfcsetzte. Auch in Chann am Euphrat 
[«St eine Urkunde (% 433 A.J datiert aus dem Jahre fl wo König 
Kuetilias daa Recht festeetzti-* r Ähnliche Verordnungen, Modi¬ 
fikationen dca alteren Rechts, Versuche, das \ erkehrrieben 
dauernd zu regul ieren und den namentlich m Zeiten apoliti¬ 
scher Wirren unvermeidlichen starken Schwankungen der 
Preise zu entziehen, mögen oft genug vorgokomnien sein. b\$ 
dann ChammurapLs Kodifikation einen Abschluß gehrachi hat. 

Von den Arbeiten vor Aiiffindonft de* CteacUbuofea Cbanunumpif 
isrt irrun dl timend Uh. Mee&^xr, BsiLrii^e xum altbakff- Privatrecbt, 1^3 
(auf Grund der Urkunden von Teil Sif^- £ 417 A~, Bippara n, aj, .'ilter 
llIe C ki nHrt ii f ipi sind jedenfaüs die an» d&r Bibliothek AsffnrbajiijMilfi 
bekannten tweiipwhigen aoffenannlra Hunreriächen FimiLieDgeB^tze r j. L> 
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^druckt h, Ü. bei Wi^cHln t LrtsäffcEe EfatntLUjral*i8 S, S4; KuiELEn und 
Pejslll, llummurabifl G**eU 18% die Reemtworiting dea Frage* ob me 
remiÜEckea oder suuaerjjehen Ursprungs Emd. hün^t yux allein da*on 
ab. ob die il Urüb gal&bu ÄLtegfrl rückte Hiiodinng, durch die der wjder- 
ispemrige Sobn das äußere Abi*ichen dea SfeliwenaliLudis erhält (es ^rird 
ebenso im Gesetz Cbammurapia und in zahlreich an Urkunden verwendet), 
^elne Marke eüüübneiidim* bedeutet, tk jetzt meist übersetzt wird, oder 
.diflBaojfe oberen- p wie früher ttbenetit wurde l Sio^hr, Wien- Z, t Kunde 
dt * Morgeni X¥in 23S [vgl. fiflcsra ib. XIX S1 Ul und jfbd Schqhh im 
Hitprecbt AnniverHury Yolnme p. 31]. aeheiot letzteres äu iuaben, 

und uladmun sind die Gerat** semifinchen Ursprung*, d& bei den tluinererti 
die MSumer dat Haupthaar abraBierai], — Die Be&Liinmangen SingnlfoH: 
Tih-D. & ÄtSft 8 gux Korn, 12 Minen WnlJe T 1Ü Minen Kupfer* 8Ö qfl, 
Öl sullün je für l Seqel Silber verkauft werden* Danach batte das 
Kupfer Eiim Silber damals im Verhältnis SUO : 1 g-estandiiiL Unter Sam- 
alndad ill- 4.M A.) dagegen sind die Marktpreise ln Ansnr, dis 
dnreb Beine Eroberungen sü niedrig geworden eiod, da Li er sie in nemnc 
JnHcbrifL verzeichnet: für I Seqel Silber 2 gur Kom r 15 Minen Wtdle. 
2Q qi OS, 


Die Grundlage aller Lebens Verhältnisse bilden die 
durch du-ji Königtum und seine Beamten vertretenen festen 
Ordnungen des Staats. Von Blnts verhau den, Blutrache u. ä. 
find&t sich in den Urkunden bei den Semiten ao wenig eine 
Spur* wie bei den Sumerern i§ 3tS6) r Wohl aber bildet die 
Faniilie eine feste Einheit. Die Kinder und die Frau stehen 
in der Ge Halt des Hausherrn nnd können wegen ach wer er 
Vergehungen, Verletzung der Pietät, Ehebruch (b ä. getötet 
(die t rauen in den 1 1 riß geworfen i uder in die Knechtschaft 
verkauf: werden* immer aber nur auf Grund eine* geregelten 
Rechts Verfahrens: der Staat und seine soziale Ordnung* nicht 
abtx der Blutsverband und die selbstherrliche Macht des 
Familien vnters sind durchweg die maßgebende Autorität. Die 
Ehe wird in der Form einer Kaufehe geschlossen, durch einen 
öffentlichen Akt, der die Milgift fest setzt; die Frau bewahrt 
aber ihr eigenes Vermögensrecht Der Mann kann sie jeder¬ 
zeit Yereblten, gegen Herausgabe der Mitgift und einer fest- 
gesetzten Entschädigung, während die Ehefrau nur dann ein 
Scheidungsrecht hat, wenn der Mann seine Pflichten gegen 
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sie verletzt Xeben der einen Hsnptfruu bat der wohlhabende § 422 
Mann immer Nebenfraaen (ebenso wie bei den lamditen und 
anderen semitischen Stammen), deren Kinder Erbrecht haben, 
ferner Ke be weiber ans dem Sklavenstande, deren Kinder an 
sich unfrei sind 4 aber legitimiert werden und Erbrecht ge¬ 
winnen können. Daneben ist die Adoption* gleichfalls durch 
ein eit vor Zeugen aufgenommenen Akt, ganz gewöhnlich* 
namentlich von Kindern niederer Herkunft, auch Sklaven; da¬ 
durch gewinnt der Hausvater oder die Hausfrau zugleich 
dienende Arbeitskräfte, die durch ein Piettttsverhaltnis an sie 
gefesselt werden, — Als die höhere soziale Einheit erscheint 
durchweg die Ortschaft, der Verband der Zusammen wohnend em 
Ihre Götter werden neben dem König äuge rufen, die Zungen 
sind die „Altasten" (sibftti) der Ortschaft; bei Chanunnrapi 
findet &ich 1 wie unter gleichartigen Kultur Verhältnissen viel¬ 
fach auch noch gegenwärtig, sl ß. bei Raub oder bei Lösung 
von Gefangenen, eine Haftpflicht der Ortschaft als Ganzes 
und ihres Vorstebora oder auch ihres Tempelguts, Das ganze 
Land ist, ähnlich wie das Xiltal. mit solchen Ortschaften be¬ 
deckt, die sich wieder um die Hauptstädte der einzelnen Be¬ 
zirke mit ihren Heiligtümern gruppieren. Wie später bei den 
Israeliten *un den Toren 11 der Stadt, so versammeln sich auch 
in den Städten Sineare die Ältesten an der Stadtmauer, da 
wo sich das regale Verkehrslinien abtiptelt; als T Mauer von 
Sipparti“ cd. L etwa als m Forum*) werden aie in Königs^ 
erlassen und Rechtsurkunden aus dieser Stadt unter der ersten 
Dynastie bezeichnet. Dam ab haben sie auch richterliche 
Funbtiouen, und eine administrative Gerichtsbarkeit hat ihnen 
gewiß auch früher nicht gefehlt ; im übrigen scheinen die 
Richter in der älteren Zeit, soweit nicht der Herrscher direkt 
eingriff, aus der Prieatarschaft des StadtO-mpeL gebildet zu 
sein. Einen großen Umfang freilich hat, nie die aufgedeckten 
Ruinen zeigen, keine dieser Städte gehabt; Riesenstädte wie 
Babel gehören erst einer weit späteren Zeit an. Um so enger 
drängte sich die Bevölkerung in den winkligen Imssen zu¬ 
sammen, damals wie gegenwärtig; daher haben die Grund- 
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§422 stücke nur] Häuser* die in den GeschÜftsurkuiideii Vorkommen, 
meist eine sehr kleine Grundfläche, gelegciRlich nur ein paar 
Quadratmeter» wie in China; und auch von diesen werden noch 
wieder Teile verkauft und vermietet ln anderen Fällen da¬ 
gegen , so in Sippara, scheint die vom Mauemng umschlossene 
Stadt fast nur ans dem Heiligtum mit seinen Annexen und 
. den Regierungagebäuden bestanden zu haben; alsdann lebte 
die Bevölkerung großenteils wohl in den offenen Ortschaften 
vor den Toren des befestigten politischen und religiösen Zen¬ 
trums ihres Bezirks. 

Fteehtfurkunden: Gim riL l*c TexteFgnridjqiies de Tipoque dUr, Rev 
d F AsBr VlIL — ünliedeiikliL’li bub^ ich das Geaetzbneh Cbanamurapii 
bereit! bier benutzt, da die Urkunden LnamEntlicih auch diu aajilrmctien bub 

der Zeit meiner Vorgänger in Babels deutlich zeigen. daß neinc ft&rbta' 
Sätze nicht etwa« Neue* Eind, sondern du« begehende Reebt iibsehLir Elend 
BtMj iTnnienfms eBp wenn auch, tfeifutlbi mit vielen Modifikationen im 
einzeLnem Die Abgrenzung de^eo r wjinbüL ihm individuell und Niuernng, 
was iltefl JIerklimmen ilt, erfordert noch *:in dringende UntiT-oeilinngCn 
(vg]. i. B. Hu, bln:-.?7vEii d Theorie und Praxi« im alcbah. Recht, AmrjnviL 
Studien II] fl'. p jFj MiU. Vurdt-j&s, G# 3 , 19Q5, der aber oft die einzelnen 
Fälle nicht jurihtLHcb sehaTt lAßl und daher zu lulBcbfn Folgönin-gHn jji- 
hingt; vgL dagegen B. II. KE^leh, Semitieu l S. 19 ff. Her. Wien. Ak, 
lÖOiip sowie SciFoim f Bub Gesetetudi llönuiiumbi» und dJö ieitpenüssierhe 
Ri^hIjprasin. RulL de l'a*i. de Crncnvie .TnSi ItJöT, und jeir.t Scninn 
Zur Frägu ilffr sumerischen und, ^miLiffiditü Elemente im allbabj 1 
Jnnijfihen Recht, Rev. a6miL XX 1912. für um kommt e* 

aber hitr nicht auf die EinieLbusticrmumtfidn. Bändern auf die ihnen tsu- 
pfrunde liegenden Zustände an, —Bie »Ältesten* ata Vervaltmiguluslaurds 
von ^ippara, gegen die beim König ]Zuit Charamnriipiij Klu^e geführt 
wird, uueh in dem vorn Seifoim, Wi L -uer Z. für Hunde den llnrgenl. XX 
119 übiirselitim Tüll, ferner in den richte fliehen Urteilen hei Ijehöüujjii:, 
Über die f Muütr Ikäx) von Sippara - , d- i. diu Forum, i, Kim= p LeUt-n 
uf Hamiuorabi Hl 122, 2 fnuben den »nicMera - , da:üne), sowie (Juq. in 
dem F-s^as aar 3'adm iülstriktiun jadidujr^ de 3a Clialdee Ä repnqiiA de lu 
preiün djn, bah., der auch mnit übür dätsn Hingerissen Aufschluß gibt, 
Rev. d*A«eu Vil 1 tf*. ^pcziet] p. 12 f. — ÜIht die Gr-fr fre der (irundbtüeke in 
den Gescbüftfeurkumlen b. z. R. D-Stiftzu, Z. Aas, 23 r £4 ff. Für Sipparn. 
s Soren,! Schilderung der Ruinen ium- saimn de fouille* ü-Sürppar), die 
^on Ttiuar^ü-DAscFi?, Rev. li'Atb. Vlll 94 unil nilprerhc Annivpriniy Vu- 
Lume 1&2 f . weiter anü den Texten illmjtriüri wird. 
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423, Innerhalb der Bevölkerung sind die besitzenden § 4ä3 
Stünde! die »Söhne eines Mannes 4 , geschieden von den 
fl Armen*, dio selbst arbeiten müssen. Für diese sind die Buß- 
süfee weit geringer: wenn 1 B, der D Sobn eine« Mannes* 
einen gleich stehen den schlägt > hat er nach Chammurapis Ge¬ 
setz eine Mine zu zahlen, der Arme dagegen! der den Armen 
schlügt, nm r ein Sechstel derselben ; und wahrend bei Körper¬ 
verletzungen bei jenen volle Tuben gilt T Auge um Auge* Zu im 
um Zahn, wird sie bei diesen mit Geld abgehüuft, bei Sklaven 
die Hälfte ihres Preises gezahlt. Wie weit die »Armen 1 " in 
einem HörigkeitsVerhältnis stehen, ist nicht klar; eehr auf¬ 
fallend ist, daß auch sie nicht nur Vieh { hindert IW, Schafe, 
Schweine) und einen Kahn^ der hier wie im Xiltal das ge¬ 
wöhnlichste Transportmittel bildet, sondern auch Sklaven be¬ 
sitzen können. Die Sklaverei ist überhaupt in Smenr sehr 
entwickelt; das Menschen material rekrutiert sich teils aus den 
Kachburstämmen tz, B.Subariem und „hellfarbigen 1 Guineern,', 
teil* aus frei will! gern oder als Strafe verhängtem \ erkauf in 
die Knechtschaft* teils durch Inzucht. Neben persönlichen 
Diensten sind die Sklaven für den Wirtschaftabetrieb als 
Arbeitskräfte uaeiitbehrlich. Wenn sm auch zunächst nur als 
Sache gcltenn so stehen doch auch sie unter dem Schutz des 
öffentlichen Rechts, das z. B, allein die Todesstrafe über me 
verhängen kauii; uud sehr gewöhnlich ist ea, daß sie durch 
Freikaul'ung oder Freilassung die Freiheit erlangen» namentlich 
durch Adoption, aber auch durch Schenkung des Sklaven an 
die Gottheit in der Form, die später in Griechenland die 
herrschende geworden ist — i wöbet ihn] dann noch besondere 
Dienst Verpachtungen gegen den Frei lasser auferlegt werden 
können. Neben den Sklaven werden freie Arbeiter verwendet* 
die ihre ArhdUfaraft ei dem Herrn auf bestimmte Zeit gegen 
Lohn und Kostgeld vermieten; und ebenso werden dis Sklaven 
auf wenige Tage jsn bestimmten Arbeiten, z* E für die Ernte* 
oder auch auf Monate oder ein ganzes Jahr vermietet — 

Aus der übrigen Bevölkerung heben sich zwei Gruppen scharf 
hervor: der Hof lekal fl Palast“ ^ und der Gott, d- i. d*r Tempel, 

□ uidiltfaC? Altertum? I*- *. All 3* 
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1 42* beide mit großem Grundbesitz und reichem Vormagen, die 
zahlreiche Beamte, Diener, Priester beschäftigen und ernähren. 
Beide Gruppen genießen besondere Privilegien und stehen 
unter erhöhtem rechtlichem Schutt. An den Höf schließen 
sich dann die Beamten und die Truppen ileu Königs an, für 
die wieder besondere rechtliche Ordnungen gelten |J 449), 
Ln Wirtschaftsleben spielen die Tempel eine sehr große Bolle, 
entsprechend dem religiösen Charakter der alten sumerischen 
Stauten* der auch auf die semitischen ilbergegangen ist, Es 
scheint, daß ein großer Teil des Grund und Bodens ihnen ge¬ 
hörte; uud ihre reichen Einkünfte ermöglichen es den Tempeln 
und den einzelnen Priestern und Priester Innen, am Erwerbs¬ 
leben regen Anteil zu nehmen: Tor allem scheint das Geld¬ 
geschäft, die Darlehen und Vorschüsse T größtenteils in ihren 
Händen konzentriert gewesen zu sein. Damit hängt ea zu- 
samoien, daß die Geschäftaurknnden meist in den Tempeln 
deponiert werden. Auch die Rechtssprechung liegt unter dem 
Reich von Sumer und Akkad urößtioiteils in den Händen der 
PriEsterschaft (§ 422h Sehr gewöhnlich sind Geschenke an 
die Götter, vnr allem auch von Hierodulen \nicht selten den 
eigenen Töchtern des Schenkenden», die der religiösen Prosti¬ 
tution i-fs 373) dienen T ober zugleich sozial eine privilegierte 
Stellung einnebiucut 

Ihfr fitetlilug de* luuskenu i&n ZiMMdHS; idpogr, njii^-en-kiiki, de« 
, Armen' {oft mit FreigulniMener, Mmislerlaler, Höriger n, EL ■ftberKlztj, 
im Ge^uijc, H ain mumpir ist noeli g*vix dunkel, Daß er von dem nw.\ 
iwelim dem ,Setio eines Minnea\ d. b. dem Vülirruien [-.Freigübureuon - 
im Gegen-Rat* mm Sklaven g 7], rechtlich geBchifiden Ut und tief unter 
ihm flUibin i &t sehr klar [v^L §§ 140- S9+1 ff. lSOS f. 207 ff.]; aber na eh 
££ S* 15, 16. 17 ö f„ 210 scheint oh, ali ob r* Vmb, Schiffe, -Sklaven nur 
eiueräeite im BcflI^ de* PalMei oder der Götter* undreKtiti Oil Besitz 
der , Armen* gegeben bitte : denn die Aufzählung muH doch i'otlEtändig 
ic-iu, da z- B- über Diebstahl Bedtzea oder der Sklaven von Voll* 
freien nlenivtiff nicht« bestimm fc ise. Und doch scheint eine derartige 
Auff^sniijg i^iinz nnmrpgtich; oder gilt etwa aller Besitz der märe jiwtdim. 
soweit de dicht zum Huf gehören, ul - Beeil z der Götter, H. h, aind alle 
Vollfreien priemte Hieben Standes ? [f)a?u würde fitimmen, daß bewegliche 
Sach pu beim Diebstahl En $ & nur uJ« Besitz das Onttea nmi dea Palast™ 
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erwähnt werden.] Hier wie in vielen Linderen Füllen eind euidr Lugende ^ 4^3 
L nleranchung&n auf Grund. daa gusamtim Materials dringend erforderlich 1 
erat drum wird rieh ein lehendigbiF CTessunLUild der Verhältnisse gewinnen 
lassen; vgl. auch § 449 A. -— Die Bcatiminqngero der FreilnMungsui-- 
künden bei MsiSSSTEU Asayrkil. Studien Ul (Mitt. Vorderst (hzK 19Üß! 

S- B2 decken rieh £an2 mit denen zahlloser grioekififikor Urkunden ; und 
doch ist Mer ein £e&chicbtkdier Zue&mmenkung g&m undenkbar, Das 
Uluiirierfc gehr drastisch, wie vorsichtig wir fim Gegensatz zu Jen Hypo^ 
tbesen einer BeeinflnssuD*: dee Israel Uh eben und gar des : Gm eschen 
Rechts durch d&a babylonische, wie sie nmnüntliek I», EL MDileb ver 
fochten hat) mit der Annahme historischer Beeinfla^un^en und Über^ 
triiffungon icin müsien. wo darb nur pamlLeJö Kntwicklnngen rorliegOn. 
die auf rechtlichem Gebiet au gilt wie auf rütigiBsam unendlich oft zu 
geradezu identischen Bildungen führen, 

424. Der Natur des Lundes entsprechend bildet der Land- 
bAu (Getreide, ÖL Datteln] die Grundlage des Wirtacb&fte- 
lebens; sehr beachtenswert ist, wie stark daneben die Vieh- 
spehfc hervor tritt. Aber die oben gegebene Schilderung zeigt 
bereits„ welche Bedeutung zugleich der kapitalistische Betrieb 
und das Verkehrsieben gewonnen bat. Die Kautleute (dam-* 
kanri und Kleinhändler spielen eine große Rolle* und in den 
größeren Städten besteht daneben eine rege Industrie. Dem 
entspricht es, daß die Geld Wirtschaft voll entwickelt ist- Aller¬ 
dings kann eine Anleihe auch in Naturalien gemacht, eine 
Pachtsunimp, eine Schuld oder eine Ware Buch in solchen ge¬ 
zahlt werden; aber gerechnet wird, anders als in Aegypten, 
auch in solchen Fällen durchweg noch Geldsätzt ö; nach 
Bhammiirftpis Gesetz ($ 59 ) muß alsdann diu Zahlung in Ge¬ 
treide u. ä, nach den Preisen des vom König featgeateIlten 
Markttarife erfolgen. Für die Darlehen werden monatlich 
Zinsen gesuhlt, durchschnittlich im Jahr etwa 20 Prozent, ge¬ 
legentlich freilich auch viel höher. Singneid setzt Fßr die 
^ arenprdae, Cbummurapi für die Arbeitslöhne dfta Maxim tim 
in Geld fest. Das Maßgebende Wertnielall ist das Silber — 
woher dasselbe stammt, ist freilich noch völlig dunkel —; 
daneben kommt Gold vor, während das Kupfer, anders als in 
Aegypten, nur zur Anfertigung der Werkzeuge dient und sehr 
niedrig im Preise steht {§ 421 A.) r Gemessen wird das Silber 
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% 424 nach Qewichtaemheiten, die nach dem Sexage&iiiml system ge¬ 
gliedert siud: das Talent. biJtu T Lat 60 Minen (Pfunde), die 
Mine ßü Seqel (Lat) zu je 180 Getroittekörncrn (se). Die 
Miue wiegt rund 505 g, der Seqel S f 5 g; 1 Bilberbeqel ist mit- 
Lin etwas weniger als 2 Franca. Im Verbal hass zum Golde 
ist, wie wir jetzt sehen, Silber in dieser Zeit jedenfalls noch 
viel rarer gewesen als im zweiten und ersten Jahrtausend. 
Daher stand das Güld im Preise weit niedriger als später; 
nach einem Text aus der Zeit Chammurapis scheint es da¬ 
mals nur den sechsfachen Wert des Silbers gehabt zu bähen. 
Oh aber dies Verhältnis allgemein galt, so daß sich ein festes 
Verhältnis zwischen beiden Metaller heranagebildet batte, läßt 
sich nicht erkennen. Ober diese Fragen wird größer* Klar¬ 
heit erat gewonnen werden können, wenn es einmal gelungen 
sein sollte, die Herkunft deg in Babylonien und in Vorder¬ 
asien umlaufenden Silbers zu ermitteln. — Für die Zwecke 
des Verkehra wird das Silber teils in Barrenförm^ teils, wie 
in Aegypten * in Ringforoi gebracht, unter deren Ringe von 
V seqel sehr gewöhnlich sind; kleinere Betrage milden in 
Hacksilber abgewogen werden, 

Über däB babylonische Mft&ayatsfflfl *. außer den älteren Arbeiten 
vu□ BüECKll und Mommfet; rar allem Uh^dU?, Das Müaz-, bJ ll□ ~ üfldi 
Gewichte wesen in Vordertsftn. sowie H unser h Gri&chLduhe und 

römi^chn Metrologie, 2. AuH 1893; ^odium Leitha, ?rs, D-i* altbabyloniKrhe 
Mnfeyiletn,, in den AetRi du * L'angr&i de= OriEntnl- Stockholm 1893- 
Thuluu^aiii^ FU, Ili Qe et Je tuiiie. I. Ab. -TanuSLi 1905, 19 iE, — Jtn 
Übrigen M es unmöglich, nn dieser Stelle näher auf dies* Rehr ?er 
wir kalten Fragen. uLnzngeher. Emu gutes HetLrh-ei t lang - dur erhaltenen 
babjrlünL^hün Gewichte gibt Wesseahs. EDMCL flL ff. 948 ff., der 
aber wähl in der Reaktion gegen die herrschenden Anschauungen zu 
weit gellt- Dann knüpft eine eingehende Kontroverse zwischen ihm 
r.nd LLEiHASN-rij.tL'T iq ZDMli. i.i3- 05, ßd- Weiteres rpiches Material 
haben diu Vo n ßüDTZO in De leg. im Ferse XII iRr^Ij. arch- FY) bearbeiteten 
Gewichte aus 8 qb 41 gebracht Tn Babylonien scheint man nur die ho 
genannte leichte Ge wich s^minc vun c*v. 505 Gramm und ihr ^ei-hzigütet 
gekannt zu haben, führend Jie doppelt so schwere Mine von « a. 1010 Gramm, 
mit dö schwerem Seqeln dem spätenrn q^yritfchen Reich ancrebörl. — ich 
muß bekenn hn. daß ich gej^catiber den Feststellungen und Kombinationen 
auf metrologischem * Gebiet immer dkcpliBcher g*wr®fiu bim die Zahler 
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smd geduldig und btendtmd tiud «cbdnb&r evidente Hypothesen *khr £ 42-1 
leicht, Nach wie vor halte ich die Annahme van Nesses and Limiusrar* 
Haeiw. der auch Thcäea r Dasihj Eustimm^ für unberechtigt. wc]obo un- 
tH-denklick den alte.n Babyloniern die modern* Spekulation zofehrelbt, 
diu im metrischen System d»a Gewicht am dem Längtmmuß abledet 
[andere haben gar die irdischen Muße uni denen dei Himmels in Ver¬ 
bindung gepetzt, m um wildesten Wischles, KAT* 33* ff-]* Wirklich- 
heit Find vor dem metrischen SytteLu alle Mu&c willkürlich fes-rg^aEtst, 
wenn auch die LÄngenntaÖe natürlich in Anlehnung an die de* mansch- 
liehen Kdrper* i Finger, H<md r Elle, Fa#) ; und diü Adjustierung lallt, 

Hallst wann man die Gewichte und Geldstücki.- in Aletaü gießt, geschweige 
denn, wenn die Gewichte mm Stein herguvtellt ward», lunücbft immer nur 
recht unvollkommen aus, eo daß unser« genauen Bestimmungen, kl i auf 
Bruchteile von Grammen, nur als Dnrdisehnitlpwerfce und HilFikouatnik- 
tiunen au betrachten sind. Sie sind auch nicht e‘tw» ideale Normen, hinter 
denen die Praxis nur notgedrungen EurückgcbJtebt’n iah wie etwa theti- 
retisch fcrbtehätute, aber durch die Rechnung nur annUhemd behtimiu- 
biirö mutliHmaiiscbe Großen, denn die Norm ist bei deu Maßen nichts 
Absolutes, sondern kann immer nur durch ein schon vorhandene* Maß 
auRgodrQekt und aum Bewußtsein gebracht werden, und unterliegt da¬ 
her allen Schwan tunken, welche diese« erführt. — Tn ninem Kontrakt 
uue dem 37. Jahr CbAUmmrapi« «teht au s 10 te ^toU - 1 der Zusats i 
n s s win Silber";; Gfflnr*u ür. Lii7 + . XEV m deutet das: *V« ^eqe) M 

ffjLs von 10 le [ — 7i• tfüqell Gold* und erhält ho du* 

VerhlütnU U: 1. das kuutu denkbar erni-heint. So wird wohl die DuuErnng 
Tni.rREAU-DÄSur:s Ör. Lil.Z. XT ! S62 und Rcv, d'.W YITI 9- . - «sine« 
.SibiorüqLiivjilrnte ta richtig: sein T Fin von ihm ebenda büspinqekEiiHi' 

T«xt dar Ze4L des Reichs von Akkud aus TkUd gibt de ul h old den 
acbLfaoben Wert dts Hit beim, ein underer für Silber und Kupier das \ ti 
hültnii 24D s 1. 


Religion und Literatur 

425. Audi auf religiösem Gebiet ist die Epoche deti Reichs 
von Sumer und Akkud bedeutungsvoll gewesen. Die un^ 
z^hligen Gottheiten der einzelnen Ortschaften und Kulte ver¬ 
wuchsen eu einem Pantheon, lins, wenn auch die lokalen Unter¬ 
schiede immer bestehen bleiben T doch durch ganz Siuear un¬ 
erkannt \ät Itn System nehmen die drei großen kosmischen 
Machte die erste Stelle em, der Himmelsgött Auu, der Erdherr 
EUil Tun Nippur und der Meergott Ea von Eridu; aber im 
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& 4^ Kultus drängen idch jetat die G&tiar der HaupWEdte des Reich* 
in den Vordergrund, der Mündgott Sin von Ur und der Sonnen¬ 
gott (Säum), der ebensowohl im Reich von Ätknd i mit dem 
Ifi-kUptsitz in äipparuj wie in dem von Larga der Kontgggott 
war, ferner Niuib, der vor allem in Nippur verehrt wird 
[£ 305); in der Folgezeit sind sie dann alle von Mardiik von 
Babel überflügelt worden. Bei diesem hat das Streben, ihm 
ttus Königtum linier den Göttern wie utif Erden zuzuwcigei], 
r /u seiner Gleich Setzung mit EUil von Xippur, dem Herrn der 
Länder, und zur l bertragung der an diesen wie der an Ea 
und Sin anknüpfenden Mythen und Kultforinen geführt 426). 
Aber auch sonst vollzieht sich eine Angleicbung unter den 
Hauptgotthtuten: so sehr aie sieh durch ihren lokalen Macht¬ 
bereich, ihre Kultriten und vielfach ursprünglich auch durch 
ihre Funktionen und ihre Betätigung in Welt und Menschen¬ 
leben unterscheiden, ao ist da? wesentliche doch immer die 
Kraft, die in einem jeden von ihnen wirkt; und daher könneo, 
unter sor^faltiger W alining des vom Eiuzelkult vorgeschrie¬ 
be neu Rituals* auf einen jeden die öligemeinen Formeln und 
Anschauungen übertragen werden, die ursprünglich einem ganz 
nuderen Kult entstammen mögen. Darin gleicht die Entwick¬ 
lung in Sinear derjenigen, die sich gleichzeitig in Aegypten 
vollzogen knt (J5 272): auch in Sumer und Akkad erhebt sich 
über den Einzetgöttem der uni verseilt Begriff der Gottheit, 
männlich (ilnj und weibisch (ütarj. Aber so weit wie in 
Aegypten sind die religiösen Anschauungen in Sinear nietnuk 
fortgeschritten: durt erwächst au* diesen Ideen ein spekulatives 
Element, eine Theologie, welche von dem Begriff des Vincis 
wcltboherrachenden Sonnengottes aus düs Weltbild auf reli¬ 
giöser Grundlage neu anfznbauen unternimmt; und dadurch 
gewinnt die Religion einen neuen Inhalt und wird zu einem 
selbständigen und führenden Elemente der fortsch reiten den 
Kulturen twickliing, ln Sinear dagegen steht zu allen Zotten 
die nächste, rein praktische Aufgabe der Religion im Vorder¬ 
grund , die Befriedigung der unniiitelbiiren materiellen Be- 
düi Inisse des Lebens r die ja auch in Aegypten ^ine wesent- 
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liehe Triebfeder der Ent wicklung bildet. Die fortgeschrittenen 
religiösen Anschauungen sind hier wohl in einzelnen Wen- 
dangen and in der allmählichen inneren Dm Wandlung des 
Gottesbogriffe erkennbar; aber eine führende Stellung im 
geistigen Leben hat die Religion nicht gewonnen* trotz aller 
Huldigung* die ihr ununterbrochen gebracht wird. Bic eilte 
sumerische Kultur hat, schon befruchtet von der intensiven 
Einwirkung der semitischen Akkadier, in der Zeit ßudeat? 
ihren Höhepunkt erreicht; die semitische Bevölkerung aber* 
die in den folgenden Jahrhunderten in immer neuen Nach¬ 
schüben das alte Volkstum überwuchert und aufsangt t hat 
diese Kultur und ihre Religion zwar in sich auf genommen 
und mit den eigenen Anschauungen verschmolzen, hat aber 
eben darum zu einer vollen Entfaltung ihrer Individualität 
nicht gelangen können- Darauf beruht es auch, daß die Kultur 
Binertfa innerlich keine Zukunft mehr hat: sie ist aber das 
im Reich von Sumer und Akk ad Erreich tt nicht hinnus- 
gekommen, Die glanzende Epoche Chanmiurapis hat zwar 
unter der Herrschaft der Amoriter noch einmal auf kurze 
Zeit ein kräftiges Reich geschaffen, bildet aber doch nur den 
Abschluß der älteren Entwicklung, sicht den Beginn eini-r 
neuen Zeit; und dann versinkt die Kultur weit länger als ein 
Jahrtausend in volle Stagnation. Erst die Ajssyrer und die 
Chaldaeer, welche die alte Kultur auf nah men und neu be¬ 
lebten* bähen eie dann wieder befruchtet und noch einmal 
einen weiteren Fortschritt möglich gemacht. 

43& Unmittelbare literarische Überreste des Reichs von 
Sumer und Akkad besitzen wir bis jetzt noch nicht viele, 
Wohl aber ist es nicht zweifelhaft, daß ein beträchtlicher Teil 
vor allem der religiösen Texte* die uns in späteren Aufzeich¬ 
nungen t namentlich in den Kopien von babylonischen Originalen 
r»us der Bibliothek Asanrbanipuls, erhalten sind, in ihrem Ur¬ 
sprung auf diese Zeit zurüekgehtv In ihrer gegenwärtigen 
Fassung ata Ulmen sie meist aus Babel und stellen daher den 
Gott Marduk in den Vordergrund; aber es läßt sich zeigen, 
daß dieser nur durch eine Überarbeitung älterer Texte hinein- 
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1426 gedrängt ist* um] daß diese Mythen und Hymnen sieh ur- 
sprQnglleb auf Elläl von Nippur, Sin vors Ur t Ea von Kridu 
bezogem haben. Daraus ergibt sich zugleich, daß die zu Grunde 
liegenden ursprüu glichen Texte älter sein müssen als das Reich 
C h aturnurapis, mit anderen Worten, daß sie dom Reich von 
Sumer und Akkad augehören. Das gleiche gehl daraus her¬ 
vor, daß ein großer Teil dieser Texte zweisprachig abgefaßt 
ist, sumerisch und semitisch, und daß es auch später die Regel 
geblieben ist, einem religiösen Texte, auch wann er semiti¬ 
schen Ursprungs war, eine sumerische Version beizufügem 
Diese dominierende Stellung, welche das Sumerische als die 
heilige Sprache Sinears bis aus Ende bewahrt hat, erklärt 
sich nur, wenn die Sumerer eine umfangreiche religiöse Lite¬ 
ratur hinter! assen haben, welche von den Semiten übernommen 
ond dann weitorgebildeL wurde* Auch die zahlreichen Dar¬ 
stellungen mythischer Szenen auf den Siegelcy lindern und die 
Anspielungen auf dieselben in den Inschriften Retzen das Vor¬ 
handensein einer derartigen Literatur voraus. Im einzelnen 
ißt hier noch m gut wie alles zu tun; aber so viel auch in 
späterer Zeit durch oft gewiß mehrfach wiederholte Über¬ 
arbeitung nmgeataket sein mag, so dürfen wir doch die Ga und- 
Anschauungen der späteren Texte unbedenklich iu dm Zeiten 
des Reichs von Sumer und Akkad zmrUckfilbren, zumal da t 
wie schon erwähnt, auf eiue Fortentwicklung des Gedanken- 
Inhalts in dar Folgen den Zeit nirgends eine Spur hin führt 

Aul der Zcil des Ftpirhs von Sanier und Akkafl stammen ilig Tim 
EiiUf behandelten Hymnen ans Nippur H oben §§ 411 und 1 ]5, ferner z. R r 
die jetzt von Zikmeei* (Sanier. KaltlitMi,Efr am lUtbab. Zeit, Yordüm, Schrift- 
dt-uküi LI m-2) heruusg»£ebeneu HvmTnm r vg] r S. VH lUu ErwfthMmajj j tr 
Könirfe von hin in diesen Testen, — Dia f'btnirbeitim^ und V-er^cfamelKUng 
älterer ^agen, und die sekundäre Einführung Mardüke kai Jaftttkiw, Oil 
tht- iiümpoeite chamcter of the ItatjluniuTi Creation Stoiy r in dpa Orteninl. 
Stadien für Tti. Nöleeii, qm Sdiüfifungh-epo^ n ichgewteassi and auch 
ButtsL nainenüinh m meiner tttditfiau LSjhyh.niprn Lind Afr-yriena, 2 Bde. p 
1W2 ff., violsheh herrorgehüliecL Für die ZanWrtextr', Gebete Vorzeichen 
bietet 'Iles-ea (gegenwärtig last vollendete) Werk eine umfuHacnsiii 
Sn.mmln.nrr des Älntariqlg, daß eine Anfühniii^ der f^h-i jgen Literatur 
nur »namiHörweite erforderlich [p± r Zum Alter des Weltnehöpfun^a- 
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epos vgL KexGi The äe?en T&bleta of Creation* l&fl2 F I p, LXXII f. Di-: ; 
Adapamvtbua hat sieb bekanntlich auf einer Tafel m T*ll ei Amam-t 
gesfnnden, wo er den Aegyptem de? 15, J&brhnmlüria ah Lektüre zur 
Einübung der babylonisch ru Schrift diante, Da« zeigt zugleich, wid alt 
dißEC Tei tu sind. — Überblick des Bestandes der Literatur bei £b Weder. 
Literatur der Babylonier und Awj-rer, 1907. — Ich Trtirt nach äitfpnf 
hin, da fl, wahrend in Aegypten sich die Hanptepodien der Entwicklung 
bestimmt ach ei den un ii bei religi^-^ n Texten n icbt heilt äör rpruchli cb* 1 n G rün- 
dan + earnlem auch nach dem Inhalt kaum je ein Zweifel herrschen kann, in 
welcher Zeit eie e ntatandun aLml« in der babylonischen Literatur vua ei Her 
derartigen Entwicklung und Scheidung der Zeiten bis jetat noch wenig 
nsichgewuaeii iefc und auch aohweFrlich viel vor]Landen gewesen iat- Tnitz- 
dem wird die Fcunehong danach streben müssen^ bei den Teilen au« 
AüsurbanipiiJfl Bibliothek die Abfaomngaxeit wenigsten* anjiikheirüi] zu 
Witnm en und tO die Grnttdkgeil einer wirklichen Religionen lind Kultur* 
güBChichto ZU sdiaffen. (Inzwischen ist in dieser Richtung gar manchem 
geschehen; i. vor allem Bhuild, Verbal hu ffijt formen als Alter&fcriterien 
bnbyloniach-MRyriHclier Inschriften, Der. Ueidelb. Ahnd, 1910. Soweit «ich 
bSaber urteilen läflL, wird das i Ergebnis der fürtachreitenden L'utemchun- 
gen ebensowohl Rein, i!llL 5 die lange ZwLcheaaeit xwiscbün der 1. Dynastie 
von Babel and dar Zeit der Sargend de tk greif barer bervort ritt und die in 
ihi h i'b vollxieben dt Umarbeitung und Voran derung der T«tü aich er¬ 
kenn tu lällL wie andrer^is*, da fl nicht wenige Texte unur der I. Dyun*tia 
und schon Turher entstanden sind und rieb in ^uverfewta Abschriften 
fortgi-pfinnat haben. Für dieGestfidtmig der gnmdlegSnden Ideen unvd vil-L- 
ffc brauch für die Einaelgeshaltimg) Saat aber offenbar dar Reich von Rainer 
and Akkad größere Tloiieutang gehabt ah da* von Babel Kleinen Einwir¬ 
kung iiamenUich an dam aervflttWbgmi Mardutfr leicht erkennbar l*M 
ich helnsBe daher die Euaammeufa^Hndu Lar^teUnug auch jetzt an dieser 
Stelle. wenngleich gar manche der de für benntrUu Texte nicht unwesent¬ 
lich jünger sein mögen.] 

£ 126a. Der grüßte Teil der religiösen Teste dient prak¬ 
tischen Zwecken! teil« sind ?9 Rähialt und KuIthytnnen von 
Festen (so auch ein Teil der Mythen i n teils Zauberformeln 
gegen die bösen Geister, sowie Gebete un die Götter, welche 
Ihren Zorn besänftigen und ihre Gnade sichen] oder wieder¬ 
gewinnen sollen, teils systematische Aufzeichnungen zur Deu¬ 
tung der Vorzeichen, Mit der Steigerung der Kultur bat sich 
auch hier das Zauberwesen und dos mit ihm eng verbundene 
Streben, den Willen der Götter tu erkunden mul daun, wenn 
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§ d irgend möglich, nach dem eigenen Willen zu lenken T drohendes 
l_ nheil abzuwenden, schon eingetretenes zu lindern, aufs stärkste 
entwickelt. Es knüpft überall an an uralte, ganz vorwiegend 
sumerische Anschauungen; aber jetzt wird es in ein System 
gebracht und bis ins kleinste Detail achtln bar wiasen.scbftftlicli 
ausgetührt, teils mit Bilfe der hiupirk, der tatsächlich nach 
irgend einem Vorgang eingetretenen Ereignisse-, teils durch 
logisches Fortspinnen der ^ oniu.ssfetzungen und durcli Ver¬ 
knüpfung der äußeren \ orgänge mit den ähnlich scheinenden 
Bestrebungen und Schicksalen der Menschen oder vielmehr 
der Reiche und ihrer Herrscher. Denn die Volker und ihre 
staatliche Organisation sind dis großen Einheiten, welche den 
Mittelpunkt alles Lebens und IutereaBes bilden und auf die 
daher euch die Natur Vorgänge andeutend, aber dem Gelehrten 
verständlich hin weisen. Au erster Stelle sieben die vier 

Volker, welche in dem *Reiche der vier Weltteile“ unter 
Sargon und seinen Nachfolgern zu einer Einheit zusammen- 
gefaßt wurden, Akkiul, Elam. Subartm und Amuru (vgl, 
S 3Sfl Aj; doch finden sich daneben auch nicht selten Deu¬ 
tungen aut einzelne Städte und Fürstentümer Sine&rs und auf 
andere Fremd Völker. In den nusgeftlbrten Systemen sind 
manche der grundlegendem Anschauungen sumerisch, z. R. 
daß die Götter am Neujahrs tage auf dem Götter berg dns Ge¬ 
schick der Staaten und der Könige festsetzen und dann durch 
Zeichen kundgeben 3 aber die starre Konsequenz, mit der das 
Schema Überall durebge führt wird, .scheint semitischen Einfluß 
7.0 veri 1 uten, mild nicht umsonst wird 111 ün die Leberwei>Hfltinitig 
auf den Begründer des akkadischen Reichs, den Semiten Jargon. 
zurUckgHührt haben E S 31)7 )+ Auch Zahlen Spielereien spielen 
eme grüße Rolle; im der Geister weit, vor allem bei den bögen, 
Krankheit und Verderben bringenden Dämonen, dominiert die 
SiebeiizflhI, wahrend die großen Götter nach dem SesngesimaJ- 
gj srtem 1 geordnet werden (Anu fsO t Ellil 50 , Ea 40, Sin 30, 
SaniaK -A), btar lo) ( und daneben bei Götter gruppen besonders 
die Dreizahl sehr beliebt ist. Unter den Zeichen, welche die 
Götter den Menschen geben, ist weitaus da* wichtigste die 
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Offen barnng der Zukunft durch die Leber des Opfertiers. Be- ^4 L 36a 
k&nntlich Bind die Linien und Auswüchse an derselben bei 
jedem Tier andere gestaltet (ebenso wie z. B. die Linien in der 
Handi, desgleichen die Lage der Gallenblase an der Leber u, a. 

Durch seine Weihung zum Opfer ist aber drts Tier in un¬ 
mittelbare, magische Verbindung mit der Gottheit getreten; 
so erklärt es sich, daß, sobald die Aufmerksamkeit einmal auf 
diese Erscheinung ge rieh! et war, man hier ein sicheres Mittel 
zur Erkenntnis des von den Göttern bestimmten Geschicks zu 
haben glaubte. So hat sich daran ein änderst detailliertes 
System der Le her Weissagung geknüpft. Später in der Assyrer- 
zeit hat dieser Glaube wnite Verbreitung gefunden: er ist von 
ihnen zu den Griechen — Homer kennt ihm noch nicht, da¬ 
gegen steht die Folgezeit bekanntlich ganz unter seiner Herr¬ 
schaft— und den Etruskern gedrungen. Daneben flieht Becher- 
weiAsagung laus den Figuren, die das in Becher gegossene 
Öl bildet), Traumdeutung m ü. t ferner die Orakelerteiluag, 
die neben Tlu vor allem der Sonnengott und der Orakelgott 
Nebo von Borsippa üben» Auch die Medizin trägt den gleichen 
Charakter einer Verbindung empirischer Beobachtungen mit 
dem durchgeführten Sys lern des Zauber wesfliis. An letzterem 
fehlt es auch in der aegyptbchcn Medizin nicht; aber diese 
hat zugleich durch eine schon in der Thinifcenzeit einsetzende 
und stetig fortschreitende sorgfältige Beobachtung einen reichen 
Reh atz gesicherter, zu einem wissenschaftlichen System zu- 
aarnmcii gefaßter Eenntnisae gewonnen« zu dem die babylonische 
Medizin niemals gelangt ist. Gegenüber th-m tdtaruf der 
aegyptischen Arzte spielen die babylonischen unr eine ganz 
untergeordnete Rolle, so daß Herodot auf Grund eigener An¬ 
schauung, wenn auch mit einiger Übertreibung! erzählen kann 
\l 197), die Babylonier verwendeten Überhaupt keine Arzte, 
sondern brachten ihre Kranken auf den Markt und hielten 
jeden Vorübergehenden an T oh er ein Heilmittel wisse. 

Ober Jeö SiehönEakl handelt s-übr verEtikmlig ll£11 t<i ^ yiebeuznh] und 
Sabbat (Leipziger somit, Studien U t 1907h die Ableitung ihrer lieiiig- 
teit von den UDgebtkhun Rieben Plinfltfn* widfl-rkgi ur itdlst&ndig 
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§42bei (''gl. $ 427), fahrt sie aber miL Unrecht auf die Mcmdphasen zurück, 
wlbrend dock gerade umgekehrt dar Jltmsimuuat von ah wechseln r] W 
und 30 Tagen durch die aiebanttgige Woche notdürftig und unTeii- 
komman in die ^iebea«hl eingfijwäuprt wird, deren Heiligkeit «lio »chi,n 
«omuageaetst wird. Di eie Heiligkeit und ünhgjm lichtest beruht rielmehi- 
auf dem gaheinmkvnHen Chawkler dieser Zähl (HbuLcb wie hei iS), die 
unieslhur ist und bei allen Rechnungen die größten Schwierigkeiten be¬ 
reiter. Ebenso beraht diu Heiligkeit vun Ö. 9, 12, 60 u. n, auf dem 
Charakter dieser Zahlen: und darum ruebt man .Hie dann in den Natur¬ 
erscheinungen und legt sic Einteilungen zugrunde. - Gegen die Ab¬ 
leitung des Sexagesinmleyeteins aus der Artrcnmriie vgi, *. n. Kcwt-Acn, 
Z. Aisyr. .Will 73 ff. — Vto einem Kreis von zwölf Göttern ist weder 
bei den ßabjIoniern noch bei den Aeavrum die Rede [gegen die 1, Auf¬ 
lage, deren Angabe leider auch Bull, Sphaera £. 477, verführt hat |; 
AssurLianipn I lUilt einmal hu Einling seiner A n n n l «n 12 Gflttür auf, 
*omt läßt er Briit &ur und. nennt nur 11; andere Könige ?X\hhni mit 
Vorliebe 7„ 8 oder U NkLiuen auf. doch ahne iWrte Reg*!, get-^imtlicb 
auch !3.S i]. ii. T rgL diu Zusammenstellung ljel Jjäihoot, Rtliginn 
Bib. and Assyrier.- S. iM4 NntfirSieh werden andi die 12 Monate £dsü 
Asriyrer zählen JV R uul'Ii dun Schaltnsonat mit und bringen hier 
dtm, Aa*ur unter] mit Stimmten Göttern in Verbindung gesetztt uber 
tlOH ia^ntebih wenj^flr aLi «in fester ZwBlf ff ij5t»Tkveifi wie bei d*n i4wche»- 
—- kennen urteilt ttber alle diese- Fragen darrhwr-^ midi 

Zihmeh.v KAT. — Ober ik ItesehifförtingB- und Zauberritmile jl ujofler 
J ''-TPiuhv, Pabjlönisqbe Reli^on. tot allem Zlhmill^, Beitrüge zur Ken ui nid 
der btibjL Religion {di*? Btärijwßmnpdafeln rfyrpn), T"jüI, famar E\ni> 
ßab. magiis und löTeerjf, 189&* üb«r d i t LuberwLÜ^agiiUgi-n hat .Ia&teiow, 
Baljvi Religion (Tgl- Ad-vr, XX 105 u. u.i. Klürtieit genL-huJfen, 
Ajwpieliingsn darauf bni Gurten: JAi-nyjw L *, II 273. £08 A, V K L 
weller i. B. Jiat-bmw. Au Omen »hw>l Test (Old TeüL Sem» Shutf« 
Ln mem. cd Hat per, II 27S tu ferner }'s>\\x\ ij ein LehertthiukEt nid dur 
2^tt AmmiAadu^u IBubj-loniacn, eil Vuuhlfjuip tl 2b7 ff. i, genum? Be- 
Hahrftttrong ilfi* tul?Ekldteh*.-n Befunde* bui uinem SchafüpFer im Iß, Jahr 
dr? Könige. Assyrische Nachbildung einer Edmf leber mit genauer An- 
gut« aller <dme In im Teile und ihrer Bedeutung &]j Omina fällig ^«ieh- 
dl3r etrnakischeu Laber toh Piftcen^ :. Cun. Texts V], auent richtig 
behttndell: ron Bul^-ezei. Nute s.ur un innn. bnb. m riLj-iportiint n Festi- 
spietnu, IS29. — Weiter die gretk Sammlung cud Erarbeitung der Texte 
durcti Butamsa r CbuiÄ du tejtei utmrifuoue«. und z P B. Hainen Aofeatz Mro- 
mantäj^ttö. ph^in^nümonie et jukEmomjmtLqm! l-abjl., Rcr + d'Aas. VIIL 
— Jn der gisftmten VomMnuHteatur, aucb der a^irulogischeup wird 
Eing’ierf. daö das RöIcIj Surgoiu lAkkadl und die drei anderen Omchfl 
Ekm. Suthirtu und Amnru fortbcfitthco ig 005 A h daneben werden >hun 
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ge] EgEn blieb die Gutaeer r die arrnnün Man da. d. i. dit Nomaden deü Nord- ■§ 
minus (Tracü). ferner babyloniBcbe Städte u r a- genannt Sichere ehro- 
noJügißchE Daten können daraus ^ber oichi; entnommen wErden, — Für 
die Medizin Kücmrn, B*j|r. zur Kenntnis der [üÄvrüch-bäbylonm i 'nEn 
Medizin, 1&04 

427. Xoch bedeutsam er tat in der Folgezeit der Glaube 
geworden, daß sieb, das foil den Göttern festgesetzte Geschick 
in den H[rumeiserschdnuugen kund gibt, in den Phasen des 
Monden, Verfinsterungen, Höfen der Sonne nnd des Mondes u, eL, 
und auch in der Stellung der Gestirne an dem Tage, an dem 
irgend eine Unternehmung ausgeführt werden soll; daher 
werden wie andere Omina auch die HinimelserseheinuTigen 
aufgc zeichnet nnd gedeutet. Bei den Sumerern finden sieb 
zu dieser T Wissenschaft* selbst in den Inschriften Qudeaa 
lediglich die ersten Ansätze (§37 3), und eine größere Be¬ 
deutung hat die Anschauung, daß die Götter nm Himmel und 
in den Sternen ihre Wohnung haben, bei ihnen nicht ge¬ 
wonnen, geschweige denn, d&ß sie zu einer V ütiius berechnuug 
der richtigen Stunde verwendet würde. V ou den einzelnen 
Sternen hat in der sumerischen Religion nur die Venus Be¬ 
deutung, in der die große GötLiu Kanaia < I:-= t lit:> eich dem 
mens eh lieben Auge offenbart; daher trägt diese als Abzeichen 
die Stern scheibe (§371). So scheint auch Stern doutung und 
Astrologie erst eine Erfindung der Semiten ^u sein. Sie hat sieh 
ganz allmählich entwickelt. Einigen Einblick in ihre Aus¬ 
bildung gewahren uns die zahlreichen, in ihrem Einzelbestande 
ruaunigfauh wechselnden Bilder und Symbole der Götter auf 
den seit der Kossaeerzeit vielfach erhaltenen Kudurras, den 
stein enteil Urkunden Über Belehnungen mit Grundbesitz 315); 
zum großen Teil gehen die^e Gestalten offenbar in weit ültere t 
vielfach rein sumerische Zeiten zurück, wenn auch immer 
wieder neues hmzügekommen ist. Hegel mäßig erscheinen hier 
die Symbole- von Sonne 1 ?, Mond und Venus; daneben findet 


] J Die Aü*yrer haben dai m später die einfache SuunenicbeibB durch 
die geflügelte Sonnenacbfibu ersetzt die mit hq rieten anderen negypd' 
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$427 eich tneiBt eine Schlange, die wohl sicher als Darstellung der 
MilchatrEkße zu betrachten ist, und ein Skorpion. Letzterer 
ist zunächst das Tier der voo den Chetitern ectlebuten Göttin 
Iaubara (§ 433 A-J; daß er aber zugleich mit dem Sternbild 
identisch ist, das auch wir noch mit diesem Namen bezeichnen T 
geht daraus hervor, daß sich daneben gelegentlich ein Misch- 
wesen aus einem Skorpion (mit Fußen eines Vogels oder Löwen i 
und einem bärtigen Manne mit gespanntem Bogen findet: in 
dieser Gestalt sind offenbar die beiden Sternbilder des Schlitz er» 
und des Skorpions noch zu einer Einheit Ter blinden p wenn 
auch in der Praxis beide schon geschieden wurden, da der 
Skorpion daneben noch besonders dar gestellt ist; — Welchem 
Gotte diese Gestalt entspricht, wissen wir noch nicht. Da¬ 
neben findet sich eine Umwandlung dieses Mischwesens in 
einen geflügelten Kentauren [Ah natürlich erst nach Einfüh¬ 
rung d ea Pferdes auFgekommen sein kann, also nicht älter ist 
als die Koasäeerznit]: hier ist der Skorpion durch einen Pferde - 
leib ersetzt, der aber außer dem Pferdeschwam noch einen 
zweiten, aufwärts gekrümmten Skorpioneuschwanz erhält; der 
menschliche Oberkörper des Schlitzen trägt außer dem bärtigen 
Menschenkopf noch einen Drachenkopf. Auf einer Abbildung 
ist außerdem der Skorpion unter den Pferd eie ib gesetzt; hier 
ist ganz klar* daß die beiden Sternbilder d arges teilt werden 
solle Uh Das wird dadurch bestätigt, daß die&e beiden Ge¬ 
stalten von der griechischen Darstellung der Stern bi LI er, sowie 
tüu der spateren negvptischen (Tierkreise von Dendera und 
Esne) übernommen sind. Auch das Misch Wesen von Ziege 
mir] Fisch< das uralte Bild des Meergotts La, hat mau am 
Himmel in dem von uns Steinbock genannten Sternbild wieder- 
gefunden; und auch diese Gestalt haben die Griechen und die 
späteren Äegypter übernommen. Auch sonst mögen noch 
einige der Göttersv öibole der Ludurrus zugleich aui Himmel 
aulgezeigt worden sein; so entspricht der auf ihnen häufig 


^hen Symbolen in di* waataiiatiHh^betitiBi-he Kuiut (§ 47g) übernommen 
und von hier jma durch die Aasyrer enüähnt iBt. 
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rurkommende Hund der Güttin Gula i Gemahlin de& Ninib, § 427 
wohl mit der alten Güttin Hau ■ identisch* wahrscheinlich dem 
Sternbild des Löwen, und auch die Lampe \= Xuskul mag 
ein Sternbild sein. Diese Darstellungen lehren erstens, daß 
man anfing, sieb aru Himmel genauer zu orientieren und die 
einzelnen Sterne zu Gruppen zusammen ztifELsaen, die von der 
Phantasie nach altsumeriscber Vorstellung ab Misch wesen 
ansgestaltet wurden — in der Sage bei Bemssos Äg 3Ö4 AD 
kehren dieselben ab die ältesten Bewohner dea Landes wieder, 
ehe es Menschen gab — t und zweitens, daß man einige dieser 
Sternbilder mit den Göttern in Verbindung setzte, und somit 
auch glaubte, daß sie Yün diesen Sternen ans das Geschick 
beeinflussen und verkünden, An ein wissenschaftliches System 
der Himmels künde ist dabei je doch noch nicht zu denken, am 
wenigsten etwa an eine Zusammontas&ung ron zwölf Stern¬ 
bildern zur Einbeit des Tierkreises und gar an eine Einteilung 
der Sonnenbahn (der Ekliptik) in zwölf gleich große, nach 
Stern bildern benannte Teile. Das sporadische Vorkommen 
rereinzeltor Sternbilder auf den Kudumn* schließt eine der¬ 
artige Auffassung geradezu aus: eine Darstellung des Tier- 
kreiaey oder der Ekliptik findet sich bis jetzt auf keinem ein¬ 
zigen babylonischen oder assyrischen DenkinuL Eni neues 
Element taucht drum im ersten Jahrtausend auf: das „Shben- 
gestiiu* (sibitti) der Fleiadeu t die jetzt - vorher körn men ?ic 
niemals tot — mehrfach als sieben kleine Kugeln an erster 
Stelle, vor Sonne* Mond und Veuüi, ahgebildet wenbu 1 und 
nach den Angaben religiöser Teste auch au den Haustüren 
zum Schutz gegen büae Dämonen angebracht wurden 1 )* — 

Aus diesen Elementen bt dann im ersten Jahrtausend yoii 
dem neuen semitischen Stamm der (.'haLdaeer, der damals in 
rfioear tuudrang, ein mißgebildetes System dar Sternkunde und 

x ) ZiHiisRiCj, KAT. G2Ü- SulLlen ca vielleicht oraprtiiiglich einfach 
die Köpfe der Sligf] brir, mit- d ehrt] die Türen betrugen waren (dm- 
durch würde a[ch erklären, difi *ie nicht ale Sterne* Rümlem aIh runde 
Krei*i 3 d urgestelH erd ein, onrl ans denen dann eine Sieben beit ge 
biädet wurde, deren Vorbild mau ans Himmel iiiüht#f 
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£ *ü7 Steriideutung entwickelt worden, die rbald ueische Astrologie, 
welche zwar, wie die alters Deutung einzelner HimmeSszeichen 
und die Leber Wissenschaft. durchaus den praktischen Zwecken 
der Vorausberechnung des Schicksals dienen will, aber diese 
Aufgabe methodisch in Angriff nimmt und so auf empirischer 
Grundlage zugleich, die ernste Wissenschaft der Astronomie 
begründet- Damals hat man begonnen* den Aecjuator und daun 
auch die Ekliptik in ÜtJQ Grade und die letztere zugleich in 
zwölf pTierreichen h zu teilen, und weiter die fünf Wandel- 
sterne als die eigentlichen Regenten des Schicksals * neben 
Sonne und Mond und dem Götter könig und Eümm&lfgütt Arm — 
zu betrachten P in denen sich daher die großen Hauptgötter 
des späteren b&by 1 oniaehen F h nntbeong manifestieren: Mnrduk 
(d. i. der alte EI Hl i?u .Tupiter T Kinib im Saturn, Neho im 
Merkur, N*rgal im Mary, daneben natürlich Istrir iis der Venus. 
Noch jünger ist die Zusammenfassung dieser fünf Planeten 
mit Sonne und Mond eu der Einheit von sieben Wandel¬ 
sternen, die sich in den spateren Texten gelegentlich findet; 
sie setzt einerseits eine sehr fortgeschrittene wissenschaftliche 
Erkenntnis voraus, die sieb zu einer großartigen Abstraktion 
von den Daten der unmittelbaren Anschauung zu erheben ver¬ 
mag; andrer seih aber ist nie natürlich auch von dem raagi- 
sehen Streben geleitet* die heilige Siebenzahl auch in den 
Kegen teil des Schicke nls am Himmel nach zu weisem — Etwa 
seit dem 8. Jahrhundert gelangt diese Wissenschaft allmählich 
zu größerer Bedeutung; unter der Regierang Naboimsarti 
<74 * —-7ß4) beginnen die chalda ei sehen Sternbeobachtungen, 
welche in die griechische Astronomie Überlegungen sind i% 321 h 
Die Assyrer \iahen dte Elemente dieser Anschauung über¬ 
nommen, das Phald neureich sie weiter entwickelt; zn voller 
Ausbildung ist die Lehre in der pera[scheu und griechischen 
Zeit gelangt ivgh BL Ul § 82 fj und bat dann, von der 
spateren hellenistischen Kultur nach langem Strauben auf- 
genommen, ihren Siegeszng durch die Weil gehalten; selbst 
die uegypt Eschen Priester der Kaiser?.eit haben, wie die Tier¬ 
kreise von Dendera und Esnc lehren, sich dieser Weisheit 
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nicht bersch ließ an können* und der späteren griechischen A.stro- -g 
logie gitlien neben den Chaldaeerii gerade die Aegypter und 
ihre uralten Weisen als deren Hauptträger und Offenbarer. 

Aui keineuj Gebiet hat «lcü der DilHttantisTmu ho arg verBÜnÜLLgl 
wie aut diesem. Unbedenklich wurden die letzten Ergebnisse der ehaJ- 
d&eischen Wissenschaft dae - fteiultat langiinbaltgnder methodischer For¬ 
schungen des 1. Jahrtausende v. Chr v an dun Uranfang gesetzt and aus 
ihnen Religion und Denken der Urzeit abgolsiti-!. Dev BauptVertreter 
d ie*-r Bebau dl ung i rs ! T, i \cftl eh, der E rfin der der _.1 iel byl oji isch en" 
oder , oriental iidiEin“ WelUiuchauuiig* Kr hat die wilden Phantasien r 
die St ucm unter dam Titel _ArtraImjtben* verbflenlliLiht hat. rülKg 
kritiklos abememmem und weiter ansgebiiut. liud dikmit zahlreiche 
Adepten gewonnen: iLhnKehe Behauptungen hat namenlIicI l F[oh:uel 
jmfgwtell't- Sogar die Praeecasiork der Nuchtglatflhon «füll nach Wincki_Eit 
Ci- B. K_A1\ 13= 32ti+ 33^; ebeuifu HosqlelJ Hiese Urzeit achon gekimbt 

haben [ebenso wie er den Babyloniern alle* Ernstes die Kenntnis der 
Venusphwen und der Jupiter™ onrW ^uichreibl E], und ,lhrR Re rer Imungen 
der Geaümbowugungen von der loh nusgahen. uu die Sonnt' zur Frübling*- 
taggleiebc; in den Zwillingen Stand % il. L im pj, und -V Jahrtausend; 
und die Gründung 1 der neuen HunpUtadt, Babel. die er auf Saigon zurück- 
fährt. leitet at ganz naiv von der Verschiebung des Aequinociial punktog 
llmr den Zwillingen in d^n Stier ab, Jsi j ein ueur- Weltulter eröffnet 
biibe, Analog ist die Behandlung des Kalen der* iKAT. 32S. wo die Tat¬ 
sachen durchweg völlig ignoriert und durch ein FlnLnta^äe^njUlde ei^ctzl 
werden* vgh § d25 A.: und obenan natürlich die der Mythen und der 
Religion. Ob die Angaben der Denkmller und der KullurzushLEd der 
\ ülkiT zu solehen Vorstellungen stimmen. int den Vertretern dieser 
Lehren völlig gl ui rh gültig, in Sinter ebenso gut wie bei den Israeliten, 
Griechen u. iu r denen 31 e die*?; Anacbummgen. flüfdmiigtm, En Wirklich¬ 
keit hai diese myrii.-ichfl Weisheit wiBsenBchnftlißh, niclil mehr Bedeutung,, 
u Id die I. rciffcDbnnang aller Wektmiüe in der gic-ßen Pyr.'Ljnid e, dir freim-r 
/-?it Fiazu SvjTjr gelehrt hat, und die ja auch noch immer Adepten 
Hndet. [ö. die Darstellung und Kritik dieser Phantastereien durch Kcüleh, 
A “ f ljtn Trümmern dut FUnbnbybTuägimi. mua der Zeib*.-hr + Anthropo*, 

(V lffllB), und: Im Bannkreise Bsibtli lülü J — Die irissenacbnftlinhe 
Behandlung der Imbylunischeu Sternkunde tiat, nach den Vorarbeiten 
\-m El i’lsu, Fu, X, Ki ni rr in Angriff genommen \ Stpmhn mb- ieil-h ,Stern- 
dienet in Babel I, 3BÜ7. II seit lSOS'i. d^-n Ergebnisse ilnrrh die>nL-i-n, 
xn denen von der griechischen Astronomie aus Fei. Roll. Bpbnera, ILTO* 
gelangt ist, nufb beüfe ergänzt weiden; vgl. auch Bm i„ Die Erforschung 
der antiken AtftrnLogizr, Krua Jabrb. I9ü:^, der S. i?4 mit Recht sagt: 
,pdie orieötfctkcbe Vv e 1 tnus^hnunng“ ist in dein, wub an Ihr gesebichtlieh 
M v j fi- r, C^ecJÜ rkia dpn Altertum*. J J n AuJt. 
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§ 4*7 and nicht bl oft modarnu Phantasie iar. du* Waltlrind der griechitchen 
Aülrotogle“. Ferner Bizolu. AaLronomie, Himmel^i'liau und Astral leb re 
hei den Bah„ Rer. Heidelk Akad r 1011. Von älteren Arbeiten find vor 
slien] die (io einzelnen Punkten ton RuLt berichtigten) LETacmNEs von 
grundlegender Bedeutung, die an die legyptdECkcn Tifn'Kreisdardti'llLiügen 
anknQpfen ^nauienÜIeh Analyse critiqae des rBprosflntatiorn zodiaKÜea 
de Dendnra et d’Esne. 1845» Wm, de l'ac. Jett inscr. 1&, 2.)+ Besonnen 
wiq immär urteilt aber alle ßinscldllg'igHTL Fragen Zimslejls in KAT. fepeiiell 
S. 615 11, C27 ff.)r in scharfem Gegen&atz rn dem W[?fciL.Enaeii!jn Ttrfl 
diese* Werks. Die spätere Gestalt der astrologi-jcben Lehren dtir ChsiL- 
dfteer ist hei Dioder II 29 &. öbersiehtlidi und oflteiib&p im wesentlichen 
koneki dargestellt; rgL ferner Stmbo XYI 1, 0. Bin. VT I2S. YStruv 
IX 2, I- ti. 2, iowic Marod. II Iü$. — Die astralen DarffLelfttugSn und 
Symbol vor allem auf den Dy Lin dem wird deniniLchsL Hitgo Peujcz ein- 
gebend behandeln, im ZuMLimnsenbimg mit den verwandten Dandt3Jungen 
der sonstigen vorderasiatischen und dür ägyptischen Denkmäler. Die 
Darstellungen dnr Kudurrus [zahlreiehe nach Huna verschleppte sind in 
der Deieg. en Fünsn veröffentlicht, die des British Mnsemns von Ki xti. 
Babylon* BoLimiarystanüs, 1912) hat Hifile, A dbw hgundnry atone of 
Neluchadnezitr I. p 1907 fBnb, Esped. Heriea B voL IV} züHauimeugBätellt 
und analyrder^ mit zahlreichen Abbildungen (vgL Fra.ni, Z. Ab*. 22, 
1ff. ftuuMKN* Z. A-«. 25» I90EJ; wie Ihn j„ Spbnero + walit auch er die 
Bo potbc.Hön von Ib'Murr. I Auf*itz,t: nnd Abh i u r a„ die nuf ihnen den 
Tierkrei- Huchen, fmlArfieideud anrück [ab die Figuren auf dem feheti- 
Msühen Vj Cjlinder uns Gua^r. die Bjhee p. 321 behandelt, mit Stere- 
bilde™ irgend etwas au tun haben, ist recht fraglich}» Daß die Ag^ 
wj.li I überall eine andere int, zeigt, daß von ■iner Ddrstellnng -Job Tier 
kreiaea nicht di? Rede «ein kllhn» sondern mir von einzelnen Sternbildern, 
die mm Teil spüler Sn dun Zndimuin fuifgenomiuen und; nach den An» 
gaben dHr Texte sh L bst handelt es Bich vielmehr litis Gü Herb Lider, ur. il 
dü.i hat die Analyse durchweg 11 HA tätigt; zwanzig dir unf ihnen Vor¬ 
kommen litn Bilder dnd jetzt, nim Teil durch IbDehriFten, nicter oder 
Rn gut wie firner identilsied ip. Bti„ 2}. DiiLi der Skorpion der Isetiarn 
gehörtp L .L Li-.rn scheu FluJiü und Zikhzun erkannt -K. FnAjiK. Dilfier und 
Symbole babjlon.-aisyr, Götter, mit. Di^itrag von Zihuehn aber die tiötter- 
?yt I -öle des Nazimaruttnl-Endtirm, Leipziger aetniL Stadien II 1006' \ 
e-i wird jetüt durch den Kndurru Iwi SniTnu Ddleg, en Parau X Tnf. I3 r 2 
bi.^tütigt. — Der Sngtttikrius a.h Menagh -L Skorpion: Einer p. 131 rNbbu- 
knämizAt L + Ki^i pj» XCD lind p + 2&2 iMeliftipak, Ktsu pL XIX. XXJIi; 
al:- Ki-niaur: ih, p + 75 Stiaa nu» -V, Ko^neerieh) und p. Li-: (MeEiljpnkj 
Kjm> pl. XXlX.'^ f+srner auf einüm Siegelnbdrüflk der ÜoEiL'jL'urzt'Lt. lud 
CuLTp Bah. Eiped. XTli pl. X^' G amll p, 15. (jher dLCHL'Figur sowie den 
Skorjdun nnd den , Ziegen da eh' - Stiiinbock vgl. auch Ögll, Sphacra 
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ä. 185 ff. — Die Emcliemun^ der Eiter ibv^ictiiftEiid da Mör^n- und 3437 
Abendj^m hat bei den Babyloniern zu majiaWltfi Phantasien An] aß 
gegeben, ho daß hie nid MorgenaEera männlich und bärtig eei (ZiMJi£iL\ p 
KAT. 4GH. — Dlö ^Sieben Planeten 4 »ad dem gewähnhchea Sprach¬ 
gebrauch ganz fremd: er kennt nur die a Filnf Piuntten 1 *, an mnoh Dlod. 

TT dÖ, b und Bättg«» fr, 1 F tf r — Daß die von üo»hel und Witiciclee 
vertretene Annahme, dia Plan^tennameD hatten in Uta rer £«jfc andere 
Planeten bezeichnet uiy rpüter. nicht hAltbar iat P steigt Kl-glsh Ö + 21Ü ff. 

Unler d&n Fixsternen tritt Beteigeuze im Urigm (kokül-dl oder dar müäre- 
Storn. a. Kuül-eu Br iUH JE) bescnderi» hervor. der mit Ninib ln VerbEndung 
fltebt, ferner der Sirine (kukkali quJtb der „Bogemtam 1 , ibn S. 239 ff r. 

1^8. Die Handhabung des Rituals liegt in den Händen 
der sehr zahlreichen Prtestenselmft, dio in mehrere klumpen 
geteilt Ist: Wahrsager* bärti* welche die Orakel einholen. die 
Leberzeichen und sonstige Omiiiii deuten: Besch worungs- 
priester, äsipn oder mdmiflntH gegen Krankheiten und Da- 
uunen 1 welche die Söbnuugazeremonieii voDziehntJ; Sänger 
kultischer Hymnen, zanimeru. Sie vermitteln den Verkehr 
des Me ns eben mit der Gottheit, geben ihm die Weisungen für 
sein Verhalten und rezitieren für ihn, unter Anwendung der 
Torgeschriebenen Zeremonien, die heiligen Texte, die er für 
seine Zwecke braucht. Vor allem sind sie dem König un¬ 
entbehrlich, und auf ihn nehmen die Texte auch vorwiegend 
Rücksicht, da mit meinem Geschick das des Reichs und des 
Volks untrennbar verknüpft ist, ln diesen Texten tritt uns 
nicht selten eine .gesteigerte ethische Anschauung eiitgegen T 
das Bewußtsein, daß die Gottheit nicht grundlos zürnt, wenn 
sie den Menschen mit schweren Schlagen beinssueht. Daher 
ainil Süiiden Bekenntnisse in diesen Texten ^ehr gewöhnlich, 
und ebenso die Versieheruiig, kein Verbrachen begangen, 
diu Pflichten gegen die Mitmenschen nicht verletzt zu haben. 

So spiegelt, sich in ihnen die sittliche Ordnung der sozialen 
Gemeinschaft wieder, und mit ihr zugleich das flerrortreten 
des zwar noch nicht mit vollem Bewußtsein formulier Een, 
aber als selbstverständliche Voraussetzung des Denkens und 
Hand eh) s betrachteten eÜiiscben Postulats, daß die Gottheit 
gleichfalls an das äittengeaetz gebunden ist und kein Unrecht 
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42g hm darf. Freilich darf man die Bedeutung dieser sogenannten 
*Rnßpsalmen l* nicht überschätzen: das Ziel ist imme^ durch 
eine zerknirschte Haltung und Selbstdemütigung die Gnade 
der Geilheit wiederzugewinnen, wie man es vor dem zürnen¬ 
den König auch tun würde,, und daher vorauezusetzen, daß 
sie im liecht ist* Daher wird außer bestimm len Göttern 
mehrfach „der Gott lodei; die Göttin), den ich nicht kenne 1 * 
angerufen, n au seine Statte zurückzukehren% d. h. seinen 
Grimm fahren zu lassen, und um Gnade gebeten für „die Sünde, 
die sch nicht kenne 4 ; darin spricht sich nicht ein Gefühl der 
absoluten Sündhaftigkeit des Menschen der Gottheit gegen¬ 
über aus, sondern es wird ihr lediglich coiicediert, daß sie 
für ihr ZUrnen einen zureichenden, wenn auch unbekannten 
Aulaß haben wird. Diese Gebete bilden nur einen* und keines¬ 
wegs den sachlich wichtigsten Bestandteil des Rituals der 
Beschwörungen und Reinigungen, das bei zahlreichen großen 
und kleinen Anlässen verwendet wird* z. B. nach einer Krank¬ 
heit, wo hei der Lustratiün des Hauses ein Opfer dnrgebracht 
und kleine Gotte rfiguren auf gestellt werden* Manche Texte 
mögen zunächst bei einem bestimmten geschichtlichen Anlaß, 
z. ß. einem Unheil* das Nippur oder Babel betroffen bat 
(wie den Einfällen der ELamit.cn), entstand öd und nach ihnen 
individuell gestaltet sein; zu ermitteln, wie weit sich liier eine 
fortschreitende Entwicklung der religiösen Gedanken erkennen 
läßt, ist eine der weiteren Forschung gestellte Aufgabe. In 
manchen Hymnen tritt das Bewußtsein von der Allmacht der 
Gottheit und der Ohnmacht alles menschlichen Tuns, das 
schon in den alten Mythen von Adapa, Etanu, Gilgames und 
der sie bezwingenden Macht des Todes auklingt S7äi. sehr 
lebendig hervor. Tiefere religiöse Gedanken regen sich in 
einem Te\t. der seine gegenwärtige Gaatait nicht vor der 
ersten Dynastie erhalten haben kann — Mardub von Babel 
und sein Tempel EsagiEa stehen durchaus im Vordergrund, 
von ihm geht die Heilung aus —, der aber auf ältere Vcir^ 
lagen zurückgeben mag:. Es ist die Erzählung von einem 
Bürger von Nippur* Tnbi-iitul-Ellil* der all *eine Pflichten 
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gegen dtp König und die Götter gewissenhaft erfüllt hat, $ 42g 
den aber trotzdem das schwerste Leid getroffen hat* entsetz¬ 
liche Krankheit, die ihn dem niedrigsten Sklaven gleich stellt 
und ins Elend hinabstößt, so daß die Tutenklage Eber ihn 
eracbalU, ehe er nueh gestorben ist. Kein Zeith and enter oder 
Sülinpriester kann die Ursache seines Schicksals erforsche n 
oder ihm Heilung bringen, bis Marduk sich seiner erbarmt 
nnd ihm die alte Kraft und Macht durch ein Wunder zurück- 
gibt. Hier erscheint, das Leiden, das den Schuldlosen triff« P 
wie eine von Gott verhängte Prüfung, in die er sich fügen 
muß und die den Ausblick auf ein göttliches Erbarmen offen 
läßt; und damit wagt sich zugleich das Bewußtsein von der 
Jnkommensurabilitat deä göttlichen Tuns und dos ethi&ckeil 
Verhaltens des Menschen hervor. 

Über die PhestetklMaeu a. Zutinaur, Beitr. znr bubjl. Religion, 
über die ^ußpttalmeiP außer Jimow, Religiös II. J. MmuLEN=n oK r The 
dortfine of sin ln the Bab. Ratigion, Matt. Vorder**, Ge*, lüflS und 
Schuake, Priester and Büßer in bubjt. Sslh ü ritte {LdpEigEr eem Stadien 
IS07.-. -- Tahl-ntulmlUI: Jahvow, tiabji. IMjgkm II I3öff. und A Baby 
luoian parat Lei to the ei' Jab* J, of ßibltcal LiLerutuiE 35, IW 

(vgL dazu Z. Ahr. XX 15)1 üjiJ, seint* Anffaaaung mehrfach berich¬ 
tigend. Fei. MAi-npf, Le juste sourfraut Baby]i>oien P J. üi. 10 a£r. 10 r 1910, 

7b ff, der auch naebweie-t, daB der Held der Geschichte kciBGaw^gs ein 
König ist [derselbe Name in deu Liste alter Kömgsmimfln V R -i-| r 2 r 17]* 

4211. Von anderen Erzeugnissen der Literatur gehen die 
Anfänge grammatischer und lexikalischer Sammlungen, welche 
Sumerisch und Akkadisch neben einander stellen t und aus 
denen die umfangreichen ^Syllabare 4 der Bibliothek Assur- 
banipals hfirrorigegangen sind, zweifellos m diese Zeit zurück, 
in der die beiden Sprachen in lebendigem Gebrauch neben 
einander standen. An sie mögen sich andere ähnliche Zu¬ 
sammenstellungen ange&chloaaen huben t z, B. Listen von öris- 
ünd \ oIkanameia, von Lüttem und ihren Beinamen u. L 
Auch die Listen der Jahniauien und die Chroniken gehören 
hierher. Zum Teil war diese Literatur filr die praktischen 
Bedürfnisse unentbehrlich* vor allem aber diente sie dem 
Unterricht der Schreibachulen art den Tempeln, in denen der 


m 
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§ ^ Nachwuchs der Priesters chaft und des Beamtenstaudes kenm- 
gezogen wurde. Auch die berufsmäßigen Schreiher T welche 
die privaten Urkunden ftbfstßteü, haben ihre Kunst wohl in 
diesen Schalen golemt, und durften ihren Beruf zweifellos 
nur aus üben, wenn sie vom Staat anerkannt waren. Aach 
dio Vorlagen für die Erlernung des Kechnens und der Feld- 
meßkunst gehören hierher \ ebenso sind manche andere Terte 1 
z. B. Erzählungen von Sagen, zunächst wohl für die Zwecke 
der Schule anfgezeichnet worden h 

ÜJt? babylonische Eechnen beruht durchweg auf dem Scsagesimal- 
r yatem: din Zahl 60 und ihre höheren Potenzen werden immer wieder 
mit dum Zeichen I geschrieben. Eine von Hjephzcrt. Bali, Eip* XX 1 
|l 11 ff. bthiindeTto RerheciEafel am Kippur operier! mit der 4. Potenz 
1200 C 000 - Wenn, win vielleicht rmtatijr lat, die&e Zahl von Piato bei dnr 
]u 3 ■■ tiiclien Spielerei Bep. VHJ ü 4 G gemgint UL ao folgt dikfiuiR natürlich 
nicht das geringHte für eine BeeiniluHaimg der priethiBchtn Pbilu^üphie 
durch Babylonien, wenn auch die Zahl rolb*t ak myitkcha Zahl van 
hier nmi nach Griechenland gekommen yeiti tnag. 
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Ausbreitung der babylonischen Kultur Oie Gebirgsslämme 

430 t Wir haben bereits gesehen, wie die Kultur von 
Sinear unter der Einwirkung der dnreb die ununterbrochene 
friedliche und feind liehe Berührung mit den Nachbarvölkern 
geschaffenen geschichtlichen Wechselwirkung* nach allen Seiten 
hin umstrahlt und im Steppengebiet Me&opotnmiens sowie in 
Nordäyritn, bei den Stämmen am Tigris und in den Dsfc- 
liehen Gebirgen, vor allem aber in Elsm feste Wurzeln ge¬ 
faßt hat, und auch die Wüsten stimme mächtig anlocVL FUr 
dies ganze Gebiet bildet das Tiefland im Mündungsbcreich 
der beiden Ströme kulturell und politisch den Mittelpunkt: 
zeitweilig ist es T unter Lugslzaggisi. unter Surgoo und 
seinen Nachfolgen], unter den Königen von Ur, iu seinem 
ganzen Umfang oder wenigstens zuiu Teil toh hier aus. 
beherrscht worden. Dagegen lehnt sich der Unabhängig* 
kettstrieb der Stammt! und der 'S asallnnft tanifln Immer von 
neuem auf; und jeder Erfolg führt zu dem Versuch, das Ver¬ 
hältnis umzukehren, selbst die Herrschaft zu gewinnen, Immer 
wieder lockt die reicho Baute, die hier zu holen iat; wenn 
eine dauernde Unterwerfung nicht zu erreichen ist + kann rnnn 
wenigstens die Städte ausplündem und ihre Schutze fort- 
Bchleppen. Das haben vor allem die Elamiten iund spater 
die Assyrer) getan, da sie eine feste Heimat and einen selb¬ 
ständig organisierten Staat besaßen, den nnfzugeben ihnen 
nicht in den Sinn komme□ konnte; die Beduinen der Wüste 
und die Stimme des Gebirgen dagegen versuch eu t sich wo- 
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§ 4$0 möglich in dem Üppigen Lande selbst fcstznsetzen. 1mmer 
aber erkenn&ü wir daneben den tiefen und dauernden Ein¬ 
druck* den die Kultur Öinyars auf alle di eso Volker gemacht 
hat- Nicht nur ihre materiellen Errungenschaften eignet mao 
sich an, so vor allem die Schrift, sondern auch wenn man ihre 
Städte und Heiligtümer aus plündert* empfindet man doch un- 
willkürlich* daß sie etwa* Höheres bedeuten, als man daheim 
besitzt. Die großen Götter, die in ihnen hausen und sie mit 
allen Gütern des Lebens überschüttet habtn t mögen sich ein- 
mal im Zorn von ihnen ab wenden und sie den Feinden Über¬ 
antworten ; aber sie bleiben darum immer gewaltige Mächte* 
welche auch die Sieger anerkennen und verehren. Daher 
verbreitet sich der Kult der Götter von Sinear bei allen 
Nachb Arstänimen: und mit ihnen dringen die hier entwickelte!! 
religiösen Vorstelligen ein und beeinflussen die heimischen 
Anschauungen und Kulte* deren Götter vielfach unmittelbar 
denen von Sinear gleichgesetzt oder geradezu durch eie ver¬ 
drängt werden, 

431. \on der Verbreitung der Kultur Sincars in die östlichen 
Gebirge geben ein paar vereinzelte Denkmäler* die etwa derZeit 
des Reichs von Sumer und Akkad an gehören* ein lehrreichem Bild* 
Au einer Felswand bei Seripul, an einem Nebenfluß des Dsüla 
(Oyndes) in den Vorbergen der Zagruskette. befindet sich ein 
sorgfältig angeführtes Relief* d as Amibanini den König der 
Lulubaeer (tj 3 & 0 ) darstellt* dem die Göttin Ltar den Sieg 
über die feindlichen Nachbarn verliehen hat. Im Stil zeigt 
das Bellet deutln- h deu Einfluß der akkadischen Kunst. Der 
* König tragt vollen Bube [auch Schnurrbart), aber das Haupt¬ 
haar kurz geschoren und mit der immeri&ehen Hemcherkappe 
bedeckt. Bekleidet ist er mit einem bunten Leibrock und 
Sandalen, wie Karatnsiu: auch Armringe trägt er t wie dieser; 
in der Rechten hält er einen krummen Stab, in der Linken viel¬ 
leicht einen Bogen. Ersetzt seinen Fuß auf einen am Boden 
liegenden Feind; einen andere^ dem ein Strick durch die Lippe 
gelegt ist* führt ihm Istar zu. Der Göttin wachsen drei Mohn- 
blüten aus jeder Schulter, wia sonst der Nisaba 373 j; trugt 
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eine hoho Krone und in der Hechten eine Stange mit ihrem §m 
Abzeichen* der Sternscheibe,. darauf i§ 371 ] ; bekleidet ist aie T 
wie alle Göttinnen dieser Zeit, mit dem um den Leib ge¬ 
wickelten semitischen Plaid. Es folgen noch sieben weitere 
Gefangene. Alle Feinde sind nach sum^rischer Art nackt dur- 
gestellt: wie Anubanini sind sie alle bärtig und haben das 
üanpthaiir geschoren uni mit einer Kappe bedeckt; nur einer 
trägt langes Haar und eine geriefelte cylindrische Kopf¬ 
bedeckung, wie sie später bei den Persern wicdcrfcebrt. Die 
semitische Beischrift nennt die Götter Ana und seine Ge¬ 
mahlin Antu, Ellil und Niml, Hadad und Istar, Sin und 
SamiLs (die weiteren turnen sind zerstört». Man sieht, diese 
erbitterten Gegner Xaramsins und Dungis bähen deren ganzeg 
Pantheon angenommen. — In der Nachbarschaft* bei Scheck- 
chän, zeigt eine viel rohere Felsskulptur. gleichfalls mit semi¬ 
tischer, fast völlig zerstörter Beä-schrift^ einen anderen Sieger, 
einen gewaltigen Krieger mit Bogen und Kocher, der auf einen 
erschlagenen Feind tritt, während eia an derer kniet und um 
Gnade fleht. Dies fielief unterscheidet sich tod dem Anu- 
baniuis auch dadurch, daß der Herrscher uud die Feinde bart¬ 
los sind i die Kappe tragen auch siel und er nur ein kurzes 
Lenrlentuch trägt, Darm zeigt sich vielleicht sumerischer 
EinHnÜ ; aus allem aber tritt uns das Gewirr der (wenn auch 
Rem irisierten) Vr_dksstamme des Gebirges und ihrer verschieden¬ 
artigen Sitten anschaulich eutgegem 

Dia beiden Skulpturen Wi ul: Moelga*, Mjn&ioii auit'nt.sÜLjae an Pc reu 
fV 1 p. 161 und pL X früher Scheel, Ree. |J. 105- Behgeel. Rev. 
d'Awsjr, II lL5> r vgL Samener und Semiten Sl 2-1 ff- — Die Inschriften 
Tk.'Dp S- |7& 


Elan 

433, Gleichartig in-t die Entwicklung Elams, das immer 
von neuem in die Geschicke Sinears ein gegriffen bat- FÜer 
herrscht jetzt die Dynastie des Ebarti and seines Sohns Sil ha ha 
Sä 116) t aug der bei den Nachkommen der Name des Simkduch 
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843- genannt wird; er mag in die letzte Hälfte der Dynastie von 
Ur gehören. Inschriften haben wir weder von ihm noch von 
seinen nächsten Kachfölgera, sondern erst wieder von Temti- 
aguti, der sich *8ohn td, i. Nachkomme i der Schwester des 
Sirukduch* nennt und den Titel „Minister Ksnkkal) von 
Susu* führt. Er hat ^tiir das Leben des Kutirmchuqdi (.und 
mehrerer anderer Personen t vielleicht Brüder oder Beamte 
des letzteren) und für sein eigenes Lehen" in Susa einen 
Backsteintempel gebaut Danach scheint Kutirimcbundi ider 
einen echt elami tisch eia, später mehrfach wiederkehreudeu 
Samen führt, der mit dem dea Gottes Naekundi gebildet istJ 
sein Oberberr gewesen zu sein. Nun erzählt der Asayrer- 
knnig Assurbanipal, bei der Eroberung von Susa tim 645 v. Chr. 
habe er der Göttin K an am von Uruk ihre Statue zurück- 
gegeben, diu vor 1685 Jahren der EJnmit Kudurnanchundi 
fortgeschleppt hatte. *al> er die Tempel des Lund ca Akk ad 
auapländerte L — Akknd bezeichnet hier nach spaterem Sprach- 
gebrauch ganz Sinaar. Wenn das Datum zuverlässig ist T so 
Fällt KutinLBchnndia Zug um 22S0 v. Uhr,, eben in die Zeit, 
WO das Reich von Isin ausemanderfällt und das Reich von 
Larsa daneben tritt {§ 4171. Viel leicht ist damals auch der 
Tempel von Kippur durch die Einunten verwüstet worden. 
Vermutlich hat Kutirnachundi ein größeres Reich bell errechn 
dessen Schwerpunkt im Gebirge lag: vielleicht ist es das 
Land gewesen, das in der Folgezeit Janmtbal beifit 440); 
die Herrscher von Susa waren dann seine Vasallen, Über¬ 
haupt werden die elami tischen Kriegszüge, wie in der spa¬ 
teren Zeit lind bis auf die Gegenwart hinab, viel mehr von 
den kriegerischen GebirgwtÄninien ausgegangen sein, als von 
den gewerbfieiligen und lialbseniitischen Bewohnern Susas 
und des Tief lande. Vielleicht gehören die Kamen Aman und 
Hatamti lg 363), die in den stisischen Inschriften dieser Zeit 
niemals Vorkommen, eben diesen Stämmen an, die dann 
später, itn zweiten Jahrtausend, auch Susa selbst basetgt und 
hier die nationale Sprache wieder zur Herrschaft gebracht 
haben 
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lafecbrifleü dea TsmtiagTiii" D£j£g. VI '23 Tn-D. 134.'. 25; mit £ 
Recht hat ihn Schkii, wegen änr Anknüpfung üh Sirukducii vor die £ 4S2a 
genormten HerrEcbur giueEst. — Aafiurbani|jalft Angabe: Ra^incy linder 
iV fL ltf.) c«l* ß n 107 und die Parallelen [einmal reTvebriäben lnä& J.], 
vor allein ÜI It 83. 1; KeilinsDhr, Bibi* TT 2ÖS [dar Test Ul K S8 r 2 
bezieht flieh dagegen auf Kudnrnimcbniidi IL, um IJ60f Früher hat 
man allgemein die Invasion Eatirnaehundis nnmntcdbur mit Kudtirmalitik 
und ICederl iPomer (§ 44Ö fj v^rbondon: dazu lieirt aber kein An! all vor. 

432 a. Dies Verhältnis mag sich unter den folge ei den 
Herrschern der Dynastie fortgesetzt buben. Der nächste, 
von dem wir Kunde haben, Knkkirmas, nennt aieh ^großer 
Minister, Minister von El um (Nimina), Simas und Susa* 
und zugleich, wie alle seine Nachfolger, „Sohn CiL i* Nach- 
komme) der Schwester des Sil haha 4 — wie diese Be¬ 
tonung der Abataoimung von der Schwester des Ahnherrn, 
die wir auch schon bei Temtlagun fanden, z u erklären ist, 
ist ganz dunkel; um mutterrechtliche Erbfolge* wie ich 
früher sinnahm, kann ea sich dabei nicht handeln, da die 
Herrscher, die gleichmäßig diesen Titel führen, mehrere 
Generationen umfassen x b Der 0berberr, dessen „Minister 1 
Kukkirmns ist, mag ein Nachkomme Kutirnaehundiä ge¬ 
wesen sein. Von der Ausdehnung seiner Macht gibt auch 
die Wdhinedirift eines Dynasten von Der Kunde, der großen, 
in Sargons Krieg gegen Eium erwähnten Grenzstadt i£ 398), 
die bei dem Verfall des Reichs von Sumer und Akk ad zeit¬ 
weilig eine sehr selbständige Stellung gewonnen hat- Ihr 
Herrscher Ammretabil „der mächtige Held, Kommandant 
(sakkauakkui von Der* rühmt sich* *den Truppen von Ansaat, 
Elam und Süiiös das Haupt zerschmettert nnd Buruchsu fein 
Grenzland, TgL § 399) besiegt* zu haben; das wäre also 
ein Sieg nicht nur über den Firsten von Susa, sondern mich 
über die sonstigen Machthaber von Elam lAnsau)* — Damit 
mag es zub a m men hängen , daß wir bei dem nächsten be¬ 
kannten Herrscher, Addapak&u, den Miniatcrtüel nicht finden, 
sondern er sich »Hirte der Scharen von Susa" oder »Hirte 


r | Dasmcli ist die betreffend* Abgabe in Bd+1 1 £. 24 *u streichen. 
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§ 4Sü a Sussnalrsi 11 nennt. Aber unabhängig war er nicht; vielmehr 
ist eine Tontafel aus Su9ü t die sein Diener Ädadrahi Sohn 
dea Rlinadad gesiegelt hat — die Namen leigen, ivia stark 
hier das semitische Element war — T datiert au* -.dem Jahve, 
wo Snmuahi * . ..* Sunmabj ist der Begründer des Reichs von 
Babel: das Datum kann aber mir dem Reich von Isin (oder 
dem von Larsur i angeboren und muß sich auf Kämpfe gegen 
den babylonischen Dynasten beziehen. Mithin hat Addapak^u 
um 2220 regiert mad die Überhobett von Sinear anerkannt- Bei 
den folgenden Herrschern, Temtichalki und Kuknatmr, finden 
wir danu wieder die Titel , groß er Minister, Minister von 
Elam, Herr von Sima* und Susa, Sohn (d, 1. Nbchkomniefr der 
&bwestcr dea Silbaba“, KnknaSur gehört bereits der Zeit 
des Ammi^adaqa von Babel (1977 v. ChrJ an, dessen Vasall 
er gewesen ist (§ 448). Dazwischen aber liegt das noch¬ 
malige bedeutungsvolle Eingreifen elatnitiicher Herrscher in 
die Verhältnisse von Sinear f§ 440 f,). 

Die InEthrU'ten von Sau Th.-D* S. 1&2 f, von üfcr S. !7tL Datum 
ß** Aiidapj,ksti ] Itäldg* X lud-sem, 1V< p, 19 ? il^tü Deutung durch 
BöHSit irön dssFin, Lljitura. zu den Urkunden tun BiEbit, Beitr. zur 
A»jnol. V [, H. 2 ff-, mit Unrucht beitritten wb-d; mit uhmnoloj^Uchen 
den Iren dürfen wir bei der großen IjQtkenbaftijrkeü unnere^ Materiale 
nicht operieren, Aocb dus § -IlfiA* wn^t führte Damm zeigt Abhüngig- 
kifit von den Königen linear* (Lama?]. — Teiutiubidki wird auch in 
der luaclinft einiM König« we.it späterer Zeit <Do!eg. II P eL-sem. I p. |30i 
genannt, dur ^inen Ban medurhergeaUdlt hat, ähnlich wie SHdtak- 
iasiciik (§ 416 A,). ■ Datum des Kukna£ur - TThotvu) L o S. ä — Dag 
VerbELLlnia der Thuniteu vün Susa deu *ünaLigen Machthabern in 
Elum I Eifit Bich natürlich au* unseren i.jneHen schlecht erknaneii ; Bahr 
»Öglich ist. daß nie gegen die Tilden üebirgBqtämmc hei den TTerrsübern 
von lü ehest Anlehnung und Schutz gencht hubEn. — Über die Quellen 
der Hemcbtrlirt® vgl. §■ 4 Id A. iTortgEtzuiig der Linie g 4ü2}. 

Herrscher vom Susa. 

Ältester Fiten? (Mdg. VI 1, § 416A.,» 

^inabi ^-iiehnq 
Busa-sulLnak. 



Utfjr&cher von Su&-a. Cfaana um Eapbrnt (*05 

Dymati& des ET i] t ra n t a p t i: 

Idaddu, Nachkomme des Huirtmtgpti = EtJadu-susinak, ä. des Bü-bi? 
Danrtikumiir, 3, des Idaddu. 

Kjndadn r S. des DsBruhuntir — Idadu II. ? 


Fiteste unter Duflgi § 414 A. 

Dynaeiie des tlbartj and 3 i [ h q h 4 - 

Ehaith 

9 i E hah a p S r iJe* Ebartf. 

Einikduuh, Nachkomme* de* Sübahn. 

j?im e-balnr-liuppak, Nacbkünunü das Sirnkdncbn 

T«mfciii^un, g. dar Sobwedtar dea Sirnkduch, um J’idO. 

Knkkirmas. S, dea Litnkaku, Nachkomme der Schwester des nStlbalm, 
Addajuikau, Nachkomme der Schwester des Silhnhu, um &>m 
Teiatikalki, Nacbkotnca* der Schwester des äLllLaha. 

KukTjA.Ri.rr. S. de*Dan-uli, Nachkomme der Schwester des Siihaha, uin IÜ77, 


Mesopotamien, Oie Anfänge der Assyrar. Kapjyadokien 

4 Ü 3 . In der weiten Steppenlandadiaft des Euphrat und 
Tigris idem Lunde Subürtu £ 3 %) mit ihrer den Klein- 
aiaiaten lMitani t Chetitem) verwandten Bevölkerung hat eich 
die arkadische Kultur nnd Sprache weithin ausgebreitct,. ob de 
Zweifel gefördert durch semitische Elemente, die auch liier 
iu die einzelnen Ansiedlungen ejnged rungen sind und vielfach 
bereits zur Herrschaft gelangt Rein mögen. Von manchen der 
kleinen Staaten,, die hier bestünden, bald in voller Selbatfiudig- 
keit r bald den Königen von Sine eit untertan p ist vereinzelte 
Kunde auf uns gekommen. Besonders bedeutsam tritt uns 
daR Fürstentum Chana am Euphrat* unterhalb der Chaborns- 
möndnng, entgegen, wo sich in der Hauptstadt Tirqa nach 
Ausweis mancher Öesclinfiaurkundon Leben und Stauf ganz 
■uie in den Studien Sinears gestattet hatten die Königsnamen 
gehören zum Teil der älteren Bevölkerung an, aber die Namen 
der Privatpersonen sind vorwiegend westseiuitisch, die Haupt- 
gStter Sonnengott t&amaA) und Dagwi, der sich ja auch 
in Assnr sowie bei der Dynastie von lab findet, — Auch 


§ m \ 
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| 453 Cbarran (Karrbue I am oberen Beliebos ist offenbar eine recht 
alte scmitiaclie Anaiedhrng, wena wir auch Denkmäler hier 
nicht besitzen; der Mondgütt, der hier eine große Enltns- 
süitte hat und ursprünglich der klciimsiatiscken Revolkerting 
angeböron mag 483!'. führt wie in Smear den Kamen Sin, 
— Im Gebiet des Tigris liegt am F Ad£m (Physbosl das Fürsten¬ 
tum Cbursitu, unter Dnngi ein Vasallenstaat l.£ 414); spater 
bat dunn hier ein König Pik hin, Sohn des Asiru, cinon Palast 
gebaut* von dem sieb Ziegel erhalten haben. "Weiter nonl- 
licb, bei Kerkük t sind wühl die FllrstentüiinT Gauchar \ König 
Risäri) und Malgt (König Ibiq-iataiO zü suchen^ von denen 
vereinzelte Denkmäler vurliegen, Von einem anderen h ilrüten- 
tum jYon Urkxk und Na war" gibt eine Kupferlafel Beines 
Königs Arisen etwa ans der Mitte des dritten Jahrtausends 
Kunde* mit einer Weihinschrift an Nergal* die sich in Sa- 
mnrrn am Tigris gefunden haben selb Der Name Ari-sen 
zeigt die charakteristische Bildung der Mitaiiinamen* und ähn¬ 
liche Namen finden sich tü Baby In iiien seit den /.eiten des 
Hefchs von Suitier und Akkad nicht selten. Ebenso haben 
einzelne Gottheiten dieser nördlichen Bevölkerung* wie die 
Göttin Hchara, die in äkorpionetigeatalt gebildet wird (8 4-7)* 
schon früh in das Pantheon von linear Aufnahme gefunden. 

Reich to[ b Ctiiuü [der Name ist idfiü^idi mit Cliiini^-nlhiLt. § 466 ]' 
in den Urkunden heißt Beine Hauptstadt Tirq^ und in dieser bat der 
Aispwkftaig SamEiailad (5 464) dem Dagnn einen Tempel gebaut: 
CoifDAma, % Aesyr. 21, 247 nebst BjlZOLLö Bemerkung*« S. 251. Der 
Stein Stammt au* Teh “IsiLr bei tfjllehije,, Ftblikh von dar ChaWränns tim 
dntiL^ — uiiKh ^MiltaiJiingeu Herefft-ps ein großer Teil, von dem der 
Euphrat die eine Seite ab&jilj't, mit zahlreichen Überresten, die bi§ in 
dii^ pnUühistürificlje Zeit und dis nxcbniiebe Zeit Sinearc hinauf ragen. 
Auch nndere Tafeln von Chnnit sind in dieser Gebend gefunden K so daß 
dessen La^e dadurch beRfimmt int ivgL auch £ 454. 404?- Bekannt *ind 
bisher: Kontrakt au* Tir^n elub dum Jahr, wo König Isarlim. Stilin des 
Ibimarduk, das große Tor du^ Pulasleft der Stadt Kokduüh baute, mit 
aaUlreichen FerBcmünnumen: TiarmEMi-DAiMii]!, d'Aas. IV 85; "Verkauf 
RÜiea Grumkrtüdu in Tirqa. mit Eidfchwnr bei den Göttern Hainas, Pagau, 
] dünner nnd dem König Kasiil taste em= dem „Jahr, wo König Kustilias 
da* Hecht feaLseizte“ {vgl. ^ 421 =t TnrREAtr-TMHfltK, J. A*. Juli lflöip 1-SÜff. 
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V^L. SaTo:, FSBA. HL S 2 [wtc kommt aber der kos&oeiBL’liU K&njgtanme g 435 
hierher?}, Schenkung eine* Grundstück-! durch König Ainmibaü,, Sohn 
de* ^uüuVdnimu i'mit Eid bei denRelfaeL Gölte™ und dem Körne] ahb 
deofl Jahr seiner Thron bgRteijrmigT UflnwAn, Urk. aus DilbfcL IMb*. *ur 
Affl. VI h S. LÜG iJ‘- ; Vertrug fiqa dem g Jahr, Wß K üu ig Ch^mmu ruph-b 
(dealen [dcntiint mit dem König von Babe! T^itjieaG'Daxmjk mit Hepht 
bestreitefl den Kanal Cbabur-ibal-bugni öffnete 1 , eiho einen Kanal am 
Chabonu: fßnss, F&BA, XXlA 177 j Grüner Stein dei Takdti'tuer, König 
^oti Ghana, Sohn des lluanbai l J LSuU£^ r Trauert Soc, Bill. Arrh. VTI1 
352- — CLnraiftt: Mänitiaehe Ziu^elintchrifv dea Pu ahm Scheil. Krc. \\\ a 
ISd- 1 L>„ ÖL Vordem', ßchrifLdenknn d. Barl Mmr. I a 1-5. Th- IL £, 172. 

— üancbar; § 414 A. — Tn Schrift von MulgÜ Vordere. dchriftdenkm. 

I 2S2; ebenda Tontafeln von Eerhixk. — Inschrift dea AriEßn: Tirtbead- 
Da^in, Uov + d'ÄRp. IX 1 ft. Ebenda MlyLninmneri \im den Tafeln von 
Drehern ; rJes^eirlicn mua der 1. Dyna&tie- UnoiCLD, LTk. von Dilbat iBeiLr. 

K, Aa-vrio]. VI 5) S. 8 ff,; vgb g 454 A. — Tlchara kommt in Babylonien 
raeht böuüp: vor; uuf den Eu-durtüH hl der Skorpion ihr Symbol. § 427. 
Auffallend erweise findet aüe flieh auch unter den Göttern in derelnmitiaehiii 
Inaebnft Naramftinjr in äusu 402 ii) in der Form AkVuirn, Aber aie hl 
tir^prünglich eine chetätiBchö Göttin: Verlra^ mit Ramei^ II. ZI-dÜ (W. 

M. Mü m.w, MitL Verderim ßea. 10Ü* 5 S. 10- 8B t vgl g 4dl). gc- 

auhriuben Vehr. auenst wohl von Sa tt-tk erkannt; ferner auf dum bilänguen 
CyImdur Jur rndilimmu, „Diener dur l&etmm* Satce, Ree. JS t Sh. 
acnxmT, Corpus inacr. hetit. (Hifcft. Vordumn. Gei* 1900), Taf. 4n + ß, »mV 
in den Texten mis Bo^huzkiai i Wlrcillcel, Orient, Lit,-Z. 19Q0), 

4 BG a. Auch das Asärrerrcicht dns später alle diese Kiem¬ 
stauten weitaus überflügelt hat,, Imt den gleichen Urapninif. 

Es ist erwuchsen aus der Stadt einer Ansiedlnn^ auf 

einer aus der Einöde an den Fluß vorspringenden, uat i k Norden 
steil ahfallendöt Höhe mit Westoaer des Flusses, gegenüber der 
Landschaft zwischen dun beiden Zah. Ursprünglich war es von 
einer klemaaiatischeD Bevölkerung bewohnt; denn dieser ge¬ 
hören die heidtfu ntirrsdiernamen an s die uns als die ältesten 
überlieiert werden, Auspia (.Uspiu \ + der erste Erbauer das 
Tempels Aasiire, und Kikia, der erste Erbauer der Stadtmauer. 

Hisse Namen bestätigen die anthropologische Beobachtung, 
daß der physische Typus der Astfjrer eine Mischung aus 
k!einasiatiscb-aroienisehen und aeinitischen Elementon zeigt. 

Wenn dann später Assarhaddon ab Begründer des Keiehs und 
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§483a ältesten seiner Ahnen den ElHlbäni Sohn des Adas! nennt, 
SO rang die Tradition darin den Namen des ältesten semiti¬ 
schen Herrschers von Assur bewährt hüben. Aber dieser 
Wechsel Lat sich hier wie anderswo ohne scharfen Bruch 
vollzogen, da die semitischen Herrscher das Andenken ihrer 
skmmfremden Vorgänger in Ehren gehalten haben. Die 
Semiten lassen sich + wie später die Aramaeor und dann in 
der hellen jütischen und römischen Zeit die Araber, in den 
Ortschalten ab Händler und Viehzüchter nieder oder gelangen 
als Söldner dorthin* und ihre Häuptlinge mögen dann oft 
durch Heirat nnd Erbschaft auf den Thron gelangt sein, wie 
vielleicht auch die Könige mit semitischen Namen in den 
Dynastien von Ur und Lun und vorher schon die semitischen 
Könige von Kb, — Im übrigen aber liegen die Anfänge der 
Assyrer auch jetzt noch ganz im Dunklen, trotz der reichen 
Ergebnisse der systematischen deutschen Aufdeckung der Stadt 
Assur. Ihr Name ist identisch mit dem dea Volks und seine* 
Gottes, ln älterer Zeit wird derselbe Asir (Aür) geschrieben; 
Aßffur scheint eine spätere Trübung der Aussprache zu seiu. 
Wie das Volk seihst mag auch sein Name nichteemitisehen 
Ursprungs sein; trotzdem kann er mit dem Namen des Landes 
Aäer in PalaeäEina (aus dem später ein israelitischer Stamm 
geworden ist 1 und mit dem heiligen Pfahl Äsern lA&rsit) und 
der in ihm hausenden Göttin der Amonier Zusammenhängen, 
Mit diesen und den anderen semitischen Stämmen Mesopotamiens 
lfgh Ü|39öl werden diejenigen Semiten eng verwandt sein, die 
in Aesur die ältere Bevölkerung so völlig aufgesogen hnbeli t 
daß sich später von ihrer Sprache und ihren Namen keine 
Spur mehr findet Neben Assur und einer großen ab Istar 
bezeichnten Göttin wird vor allem das eng verbundene 
Guttorpaar Anu und Adad rHadad i verehrt, letzterer der Ge- 
wittergott der Araorätcr. Anu der semitische Hinuuebherr 
(3 3*8)* der hier wie in Akkad den Namen des sumerischen 
Hinimelägoltes erhalten hat. Auch Dagan ist ein assyrischer 
Gott. Daneben äst der s uni .c rische Et hl übernommen, der dann 
oft einfach ab Bel „der Herr* bezeichnet wird, Auch mmi 
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ist mit der Kultur Sinears dessen Pantheon tois der offiziellen § 433 s 
ileligion rezipiert; und dem Asaur wird, wie den babylonischen 
Göttern, in seinem Heiligtum eine gewaltige Ziegdpymtmde 
au 1 getürmt, die den sumerischen Namen Echarsagkurbura 
„Haus des Berges der Länder' trägt. Der Grundriß des ältesten 
Tempels Bliinnit ganz mit den babylonischen und zeigt wi e 
diese eine b re Mögende Cella, nicht einen Langraum wie die 
späteren assyrischen Tempel, Noch bezeichnender ist. daß 
man in Assur, obwohl hier anders als in Sinear Steine be¬ 
quem zu beschaffen waren, doch bis zum Beginn des ersten 
Jahrtausends immer nur Ziegel bauten au Fge führt bat. 

Dali der Typus der Aaiyrer in ihrer, Skulpturen nicht rrfa «■■itiicb 
ua, Baader» eben« wie der jüdische Typus namentlich in den tWn 
Ueinuaiatfweb-knn e n isch ph Ein du» seigt. hat v. Lüschah seit, langem ttul , 
p^führt; jetzt wird e» durch T, SGZAn? Nachweis, duä die üi testen Königs- 
na men ,Mitani'-naroea sind fPntera. zu den Crk, r. Dil bat Beitr zur 
A^yr. VI 5, S. 13). bestätigt. - ElttMni, Snlm des Ad*,i; Sit.T.r, Xz 
1SA9, 98,vgl. Bezülu. Bab.-Lishyr, Litemtur 8. 107 n; Aeanrliftrldunstele 
TOQ Sciidjirti rev. ZL 18 , — DnterwLieda zwischen nairrisclipn und haby. 
bhi^hrn Tempeln: Asdu* Ei Der Aüa Adad-Tcuipel'in Assnr S 33 f- 
derselbe, MOOÖ. 43. 43. 44. «. über den ältesten Tempel km 

434. Ohne Zweifel sind die ältesten Herrscher von Assur 
Virilen der Könige von Sumer und Akkad lund vielleicht schon 
ihrer Vorgänger) gewesen, wenn sie sieb auch in dieser Zeit noch 
nicht nach weisen lassen. Sie führen noch Jahrhunderte später 
den Titel pcitosi lassyr. issakku); dann kommt daneben, 0 ft j„ 
regellosem Wechsel, der Künigstitel auf. Der Titel patesi Asir 
ist, wenn er auch zunächst die Abhängigkeit von dem König 
in Sinear Ausdrücken mag, doch von den Herrschern selbst 

A Ä f ‘ Bi ’ ri6 in •*«* 

J}* W0 ‘ ’ i88) * ftl * 5 Stell Vertreter Asaurs^ daher wird hier der 
Kinne Assur fast immer mit dem Gottesdeternsiuativ ge¬ 
schnoben. Sehr häufig nennen sich die Herrscher außerdem, 
oder auch ausschließlich, .Priester (sangül des Assur"; Sal- 
manasGar I. unternimmt seinen ersten Kriegszug ,*u Anfang 
»eines Priestertums*, und noch die späteren Großkönige führen 
mit Vorliebe Priestertitel. So wird das Fürstentum von Assur 

Mwy*!-, OflSfibldit* iks AlurUma, M. I Anl|. 
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§ 4S4 wohl wie die alten StadtfürstentüBier von Sinear i§ 380) aus 
einem Priestertum des an dieser Stätte hausenden Gottes her- 
vürgeg&ngeu sein. Dadurch dürfte sieh auch erklären, daß 
das Jahr hier nicht nach äußeren Ereignisgen oder nach Re¬ 
giert! ngaj ähren benannt wird, sondern nach wechselnden ,Iabr- 
beamten, ein Brauch, der sich gelegentlich noch im ältesten 
Sinear findet (§£ 377, 385), Das weist auf eine ursprüngliche 
Verfassung hin, ln. der gewählte Magistrate neben den erb¬ 
lichen Priestern standen, wie in Sparta die Ephoren neben 
den Priesterbömgcn; allmählich haben dann diese das Über¬ 
gewicht erhalten, vor allem auch, weil ihnen die Kriegführung 
zustaud : im Kampf mit den Feinden werden sich die waffen¬ 
fähigen Mannen um das Banner des Gottes geschart haben* 
der in den Inschriften immer in erster Linie der Krieglgütt 
ist, — Oh die Assyrer schon im dritten Jahrtausend ihre Macht 
auf die Gebiete östlich vom Tigris ausgedehnt haben, wissen 
wir nicht; hier lag Assur gegenüber atu Fuß des Gehirga 
die semitische . Viergütterstadt K Arhela, weiter nördlich, jen¬ 
seits des großen Zab, die Stadt Nimm, die einen nichtsemiti- 
schen Namen führt (von uns nach der m ei hu ret Sachen Vokahsation 
fälschlich Ninive genaunt) t beides Sitae mächtiger Göttinnen* 
der Iatar von Arhela und der Istar von Nitma. — Der älteste 
Herrscher von Aesur t abgesehen von den Urköpilgern von dem 
wir Kunde haben, ist Uusmna, der nach einer Chroniknotiz 
mit Buahu* *L L Surauabü f dem Begründer des amnritischen 
Reiche von Babel, Krieg geführt hat L§ 437), also um 2225 
regiert haben müßte (a, S 4fi3). 

Oher die Epoiivwen e. § 324 , and zn BiiümiKLVAsfls Ejpcübcgo 
Z- Ass. XVI § 323 Ai In späte rer Zeit ist das Epruv^niat (limmu), wie 
diui Ucnjikat im rflm lachen Kauern ich, tu einem Ehrenamt ^worden, 
daa der König und Beine höchsten Beamten in einer durch da# Herkommen 
geregelten KeihenfoEgp bekleiden; aber dse HelbBhändige Stellung der 
höchsten Beausien der Stadt zeigen auch noch die merkwürdigen Stelen 
ana Aasui (§ Sati A.l. 

435. Aber an die Anfänge der Assjrer knüpfen noch 
weit verwickelter* Probleme an. ln weiter Feme von Assur, 
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im späteren Kappadokien, vor allem in dem Hügel Kßitepo §435 
ostlicla von Kaisarije iMazaka) ira Süden 4m Halys, sind zahl- 
reiche Toutafeln mit Kcubichriift, Urkunden des GeaebüftslebeiiSj 
zu Tage gekommen. Schrift und Sprache ist altbabyIonisch, 
mit lokale □ Besonderheiten, die auch in den auf den Tafeln ab¬ 
gedruckten Siegeln bervortreten ; die Personen aber tragen 
großenteils assyrische, namentlich mit Äsir oder A*ur gebildete 
Kamen (beide Schreibungen stehen neben einander] — an¬ 
dere Kamen mögen der kleinasiatisk'.hen Bevölkerung angt- * 
hören ; datiert sind die Urkunden zwar nach einem sonst 
nicht bekannten kniender, aber zugleich nach ikssyrischeu 
Eponymen, Also stammen sie aus einer Zeit, in der der 
assyrische Staat bereits in seiner Eigenart bestand; und zu¬ 
gleich ist klar, daß es sich hier nicht um einen assyrischen 
\ asallenstaat Landein kann, sondern nur um ein unmittelbar 
zu Assyrien gehöriges Gebiet, Dam stimmt, daß in der alteren 
griechischen Geographie, bis auf die Perserzdt hinab, das Küsten¬ 
land zu beiden Seiten des Bdjs T von SLuopo bis etwa zur Iris- 
mQndting, Assyrien beißt, und daß sie daher auch die Bewohner 
des späteren Käppadokiens Syrer < verkürzt ams Assyrer) oder 
auch, zum Unterschied von den Syrern südlich vom Taurus, 
„weiße Syrer 4 " (Lauiosyrer) nennt. In späterer Zeit sind die 
Assyrier, hu weit unsere Kunde reicht, nur noch unter TiglaD 
pileser L um 1120 ans Schwarze Meer vorgedrungen, dus sie 
in deu Zeiten der eigentlichen Großmacht niemals mehr erreicht 
haben; die assyrische Kolonisation muß also in sehr frühe 
Zeit talJen und sehr intensiv gewesen sein, wenn sich ihr 
Name unter fremder Herrschaft noch so lange erhalten bat. 

Da in deu Jahrhunderten vor Tigktpileser 1, die Assyrer sicher 
nicht in Kleinodien geboten haben und seit dem Beginn des 
fünfzehnten Jahrhunderts hier das große chctitische Reich be¬ 
stand, mit dem Zentrum in Boghax-ldöi nördlich vom Ralys, 
so habe ich in der vorigen Auflage die assyrische Herrschaft 
and Kolonisation in Kappadokien unter Sa m sind ad 11.1+ um 
löOll l £ -iß-S-i angcäctzt; weiter binftbzugebi?ii verbot auch der 
Sebriftcharftkter, Spruche und Namenbilduug der Urkunden» 
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9 435 die denen der ersten Dynastie von Babel eng verwandt sind; 
das siebzehnte und höchstens das sechzehnte Jahrhundert er¬ 
schienen schau ab der späteste mögliche Termin, Gegen¬ 
wärtig, wo die erste Dynastie anderthalb Jahrhunderte früher 
ungesetzt werden tmifi, ist dieses Datum schon an sich 
kaum noch haltbar. Seitdem ist nun aber eine Tafel ge¬ 
funden, auf der neben anderen Siegeln auch das eines Be¬ 
amten (Schreibers! des Ibis in Könige von Ur abgedruckt ist. 
Danach ist diese Tafel also in einem der Jahre 3377—2353 
v. Uhr. geschrieben. Außere Momente Stehen dem nicht ent¬ 
gegen* im Gegenteil, ein derartiger Ansatz ist nach Schrift 
und Inhalt, auch nach den Siegelabdrücken, sehr wohl mag!ich. 
Aber wie diese Tatsache historisch zu erklären ist, wird jetzt 
nur noch rätselhafter. Hut sich die Macht der Könige von 
Sumer und Akk ad wirklich hi& ins östlich« Kleinasien er- 
streckt? Und sollen wir annehnmn, daß damals ein großer 
assyrischer Vasallenstaat von Asaur nm Tigris über den Taurus 
bis zum Halvä reichte? Öder saßen etwa gar die Assyrcr 
ursprünglich und vielleicht noch zur Zeit der Dynastie von 
Ur nicht in späteren Wohn sitzen, sondern hier int Norden ab 
ein vorgeschobener semitischer Stamm unter einer anders¬ 
artigen Bevölkerung? Gei gen diese Annahme spricht aller¬ 
dings nicht nur die Tatsache^ daß die spätere Stadt Asaur 
zur Zeit UiLniimiumpb aieher schon bestanden hat l g 448), son¬ 
dern auch der Umstand, daß in den kappadokisehen Tontafelu 
ein starkes Eiichtoemibi&ehca Bovölkerungselemenf nicht zu ver¬ 
kennen ist. So wird es sich hier doch wohl um eine von 
Assyrien uusgeguu geile Kolonie handeln, deren Hauptstadt 
der Hügel Kültepe bedeckt. Man wird dann wohl an nehmen 
müssen t daß wie in späterer Zeit so oft* so auch ini dritten 
Jahrtausend schon rlie Asayrer* wohl in Verbindung mit den 
Königen von Sinear und von ihnen beauftragt oder unterstübct t 
den Tigris aufwärts Lus Gebirgdand und weiter über den 
Euphrat und Meli teile im Hochland am Hai Ja Torgedningen 
sind. Sollen wir dann etwa anutihmen, daß der cheütische Vor¬ 
stoß gegen Babylonien am Ende der ersten Dynastie [ 192Ü* 
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a> § 454), dein ja große Belegungen weiter im Norden voran- 54-15 
gegangen sein müssen, auch der Suprematie der Asayrer in 
KldnaaiQii esu Ende gemacht batV Wohin wir auch blicken, 
stehen wir vor unlösbaren Rätseln; nur die Tatsache aelb&t, 
daß die knppadoki schon Tafeln und damit die Ausbreitung 
der Asöjrer im östlichen Kleinaaien der zweiten Hälfte des 
dritten Ju kr tausende an gehört, langt- ehe wir von Astur oder 
gar von "Ninive irgend etwas, wissen t scheint jefcrt völlig ge¬ 
sichert zu sein. — ninzuwriseTi ist in dies*™ Zusammenhang 
darauf, daß in der Folgezeit bei den As^yrem das Streiten, 
das Östliche Kkmaaien wieder zu gewinnen, immer von oeneiu 
hervortritt^ die Feldzüge ihrer Könige sind ganz vorwiegend 
nach dem Bergland am oberen Tigris und weiter imcli Meli lene 
im östlichen ivappadokien gerichtet. Darin mögen diese ulten 
Beziehungen und Gegensätze in der späteren Zeit noch weiter 
fortlebeUr 

Kapp^dülciuhp Keärifttn-ff 1 ti 2 Nach den Unten V^rtillenlUL’b ringen 
von Pisceie* PS RA TYoud S ^rcr. ib. VI, gab GoLisnstiHnri , Tablettes Oapptif. 

ISfll, durch die äuHerat sorgfältige YeröffentUektiflg ton 2-S Tafeln ein lu*£t- 
läpai^es Mnterüd. auf diu DFirrEscWtBeitr. zurEntziförmsgäerkappuL Keil- 
«feiätofeln* Abh. aäebs. Ge*. XIV 1094, die wissenschaftliche Bearbeitung 
gTttndtm konnte, Dazu Tg 1. .IrMars. 7*. Aas, ]X E3IF.; einzelne Ober^etzungait 
von PiiSJiH, EeilinjH&r. Eibl* IV 50 fr Weitere* bei Rafke, HalnyL personal 
nnmei S9f., nnch dem Rilmlecht nuhnzu löö weitere Ta leih, erworben hat» 
vgri Fjlfisecut, AsayriacLi S T 134,L Cber ihre Pro Temen* Crtri.v'UL, Hksüni 
tin Oppadoce 169&4 Wdickleu, Lire IflCffi m EteinMöt au^eführten äuj- 
grabungen i.S^A, mw Orient. LiL-Z. IX) 8*5, L JT. \V eiLcnss neues 
MalerinI: PixonES* The Capp. Tablsti of Liverpool, Annnls of ArthaeoL 
=fcnd Anthropoid Liverpool) I 49 ff mit pL l? ff, TntMLEir-DASius in Flori- 
legium de Vogue 591 ff. nnrl He?« d 1 \.n$, Ylli 135 Jf-, wo p, 144 das Slrgid 
Ibisjn» luitgete i Lt. LsU Auch die hier mitgotüilten Siegel ihdrDcke und 
vor alle Ol die bei Piücnus, L e, pl. I j und 1>, können vielleicht mm Teil 
bis in die Zeit der Dynastie ton Ur hinmifrEs^en. wenn big auch lieber 
neben den babylonischen fremde, d, h. kl-'nu-jiulyeht, den »päLeriön cbo- 
tit Lehen verwandte Kieme nie entb alten, jünger «höchsten* ca. EöüO) int 
dagegen wob] jedenfalls pL 17. Uff. der mit vier Pferden bespannte 
Wagen, fvgl+ ^ 455) nebst den Ziegen f9J Ui it.; ?gi damit die ganz gleich¬ 
artigen Siegel bei Wniin, The *eal cyMndm üf Weitem Am p, Hlij. 

■äIL m. — "Aonop-ja cd* Name de?- Küstengebiete. vom Thürcnödlo'U bte 
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S 4ä5 Emope bei äfcjkj : ebenen Ajioll. Rbnil. TI HU &Ü4 mit der Seholien- 
Dr~in. perieg. 772 Iv^l, Aman fr, 4ts 49i. -'jpLYj. ^üptot als der den OriectiüD: 
aJSi^in bekannte Nomti Kuppartntien' Hemd, 1 72. V 49, 72: daneben 
AiöMMnpe; auch für dti^ KUsfeongebiel i HckaLutwr büi Steph. By&. Til ? a 
X^tda. Scynni* ÖI7 nach Flphom.n. Stnita XII 3 r B. 9. 23- XVI L, 2. 
Plis, VI 9, Vgl. NuLDTCKE, □Tapia-:. X-^sä-. SipOc illl Herm£s V. 

Die Aniöriiermvasinn und die Anfänge des Reichs von Babel 

436. Jenseits des ZweistromlandR, in der Steppe und Wüste 
Syriens und in dem Kulturland am Libanon sitzen die Ainu- 
riter : ünd auch sie stehen seit deo Zeiten Jargons mit der 
babylonisch eil Kultur in naher Beziehung. Jahrhunderte laug 
waren sie dein Reiche von Sinear untertan oder doch eng ver¬ 
bunden gewesen und in stets wachsender Zahl Ina Kulturland 
gekommen, als Soldner, Kaufleute, Ansiedler* die ein Grund¬ 
stück erwarben oder angewiesen erhielten und sich in Bauern 
um wandelten Daneben wird es an Kämpfen* Raub Zügen und 
Invasionen nicht gefehlt haben; ist sehr wohl möglich* 
daß die Amoriter zum Niedergang des Reichs von Ur eben¬ 
soviel beigetragen haben, wie die Ehimiten Ivgl, §415), Im 
einzelnen lassen sieh in unserem ganz dürftigeu Material diese 
V erginge nicht verfolgen; vor allem wissen wir gar nichts 
darüber wie weit sich die Amoriter im mittleren lund nörd¬ 
lichen ?) Syrien ausgedehnt und hier zu eine tu Staat konsoli¬ 
diert haben mögen. Wenn man bedenkt* was wir bei gleicher 
Lage der Quellen von dem Vordringen der Araber seit der 
Perserzeit in Syrien, Mesopotamien uni Babylonien, dem 
Nebeneinander beduinischer und haibseflhafter Stämme und 
fester arabischer Andedlungen in Städten mit Kauf]tuten und 
Bauern und staatlicher Organisation, wie Ln Emesa^ im 
Nabataeerreich und in Palmyra wiesen würden, so wird man 
sich das ganz gleichartige Vordringen der Amoriter klar machen 
können. Ls ist sehr wohl möglichdaß einzelne Amoriter- 
scharen auch nach Assyrien gelangt und hier mit der nahe 
verwandten Bevölkerung des Lundes verschmolzen sind. Sicher 
ist. daß seit dem Fall des Reichs von Ur das amoralische Element 
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m Sinear stark an wuchst: die Könige dar Dynastie von Isin § 43G 
i *eit 23o2 1 tragen zurn Teil deutlich n muri tische Kamen. Etwa 
120 Jahre nach ihrer Begründung, bald nachdem stell im 
Süden das Ketek von Larsa von ihr losgelöst hatte (§ -117), 
haben tsich im Kordwesfeen, ini Lande Akkad* der Heimat Sar- 
gons t amoritische Scharen der Herrschaft bemächtigt: im 
Jahr 222h y, Ühr, hat der Anioriterhäuptling Synin-abu hier 
dis Keich von Babel begründet, 

BaÜ die Namen der König« dtjr 3. Dynastie- vet) Babel und djo 
zahlte] über durch die Urkunden liukunnterr Privatleute dieser Zeit ninliE 
babylonisch (ütkidiscb). eu adern westiemitünrh Rind, hat ment Wwc*Utft 
deutlich erkannt, Tm einzelnen int es von II. ItiJuct in den grundlegenden 
A rbeiton : Bi« Fer^nünniiLmen in den l rkunJim Jer HaiiimuräbidynA&tie, 

1U02* nnrl. Early flab, pernumil tllimee. 1905 jBllbyL Expedr Kries D r III) 
nachgewiesen worden. Hier keigT er p r 33, dufci sie Eich selbst Ampriler 
(mftre AlUaram, gesehr. A-mur-ru-curu mnf einer Ilrkaude unter Sabal 
nannten, eine Hxkemrtui?, die sich fieildent inrmfir mehr hcstJLtigt: erhalt 
doch noch ÜLauimonipi auf der EalkHteintaJhi mit b E inem Bilde, di« 
iLur-asdnm geweiht bat p niiB-iuhLii! Blieb den Titel „KüßLg- der Amorifcor 
(Marl.n)*: Süjfo p Letter* of IlikuitnurEibi Itl, p. 193, — Eig&m&fcd kommen 
die weiteren UrkuüdlebpLiblikaüonetL au» dieser Zeit hinzu, vor ollem 
IUmu, Hab, legal and businesi docuuienta from the firet dynasty r cliiefly 
from Slppar* Bab.Kxped. VI I und Bd. VI 2 (doc.. dueSy frorn Kippur), 
von Foftiel; lue üketer Zeit Mnassti., Bflitr, mm altbab. PrivuLreebt 
(§ 431), ferner BäjchOh Altbib Bechtaurkundaii 'Leipziger ^emit. Studien 
I 1603h Schohä, Altbaby l. Eechtäurktmden iBer- Wi«n. Ak. IW). UscatAD, 
Urkunden nu* UilbiL Beitr. ü. Asajrioi TT 5 3 1 £Hj 6. — Kin t Amarit-ejrort" 
(A-mu-ur-n-i| bei SippltffiL unter Am mU idnqa: >Ji:ies&IEh no 42 (§ 396 A. . 

Job bemerke noch, du 13 die vor einigen Jahren viel diakutieric Annahme 
von DlTL,lTZSr.|j + in einigen dä«H«r Xarm-n komm« der Lj otIennumlahiu, 

Jahwe vor, *iek als an haltbar erwiesen hat [eq wenig et an elcH auf¬ 
fallend Rein würde* wenn die A munter auch dienen Gott gekannt hatten]: 
in den ftamen jAohwi-iln [oder Ja^hpi-ilu], Jmwrdln, Jawiunt ist der er^te 
Bestand t eil ei ms Verbalbil iliing, und derGnttüfimimH Ja um i^t 5-uh.r nn^ichur; 
vgL UocutF und Bezoio, 2 A*n. XV I 40S. 413. XVII 37L tiisüK. Per 
sonal nnmes p 25. 2Ch> und 234 

437, Aus iliüsetn Kekb jshad uns zwar geschichtliche 
Dokumente nur vereinzelt erhalten, wohl aber nicht nur da¬ 
tierte Privat urkunden in sehr großer Zahl, sondern größten¬ 
teils auch die Liste der Juli re sn amen, $o wenig wir er- 
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§447 warten dürfen, in dieser auch nur die wichtigsten Ereignisse 
der Zeit verzeichnet zy finden — nicht wenige Vorgänge sind 
ihrer Natur nach zur Jahrbezeichüung völlig ungeeignet —, 
so ist es dadurch doch möglich, in die Geschichte und das 
allmähliche Anwachsen des Reichs oinen Einblick zu gewinnen. 
Der Begründer der Dynastie, Bumuabu (232ö — 2212h bat offen¬ 
bar nur geringe Macht btrscssmi, wie sah denn bisher aus seiner 
Zeit nur ganz wenige Urkunden gefunden haben. Die ersten Jahre 
seiner Regierung sind meist nach Tompelbauten für Sin, den flott 
vou Cr, benannt; so ist er wohl t-En \ asaH der l\öuiut von Sunn'r 
und Akkad gewesen (vgl das Datum g 433 ak Andere Daten be¬ 
zeugen seine Herry .haft Über die Nachbarorte Babels: er läßt 
idr die Stadt Kis eine Götter kröne unfertigen und baut die 
Mauer von Dübat (2217) (jetzt Delara südlich von Babel, süd¬ 
östlich von Borsippn; Stadtgott tlraäk Ln dem nördlich von 
Bübpl gelegenen Gebiet mm Eiiplrrat, dem Kei nlaad von Akkad, 
Wiir dagegen seine Herrschaft umstritten. Allerdings besitzen 
wir eine Urkunde aus Sipparn, in der bei seinem Namen ge¬ 
schworen wird: dann aber Rüden wir hier eine ganze Anzahl 
Dynasten, die mit den Herrschern von Babel bald in freund¬ 
lichen, bald in feindlichen Beziehungen standen: und in an¬ 
deren Städten mag es ebenso ansgeogheu haben. Offenbar ist 
die Begründung des Reichs von Babel nur ein Moment der 
amoriti&clu ts Invasion gewesen, dem andere gleichartige Stuaten- 
bilduisgen zur Svifce standen, Auch Ki« erscheint zeitweilig als 
unabbäugiger Staat: ein König Asduul-ertm von Kiri erzählt* 
was er acht Jahre lang .gegen die vier Weltteile* gekämpft 
habe und seine Kriegsmacht auf 300 Mann reduziert war, bis 
er in Et Hilfe seiner Götter Zamama und Istar die Gegner be¬ 
siegle und die große Mauer von Ki£ wieder aufbauen konnte. 
Wir kennen aus dieser Zeit eine ganze Anzahl von Djuaaten 
von Kis, unter denen je nach LI in standen bald narb ihren u Egonen 
Jahrnsmen. bald nach denen der Könige von Babel datiert wird. 
Besonders bedeutsam tritt hWlu hervor IvgL § 440), da* 
ehemals von Sargon bezwungen war (§ 308) und unter den 
Königen von Ur Sitz eines Patent war. In seinem 13. Jahr 
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[2213) wird es ton Sumuübu verwüstet — danach wird be¬ 
zeichnenderweise den Urkunden von Kis datiert, deren Herr¬ 
scher, datoMarne ft, also Sismunbus Oberhoheit Anerkennt 
Bald darauf erscheint, indessen Kasnlln auie neue als Gegner 
Bft * h y ] a, A ucb rn auch e d er § 132 er w äln i te 1 1 1? y 1 1 ll.* L-.: r i M ('SOfi n- 
taniiens mögen in diese Zeit gehören und iü die Bändel Mineurs 
ein gegriffen haben; daß Husum a von A^sisr gegap Suunmbu 
zu Felde gezogen int, ist schon erwähnt worden (§ 434 j. 

Du* gesamte b£fl dahin buk Limite Material für die ÖEiobirJitH dür 
L Dynastie M *ou L. W. Kinc, Lotters uid lu^eripLiotia of H 'mmurubi. 
3 volS,, lUU'U. ena-nuiuen gestellt■ Seitdem bat (ivhge^ijheii von Lies- Ue- 
aetzcdatele '.] 1 1 > i rinr Vermehrung dsT Prifttiarkamlrn £ 4-lfi A.J Ktf®, 
Chronicleß concaraang early £bb. Kin^s. 2 voll.. 1*07. weites es 
gekrucht. — Daten Litten idle tot\ den späteren Kiknigsihnten mehifkeh. 
abwüicben, § 327I-: LiKELL r FÜHstr P t, ABsjncl. TV Km-. I Illhl uiu iniL li.il 
IIJ 212 ff, übron jdLr. II £7 ff- PökijilLj Bub. lüip. VI 2 p P bd ff. 1 <'Cfefu> p 
D ie Chronologie der Re^jerutitf AmutiiitÜUiaa und Anuntfadünu^. Beilr, 
z. Apsyr- VI. Die Namen der Jahre 4— B äumnabus* die von dom 
Sinternpe] reden, scheinen nicht dem Reich von Babel, sondern dem von 
Sumer ■ 1 1 ■ i i Akk ad entlehnt zu sein. Aber auch wenn Smnuabn selbst 
in Babel gleich za Anfang idn groflen Heiligtum Jes Gotten von Ur i-r- 
hant hüben sollte, würde d*w »eme Abh%igkit von diesem Hrich Ijo- 
W F4 i^(':n. rhe Jahrhi‘Ui j mmng nach lokalsin l>oigni-.rFii tindrl -inh in Ur¬ 
kunden aus Sippans, auch, als dtsBEtm llorr.-ubor dir Oburhuboit dar Könige 
voti Habet anerkennen: Daicdes, RoehUnrh. S. 20 F- Kls-, llatnumrabi 
HI p> 221), Aileei. Hb — Dae Material für ffumuabu im der Notift der 
Chronik bei Ki wa, Chroniele* II 14 Ober den Angriff nn&uiaai? ist m h in 
Name in Guahu kontrahierte bei R^xf.. B&byL Eiped. VI I p. 7. 2* 
Urkunde- :um Sippara in Berlin: PiiüIei. Ki ilimiciir. Bibi. IV S. 10: v.u 
Feinem ft. Jahr D m kam. Orient. Lil--Z- XI £14. — Gleichzeitig Djuneten 
(die Süg. I rarjsnlorCnL liqL" Urkunden ana Sippara: Tmtneruni |vou ThuhkaI - 
Damits. Sumer, nnd ukkutl.Koni u r r in -ehr. 8, 208 T c, u □ ■ i BnrtLEnEiT, Bai. 
tlipßd. XXi p, 5&a fälschlich lült Nftr-adail Ton Tjar.^a idöntifiziort: 
dagegen Raski, Orient Lit-Z. X -JuS f.]; Dajche^ . Reeh.ts.nrk. 9 f 20 r. 
Tmr&r.Atr-OAjmi7T S. 236, Anm. b. — Annijin-ffa [ünmflila ?]: RajttvE Bab. 
Kiped. VI 1 p. 8 l.faLiblirh mit dein Begründ rr ii*-r 2. Djua^Iie ^ 402* 
idwnt.ifiziortf Uaicfie^, ßficklidrL gl ff — Buntaehlun-ila, dv r den Kcinii^- 
Eitel TührL: KiNC, llansnmrahi TU p- 220 □, t(i- Ra-vvv, Pera. NamCü p. 43 
und IX ff BabyL Lxped. \ I I p. 9 — alle drei aus Jl^f Zoit S-uniulnilöB. 
ferner Hauabalte! (oder Mau amalteLH 1 ’i vi- f=t=PSHA. 21* IftO», nnd llim.- 
.inüm ^ 440, a&Wit Judlciir ili ^S-U Ka^alEn § 139. ZiaüEamen^iellung 
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£ 437 Jet Daten di^er KftDige aucL bei Bu^rec'it, Bab H ftspeä, XX I p. 5&, 4. 
— Asdimierini v-m Kiü: ThctieauDasgis, Rev, d'Aa*. YIII65 ft; er mag 
tLöcb in die Zeit wr Scmnabu gehören. Andre Könige (Miinanf», Sllüjli- 
uiLanii. Iuwiuni, Chalmm) au* der Zeit dea Sumuabu und SuraiiMo 
-lenda imd JüHifn, PSBA, 32, 27S, itK, 9* ff, m t FSBA 33. 

ibü ff: 232 m 

488, Daß unter den umerit Eschen Staaten, die sich im 
Bande Akk ad gebildet hatte u T das Reich von Rabel und sein 
Öott Mardqk die Oberhand gewonnen bat, ist das Werk 
SumiilniliLs des Nachfolgers Sumuabua. In seiner 86jübrigen 
Regiertlüg [2211—217d) scheint er unermüdlich tätig gewesen 
zn sein. Gleich zu Anfang baute er eben Kanal T dßun die 
große Mauer von Babe! und einen Tempel des Himmelsgottes 
Anu. Daran schließt sich spater die Anlage eines zweiten 
nach dem König benannten Kanals, die Herstellung des mit 
Gold und Silber geschmückten Throns des Marduk. das Bildnis 
meiner Gemnklin S&rpamt sowie der Istar und der Nanaiu 
Daneben gehen äußere Kampfe einher. Im 13 Jahre (2199} 
wird KLs zerstört, dessen Herrscher ItLwiuiu iin J* 2206 noch 
nach Sumulailu datiert hatte, dann aber wieder ubgefalten 
war r Der üauptgegner Somulailus war Jacbzar-ili von K&?tdLu T 
der ihm »lahre lang mit Erfolg W iderstand leistete, zeitweilig 
sogar in Sippara Anerkennung fand. Aber ins 20. Jahr {2192} 
wurdet nachdem eb Jahr vorher noch ein zu Kis gehöriges 
Kastell zerstört worden war, „die Mauer von Ka*allu nieder- 
gerissen und seine Bewohner mit dem Sch wert erschlagen". 
Erst fünf Jalirn später «2187) »wurde Jachzar-ili selbst mit 
dem Schwert erschlagen 41 . Dadurch wurde die Herrschaft des 
Reich! von Babel Ober den Norden von Sinear begründet' 
der StudtfÜrst Immiru vun Bippara {§ 437 AJ erkannte die 
Oberhoheit Sumnlailos an, in einer Urkunde aus dieser Stadt 
werden beim Eid schwur der göttliche und der irdische Herr- 
scher von Sippura, Snnia* und Immer«, neben Marduk und 
Sumiilnilu, den Repräsentanten Babels, au gerufen, ebenso im 
Antrittsjahr dea Buntachtini-ila, vermut lieh des Nachfolgers 
des 1mmeru. Id anderen Urkunden au& Sipparn wird Suuiu- 
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lailü (neben Samas und gelegentlich auch Marduk) allem ge¬ 
nannt; er hat also wohl der Herrschaft dt-r einheimischen 
Dynasten alsbald ein Ende gemacht- In sei nein 29* Jahr (2183) 
hat er die Mauer von Sippara gebaute und ebenso sind die 
beiden nächsten Jahre durch Festung »bauten bezeichnet. Sechs 
l^rnflc Festungen, die er zur Sicherung seines Reichs angelegt 
biit T zählt sein Nachkomme Samsuiliinn auf, dtr ein Jahr¬ 
hundert später ihre verfallenen Ziegel mauern wiederherst-ellte. 
Wie das 25. Jahr nach der Erschkiguug des Jaekzar-ill, so 
heißt das 3. nach der des Chalambü, dnp 32. und 34, nach 
der zweier anderer Gegner —- ob cs Rebellen oder feindliche 
Nachbarn gewesen sind, wissen wir lischt, Auch eine Kodi¬ 
fikation des Hechts scheint er vorgauommen zu haben (% 450c 
Alle diese Daten zeigen t daß Sumulailn der eigens) iche Be¬ 
gründer des Reichs von Bah ul gewesen ist; daher nennen 
Cbammurapt, äamsuiluna und Amxnidifana in ihren Inschriften 
ihn, und nicht den Somuabu, als den Ahnherrn der Dynastie. 

Bmi Jathiarili f&o ist midi Usosiab durah weg im leien) wird in 
einer iieuifrUings vom Berliner Museum erworbenen Urkunde neben 
Änmas geacLworpn: die Tafel aiamnit also aus Bjtppam; somit mofl er 
itLtweilj^ bier geburrscbL Laben. — DI& Stadt Barn'| in dju rinnsnbulQ 
im Jub üij eiuziubl und deren, AilüLLür Apilüili im 1. Jahre hiiut. i^L ^diI 
nicht bekannt. Inschrift Simuitiltuiju Uber die Fettaugen; Krpc r Hura- 
murabi IT1 

439. Über Snmulailu» Nachfolger Sahn (oder S&bm, 2175 
bis 2162) und Apilsin fJlGI—2144) laßt steh den Daten* die 
uns teil webe erhalten sind* wenig entnehmen; sie berichten 
mir van Tempel bauten, Kanülen, Erbauung oder Wiederher¬ 
stellung der Mauern Rubels und anderer Orte — die Mauern 
von Lebmziegelu verfallen immer wieder in küraaster Zeit - . 
einmal auch von der Anfertigung einer Statue des Saba, und 
gelegentlioh auch von fruchtbaren Juli reu u. ä. Daß die 
äußere Macht des Reich- aufrecht erhalten blieb, scheint 
sicher; die Kontrakte aus Sipporm nennen die Namen dieser 
Herrscher, und die Mauer von Kaäallu hat Habu in seinem 
12* Jakr (2164) wahrscheinlich von neuem zerstört (?gL 440) 


§m 
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4E9 das Verbuni ist in dem Jahrdutuni nicht erhalten. Da 
eine Urkunde ans Teile den Samen seines 12. Jahres als 
Datum gibt. müssen ihm zeitweilig auch vom Süden Sinears 
gmfle Teile untertänig gewesen sein; und unmöglich wäre os 
nicht, daß auch die leisten schwachen Könige von Iain nud 
die von Um fr UBf wenigstens tatsächlich seiner Ober- 
hülieit sich gefügt haben. Über Apilsm sind die Nachrichten 
noch dürftiger, und auch aus den ersten Jahren des nächsten 
Königs, Sinmuballh. (21 43—2124), erfahren wir nichts anderes. 
Indessen wäre ea voreilig, daraus zu folgern, daß dieses halbe 
Jahrhundert friedlich und ohne größere Erschwerungen ver¬ 
laufen wäre. Vielmehr scheinen in diese Zeit große Be¬ 
wegungen zu lullen, die das Reich, van Rubel unmittelbar be¬ 
rührten, wenn sie auch zu JahrdrUiemugeu wenig geeignet 
waren; eben deshalb scheint man die Benennung der Jahre 
nach äußeren Ereignissen durchweg vermieden zn haben. 

-Tt'njpel deä ^nnius und der Anunit iti Sippftm ven Subu gebaut* 
Naboned I R tifl, 3, «fl {Kwlmtiht. Bibi. 1|[ 2. 80. U^dov Heubnt. 
DhipiimclLr. 8. 2fr). Datum de-, Sabu au« Telle: Tbuiuu-DiiMn, J. 
Afi Sept, 1DQ9, 340 f. 

Die El am item in Sinear. Aradsin und Rim^in von Larsa 

11 U, Wifi die Amoriter haben auch die Hamiten aufs 
neue versucht* in Sinear ei nzu dringen, Diese Bewegung lat 
nicht von Susa auegegangeu, da,s in dieser Zeit unter den 
Regenten aus dem Hause der „Schwester des Silhaha* |§432a) 
ein friedliches Dasein geführt zu haben scheint, in halber Ab* 
hntigigkeä bald von den ein ins tischen Oberherra, bald von 
den Königen Sinear^ solidem von dem Laude JamutbaJ oder 
Eiuutbat, Das ist der damals gebränehliehe Name des Grenz- 
ItLiids öatlich vom Tigris, etwa einschließlich de« westlichen 
Lnristans, und mag vielleicht das Herrschaftsgebiet des Kudnr- 
nanclumdi bezeichnen, dessen Nachfolger versucht bahm 

werden, &eino gegen Sinear gewonnenen Erfolge m behaupten. 
Jedoch auch andere Machthaber haben zeitweilig bedeutende Er- 


Hiimumm und Mtttaabil ffmlaxm&hiik ßgj 

folge errungen, So hat sich etu Jahrdatum erhalten: „Jahr* £ 44Ö 
in dem König Rim-an um dtiri Land Juinutbul und di« Truppen 
von Tupliai (Äbniuina)* 1 b1ii 1 KafaÜD [besiegte].* Kim-anum, 
der uns auch sonst durch nach ihm datierte Urkunden bekannt 
ist, scheint ein von Norden Tordrmgender semitischer Eroberer 
gewesen zu sein; aber wir wissen weder, in weicher Stadt er 
residiert hat + noch wie sieb dieser Kumpf in des gleichzeitige 
Vordringen der Könige von Babel einftigL Klar ist aber, daß 
der Herrscher von Jainutbal seine Macht über einen großen 
Teil Sinears ausgedehnt halte, daß auch die Könige von bin 
von ihm abhängig waren + nnd ebenso Kafallu, das sich von 
den Königen von Babel wieder losgerisseu haben wird — eben 
damit mag dessen erneute Zerstörung (?) durch Snbuiu im 
Jahre 2l(j4 (j^ 43£D Zusammenhängen, — Das Gegenstück zu 
dem Datum dea Bim-annm bildet die Inschrift eines dem 
Nergül gawi-ibten Tonkügek unbekannter Herkunft., die von 
König Küdurmubuk, Sohn des Siiutißilebuk, verfaßt isL In 
ihr rühmt er sich* Ebarm, den Tempel von Laren, gedieht und 
in Larsii und Kmuthui das Heer der Stadt Kmsallu und des 
Mut Sabal vernichtet zu haben, Mutiabal ist also wohl ein 
Herrscher von K^allu, der Larsa erobert und dessen Dynastie 
ein Ende gemacht hat, vermutlich unmittelbar nach Hiu-idinani 
(§ 41S) t dessen FestungshauEtn ihm den gehofften dauernden 
Bestand seines Reichs nicht gewährt Laben* Kudurmahnk 
von Emutbil bat ihn dann besiegt* Laten befreit, und hier 
zuerst seinen Sohn Amdsin t dann dessen Bruder Rimsin zum 
König eingesetzt. Er seihst nennt sich immer „adda des 
Amnriterlandes (Mortui* t während seine Söhne ihn in ihren 
Inschriften durchweg ,adda von EmutbaL nennen. Was 
aJdu bedeutet, wissen wir nicht: aber die Namen Kudumurbuks 
und deines Vaters siEd echt elamitiscb, Man wird in ihnen 
wohl Nachfolger des Kudüimnnchuiidi zu sehen haben. Ver¬ 
mutlich hat wie dieser so auch Smtiiilchak eine Oberherr¬ 
schaft in Sinear ausgeübt — er könnte sehr wohl der Gegner 
des Kim-annfu sein — Kudurnmbuk hat sie denn Im Kampf 
gegen Kasalln wiederbergcstelit ^utu 2150), Oh *,adda des 
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44 ü Amoriterlandes* eine Ausdehnung seiner Macht bis nach Syrien 
bezeugt oder sieb etwa nur auf die Abwehr sind Besiegung 
der Anmrittr von Babel bezieht, vermögen wir zur Zeit noch 
nickt zu entscbeiden. 

Eim-anuin: IV H 35- ?_ geschrieben Rl-lm-a-imfEn der Publikation 
ftkLsohli^b güm]-um, vgl. Lexdl b Ecitr. z , A bw, IV st&dA.; der Anfang deg 
Datums mich m einer Urkunde bei äcnEm, Kec. 2Q r ti4 (auch bei Bavo:. 
PSBA. U? d 9?b wo daneben auch noch andre meiner Jiihrdatan. uu.-=i etwa 
•dnem Dutaend Urkunden in Canitantinopel angeführt aintl, Aul' einet 1 
ttftöttnen di# -angeführten Pensenen luh tubarUi (.Sn-ediD'kiE, Agtinnitab, 
Ah um inilt:r A.nirsi ». d. i. Assyrien* Gulü,. Amuru (Mariodanach BTEtra nkt i-n 
äicb seine Beziehungen and vielleicht auch Ei:ine Macht nach M^sopu-htmicn 
und den östlichen ^tebir^allndem. — Emntbal oder Jamutbul, nach A^ur- 
biiiupnl iShitte p. 7fl f. ]TI Et 29, 31 ev, ZL 9 f.) in der Näha von Dür 
le^fn, int nftr'bber Clianrmüxapi untertan • Kmrc, lii p. H. 10,103); im Datum 
dej Juh TA 31, der Besiegung Him*inB, ist ei dessen Re leb (§ 444|, — 
bteobriii Eodnnu&buka: Tmm£Ai>DjJHitx. Rev r ü ! Ab*. IX P2I 11', — In¬ 
schriften Arads ins und lünuina: Tn + -D 21D f, ! ferner Rer, 32, 44 1 . 
Barch 1 1ie Schi-idang dev beiden früher mit einender identlflalerten Namen 
suhidLrit TmnillrDlHais nfne nlte SehwietriglEett gelöst £U haben [ulter- 
dingB es dann sehr auffallend, dnö Rimtin aaf den K.anephüren t In¬ 
schriften no, e nnd f bei Tn-ril, genau dieselben Ausdrücke auch aber 
den Tümpel bau fflr die Ninoia gebraucht wie Ariidata auf der Kane- 
|ihnre f], FrUher bat man oft veracht, den ideognvphiwh gea-iihri ebenen 
Namen Arad^lD (oder Zikiiram Li. h-i vielmehr Eriaku an lesen [und dfcm- 
ünEEproch-und statt Ri-inr&iu Riui-aku, den mail dann weiter mil Kius- 
a-gELm-ntn - Rim-anum Identifizierte], um ihn mit \riok von Ellaear 
ÜOii 14 glnicbsetzKn ZU können, Dua ist jetzt vfohl züimlicü allgemein 
aufgü^eheo [doub tritt UftnruTip T L Ass, XX H 10 f, , wieder dafür ein}, 
Ebflii so probLamiitl&cb iit die Gleichung de -1 Aniraphnl Tun Sineax nirtiL 
etwa von Babel 1] mil CknmmurapL 

441 T \on dinier Ausdehnung der Elamitenmacht gibt uns 
noch niae ganz andere Quelle Kunde, In den Pentateuch ist 
Gen, 14 eine Erzählung eingelegt* die keiner der sonst be¬ 
nutzten Quellenschriften ftng^hört, sondern offenbar aus einem, 
sunal; verschölle neu, völkstOmlicbeiiLegeodeEbucb aufgenommen 
ist l. ahn lieh wie 2, B, Jud, 19-—211. Xacb Spraehe und In.— 
halt kann sie arst in oder nach dem babylonischen Exil rer-*- 
faßt sein, Üier wird von ein ein luRcbtigon König Kedorlaotner 
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von 'Elam bericht^ der mit tarnen Vasallen Amraphel von 3 441 
Smear, Ariok von Ellasar (Lursa?) und Ti Tal von Guim (etwa 
die Gutaeerr 1 ) zwdlf Jahre lang Über die Yolkastümme Palae- 
stmas geherrscht habe; dann seien sie übgefaUen, aber von 
ihm hc-giegt worden* Diese Erzählung wird benutzt, um Ahrain 
eine große Rulle ats frommer Kriegsbeil! spielen atu lassen: 
er jagt dem Sieger nach, um so men gefangenen Neffen Lot 
zu befreien, und nimmt ihm die Beute ab. Der Verfasser hat 
die Zustände Rulaestsuas so geschildert, wie er sie sieh io der 
Urzeit denkt: das Tote Meer existiert noch nicht 1 und leib¬ 
haftig erscheinen die Könige von Sodom und Gomorra und 
die Bagenvülker der Urzeit: die ans den Totengeistern ge¬ 
bildeten Repha iter (§ B54 Ab Zuziter* Emiter neben Cboritem, 
'Amaleqstern und Amor item. Daß das späte Phantasie ohne 
jeden geschichtlichen Inhalt ist, bedarf keiner Ausführung, 

Aber ganz anders steht es mit den fremden Eroberern. Der 
Name Kodorl aomer ist echt ein mit heb. zusammengesetzt mit 
dem HtuUchen Gottesnameu Lagamur. und stellt sich zu Kutir- 
nachundi und Kudurmabuk; vielleicht darf man sogar des 
letzteren Titel „sdda des Amuri torland es* mit der Erzählung 
von Kedurla'umors Herrsch alt über Syrien bom hinteren nnd 
danach deuten. Bis jetat hat sich allerdings sein Name in 
geschichtlichen Texten noch nicht gefunden, und oh er und 
seine Genossen wirklich, wie mau gemeint hat + in einem 
späteren legend urisehen Text Vorkommen, in dem von der 
Heimsuchung Babels und anderer Städte durch die Elaniitcn 
die Bede ist, ist noch sehr fraglich* Aber er wird in der Tat 
der volkstümlichen Überlieferung angeboren und aus dieser 
auch zu den Juden gekommen sein, die ihn dann benutzt 
haben, um eine Großtat ihres Ahnen in seine Geschichte ein- 
zu legen. Seit wir durch die Auffindung des Acbiqarromaus 
in der jüdischen Kolonie der Perserzeit in El epbaiatme ge¬ 
lernt bähen, wie weit sich diese universelle populäre Literatur 
des späteren Orients verbreitet und wie früh und wie stark 
sie auf die jüdische Literatur EinHnß geübt hat (ebenso z. B, 
tn den Sagen von Nebukadnezar und Daniel, Jona, Esther u.a.) t 
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£441 bat diese Überaattne einer babylonischen Erzählung nichts 

Auffallendes mehr. 

In dentelbun Weise, wie die Ktitnogmpbie PalafeitbiÄS in Öen. 14 
behandelt iat, lat bkr auüh nua dem halligen Baum Mauire 1 von Chehion 
i-in Annmtw Mmmr^ und ans dem t Tmu(j«nt*t IL Nom. £ eh Bruder 
l-.skul Die siijigebliche kedKhrifthrbe KetJorlaoircörEiitre {&& 

Ti.u PfflcnEiS Lind ilaiiu von Savce. PSBA. 28, IDE ff ä4X ff. £& t F. ff. Re- 
UmMt [die Annahme Serum*, KedyrlAWer komme &U Kudimnu^ 
g.miar Ij+4 ChamMdmpi ^or* war e.u l>rtom, a. Kjnu. Bnmmurati j 
p- XXXV. III ji-. 10 f* 0ß], - Tne GöLlLd Lagamor V R 0 r I3Ü und in 

üiud-^vlieü In^chi'i ften. 

** 2 ' Aradsiii führt den Titel p Kdoig von Urea. König 
uu Sumer und Akkad" In seinen Baumschriften saffi. ^r 
.ständig, daß er di« Tempel, die er wiederbergestelJt oder neu 
jiuigelührt hat* P irur sein Leben und das Keines Vaters uni 
Erzeugers Kudurmabuk 1, errichtet habe, ebenso witf dieser in 
Li dem bin ein ütili^tuni H für sein Leben lind das seines 
Sohnes Aradsin, Königs von Ursa" erbaut, Auch Äradam 
Imt für Ui- gesorgt,, es erweitert und mit einer großen ti.arken 
Mauer umgeben, ebenso .Lagan und Girsu Bien Tempel- 
bezirk von Laga^ wiederhergestellt“. Auch der Istnr von 
I hailab li+age unbekannt) hat er einen Tempelhirm erbaut, 
* dessen Spitze uufragt wie ein hohes Gebirge** So ist. ihm 
ein großer Teil von Sinear untertan gewesen; er rühmt sich, 
vom Eliil von Njppur (durch das Königsorakel i ^uru gerechten 
Hirten eingesetzt zu sein und die Beschlüße und Weisungen 
von Lndtl (d. i. des Gottes Eal zu vollziehen» Lberhaiipt 
treten diese Elamiten* auch wenn sie es bei der Eroberung nicht 
viel besser getrieben haben mögen uk ihre Vorfahren und 
Nachkommen bei ihren Kriegszügon nach Sinear (vgL § 43^) f 
dücl^ nachdem sie die Herrschaft gewonnen haben r ganz wie 
spater diu Aasyrer oder wie die Hyksos in Aegypten und die 
1 ffrken im islämkchen Reich als die legitimen Könige des 
Landes auf T dessen große Götter sie eingesetzt haben; sie 
pflegen ihren Kult wie die alten eiohri mischen Herrscher, sie 
suchen Wohlstand und Ordnung des ihnen an vertrauten Landes 
£U pflegen und zu 1ordern. Sie nehmen wie jene semitische 
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Xuinen an, während äie ihre Inschriften durchweg In alter §442 
Weise sumerisch ab lassen; wenn Aradsin und Rim sin nicht ihren 
Viitei und Großvater nennten, würden wir aus den Inschriften 
nicht nbnen können, daß sie Ekmäten waten. Die Autorität 
welche die alte Kultur und Religion des Landes bei den Nach¬ 
barn gewonnen hatte, tritt darin anschaulich hervor; dadurch 
unterscheidet sich die Llaruitenherrs-chaft in Smc-nr entlieh 
von der der Hyksos in Aegypten, die zwar anch die über- 
Jegene Kultur des Landes an nehmen mußten* aber ihr innerlich 
doch offenbar immer ganz fremd geblieben sind. 

443, Arad sin rühmt sich meiner Frömmigkeit und Ge- 
re Giltigkeit, und betet um eine lauge Regierung Über gehor¬ 
same Untertanen. Seine Bitte ist ihm nicht erfüllt, worden; 
sein Nachfolger ist sein Bruder Hinein f der in sehr jungen 
Jahren auf den Thron gekommen sein muß und weit Uber 
dreißig Jahre regiert bat lea, 2130—2094 f Auch er nennt 
gelegentlich noch seinen Vater Kudurmnhuk als Obtrherm, 
und führt dieselbe Titulatur wie sein Bruder; in den meisten 
seiner Inschriften ist von einem elumitisrhon Gberherm nicht 
mehr die Rede, Vermutlich ist er nach seines Vater® Tode 
selbständig geworden. Als er zur Regierung kam, bestanden 
noch die Reiche von Isin — dessen Herrscher ebensowohl den 
Titel eines Königs von Snmer und Akkad führten wie die von 
Lnrsa — und von Uruk. Daneben versuchten die Künige von 
Babel ihre Macht nach Süden anszudehnen, Rimsin (oder 
vielleicht die Männer, die für ihn die Regierung führten i hat 
zunächst grolle Erfolge errungen: in Inschriften aus Ur und 
Lagis nennt er sich nicht nur „Hirten des gesamten Landes 
von Kippur“ und rühmt aeine Sorge für Eridu, Ur, Larsa 
und Lagfte (mit Ginm) p sondern sagt auch* daß Anu T EILT 
nnd La und alle großen Götter die schöne* Stadt Urnk in seine 
I lande gegeben und er hier einen Tempel erbaut habe, Er 
hut also dem Reich von Umk ein Ende gemacht Ein Jahr 
ist nach der Eroberung von Kiaurrn lAbu-Hatab, südöstlich 
von Kippur P § 413 A.i und der Verheerung von Der, der 
Nachbars tadr der Elamiten, benannt* andere nach umfassen- 

M€jar, On^ehlttatfl 4n Altutnu, I ■_ s. jltifl. 4-0 
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§ MS den Regulierungen der Strombetten des Euphrat und des 
Tigris, die er neu gegraben hat. Audi an Kämpfen mit 
SinmuliaEIh ?on Babel kann es nickt gefohlt haben; wenn 
äes&m vierzehntes Jahr (2130) als T da* Jahr, m dem das 
Heer von br [in der Variante: daa Heer des Meerl&ndee (oder 
von Laraa)] mit dem Schwert geuchkgen wurde“ bezeichn nt 
wiri so scheinen die Babylonier damals einen Sieg erfochten 
ku buben. Das Ergehnia Scheint indessen gewesen zu sein, 
daö Sinmnbalhi die Oberhüheiifc Hirns in 5 anerkannte oder sich 
aut ihm koalierte. Sn wurde der letzte entscheidende Schlug 
mdglidi: im Jahre 2127 hat Rimein „mit der erhabenen Watte 
des Amu Elhl und Ea. [siii., die Stadt des KonigtuTns^ — oder 
in einer anderen Formel „die Stadt des Damiqiliaq* — er¬ 
obert und damit dem Reich von Sumer und Akk ad ein Ende 
bereitet, Daß auch SinmubaMits Biebzebnte^ Jahr nach der 
Eroberung von Wm benannt s>t 1 scheint zu beweisen, daß er 
au diesem Kampf eis Verbündeter Rimaina teilten ommen hat. 

tat diä letzten küiiigu von IsEn ^ £ 418 A. [ iiRchri ften RiniEiiLE: 
r-U.Uj, S. 31 hfl. (die Kaneplionm z P R auch bai Dbutekiht, Mittel! . D. 
Oriäntgies, 5, 17 f-j. Din Dateu dOL 1 LJrka11cl 0n aus seine/ ivgl- 

hffs-tp Beit.r. %. A^yrid, IV 3N Cl, wu Teil Sifr i§417 A.) # TmJh S. 2361-1 
ihnen geht eine nach Nür-udad von 3n datiertu E rkuBde voran, die 
iküs dur Zell Oh&uiiimrapw folgen dann Tanmittelbar. Urkunden um 
Nippur Pöibbl, Esb. Expert. VE 2, und TmmiAir-DAjsuix, Jlev. d Aü. *4 3; 
hiirr wird S-iti Name schon vor der Eroburaag von tain fflil dem Gctte^- 
d«taruütat±T ge^chneben. Wüten» Uber die Daten Jon™. P3BA. SKXI1 
374 ff. VffL aüüb ^ 4?iw A. — Daten dos L4- Jtehres SintsiubsQlits: Emu* 
Eimumimbl III ££fl und 22S, Anm. 41; Lnnn.. Btilr. z, Ajjtyr. IV ; 
ScMOfta, Aitbab, Rechten rkiindcn S. nft; Tittlxitc-DiMiiif, Somer. und 
ttkkad, Kilo igg uuebriften S. XIX 3. — Übur die Eiimihm* vun btfn i. 
| 32& Datum Rimsdns. in dem die Erobcrim^ bin* \i\n Erubernn^ 
der ütadt acr D&iuqi-ilisu (hier bu geachrltboisf bfieichnei wird: Tiiieqiau- 
D^simf, Re*. d Au, VITlHSr Wenn diese Erohemrip durch Kicusiu mit 
dem Datum SrnmuhaUite nickt identisch wAre. mäflte man mit Tnuntia- 
Daj^ue^ njCLebmLH + dnti Isin zuerst von SiDrüutjMJIit und dann etwa 2 bis 
3 Jahr*- danach von Himajii aufs neue erobert worden wäre, du diemr 
mindestem! noob 3u Jahre lang danach dauert, und belr«' Regierun.g iui 
SL Jl.hr* Chammurapie ihr Endo findet;; überdies mUHLo dünn Sinnm- 
budit den UanaiqUEaa noch im nominellen BeaiLz der Herrnchaft Uber bin 
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gelassen haben, dü Rirn^En ihn In der ninign Variante det Datum nennt. ^ 44 ^ 
Wahrscheinlich würe däg nicht ^trade. — Diu* 17. Jahr Siianmbalbta 
Jut ne inen Namen im Lauf J^h 1. üdtir '2. Monai* erhallen, a~ Ri>kt., 

Orient. X 292; aJsg ial lain im April oder Mai ^Tnllnn [Ku f -LElte 

Bedenken dagegen, ßtemkimdb! IT 154 A, r beäugen nifihL viel]. 


Chammurapi von Babel und sein Reich 


M4, Mit der Eroberung' von lein hat Ri in sin den Höhe¬ 
punkt seiner Macht erreicht; von dü an benennt er die Jalm:- 
miudeateiiSi noch dreißig Jahre läng mucli diesem Ereignis* ein 
deutlicher Beweis* daß ihm weitere Erfolge nicht mehr be- 
aduedtm waren. Von den beiden Völkern t welche um die 
Herrschaft aber das Reich Sumer und Akk ad mit einander 
ringen, den Elumiteu, die sich in Larsu. und Östlich vom 
Tigris in Emuthal festgesetzt haben* und den Amor Item, die 
von Hubel und dem Nord westen aus erobernd Vordringen* er¬ 
heben sieb vielmehr jetzt die letzteren, nach dem Rückgang, 
den ihr Reich unzweifelhaft in den letzten Jahrzehnten er¬ 
litten hatte, zu neuer Macht und gewinnen alsbald das volle 
Übergewicht Aus den letzten Jahren Slnmuhalliiü sind außer 
einem Kai ml bau und der Befestigung mehrerer Städte Ereig¬ 
nisse von Bedeutung nicht bekannt; um so ruhmreicher war 
die Regierung seine* Sohnes Clmmmurupi (2123—2081). Gleich 
in seinE-m ersten Jahre bat er bedeutende Erfolge errungen. 
Im Jahre 2120 -hat er nach denn Worte Anus und Ellils die 
Mauern von Mu er und Malgu zerstört“* also diese beiden 
Städte Mesopotamiens (§g 303. 4321 erobert — daran schließt 
eich 2114 ,dio Fortführung der Bewohner und des Viehs von 
MsjJgu . Doüq aber im Jahre 21 li , wurden Urnk und Isin 
erobert , und düs nächste Jahr ist nach dem Vordringen in 
Emutbal benannt. So dürftig und lückenhaft die JAhrdaten* 
unsere einzige Quelle s der Natur der Sache nach sind, so 
zeigen sie doch deutlich, daß diese Jahre die eigentlich ent¬ 
scheidenden gewesen sind. Das Schweigen der Daten Rfm- 
aiuä erklärt ötch vollkommen; er hat in diesen Jahren nicht 
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S44L mir seine Rmberungen verloren t sondern auch wenigstens 
großenteils die Verbindung mit El am t und i^t sin wesen tlicben 
auf den Besitz von Lftim und T T r •sowie Ertdn und Lugas i, 
f], j_ das Milüdungsgcbitffc des Euphrat, beschränkt würden, 
Ohmnmnrnpi konnte sich jetzt etlion rühmen, daß Anu lind 
Rllil ihm die Herrschaft über Sumer und Akkad und die vier 
Weltteile anTertraut haben. Da? eroberte Gebiet jenseits des 
Ttgris wurde durch einen großen Kanal Kuckus-nisi „Über¬ 
fluß der Bevölkerung 4 erschlossen und mit Bauern besiedelt; 
;on Ausgangspunkt desselben erbaute er eine uroßi- Festung, 
die er nach seinem Vater Sinruuballil benannte — Auch aus 
den folgenden Jahren werden, neben Bauten und Weih- 
geschunken für die Götter und einer neuen Befestigung Sip- 
paras und anderer Orte, gelegentlich Kämpfe erwähnt* so 
im Jahre 2113 die Zerstörung von Rabiqu und £alibi IV). her 
letzte Erfolg aber wurde erst weit später errungen. Wie fine 
Chronik erzählt 1 »sammelte Chatnmurapi seine Truppen und 
zog gegen Bim sin, König von Un er eroberte die Städte Ur 
und Lai^a und brachte ihres Habe nach Babel“. Nach den 
Jahrdaten kämpfte Cbammürnpi im Jahre 2ÜQ-1 gegen das 
Heer von Elara; im nächsten Jahr idem ehnrnddreißigsten 
seiner Regierung? „warf c r mit Hilfe Anus und Eiias <\ as 
Land Etnntbal und König Hirn sin m Boden", Rsrnsin muß 
sich durch die Flucht gerettet buben und \iird uns später 
noch einmal begegneu i£ 452); Emutbal wurde fine Provinz 
dea Reiths Clmminnr^pLs. Daran schließt, wie es scheint, im 
Jahre 2Ü32 die Besiegung von Tuplieü (Eammnak). Damit 
war j^anz Sinear der Herrschaft Chmimiurapis unterworfen. 

Die Angaben der Daieulilien tja 4a7f und dauerten Dokumente 
HL Lränmn rieb rief facti, können aber natürlich nie %'w vollitändißeB Bild 
dar Geschichte Chammurapis geben.. Eu äzm böi King, Hwnmurahi lll 
t!2Sff, znsanmciLgeftdlten Materittl i Liste A und i'inxvEnu Datum kümmeu 
lerzt diu neuen Lfrtun bei Süss, Obuonictea 11 Ü (LisLe F und .he 
Läs-te C :luh Slppari. illfi Messer^cmiudt, Orient- Lii.-Z.. X ItiB ff. ueu 
publiziert 3i.il' l hinm; «in» vrHrbripffcpdH bVnbdürbrilang u Ib-H- M aieriuli 
wäre sehr i fc rirEin seht an d labueniL Die in Betracht komm enden DclLaii 
-lud: .führ 4 Z^rstfirnng der Mauern v..«il MäCT und Mslgu (Milgiul nirb 
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den Urkunden (Knso» Hanmmrabi EI 230, 46, BaI-Hes, AltfcabjL ftecbbark- £ -S-t4 
S. Ü4); ubg*kürzt in A, dagegen in U .Urbauanv d) der Mauer von 
Ga!>Fia J Jahr 7 T*lhtündi& bei Tircnrjiu Daxgib, In^hnftm vru 
Sa mer und Akkad S. Itl, Anm, 3 - OrieimLlfr. Lifc.-£* X 256 Jntirn. 

Ae, Bept 1909p B80, S r Jahr wo erobert worden Uralt ani Iain.\ ab*r&- 
Mnrt in A, 0 and F K - Aü. XXIII 77 ff p hat di« Datum über- 

Hebt;n|. Müfilirh wäre, daß Umk in -lätL nStbateu Jahren wieder verloren 
gütg. — J A br6 Au dem das Land an den t fern des Kanal* Naabubüfi* 

A ; Jn denk da* Land Emutbahvm - , ** F. Nach der Orabuog id. L 
natürlich ’Wjoderbet'^tuLJuii^) dieses banal* iit das nlidhat« .'aLr lü A 
und F benannt, vgh Kisr, f Hamm, El 532, «. Aul dieieu KannL ,der 
Bumer um! \Uknd reichliche Wa«er bringt und dessen beide Ufer m 
ÄL-kei: verwandylL werden'* bßaiekE die InseLrifc Lei Kjäu U l S- 1^1- 
die mithin dleiser Zeit angebürt; daher kt als nur ein&p^rhig, BewitHtb, 
ahgnfiküL — Jahr 10 über die Fortführung der tawtfm&r und Vu-Ih 
von Malga (ttalgia) vollständig Ja l\ in A zerstört, ebenso Jahr II über 
Habiqu und 3&3ibi [wahradicliilieb Identisch mit „dem Jahr, m dem 
rbh|-adad diü Stadt HAbiqu nahm*. Kusu UI 239> 75, Vgl, <‘nrunielpft i 
p. leaj Jahr 30—32 teilweise io A, valisllindigei in den Urkunden 
bei Üjbg III p. 23Ö. G5» 64. tiT und 233 r 71. Ln wtdohen Ziiruunmisrbltaif? 
diu dort angeführten Truppen von Tnrukku irar, Tumqii), Kuknuiiu. 

Silbe gehören, ist völlig unklar. — Die Angabe der Chronik^ KlÄC, 
Chrom de* 11 77- — Emulbel ist nach den‘YerFügmigfcKi an Sinlddiuam 
bei Emf, Hanmmrabi III 6* 10. 103 dem Reich ninvcrlcilt, 

445. Wie nii den erstem grüßen Erfolg schließt sieb auch 
an die Eroberung des Restes von Sin gar unmittelbar die An- 
higH eines neuen I'hanjumrapikatials i2091u dt. j r sich lu>i Sip- 
para vom Euphrat abgeneigt m haben scheint and vor allem 
die Städte des Südens mit Wasser versorgen sollte; so rühmt 
sich der König im Eingang seines tk^Btzbucks* daß er l. ruk 
neues Leben und seinen Bewohnern reichliches W asser ver¬ 
schafft habe. Auch somit bat er mit Eher für das neu¬ 
gewonnene Gebiet gesorgt t die zersprengten Einwohner Tüa 
lain wieder in ihre Heimat zUrU^k ge führt T in Lars» dem 
Sonnengott, in Challab <§ 112' iier Istar (NanuiI einen Tempel 
gebaut. Eridü H auf seinen Fundamenten wiedorbergEatellt und 
d&s grüße Heiligtum des Ea gereinigt*; ntich für Lagn* und 
Qirsu bat er ^W^ide und Tränke geschaffen* und seinen alten 
Tempel mit Opfern ausgestattet. Ähnlich hat er fUr Kis und 
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1445 OpiH t den Tempel von Charsagkalnma. Kutha, Adab u. a. ge¬ 
sorgt, ü htfrn.ll den Ackerbau und die Viehzucht zu heben, 
Götter und Menschen reichlich zu verborgen, das Räuber- 
Unwesen zu unterdrücken, Ruhe und Sicherheit zu schaffen 
sich bemüht Dazu kommen dir zahlreichen Fwtungsbauten, 
die sich durch seine ganze Regierung hinziehen; wahraebdu- 
lieh im Jahre hat er die großr Festung Karasamas 

Jioch wie einen Berg* um Tigris gebaut. Der Löwenanteil 
indessen fällt natürlich dm Städten seiner Heimat zu, Sip- 
]>ara, Babel und dem benachbarten Borsippu. Babel ist jetzt 
die KdnigriKtftd t, die an die Stelle der alten Residenzen im 
Süden getreten ist; so hu kr offiziell die alten Formeln bei- 
behnlten, Ami und Ellil und daneben Ea als die Götter ge¬ 
priesen werde[] t welche die Welt regieren sind das Königtum 
verleihen, ist doch für ihn und seine Dynastie Mardnk der 

eigentliche Königugütt, ,der erstgeborene Sohn Ens. dum Anu 
unri Ellil die Herrschaft über die Gesamt heit der Manschen 
verliehen, E ilr den säe in Rubel ein ewiges Königtum begründet 
haben“ Mau *[ehfc, wie er zugleich an die allen Götter des 
Lundes an ge knüpft und diese durch ihn beiseite geschoben 
werden; eben darum wird Nippur, die Stadt, deren Orake) 
ehemals das Königtum vergab, von Cbammurapi zwar Im Ein¬ 
gang seines G Netzes unter den Städten Sinears an erster 
Stelle genannt, aber im übrigen von ihm und seiner ganzen 
Dynastie offenbar mit bewußter Absicht völlig vernachlässigt, 
ln der Folgezeit sind dann die Attribute und Mythen Ellil» 
ganz auf Marduk übertragen, vor allem der Beiname ^dftr Herr 
der Länder 1 " bei iuntäti — daher wird er abgekürzt später 
oft als Bel iB^Xöc) bezeichnet —, und ebenda gar manche 
Mythen und Kulthyiuuen, die sich ursprünglich auf Sin, den 
Königsgott von Ur, oder auf Ea. den Orakelgott von Erldu, 
bezogen |.j$ I26j r 

Per £ wei te Kanal Cbanmm™pk iJahr ;i3 der Daten! bie r y #\. Er^ra 
Bl 332, 49, wabrnc kein lieh ihr Kimd TtFiäEUü, der vorn Euphrat jt>- 
geleitet hi) kt Dfftrnbar der, welcher in der bilin^nen Inschrift tun 
Sippara Kmo 111 177 ff- erwähnt wird. — Larsa und C-kallckb: Kmc 111 
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1§1 ff- Fcnt.[|n«z KamEainaa i h- ‘240 Ar\m. Di** ührLgflii Angaben sind der §445 
■Datünüshä mul tot dem Eingang der GeHtZBft&tele entnommen. 

440, Chanxmur&pi bat den Titel eines Konica von Sumer 
und Akkad vielleicht schon ^eii deü ersten Siegen Ober das 
Reich von Larsn au genommen, und wie die alten Herrscher 
d'. j B Südens tragt er da* sumerische Knnigsomat, Mantel und 
Turban kappe (§ 406 1. Ancb seine Vorgänger hatten die 
sumerische Sprache nach altem Herkommen für die Benennung 
der Jahre und ahn Helle Formeln verwertet: jetzt fassen Oh am~ 
murapi lind seine Nacbfolgw ihre Inschriften wenigstens zum 
Teil in den beiden Sprachen des Reichs ab, S um arisch und 
AAkadisch, und die alte Sprache he halt den ersten Platz. 

Alier tatsächlich hat sein Sieg die Herrschaft des semitischen 
Elements über Sinear T die Jargon von Akk ad zuerst begründet 
batte, definitiv entschieden; da* Numerische stirbt jetzt ganz 
aus und lebt nur noch eili heilige Sprache weiter (J 420h 
Dem entspricht es, daß trotz der allumfassenden Tätigkeit des 
Herrschers der Süden fortan alle Bedeutung verliert. Zwar 
Tfrukj Lutbb, ür, Eridu bleiben nach wie vor heilige Stätten, 
so gut wie Nippur; aber es ist nicht nur Zufall* daß die 
immer nur spärlichen Denkmäler hier jetzt völlig aufhümn 
Denn die Ausgrabungen in Tello »Lngns), Surghul, Abu 11 nt ab 
'Kisurr&i, Far& iSuruppnkb Bi&maja lAdnbi haben gezeigt, duB 
diese Städte mit dem Endo des Reichs von Sumer und Akkad 
völlig verfallen und verödet sind, trotz der Fürsorge, die 
Cham murapi einigen von ihnen nochmals zuge wandt hat; eine 
uhemalä so glänzende Stadt wie Lagn* ist mit ihrem Gott, in 
der Folgezeit völlig verschollen und wird nie wieder erwähnt. 

Die Wirren der folgenden Jahre und die Losreißnng des Südens 
von Babel sowie die Begründung eines eigenen Reichs im Meer- 
l&iid, welches doch niemals zu größerer Bedeutung gelungen 
konnte, haben diese Entwicklung nicht auf halten können, 
sondert] eher gefordert. Dazu kommt aber offenbar als ein 
ganz wesentliches Moment die stetig fortschreitende UuiWand¬ 
lung der geographischen Verhältnisse, die Erweiterung des 
Alluviums, die Verschiebung der Flußbetten* deren Lauf Hieb 
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IS verlängert und dadurch verlangsamt, das Entstehen nng^c^ 
deLmter Sümpfe und Lachen* und dazu das Vordringen des 
W Elstensandes, Die Kaiuilbu Eiten eines energischen Herrschers 
wtü Übummuxafd, der das ganze Land beherrschte, koitnien 
diese Entwicklung wohl einmal zeitweilig auf kalten und neues 
heben schaffen; auf die Dauer vermochten sie die Entwick¬ 
lung nicht zu hindern, und bei dem Niedergang der ein^ 
hei tischen Staatsgewalt trat dann der Verfall nur um ko 
rascher ein. 

-LJ 7. Ühammurnpi und sein Haus sind nicht aus den Ak¬ 
ku di um, den seit alters im Lande ansässigen Semiten hervor- 
gegangen, sondern aus den eingadrungenau semitischen Be- 
dniaeD. In seiner äußeren Erscheinung, die uns auf der 
üesetzst&ltt und iü roherer Gestalt auf einer Kalköteintafel 
erhalten ist, tritt dieser Ursprung deutlich hervor; er hat 
nicht nur ausgeprägt eemilische Zügu >;darunter eine sehr 
große Na.se i,, sondern er trägt zwar einen langen Bart, hat 
aber nach Beduinenart i.§ 3L+tl) die Lippen rasiert und das 
Haupthaar kurz geschoren. Auch Gesicht und Bart des 
Sonnengottes läßt er ebenso bilden, während ihm das lange 
Haupthaar der Akk adle r gelassen wird. Offenbar stand t trotz 
aller offiziellen Betonung der Herr sehe rrs>]le des Murdtik von 
Babel, der Gott von Sipparu dem König und den Traditionen 
seines Hauses weit näher: wenn er seinen Sohn Snmsuiluna 
„ die Sonne ist unser Gott“ nennt, so klingt düs geradezu wie 
ein Bekenntnis. Wie dieser Name sind auch die anderen 
Namen der Könige der Dynastie fast alle nicht Ltkkadisch, 
sondern amoritmeh; nnd die Urkunden feigen, einen wie 
großen Bestandteil der Bevölkerung ijje Amoritcr gebildet 
haben. Deut entspricht es, daß Chammurapi in der sumerisch 
ab ge hißten Weihiiisrhrift seines Beamten Itur-a^lum auf einer 
KalksteintafrI mit seinem Bilde ausschließlich den Titel „König 
des Amoriterlnndes iMartui* erhält. Zweifellos sind die Arno- 
riter und ihre Anschauungen auch auf die Gestaltung des 
Staats von bedeuten dem EmiluQ gewesen. Damit wird es Zu¬ 
sammenhängen, daß Chammurapi sich zwar gelegentlich* einen 
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Sahn den Sin (Gesetz 2. 11 f- 27, 421 amt daneben 4es amu- §447 
ritiachen Gottes Dagan (4* 23 ; § 396) nennt — Termutlmh 
war dies der spezielle Schntzgott sei n^s Hntiaes, wie kt Ghana 
l§ 483) —-| und sinh rühmt, w me der Sonnengott Samas auf¬ 
gegangen zu sein über den Srhifaraköpügiii*, ja sich die 
Sonne von Babel nennt. trotzdem aber wie seine ganze b>y- 
iiÄStie die Gottliebkeit des Königtums ablebut. Seitdem ver¬ 
seil windet diese von Sargun und Naramsln begründete Auf- 
ftissnng- Zwar wird >päier der Nanu- der kuHsaelachen Könige 
noch sehr oll in alter Weise mit dem GoLteszeichen ge¬ 
schrieben; aber trotzdem sind s im ßegansntz zu den l J ha- 
raoiu«n H alle späteren Herrscher von Babylonien, und ebenso 
die AöiSyrerhunige, wenn sie auch noch -so mächtig werden* 
wohl die Günstlinge der Götter, die zu ihnen in einem engen 
persönlichen Verhältnis stehen* : : ,ber nicht mehr selbst Götfcer- 

(liier di* Bildnisse Chamjnmrapi# s. SmutrseT und Semiten 14 ff. 
[nguhrli't des Stmasdum Ugt § 3tiü A.; den von Kinu falsch ^elesBüen 
Manuin buL U&USAJ* trkikimt|: JlLS(i 131 1^5. — Der N^mn CbmuLaumpä 
[in einer Urkunde aus CJiftul |£ 43$) hei JdNss, P3BA, 29 r 1SÖ Ckmmu- 
rap id] geschrieben] solid et La we&tsemitisrhfrr GenirnU korrekt K Ammu-rup;\ 
d- i- etwa , der ^Laiiini iC£M 1»fc erhaben, (?) B j gelautet tu liaben h 3- TnuMito 
I>* 3 (iicx r Orient. Lit -Z. XT 93 und ItaiiXAin Z. As^ XX.il 7 ff. ; ins Arkadische 
wird nr hberaeui (KttBigiliile V ft 44) durch kiilitu rapiltum .die Sippe 
iet ausgadthat*. Drvs Gotte&detioTniirttiv erhalt er nur gam yereintel^ 
und wohl nur infolge iikiBeervtür.dKcher Deutung de*-; ersten Bestand teils 
dea N'umena sIe Gottes amen. ■ - &in Gedicht lur Verherrlichung des 
Xönig-d und seiner Macht: Kuoj III 172 ff. 

-448* Cltitniiiurapi führt meist auch Jen Titel eine# Königs 
der vier Weltteile; aber wie weit sich seine Herrschaft Über 
die Grenzen von Sin pur hinaus erstreckt hat, liSt das dürftige 
Material mir in sehr geringem Umfange erkennen- Gegen 
Etftm wurde das Grenz bind Eiuutbal dauernd behauptet,; und 
Kuknasur der Eegent von Su*a i§ 432 aj daltert eine Sehen- 
kunganrkunde nach dem ersten Jahre Ammifaduqas r 1977 h 
Mesopotamien hat Ctiftiumurapi offenbar wenigstens zum großen 
Teil beherrscht: Maer und Mulgu hat er besiegt- l.| 444), und 
die Herrscher von A^ur sind ihm untertan gewesen. Wie 
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§ 44 v ehemals diu Puterifl von Susa nicht sowohl als Fremde* wenn 
auch dem Reich von Rinn er und Akfcnd unterworfene Dynasten, 
sondern vielmehr ak Glieder dieses Reichs galten (§ 414) f so 
wird jetzt Assur und Ninive geradezu als Bestandteil des 
Erichs von Babel betrachtet: im Eingang tseines UesotzbuchB 
zählt dinmmurapi alle Städte und Tempel von Sinear mif T 
Kir die er gesorgt bat* und reiht daran zum Schluß unmittel¬ 
bar die Städte As&ur* der er „ ihren gnädigen Sdiutzgott 
ikmaöeu) zurüekgegeben' habe, und Ninive, in dessen Tempel 
er den Xameu der lyEar strahlen ließ; und em Dokument 
zeigt., daß er Truppen in Assur stehen batte. Offen hur sind 
dem Kriege vor an gegangen, vielleicht zunächst in Abwehr 
assyrischer Angriffe |§ -133}; die enge Verwandtschaft der 
A 01 orifier mü den Assyrern hat daun dazu geführt T daß ihre 
Städte und Götter als denen vnn Sinear gleich stehend aner¬ 
kannt wurden. Dem Reich un mit toi har einverleibt, freilich 
sind sie nicht t sondern stehen nach wie vor unter eigenen 
Piteris; auf einer Urkunde aus Sippam uljs dem 10* (?) Jahr 
Uhaminurapis |l94fl.) wird bei Murduk, Chamnmrapi und 5a tu- 
siadüd geschworen t und dieser ist vielleicht ein Pateri von 
Assur Sä. ^ 4<53 A-). — Von einer weiteren Ausdehnung der 
Macht ChamniiUfipis wissen wir nichts. Angesichts des tief¬ 
greifenden und lange nachhalten .den Einflüsse* Babyloniens 
auf Syrien (§469) würde man sehr geneigt Bein auizu nehmen, 
daß auch Syrien ihm untertan gewesen sei r wie früher den 
Königen von Akk ad und vielleicht denen von T_"r: aber in 
den erhaltenen Urkunden weist keine sichere Spur darauf hin, 
wenn auch bei ihrer Dürftigkeit ihr Schweigen nicht nnt-- 
scheidend sein kann* Noch weniger laßt sich irgend etwas 
über die Stelltag der Assyrier in Kappadokien ermitteln, wenn 
nuin auch die Mehrzahl der dortigen Ton tafeln nach der 
Schrift etwa in diese Zeit setzen möchte. Immerhin würde 
man erwarten, einmal in den Jahrduten einen Feldzug nach 
Syrien oder Kappadokien erwähnt zu Enden t falls die Macht 
des Königs sich wirklich bis in diese Gebiete erstreckt hatte. 
An fortdauernden Beziehungen zum Weiten, wie eie uns unter 
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den Koasaeern in den Amarnabritfen ent gegen treten, kann es £ 
natürlich unter ihm und seinen Nachfolgern noch viel weniger 
gefehlt hüben. 

Enuitbal : | 440 A. l'rkuntle de* Kuknnsur Tön Suaa: L’masAÖp Urk. 
roll Dilbflt S_ tz fF. Dal Ist bis jetzt der KmaLt^ß Teifc dieser Zeit d*?r 
über däe Stellung ™n Suga Auskunft gibt [den an^ebhi’hüü Küciy 
Sudi oder Ttki Lat Ukmid, Orient- UL-L X 548, beseitigt]] man eicht, 
wie wenig 'jin argumentum e silentio züJi^HLg Tft- — Lierr^rbafi über 
Atrien; Kmu III p. 4 und im — Ober diu Urkimdeo mH den 

Kimen ReTtabi und Samsimdad p, 8 4WA. — Di* Erwähnung des Amu- 
riterluude* im Titel Cbrannumpk | 447 und in dem Ammidiiafiae Ihm 

m 207 katin für eine Hernach alt über Serien ük'htö beweisen [eleniü- 

weiiLg die der arnoritiucheD Krieger im Jubnl^tEho HameuiluniL Jahr S6}* 
da biur sehr wnlil die Amoriter tiabylcniiem? gemeint sein können; und 
dur Titel gwl-mUr-tU Kitt* T[I p. im 18 t YoUepdn dunkel: Tg! TtttMÄt^ 
rm u, küd&siüMtirift™ S- 170 Anim- f. Daa Schweigen der Tente 0b* r 
diLE A!üoriterlwid I Syrien i fallt um ■ 0 aÜLrker ini Gewicht je JcAhlteicber 
die iidSü'ritisehen Kiuiken dieser Zeit dud, und Furuar sok'he. die mit 
M.kMu jsuffpjnmengflMt’t *ind (die allerdings. wie mir Hasae bemerkt* 
durchweg nichL westflemitiprbn Form haben]. 

449. ]h>r Zufall hat nns zahlreiche Erlasse bewahrt, die 
rhftniTOiirapi an einen hnhan Beamten Sin-idvnam gesandt Snit, 
dem der Süden seines Reiche mit den Städten Laraa. Ur, 
Uruk h Lagae und zahlreichen kleinen Ortschaften unterstellt war 
Lq diesen Dokumenten trilfc nicht nur die Organisation und 
der VorwaitungsmechaDisiuus- des Reichs sehr anschaulich 
hervor, sondern man glaubt auch unter den Foroien, die sich 
offenbar aeit altors für den Verkehr des Herrschers mit seinen 
Beamten gebildet hatten und von der Kanzlei ßtteh festem 
Schema gehamlhabt wurden — wir besitzen eine Anzahl gleich¬ 
artiger Erlasse auch von Chcrmnmrajua Nachfolgern —, die 
klare und energische Persönlichkeit des Herrschers durch- 
schimmern zu sehen. Darin erinnern sie an eine gleichartige 
DokumentenBwnmluug des römischen Kaiserreichs + den be¬ 
rühmten Schriftwechsel zwischen Trnjan und Plilhüs Aller¬ 
dings fehlt sei bstvflr.stünd lieb den baby Ion lachen Erkunden der 
Hintergrund einer allseitig durch gebildeten geistigen Kultur, als 
deren Träger sich der Kaiser fühlt und deren Grundgedanken 
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§■ 1 er Überall in kurzem, zum Ziel triftendem Wort einen durchaus 
individuell geprägten Ausdruck zu verleiben vermag; aber auch 
in ChainirnirapiR Erlassen erkennen wir einen fest durch- 
gebildeten, vnn geordneten Anschauungen beherrschten Reichs- 
Organismus und in der klaren, ganz kur» geh ul Lenen Dar¬ 
legung des Einzeii'nUs, in der z. B, die vom Beamten ein¬ 
gereichte Anfrage in wenig Worten resümiert wird und dann 
eben su knapp und bestimmt die autoritative Entscheidung 
folgt, und ln der Weglassung uLles Überflüssigen Beiwerks 
und der peinlichen Vermeidung alles in halt lösen Formelwesens 
stehen die beiden durch zwei Jahrtausende von einander ge¬ 
trennten Sammlungen ei nun der glmtrli In alle Einzelheiten 
der Verwaltung greift hier wie dort der Herrscher unmittelbar 
ein, über jeden Vorfall von irgend welcher Bedeutung wird 
seine Entscheidung eingeholt, und mit großer Energie wacht 
er über der Ausführung seiner Befehle. Zahlreiche Prozesse 
werden mich seinen "Wasungen iml-Srli jeden, die maßgebenden 
Dokuinent-u im Archiv iltfs Palastes iiufgesuidit t oder auch an 
im Hofgerieht überwiesen* nicht selten die Parteien oder auch 
Leute, die sich vergangen haben, nach Babel 2 ur Aburteilung 
Yorgefurdert umJ mit einer Eskorte ein geschickt. Die Steuern, 
teils in Naturalien f Getreide, Sesam, Datteln] t teils in üeld r 
werden energisch ein getrieben, auch vom Tempelgüt ge¬ 
legentlich wird ein Nachlaß bis zum Abschluß der Ernte 
gewährt, dann aber sofort gemalmt , ebenso die Pachtgelder; 
die großen Herden des Eönigsguts, die Schafschur u. ä. werden 
kontrolliert. üülzli d er trugen aus den Wildem des Marsch¬ 
landes im Süden, Stellung von Tronaportechiffen u + a, au ge¬ 
ordnet „ die Fronarbeiten der Hörigen streng überwacht* aber 
auch dafür gesorgt, daß niemand zu Arbeiten gepreßt wird, 
zu denen er seinem, Stande nach nicht verpflichtet ist, und 
überhaupt die Stellung der einzelnen öevolkerung^kkäscn 
(z, B- der Kaufluute) und ihre Sonderrechte streng kontrol¬ 
liert Versuche der Stadtbehärden T der „Ältesten* (fs 422) 
und Richter, Grundbesitz witlerrocbÜkh emzuzieken, werden 
rückgängig gemacht, gegen Bestechung^ versuche energisch 
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eiliges ehr itten. Daneben £teht die ununterbrochene Fürsorge ft 
für die Instandhaltung und Weitelfführung der Kanäle, für die 
die Eigentümer der angrenzenden Grundstücke zu Fronden 
verpflichtet sind; ferner Anordnungen über Einschaltung eines 
Monats, über kultische Maßnahmen — z. B. di« Entsendung 
von Güttinnen von E inuthal nebst ihren Tempel!rauen nach 
Babel zu Schiff und ihre Rücksendung in die Heimat, oder 
unter Samsuiluna über die Prozession der Göttin Anmut nach 
einem Stadt quartier van Sippara -—: weiter Uber Truppen¬ 
bewegungen u, ä. Der König halt ein stehendes Heer von 
Berufssoldaten* das wohl großenteils aus den Amoritern re¬ 
krutiert ist i wie das Gesetz Chammtumpie lehrte ruht auf den 
Kriegern die ständige Verpflichtung zum Heerdienit* und wer 
sich dem entzieht und beim Aufgebot einen gemieteten Ver¬ 
treter nn seine Stelle schick!, wird mit dem Tode bestraft. 
Dafür erhalten die Krieger vom König ein unveräußerliches 
Grundstück und Vieh zur Bewirtschaftung, das sich mit der 
Verpflichtung zum Kriegsdienst auf ihr« Nachkommen vererbt. 
Wenn ein Krieger dies Gut wegen der darauf liegenden Lasten 
(offenbar mit dem Erhpachtverhültnis verbundene Abgaben, 
ilkui nicht bewirtschaftet, darf es ein anderer okkupieren; 
wenn der Krieger dann drei Jahre Jang nicht zurückkehrt, 
geht es in den Besitz des Okkupanten über. Das sind \ er- 
bültnisse. die an das spätere Aegypten und das Rüuierreich 
und seine Landau webungerj für die \ eterRnen erinnern: offen¬ 
bar beruhen Macht und Erfolge der Könige von Babel eben 
auf diesem Kriegerstand, und seine all mäh liehe Umwandlung 
in Grundbesitzer mag dann spater das entscheidende Moment 
für den Niedergang ihres Reichs gewesen sein. 

Die KörttiEpßtLdcüi Cfiaminnrapia und der übrigen KSnigpü der 
lr Dynastie bei Kiso f betters af Hjtimnurabi (Trusktiptian* übcnseLsung 
und Kommcntac in Bd. Ul); ergikn^t wbd da durcli düj fler-etihach 
und die § 422 A, 43^ k - erwäbnlen Urkunden- — Manche Termini, nnment- 
lieh für die emieänen BcTölkcrüD^Hkta^aen, sind noch Btjhr dunkel; eo 
die pstasi in den Briefen an Smiddinum nfl. 10. ft! ff. und Ahpiu no. 5, 
die hier eine abbäu^j^e BerdlkeruuEeklflMe hea^mbnen ichemen, die 
mit den Stadlberoch ens, die diesen Titel führ€n t nichts zu lun habun 
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S 443 können [im Gvretz konnten aie tiur einmal in dur Formt:] 26 + 43 Tür, 
vgk ^ 412 A. Bedeutet iJüü Wort eigentlich etwn p Dien Br* und datier 
den Borneber nD Diener rt*r Gottheit, vgl. § SBD?J. Ga uz unlieb er E*L 
iuiEh di'.- Bedeutung der als bü’irü-fi (»Jülger. Finger* ,i beaeickneien Volks- 
kTiiHsCj die nach Sommiiliijqa uo. 3 mit dem Fischfang «bei Slppum] zu 
tu el haben, im krtBOizliLieh dagegen § 2ti—41 liütnei u umi Ltd bar m*t 
deo Krie^erü zua.ssiiinen gaminnl Wörden und wie dipPr: eiii Lekngtifc be¬ 
sitzen. Es ist möglich, d.iJ« sie* w\t Wissm il (Geietxe HammurabLi? 
h- U| anriimmt, .iio Idehteii Truppea ■ y Srtaleu derer"} bezeichn«^ die dem 
eitttprcchiHid in FriedenswiieiL von Jagd und Fischfang lebten. 

4-50. Aber Chammurapi hat sich nicht auf die unermEid¬ 
liche Ausübung seines RegentenhemJh in der Verwaltung be¬ 
schrankt; Sündern er hat die Grundsätze eines gerechten 
Recht* in eitlem großen Rechtshuch zusannnengefaüt Schon 
HumuLiiilu. der bedeutendste seiner Vorgjnger, sc Leint die 
Beditasit^e kodifiziert zu haben, und analoge Bestimmungen 
sind auch von den Herrschern von Larsa und von Uruk er- 
Insten worden {,§ 121), Cb am in um pi bat dünn gleich in 
0 einend zweiten Itegierirngsjubr „das Hecht, im Lunde feit- 
gelegr", Oit> Mischung verschiedener Yolksstiiintiie im Leich, 
die alle ihre besonderen Reehteauschauungen gehabt haben 
mügeti. die Überwuchern ng der alten Satzungen der sumeri¬ 
schen Kultur und des Reichs vun Akkud durch immer neue 
Verordnungen mögen den du He reu Aii^tuH gegeben haben; 
die Hauptsache aber war, dafl das ueUerstaudene Reich, das 
nach langen Wirren das ganze Land wieder zu einer Einheit 
XU warnen faßte, auf einer dauernden Grundlage aufgeriebtet 
werden und den Untertanen eine feste und unverbrüchliche 
Norm für das Erwerbsleben schaffen sollte. Besondere rühlut 
sich CSiarnnuuupi. daß er * Hecht und Gerechtigkeit in der 
Sprache des Landes festgelegt habe% d. h. daß er die 
Satzungen nicht in der heiligen sumerischen Sprache, son¬ 
dern akkndisch ubfaßte, so IelH jedermann sie lesen und Ter¬ 
stehen konnte, ln seinem zweiten Jahr mag er den ersten 
Entwurf seines Gesetzes aufgestellt haben; zum Abschluß ge¬ 
bracht hat er seine Arbeit erst gegen Ende seiner Regierung, 
als er Rim sin niederge Worten batte und gatr/ Sumer und 
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Akkad sowie Assyrien beherrachte. Damals hat er in E*a- t 4 * 0 
gib, dem Marduktempei von Babel* einen gewaltigen Dlerit- 
block ausgestellt auf dem die Kechissäfcze aufgezeichnet sind, 
die Samaii T der Sonnengott von Öippara und der eigentliche 
Hauptgott der Akkadier, ihm oiTenbart hat — ein He lief Uber 
deoi Gesetz zeigt, wie der König von Sain&s das Hecht em¬ 
pfangt. Yuran steht eine Einleitung, welche die Wohltaten 
au (zählt, die er jeder Stadt- des Landes erwiesen hat p den 
Sc hl tili bildet eine Schilderung des Segens, welche die Feste 
Rechtsordnung dem Laude der Scbwsrzköpfignn verleiht, und 
die- Ermahnung an dkl Nachkommen, sie Lin verändert zu er- 
halfen; wer es wagen sollte, sie zu überschreiten, zu ändern 
oder zu vernichten oder den Namen des Königs zn tilgen und 
durch den eigenen zu ersetzen, über den wird der Finch 
der groß eil Götter herab gerufen. Diese Stele ist später * im 
zwölften Jahrhundert, von den Elumiten nach Susa verschleppt 
worden und dadurch für uns erhalten. Außerdem ist das 
Gesetzbuch zweifellos in zahlreichen Abschriften mi Lande 
verbreitet worden; einige Stücke haben sich, nach dm alten 
Originale ei kopiert, in der Bihüuihek Assurbanipals gefunden, 

— In der Ge rieb ^Organisation gelaugt unter Glmmmmapi eine 
Entwicklung zum Abschluß, die schon unter seinen letzten 
Vorgängern begonnen bat: die Beiseiteschiebung der prieste r- 
lichen Richter der TanpeL, die nur noch zur Abnahme der 
Eide horangezogen werden, und ihre Ersetzung teils durch 
die * Ältesten* der Städte (§ 4M) unter dem Vorsitz des 
Stadilumpte (rabiätiu 1 1 t ei h durch KichterkoJlegten, deren 
Mitglieder vom König ernannt werden, wie es Scheint, tmf 
Lebenszeit. Diese Gerichtshöfe sieben daun unter der Ober¬ 
au (sicht der höchsten V er waltungs beamten und des Königs 
selbst 449); außerdem bildet der Gerichtshof von Babel 
eine Oberinstanz T die von den Parteien an gerufen werden 
kann. — Das Gesetz gibt zu Au fang einige kurze Bestim¬ 
mungen über das Prozeßverfahren, Bestrafung ungerechter 
Anklagen und Zeugenaussagen sowie ungerechter Richter, 
Entscheidung durch Urdal bei der Anklage wegen Zauberei 
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§ 4- c '!j iiJcr Beschuldigte hat die WaB&aiprobe zu machen). Dann 
iMgen der Reibe nnuh, ziemlich systematisch geurdriet, Stile 
Hälij itLreluiettf des Verk ehralebe ns : Eigentumisrecht, Pflichten 
und Besitz der Krieger l§ 44£l und der übrigen Grundbesitzer, 
Geldgeschäfte und des gesamte Recht der Forderungen {Dar¬ 
lehen f Depositum„ Sehuldrccht nebst Salzungen Uber die 
SchtddkneehteehaftH sodann <A\r eingehend «las Familmii- 
rechl. Daran schließen sieh die 5t raibe Kimmungen Ober 
Körper Verletzung, Schlägereien u, iL, für die meist ein strenges 
Talion sr echt gilt; in bestimm len Fällen wird statt dessen eine 
nach dein Stande des Beschädigten ab gestufte Geldbuße be¬ 
zahlt Auch die Gewerbe des Arzte«, des Baumeisters, de« 
Schilfers u. n, werden nach demselben Ü rundäntz behandelt: 
glückt z* ö r die Operation eines Arztes, ao erhält er aeinen 
Lohn, führt sic den Tod des Verletzten herbei, so werden 
ihm die Hände abgehauen; erschlägt ein «blecht gebautes 
Ilaus den Eigentümer, so wird der Baumeister getutet, kommt 
der Sohn des Eigentümers dadurch um, so wird der Bühn 
des Baumeisters getötet; ein erschlagener Sklave muß durch 
einen anderen ersetzt werden. Daran reiben pich Bestimmungen 
über andere Gewerbe, Miete von Vieh, Feldarbeiten u. ä., 
Si-hüfsmiete und Sklavenkauf, Sehr stark tritt überall das 
Bestreben hervor, feste Normen für das Verkehrstoten zu 
schaffen und daher die Preise und Löhne autoritativ durch 
staatliche Regulierung festxulogen, wie wir es auch schon bei 
älteren Herrschern kennen gelernt haben 421). Überhaupt 
geht Ah Überzeugung durch Am ganze Werk* daß das Recht 
schlicht und einfach ist und sich in klnren unzweideutigen 
Salzen zusammernfanaen läßt, die in jedem Falle eine rasche 
und richtige Entscheidung ermöglichen, Ohauiciurapi hat 
offen bar seine einzelnen Sätze sehr sorgfältig überlegt und 
überall gestrebt da» zu treffen, was der Billigkeit entspricht, 
und danach die älteren Ordnungen (vgL g 421 ff,), an die ar 
natürlich nu knüpft, vielfach modifiziert, unerträglich gewor¬ 
dene Härten beseitigt u, ä r ; und sehr energisch sucht er die 
wirtschaftlich Schwachen + die Armen, Witwen und Waisen 
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m schützen uud alle Ungerechtigkeit unmöglich 7.0 machen. § 45 ü 
Ah vt Ton filier entwickelteren juristisch eu Kasuistik, von einem 
Eingehen auf die Besonderheit des Einzel Ms öder auf die 
Motive einer Handlung finden *icb eben deshalb kaum die 
eisten Ansätze. Das liecht ist klar und bündig, aber infolge- 
dessen auch starr. Es gibt überall nur eine einzige ^orm 
und eine einzige EntscVifltiiig: der Kläger bat entweder recht 
dann wird zu seinen Gunsten entschieden; oder unrecht 
— dann wird er abgewiesen uud eventuell bestraft; der Arzt 
bat seine Kunst entweder richtig oder falsch au ge wandt und 
wird danach bezahlt öder schwer bestraft; der Richter gibt 
entweder ein gerechtes Urteil oder ein ungerechtes — dann 
wird er in eine schwere Geldbuße verurteilt und für unfähig 
ssur Bekleidung des Richteramts erklärt. *Der Geschädigte, 
der eine Rechtssache bat, soll vor mein Bildnis, als das des 
Königs des Hechts, treten, meine Inschrift lesen, meine kost¬ 
baren Worte hören, dann wird ihn meine Inschrift aufkläreu, 
sein liecht wird er schauen, sein Herz wird froh wurdeu.“ 1. 

Eine rasche und unparteiische Rechtspflege bat das Gesetz 
zweifellos ermöglicht; aber ebenso zweifellos ist, daß es in 
der TVuria sehr zweischneidig gewirkt und oft zu den ärgsten 
Bärten geführt haben ronfl^ daß es bei der besten Absicht* 
immer gerecht zu sein* der unendlichen Mannigfaltigkeit der 
Erscheinungen de* Lehens gegen über oft genug tatsächlich in 
sein Gegenteil uuigeschlagen ist. 

Dm* Gesetzbuch Cbamrutirapis, 1901 gefunden* i»t zaent von Schul, 
E.V-leg, t-u Ferse IV ij Testen elmm-gem. Tf) HJ02 publiziert und seitdem 
vielfach bearbeitet wurden: EL The code of Thkinumrahi D. H. 

Al Cli.er. l>ie Gesetz HiimmurübiK und ihr Yerhaltiuj zur maanäscbpn 
sä wie zu den kwöH Tüftln (fgL § 423 A.i. KoOLEn und 
UyfjNAii, HatümarahiB ÜMk. Wlxckleh, Die Üe&etEe Ratmuarsliis in 
ITmäCkriJ't und Übersetzung. Ferner «ine ala Mjum.skEspt gedruckte t/ber- 
setzuTig von Fh, Dimtebob. Bruchstück eines ttreibün Exemplars in 
Diorit; Ddl%, en Feme X |el.“ß*m, I V'i &1 tT- Bruchstücke m* Asaiir- 
kanipaid Bibliothek; Mii^eh in Heitr- 1 . Aswyr. III; Dvi it^ces ib. EY* 
ftur Erläuterung Rind die Bemerkungen von Ltos hu J, Am er. Örknl&E 
See. XXV [darin Ober die Diepnaitmn de« Oftfitefei. worin er mir etwa« 
viel zu §y*iteraatisieren scheint; ferner über *diü Sprüuhu des. Lundes* 

Mcyar, Gwehkliti* des .-Utenum«. E 3 - I Anti. 41 
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45 Q 5, ü2 Ur a.J und XXVII [Ab ümtungaztit und Ali fei-dl uns: in Babel, niebi 
wiid angunu^mt'ü. in Slppäral bEH&ndera wCrtrtdL — Über das- 

Verb A\ Ln jü der Urkunden zum Rechts buch i MuüdffKM, Aesyriol. Studien 
lll [Ritt Vurdeni^- Ges, 1905) 25 ff. Schobb, AEtbab. Reehisark. (Rer. 
Wien, Ak. Iü5., 1907 und ltfti, 19Ö9) und im Bull, de ÜAc, de CracovEe, 
Juli 1907. H^zrsAp Altbab, Recbteurk. und Hnmmurabilrodei, Beitr. e. 
A&jT. VT, — Enl&d!eldiii>£ F'iuea Prozess in Äippara p uadi fwarki) 

3 umulaün d : AmjriuU 8lud. III 20. Lifos L c. 27, 125. ÄlinliiJ] 

der Ttxt hui Peisxr p Keihehr. Bibi. IV S, 12 h ZI- 25 0'. und vielleicht 
dür bei Schobr, Altbab. Heehtrurkundeu 1 5* 9. — Über die Gerichts 
Ordnung 1 Cuür Ea&aä ear rorganuaticm judicinfrt* dt lu Cbaddee k Kpcjqm- 

de In ]>rem. %n, r Rev. iTAsa- VTI t§ 422 A_j. 

451. Von der Kunst der Zeit Chammurapls bfc uns in 
dein Relief der Gesetze autele wenigsten 9 ein bedeutendes Mn- 
du ment erhalten, welches beweist, daß die Traditionen der 
akkadischen Kunst noch lebendig waren. In der thronenden 
Gestalt des Sonnengott-es, aus dessen Schultern die Strahlen 
hervotwachseni und der mit der Linken leicht in dem lang 
wallenden Bart spielt, Yerbiudet hi oh der Ausdruck der Majestät 
mit dem \ Voldwollen, das er den Menschen und dem Könige 
betätigt; und in den energischen Zügen des Herrschern spie¬ 
gelt sich der Gesichtstypua des Gottes wieder £?ä 447)- Tech¬ 
nisch zeigt das Relief einen Fortschritt gegen früher: es wird 
versucht, die Gestüt des Königs in wirklich richtigem Profil 
zu zeichnen, und auch dag Auge ist richtig gestellt auf 
der Nachbildung in dem weit roheren Kalkstein re lief des It.ur- 
usdum (§ 447 1 ist das dagegen nicht versucht worden* Senat 
ist, abgesehen von Siegelabdrücken, von Kunstwerken dieser 
Zeit gar nicht* auf uns gekommen, so eifrig die Herrscher, 
wie die Jahrdaten (ehren., Thronsitze und Rüder der Gütler 
sowie Königsstatuen anfertigen ließen, Mit dem Reichtum an 
Kunstsr Impfungen„ den gleichzeitig Aegypten unter der 
zw elften Dynastie entwickelte, wird das Reich von Babel 
allerdings nicht haben invalideren können: eben die Jahrdaten 
zeigen- daß jede solche Schöpfung etwas Außerordentliches 
war, das mit besonderen] Stolz den Untertanen verkündet wurde. 
Auch im geistigen Lehen stand, soweit wir nach dem er- 
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haltenen Matmal urteilen können* das Reich von Babel offen- § 4SI 
hur beträchtlich hinter dem Mittleren Reich im Niltal zurtkb- 
Ncue Oedanken und Formen des Ausdrucks hat diese Zeit 
schwerlich noch hervürge bracht, auch nicht auf religiösem 
Gebiet; deim daß jetzt Mardilk von Babel (und daneben der 
Sonnengott von Sippara und Nebo von Borsippai die alten 
Götter des Pantheons von Sinear iu den Hintergrund drängt 
ist doch mir ein äußerlicher Wandel* mul gerade dnll er die 
alten Formeln und Mythen einfach von diesen entlehnt, 
zeigt, wie wenig schöpferisch die Zeit gewesen ist. Auch die 
ailgememeik Wendungen am Eingang und Schluß des Gesetzes 
Ühammurapis wiederholen durchweg die seit alters herkömm¬ 
lichen Wendungen t wie wir sie z. R. aug den Oy lindern 
üudeus kennen- Wohl aber bezeichnet die Zeit Clmmmurapis 
und seiner Nachfolger den Abschluß der tausendjährigen 
K ult Liren t wicklung des Landes. Seine eigene Kraft ist er¬ 
schöpft, wie politisch* so auch geistig; aber die fremde* er¬ 
obernd emged rouge ue Dynastie nnt den ihr folgen den Scharen 
hat die Kraft besessen, diese Kultur in sich aufzuoehtnen 
und sich ihr au assimilieren. Wie Chain inumpis Gesetz den 
Abschluß der rechtlich- sozialen Entwicklung Sinears bildet, 
so sind unter ihm und seinen Nachfolgern offenbar nicht 
wenige der kultischen und mythologischen Texte und der 
Handbücher des Rituals und der prüfet! gehen Fertigkeiten re¬ 
digiert worden, welche uns in späteren Abschriften erhalten 
sind, so viel mich die folgende Zeit noch innerhalb der ein¬ 
mal feätgelegten Schemata hin? ugt fügt und weiter ausge- 
spönnen hat- Den Inhalt dieser Literatur haben wir früher 
bereits besprochen (§ -126 ff. ‘. 


Die späteren Könige von Babel und die Könige des 
Meerlandes 

453* Im Jahre -081 ist nuf Ohnrnrnnraju sein Sohn 
SaiüsniEnou (d* i. „die Sonne ist unser Gott*, ein sehr be¬ 
zeichnender amoritischer Neun ei gefolgt. Über ihn und seine 
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§4^2 Nachfolger besitzen wir, abgesehen von den immer noch sehr 
zahlreichen Pm&turkunden, nur wenig MkLerthl; glücklicher¬ 
weise geben die Fragmente der Chronik wenigstens einigen 
Aufschluß« Der Anfang seiner Regierung scheint friedlich 
verlaufen zu sein: die Jakrdatm sind von K analbnuten und 
Weib geschauken entlehnt. Dünn aber folgten schwere Er- 
schüttenrnguin Die Bruchstücke der Chronik erzählen von 
Kämpfen Sainsuiluniis mit Rima in, dem ehemaligen Gegner 
Cltuinmumpis, der jetzt auf seine alten Tage noch einmal den 
Versuch macht, sein früheres Reich wipderzuge winnen. Ver¬ 
mutlich hatte er im Gebirge bei dem wilden V olkfistamm der 
Koäsaeer (g 450) Zuflucht gefunden und ist von diesen beim- 
geführt worden; denn in seinem neunten Jahr« (2073) h&L 
Sumsuiluna mit den ^Scharen der Koaaaeer (Kaesü) 41 zu 
kämpfen,, wahrend er im nächsten Jab re (2^ h 21 fl tlie Scharen 
von Idamuras (sonst nicht bekannt), Jaiuuthal, Oruk und Tsin h 
bekriegt- Wenn Rimsin aus den kossaeiacben Bergen kam, 
erklärt es sich, daß ihm Opis am Tigris zugefallen ist. Von 
hier wird er sich wieder in den Süden gewandt haben und 
scheint dort überall Anerkennung gefunden zu haben- Er 
machte jetzt den Versuch, an die ältesten Traditionen des 
Landes anknüpfend das Natinnalgefülil gegen „den bösen 
Feind“ Wüehzurufen, wie ehe male die sumerischen Könige, 
welche die Semiten von Kis he kämpft hatten. Das Jahr 3072 
erhalt den Namen: .Jahr, wo im Tempel von Opis die Göttin 
Xiuroach *) den König Rimsin zum Königtum über das ge¬ 
samte Land erhob. a Aber der Erfolg war nicht von Dauer; 
das Jahrdatnm selbst hat den eigenartigen Zusatz; .wo er 
die bösen Feinde nicht in ihre Lander zurücktrieb t . In der 
Tat bat Sameuiltma noch in demselben Jahr den aufständi¬ 
sch en Süden wieder unterwürfen. Ri in ein scheint in den 
Flammen seines Palastes den Tod gefunden zu haben; die 

■j Sie set identisch mit der alten Bergsröttin Nineliart&ß von Opia 
8711). Rer Tempel führt m diesem Datum den Namen Temen-miki 
f Fuedement, des RtMinela und der Erde - , wie mpftter der TempEllurtn 
von Babel. 
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Mauern von Ur und ürnk würden im nacliätcEi Jahr nieder* £ ^ 
gerissen. Auch sou&fc wird es an Strafgerichten nicht ge¬ 
fehlt haben, und au di von Kämpfen ist in den Daten der 
nächsten Jahre noch die Kedc t so 2069 mit Kiaurrn 4 Abu 
Batub Östlich von Babylon und Eis), Das wird damit zu- 
aaiiunenhiingen, daß ihm ein neuer Gegner erstunden ist, 
Ilumaüu, der ab Nachkomme des Dsmiqilisü, des letzten 
Herrschers der Dynastie von lein l.§ 418), anfgetreten zu sein 
scheint. Er hat zeitweilig großen Erfolg gehabt, aus seinem 
zweiten Jahr ist sogaj eine Urkunde aus Nippnr datiert» Daß 
im Jahre 2067 die Malier von hm seratort, im Jahre 2058 
Kis neu befestigt wird, wird mit diesen Kumpfen in Zu¬ 
sammenhang stehen. Schließlich scheint Samsuiluna den 
Hauptteil des Landes wieder unterworfen zu haben. Aber 
den Hivnlen völlig zu bezwingen. Ist ihm nicht gelungen; 
Humailu hat sich in den Marachen des 5uHorsten Südens be¬ 
hauptet und hier ein Kelch des „Meerlandes* begründet, So 
ist die von Cbammurapi erreichte Einigung von ganz Sine&r 
ephemer geblieben; kurz nach seinem Tode ist es aufs neue 
dauernd in zwei Staaten zerrinnen worden. 

Kampf ÖanMnilnBu* mk Rimun i Kisc f Chronicb II 18, Die sehr 
probabel erscheinende Annahme hier sei von ueinem 8ohn die Hede r 
bat ÜmxhK Z. Am, XXJII 73 f-, widerlegt: zwei gleichlautende ond 
gleichzeitig mit denselben Zeugen. amgefüriigte Urknndau an? Teil Sifr 
bei Larsiim über einen Hauakauf [nur der t J reis ist Liuffalleuderweise 
Lu beiden verschieden) sind die eine mich H.itn^ii], die andre nach Samr 
Bununii datiert; offenbar wollte man, wie midi di« Eakcheidimg dtr 
Waffen ausfällig eine kDirekt datierte Urkunde hat»™, die die Loyalität, 
der Kontrahenten bezeugte, ft, weilör TEUMAU-Disrns, J. Aa. SepL 1909, 

R35 ff,r der die Jahrdatsa völlig aufgeklärt bat. Danach ist das im leit 
angeführt« Datum ^TartitiU-DASffDi I. c. 336 — tönig? Inschriften ft. W ej 
mit dem 19. Jahr ^amsiiilunflj identisch- — Ditfl die sog* 2 * Dynastie, die d 
^UecrlandM*. zum Teil der |. gleichzeitig gewesen i&t und ihr Begründur 
Llnmuilu ans Ende Chatuiunrapi# oder knrc nachher geEHtrt werden ijmß r 
hstt IIom wr.L seit ] andern angonommeri und Poeuh ■ Z, As^. frth 229 ff. I vgl. 21. 

ff,? Hiefhechts Lesung Be iSimailn B^b.fipad. XX I, 56 Annr, war irr¬ 
tümlich i am Erkunden ron Nippur erwloätn [dagegen beruhte ItAftta An* 
nähme. Bah- Exp. VT l r H, er uei mit []amaiLa tob Sipimra £ 437 A. identisch, 
anf Irrtum] j jetzt iat ei dnreh die tqu Kuic p Chroniclei II Iff ff- verütfenL- 
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§ 4a2 Lichte Chronik bestätigt. Sein zweitem Jukr wird nutih. L^i PoEPei., Bah. 
Eiped. VI 2 |j. SO erwähnt Weiteres § 1327. Diiü dia Lpyniutift an die 
ynn F-iü nuinü^ft-, geht *uwuM uns der Wiederkehr dei Nitmi;na D&miq- 
iliüu 453) wüe auch daraus hervor.,, daß noch diejenige Dynastie des Meer- 
landen welche lOol — 1 Oft 1 regier tr_ *-ieh von Damiq-ili^o ah Seite t iKi^c, 
ChromeEeg II 51 fr). — Baten lind SünatEgae Maturia] für SamenElnna hei 
Ki^q; llümmsirabi !1I und Chronides LI tOö f. »owie Bab. Eiped* VI 1. 2* 
Datum des 10* Jahres; TntuwiL -Bawsih |. i\ ääS; Mauer TönKis : den.. 
Ol Litj-Z. 1909*204- Uaö da± Datum des 2. Jahres ,Un*bhAngigköIt (?) 
van Sumer* rieb auf Ritntms Erhebung belieben uüHiu, wie U*''*ad 
8. Ö2, 3 ran]ment int wjlir^cbeinlieb, nicht nur*, weil es kaum 

denkbar ist, daß ein H^micber fiin Jahr nach girier erfdjrreirhen Rebellion 
gegen Um Eüilüat hünannt liäbe, aonihurn. au uh, whlI dia folgenden Jahve 
nzcblti vun Kämpfen Qrkeimen 1 Lira an und Kimsinj Erhebung ntfeubiLT ächr 
t'A-ich verlaufen iah 

L53. EUli späteren Jahre Samsuilunos <2080—2043) 
scheinen friedlicher verlaufen zu sein, obwohl manche Jahr- 
Hamen der Ullr sehr verstümmelt erhaltenen Datcnliste auch 
hier auf Kämpfe hm weisen. im übrigen hat er m der Weise 
seines Vaters weitonragiert, neu- 1 Kanüle angelegt, die Tempel 
geschmückt, sechs Festungen Sumulnilus (| 43B) wiederbor¬ 
ge stellt u, ü. Yon seinem Sohn Aboiu <2042—2015) sind 
fast alle Daten verloren; ans der Chronik erfahren wir, daß 
er aufs neue gegen llnmailu Zug und zu dem Zweck den 
Tigris abdüiumte; aber n er konnte ihn nicht fangen*. Aus 
den Regierungen der beiden nächsten Könige, Am midi tu na 
12014 — 1078 1 und Amin baduqa f 197 7 —1957) besitzen wir 
die Daten ziemlich vollständig; aber aie berichten fast nur 
von inneren Vorgängen, Kanülen und Festungen, Bauten von 
Tempeln und Palästen, Statuen des Königs, Orakeln u. I + 
Das einzige wichtige Datum ist das des letzten Jahres Ammi- 
dimuas (1978h „in dem er die Mauer van Isin (?, die Lesung 
ist leider nicht sicher) zerstörte, die das Volk des Damiq-ilieii 
erbaut hatte*'; denn dieser ist offenbar Dmniq-ili * ul T. t der zweite 
Nachfolger des Tluiuailu» der den Namen des letzten Königs von 
Lin tragt, als dessen Erbe er auf tritt. Offenbar ist er noch einmal 
wieder nach der alten Eftnigiatadt vorgedrungen und hat ihre 
von BanLHiiluAA zerstörte Mauer wieder aufgebaut, bat sich aber 
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hi er auf die Datier nickt behaupten können. Seine Küchkom- s 4hi5 
men werden sich im Meerlaad* nur in sehr Lese Lei denen Ver¬ 
hältnissen behaupt et haben; wenn Ammisaduqa in seinem elften 
Jahre (1967) eine Festung flu der Mündung ävs Euphrat ge¬ 
baut hat* so weist das wohl ituf eine weitere Zurück dranguog 
dieser Dynasten hin. im übrigen haben jedoch, auch abge¬ 
sehen von dem \ erlust des MeeTlandes, die späteren Tvönige 
der Dynastie von Babel schwer lieh noch das gesamte Gebiet 
beherrscht* welches Cbainmurupi oder fluch Samsuiluufl he- 
Hessen hatten. Es ist überhaupt für die Geschichte Silicats 
im Gegensatz au Aegypten ckaraktemtisdit erklärt sich aber 
aus den Gegensätzen in seiner Bevölkerung, wie rasch hier 
alle Stimton verfallen und wie ephemer im Grunde jede 
größere Macht gewesen ist, die Bich hier gebildet hat; das 
ist bis zuletzt, bis zum Uliftldae erreich d^ehukudnezar-H* so ge¬ 
blieben, Es fehlt ihnen die feste Grundlage* tun sich im 
Kampf mit den feindlichen Mächten dauernd behaupten zu 
können, und sehr schnell ist offenbar immer eine innere Zer- 
setzung eingetreten. Mit dem letzten König der Dynastie, 
SaiDsuditnisa (1956—T9 £G) t hören alle Erkunden auf. Unter 
ihm hl das Reich von Bube! eu Grunde gegangen, nachdem 
es Beit seinen ersten Anfängen unter Suumubu genau drei¬ 
hundert Jahre bestanden hatte. 

UiLPTiE£jiT r Belüge Story p 9 h 8 bemerkt, dn0 sieh in Kippur kein« 1 
einzige nach Abefeu diktierte Tafel gefunden hnt: danmk sei die Stadt 
wahr&cbainlu'b im B*-hlLz üuinailiia gewesen, — Die Baien AmitiMliJiM 
und Antnu’iüiSücpig amd von Uhojtad, Peitr. x. Aöji, V1, vortrefflich be- 
bumleH würdent flhsr in der Deutung des Pshini^ übur Dmnig äli^u kann 
ich trotz meiner Einwlkude nur Por nhu Aufladung Z. Ana. 2Ü, 2S& ff. für 
richtig halten. — Ktönigahsta dar 1. und 2. Dynastie s. § 458 A. 
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Chöiitiache Invasion, Ende des Reichs von Babeh Dis 
Dynastie des Meerlandes 

464 P p Gegen Samsuditana und das Lund Akkad zogen 
die Chatfcü*; mit dieser kurzen Obroniknotiz schließt für uns 
die Geschickte der craten Dynastie von Babel; und zugleich 
ist sie auf geraume Zeit die letzte Nachricht, die wir über 
die Schicksale Binenrs besitzen. Es ise das erste Mal* daß der 
Name der (Thetiter m der GesrebicMe geüaunt ivird. Die ühe- 
titer komtnen aus dem Östlichen Kleinasien; ob wir aber bei dem 
Namen der Chronik an dasselbe Volk decken müssen* welches 
lins hier in den felgenden Jahrhunderten an mächtig entgegen- 
tritt i vgl. ^ 474. 5011 T oder ob sie vielleicht verallgemeinernd 
den Namen für die verwandten Volksatärame des Nordwesters 
gebraucht, In Bi sich noch nicht entscheiden. Die alte nicht- 
semitische Bevölkerung MesopotamienR kann allerdings nicht 
gemeint sein, du diese als Subart bezeichnet wird; vielleicht 
aber darf man an das Athnnivolk denken* das uns in der 
Folgezeit im nördlichen Mesopotamien entgegentritt (§ 465). 
So wird wohl eine Invasion ans? den nordwestlich an Gebirgen 
anzunehmen sein. Über Verlauf und Ausgang des Kampf« 1 * 
w[aaen wir nichts weiter. Doch dürfen wir damit wohl die 
Angabe des Kuaaaeerküiiigs Agum H. verbinden, daß die Bilder 
des Marduk und seiner Gemahlin Sarpanit, der Schirmgötter 
von Babel, nach dem Lande Chani fortgeführt waren und von 
ihm Eurückgeholfc sind lg 459). Das beweist, dafl Babel er- 
obert und ausgeplündert worden ist; so wird der Angriff der 
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Chetiter dein Amorirerreieh von Babel ein Ende bereitet Lüben $ 454 
Ü026 v, Ohr ), Chani Ist uhn* Zweifel mit Ghana im Steppen- 
knde tun Euphrat sfldLich vom Chabora* (§ 433) und mit dem 
volleren Kamen Chsnigalbat (g 465. identisch; offenbar haben 
die Chetiter hier ihren Herrsch ersitz ftufgesoblagen und von 
hier aus die Lande weithin ausgepländert und sich tributär 
gemocht (vgl. § 164 1 . Beziehungen Sinears zu den klein asintb 
scheu Stämmen hüben wir früher schon kennen gelernt nament¬ 
lich in dem SSmixingen ihrer Göttin läclnara (§ 43H, vgl. 
g§ 181 u. 486); in der Folgezeit* unter den Koasaeeriip be¬ 
gegnen uns klein asiatische Kamen* iia.il) ent lieh solche, die mit 
detn Gotte an amen Teanb zusammengesetzt eind t nicht selten in 
den Urkunden, ein Beweis* daß chetitirahe Elemente unter der 
einheimischen Bevölkerung Siuears eeßhnf't geworden sind. 

An^sibfc der Chronik - Kixu-. Chfmurl^ [l p. 29. Inschrift itefe 
Agmu | 450 A. — Du^ VtirLpminen van „Müßtii^NiLmen (vgl. giSäA-) 
in den von Clat, Bub. tkpeiL XIV. SV reräffeu tüchten Dökmnenten der 
Koflsaaerzeit hat Bcion, Orient. Lit>Z- IS 500 erkannt, *frt*ieü zabhtirk 
Namen mit T*£ub Ivon Clay te-ra gelegen), ferner Nu men wie Kilia = 

Oiliü in den IttitiLnili riefen, Bildungen mit dem Miinniworl ar p ari .geben 11 
(mit dem ajiarben fxrm nicht zu verwechseln!) ll. a.. und den von dem 
Gott Tartu abgeleiteten Kamen Turkunbu. Vg], auch Pmsüuj, Oriental > 

Lit.-Z. X 140p und jätet Clav. Personal Namea fiom enn. iwer. of ibu- 
Omnrihe period, 1912- 

454 a. Irgendwelche weitere Kunde Uber die Uhetiter in 
Sioear und die Geschichte der folgenden anderthalb lalir- 
blinderte besitzen wir nichts die Kombinationen* durch die es 
möglich schien, diese Lücke aus der Welt zu schaffen, haben 
sich als unhaltbar erwiesen (g 32BL Vielmehr ergibt sich, 
seit durch Kusleb da? Ende der ersten Dynastie vuü Babel 
auf 1926 festgelegt ist* zwischen dieser und dem Beginn der 
dritten t kosaaebchon Dynastie um 1760 ein Intervall von rund 
165 Jahren, In dieser Zeit mlls-sen mithin die , Könige des 
Meerlands 1 ', die Nachkommen Llumuitus (§ 452 i.J, die in den 
Königslislen als zweite Dynastie bezeichnet werden, die Herr¬ 
schaft über das gunze Land gewonnen haben; vermutlich hat 
die chelitisehe Invasion ihnen die Erreichung ihre» Ziele er- 
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£ 4-i4 a lüijglichL Ihre Herrschaft bBzeidinet n o da e elhuelI einen Sieg 
■]^ä sumerischen Elements Über die Semiten des Norden h, und 
so haben denn nach Damit)-ili^u II. (g 453J alle späteren 
Könige der Dynastie, im ganzen acht, obwohl sie offenbar 
semitischen Ursprungs waren* sumerische Namen angenommen. 
Groß kann ihre Macht nicht gewesen sein, ja vielleicht ist un>- 
R'idbst ihre Folge nur nn voll ständig überliefert; denn die er¬ 
haltenen Namen reichen in keiner Weise aus* um die Zeit 
zwischen Ttumnilu und den letzten Königen der Dynastie aus- 
zufüllem Wir besitzen ans ihrer Zeit auch nicht ein einziges 
Dokument* weder eine KDnigein Schrift oder einen Bauziegel 
noch eine Ge schufts urkunde. Die einzige Notiz, die sonst noch 
auf uns gekommen ist, besagt, daß G ulkisar t der sech&l-e 
König der Dynastie (etwa IS75— 1830 t T der Göttin Kinn lg neu 
Distrikt im Gebiet von Der am Tigris geschenkt hat. Babel 
selbst mELg damals zeitweilig in den 11 an den der (.'hetiter ge¬ 
wesen sein. Auch sonst wird es an Bewegungen nicht ge¬ 
fehlt haben, wie denn möglicherweise die Ausbreitung der 
Assyrermacht unter Sajnähdad in diese Zeit gehört [% 464). 

Daß die f0r die 2. EynfuLic ftb^fljefarten Zahlen ganz uflhLsEQmcb 
■/ind, ist schon £ ‘-37 erwähnt: 11 Könige in 10 G&e£ rationell erhalten 
nicht Weniger nU ÜfiS Jahre, darunter llamallli d(? JiLbrr t iem NjinliFuSjjir 
ßfi Jahre, Gtökikar öä Jahre, tein Ncichfälger [i0 Jahre- Da nun aber die 
Zeit zwischen llumnilui Erhebung um £070 und dem Ende der Pywwtie 
nrn 1120 i£ 456) wirklich rund B5Q Jahre beträgt, rauB die Dynastie 
nnr tui-kihalC ttlrtärllütert sein; offenbar haben zwischen dem AnsgXDR 
dw bamiq-iliBu IL um 1080 und dem Antritt de« GulkLs&r um 1*70 
mehr *1« 3 fionigpa 'die noch daan Brüder ^wo&tn sein Hollen] regiert. 
Schwerlich wird man den errteu von ihnen, likibnl, ancb mir bis aum 
Endü der 1- Djniatie 1025 hLn^nfrücken können. io dafl hier eine große 
Lücke forliegt: vgl. die KünigHlsHte jj 45d A. [Die dort g^ebanen Zahle a 
*inil die* welche auch Eilfi^iceit. [Snb. Erped. XX 1 p. 43 r f, g*lv$en 
hat? ?ie weichen von deu von KsinTzn^ und LmmiT ^rtgebetitn, die 
ich in der vori^n Auflage angenommen hatte, mehrfach ab.] — Die 
Schenkung Gulkmra kHnnen wir durch eine Inschrift de^ EllilnndinbaL 
^r-jhn des tfebukadnina? I. r d«r eie in seinem 4. Jahr, um 1130, bestätigt 
hat: HiLPKtorr, Hab. Esped. 1 jit_ iM> f.. und dam seine ÄsayriiiLia p. I ff, 
«üwie Jessex Z. Abx YIÜ £30 ff.; i<r &etxt ihn G&ti Jahr vor «ehe Zeit, 
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d h* 7ÜU Jahr T or die Erneuerung der Stiftung, und mag tfatei da* js 454 ft 
Kndja.br dtir Regierung Gnlkiiara im Sinne baben. Vgl, § 327 A. 

Vordringen der Arier, Das Pferd. Die Kassaeer 

455 T)j e ehetitiscbe Invasion ist die erste der großer, 

Vülkerbe wegiiiigeii dieser Zeit gewesen. Auf eie folgt eine 
zweite, nicht weniger tiefgreifende Bewegung, die von Osten 
auBgegfmgen ist. Den Anstoß hat das Vor dringen bischer 
Stämme gegeben, die etwa gegen Ende des dritten Jahr¬ 
tausends die Länder Betlieh vom Kaspischen und Aralsee be¬ 
setzt hatten und sich von hier aus einerseits nach Sddoslen 
infl Indusgebict, andrerseits nach Westen über das iranische 
Hochland hin aus breiteten und dadurch die hier ansässigen 
Völkerschaften in Bewegung bracht™. Spätestens seit- etwa 
1600 treffen wir dann die Arier selbst in Mesopotamien und 
Syrien (g 465). Es kann nicht zweifelhaft sein, daß wie den 
lndogernifltien überhaupt ao den Ariern das l’ferd vertraut 
gewesen ist; zahlreiche mit asva ,Pferd* gebildete »Hache 
Eigennamen aller Zeiten beweisen, wie eng sie mit dem Ruß 
rer wachsen waren, Es diente weniger 7 um Reiten als imn 
Ziehen der Wagen, auf denen man bei den Wanderfahrten 
und Ki'iegszttgen und ebenso bei den Reim spielen Uber weite 
Strecken dahinjugte (§ 577). Den Kulturländern des Westens 
dagegen ist das Pferd bis zum Beginn des zweiten Jahr¬ 
tausend b fremd. Sinew nicht minder wie Aegypten; zum 
Ziehen de? Wagens benutzte man (außer Rindern au schweren 
Karrenl nur die Esel, mit denen z. B. Gndcas Wagen be¬ 
spannt gewesen ist. während der Wagen, auf dem der Gott 
Kingirsu einher fährt, ron phantastischen Tieren gezogen wird 
!§ 410), Auch im Recht Chamnuirapis werden sowohl hei 
Aufzählung des Besitzes i£ 7. 8) wie in den Bestimmungen 
über den Tierarzt (§ i!24 f.) ntir Rinder und Esel, sowie Schafe 
und Schweine genannt, dagegen Pferde nicht. W enig später 
kommen sie zum ersten Male in einer privaten Urkunde vor, 
welche die Weisung enthält, ihnen Futter zu liefern: etwa 
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455 um 3000 mögen also die ersten Pferde nach Sinear gekommen 
sein. Woher sie stammen, läßt die ideographische Schreibung 
des Wortes für Pferd isisü i: -Esel des Berglandes 11 deutlich 
erkenn tu: sie boten eben für die Esel einen wesentlich besseren 
Ersatz. Sie werden niemals zum Ueiten ver wendet * sondern 
lediglich an den Wagon geschirrt, vor allein im Kriege. Der 
K ne gs wagen hat sich dann in den folgenden Jahrhunderten 
über die ganze vorderasiatische Welt sowie Aegypten, Kreta 
und Griechenland verbreitet und der Kriegführung vom sech¬ 
zehntel] Jahrhundert an einen ganz neuen Charakter gegeben: 
dagegen ist das Kelten allen diesen Gebieten noch Jahrhunderte 
lang völlig fremd geblieben. 

über thifl yrst^ Auftreten der Arier In der Omhlehte s. m, Auf¬ 
sätze Ber. Be-rl. Ak. l^üS, 14 ff. und ausführlicher in der Sk f, vgL Sprach- 
wiss-XLII (die ülteden datierten Sftugrnsee der lmnkdien Spruche und 
der Toroaüitriflcheb RelipiuniH H. Ui fF. Wu- wir früher uur au-: Eigüdnao^n 
and AnJuryii Indizien erschl leiten konnten. ist durch die von Wihpoq 
ufgerieeklün und h^pproelienen Urkunden vuu Bo^hriakiöi i Mitte iL I>, 
Orieutgöi. !t5, 11>03f in überrMChendirter Weise bestätigt worden: Hie 
scigim, daß Im Reich Mita ui iu Anfang dei 14, Jakrhimdßrta neben 
einheimischen echt irla^he Götter temhii wurden und die DynüaLiü 
iveifeÜOH arisch geweien hL Nach WiscKLFnt Angaben werden die 
arischen Elemente in Mrtani mit dem Namen Cham bezeichnet, t Grient 
hjt-SL XIII 20 J iL ww WiNCtLEft darauf hin weist, daß auch in der nun- 
ach eh Version der Darinukiachrirtex] der Name der Arier mit an lauten der 
Ai.pi tat Li Hnnrija geschrieben wird (vgl, § 4> : .“ Aj. — Ältest« Vor¬ 
kommen de* Pferdes in Bahi-Iamra; UjfntfAll Orient. Td|.-2_ X littS f. 
( # DJ.eh der Schrift ctWLL Zeit Chammurapis ndor SamiUÜllllJLs l, ') 11 Vier¬ 
gespann mit Pferden auf dem Siegelabdruek einer kappadokiii^hen Tafel 
S 405 A., vgl. § 52i)A, In der Kosaaeerzeit wird d&a Pferd dann oft erwähnt. 

45 ü. In den folgen den Jahrhunderten treffen wir zahl¬ 
reiche Dynasten mit arischen Namen in Mesopotamien und 
Syrien 468 f; diese Gebiete sind also nicht mir vun klein- 
asiatisch-chetltischeii t sondern auch von Osten her von arischen 
Stammen überschwemmt worden, Aber «dura wesentlich früher 
haben die Arier auf den In den westlichen Gebirgen Irans sitzen¬ 
den VolkBstamiu der Kg>sü eingewirkt Bei einem Feldzüge 
Sanherihs im Jahre 763 erscheinen diese als ein kriegerischer 
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Stamm in den wildesten Teilen des Zugros, benachbart dem $ 485 
Lande Ellip lim Bereich des ubcren KeruLa= CLoaapes + süd¬ 
westlich voll Ekbataiiai. Eben hier* an der Straße von Babylon 
mich Ekbafana, bau sie nach den griechischen Bericht eis der 
wfldfi, zeitweilig von Alexander gebändigte Kriegerstnmni der 
Kossseer, der 13000 Schützen stellen konnte; wenn der Purser- 
konig im Winter sein Uofläger vnn Ekbatuna nach Babel 
verlegt, muG er ihnen für den Durchzug durch ihr Gebiet 
Geschenke zahlen. Danach kann kein Zweifel sein, daß die 
Kn^ft mit den Kossaeern identisch sind. Von ihrer Sprache 
sind nns zahl reicht- Eigennamen und nicht wenige Wörter! 
mit Angabe ihrer Bedeutung, erhalten. Manche dieser Wörter 
kehren in den Eigennamen der hen ach barten Stämme des 
breiten Bergland ca zwischen Assyrien und Medien wieder; 
und Berührungen mit den Eigennamen der Vlitaiu und €Letiter 
scheinen mehrfach voimkommen, so daß die Kos&aeer viel¬ 
leicht mit diesen kleLnasiatischim Völkern verwandt sind. Da¬ 
gegen sind sie weder Indogcrmanen noch Semiten gewesen 
und haben ancb mit den Elamiten oder den Sumerern zum min¬ 
desten in keiner näheren Verwandtschaft gealanden. Wohl aber 
haben sie arischen Etnüufl erfahren: wenn sie einen Sonnen¬ 
gott Turins verehren* der gelegentlich auch iu ihren Eigen¬ 
namen erscheint f neben zahlreichen nicht arischen Göttern), so 
kann derselbe von dem arischen Wurt sfirja B Sonne“ (mit der 
Nominativen düng sf unmöglich getrennt werden. Auch sonst 
finden sich Ln ihrem Wortschatz vielleicht noch einige arische 
Bestandteile. Bo liegt die Vermutung nahe, daß sie durch 
die Arier nach Westen und gegen Babylonien gedrängt sind, 
und vorher weiter im Osten, etwa in Medieo t gesessen haben. 

Baj Mutenal bei DEi.TTJsr.u,, SpruLilin dhir KoRsaeur 1 B3i r der ihrd 
Stellung richtig bestimmt bitt. Kr hat ein fcoseBeLBch-a*syri£['hEH Glossar 
von 48 Wörtern veröffentlicht; weitere# ergibt die Erklärung kcasaeiecher 
XnTUginmmeD in der§ erwähnten List*' der Könige n&r:h der FJut ^hei 
DtLFT=’SCEI S. 20 r)- Büaa kommun inklretehe ElgtumiLmtn in den Urkunden 
ans der ko^aei^cben Pjnafitie: Gfc*f in Rab. Kxj>pd. XIV- XY, und jetzt 
Cutt r Personal Nn-tnei fream cum injcr. oi r the Usswül- pftond. I0l2. p. 30^ 
wo zugleich p. 44 f- die Berührungen mit Mltaniiilimen lUEümmgug&nLDllt 
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§ 406 sind. Daü der kösaaeä^che Gott Tur^u mit dem chetitiacheu Gott Tarehu, 
Ta-rkü ig 476 J identisch aei, vermutet Him'hcliht %. Aul VTI317* — Die Kaäid 
bei Sunhbirfh- TayiorcyL | S3 ff., EitiilinEchr. BihL 1 66 f. [Zur Lage des 
bvnudbbajüm EtJip tffL ^TIIECK, Z. A«jr. XV SSÜ f.] Angaben der 
Gauben: Strabo XI 13, i. XYI L B IS. Polyb. V 44; ferner die Alsiamler- 
biatcriker fArrian VII IS. Diod. XVII 111 s Ntuireb bei Arrian IueL 40. CS 
und Strabo XI Id. 6 beaeichoet elk ab den dH Medien angrenzenden 
RÄnberetammj. Erwähnt auch Phn, VI 134- FW- VI 3, 3. Für die 
Behauptung Oitehtp, X, Aeb. Llf 421 ff. V 108 f.„ die Lehnas ib. YIF 
32Ö ff. Hauptprobleme S. 211 L aufgeuommen bat F die "Kassü aeien nicht 
die EoR?aeer F annderu die Kl&sier von Susiana S 3 ü3i f bietan dje Quellen 
gar keinen Anhalt; daß- die Kaäid nicht nach Kiim gehören. wird auch 
durch ihre Sprache erwiesen. — Scheftelowitz. Z. t vgl. Sprachw, 28, 
1902 r hat dlüü Ye rauch gemacht, die koaKiiehjebcö Wörter iue dem Arischen 
eu deuten, muö aber dabei iu äuüer&t kühnen Emnbindiinnnn greifen 
und einen. ptark.cn Laut wand el annehm en> wie er gerade in den arischen 
finraiieben) Dialekten der älteren Zeit nlrgendE nuchEUwekün i*t; di« 
ikua ihnen erhaltenen Wörter sind immer ganz durchaißl]tig. DflgeRen 
hl i s Recht BLonafFFEiJi, On iome alleged LndoouropaeLin Language#, Amer- 
J. of PhiloL AXV. Gegen die Gleichung lursai, im Glossar al§ 3 Sonnen¬ 
gott* erklärt (neben dem eüibeim lachen Wort -ach], ^ arisch ßfirja^E 
Ing, libgeeahen von der Tatsache, dail ja? io ko&eue lachen Worten e-üiiöt 
„Land* hedcLifect |bo Bur-ifli = bei mntfttf} F früher d m Bedenken vor F 
da B wir irani hc tu: n l .aut bestand erwa-Hen mußten, bei dem uutantende* 
a io h nbergehE; jefcEt steht aber durch die mi bin Inch CH flGttemnmfin 
44in A r < fest. d^Ö üCEör Lautwandel bei deu nach Werten rorge- 
lirun^enun Ariuni im 15. Jahrhundert noch nicht eingetreten war, «an¬ 
dern esc düe urajlrriDKÜch# fl diinmbj noch cbcnsL hcwahrl höhen wie 
die tnder. 

Die Herrschaft der Kossaccr in Babylonien 

4f>7. In der Geschichte ^inearä erfeeb^tcieii die Kossaeer 
zum ersten Mule im 9. Jhliro Samshiluaaa (0073) r wabr- 
schemlich ab Verbündete Kimsins hei dem Versucht sein Reich 
wieder aiifz li richten i£ Jf-iy. In der Folgezeit kommen aie 
dann in Urkunden gelegentlich als Arbeiter und Feldpachter 
vor. Auch das Pferd, das sie selbst von den Ariern hpsogen, 
werden eben die Kossseer als viel begehrten Randelaartitel 
Euch Sinesir gebracht haben Daß die reiche Ebepe am Tigris 
zu Füßen ilirer Berge zum Angriff reizte, Jet selbeirar&täfläUch. 
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Cher den Verlauf der koasaeisehen Invasion fehlt uns freilich § 45 
jede Nachricht. Es wäre möglich, nach. Analogie so vieler 
ähnlicher Vorzüge, daß sie zunächst als Söldner ans Land 
gekommen sind und dann sich aus Dienern m Herten gemacht 
haben. Jedenfalls hat um das Jahr 1760 ein koasaebohar 
Häuptling. Gandas, den Königen der zweiten Dynastie die 
Herrschaft [jber Babel und den HaupfcteU des Landes entrissen 
und sie in ihren allen Machtbereich, das Meerland, zurück- 
gedrängt. Ohne Gewaltsamkeit ist es dabei nicht eu gegangen; 

Gau das redet in den Bruchstücken der Kopie einer Inschrift 
von der Verwüstung des Tempels des Elli! „bei der Erobe¬ 
rung von Babel". In dieser Inschrift, die auch durch znhD 
reiche grammatische Fehler ihren fremden Ursprung verrät, 
nennt er sich „Gadda^ König der vier Weltteile, König von 
Siirntr und AkksnL König von Babel“, tritt also durchaus als 
legitimer Herrscher und Nachfolger der Könige der ersten 
Dynastie auf. 

Wnnidbibari unter Annmi^arhujiL. aJs K.l*su bazfucliuet: [\wi k. 
|udy Bfib- per*. Names p. I T-i • IQ9; Bah- Es peil. VI I p. H Amu. Weitere 
Kc«.^.=! 4 ii-^T In dun Urkunden ujuj der letzten Zeit der 1. Dyu satte: Ungtuu, 

Urk. nua ItilbiiL (\Bcitr_ 2 . Aaty r. VI &) 21 ff. — Inschrift den GSaddoa: 
Wisckler. Unters, zur alter. Gesck 34 and 15^ ü; dazu KiHno. Clfrcm. 

I 103. I. 

lo8. Auf Gandast 1760—17451 iat sein Sohn Agum I. gefolgt 
1 17 14—1723 ) f üb er * len w i r we i terea. nieht w inse m Zu sc i ne r 
Zeit scheint nach einer Notiz der Chronik der letzte König 
aus der Dynastie des MeärUndes, Einsam iL im Kampf gegen 
Ekm. das jetzt rollig selbständig geworden Ist, den Tod ge¬ 
funden zu haben; ihm in so berichtet die Chronik. t sammelte 
UlamburiiLH s der Bruder des Ka*tilin.s, der Kossueer,. seine 
Truppen T eroberte das Meer Ion d and wurde Herrscher des 
Landes". Damit bat die sogenannte zweite Dynastie Ehr Ende 
gefunden und ist auch das Meerlaad den Kossueern untertau 
geworden* Ulamburias hat offenbar im Auftrag seines Brüdern 
KostiLifts 1,, dea dritteu Königs der KussncerdyniLstte \ 1722 
bis 1701), gehandelt; so erklärt es sich, daß dieser gleich- 
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§ 450 f&Jls eine Schlappe durch die Ekumten erlitten hat 462). 
Auf einem Kcuknkmmf aus Dbrit führt Ulnmhurias den Titel 
F König des Mcerlandea*, Wenn er hier als deinen Vater 
König Burnahnrias nennt t der in der Köuigüliste nicht vor- 
konioiL «o achtln t es, daß mit Käst Hins I, an Stelle des Hausea 
des Gandas ein neues Geschlecht auf den Thron gekommen 
ist; allerdings bezeichnet Agum IL den Kastilias L als „ersten 
Bühn Aguins des großen id. i. des alten?!, des strahlenden 
Königsaprosses, der die Zügel hielt, des Sohnes des Gundai“: 
vielleicht ist also Ulaiubüriaiä,. Bühn des Königs BurnuburiwiH, 
duch von dem Bruder des Kai tili aa 1. verschieden gewesen und 
gehört in eine spatere Zeit. Auf Kaätxtifti j r folgte sein Sohn 
U&t^si {1700—1093 g wahrend ein anderer Sohn, der wieder 
den Namen Aguin führte aufs neue gegen das Meeriand zog 
— das sich also empört haben mag — und hier die Stadt 
Dür-ellil erqherte und den Tempel EliiJs in derselben zerstörte. 
Auf Ussi ist sein Bruder Abirattaü gefolgt, auf diesen sein 
Sohn Tftzzjgurllinüri und sein Enkel Agum 11. (mit dem Bei¬ 
namen kak-rimeh Die Zahlen ihrer Regierungen sind verloren* 
und originale Denkmäler besitzen wir von keinem dieser 
Könige;: mir von Agura IE ist eine größere Inschrift in einer 
Kopie Assurbanipals erhalten (■§ 459). Nach Tazzigummas be¬ 
ginnt die große Lücke in der Königslirte (£ 325) T und so liegt 
Uber der Zeit nach Aguin II. (um 1050 1 vollständiges Dunkel, 
das zwei Jahrhunderte lang ^uch nicht durch ein einziges 
Denkmal erhellt wird. Zusammenhängende Nacbrichten be¬ 
ginnen erst wieder mit Karaindü* um 1480 v. Chr.; auch von 
Privetturkunden ist aus den ersten dreieinhalb Jahrhunderten 
der Kossaeerzeit bis jetzt keine einzige zu Tage getreten. 

Die Daten der Chronik; Kixu, Chronic]« II 22 ff., die t 1 beruht eun^ 
verheuert v&n Thuhiaj^Dasgoi, Z. Aüsjr r Ul, 176- Die Lesung daa Nsmcne 
Kastilien ffrüliur BitiüaA vorher bibiu^ transkribiert] Lat Thuhjliu-Da.Si.iv 
auf der §■ 4S3 A, angeführten Urkunde aus Chana uadn^ewitKen ; ebenau 
die Le Hing Abirattai (statt Adamt-tasi ^Orient. Lit-2. XI 31 £); er will 
aqch Du-se alatl: Us-si l«tü r ■ Ulatsieiti-btiria-ff, Rohn des Königü Bur- 
nabara(ii[:3)mi F König des Meerkndefl' Weesbach, Rabylociincbe Miu- 
celltn S. ? r Der Name "ClLtmluiriai auch In der Efi^plüte V R. 44. 
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K Oniga lis t e 


Amo ritt Helle Dy El ist 1 « tob 
B abel 


! Erste DyiLiuTiel 


8 um ua.hu 14 J. üi\ 

Sulu ulii.il bi ;-J 6 J. 

^abu 14 L 
Apitain 18 J, 
SiujuubütJij 20 J- 
Chasnmurapi 45 X 
3 IL mm lJ ona 3-t 5 . X 
Abefei 33 J. 
Aoimiditaua 37 J. 
Ammi^adaqa 21 J. 

3 ÜJUbUll LtJLUa 31 X 


222fr —2212 
2211—2176 
2175-2162 
2101-2144 
2143 -2124 
2123—2031 
2080—20411 
2042—2015 
2014- 1976 
1077 —1957 

m$ 1020 


Chctitueh* Invasion 


KeaftuLttifishe Dynastie von 
Babel 

(Dritte Dynaitifl) 

Gandni 10 J. 1760—1745 

Ajum L a s ■ Soli il 22 J. 1744 —1723 
KaitilinA L 22 J. 1722—1704 

üif^lip i- Sohn 8 X 11ÜÜ—Jt>93 
AMnJbtal 
TiHigommü 

Ag-um TL i'dtakrinie) ca, 1050 
Yolbläudlige Lücke 


Dy DiHti e d ea Meer- 
] a u J e r 

(Zweite Dynastiuj 
{vgl. £ 454i A.) 

TIdibbJLu [00 X) nm 2070 
Ifcti-ili-iailji i'55 X) 
Dnmiqilllu IL (30 Xj bi» 
ca. 1980 

* * * 

Uti Liikl (15 J_) 

3ü&Il k i, Bruder i,27 J + ) 

6 al kisar (5&J. l ca. 187ü -1890 
Pe%aliliriiBafl {50 J,j 
Aidantkalumit J.l 
Eknr-uLana (20 J.) 
Mekmabitkurs it X) 
Eagainil (9 J.;i bis ca. 1720 
{Ülambariai, Bruder des 
Käst i lins E l 

(Agnrn, Sohn d. Ivastüliiil * 


25 P t:rkllirt ab »Kind den Herrn der Länder*. — Inschrift dee Agum- 
(bakrinwj TL V R 3X Keil in sehr, Eibl. ITE 1. 134 EL P Vgl. DnLiT^mp 
Kameer ff. TfnranaC-DASfuw,, Orient. LiL-Z, XI 31 f. Den Text der 
EJsncalagie bat Humaieu. Orient. Lik*3L XU 10Ö f, richtig gesellt, eu 
did3 er jetzt inst der Kflmgftlbtfl völlig Qbcreinstnmnt. Die Yerjnche p 
dca in der Chronik geaftnnsen Knsaaeer RlitilisL*. Urinier de* OLamburrni s 
in eine fitere Zeit *a telzen. «heitern, nie Sen« iß es., Chrouül. de? 
Bercsw^ (Mitt Vardfirns. Ges. 10081. richtig Lervurhebt, auch daran, daß 
dm Ende der 2. Dynastie (Kagiimib wegen da* PatQBlä für Onlkisur 
§ 454 a nicht Wohl unlrT der Z-:l des K .niiiia^ I hLnabgerlkkl Werden 
d» Altvtm I*. a„ Afeafi. 42 
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4-füS fcans, cim wenigsten um ein ganzes Jahrhundert, Trip ia alsiJium nötig 
■rr'ärf. Wühl uLn-r kiitiü Clatmrias in der Inschrift des JLtillenknau t'a nin 
an de nr Bein. — Die ürkpudtn Unn Nippur {Clay, Bah Exp. X]\. XV j 
btuinnen mit Bumabnrlas iE., die nuaentiin^i van Eultifwtv in U^he) 
l'efnnLT^nr-n am diag+db« Zeit, — Zur keiUehrifihehen KönigFliHte und 
ihrer RekonrtruktiOii vgL pZ'Zöf. i ob die Zahlen unrnnr EurörlkKi.i£ aind, 
ist n .1 I ti r Lj eh nicht zu entgeh ei den. 

459, Gandas nennt sich König der vier Weltteile, und 
Au um JL spricht gleichfalls yüd. seiner Herrschal r Aber diese 
die kossaeiaehen Könige prätendieren also, daß ihre Macht 
weit über Sinear bmausreicLL Aber den Tatsachen entsprach 
das pc h wer lieh. Vielmehr ist cs sehr wohl möglich, daß die 

Hvksos, deren Reich sich zeitweilig weit in Vorderasien aus¬ 
gedehnt haben mufl t zw Anfang ihrer Herrschaft, bald nach 
17ÜO T ihre Oberhoheit auch. auf Siuear erstreckt haben und 
der B&salÜöwc mit dem Namen des Chian, der sich in Bagdad 
gefunden hat fS 3ÖG) S ein Dokument dafür ist, Daß unter 
den spater bei der Eroberung von Auaria von den Aegyptern 
eroberten Sklavinnen eine den babylonischen Namen 
Ultimi führt Ö0-1 A. ■, könnte dem au weiterer Bestätigung 
dienen* doch reicht unser Material nicht aus, uro hier irgend¬ 
welche Sicherheit zu gewinnen- Dann mag unter Agiim H. 
zeitweilig ein größerer Aufschwung der Kossaecrmnckt erfolgt 
sein; er rühmt sich, dufl er die Götterbilder des Murduk und 
der Sarpan.it aus ChftUB 1 wohin sie □ Gen har die Chetiter ent¬ 
führt hatten (£ 4n4> ( zurtckgebolt und sic-, geschmückt mit 
goldenenp mit Edelsteinen besetzten Gewändern und prächtigen 
Flörnerkronen, in den Cedernbau des Tempels Esagik in Babel 
zu rückgeführt habe, nicht im Kriege, sondern offenbar ein¬ 
fach als Oberherr* Ihm ist also das Euphratgebiet und 
die mesopotamische Steppe untertan gewesen; dir Che fiter 
müssen damals zu rüc Ir ge drängt worden sein, vielt eicht indessen 
weniger durch die Kossaeer als durch die Assyrer (§ 464). 
So hat denn auch Assyrien schwerlich T Syrien gewiß nicht 
die Oberhoheit der Kosaaeer anerkannt* Wohl aber rühmt 
sich Agum IL in seiner Titulatur, daß er in Tuplias lAsrsim- 
nak), östlich vom Tigris (# 413 A,) f zahlreiche Menschen an- 
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gesiedelt hübe, und nennt sich .König von Padan und Almau § m 
und König der Guineer, der törichten (?) Menschen 41 . Dieser 
Gebirgsstamm war ihm also unterworfen; zugleich gelangt 
die Verachtung der siegreichen Kossaeer gegen ihre Nachbarn, 
die sie zurückgedrängt haben, m dieser Titulatur zu naivem 
Ausdruck, Vermutlich sind aurU die Länder Padan und Almau 
hier i in Gebirge zu suchen. Dagegen ist das Meer Land offenbar 
nie völlig unterwürfen worden, sondern hier haben sieh immer 
einheimische Fürsten behauptet; noch im elften Jahrhundert 
Hoden wir hier eine Dynastie, die steh auf Damiq-iltau L, 
den letzten König von lab (§418.4534 ), zurUckführt und 
zeitweilig die Herrschaft über Babel gewonnen Lut (10h] 
bis 10dl t fünfte Dynastie). Wenn daher auch die Kosstifier- 
könige in der Kegel den ulten Titel .König von Sumer und 
Akkad* führen, so nennt sich Agum II. nur .König der Koa- 
aueer und der Akkadier“ <br Kasai u Akkadij, ohne Sumer 
zu erwähnen, bringt also die tatsächlichen Verhältnisse auch 
in der Titulatur zum Ausdruck, 

Zu Padan Und Alcuin vgl. Du.iksch, Paradies 305- — Seltsam bt- 
weiaa folgert Fussel, 7. Am, 01, 171 aus Apums Titulatur, d»Ö .Ka&Ü 
- Sumer sei, in v&lliper Verkennung der taLsaehliclien VerMltnüit 

460. ln diesem Titel, der bei Agum JL allen anderen 
V'üraugeht, tritt überhaupt der Charakter des Eeichi klar her¬ 
vor. Die Kussaeer sind das herrschende Volk, sie sind in 
großen Scharen in das Land Akk ad eingedrungen und haben 
hier ihre Herrschaft gegründet. Daher haben sie diesem Ge¬ 
biet, dem Mittelpunkt ihres Iteichs, einen kossaeiechen Namen 
gegeben, Kardunie*. d, i. wahrscheinlich „Feste des Gottes 
Dnnies , vielleicht nach einer von ihnen ungelegten Burg; als 
„König von Kardimial' wird der Herrscher des Kossaeerrvichs 
auch in den offiziellen Urkunden durchweg bezeichnet, wenn 
die ausführliche Königstitulntur vermieden werden soll, Die 
fremden Eindringlinge bilden den Kriegonrtand und haben 
offenbar einen grollen leil des Grundbesitzes für sich ge¬ 
nommen; der König ist von ihnen abhängig, tmd wir hören 
in späterer Zeit von Empörungen der kussaeisrhen Krieger, 
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g 445 -1 welche den König ubsetzeu lind einen anderen aus ihrer Mitte 
erheben. Im übrigen haben sie natürlich Kultur., Sprache und 
Religion des Landes angenommen; wie -die amori tischen Könige 
treten auch die kosaaeischen als aaser wählte Lieblinge der 
emheimiflchen Götter auf, vor allein des Mardnk von Kabel, 
in dessen Stadt sie residieren. Unter ihnen hat sich die Stel¬ 
lung Mardnks an der Spitze des Pantheons, als „Herr ^Bel) 
der Lauder% noch weiter gefestigt, zumal der Süden jetzt 
ganz in den Hintergrund trat, und nur einen, niemals völlig 
unterworfenen, Anhang des Reich a von Kardunü^ bildete. 
Wie für den Kultus, haben die Könige auch für Ordnung und 
Wohlstand des Reichs zu aargen versucht. Eine Neuerung 
ist die Abschaffung der Jahrnamen und die Datierung nach 
Königs] abren, die unter der Dynastie auf kommt Die Königs- 
■jnhre werden von dem Neujabrstoge iL Nisanl nach der 
Thronbesteigung an gezahlt, an dem der König die Hände 
des mit Gold überzogenen Götterbildes des Marduk im Tempel 
Esagila ergriff und damit an dem Tage T au dem die Götter 
das Geschick für das neue Jahr festesten, die Bestätigung 
seines Königtums gewann; diese Bitte kann erst aufgekommen 
sein, als Agum IL dua goldüberzogene Bild des Marduk wieder 
im Tempel anfgestellt hatte Im übrigen ist es begreifücb t 
daÜ die Könige allmählich ihr Baby! ordert um stärker betont 
haben. König Karamdöi-- !um 14>iü) nennt sich in einer 
sumerisch verfaßten Bauinschrift „der mächtige König, König 
von Babel, König von Sutnor und Akkad, König der Katraft, 
König von Eardtraifts*, hat also die altere Titulatur unbe¬ 
stellt; bei seinen Nachfolgern werden die Kossaoer im Titel 
Oberhaupt nicht mehr erwähnt. Diese Tendenzen mögen zu man¬ 
chen Konflikten mit den kos&aeisehen Kriegern geführt haben 

Ober Kfixdnnias; Deutsch, Paradies ßttiECi* Z. Abs, 21. 2-55 fl- 
Bei den älteren Königen kommt der Name noch nicht vor; die Barg, 
ton det er stammt, mag erpt nach Agrrm IL gebaut; Kein. Inschrift 
des Kanimks: IV R 5*. Keilmschr. Bibi. RI L 15& 

461. Mit den Exwsaeern ist noch eia weiteres Element in 
das bunte Völkefgotnisch Sin care hin ein gekommen. In den 
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Urkunden der folgenden Zeit treten die ümoritischeu Namen g 461 
ganz zurück; dafür aber erscheinen um so mehr ko&saeische 
und auch nicht wenige elamitische neben den einheimischen,, 
und vereinzelt auch chetitisch-kleinäfii&tiBche (§ 454), Eine 
Xeubctebungdes Landes ist dadurch nicht Sie rb ei ge führt Würden, 

Es liegt nicht nur an der Dürftigkeit unserer Nachrichten, 
daß das Knssaeerreieh einen se armseligen Eindruck macht* 
süaderü allea, was wir vou ihm wissen> zeigt, daß es in voll- 
stäiidige Stagnation versunken war. Nach außen werden zwar 
die ererbten Prätentionen aufrecht erhalten; aber sie durch- 
zusrtzen fehlt alle Macht. In den Städten gediehen* nach¬ 
dem die Erschütterungen der großen Invasionen verlaufen 
waren, die Geschäfte von neuem; aber vergeblich suchen 
wir nach irgend einer Betätigung selbständigen Lebens; 
lediglich die altüberlieferte Literatur des Rituals der Vor¬ 
zeichen, Mythen, Gebete a. s. w, wird weiter fortgefipouneo und 
ergänzt. Am sinnfälligsten tritt uns der Verfall in den wenigen 
Kunstdcnkmälern entgegen, die sieb aus dieser und der folgen¬ 
den Zeit bis zum neunten Jahrhundert hinab erhalten haben, 
so z. B. dem Kopf einer G&tteratatue von Basalt. Rein 
äußerlich betrachtet knüpfen eie an die Traditionen Narnm- 
ätns und Chammurapie an und z. B, die Gestalt des Sonnen¬ 
gottes auf der Ge«eUesstde ist in späteren„ nach Susa ver¬ 
schleppten Reliefs mehrfach wiederholt; aber alles* innere 
Leben ist der Skulptur -autschwunden und ein toter Schema¬ 
tismus an seine Stelle getreten, der z. B. in der Behandlung 
der Haare die altau Formen in eine rein äußerliche, ganz un¬ 
natürliche Manier umsetzt, Nicht besser ist das Bild Nebu- 
kadnezar^ L Iura 115ÜI auf einem Urkunden stein IfendurruL 
und ebenso die Darstellung der Götter und ihrer Waffen und 
Symbole auf diesen seit Nazimarattaa (138-4 — 1309) in ziemlich 
großer Anzahl erhaltenen Steinen (vgL § 437 )* Wohin wir 
blicken, erkennen wir, daß die Kultur Sinears und ihr inneres 
Leben mit dem Ausgang des Amoriterreichs von Babel zum 
Abschluß gelangt ist. Sie sucht zwar ihre Traditionein müh¬ 
selig aufrecht zu erhalten, und die Städte des Landes locken. 
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MSI die Fremden nicht nur durch ihren Reichtum, sondern iru- 
pouiereu ihnen zugleich noch immer durch den Nimbus ur¬ 
alter Heiligkeit, der sie umweht. Aber zu schaffen haben sie 
nichts mehr vermocht, und daher eine befruchtende Wirkung 
auf die Nachbar'Völker auch nicht mehr auBüben können. 
.Daher verliert die Geschichte des Landes fortan alles innere 
Interesse. Erst die ganz veränderten Yerhaltmase, die durch 
die Verschiebung der Weltlage iui achten Jahrhundert ge¬ 
schaffen sind, haben ihm, als aufs neue zwei semitische Völker, 
die Aasyrer und die Chaldaeer, sich um die Herrschaft des 
Landes stritten, noch einmal neue Bedeutung und seiner Kultur 
neues Leben einzubauchen vermocht. 

ÜÖttefkupf in Berlin, etwa aus dur Käfcflae&raiut: Sumerier und 
Emilen TaC 6 [ebenda S. IS f. und 103 über andere Kunstwerke der 
späteren Zeil}. Rellöfa mit dem Sonnengott P nach Susa TCmcKleppt: 
l>(±Hg. en Pervü J r Neh. nrcleol. 1 pL 3 l wähl noch Zeit der 1 iivn-asticib 
und, viel degenerierter, IL. YTb reeb. archfco]. IT pE. 1 c (ebendu zwei 
mdtir# rohe Reliefs; Ln^ser tat die finntellnng einer Fe^tuntf auf dem 
Slidn des HehajpiLk [121fr— 1202] ib. IV. ikfätv elnm.^m, II pL Ifl}* 


Elam 

462. Noch weit dürftiger ist aus diesen Jahrhunderten 
unsere Kunde über die Geschicke Elams. Die einheimischen 
Listen nennen nach Kukunor, dem Zeitgenossen Arnim- 
saduqas i§ 435), au> den beiden nächsten Jahrhunderten nur 
ganz wenige Herrsch er namen* Vielleicht Ist Elam seit dem 
Ende der ersten Dynastie von Babel wieder völlig unabhängig 
geworden. Ana babylonischer Quelle erfahren wir von dem 
Angriff Eagamiifi, des Königs des Bedandes (§ 4ö8j; das wird 
durch die Angaben des e Lu mitheben Herrschers Dntflä-go] (?) 
crgfmzt, der sich rühmt, m den Gott Tmmirija (vielleicht identisch 
mit Ad ad, ^ «WB ^ den Schirm des Kai^lian. erbeutet und im 
Tempel anfgesteilte zu haben; Kustiliai; ist der Ko&gaeerkönigp 
der mit meinem Bruder zusammen dem Reich der Dynastie 
de* Meerlandes ein Ende gemacht hat. Lfntas-gal (?) ist nach 
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jahrhundertelanger Unterbrechung der erste König T voo dem 
wir wieder Inschriften haben (abgesehen von einem Ziegel 
seines Vaters Htimban-mnmena); und diese beweisen, daß sieb 
Elam jetzt völlig selbständig gemacht bat. Er verwendet ge¬ 
legentlich noch die seinitische Sprache, aber daneben, ™d än 
den Zie geliia Schriften Reiner zahlreichen Tempelbauten all ein t 
die elainitische, zum ersten Male seit Kamin sin und Busuhu- 
sinab, aber jetzt, wie hei Xaramsfi^ mit Keilschrift geschrieben x 
unter den folgenden Königen wird dann daa Elamitische aus¬ 
schließlich gebraucht. Die Herrscher haben jetzt den Königs- 
titel an gen o m men \ ihr Reich nennen sie w das su Rische Anzan 
[oder *Auzan und Susa*, Anzan Husunqu. vgL §S63A ); daneben 
wird dann der einheimische Tolkaname Hatmnti 363) er¬ 
wähnt und später auch in die Titulatur auigenommen, Es ist 
sehr wohl möglich, daü diese Reaktion gegen die fremde 
Sprache und dm Abhängigkeit von dem Kulturrekb in Sinear 
— die auch darin kenntlich ist, daß die bftbvIonischen 1 Götter- 
naüieu, die in den älteren semitischen Inschriften nicht selten 
Vorkommen, jetzt fast völlig verscbwinden - dadurch herbe s- 
gefthrt ist, daB ein öehirgsstamm und dessen Häuptlinge sich 
der Herrschaft über Susa bemächtigt haben* auch die früheren 
Angriffe auf Ssnear sind ja vermutlich mehr von diesen als von 
Susa selbst ausgegazigen (vgl. §434). — Nach Ijntas-gah der 
also kurz vor 1700 regiert hnt t nennen die Listen noch ein 
paar Herrschernamen; dagegen fehlen hier wieder alle Denk¬ 
mäler, die erst im dreizehnten Jahrhundert aufs neue i: in setzen. 

LnjjchrifU Q dea L'uLss-gal r Deleg en Pa reo 111 (dl.-ana. I) p. 3—Sti 
[ebenda p, 1 eine Insel]ritt seines VäternJ. V :eL~inz. II) p. 7. f. 
[ebenda p. I eine Inschrift iemer Frau], XI (bL.-uik* TT} .12 f- Erwäli- 
ilea Kakilini; X u»lina.M»inn. IV i SS- — Die KSnigiJisicn ijj 4lö Aj 
bieten nach Knknnscir ^ 43ö.l nur folgendeX-unen ‘bei Jenen mIe „^Lthd" 
ebenso wie ruehulak tmck nur ^NaclikanimH 1 bedeuten mufli: 

Pulli r-i?san, Nach komme des IgthltM, 

ALtnrkitlah, Sohn de» l^ihnLki, 

L’niiLienrtt!, Saba de* Hamban-nnmiMsa. 

Uüpkhas-paI T Sohn de* Pahirdekm, 

Kidm-butriin, Sahn dö& PoJiir-i#ML 


m 
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Assyrien 

4ti3- Trotz vereinzelter Aufschlüsse und Inschriften, welche 
die deutschen Ausgrabungen gebracht haben. liegt die Ge¬ 
schichte AsSürs bis in die Mitte des zweiten Jahrtausende 
hinab auch jetzt auch ganz im Dunklen. Einzelne Herrscher- 
harnen und gelegentlich längere Reihen sind durch die In¬ 
schriften auf den Ziegeln oder Fundam entsteinen ihrer Tempel - 
hauten bekannt oder werden von späteren Königen erwähnt, 
die ihre verfallenen Rauten, Tempel und Stadt man er, wieder- 
hergeatellt haben; aber weder lassen sich die einzelnen 
Gruppen mit einander verbinden noch eine auch nur einiger¬ 
maßen gesicherte Chronologie gewinnen* zumal da diese An¬ 
gaben sich teilweise widersprechen* Wie es im Innern Assurs 
ausaab und wie weit sich seine Macht erstrecktet entzieht 
sich vollends unserer Kenntnis. Das Ratsch das uns die as¬ 
syrischen Tun tafeln aus E&ppadokien aufgtben* ist oben 
{% 433a) schon besprochen; so lange das nicht aufgeklärt 
iet h wissen wir von der Geschichte der Ae?yrer im dritten und 
beginnenden zweiten Jahrtausend noch gar nichts, auch wenn 
einige Herrschern amen dieser Zeit zugow lesen werden köune». 
Die Cbromknotiz, daß als Sumuabu das amoritlache Reich von 
Babel begründeti". der * König von Assur* (in Wirklichkeit 
nannte er sich gewiß Patcsi des Gattes Astr) LLusuma gegen 
ihn zu Felde zog 487)* sieht für uns. völlig isoliert. Den 
Ausgang kennen wir nicht: aber als die Dynastie van Babe 
ihre Macht gefestigt hatte, werden, m scheint es + Pateris von 
Assur in einzelnen gerichtlichen Urkunden neben Siumu- 
ballil und Chamnturapi und dem Gott- Mtmluk von Babel in 
der Eidesformel angerufen. In meiner Gesetzesstele redet 
ChammurApi von Assur und Ninive wie von Städten seines 
Reichs; wahrscheinlich bat er hier mit Waffengewalt einge- 
griffen (§ +48). und falls er die Nach kommen der alteren 
Patesis in ihrer Stellung belassen hal t kann doch deren Macht 
damals nur sehr gering gewesen sein. In der Folgezeit, beim 
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Niedergang des Reiche von Babel F mag sie sich dann wieder § 4Ö3 
gehoben habet. In diese Zeit gehören, wie schon erwähnt, 
gar manche Tempelbauten und ebenso Wiederherstellungen 
der aus Lehmaiegeln bestehenden und Emmer wieder ra&di 
verfallenden Stadtmauern; aber das lehrt uns nicht vid. In 
der Kultur steht Assur auch jetzt noch ganz unter dem baby¬ 
lonischen Einfluß (vgl. £ 43:3). Die Herrscher tragen nach 
Ausweis einiger Skulpturen — einer kleinen Gipssteinstatue 
und eines mit Reliefs geschmückten Altars — * die spätestens 
etwa der Mitte des zweiten Jahrtausends angehöreu, den 
sumerischen Mantel „ wie ühammurapi + und gehen hart uh; dn^ 
gegen ist ihr Haupthaar nach Art der seßhaften Semiten in 
einen mächtigen Schopf au [gebunden. während Objunmurapl 
es kurz abgeschnitten hatte, Die Embleme auf dem Altar, 
zwei mit Soimenrüdern gekrönte, von Dämonen in Gestalt des 
GilgnmeA gehaltene Standarten, zwischen denen der König 
steht, sind ganz bahr Ionisch. Daneben gelangt dann auf der 
Basis des Altars die Sonderheit Assyriens zum Ausdruck; 
von beiden Seiten schreiten hier, in sehr verstümmeltem 
Relief, Prozessionen, doch wohl von Verehrern der Gottheit, 

Über Berge einher; den Abschluß bildet in beiden Reiben ein 
Pferd. Das erinnert an Darstellungen auf chetitisehen Cy lindern 
und an die Prozession der Götter und Menschen in Boghazkiöi 
in Xappadokieu {§ 478). Die für die spätere Entwicklung 
der Aasyrer su bedeutsaiueu Beziehungen ihrer religiösen Vor¬ 
stellungen und ihrer Kunst zu den Ghetitero treten schon hier 
hervor; vielleicht ist darin zugleich eine Nachwirkung der 
klein asiatischen l.'rbevülkerung Assurs zu sahen, wenngleich 
sich ton dieser sonst keine Spuren mehr nach weisen lassen. 

Die gruad [egenden Nach richten aller die altere «uhv rieche Öodhicht« 
sind: 1, Angaben des Salnumeuisar I. (am ]J(K» und As*&r}]addoE Uber 
den Bau der Aswirtempele: Keils ela rifttexL* &aa Assur I no. i'i cql. J i 
32 ff. (vgL MD01 t, 2i r 49) und m> + 51 coh % 12 ff. (vg-L 11BGG, 25 t 33), 
die »brr in den Zahlen äiufs n i $L rJt&t e abweiehen. Danach iat- der Tempil 
zuerst gebbat Tön Uspätt oder Auhjl.l. dann unigebaut zuerst durch In#y, 
nach Ase. den -Sohn de* Husuma, dann nach 139 (Salm.) oder 120 IA**_) 
Jahren von Sambia dad F der narb A*s, Sohn de* Belkahi war. Von hier 


00G IT, tu. Cüellt^r, Arier, Kosaaeetr und Assyrier 

§ 463 rechnet Saltn. 560 Jahre bii auf cme FeueirsbjrßnKt., nach der er des 
Tempel neu erbaut. A.h*. dagegen bLa auf die Feuersbrunst [mit der der 
erhaltene Text ab bricht] nur 434 Jahre. Danach fiele-, vorausgEsetzt, 
dafl zwischen der Feuerftbrunefc und dem Wiederaufbau kein (in dör 
Inschrift übergangenes) Intervall liegt. SamEMdads Baa nach Sälen, um 
L^SÜh nach A&s. 1730, der des Irian nach Salm, um 20iQ, nach Ase. 1850* 
Wenn tirna dieser Daten richtig and der Ansatz für die I, Dynastie ?tm 
Bab*d korrekt ist, kann ILuauma, der Gegner des Siiimmku, nicht mH dem 
Vater dei Irirom identisch, imudem mqj] ein älterer gleichnamiger 
Hemcber sein- Wie die Differenzen der chronologischen Angaben zu 
u rkl krun .lind, ldeiLt. dunkel; daß Am. umi Satm. trotzdem dieselben Herr 
icher meint 1 n, ist doch kaum ^u bezweifeln. Allerdings nennt Bamsiadad. 
der Neu Erbauer dos Asmrtv.mpele, auf Reinen Bnuiiegeln (£ 464 A.) reinen 
Vater igurknpkapu; aber vielleicht ist das auf Grund der Schreibung Beb 
knbi bei AaHArhaddon vielmehr BeLkapkspn zu lesen [dieser Käme als der 
ehes alten Königs bei Adadnirari ITT-1 R35, 3, 24 — KeiimEchr, BjbL I IÖ9]- 
ÜD,nu wärt der N:l mfrdoa Gottes Bel durah das Wort , Tempel 1 igur fegur) 
ersetzt, wie bet-el in jüdischen und pboenibiaeben Namen als ^vnonjmum 
des GötteanameuE ergeh sink Möglich ist aber auch, daß dieser Tgur- 
kapkapu in spatere Zeit gehört und gein Söhn als Sanwiid&iJ II L von 
(lern Älteren Sühn das Relkuhi zu treunen ist fij 464). — 2, Inschrift des 
Ärimmnie«*LJ, Bahn dea Aidnurari IT. (uni 14801, Keil Sch rift texte aus 
Ansur 33, der uli Erbauer resp. WicderhEratelleT der Stadlmmier nennt: 
Kikia. Humum, Sarfceiikate-iuir, Asimirari I, Sohn de? TsmedagMi 1T- 
— 8- Als Bauherrn des Tatarte rcipelft ne nnl Ki.*ru-siL-Asir p Sohn den As i m i - 
L ! ari I. i MI>0 (t. 33 a 33; vgi. 49,13 di.&gleichartigen Angaben SabnanaasarBl,), 
den llu*umü, Botin des Sul i m Cu'hum, und den ■Stttrukim Bühn des Ikunum; 
die Vermutung liegt nahe, dubSarruitin Kurzform turSarkenkntei^sr ist.— 
4- Tiglatpüesar I. ira. 1125—1100? @&gt cyl + 7. 6Q ff.. er habe dun Tempel 
des Augur und Ad ad wieder imfgtdi ;t ut T den vor 0Ö Jahren, also um 11 PÖj, eeiu 
U rgroßvater saurlän wegen DantliMigkeH nJede^etineq habe; ilieeer 
Tempel see tos Simsiadud, dr in Sehn dea Tguiedagan, erbaut Und im Lauf 
von 641 Jabreu u [ [müh Li eh verfallen, Danach ist dieser Szmaiadad ■ ILJ ver¬ 
schieden von dem Bauherrn des AE^urLi^mpelp. [Von Beinern Rau hat sieh 
bei der Ausgrabung kein Überrest mehr gefarulen-lj — Große Schwierig¬ 
keiten macht, daß in einer Urkunde uug Sipparu im 10. Jahre Chamuiu- 
rapifl l^lUl bei Mardnk, Chuminumpi und Samsiadad geschworen wird, 
und letzterer nach seinem Namen vermutlich ein Pat&si von Ansnr int, 
ebenso im 3. Jahre bimimbalSEta (2148J bei Alardük, dem König und 
BtifÄhi mit seinEr tTemablin. wo dieser Nqjuü vielleicbt B&lqÄbi zu 
sprechen ist: Uaxee, Bub- Esped- VI 1 p. fl (no. IS uud 2ß), und dazu 
BszolPj. Z. A?: 21. Un3. L.i\ üuü.v f ZDMG. liü. BD. Scnuna, Altbah- ßedi^urk. 
11 (Her. Wien Ak. IßOi CSOH- 21 ff Mein bat diKSF! Namen mit Btllrabi 


älteste Herrscher Assyrien* 

(igurkipkapu) und BamHiAdud (L), dem Bauherrn des Asaurtämpelg, g 463 
identifiziert; dem steht aber entgegen. daß dietü nach den oben senge- 
führten Daten nicht in die Zeit Simnuballita und L-biimjnHrapis gäBglzt. 
werden können, in die vielmehr wenigstens nach dalnuinnsHire Laten 
die Vorfahren des Iräsum gehören würden* So Regt hier doch wohl nur 
irreführende Namensgleichheit vor r nml die Dynasten der Urkunden von 
Stppfcca gehören in einen anderen Ort. Aber Sicherheit ist hier nirgends ils 
gewinnen. — Dagegen werden die sonstigen Angaben der Bau Inschriften 
mehrfach durch die Legenden van Bauziegeln m iL bestätigt. Über die 
Überreste der verschiedenen Bauten de* AssurtunapeEE *, MDG Cr, 44, 
speziell S. 41 f.i nach S, 37 sind BeHte YOUl Bau IridUimi durch Injchrift- 
ziagel bestimmt, während der darunter liegende ül teste Bau lalso der 
Anipias) nur in eiazelnen Spuren erkennbar ist, In einem Bail Tnknlti. 
niftips L (vielleicht dem M*rtempel,l haben sinh außer einer Bauinechrift des 
IluE-nma auch der Altar und die kopflose Statue ge runden, die im Text 
besprachen sind, beide waiirBchüjnlich uni einem [Liieren Bl-lu über¬ 
nommen] MDOfL 49 ; £5. 3Ü 1F. “ Ana diesen] Material ergibt sieh 
folgende Herrscherliate: 

Kikia, Erbauer der Stadtmanciv 

Auspaj t Erbauer des AbortempeU. 

Eltilbnni, S. des Aduai r Ahnherr der Könige rfg 433 n?. 
um 2225 ''TlöMima 1., Gegner d^i Smmimböj. 

Kai'^psm-Äsir, 

S&Ümuhum ' Alabaaierbluck im Assnrlempe] MDOC* 4L oOj. 

am 2070^? Mu-anm ■ Bauu rkcifi de den Maitenipela ih P 4U, 22; vgL oben 
nn- 3). |Iu den Inschriften Beine* Sohnes wurde der 
Name früher fälschlich Challu gelei-en. | 
um 2040 ? Irin am (BsnsdegeE vom Asättfbeinpeh Ssso, Aiinals 11 .= 1 R G p & 
KeiLchrifttexLo amu Adorno. L 60, 0L HDOQ. 26,54. 

47, 40 ^ Tempel HUülat Inschrift Bamaiudsdj (§ 4Ü41 
I. 17 ft). 

Ikuqum (Abschrift der Bau Inschrift dies Tempels der UnLcr- 
weitegattin Ereiklgal: Eisr?, Annn.Es p/XVIl, ö, Mauer 
bau oben nn. 2). 

-Sarrukin l istartcuipel. oben no, 3). vielleicht — Barken-katc- 
n'iir i Mau er bau oben 2)- 


Bclkabi, vielleicht — Igurkapkapii | 

um I6B0? Samskdad L {Ainutmnpel, oben nn. ti l 


vgL % 464. 
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El. Tn Chetiter, Arier, K&äsnetr und AiSjrer 


§ 4t>3 ifimeda^üLii I. um 1S2Q+ 

Bsmiiüdjici II- (Anu-AdadtsLnspfcl, «ibpn hq, 4j- 
iBrntulugan II, 

Ahcrniriui L 1Mau t-rhau . üben uC. 2, Erbauer des Tempela EeJ-sipria: 

Köihcbriftteite an? A as-tj r nu. 62 ; ein anderer Bau von S&b 
müifcgtet I r -erwäbnti MH OG, KS r 23). 

JOfTU^wr II atiirttin pel üben eh. 3). 

Über Sixoriidad III. (?), Adadnimri ]. und Aam ^in [ rF ^awiig 
A^ürnudinnche I. p. £ 404 A. Neben Bdkapknpu nennt Ad:idnir»ri UI, 
l fr 35* 3 P 25 noch innEn König Soll Eil, der iOüat nicht bekannt ist. 

464, Die Wirren um Ausgang der ersten Dynastie von 
Babel h das Vordringen der Che Liter und weiter das der Kos- 
sueer und der Arier muß auch Aasur mannigfach berührt haben. 
Zeitweise mögen seine Herrscher dadurch die Möglichkeit zu 
größerer Machten (.Faltung erhalten haben* Davon berichtet 
die Inschrift auf einer Steintafel des Königs Samsi&dad t des 
einzigen Herrschers der alteret] Zeit. der uns einiger maßen 
greifbar wird. Sie verewigt den Neubau des von dem alten 
Fürsten Irisum S- d. Husum a gegründeten Tempeln des Ellil; 
aber sie bezeichnet den König ah ,Bezwinger {oder ähnlich) 
des Landes zwischen Tigris und Euphrat' und rühmt, daß 
ihn T Anu und ELIil über die Könige vor ihm hinaus zu 
großen Dingen berufen haben"* „Zu dieser Zeit,* sagt er 
weiter, P babe ich in meiner Stadt Assur den Tribut der Kö- 
nige von Tukrte und des Königs des oberen Landes in Em¬ 
pfang genommen. Meinen großen Namen und meine Stelen 
habe icb im Lande LabVtn am Gestade des großen Meers 
errichtet." Somit hat Sanisiadad zunächst das nördliche Meso¬ 
potamien unterworfen; und das wird dadurch bestätigt, daß 
er nach Ausweis einer Tontafel ia Tirqa, der Hauptstadt von 
Ghana an der Chahürasmündung i.§ 433 A i, dem dortigen 
Haaptgotte Dagun einen Tempel gebaut, also dies Gebiet be¬ 
herrscht hat, Weiter ist ihm das „obere Land“ untertan, 
worunter nur das Gebirgsdand nordwestlich von Assyrien* in 
Armenien und dem östlichen Kleinasien! verstanden werden 
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kann. Hier werden wo bl auch die uns sonst ganz iinbo- §46i 
kannten Landschaften Tukria und Lab’an ssn suchen sein; 
und das „grüße Meer", an dem er seine Stelen errichtet, ist 
alsdann daa ScLwarte Meer+ Dafür spricht auch» daß wenn 
das Mittelländische Meer gemeint würe, doch wohl der Aamuos 
genannt sein würde. — Auf Grund seiner Erfolge führt Sam- 
siada>.l ui beiden Inschriften den 1 itel sar kissati »König der 
Gesamtheit* (oder etwa ,, der Machtfülle 1 * h d. i_ der W elt, ein 
Titel, den seine Nachfolger immer wieder alifgenominell haben, 
sobald sie größere Macht gewannen* und der lür das Assjrer- 
reich charakteristisch ist- ln der Inschrift von Thana treten 
die religiösen Titel dazu: außer „Patcsi des A-^sur dem ein¬ 
zigen Titel, der in den Eachstdrilegeoden der alteren Hemcher 
vorkommt — weiter »Statthalter des ElhL Verehrer Dag toej\ 

Auf der Stein tafel steht statt dessen „Erbauer des Tempels 
Assurs H , und diesen Titel, neben dem des Patesi, führt er 
aucli auf den Bauziegeln dieses Tempels, wo er auch seinen 
Vater leTirkapkapu nennt, den lt sonst, abweichend von dem 
Brauch der übrigen nssyrIschen Herrsche^ nicht erwähnt. 
Somit ist er wohl identisch mit Sam sind ad, dem Wied er her- 
steiler des verfallenen Aäsurtemprfs, der nach einer Ais gäbe 
Salmanassars I. uni 1880, nach Assurhaddon um 17^0 gelebt 
hat (§ dfilSA.); allerdings nennt letzterer seinen Vater Bel- 
kabit aber es ist nicht unmöglich, daß der Name Igurknpkapu 
so oder ähnlich aiUäzü sprechen ist. Möglich ist indessen auch* 
daß wir hier mit einem jüngeren Samaiadsd I1L zu ton haben, 
der wie der ältere S um sind ad 1. den Asaurtempel wieder- 
hergeateilt hat* und daß Salmanassar I, und Aasarhaddon 
beide fälschlich zu^ani men geworfen haben. Sicher ist mir, 
daß der Eroberer Sarusiadad jünger sein muß als die er&fce 
Dynastie von Babel r Somit gehört er wahrscheinlich in die 
Zeit der ohnmächtigen zweiten Dynastie und der ckefcitisehen 
Invasion; seine Erfolge mögen eine Reaktion gegen den Vor¬ 
stoß der Ehetiter nach Siuear darstellen, die, wie wir gesehen 
haben <§ 404), in Mesopotamien ihren Ilauptsitz eben in dein 
von Ssmsiadud unterworfenen Lande Ghana gehabt haben. 
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II, TU. Chetiter. Arier, Koasaeer und Assyrer 

^ 464 Audl «iie Bssyiiache Herrschaft in Kappadokicn mag er BOch 
eintiifll witid^lierge&tdlt 1 iahen, 

lxiatüriften Snmskrfafl*: Keilsdirifttexte aus Asaur „o, S fMDOfi 
Li LU; ühmetrt von Lvcx^u.ll. An, Fr. Joiim. of Semit Lang. ■?* 
der Wnmci, Sturms, X. A«. 30, «0. die LandEchaftsnamen zu 

ü T 1 ™ r r l prol,l,:[natil0h) - JLns Chana: Canuimi, 

„ ,: -?; t, f mrt ßM»ertnn S (ai S. 250 ff., T g|. TmmuAi; Da»™. 

r. Lu.-/,. XI 193 433 Aa. Bau in Schriften aus Aesht; Ei\ <r , Annali 

P ' ^ ' = ' R *' 11 rait Anm - 4 = Kefrriirifttaite aus Asaur 
J4 j qQ ‘ Va ' Wlrd “** von Saluiaunssar I. [Kik 

Record of luknlrm.nib p, m. 131) und Tigrutpiles« J. iE,««. Wl* 
uf Arsyrm 1 p. 124, ZI. B) «wähnte Erbauer du« Tempel;, der f*lar rnn 
JuniTi. sem; Ninive ist ihingewiE untertan gewesen. — In seiner Stein- 
taidinwbrilt erwähnt er die billigen .Marktpreise seiner Zeit i$ 421 A.). 
Offenbar am den durch «eine kriegerischen Erfolge der Hauptstadt ht- 
teberten Segen zu verewigen. - über den Titel sar kü&ti, der in der Regel 
ebenso geschrieben wird, wie der alte Titel ,König von Kii - PBr ohni , 
d ai Lundesdeterniinutiv Li. vgl. Her. Herl. Ak. 1W2, Htfß f. ; tr kommt }ipi 
unserem SamRiudad znin ersten Male vor. und i*t opfiter auch von den Kos- 
Faeern äberaum meu, - fn der vorigen Auflage batteich die Identität unsere« 
t.auisiudud (II I.) mit dem Sohn de* Bnlkabi Ihr unmöglich «klärt, weil 
M “ auch meiner damaligen Chronologie in di« Zeit der ernten Pvnaatie 
lUn „ , fiel * llllUe äägt^en di* k ii ppüdoltM eilen Tüntafeln ü 435) durch 
seine Eroberungen «klären wollen: beide* wird durch die Verschiebung der 
Chronologie hixdlülig. Aber auch der CWki« der Schrift drängt darauf 
hm. Öunwiadiid möglichst weit herunter zu setzen ; sperfeU fällt ins Uewich t 
daß. wahrend alle älteren Herrscher, auch Asiminiri J. und Ki'ru-aa- 
nsir, den Gottesnamen A Sir schreiben, Samsiadad durchweg nur A-Ü-SAR 
BOhreibt (ebenso der Fatesi Asuruudiimcha I. MDOU. 49. 18; seine Brünnen 
nnlägu erwähnt bei AesuruMhi J. KeiischrifMeitc ans Asrar uo. dl U,\- 
all erd inga schreibt auch Asirrimni^. der doch jönger sein muß als 
fcamsiadad. durchweg A-Sir (Keiisebriftteicto au, Arsnr nu. 63 und 
MDim. 'J3, 10, und ebenso nach MDOtl. 49, 32 noch Assurubaliit 1. 1,« 
Jumsiadnd, dessen Sohn Adaduirnri 1. und Enkel Asurdan 1. anf einem 
Tnonknauf 11BOG. 44. 31 genannt sind. Wird mit unserem identisch 
sein. Denn Vom 16. Jabrhunden. an ist die Herrsch«!istc so gut wie 
vollständig bekannt Und lassen sich jedenfalls drei Generationen sonst unbe¬ 
kannter Herrscher nicht mehr unterlringen. - Vielleicht gehört in dies« 
Zeit und nach Assyrien auch da* vun Graoou^c, Ruv. d'Ass. TU ln] ff, 
veröffenthchle Fragment einer Siegelnde, auf der ein König einem bär- 
ügen, hekJuideten Feinde mit der Streitart dos Haupt zerschmettert 
(ähnlich der alten Stele am Teile $ J.J4; auf der Hückeeite* ein gc- 
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JW-i Filter, unbekleideter ijefikn^enei:)* und fcp einem Feldzug ^eg-iic Ar- § 464 
mbtihs (Arrspacbifcia ini Hinter! aude Aisyrtuna und gegen TabrfL und 
tfibiGI (= Urbitln? f 414 A j erzählt. wobei der SGdlIi Dlbfiflchntten wird, 

Djle IVaginent hüII au r Mesopotamien (Siudj&lf öder Mardln) nadi Mo&aul 
gekomtnen sein: Spruche und Stil weiten etwa in die Mitte dus 2-Jahr- 
tausend*. 


Bas Reich Mitoni und die Arier. Andere Staaten in 
Mesopotamien 

4G~k Somsindnd III. (?) und sein Reich stehen bis jetzt 
fBr uns ganz Isoliert da; von seinen Nachfolgern bis ins 
fünfzehnte Jahrhundert hinein besitze n wir keinerlei Sunde, 
und selbst die Herrscher folge ist erst etwa, vom Beginn des 
sechzehnten bekannt. Diese große Bücke in dem Denkniäler- 
imu-erial mag durch den Zu snni men brach der Macht Assiirn 
und vielleicht seihst durch eine Fremdherrschaft herbei ge Führt 
sein. Denn von Dauer kann die unter Sjunsiadad gewonnen! 1 
MachtflteHiLng nicht gewesen sein; vielmehr sind die von 
ihm unterworfenen chetitisch-ktdnasl&t Lechen Stämme in Meso¬ 
potamien akbald aufs neue zur Macht gelangt; im sech¬ 
zehnten und fünf zehnten Jahrhundert finden wir hier ein 
Reich Mituni, dessen Bevölkerung nach Sprache, Religion und 
Eigennamen den Chetitem verwandt ist, Dus Kernland ihres 
Reichs bildet die Landschaft zwischen Euphrat und Delichos t 
das spatere Osroene; bei den Wests C mit en and danach bei 
den Aegvptern heißt es daher Naharaiq „des Land am Strom 
(Euphratl“, Hapn^uraiu^ Die Babylonier nennen es meist 
Chauigalbat; das ist die vollere Form von Ghana oder Cham, 
dem -\amen der Landschaft an der ChubornsmÜndiing T in der 
flieh die Chetiter festgesetzt hatten ig Jö4, vgl. 433), Diesen 
scheint es Samsiadad von Aaaur entrissen zu haben; dann 
aber ist es zum Mitanireich gekommen. Bei den Babyloniern 
und Assyrern wird der Name auf das gesamte Gebiet dieses 
Reichs ausgedehnt und umfaßt daher auch die Gebirgsland¬ 
schaft am Durchbruch des Euphrat durch die Taiinisketten 
und deren Hinterland bis nach Mditene (Milidia) hinauf. — 


31« VE Ühetiftr, Aririr, hog^aeer Und Atayrfir 

§ ^ r '- : ' Über dies Mitanirekli herrscht min Fiber eine Dynastie, die 
nach Ausweis ihrer Eigennamen, arischen Ursprungs ist und 
die arischen Hauptgötter verehrt 590). Ihr Volk und 
Beich wird in den Urkunden mit dem Xauieu Cbarrii, d. L 
Arja, bezeichnnc (§ 154 A-) T ihre Mannen heißen marianm. 
eine Weiterbildung des Wortes marja, das in den vedischen 
Hymnen den jungen Krieget und Helden und auch den Bräu¬ 
tigam bezeichnet. Offenbar sind also arische Scharen unter 
ihren Häuptlingen ine Land eingebmchen (oder vielleicht zu¬ 
erst als Sabiner herangezogen); sie miläsen die assyrische 
Macht gebrochen und dadurch der einheimischen üitani- 
bevölkerong noch einmal Luft verschafft haben- Auch Uber 
den Euphrat in die syrischen Lunde sind sie gezogen; im 
fünfzehnten Jahrhundert treffen wir hier zahlreiche arische 
Dynasten 468), die ursprünglich einmal Vasallen des Mi tan i- 
reiefas gewesen sein mögen. 

Die MiLtmtBpruiüb'U kimn^n wir aus den Am am ab riefe U, vgl, Jr>'?prc P 
Z. Ajh., V. VT. XI läiYGi. ELoti ib+ V, MpasTTL^muriT, Mi tanh 

utudkn* MUL. Yurderas. Ges, 3890; idu iul. mit dem Cb^titiftchen ^AiJÄwal- 
Terwaudk und ihr HimptgoLt Tesufe findet «ich auch lih-i c3im CfieiUurn; 
ebenso iat die Göttin Chipa beiden gemeinsam. Bern*. Deü Mitiknffipmchfl* 
Milt Vordem?. Ge&- I0Ü9, aorht mit. wenig überzeugenden Gründen sin« 
Verwandtschaft des Eianütb'chen und Miuini nurbzu weisen und! LLTIe nridü 
b'iir knnhiLBi&cb^ Spmchtn, — ühzmig&lbat uh Bezeichnung des KtJuhH 
Mitjini jilELa die Aegypter Nah* min nennen) in den Amumubri-rfen 1 
|W. Kiir| r M: 15 (W. Kn.), 22. Sc; iS \Y. (SD Kn ), 17? "21 W. ißt Kn u 
40? in 250 W. 255 Kn.h Hb 2ü Chan agtLlhat geschrieben, in einer Ur¬ 
kunde au* Nippur. welche Mitunrn&tneu enthält ^ 4MA-), bei Ülat, 
bah. Eipedi XV p. ä u_ 25, | Chuligalbiitü, vgl- auch den Süchtigen 
Ohunigiilbnt.Lrür AgihtkiL'hik., Jl-d König lia^riliBE TI. mil Lund beschenkt: 
Dtütg. en Perte II ■l l L-ü« , [u. 3: p, DA 3n der In-clirEfl SalmmiäEUTi T. 
Jk&ihiübriFlieite nujN Augur ni 1"! wechjclt im. Test and in den Varianten 
Chanigulbat mit Chain 1 (coL 2, Z3. 3.B u r 20) s (“her die Arier in Mi tun i 
und die lUoriiüLLEt (bei den AcgypHim geschrieben marhm) * Wisciles. 
GricntikT. Lit. Z. Xlll 291 ff. Möglich ist* diiü das emro neische Wort mär 
„Herr* und weiter der Eigenname des späteren Hauptgottes von Gats 
MIflia „iin«er Herr v ) >iIvtm eniJchnt sä cl ti. 

406. Genauere Kunde vom Mit-anireich haben wir erst 
seit dem fünfzehnten Jahrhundert r der Zeit der aegyptisühen 
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Eroberungen und des Vordringens der Chetiter So laßt flick 
ein anschaulich es Bild der politischen Kümpfe der vorher¬ 
gehenden Jahrhunderte und der Völkerbewegungen, welche 
die Arier nach Mesopotamien und Syrien führten, nicht ge¬ 
winnen, lind z. B. nicht sagen* oh Assnr selbst zeitweilig dem 
Mitanireich untertan gewesen ist. Offenbar aber bat e& neben 
den Hauptmächten wie vor altera zahlreiche kleinere Fürsten- 
tÜULGr gegeben, die jeder größeren Macht, die sich bildete, 
untertan werden mußten^ dann aber zeitweilig auch zu selb¬ 
ständiger Bedeutung gelangen hon Uten« Wenn die zahlreichen 
SchutthOgel einmal aufgedeckt sind* welche die Ortschaften 
Nordflyriena und des nordwestlichen Mesopotamiens bedecken, 
werden wir darüber Genaueres erfahren. Bis jetzt sind nur 
wenige derartige Stätten untersucht worden. Die Skulpturen 
der Ruinen des * Palastes des Museä-nfalfc des Priesters l iaugu) 1 
in dem Hügel von Arbfm am unteren Chuhoras zeigen im 
ivesenthclieii bereits den späte re n assyrisch eu Stil, der in Äs&ur 
unter Aasurnasärpal (884 — 860 ) einsetzt; cs war ein Mißgriff, 
wenn ich, weil sich in den Ruinen mehrfach Skarabüen des 
Thutniosis IIL und Allier ophia HL gefunden buhen, den Palast 
in deren Zeit setzen wollte; auch die tkhriftzesehen sprechen 
für eine jüngere Epoche. In weit altere Zelt hinauf reichen 
dagegen die ganz primitiven Reliefs von dem südlichen Tor 
der Stadt Sam'nl i jetzt SendjbÜJ in Kord&yrien am Aroanoa 
nebst den ganz rohen Lsweu der Türlaibungen, die sich hier 
und beim inneren Burgtor erhalten hüben. Sie gehören zweifel¬ 
los dem c he t irischen Kultur kreise an, zeigen aber einen so 
primitiv-barbarischen Stil — nur die ältesten sumerischen 
Skulpturen sind ihnen vergleich har — h daß wir sie wohl als 
Vorstufen der Kunst dea ChetiEerreicbs von Boghazkiöi zu 
betrachten und daher in die Zeit des ersten Auftretens der 
chetitischen Stämme, d. h. in die erste Hälfte des zweiten 
Jahrtausends zu setzen buhen. Das gleiche scheint von den 
zahlreichen ganz archaischen Reliefplatten zu gelten, die 
in die Außenmauer eines jüngeren Palastes im Teil HaJaf 
bei Ras al "ain, dem alten Resamn, nahe der Chaboras- 
M*)' er. Öifticliicht«- Alteitnrna. P. S. Miß- 43 
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ü 4 -' i quelle* eingeb mit 511 ml „ Fiber aus einer weit filteren Anlage 
stammen. 

Daß die FLumeu von r Artifm (LataHüp Niniveh und Babylon 21?* fl* 
Tg!. 235 1 jünger sein müssen. aJe ich anet-nriminün halte. 3iit \. Jd l&sinü, 
ü^itr. jl 1 i Hn-cti ö. ;^h syr. Skulptur, Abfa. BuVr. Ak. ^0 F lU 11?, S. IS ff* 
gezeigt. Da^Hgrii sind dir dLen Belief* von Senfljirti (v. Luaciuff, Alr 
lt rubu.nptn in Snadjirll IIuL'l 131, 3, ff. und TA- 34—36 dam 

Lüivtn Tiii'. Hi von denjenigen Skulpturen der Burg, diu der Zeit etwa 
von 1000 bis Ln die Ass^rerzeit imgähörBH T offenbar Lfuroh einen veilen 
AtrstJin J getrennt* Ruinen Je« Teil fjnlülf bei Ifc el *mu : v, Ufffs- 
>li_im, Z, Ge*. f. Erdkunde BU, I9ÖI, ÖS ff-, »wie: Her Teil Eulaf nnd die 
vür^cblelerte Göttin, in: Der Alle Orient ÜftlA v. üf^ivuiiii idzl 
jützt an ine Amgrab tragen mit gruBum Erfolg fort. 


Syrien. Chftritor, Mord Völker und Arier* Babylonische 

Einflüsse 

467. Auch iiuifi den syrischen Landen fehlt uns in dieser 
Zeit jede Überlieferung, Daß das Reich der TTykaüa mit den 
großen Volkerbewegungen im Osten in Zusammenhang steht, 
ist wohl zweifellos, so dunkel lou einzelnen noch alles ist. ln 
der Folgezeit finden wir in Jfordsyräen eine dam Mitanivolk 
verwandt® Bevölkerung; auch die Ortsnamen dieses Gebiets 
sind durchweg ganz iinseüii tisch* Ob wir es aber hier mit 
Eindringlingen xu tun haben, welche, ähnlich wie z. B. die 
Türken, ältere Namen durch neue, ihrer Sprache Angehörige 
ersetzt haben, oder qb eine akansassige, mit den hl ein asiati¬ 
schen Stammen verwandte Bevölkerung! nachdem sie zeitweise 
den Herrschern von Sine Ar und vielleicht auch den Amorifom 
untertan gewesen war, wieder zu selb ständiger Macht gelangt 
ist, läßt sich nicht entscheiden. Zweifellos sind jedoch neue 
Nachschübe hinzugekommen; so heißt der Fürst, der um 1400 
als Vasall des Pharao in Jerusalem regiert, Abd{?)-clnpa nach 
einer in Mitani verehrten Göttin (§ 465 AA Die Amoriter sind 
im fünfzehnten Jahrhundert im wesentlichen auf das Libanon- 
gebiet und das obere Orouteatal (die Beq*a oder Coelesyrien i 
beschränkt, mögen sich aber zum Teil auch noch in die 
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Wüste ausgedehnt habe tu Der schmale K Eiste nsaum gehört @467 
den kanaarnaeIschen Phoe□ ikorsILidten \ § 35ö, aeg. Zahi i. 

In Palästina scheint der ^ur Zeit der zwölfen Dynastie ge¬ 
bräuchliche Name Re? r enu (§ 35S) dem lebendigen Sprach- 
gebrauch schon wieder entschwunden zu sein, wenngleich die 
Aegvpter die offizielle Bezeichnung , Jas obere Rezeuti* für 
das Bergland Pal aus ti uns bei behalten haben und dann das 
Flachland am Euphrat gelegentlich „das untere Rfizeiüii 1, 
nennen. Der eigentliche Name der Bevölkerung Palästinas 

dagegen ist im Neuen Kelch durchweg Cliam Upr. Chür)_ 

nach einer Angabe im Pap. \w- \ x^\ III J 1 10 reicht dies von 
der tttgyptificheii Grenzfaste Zaru (am Isthmus von Suez, § 221 ) 
bis nach Opa, cL i. dem Lande Ubi der Amanta tafeln, in dem 
I )ftTi'i nskuy liegt, umfaßt also auch das Gebiet, der Siiiai wüste 
IHe CharU sind Identisch mit dtm Clioritcm 1 "— n XoppiÜK) 
der israelitischen Überlieferung, die sich in spaterer Zeit nur 
noch in dem WQrtenknde südlich vom Toten Meer, dem Ge¬ 
birge Se'ir r erhalten hoben, zwischen den später emge- 
drungenen edomi tischen Stämmen: aber nach einer nur in 
wenigen Bruchstücken erhaltenen V ersion der israelitischen 
Sagengeachichte bildeten sie die ältere Bevölkerung Pake- 
filinaa. Sie werden speziell ab Bewohner von Sichern um! 

Gib on genannt, und auch im Westen des späteren Juds* in 
dem Qrta Sor a und sonst, begegnen uns ihre Spuren noch 
Sn späterer Zeit. Somit sind die Ühoriter wohl ein semitischer 
(kunaimacischeri Wüstenatamm* der in der Hyksoszeit von 
Süden her in Pnlaestina eingedHingen ist, ähnlich wie Jahr¬ 
hunderte später, im Zusammenhang mit den Eroberungen der 
Chetiter. die hebrueischon Stämme. Charakteristisch für die 
(.buritcr ist t daß vi p] e ihrer Unterstiitnnie und Geschlechter 
mich Tieren benannt sind: das kehrt in Pulaestina wieder in 
den Ortsnamen Sor'a (Hornisse^ Aijalon tHirsch) und zahl¬ 
reichen Orten, die Üphra (Oazellonkuhs heißen; und auch der 
in Sichern ansässige choritische Stamm heißt bne Chumör 
d L u Eselsfitamm. Außerdem dürEle ihnen der sehr lebendige 
Sonnenkult angeh Ören, den wir am We&tabfiang des judaeisch- 
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§467 ephmimitischen Bergrückens finden, und nach dein die hier 
gelegenen Orte Bet-seme*, Har-cheres, Tamuafe-cheres be- 
imnnt sind; ans ihm hat sich die hier lokalisierte Sage von 
dem B Sonneninann~ Samsun iSmisün) entwickelt, ein ehorifci- 
scher Mythus, der von den Israeluen liberuommen und in 
einen Cyklus von Volksmärchen um gesetzt ist. 

Außer den geographischen Kähnen in den Amüraabriäfen und den 
Mgypimehtn Liäte» geben über die Ethnographie Nords jrienä die Gleesen 
im tirlef von Tnnip an den Pharao (W* 41. Kn. ä9? einigen Anhalt; die 
hier vorliegende Sprach p ist deutlich mit der von Mitani identisch r 
Mfsht pscimioT, MitanMudsen (lütt- Vordem^ Ge«. 1890? 3. .11 Et ff. YgL 
jlucJ] den wohl sicher mich NordsyrEün gobünmäen Djnn^Ltin [Qnlji?- 
chu-fci§n p a Amäroubr, öS Kn, ■ Die Choriler sind Gen. Sb, Deut-12. 22 
[daher auch Gen. 14) die altere Bevölkerung dea Edomitejrgebiet&, deren 
Stamme sich hier mich in geicb[chtliclier Zeit erhalten bähen, nach 
Iren. d-L 2 Limi Job. 9, 7 LXX 6 lim hebt, und sainarü. Teit 

in ”.i Chlwwäter korrigiert, die in Wirklichkeit an den Fufl de* Libanon 
und Herrnon gehüreru Sam- Tt 24, 7» Jnd. 3, 3. Je®, 11. 3 r ■, Tempiiten 

3* 332 ff.) dugugen die UrberfilkemnÄ rem -Sichern und Gih'on, r. Terie - 
Ilten 3. 340- 40Ö; auch der Name de* Hergöä ‘Ebul bei Sic hem kehrt 
als der eines cboriLischeai Ge»cblechts Gen. 36, 23 Wieder, und da* kaLiLu 
bitiacbe Geschlecht Cli&r, dae in micheillkebsr Zeit zu gro&er Bedeutung 
gelangte, scheint den alten Stammnamen bewählt y.a haben, — über 
den SonnenknSt und die SimsnnsAge JjrfcfcHten S. 528 ff.; auch Joeaa iit 
vielleicht □ raprün glich ein solcher Heroa, ib, 3, 4TU, 3, — Mit den Chftrri 
= Ariern in Mit an L § 4eö A, kennen lie CHlOriter nicht iduntifiriert werden 
[w[? Ws^cks.uel nnnimmt); denn diese aind nach Ausweis ihrer Namen 
echte Scmilcn. 

4ÖÖ. Zu diesen Volkastämmen sind tum auch in Syrien 
arische Elemente hinzngekümwrL Die Tuteache steht völlig 
fest durch zahlreiche Namen von Dynasten in den Amnrna¬ 
briefen, die deutlich arisch sind; so Siiwardata, Jasdata p Arta- 
inaiija, Ärzawija u. fL* ferner wohl Biridrja oder Biridaäja« 
Namjawazft, Teuwatfci, Subandi, Suturoa und manche andere. 
Gerade bei palaestmenai&chen Dynasten begegnen sie sehr oft. 
Wir sehen also, daß ganz Syrien bis an die Grenze der Wüste 
xnn arischen Scharen überschwemmt worden ist, deren Häupt¬ 
linge in einzelnen Städten die Herrschaft gewannen und Dyna¬ 
stien gründeten, ähnlich wie im Lsläm die Türken und die 
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Kurde b. Aucii die arische Bezeichnung des Krieger ad ela ab g -*6® 
mariuna (g 465) kehrt in den aegyptUohon Nach richten über 
Syrien wieder. Im äußersten Norden, in der Lui-i schuft 
Kummucb i Kommagetiei am Fuß des Taurus zu beiden Seiten 
des Euphratdarchbruchs, hat sich eine arische i iranische) 
Dynastie nach Ausweis der Königs namen KumlaspE i im. 

Jahre S54' imd Kustaspi (™ Vistäspa, Hystaspes, im Jahre 7-Ph 
bis ins achte Jahrhunderterhalten. Im einzelnen läßt sich dt?r 
geschichtliche Verlauf dieser Bewegung nicht rekonstruieren; 
möglich wäre z. B., daß die arischen Scharen etwa im sieb- 
zehnten Jahrhundert zunächst in Mi tank emgedrungeu sind und 
hier, im Kampf gegen di* 1 Assyrer i§ -465j, die Herrschaft ge- 
Wonnen und dann zeitweise ihre Macht auch über Syrien aus¬ 
gedehnt and hier Dynastien gegründet haben] eben dadurch 
könnte die Herrschaft der Hyksoa gebrochen und den Königen 
von Theben die Möglichkeit zu ihrer erfolgreichen Erhebung 
gegen die Könige von AClaris gegeben sein. Doch läßt sich 
über derartige Hypothesen nur durch neue Funde Aufklärung 
und Sicherheit, gewinnen. 

Diis Material &■ in ni. § 4.>0 EÜ Lernen AufeutE. 

ISO. Drtil die Herrschaft der Kmsmsr jemals nach Syrien 
gereicht hat, ist höchst unwahrscheinlich 459); auch von 
einem Eingreifen des Assyrerreich* Sunmadada 111. in diese Ge¬ 
biete findet sich keine Spur, Wohl aber sind die Beziehungen 
zu den Kulturländern des Ostens, vor all™ zu Sinear, immer 
lebendig geblieben. Trotz aller Wirren sind offenbar Kara¬ 
wanen ständig von Syrien nach dem unteren Euphrat gezogen, 
und wie zur Zeit der aegyptischen Herrschaft und der Aiimrna- 
briete wird es auch in den Jahrhunderten vorher in den ein¬ 
zelnen Klein Staaten immer eine Partei gegeben haben, welche 
dorthin gravitierte und im Anschluß an die Herrscher von 
Sinear zur Macht zu gelangen suchte; ebenso werden die Kos- 
sarerkönige den von ihrt'n Vorgängern ererbten Anspruch auf 
die Suprematie üb er Syrien niemals aufgegeben 1 iahen > m wellig 
aia ihn zu realisieren vermochten. Die enge Verbindung, in 
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ft 4G9 der Nordsyrien fluch politisch. in der Zeit Sargons und Narana*- 
sina. unter den Königen von Sumer und Akk ad und vielleicht 
zeitweilig auch noch unter der atu {kritischen Dynastie von Babel 
mit dem -Reich der vier Weltteile* gestanden hatte, bat eine 
nachhaltige Einwirkung der Kultur van Sinear geschaffen, die 
in den folgenden Jahrhunderten wohl schwächer wird* aber 
niemals völlig abbridit. Die Ainorüer, eng mit der Geschichte 
Sinears verknöpft und in einem Zweige des Tdks hier zu 
drd hundertjähriger Herrschaft gelangt, haben die Kultur der 
babylonischen Semiten ebensogut angenommen wie die A.s- 
HFrer, die hlainiten u. a. So ist in ganz Syrien und Pakestina 
die babylonische Schrift und mit ihr der Gebrauch der Ton- 
tatel ah? Schreibmaterinl und dtx Briefverkehr zur Herrschaft 
gelangt; nnd ihr Gehrauch greift noch über dies Gebiet hinaus, 
nacli Cypern sowohl wie zu den Müani und den Chetifcern in 
EI ein aasen. Dia berafamuBigtm Schreiber lernen die fremde 
Sprache iiT5»1 üben sich dafür durch die- Lektüre bubylonisolier 
Tfc-ste, zum Teil mythologischen Inhalts: die einheimischen 
Sprachen iso das Kaniumaoischel dringen nur vereinzelt durch 
Flüchtigkeit oder mangelnde Kenntnis des korrekten Aus¬ 
drucks ein t oder man erläutert einzelne Wörter, bei denen man 
ein Mißverständnis fürchtet, durch Beifügung des einheimischen 
Wortes als Glosse. Auch die Maße Sinears und die Rechnung 
nach Edelmetallen sind in diesem ganzen Gebiet eingeführt 
und beherrschen daa G^schiftslehen und den Verkehr, Sinear 
steht für die weltlichem Lande im Zentrum der Walt; daher 
lassen diu Phueniker und später die Israeliten ihre Ahnen van 
hier aus wandern, Spröder bat man sich gegen die Einwirkung 
der babylonischen Religion verhalten: ein Eindringen der 
Götter Sinears in den Kultus ist in dieser Zeit in Syrien kaum 
irgendwo nachweisbar [Ninib £ 39(>A., Nf-rgal § 471 A.] t wenn 
sie auch zu Z^uben wecken oft genug verwendet sein mögen, 
zum Teil in Verbindung mit Amuletten und de es religiösen 
Darstellungen der Siegel; fo erklärt es sich, daß Ningal im 
Neuen Reich in einem negyp tischen Zauberpapyrus erscheint 
ÄS373A,i Aber der weitverbreitete Gewittergott Hndud ist 
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rin einheimischer amdrifciaeher Gott, ebenso Dagon 39 Ö A-h S J'.-- 

Sainas ein allgemein semitischer Gott, und Sin kennen wir als 
Namen des Möndgottes nur iü Cbarrän, wahrend dieser in 
Syrien mit dem semitischen ApelMivum Sahr oder Jmrach be- 
namit wird. Dagegen haben sich babylonische Mv tlien von 
Götterk impfen u, L im Volk verbreitet, 7 unächst als inter¬ 
essante Geschichten ohne religiösen Gehalt; auch die Sage von 
dem von einem Gotte gezeugten IkddeukiniJe- das, um es vor 
den Nachstellungen der Feinde zu reiten, im Fluß aufgesetzt 
wird, aber unter Ein Wirkung der Götter gerettet wird und zu 
großen Taten aufwüehst, eine Sage, welche die Äkkudier von 
Sargen erzählten (g 3B7) T mag so nach Pakestiim gekommen 
sein, wo nie spater auf Mute übertragen worden ist* Ebenso 
ist später die Silndßul*Rge zu den Israeliten gekommen, Aach 
in der phoeuibi sehen Kosmogonie, von der die israelitische 
eine spätere Umbildung ist, scheinen einzelne babylonische 
Elemente enthalten, wenn auch stark um gewandelt; der Ein¬ 
fluß Babyloniens auf diesem Gebiet wird jedoch von der herr¬ 
schenden Anschauung stark überschätzt, und von der Herr¬ 
schaft einer angeblichen „babylonischen Weltanschauung 11 kann 
gar keine Liede sein, Vielmehr haben die Semiten Syriens ihre 
ererbte Denkweise selbständig behauptet und sich liegen die 
ihnen ganz fremdartigen Vorstellungen, die in der sumerischen 
Kultur wurzeln, noch viel ablehnender verhalten als später 
gegen den Hellenismus und du* hellenisierte Christentum; auch 
bei den Absyrem ist die Übernahme des babyluniauh-suniicri- 
scheu Pantheons ja größtenteils nur äußerlich geblieben und 
die Heligiou Assyriens von der Sincars innerlich stark ver¬ 
schieden. Erst in der Assyremut und vor allem unter der ehal- 
dneiHcheii Herrschaft ist die Einwirkung Babyloniens aut Hwli- 
ginn und Lj een weit der syrischen Semiten intensiver geworden. 

Ganz ^^Rvrsncb isi der Nam# des Hadudnirari vOt Nudattio Atriuma- 
brief 37 W, 51 Kti.; do^b darf damna wobt kaum eia Vordringen der 
Asayrer bi* in dies gefuTg-urt werden, — S b-er die phosaikisöhe 

bu^uiegöni^ und dir VfrUiltnit mit is raeUt 1 Beben vgl. Uruehtüü -1 ü f, ? 
weiteres im nlehiten Binde. Bulijlcaiach« Elemente enthält diaJetztere 
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4uÖ meist nur m sehr abgebl&ßfcer. vermittelter Form, m in der Zerteilyn^f 
dur Wasser und in der Lokalisierung d ^ Gottes^artenE (der viel lei eit 
mit dem bubylonigciheu GtstEerber^ iusammenhsisigt), ferner in den Sägen 
trlimmern von Jaibwc-j Dnwhe nVouspf □, u. 

470. Neben den östlichen Einwirkungen stehen von Süd- 
westenber die gleichartigen, wenn auch weniger weitgreifeu- 
rien Aegyptens. Der Einfluß aegyptißeher Anschauungen und 
Kalte auf Phoenikien, speziell auf das mit ihm in enger Ver¬ 
bindung «teilende Byblos, ist früher schon erwähnt worden 
■§ 357); gleichartig ist später die Aufnahme aegyptiscber Er¬ 
zählungen bei den Israeliten i -Josephsage, Exodus, Prophe¬ 
zeiungen % 297), die bei anderen Stämmen in älterer Zeit 
manche Analoga gehabt hnbnn mag- Aus Aegypten Klamm t 
ferner die Beselin ei düng bei den Phoenikern und den bebraei- 
schen Nomaden der südlichen Wüste l§ 345), Daneben scheint 
ein starker Einfluß von Norden her nach Syr 3 e[i gekommen 
zu sein* Wie der Adern iskutt von Bvblos eich einerseits mit 
dem Tarn nutz myth Lis. von Sinear i% 373), andrerseits mit klein- 
asifltischen Kulten berührt, so scheint die sakrale Prostitution 
unr| ebeusü die Selbsten tmannung im Dienste einer großen 
Natur göttiu von Kleinasten allsgegangen zu sein (§345); und 
auch der Gott “Ate* den wir später bei dop Aramaeem finden 
und dem, eine Göttin „die 'Atfar des 'Ate* lAlargati^i zur 
Seite stellt, ist mit dem klein asiatischen Aüis identisrh (vgl. 
§ 437). Freilich ist bei dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnisse bei Mythen und Kuitbräuchen kaum jo mit Sich er¬ 
brüt zu entscheiden, wie weit lediglich gleichartige spontane 
Bildungen, wie weit übernähme aus der Fremde vorliegt. 

471, Im sechzehnten Jahrhundert ist Syrien und Falae- 
fltinft voll von Städten* die alle selbständige kleine Fürsten¬ 
tümer bilden, teils unter arischen oder kleiinisiatisehen, teils 
iipter semitischen Dynasten* die sich gelegentlich gegen einen 
äußeren Feind zei einer Koalition zusamuienschlieflen mögen, 
aber noch weit öfter unter ein ander bekämpfen. Diese Städte 
liegen meist auf Bcrgböben oder in der Ebene auf künst¬ 
lichen klügeln und sind von einer hohen s auf einem Stein- 
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socknl mb enden Ziegeiniauer mit zahlreichen 1 [innen um- S 4il 
geben, der ein abschüssiges, durch Feldsteine geschütztes 
Glacri vorgelagert riL ßß&te dieser Festimgabaufen haben die 
Ausgrabungen in Lafcis, Üazer, Megiddo, TAuuuk. Jericho auf- 
gedeckt; in den KampiVeliefs des Heuen Reichs, sind sie viel¬ 
fach abgebildct. Audi wohnliche Hauser* mit zahlreichen um 
einen Hof gelegten Zimmern, versteht man m bauen. Dia 
Leichen werden, wie in Sinenr und Assyrien, In der Regel 
unter den Wohnräumeu selbst beigesetzt, meist zusammen- 
gekauert in Tönkrügen; vor allem von neugeborenen Kindern 
haben sieh za Id reiche Leichen gefunden die Kindersterblich¬ 
keit, war natürlich sehr groß, auch die Tötung der Töchter 
nach der ßebnrt mag weit verbreitet gewesen sein, und der¬ 
artige Kinderleichen werden auch bei weit entwickelteren 
Kulturvölkern meist in oder bei den Wohnungen ohne größere 
Zeremonien ehigescharrt. Diese Funde haben m der seltsamen 
Ansicht geführt, daß ps sich hier um ^uudamoutöpfer* oder 
gar um das später hei dun kann an fleischen Stimmen weit ver¬ 
breitete Opfer der Sohne an die zürnende Gottheit (§ 34®) handle* 
als ob diese ein eben geborenes Kind als Opfer annehmen 
würde- Auch Beisetzungen in einem Stdnrmg und größere, 
mit Steinen nusgc mauerte Grab kümmern mit reicheren Bei¬ 
gaben haben sich mehrfach gefunden. Überhaupt ist das 
Leben reicher geworden; man importiert die Schmucksnehen, 
welche das Kunsthand werk Aegyptens uud Sinears zu schaffen 
vermag, oder sucht sie nacbziialimem Wahrend bei dem 
niederen Volk und der Dienerschaft die alte Tracht sich er¬ 
hält (§ 354) T kleiden sich die vornehmen Männer mit einem 
langen bunten Wollschal, der in Streifen um den Leib ge¬ 
wickelt und um die Schultern geschlagen wird* ähnlich wie 
bei den Akkadiern 394), und pflegen den kurigeädinittenen 
Bart und das Haupthaar sorgfältig. Bronzene Rüstungen und 
Waffen* gnld beschlagene Kriegs wagen — dünn das Pferd rit 
jetzt auch nach Syrien gekommen —, silberne und goldene 
Gefäße, Stühle und Triebe von Elfenbein und Ebenholz, von 
Silber und Gold, kostbare Steine, auch mit Metall und Edel- 
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§471 steinen auBgelegte Statu eit, werden neben Sklaven, Pferden. 
Vzeb + Weihrauch, Wein und Korn rem den Aegyptera des 
Keilen Beicht als Beute und Tribut dea Lundes Rezer-u auf— 
gezahlt; um reichsten waren diese Industrie' in Fboenikieu 
iZufiO ent wickelt. Die roh behauenen Steintafaln, die seit 
der Mitte des zweiten Jahrtausends in Gazer sowohl wie in 
Assur von den Herrschern uud vornehmen Beamten in langen 
Reihen als Denksteine aufgeateilt werden, sind früher schon 
erwähnt werden i§ 850 j; ähnliche Stein blocke knden sich in 
Pulaestina vielfach. Das wird der damaligen Zeit schon als 
ein großer Fortschritt in Frömmigkeit und Gesittung erschienen 
sein. — A b*r euiü selbständige Kunst und ein eigener Stil hat 
sich in Syrien nicht gebildet; vielmehr treten dir aus Aegypten 
und die aus Babylonien entlehnten Elemente unvermittelt neben 
einander. Sehr anschaulich tritt das darin hervor, daß mau 
albi Siegel teils die in Siuear bei behaltenen Oyliijdrr mit keit- 
schriftlicher Legende und entsprechenden Darstellungen ver¬ 
wendet, teils Skurabiien mit Nachahmung üegypdacher Iliero- 
gljphen und Symbole, die gelegentlich auch auf den Cylindern 
□eben db babylonischen Darstellungen gesetzt sind. Auch sonst 
sind zahlreiche Symbole und Amulette, vor allem nu& Aegypten, 
Tifttib Syrien gekommen und als zauberkräftige Schutzmittel 
eifrig verwendet worden, so wenig mau auch ihre Bedeutung 
verstand, So sind dns sogenannte Henkelkreuz, die Hieru* 
gl v [die des Lebens, ferner die gebügelte Sonnen scheibe P die 
Mondsichel mit dem Vollmond darin, der Sphinx, das Au gen« 
amulett I Uza-augcJ, der Homsfalke, die Urne umschlänge, 
mgyptiavfre Kronen ti, u, in Syrien weit verbreitet und mannig¬ 
fach umgestaltet worden. In der Gestaltung der Götter stehen 
aegypti ai er ende Göttinnen — ah weichend vor der negyptischen 
Ate immer en face gebildet— mit langem Haar und Blumen 
in den 1 landen, gelegentlich auch out den Kubhüruern und 
der Sonnen scheibe dazwischen auf dem Haupte (die daun wohl 
in ume Darstellung des Mondes umgedeutet werden] neben 
der babylonischen nackten Göttin des GeschlcchtaEebene; und 
gelegentlich werden beide verschmolzen: auch die negvpti- 
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sierendti t enhveder nackt oder mit eng anliegendem Gewand &47t 
gebildete Göttin preßt die Hlinde nn die Brüste. — Von den 
Aegyptern bat man die Herstellung von Fuvence and (flos- 
fhß gelernt, über die Vorbilder niemals erreicht. Daneben 
steht dann noch ein starker Import von TongefäBen ausCypern. 
Durch den vollständigen Mangel an Originalität machen iiic 
Küinenstütten Palaeatiope einen noch armseligeren Eindruck 
als die Sinears. die sonst meist den gleichen Charakter tragen: 
die Kostbarkeiten, die sie im Leben füllten, sind bia auf wenige 
dürftige Überreste geschwunden. 

Literatur; Daa Werk von Vütctir und diu Aufsätze von Tjueasch 
§ 55ti A. Teil el T^LcBi iLnkill- Fetful. Teil d F“eny JS9I. Öli 35, A mound 
of oahj eiti^s 1*94. TVamilff: Sellin Teil T;dannek h Deuksdir. Wien, 

Ak. Phil, KJ. hO. 1904. und Nachlese duzu ib. 52, 1UQ5- Megüddo: 

SennwaCHEa, Teil el-ttotp-Hellnn I. 19Ü9- .ToHuhp: Mitt, D. Orientes. 39. -1t 
und jetet S>xl[s u- CTatzutger, Jericho (£2. Wi-fsentch V erBffectl, der DÜlL 
1013]. [Für Gnzer lie^t jetat die Publikation von Macalisttti vor: The 
mecavatiuo ü£ Gezer, 3 voll., 1912. Auch i j r sieh; doiduun unter der 
Zwirn uh v o n; Lei J wag, da& jedes Grab. dm aich unter den Fundamenten 
eines »piUettn Elta» befindet \?, E. das von t:im*r SbeinahtzunE emgi'- 
fafite und mit Eei^abHn smag'Hstutlsto Grab einsu ullcu Frau Ln Klm.' ker¬ 
steh ung n da» anhllo-sön pritohijitDTieeben und altaeftypLi^lieii völlig ^Semli- 
attifj i^t. toI. II 427 und ähnlich 42d f.), ein * FundameuLopfef “ sei Eben bo 
uuuuerottbftr aebeinl. der Aberglnuhe r daÜ die ve rach irrten oder m Krtä^eu 
beiffeiUfczleu Leichen neugeborener Kinder (teilt Frflbgcburten oder Tot- 
geborene, teils bei dßr Geburt getötete Kinder, t Kinderopfer* ^eien-1 — Am 
diesen Werken sowie den aegypilachen Katen nu* dein Neuen lietch iil 
dag hltr verwertete Material entnommen, unter Berücksichtigung d^r 
Denkmäler uud vor allem der Darstellungen der Siegel aus späterer 
Zeit, *owie der Einwirkung, die über Syrien weitet* nach K3einsvdL j ü- 
Cyperu und dem Werten gegangen ist. — Gjlinder mit Hieroglyphen 
und babylonischer Daratellung iGott Arnnru?'L sowie koihehrLftlidier 
Lebende, mit d£m echt amoritLscbtn N innen At.Lnach-ili Sohn den CbllbMm 
Diener deeNerga], etwa au» der Beit der 1. Dynastie von Dn-beJ r Belm*. 

Teil Ta'annek EL 28- Hier taucht Ln Fala es t iuu der Gott Nerval auf, der 
sankt bei den West semiten nur noch in der pboeultischen Inschrift aus 
Athen ClSem- 1 119 nachweisbar ist; und doch bandelt es sieb schwerlich 
etwa, um einen babylonischen Beamten. — Goldgefaßte BkarabAeu des 
Mitileren Heicba in dem Grabe eou Mägiddo ScmmAnficR B, 15. — Die 
eharaktersstl&chfl Tr&ehl. der Ruzenu im Neuen üt-ich k-ibrt in dur Figur 
ebiee emaillierten TunreiierH au- ; Asaiur wieder: Mitl. D. Orientes, 3G, 19. 
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Drittes BueL 

Die Völker des Nordens und Westens 


I, Elemasien 


Das klainasiatisch-arrfienische Hochland und seine 
Volksstämme 

472, Im Norden der semitischen Welt liefen die Ge¬ 
birge des kleinariEittsch-armem scheu Hochlands. Deus Pla¬ 
teau des inneren Kloinariens, nach der späteren geographi¬ 
schen Nomenklatur den Landschaften Kappadokien, Lykaonien 
und Phrygien (mit OuLatien) entsprechend, ist eine rings von 
Bergketten uinsdilossene Hochebene von 600-—1UÖQ Metern 
■Meeresllühe, in der sich in kleinerem Maßrinbe die Eigenart, 
der großen Plateaus von Östturkestan und von Iran noch- 
nials wiederholt. Auf weite Strecken bildet sie eine kahle, 
baumlose Flüche, deren Gr&swochs nur großen, Schafherden 
ausreichende Nahrung gewahrt: im Zentrum senkt sie rieh 
zu einem Hachen Salzsee, dem Tattasee, und trägt in dessen 
Umgebung, dem Vorland des p Iridis eben Tauros im S Eid westen, 
vE jL ügen Wüsten Charakter. lu scharfem Gegensatz dazu steht 
die wilde, dt en reiche Alpen weit des piridischeu und kilikisuhen 
Tauros im Süden, die fruchtbaren Täler und waldreichen 
Berge der Küstengebirge im Norden. Diese Land schalten ent¬ 
sprechen der geographischen Bildung nach den Zagros ketten 
und den Berglaudscliafteil von Perdu und Medien in Iran. 
Aber weit naher als in diesen treten in Kleinasien die Rand¬ 
gebirge des Nordens und Südens und die von ihnen ausgehen¬ 
den Bergketten an einander heran, zwischen ihnen erhebt sieh 
inmitten der kappadokiachen Steppe der gewaltige Vulkan 
Argaeoa- die Dimensionen sind wesentlich kleiner als in den 
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£47;* großen Hochländern de« zentralen Kontinents. Dabei: gelangt 
der Wüstenchariikter des Plateaus hier nicht zu voller Durch¬ 
bildung. die zentrale Steppe und Wüste bildet nicht,, wie in 
Turkestan und Iran, den dominierenden Mittelpunkt des Landes. 
Wenn viele Flüsse nach kurzem Laut' versiegen oder in ein ent 
Binnensee ihr Ende finden, so buben andere sich den Weg zum 
Meer gebahnt und sich zu bedeutenden Strömen entwickelt, 
80 im Norden der SöDgnriüff, der Hulys und weiter, schon 
ganz dem Bereich der Küstengebirge angehörig, der Iris mit 
seinen Zuflüssen, im Süden der Saros und Adänos, im Osten 
der Euphrat mit seinen Nebenflüssen. Allerdings vermögen 
diese Strome den Charakter der inneren Hoch ebene nicht wesent¬ 
lich zu andern; rie sind des starken Gefällt? wegen nicht schiff¬ 
bar, meist auch ziemlich wasserarm und in der Regel nur von 
einem schmalen Uieraaum Kulturland begleitet. Aber sie schaffen 
einen Zugang in das Innere des Plateaus und lockern es nuF; 
die furchtbaren T&ler und kleinen Ebenen, die an ihnen und 
ihren Zuflüssen verstreut hegen, werden durch sie verbunden 
und aus oasenartiger Isolierung herausgerissen. Dazu kommt 
als wichtigstes Moment, daß Klelnasieo auf drei Seiten vom 
Meere umschlossen ist und daß. ganz anders als 2 . B. bei der 
Arabischen Halbinsel, in den Küstenland schäften überall die 
ans Meer herantretenden Gebirge dank den günstigen klimati¬ 
schen Bedingungen mit reicher Vegetation bedeckt sind und 
zur Besiedlung anlocken, Bo ist Kleinasien dem Eindringen 
geschichtlichen Lebens in ganz anderer Weise geöffnet als die 
großen Flateauländer im Osten: es ist, wie Syrien, vor allem 
ein großes DurchgangsLand geworden. Diese Entwicklung ist 
dadurch weiter gesteigert, daß das Hochland sich nach Westen 
in zahlreiche parallele Geb irgsketten auf löst, mit grüßen äußerst 
fruchtbarenp von Flüssen durchströmten Ebenen. In einer 
reich gegliederten Küste schließt es sich nach Westen auf; 
hier bildet das Aegaeische Meer nicht die Grenze, sondern 
vielmehr die engste Verbindung mit der Inselwelt und der 
gleichartig dem klein asiatischen Kontinent entgegen rieh öffnen¬ 
den griechischen Halbinsel, — Nach Osten setzt sich das 
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kleine riatisehe Hochland, ohne bestimmte natürliche Grenze, $4-- 
in der wilden Berg weit des armenischen Hochplateaus fort; 
aber auch dies ist durch große Ström e t den Euphrat und Tigris, 
den Annes und Kyros, im Innern aufgelockert und trotz der 
hohen und schwer passierbaren Gebirgsketten, die ea durch¬ 
ziehen, niff der übrigen Welt verbunden, 

473. Die Ethnographie Kleinasiens und Armeniens bietet 
in späterer Zeit ein buntes Bild, Die älteste Verteilung der 
Stämme ist wiederholt durch große Wanderungen umgestaltet 
worden. Bedeutsam ist vor allein, daß von Westen her indo¬ 
germanische Völker in die Halbinsel ginge drangen sind. Schon 
früh mögen sie von Thrakien ans über die Meereugeu gegangen 
sein; ein wesentliches Eiern gut der Bevölkerung sind sie je¬ 
doch erst im Zusammenhang mit der großen Völkerwanderung 
geworden^ der zu Anfang des zwölften Jahrhunderts dasChftiter- 
reich erlegen ist (vgL § 525), Dum als haben sich offenbar 
die Phryger I As kan i er) und ihre Verwandten (darunter auch 
die Myaerj an der Propontis und im westlichen Teil des 
inneren Hochlandes festgesetzt. Eine Fortsetzung dieser Be¬ 
wegung mag darin zu erkennen sein, daß im Westen mehr¬ 
fach neue Volksnamen an Stelle der älteren treten (Troer- 
Teukrer, Maeoner-Lyder). Uni dieselbe Zeit ist die West¬ 
küste und im Süden Pamphvlien und Cypern, später auch 
die Nordküste der Halbinsel von Griechen besetzt worden. 

Eine neue große Erschütterung fällt ins siebente Jahrhundert, 
als von Osten die Kimmerier, von Westen thraüscbe Stämme 
(Treren, Bitbyner) in die Halbinsel e inbrach en. Wahrschein¬ 
lich erst in dieser Zeit haben die Armenier von PLxygien aus 
sich in dne Bergknd am oberen Euphrat und bis an und 
über den Wanae« in dasjenige Land vorgeschoben. das seitdem 
nach Ihnen benannt wird; hier begegnet uns ihr Name zuerst 
in den Inschriften des Darina* ln derselben Zeit taucht auch 
der Xanie der Kappadüker (Katpatuka) zuru ersten Mule auf, 
in der Landschaft, welche die älteren Griechen Assyrien nennen 
und von den Leukosyrern bewohnt sein lassen (jsj 435); sic 
sitzen in der Landschaft am Iris und Halys und haben sich von 
Mfl)er a Ö-ritflUfcliLe des Altertum*- IK i, Avfl. 44 
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$ Lier aus einerseits gegen die Paphlagonen und die Bergstämme 
im O-sEen ausgebreitet, andrerseits die ältere Bevölkerung von 
Ivatao nitiß und Melitene irn Süd osten und die Silit er am Argacos 
und denn Vorlanda des Taurus unterworfen und sieb assimiliert. 
Welcher Nationalität diese Kappadüker angeboren, int noch 
völlig dunkel. Dagegen wird die Überlieferung, daß Thraker, 
Fhrygerund Ar me Hier eng verwandt sind, durch ihre Sprachen 
durchaus bestätigt: wir keimen das Armenische durch die mit 
der Einführung des Christentums entstandene Literatur, das 
Phrygkde durch eine Anzahl mit griechischen Buchstaben 
geschriebener Inschriften, die im wesentliche!! dem Verständnis 
erschlossen sind, das Tkmkische wenigstens durch einzelne 
überlieferte Wörter und zahlreiche charakteristische Eigen¬ 
namen, die ebenso bei den Bithynern wiederkehren. Die fort¬ 
schreitende Erforschung dieser Sprüchen hat zugleich gelehrt, 
daß säe nicht, wie mau früher glaubte, mit den Ariern lirn- 
iuera i enger verwandt sind, sondern vielmehr zu der euxopäi- 
srjhen Gruppe der in dogermnnischeu Sprachen gehören, und 
hat sd die griechischen Nachrichten Über die Einwanderung 
dieser Völker von Westen her durchaus bestätigt. — Wieder 
einige Jahrhunderte spater hat eich noch einmal eine große 
Völkerwanderung von Westen her über die Halbinsel ergossen,, 
die der Kelten; und auch diesmal haben die Eindringlinge 
sich ach ließ lieh auf dem zentral ph Plateau festgesetzt m dem 
in großen Windungen vom Sangnrios durchzogenen Nord teil 
des früher von den Phrygern okkupierten Gebiets; von liier 
aus sind sie über den Halys ins Kappndokerlnud vorgedrungen. 
Bei dieser ga lat Geben Invasion, die sich im vollen Licht der 
Geschichte vollzieht, liegt nicht nur der Verlauf, sondern auch 
die dadurch erzeugte Völkermischung klar vor Äugen; das 
herrschende Volk hat seine Nationalität und auch die Ver¬ 
bindung mit den Stanunge nassen in Thrakien und im west¬ 
lichen Europa noch lange erhaltend aber es hat zugleich die 
Zivilisation und vor allem die Religion der älteren Bevölke¬ 
rung angenommen; ja die verschnittenen Diener der großen 
Göttin von Pessinua werden in der späteren Zeit nuf Grund 
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der politischen VcrhlHmBse in der Kegel mit dem \ alka^ § 47J 
minien Galti bezeichnet, obwohl dieser Kult mit der Kastra¬ 
tion nichts weniger als keltisch, sondern ™lmehr phiygisch 
gewesen ist und wahrscheinlich in derselben Weise schon die 
Phryger ihn yüü der ihnen vorauagebenden BevClkenmgs- 
schiebt übernommen haben. 

Der ¥cn mir Ln der ersten Auflage dieies Werts unternommene 
Versuch, in der wirren Ethnographie Kfelnaiieu* dnreb energiflchet 
Dnri'hgreifen Ordnung zn BchBÜen. hat flieh nicht bestätigt, am wenigsten 
die ZnsiiiimifflfasAiLDg der Phrygor F Mv&er, Lyder und Kirtr su einem 
indogenuamijehen Volk der p Westkleinauaien ,< . Grundlegend ist jat*t 
hiun^cuMEH, Einleitung in die Geachiqhtu der griechischen Sprache 1£96. 
Wertlos sind die älteren Versuche vcm Movers, LAssei (ZDMG-X.) u. a. r 
Überall Semiten naebsuwei&iin; töq Semiten ist in KIein*aLen keine 
Rüde. Manche* Wertvolle Liebte die Behandlung der Sprach teste 
durch pe LAomox, Gesammelte Abhandlungen 2n4 ff.* und vor allem 
die knappt* und umsichtige Behandlung dar Ethnographie durch Keeftht, 
Lehrbuch der alten Geographie, 1873. Die wichtigste Förderung brachte 
HdssciiMATiTi durah den Nucfrweii* dofl das Armenische keineswegs, wie 
man fröher glaubte (so namentlich Lapahue), eine iranische Sprache 
iut — die ironisch eil Elemente Bind erst sekundär, vür allem unter der 
langen Herrath n ft der Araakiden und Susanniden T emgeiirnngen - , 
sondern eine Relhstündigft indogermanische Sprache t diu au den uLtrö- 
pütschen Sprachen gehört i Z. f* vgl, Sprach*. XXUL Vgl. auch ECtesgh- 
HAFJi, Die altanrnm. Ortsnamen, JndogcitQ. Funch- XXI 19Ü4. — Durch 
diese Entdeckung!!n sind auch die geistreichen Hypothesen KiWPWm 
über ältest«" Landes- und Volksgcivbichte tdo Armenien. Der. Her]. Ak, 

1&Ö9* dufinitiT widerlegt. Kupfnti lieh die Armenier, auf Grund eines 
Lentnngsramncli.s der i'Qr die ältere Zeit völlig w«tlüH&, Ulis liiblwhen, 
gricchiHL-Len und einhei mischen Kiemen Len k umpon letten ^Überliefemng* 
dar armenischen Historiker von Kordoaten, aua der Arueubcne, Vor¬ 
dringen, während die griechischen Angaben aus der Ackaetuemden- 
lind SeleHkidemcit deutlich leigen. daß gjg zunlchvt im Weften, iu 
beiden S*lfcin des oberen Euphrat his rn den Hiiljfcqnellisii, feststen 
haben r Bered. 1 7Z 194. Ml 9i;. V 51h Strabo XI 14. - Abllftuiür 

der Armenier aus Fhrygien, der Phrygoraus Thrakien: Hsrud, VT] 7ri. 
EudoxuB bei Stepli. Byz. \AppivLa = KuEtuth. ad Dion. peri.«:^. fiüM- 
Inschriften und Sprache der Phrjger: A. D. Motiinnjisw, Ber. MHnein 
Ak + 1352- Gosche; Verb. Meißner PhilaTugenvurs. 18&B- Raejsay. J. ft. 

A&. Sqc. XV 1833 und in BEZZESLit’ll&EfLB Beiträgen XEV Bh9 ü\ Z. f + vgh 
Sprach w. 28* 15*1 ff. Sölyfey ih. ;U, Va\ ff, 68 ff, n, \u ZuBaoitnenffi^Jiinp 
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§473 Luai KnETSciEM£ft 1. c. 217 ff- Cai.ditl, Corptia Imer. N^nphiygiaruiü, .1. HsdJ, 
&tud. XXXI IflJ ff. — In Thrakien bat sich der Name der P b r y g e r 
in dün Brygen m der XhirhbärecbaÜ Makedoni^ni erhalten: Berod. VI 45. 
VJ[ 73 r vgL VI11 13S n- a,; In dar Teliaggnie räd de nach der Epitome 
des Proklüa [die Apollmkrepitoine 7* So &agt dafür Rputxat] Feinde und 
alua wohl nördliche Nachbarn der Thesprcter. l>ic Umwandlung des <k in B 
ist eckt mukcdüniscli !t^L § 4Sli A.j r Dadurch wird zugleich die Angabe 
de?' lydLtehen HMürikure Xjmthog hei Stmho XII 8, 3, XIV 5. 2y 1 1 «Eiätig-t h 
daß die Phrygör Ortt uirik Ta TptoEJtd mich Kl eiliaaieiL gekommen seien; 
sie wird, wenn wir die Dfttforang in unsere Ausdrnckawei&e imiBetz«n r 
«da völlig zuverlässig betrachtet werden können [duß Hum^r di« Fbryger 
und Agkinaiir ach^n in Aainn kennte beweist nicbta dagegen]. Ebenso 
Bitzen dm Myai-r bei TI.«Tiner II. N 5 lifdranntllah nach ehi ftärdpn 
Thrakiens, d. i. in Moe&ien [djener Name, der erst in römischst Zeit 
^afkcimint . muß sich hier au- der Urzeit arhuli^n hisbpuj im Gegensatz 
zu II. ii ü>T8- Ö S58. K 430- H 512 i'vgL Tehae3leh^ PergunmB 280 ff., dem 
ich nicht überall iu stimmen kann}: damit hingt irgendwie die isolierte 
Tradition Herndots VU ?0, vgl. V 13, VII 7h zus.i umien r duß die Teukrer 
Von Troja und die MyRer vor dem troieeben Kriege einen großen Zng 
nach Europa unternommen hätten nnd daß sie die Bithyner vom Strymon 
verdrängt hätten, währc-nti di" später hier aiuäsoigieii Faeoner ihre Nach¬ 
kommen seien, Über die TetlkrCr s. § VA A_ Vgl, weiter Ptr.- h.. X ß r 
22. XIJ -| , G nh^r das Vordringen der Phryger und Mjiier nach Trojan 
Fall, ferner die Edoner in Anhmdro?. die Thraker in Abydoa. Dih« 
Mi.-Her sind nach Xautbos (dam Munekrutcs v. Elaea foigt) bei Strahn 
XIL -'S, 3 vom Olymp, wo sie ursprünglich süßen, durch die nma Thrakien 
kommenden PhrygLT nach Säden <zfd rängt worden; ihre 3pranhfl be 
leiclmtt er als “<■<£ Aueb dus wird 

richtig seinj Eie waren ein schon vor den Pbrygera nach Ap [eil ge kom¬ 
me n er Stamm, der aich vom Olymp aus gegen Jan nlHydisehfl Gebiet 
nuabreiletu und dabei lubireioby lydj&cbe Elemente in Heine Sprache 
jiofnuhm: dsihpr nennt Bered. VII 74 die Myeer AaSmv Smvm und "be¬ 
zeichnet 1 t7t naeh k arisch er Überlieferung die älyier und Lyder idts 
der Eurer und, wie ea aehemt, uh mit den Karem 

Iwih? auch noch andere Völker, die ei leider nicht nennt), ihm Epimymen 
Mjhob uml Lydon al^ Brüder des Kur; alle drei Völker haben am Kalt 
des Zeun Kariös in Mylums Teil {bu ^auch Strabo XIV % 2?t|. Hier 
tritt uns idiü eine ursprüngliche Einheit entgegen, die im Norden durch 
dua E£ndringi j n der thrafcUchen Myier eine indogemanitnh« Bämuehnng 
erbaltün hut [vielleicht hat Fich die ältery Bevölkerung, die natürlich 
nichl Mysflr gchoißen huhen knnn. in TantliraniEn ri?iner othnlLen, wäh¬ 
rend die eigentlichen My«t:r immer nur im Olymp tmd utif der Argnntho^ 
□iosakte bei Kim sitzen] . — Aua diesen Tatsachen* die wir sili genügend 
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beglaubigt befcnufrtE a können [^ehicbilfrh purer] Ihrige Krinutrongen, § 473 
die aber die lösten Jahrhunderte d™ zweiten JahrUuwend* hmMugehe*, 
dürfen wir bitir überhaupt nicht erwarten] und die durch unsere Eundr 
T4m der großen Völkerwanderung des 1Ü Jshxhüüderta durchs betätigt 
wdEhr ergibt rieh unmittelbar, d.i U van Fhtygern uhw. und über¬ 
haupt von Tndügvrmanon in der iklLeren Elbnogru phie Klein- 
aii^cfi nicht die Hed<« nein kaim- und daß die Kultur, die uns 
in Troja, den ulten Tnnitsli Fhcygiua P Cypern enlgagniikitt, torkdo* 

gtriufmiich int- Die?« uia.tbwMAbure Konsequenz haben diu neueren 
Pore eher übergehen und “ich dadurch in unlösbare \ erwirrung verstrickt! 
von der auch Khltscumiti nicht frei ist; atu stärksten har rächt sie bei 
Fit;*, VorgriecbtHcbü Ortsnamen 10ft5; obaiseitH wird hier die spätere 
Einwanderung der Pbrygcr etc- anerkannt, andrer^t« doch immer wieder 
mit phrvgLECbeil Namen und phirgiACkei' Kultur LLUIi in der ältesten 
Zeit operiert, s* Eb auf Kreta* — För die Nfttipotiütlii-ler Kuppudober 
fühlt um jeder Anhalt; ihr NsLUie kommt zuerst bei Düriut Vor uud 
wur m ILkirüd&tti Z-rii dcu Griechen noch fremd il 72, V 4£l. VI! 72). 
Vordringen gegen die Papbliigflnün ; Stxubo XI] , 2-= ■. Die Kutaunen 
imit MeHtene, dem Mihdic der Assjrer) sind ein gäioudertes Volk. das 

un*L durch AräiLFlttbea 1. zu Kappadakien kommt: Su-tbo XU 1, 2- £ei 
Shrubos Zeit waren sie freilich ipi-fkiuTTiu mit den Kuppadokern: ur¬ 
sprünglich über gehören s=ie nr der älteren, dietitisrhen BvvBlke- 

rung di'.n LihlldeE an- D.iö rieh Kilikien tu iler Pi-r^erzeit bin „in den 
Hrdys matawkU . ist bekannt Uerod. I 72+ V "^1: die I.-m lisch.* ft von 
Muzakti. ;Lcn Argaerai heißt noch unter den kappudnkischen Königen 
KtXtri* iSlrubo XII 2 r 7). Ibe Kulte der beiden Kohlliuü sind wob3 
&iüber vorkuppadoVi-HCK zuuiaL Kom*inn. um Saroa im Zentrum KuiüüttienH 
LitfgL Kaaoliius hjLt im heutigen Griechisch Jitter Gebiete fremd nriLge 
Wärter UUcbgcwiegen, die wohl Ilm** der kupj •udükJjckon Bjjrwhv sind S 
ubdunn. waren die Kappudoker keine Indogermunen (vgL Kim-snuHsn, 
Einleitung 3Gü,, 

4:74. Aber auch wenn wir diese indogermanischen Ele¬ 
mente sämtlich aiissckelden, bleiben nach Probleme genüg- 
Seit dem An fang des zweiten Jahrtausends treten die Vülks- 
aUimme des östlichen Kleinasiena, unter denen die Chetiter 
I tiebr. nrr* assyr. Ctmtti, aeg. Cb tu) i\m bedeutsamsten hervor- 
treten, in die Geschichte ein. Wir haben schon gesehen, wie 
diese Stamme nach Syrien und Mesopotamien Vordringen* wie 
uni 1925 eJsiö fteich von Babel ihnen erliegt 4f*4) und viel¬ 
leicht auch die Hyksosinvusion in Aegypten damit in Zu- 
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4 sammenbang stabt* Auch das Reich Mitani am Euphrat und 
Belidiüs gehört dieser Bevolkerungsächirht an t stand aber 
unter der Herrschaft einer arischen Dynastie |§§ 455 f, 465) 

— mit diesen Ariern dringt ein von den späteren westlichen 
Invasionen durchaus verschiedenes indogermanisches - Element 
bis an die Grenzen Kleinasiens vor_ Umgekehrt haben mi 
dritten Jahrtausend die Assyrier im Hnlysgcbiet im Innern 
des kleinasktiachen Hochplateaus geboten und kolonisiert, 
vermutlich indem sie vom oberen Tigristal! aus Uber Meli- 
tene am Euphrat nach dem Osten der Hochebene und bis 
ans Schwarze Meer vordrangen t% 435'; unter Samsiadad 
scheint im achtzehnten Jahrhundert dieee Herrschaft noch 
einmal wieder hergestellfc zu sein (§ 464). Hier, am Küstanlande 
zu beiden Seiten des Hai ja, ist der Name der Assyrer oder 
weißen Syrer bis in späte Zeiten haften geblieben, -— Im 
fünfzehnten Jalirhändert entsteht dann in eben diesen Ge¬ 
bieten oin großes Chetitcrrekh, mit der Hauptstadt in Bo- 
ghftzkiül auf einer Hügel gruppe in dem Hochlande östlich vom 
Hajys (in der Nabe liegt eine Königsberg in dem Hügel 
Hjükj. Dies Reich hat sich weithin in Kleinasien und 
XordSyrien ansgedehnt und gegtn die Aegypter erfolgreich 
behaupte^ bis es zu Anfang des zwölften Jahrhunderts der 
großen, von Westen ausgehenden Völkerwanderung erlag. Die 
Folge ist geweEen t duU der Schwerpunkt des Volks sich nach 
Süden, in das Gebiet des Tauros und Amauos und des nörd¬ 
lichen Syriens, verschoben hat; hier haben sich die Reste der 
Chetitcr m selbständigen Kleinstaaten (speziell in Knrkamis 
in der Nähe des Euphrat» noch lange behauptet* untermischt 
mit der aus der Steppe emgedmngenen aramaeischeu Be¬ 
völkerung* von der sie daun allmählich absorbiert worden sind. 

— Die Chetiter haben zahlreiche Denkmäler 1 lE nterlassen, so¬ 
wohl in Kkinasien wi« in Xordsyrien, die der Zeit *twa vom 
fünfzehnten bis zum achten Jahrhundert angeh Ören, ja nun 
Teil noch weiter hinabrciclien (vgl weiter §§ 478 ff.). Auf 
ihnen findet sieb eine eigenartige Hieroglyphenselmft |<Jü- 
ußhöü auch eine Kursive], deren Entziffemng noch nicht ge^ 


Die dichter in Kleinas] Ca 


695 


langen ist. Bis vor kurzem war auf diesem Gebiet noch alles H' 4 
unsicher und umstritten; da Laben die reichen Ergebnisse der 
in den Jahren 190Ü und 1907 von Hkco Wlnukleb ausge- 
führten Ausgrabungen in Boglmzkiüi eine feste Grundlage ge¬ 
schaffen. Sie haben gezeigt, daß die Chetitcr neben der auf 
Skulpturen und Siegeln verwendeten einheimischen Miero- 
glypbeuschrift zur Zeit ihrer Großmacht für Urkunden auf Tür 
und den Verkehr mit anderen Staaten die habylorische Keil¬ 
schrift verwendet babeö, ebenso wie sich im Neuen Reich auch 
die Aegypter im diplomatischen Verkehr ihrer bedienteni 
und zwar haben sie, ebenso wie das Reich Mitsui, teils in 
babylonischer Sprache geschrieben, teils ihre eigene Sprache 
durch die Keilzeichen wiedergegeben- Daher steht eine Er¬ 
schließung dieser Sprache umsomehr in sicherer Aussicht, 
weil die in dieser abgefaßten Teste vielfach babyionische Ideo¬ 
gramme ganz in derselben Weise übernommen haben, wie 
die Akkadier und Assyrer sumerische Ideogramme verwerteten; 
dadurch wird für die Erkenntnis des Inhalts dieser Texte ein 
sicherer Leitfaden gaboten. Die Lesung der einheimischen 
Worte bietet keine Schwierigkeiten, da die Aussprache der 
Lautzeichen nicht geändert ist, Schon jetzt scheint mit 
Sicherheit ausgesprochen werden zu können, daß das (heti- 
tisebe weder indogermanisch noch semitisch, dagegen, wie zu 
erwarten war, mit der in gleicher Weise durch keilsehril» 
liehe Texte bekannten Mitanisprathe 1 $ 465 A l verwandt ist. 

— Es ist zu erwarten, daß durch diese Dokumente ein sicherer 
Anhalt auch ftlr die Versuche der Entzifferung der chetiti- 
scheu Hieroglyphenschril't geboten werden wird. So kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß in wenigen Jahren eine feste 
Grundlage zunächst für die Ethnographie und altere Ge¬ 
schichte des östlichen Ktcinnsiens, voraussichtlich aber mich 
für viel weitere Gebiete der Halbinsel gewonnen sein wird und 
damit viele jetzt ganz dunkle Probleme ihre Lösung finden 
(freilich daneben auch andere neu anftattclien) werden. Um¬ 
somehr ist gegenwärtig auf diesem Gebiet Zurückhaltung gö¬ 
lten; was im folgenden darüber gesagt wird — da die uns 
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4.4 gestallte Aulgnha eins Besprechung dieser Fragen unnrugiirg- 
IicIl macbt kann mir provisorische Geltung beanspruchen 
und wird alsbald durch neue gesicherte Entdeckungen sei 09 
widerlegt oder modifiziert, sei es bestätigt sein. 


Pje Denkmäler von Boghazkiüi and Ü.jük sind zuerst von Tesi™, 
FJaüiltos. ß - UlTH bekannt gemauht. worden, dann nebst anderen äbn- 
bdien Ten PrfifioT, Exploration de ln Gnlaiie et de ln Bithyoie 1972 
Langehend mtersauht [darauf beruht die Darstellung bei et 

1 . im'«*, IJiet. de L’Art IV]; dann hat. IIl-*ass die Ruinen von Bogba»* 
kiöi sorgfältig Hufgenominen und die äkulptarun der benachbarten Fels- 
wünde van Jiujlj.kaja ibgegosaen ißirnurv aml Pnararm. Reisen 
m KJ eirunden und Nordryrien 1850; die wichtigste Ergänzung bringt 
A. Saiin-m, MAI. XX 180.!). 4-äl ff. j. Tu Syrien waren Inschriften mit 
einer eigenartigen Uieroglyphcnsclirift zuersL i,j Ham« prfund™ werden 
(flun-ros .md D"W, [Tneiplored Syrin daun in Karkamis (Trane- 

aet SBA, VII). Dali die Schrift und der Stil dieser Denkmäler mit 
den. der ktrinariatiicben identriah ivl und l.ride den Chetileru num- 
we äS en «ad. bat zuerst A. W. Sivce erkannt; danach dir Sammlung 
dar Uentm-Uer hui TV. Wiüsht, The empire of tbo Hittites 198« Seit- 
dam bat fessrnsiraimr alle bekannten Inschriften nürgflUtfe gesammelt 
Hn ^ pttbliziert: O&rpuji itiacr. UetLilienrnni, Milt Yordtrsi^. üea V J 90 Q 
mii zwei Nachträgen ih. VI! und Xi. Uten jetzt die Ergebnis der 
von Stebustt veranlagten Camell.Krpedithm. Travel» and Sturlies the 
neitrer East Ly Olv^vead. CiuftLK und Wn£snn, Vul. 1 f)t tl r Uittito 
inw. ltHl- Populäre D vrateilung »cm Oj.e-ji.Mi . The Lund of the 
Uittitea 1910, mit zahlreich™ Photographien, — l>ur chefcitische üripnmg 
der Denkmäler wt freilich energisch bestritten worden- Emerwits erkannte 
UtHsnaji PMüdMihRtitische Kon« irni doll ein großer Teil derselben 
jüngraLMi Lrtpnin^w sbl u,tkJ unter usayrisdiüm Eiuflull «tehc, 
muinerte aber diesen Satz mit Unrecht jtnf alle Denkmäler. AndreraJits 
glaubt Jhi, diH Inschriften für die Xütker in Anspruch nehmen zu 
-utinen. und identifizierte eine Gruppe von vier Sieben mit dem k-iliki- 
umpsl,a, ? Cl1 0E * er s f«onesia: jo 0 hier aas suchte er die 
? j 0 deren Sprache er dem Armenischen gieichseizte 

1 , 7,1 ao. 4e, 181)4: Hittiter und Armenier 1898 h Aher abgesehen von 
,, u ” <ler ® 13 - Ö«deüken sowohl gegen seine Kombination™ fvgl. vor 

allem dt» Kritik von MratntKMnisT, VitteiJ. Vordem*. Ue*. Uli wie 
gegen «nue «tlusographighen Vumasaqtiungen and gegen die Art, wie 
er das moderne armenische Lexiken verwertet: das, was er aas des 
Inauhnftam faemiulint (ZDMG. 53 , 4IC« ff. 17, Jiftff ). kt sn inball los 
um unmöglich, diifi drsdurab sein KntsifferuigsTersuch ,.ls verfehlt er- 
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wiesen isL [Weiter in der Enttüfertittp TOrgedrungen scheine Slyce m §474 
tieij[i h £■ naine nabTnsicben Auf^Htze nonmntlich in P?Ei-] - Diifi die 
chetitiidi« Schrift in Klein Asien enUtunden reI. holte G. Bjabchfeld, 

Die FtrSseaEeliefa in Klein neien und diLi Volk der üiLtlter. Gtsr. Burl. Ab. 
laafi, Aua den Sehofbeidieü ic hittf i ftmi g erwiesen [vou mir in Kd. TT 
mit Unrecht bestritten]. Daß die Chetiter in St den heimisch seien, 
muLketi wir nach den Angaben des A. T. nud der Asajrer an nehmen, 
hm die Amarnutafeln zeigten, daß «e crsl um 1400 tüu Norden her hier 
eingtdrunpen sind; die entsprachenden, den aegnitiscben Denkmälern 
au entnehmenden Angaben hat W. M- TÜtopa, Aufm nud Enrnpa mich 
dtaeg. Denfeü. IB03 richtig helenchtet Jetzt bähen die Anagtebungen 
in Boghaikißi qlle Zweifel gehoben; e. die vorS&uagfin B^tehte *on 
H Wjstcslih , Oriental ui, Lik-SL Duc. 1906 und Mitt. P. Ori eiliges- Ho. 

I9 Qg. Die Bearbeitung und Publikation dnr leüte bit leider vor Allem 
infolgä einer schweren Erkrankung TL Wjscklw nudi immer nicht 
erfolgen können-] Neben den keilwhdftiicben Benlunüleru haben sich 
hie s au ch G i ’nigft 1 IISCI l ritten und SkuLptu ren 111 it ei i et i liieheti B i erojj.3ypht:n 
gefunden, die diu Glifafatiiiti&kfc'iL beider und den chfltitiachen Umprang 
der ReUef^ von Jftzjl^taja erweiam* Damit M natürlich noch nicht 
gegart p dikfl diese Schrift in ipäterer KgiI nicht auch von anderen 
Völkern, wie *. Ü. Jen Kilikem, rorwundt? sein kaum — Die ehetitiache 
Sprache iat uns aracrat in zwei Briefen aus dem Annirnafunde bekannt ge¬ 
worden, von denen der Gme von Amenophi* Ul. -m den König Tarcbunda¬ 
raus von ArzOTik gerichtet kt, K5 .-ui.tzoh, Die ^wei Awftvrahriefe. di«? ilte- 
&tcn Urkunden ln indogenn, Sprache, 19Ü2 f hu.L aj-e sorgfältig pnblki&rt 
un-l in Verbindung mit Bi'üue und Tonv ftlrebliek für indogermanisch 
-i klärt [die Bans büttea- lediglich die wAhnichcmlich richtigi? Erklärung 
des Wortes estu nie ,es koLL das an indg. fis-toid) anklingf, und ein paar 
ÜLicrcinsdiüinungi n in Suftisen];* Du IS dieselbe Sprache in nnigen von 
CnüfTiiE [Mission on Cappadoce 189 3? gefundenen Keibchrifttitfeln aus 
Boghazki&i vorliegu, La: HEBgEftttpaniT erkannt; desgleichen war «in 
groBcr von SiTcuond Flncües p ThsTablul frmu Yesgat, Liverpool 1907, ver¬ 
öffentlichter Text in ihr allgefaßt Die Ausgrabungen Wjkckleh# bähen 
da* völlig hepüLtigt; Äraawa iet ein den Chetüem benAchbnrles Reich. 

476. Im Bereich des Kaukasus sitzen zahlreiche Stamm 
deren ethangrnphische Stellung noch sehr wenig bekannt ist; 
unter einander stehen sie, soweit wir wissen, sprachlich meist 
in keinem näheren Zusammenhang. Atu bedeutendsten treten 
unter ihnen die Iberer (die jetzigen Georgier) in der Ebene 
südlich vom Kaukee-us am Kyr asthiß hervor. Es ist nicht zu 
bezweifeln, daß diese Stämme sich zeitweilig weit nach Ar- 
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Hoi menieu und dem örtlichen Kkiuaskn ausgedehnt h:ib^n_ So 
sind ihnen wahrscheinlich die Mäscher f*]r(a t asa. Mnskäja) 
und die Ti härener (b^in, ass. Tabalai! zuztirichnen, welche 
uadi dem Fall des Chetilermcbs über das spätere Eappadokion 
herrschten und von hier aus gegen die Tanruslünder vordrangen; 
in den pon tischen Küstengebirgeu haben sie sieh dauernd be¬ 
hauptet. An sie schließen sich im Ö&ten andere Stämme, 
*o die Dajaei]i t Dajani der Assyrer. arm. Tai-q — daraus ist 
die von Xenophon gebrauchte Form Taorher hervorgegangen, 
an deren Stelle Sophairmtos (bei Steph, Bje, i korrekter Tobt 
ohne armenische Flu rillend ung sagte “ f lern er die Driften nnd 
dann die Tzaneu i Luten) und die Solcher. Auch die zahl¬ 
reichen kleinen Stamme und Fürstentümer der armenIseben 
Gebirge, weiche die assyrischen Eroberer auf zählen — säe 
fassen die Gebiete vom Euphrat bis zum Urmjasee hin unter 
dem Namen der Nairil'änder zusammen —, mögen diesen 
Kaukasiern zuzurechoen sein s die von ihnen überlieferten 
Kamen sind von une durchweg undeuLbar t schließen aber 
jede Möglichkeit au_s r daß damals, zu Anfang des ersten Jahr¬ 
tausends, schon indogermanische Stämme im Lande gesessen 
hätten. Gleichen Ursprung darf man für das Volk der Ala- 
rodier vermuten, das sich zu Anfang des neunten Jahrhun¬ 
derts zum Herrn der armenischen Berge machte (mit der 
Hauptstadt Turuspä oder Tuapu, dein heutigen Vau; daher 
hei St der Vansee bei den Griechen Buraitt?) und den Am- 
rern lange die Herrschaft; streitig gemacht bat. Auch sie 
haben zahlreiche Inschriften in Keilschrift Mnterlassen, in 
denen uns? ihre isolierte i möglich erweise dem Georgischen ver* 
wandte! Sprache erhalten ist Der Nu me Alarodier findet 
sich nur hei Herodot HI 94. VH 79; bei den Assyrerii heißt 
Lund und Volk Urartu, im Alten Testament A rural (etTK); 
und dieser Name (arm, Airarat! bezeichnet bis auf den heu¬ 
tigen Tag die fruchtbare Ebene des mittleren Araies i außer¬ 
dem ist er aus der biblischen Flutsage nuf die hohen Berge 
der Nachbarschaft übertragen). Hier wird also wohl der 
Ausgangspunkt und die eigentliche Heimat der Alarodier zu 
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suchen seioi dem entspricht es, d&G ihr Name in der poffli- 
gehen SatrapienerateiluDg an diesem Gebiete (der Satrupio 
□sturm enien) haftet (Bd* 111 § 89)* Die einheimischen In¬ 
schriften keimen indessen diesen Namen nicht« sondern nennen 
das Volk und seinen Haüptgott Chaldi, einsame, der in der 
Form XaWalot lärm. Cbalti-q) oder bei den Griechen 

ab der eines VolksstammB in den politischen Gebirgen wieder¬ 
kehrt, der durch seine Stahlbereitimg zu Ruhm gelangt lat; 
hier hat sich also ein versprengter Rest des alten Volks bis 
in späte Beiten erhalten, 

über die Yolkastümsae der XaMländei- rs. die lörfiÜUg« Sammlung 
und Bearbeitung des assyrischen Materials durch jiinttK. Z, A,^-, XILL 
tffL [die Identität der Duiaeni mit den Tauchern* Taiq hui Eric* 
eickanut, Ygl ib. XIV 1711; über IZnkiia ib- XIV 10&ff D« Inschriften 
der letzteren sind von Güt.mld und vollsiajidig von U. H, Ai, 

Bne. XIV 1882) fintiiSert; seitdem ist das Material revidiert and wesent¬ 
lich vermehrt- durch Libitum und Btuac - die abiifibli^ftflnde Publikatiou 
ateb t noch mlh, LmuASs-BAurr (Materialien *ur alten Gesch, Armeniens 
und Mesopotamien*, ALk Gfttt, G«e+ 19QV^ sucht umii Ein wände rang der 
Urartaeör aug dem Westen n&ebzuw eisen: du ah haben eeänp Argumente 
wenig Oberzängungakraft, jdtfti weist vielmehr auf ein Vordringen von 
Noidosten gegen den Vanaeo und das R.QdweHtliehe Armenien, bin. Bj.- 
gegen hat er ihre Identität mit den Ghalybera oder Chaldieern des 
Pontu* zwelfello*i richtig erkannt- — Du.8 auch bei ilmen der CicwicLer- 
gott Täub (in. der Numeirtfonn Tebbaaj verehrt wird* kann ihre Var- 
wundtechafl mit den Chartern otup noch nicht beweisen, da sie den 
Gott von diesen übernommen bubte können i ob eine solche Verwand!- 
echirft doch vorhanden ist p wird die Zukunft lehren. 

476 t So weit wir gegenwärtig Heben körnen, ist die Be¬ 
völkerung Ki&inasmns zu Anfang des zweiten Jahrtausends 
noch im wesentlichen einheitlich gewesen. Dem entspricht 
wahrscheinlich der eigenartige anthropologisch^ Typus, mit 
hyperbrachykepholeui Schädel (§ 330), der in Kleinaaien weit 
verbreitet ist und auch nach Syrien hinQbergrrift; in den 
Darstellungen der Ohetiter hei den Aegjptern und später in 
den chetitischeu Denkmälern aus Nordeyrien tritt er uns cha¬ 
rakteristisch entgegen. Diese kleinasiarische Bevölkerung ist 
in zahlreiche Stämme gespulten, deren TJntemcBiHde sieh zum 
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^ T. i I bis Sn dii? römische Kaiserzdt hinein erhalten haben und 
in den Personennamen charakteristisch hervortreten, durch 
die sieh die einzelnen Staiumgebiete bestimmt von einander 
sondern. Das gilt vor sklkns von den QebfrgsatummeD des 
Taurus. den Kilikeru (aas, Chi Ink kn, aeg. Ühlk und Elk, auf 
Münzen “prtj sn dem rauben Taurns. den der Knljk&dnod 
durchstronat — die durch d[e A lisch w cm pmiLgeti des Kvdnos h 
Öaräs und Pjrainüe gebildete Ebene im Osten dagegen, die 
spater zu Kilikjcn gerechnet wird, ist ursprünglich ein ge- 
ton Hartes Gebiet, das in der Asayrerzmt Qüc, vorher bei den 
AiÄgyptern wahrscheinlich Qedi heiüt und erst durch die Grün¬ 
dung des kill bischen Reichs zu Ende des siebenten Jahrhun¬ 
derts zu diesem gekommen ist —; ferner in dem westlich 
angrenzenden Alpen lata de die Ffcider und ihre Verwandten 
iLykaonen, Ifiaurer), und in dem rings von Bergen umrahmten 
Hochlande Milyns, an dessen Rande sich spater die Lykier 
angesiedelt haben, die Solymer. Noch greifbarer treten uns 
gerade in ihren Eigennamen die Karer entgegen, in der weiten, 
von zahlreichen Höhenketten durchzogenen Landschaft bis zum 
Measogis, die der Maeander mit seinen Nebenflüssen durch- 
strömt; auch von ihrer Sprache sind uns wenigstens einige 
Überreste in Inschriften (namentlich von den k&riseben Sold¬ 
nern im Dienste der Eccbsuiidzwanzigaten aegyp tischen Dy¬ 
nastie) erhalten, die in einem dem Griechischen entlehnten 
Alphabet geschrieben, im einzelnen freilich für uns nicht ver- 
stündlich sind* Auch ihre nördlichen Nachbarn, die Mueoner, 
später nach dem zur Vorherrschaft gelaugten Stanmi des Ge- 
bieis von Sardes Lyder genannt, stehen ihnen, soweit wir bis 
jetzt sehen können, in Eigennamen und öpraelif oraien so 
nahe, daJJ JBerudote Angabe, die Eurer und Lyder seien 
Brüder nnd verehrten daher gemeinsam den Ztrus Kariös in 
Mylasa, sich zu bestätigen scheint; volle Sicherheit werden 
wir voraussichtlich binnen kurzem durch weitere Funde er¬ 
halten. Herodut fügt als dritten Stamm die Myaer hinzu, 
die indessen, wie wir gesehen haben (g 47ä), wahrscheinlich 
später eingedrungene Indogermanen sind, die dann die Art 
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und Sprache der älteren Bevölkerung des Lunds fTeutbranten) g47fl 
bu genommen buben, Derselben Volksgruppe gehören sprach- 
lieh auch die Lykier (Trajnilen) an, die in Ihren spateren 
Wübuaitaen utn Eüstensaum des Hochlandes von Milyn--? und 
im XanthosUl deutlich eben?.«gut überseeische Einwanderer 
sind wie die Ionier und Acoler. Nach durchaus glaub wür¬ 
diger griechischer Überlieferung sind sie aus Kreta gekommen 
wahrscheinlich fallt ihre Festsetzung in die Zeit der grüßen 
Völker Wanderungen zu Lade der mykeuisrhen Epoche und 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts [vgl, §ji ■>0.> r 5E3>. 

Alle diese Yolksstümme zeigen T neben sprachlichen Be¬ 
sonderheiten in den Eigennamen und den zu deren Bildung 
verwendeten Wurzeln und Suffixen* soviel Gemeinsames, dati 
an ihrer Verwandtschaft kein Zweifel sein kann, Baß diese 
ktein&siatische Bevölkerung (speziell dir Karer und Li«kger> 
g 506) eich ehemals weit über die Inseln des Aegaeisehen 
Meeres und auf dem griechischen Festland ausgedehnt hat, 
steht durch die Überlieferung sowie durch zahlreiche sprach¬ 
liche Indizien fest und wird später noch weiter auszuffllireii 
sein. Andrerseits ist nicht zu vergessen, dafl neben den Über¬ 
einstimmungen sehr viele und tiefgreifende Unterschiede vor¬ 
handen sind, wie sie uns bei den Volkfistämmen der uegaci- 
schen Welt sowohl in den aegyptiacbeu Nachrichten und 
Darstellungen wie in den einheimischen Denkmälern entgegen- 
treten. Was Herodot I 172 von den Bewohnern van Kluis io* 
erzählt* dafl sie zwar die Sprache der Eurer angenommen 
haben, aber in ihren Sitten von diesen völlig verschieden 
sind und andere Götter "Verehrern wird auch sonst in Klein¬ 
as len vorgakommen sein - ■ für die Myser haben wir etwas 
Ähnliches angenommen —> so daß der Schein der Homo¬ 
genität täuscht. — Wahrscheinlich gehören jedoch auch die 
Chetiter und ihre Verwandten dem Grunditork der kleia- 
LV=.inti scheu Bevölkerung an; die Beziehungen treten nicht nur 
in der Religion,, sondern auch in einzelnen Eigennamen her¬ 
vor; so kehrt der Name Pnuamü, den ein chetitifldi&r Dynast 
vqn Sanval fSendjirli) am Fuß des Amanos im achten Jahr- 
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b hundert ffthrtj als IUväjjl^c bei den Knrern wieder, der des 
Ohetiterkönjgs Murasl aus de Hi vierzehnten Jahrhundert in 
hetlenisierter Form hk MüpyJ^ |— Kanrlaule.s, Solin des 
Hyrflos, Hern dal I 7, vgl Nik Dam* fr. 4SI) bei den Lydern* 
Ebenso ist der bei den Kilikern im rauhen Ktlikion und im 
Amunos weit verbreitete und in zahlreichen Efgentmmen ent- 
liaitene Gattesname Tarku iTapiw-, Tocpfto-, Tp&xo-) auch bei 
deJi Ühelifcern und ihren Verwandten nachweisbar, ebensogut 
aber bei den Pis Idem. lsaurern, Lykiern, sowie in Karien und 
Phrjgien; der Name des Königs Tarcbundaraus von Armwa 
l.§ 474 A.l kehrt in Mylnsa ala Nutne eines Demos Tapxdväapot 
wieder (Iüoa^Wadultotok 111 p Ul. 120; Büü. All lS h 
Jl + 3Ö), Sonst sind im Binnenland^ m Iv&ppadokieti und 
Phrygien, sowie in Lydien, Teuthranien, Mysjen die allen 
Namen in unserem Material durch plirygische und griechische 
lauch pemadie) größtenteils verdrängt worden. Um so cha¬ 
rakteristischer tritt die ursprüngliche Einheit des ganzen Ge¬ 
biets in den mit den Sutfiven -udn h -ndos (in Griechenland 
meist -nthos) und -üsugs, -issos (-asa, -isa] gebildeten Orts¬ 
namen hervor, die durch ganz Klama&ien und ebenso durch 
die griechische Welt verbreitet sind und in dieser für die 
ursprüngliche Besiedlung des Landes durch Kleinasiaten Zeugnis 
a biegen 5Üb|; dieselben Suffixe kommen vielfach auch hl 

Personennamen vor. — Eino Somierfclelhing nehmen dann 
wieder im Norden die PaphSagonen ein, mit charakteristi¬ 
schen Eigennamen, die indessen zur sicheren Bestimmung 
ihrer ethnographischen Stellung nicht ausreichem Vermut¬ 
lich werden mich sie der klein arktischen Basse zunurechneü 

sein, ebenso ihre westlichen Nachbarn 1 die Mnriandyner._ 

Zu den Kleinmdnten wird endlich auch die Urbevölkerung 
von Cypern gehören, Über die uns indessen jede genauere 
Kunde fehlt* 

Der Nachweis- der tpruchlichen Einheit der hier kcjpruclieueit kltm 
aHiatirüi.HN Stumme Jät Vun Kw£T üelhmfül 47.:’ A-) Erführt* hei iteia 
duä Material g«5amrDek und eingehend ana^iert iit? nur hat ur üie 
dn-oeheu deutlich Erkennbare Söndernrt dti? Einzelnen S timm e wohi 7.11 
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wtiiiig berücksichtigt [über diu L heliter konnte er tnoch nicht zu £ 4 
i‘inöm nchtigea TjrteU gäliiagen]. Sehr erwünscht und etgebui&reieh 
würde tine Sammlung und methodische Bearbeitung aller klein asiatischen 
l'ligoHntimen Fein, für die allerdings iir,- geplante, uiiftr nrjch in weitem 
il'fitde Eichende Corpu® der kleinasiatischen TmEhriftm die k:\um ent¬ 
behrliche Voranssetsong bildet. Einie! fragen bleiben nuliirhcij vielfach 
noch reiht problematisch- - ber Volk^tamm "pn ■- 1 auf dea Mumien 
der Ferseraeit) Vmgt, wie Ealevy erkannt bat- um:h Kzcdi. 27, 11 vor, 
der Name (Jüe *1 p lieg. I 10, Sä - Cbron. II !. IG tWwxrm}, ferner 
jetzt in der Inschrift dub Zakir von Ijuinftt L>l l Pu S OH + lu^Cr. fiüinik. 
p. 16 L Rätselhaft bleibt die Versetzung der Kl Liker nach Tbebe, hLIJ- 
Lieh vom Idn, II. Z 397 41b„ vgL Ptin. \ L23 Cilices Manducadeni, viel- 
leicht nach dem hier gelegen lirE Kilia. — Bern aegypt. ydi imt- 
ftpricht Tielletchl der Name Kr fc t^ Ptoleiu, V #, 3, b, der sülerdisigH däe 
Zentrum des raohnu KiLikiena bezeichnet- — Über die Eigenmimün der 
kilirischen Inschriften {speziell aus der I’i&numliaLe der korykteaken 
Grotte) und ihr^s EJildiing&cdGmunte z ÖACnAU, Z. A&i, YI1 EÖ ff, Zn be¬ 
achten lat vielleicht, duü unter diesen Eigennamen auch l^waos (gen + ) 
verkommt: CI Gr, 44lüb. 4414, ferner Nlvziv Iticcns.l, der FrUmmnUme 
Ni %vn a Nwvuflu^ iiicc.j = ]yfc. Na-uv^ U« tL: vielt tickt treten doch nach 
einmal VerwnndtEichufts berück ungcu zum £>umeriitchen Lerror. Für 
die Gutti^naEien Turku. Tu reim s. die Zusammenstellung bei KHrreEHMFn 
S-Ü82 fi‘- Hekzfflu, Arck- Jabrb. 24. 19ÜSI Anzeiger t?. 43ö hat in den 
Namen Aiitf und Teukros der P rieste rfifrtten von Ülbe {dtrabo XIY 5, 10) 
Hellenisierungen der Namensul emente lav-., Kr**- und Ttrpuu-, Tpmt& erkannt. 
Vietleicht mit Recht sucht, Jfheet* ß£. Aes. VJ + 70. Hiititer und Armenier 
S, IÖÜJ den Nameui Turku auch in mr dem Vater Abraham* Gen 11, iüS 
{bi'F-s.mn, I.es Araber en £?yrie avant llalam p. lö ideDtifmert diesen 
dagegen mit einem gleichluuLendün snfaLÜ£cheii N^menj- In chutitiseben 
Namen findet er aieh bei Hiluisch 11. mehrfach in der Schreibung Trg 
(W J M r Müi.r.sqi, A?ien und Knropa T22 f... Ljti Jen AsFjrem nl^ Tiirchu. 
ferner iu der bekannten cbetitiHt:h@n Bilingüia des p TnrqOdimine |d, i^ 

Tm'jk4vStj|a^K önig de,=? Lundea der Stadt Metnn i= Mitani?) 1 ’ — LäaÜ 
so gelesen und. übersetzt worden mull, hat HiLenrcnr, Assyriaca p, b)7 ü 
arwieacn- liun htLt Turku Liucb einerlei6a mir dem k-sRnikeiKebeu Gu-tte^- 
DknU-j] TnrgLl 8 43ft A., and re nie it-5 mit dem utruaka^eben T such Ott identi’ 
fixferl; aber das schwebt noch gunr in der Luv.. [Dar Versnob Jskeenh, 
ZDMG. 48, 472 ff., eowLc in h. Hit Liter und Armenier, Turku- und 
Teitibvölker tu scheiden r ist unhaltbar.] — Lhe Annahme, daß die 
hykis r IndügermaTien Feien, habe früher auch ich für richtig gehalten, 
mit Rücksicht auf mehrere Kiismi- und Verbuhndimgnn, LÜe itidoger- 
■muniEcb aanjehau. Aber wenn diese An-iebL uueh jetzt noch von man¬ 
chen Fü rachem, wie Dd^e. Tone, H. Pedwblels vertreten wird, m gubr« 
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§ 47Ü ich liü-Jh jetzt zu, liafl dnr gi kl?.# Charakter di? l‘ Sprache entschieden 
diigegen Spricht: sie würde ul h dünn weil dnivhafchtEgei: Haiti und dem 
Verständnis Dicht noch immer F trotz der ernten und erfolgreichen 
Arbeit, die darauf verweuil er iöt. unüberwindliche fliudenn^ entgegen- 
Hdzcn, zumal wir den allgemeinen Inhalt der Inschriften kennen und 
auch bei der grüßen Stulp von X&uthoa durch die Jltgennanjeu n r ft. 
wissen, wovon auf ihr di*- Etisde sein muß. Daß die Lykier über See 
eingewandert sind K entsprechend der Angabe bei Eerodut 1 173, VT 1 92, 
lehrt ein Blick auf die Kar;-.: unwiderleglich. Das erkennt zu meiner 
Frende nach KAhiEUfA ins C. [. Lyc. ''Wien 19ÜH an, während fcLH£T£C : ‘h£H 
es JHültj.'mieTwmse verkannt, hai- Nach Merode.- mußte nmn glauben, d.iß 
der Sj«isf Lykier den Tmmtlen iTippiÄarj von den Griechen gegeben 
esi; über die Lukki der Ain&rnatufoln und Rku tsprich Lukbn) der 
Aegypter flind ohne Zweifel mit ihnen identisch. Sic sind hier ein 
Sectölkj dessen Sitze ^ich nicht näher bestimmen TaR^en- — Von den 
Süly in um der AüLyasi sind die Lykier durchaus verschieden. vgl. schon 
TI. 2 184 (egt, Strubp XIV 3, lü; vgl. auch Arriim J 24. b). Die 
IdentitiU der Solymer mit dun Dunreru bezeugt Theodore!, hei Koi.i., 
liurnibie 43 F 242 h 1 [Der See in i_bn Solymi&chen Bergen (d+ I. den Bergen 
tüö Jerusalem), dessen AnwohnerCfaoerilo» bei Joseph. c. Ajj. 1 173 schildert, 
hat mit den Bolyrnmn nichts zu \un; diu Schilderung bezieht zieh auf 
Lirtthiflchc Beduinen, fl- M III Ö3 A.], — über diu barer s, diu sorg¬ 
fältige Arbeit vnn (t. Mettel in MEZZXMiKEiGEni Beifcr ?.ur Kunde der 
indug r Sprachen X (dar flie aber fälsch! ieh für Indogermauen hä.Li und 
weiter Kn ns cn sieil, — Für doa Ly d in ehe heit die grolle von Bockleu 
und ftonntetat, Amur, J_ of ArchaeuL XVI 1912 publizierte Inschrift 
toh Siirdne viele charnkttriitisehe Personen- und Ortsnamen gebracht 
idavnutür die echt klylnnaiut« Doppelform und Tßo3.p0epi r 

wäö T'j|riui.o<; neben TjAWMsq, KInruH S. II ff-)- Einh pim isdi e 

Inschriften, leider ganz vertt&uunilt, bringen mm erstenmal Jos, Keul 
und A. y r PflOEFiHivj^p Reise in Lydien iDenksehr. Wien. Ak. ph. CI. nft, 
190-9) S r , 0Q und Zweite Rebe (ib, 54, iStt! ^ 90. Jetzt steht die Public 
kntioD einer großen, vuu B-lvjjoi bei den Ausgrabungen in Snrdea ge¬ 
fundenen lydi&chen Ehlingoie bevor, — Über die K au ni ert Herodot I 172 ; 
nnch ihrer (iberlieforung uua KrcLt emge wandert, wo?.u Berodots An- 
gab«, daß an ihren Gelagen Weiber und Kinder t ei ln ahmen, nehr gul 
paßt, neiudot hält nie dagegen fftlndjlich fflr Anioehthoneii, weil er diu 
Barer de-s Festlandes in Übertriebener Verallgemeinerung ihrer ZEarnck- 
drüngun^ von den Inseln gegen ihre eigene Überlieferung für Esnwan¬ 
derer hhlL Vgl. auch § SOG A, — Dbor den sprachlichen Unterschied 
zwischen Kappadokoru uml Puphlajionen und die für letztere charak¬ 
teristischen Namen [auch im Gebiet dal lieh vom tlalysj e. Sürnbo XII ES, 
2d- VII 5, 12. — Die Autüchthoncn von Cypcrn haben web ipüter 
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midi in Amathu* erkalten (SkyLii)* Zwei Inichriftem in kypriaffbär £47^ 
^ i: b Lift und imbükauiatei“ Spntflbfi: Miisrmw Vtev. BarL Ak. 1 s 1 L ] T 1410 ff. -- 
A-.h ler bleinii riü! i-'^linn Spruche achflifi™ manche Wörter >:n utnctimen, 
l^.: dem Gri<*Mäehen rmd SemitiaaliHn sind, aber weder dem 

fjnfii n-nuh dem liudfiitln Urtgehören. -n q:vö5 — J* w ill. ■iraÄJWDrtT *■^ 

pllegeA* rie) Leicht auch -/pj«c - pbiieü. p™ d»rus. ksT/yj 
litikit. a^a^inv ;T=’r : tir iLb ■ Vn u- a.. and raüglicli erweis* = “2rr 

kennet, während = f""M Leinwand wnhl iism Alpten nneb Pinne- 

uikieti imd toh dart zll rien i4riLehen j*ek - Qra , nWii ist Z, vgl. 

spracht. 4L V2*.\ . [Weitere gleichartige Wörter btitCoNT, Rav. d ctiidea 
.1 arieiine^, Bördelns, SU 11 1 10. 154 ff. mKiminaq|jesfceI3tfr zum leil mit 
LiberköbnE?iL KeiiLbiunticmtn, sü der guux uomd^Üchen GieictiSetzmi;! von 
^=■>.=4; urnl tm f alj Auffallend hi mach die ensre Bfcrttlmmg *.rächen 
™prsi und Remis, thimr T titier“ l Ferner gehört vtelkichl der FJnfinnü 
Mv^vo; nnf Kreta and in Eilt 522 A.l - pT Jordan in Pakcs-tma 
- Uüaänräf Vater der Ompliale in Lydien hierher, 
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177, Unsere Kenntnis der Religion oder Religionen Klein- 
afsiens stammt aus sehr verschiedenen Zeiten lind Quellen, Von 
den OheÜteni und ihren Verwandten besitzen wir in ihren lo* 
schriften und Denkmälern,, vor all ein der großen Götterpro- 
Zession von Jazvly kaja tS 476), einige völlig authentische 
Nachrichten aus dem zweiten Jahrtausend, die durch die An¬ 
gaben der Atgypter ergänzt werden. An sie reihen sieh die 
ch et [tischen Denkmäler K leim i sie ns und Nordäyriens aus den 
folgenden Jahrhunderten bis zur Perserzeit* sowie die Daten, 
welche wir den assyrischen Inschriften entnehmen können, 
Bei den übrigen Völkern dagegen stammt unsere Kenntnis 
fast ausschließlich aus den Nachrichten griechischer Schrift¬ 
steller und aus Inschriften und Münzen hellenistischer und 
vor allem römischer Zeit, gibt also, neben manchem sehr 
Wichtigen und Zuverlässigen* oft nur ein getrübtes oder 
wenigstens prüblemntitaclies Bild. Ergänzt wird dasselbe durch 
Rückschlüsse, welche wir aus den Kulten der Griechen auf den 
Inseln und in Kleina*ien anf die einheimiache Religion machen 
können. Die später eingedrungeueu Völker, wie die Phrvger 
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und Thraker, haben ihre eigenen Gottheiten und Kulte mitge- 
b rächt, Jan eben hat sich der griechische Einfluß schon irElli 
sehr stark geltend gemacht; dann haben die Perser unter den 
Achäern en ui en gerade in Armenien und Kleinodien eine starke, 
von Jen un Laude ungesiedelteti Persern getragene religiöse 
Propaganda getrieben ißd. 111 § 711}, die von den persischen 
Dynastien der hellenistischen Zeh in Armenien, KappadokicTU 
P'ontoa eitrig fortgesetzt ward. So ist die Gefahr, in die Irre 
zw gehen* sehr groll; trotzdem scheint e-s, daß sich neben den 
lokalen Sonderkulten die ursprüngliche Einheit der Halbinsel 
(zu der auch Cyperö, Rhodos* Kreta und andere Inseln zu 
rechnen *indl fluch auf religiösem Gebiet noeh deutlich 
erkennen läßt- Was nicb von den Griechen nach weisen 
läßt, daß sie auf Kreta und an den van ihnen besiedelten 
Küsten vielfach die einheimischen Kulte kaum verändert über¬ 
nommen bähen und nur dadurch äußerlich hellenisierten, daß 
Hie ihre eigenen Göttern ei men auf dieselben übertrugen, wird 
auch von den Plirvgern und anderen gelten, und der Kult 
von Peasinns i. B. wird alter sein als die phrygiache, der 
von Kcunaim älter als die kappadokisehe Einwanderung. Um¬ 
gekehrt ist in Armenien dfn einheimische Religion völlig von 
der iranischen Überwuchert wurden, ao daß wir von der natio¬ 
nalen Religion der iiidogemmniscbeTK Armenier so gut wie 
gar nichts wissen. 

*fej.7_ul, Kur wLrmen, Götfcerluhre, Btjr. Sachs. Gm. 1895. hat die 
Kiichrldileu übet die vorch i \etliche Religion Armeniens gerammelt und 
geordnet, Äußer den ganz dominierenden iranischen Kulten und 
iiramaei^diBD huch babvbniFcbe Element,- enthaltenden) GüUern und 
Mvtäinn * BarllLmin = BeYl samin , der ShmgSttin A - r 1 jk Aslatle. 
Aphrodite, d, i. dem Venimatern, in Tarauniiia. Silben von Del and ron 
äerniranus) Meilen als einheimisch nur de*r grolle^ am Nonjßhrrfrnt ver¬ 
ehrte Erntegott Vmuitar, ferner ^ööne und Münd [dis aber ebensogut 
u-miicli sein kennen] und Spuren fan AhnenknlL ßie Göttin Nane.r 
ikriech, Tochter des Armnnsd, in dom kSemarmeiaiiobefl Ort 

T'Ü Sn Akilisene im dem liad, einem Nebeöduft dei oberen Euphrat 
iS. 13$ f,, vgä, nonäcHMAs?! „ A Karmen, OrltncLmeii H Endagennan- IW 
schlingen XVJ, S. 2G6. 4^0), möchte ich dagegen nicht m den syrischen 
Kulten stellen. Denn einmal isL XiLnam nach Ausweis der mdoikythf 
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e=iien Münzen imofc in die ii-uMnebe Heligiou emfiodrimg^n lijj A .); £477 
ecuiiXDü abe: liegt rs imh^, nn Jim m Kj t l klu. Lykien u. n. wuitver- 
b reitet™ FriiueTmiHnwn Xunü zu <3 ernten 47ü A !■, der wo LI mit dem 
Namen ^in-• Göttin zusammen hängt, -■> daß wii vielleicht. uueb Mer 
einen einheimischen Kult Lj. Leu, Andre raeita Dt gern de Akiluiene ein 
Sit* der iierneehHEi GöUci' r <|je*&e]l der Anaitk (Stiabo XI H. 16 a, u.L 
diü denn nutb neben Kimen. hier verehrt wird rgL >. JH', & ■ 

'.5,.Li äb!tzu:s-e in der Tat aus dem persischen Kuh. hierhergnkcmimen sein 
knnn, wie *je drrm auch ille Toehtd dea Oman zd 15t. 

178. D ' T \s Pantheon der t hetiter tritt uns im Bilde in den 
Skulpturen einer großen Feien ische Jazyly kaju tu der Nähe 
der chetiti&cben Flsiupfstadt Boghazkiöi entgegen; nie werden 
der RS it des Reichs im vierzehnten Jahrhundert angehnmi- 
Daige stellt ist eine große Götterprozessiun; in zwei Zügen 
begegnen sich die Uanptgötter des Reichs mit ihrem Gefolge 
von Dämonen und menschlichen Dienern p der eine von einer 
männlichen, der andere von einer weiblichen Gottheit geführt. 

Die Götter sind außer durch ihre Attribute zum Teil lurch 
3 1 ierog ly phi sch 0 B > d Zeichen dt urukterisiert, Di e Dnrstellung 
scheint lediglich religiöse Bedeutung zu haben, wenn auch 
der König ihr beiwohnt. Die männlichen Gestatten, mit Vus~ 
mih me weniger Götter bartlos und mit kurzem Haupthaar 
— auch die aegyptlschen Darstellungen und die älteren Re¬ 
liefs aus Sendjirli zeigen, daü die Chetiter den Bart rasierten —t 
tragen einen kurzen, bis zu den Küieeii reichenden Leibrock 
und Sch Liebelst: buhe, sowie eine hohe spitze Mütze, die bei 
den HfLUptgüttern mit mancherlei, leider meist infolge der 
Verwitterung; nicht genau erkennbaren Abzeichen geschmückt 
ist: die weiblichen Gestalten bähen einen langen Kuck, mit 
Vertikal falten, Zöpfe und eine hohe, oben abgeplattete Haube, 
uns der sich später der in Klem&sicn, Syrien, Pboenikicn 
und seinen Kolonien weit verbreitete Typus der Mauerkrone 
ab Symbol der die Stadt schätzenden Göttin entwickelt bat. 

Mt;ist i ragen beide Geschlechter Ohrringe, Zwei weitere Mo¬ 
mente treten uns in diese□ Skulpturen entgegen, die fdr dm 
religiöse Symbolik der chetit isck-kl einasjarischen Kunst cha¬ 
rakteristisch geblieben und von hier aus sowohl nach Kreta 
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478 und Mykene wie nach Assyrien gedrungen sind; mehrere der 
HuuptgÖttcr stehen auf dem Kücken von Tieren, einer auf 
(Ion Köpfen zweier Menschen T und daneben springen ihnen 
zur Seite die Vorderteile von Tieren hervor: und viele Figuren 
sind auf die Gipfel von Bergen gestellt. Dazu konimL dann 
weiter die 3kantige Verwendung der aus Aegypten entlehnten, 
im einzelnen vielfach modifizierten geflügelten Sonueu scheibe, 
die mehrfach über dem Königen amen schwebt; die beiden 
Umeus^chln ngfcn sind in herab hau gen de nufgcrollte Bänder 
uingesetzt, iu die Scheibe wird eit] Stern gesetzt, den mau 
gelegentlich darüber nochmals wiederholt. Weitere Entleh¬ 
nungen nus Aegypten sind die in weibliche Weyen umgewan¬ 
delten Sphinxe am Tor des Palastes von Tjiik bei BoghazkiöL 
Andrerseits lieget* babylonische Einflüsse iu dem duppelküpfigen 
Adler vor, der wie in Tdks dn& Wappen des Reich* bildet, ferner 
iu anderen Mi sch wesen, m Göttern mit Flügeln, geflügelten 
Dämonen mit Yogelkopf und einem Dämon mit Löwenkopf, 
die auch in Sendjirli wieder kehren, vor allem aber in zwei 
dem Fhbnnitypms 1§ 37b) entlehnten, Mensch und Stier ge¬ 
mischten Dämonen, die eine Mondsichel tragen. Symmetrische, 
wappenlormigß Anordnung, wk sie für die Kunst Sinears 
3 eit alters charakteristisch ist, zeigt auch ein KultsymboL 
das sich isoliert an der Felswand von Jazyh kuja befindet, 
vor dem Bilde des vom Gotte umarmten Königs rg 470): 
Über einem langen Schwerte ragt ein Gfltterkopf auf mit 
spitzer Mütze und Ohrring, getragen von den Vorderteilen 
zweier uach beiden Seiten vorspringender Löwen; und von 
jedem von diesen hingt wieder ein Löwe herab, Es ist ein 
kriegerischer Gott-, der in den Bergen haubt und die wilden 
Tiere bezwingt, und dessen symbolische Darstellung an der 
Statte. wo man ihm Opfer dnrbrüi?htc T in die Felswand ein- 
gebaueu ist. — Diese Denkmäler zeigen, d&fi die Kultur und 
Kunst des ChetiterreichH des fünfzehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts zwar vielfach Einwirkungen der we Kälteren 
Kulturstätten am Sil und am Euphrat in sich aufgenommen 
huf — wie denn die Bauten und Skulpturen seiner Haupt- 


Die chfctitischen religiösen Skulpturen und Symbole- 709 

stui] t HUT durch den Eintritt in Jen Kreis der Kultur Volker £ 47JS 
möglich geworden sind — t Jllü *ie aber in der Hauptsache 
iti einheimischen Anschauungen wurzelt und uns daher di«- 
Erkenntnis der Eigenurt ihres Volkes ermöglicht. 

P her die Denkmäler s- $ 47 l A. Die wichtigste Ergänzung bildet 
iier Vertrug urticben QniUulil and Inms^i 11- nu't den Angaben 
Ubnr Ji-H LheUtijiihett GGIter und die .ml' derTüfel angebrachten Skulp¬ 
turen, **ragahimd behänd rtt tuü AV. M. M6u.cn, Milt- Vörden*. 1 1» h= . 

1j) 02 | fern er Bäea3TTü , A nafant Re^unU 1Y ^67 ft u- ;i v Die Deutung 
dt r Hktdpturen von Jmylj-fcuju stellt noch in Jen AciiuTi^i'n, -y viel 
nmi erfolgreich cracli daran gearbeitet ist, najnentliL'li. von Pcniiur; 
doch glaube ich» daß wiii im folgenden vorbeiaugiffi wird* ab einiger- 
iftüüen gesichert gelten kann, — Weitere hehr wert rolle Aufuchtöiie 
verdank* Ith jeUt H, Pui*E f der die chetitisrficn. Siegel, lR* meist der 
*THten Hlklüe des zweiten JahrtuLHend -i nngi hören, und diu glciL-h 
artigen Cyl Inder und Terrakotten um A&anr und Kcrkuk dujrehgctirboLtet 
hat: wenn neine tlntenüehungöö vorliegen, wird man über vieles weit 
Hcberer urteilen können. ilütter, dv 3 auf Tieren iteht-n, sind in Huhy- 
loniepr wie er mir mitteik, *ek der Dynastie tüq Ür nachweisbar; über 
in der älteren Humensclien Zeit bomumn sie IiEü jetzt nicht vur NllicLi 
nichi in Sujii). Hier folgt vielmehr diw Tier dem Gölte, oder der Tier- 
köpf wErtirt wüe seinen Schultern hervor [auch die ftnf einer Gau» 
sitzende Göttin üiii; Kippur, HiLimcnr. KzpL in Bible Lands 47A 
= Bumerier und Semiten S. SÜ P ist undertamig, ciicniso die Tiare i.tn 
A ltar, auf denen dar Fuß dur Gottheit rnhl. ?.. B. Nouv. fouillea Je 
Tdlu p. HU auf einem t'y linder* ferner später auf den KuJurru*]. So 
möchte U'h doch vermuten, du Ij der Typus der auf Tieren stehen den 
Götter von Norden nach Babylonien gekommen Eht. — Auf dem Rücken 
etnes Löwvn dubt üueb die liu der 1U. Dynastie von den Aegypten! 
ilbemoinraunüt Göttin ven Qades am Oronles, ebenso der Gott nuf einer 
Stele von Daphne (perdaohe Zcitl p den W. M. MPu.Eit, Egypl, reeearchee 
pt. 4t> publiziert hat; er Ist bärtig* mit langem Haar, und hoher* oben 
flacher Mütze; in der Rechten trAgt er eine i'mwandlnng der cheHth 
geben ^ickuL, in der Linken ein negyptftdiei Öcepter: vor ihm das 
Seichen den Monden (ferner zwei Ohren, nach ^luitiseher Wei^u , uh 
Symbol dar Erbörangt- Die Truhe, üaf der der Verehrer vor ihm steht, 
kt wohl aus dem chetituchen BergantersutiS uragowündeU (ebenso muf 
der Stete tle* Znkir von fljimüt l Pücfo^, liucr P sem. pl. TX ?. 

-179, Auf Jer Tafel des Vertrages, den 4er Cheliterktfnig 
ChatttisQ um l£90 v. Chr. mit Itamses II. geschlossen hat, 
war* wie die erhaltene aegyptt^che Überaetiung an gibt, das 
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Bäl-L des tiotiet Sutecli, Herrschers des Himmels* angebracht, 
der ihn König umarml T -und auf der anderen Seite das 
der Göttin der Stadt Arinnn, welche die Königin umarmt. 
Mit dem Namen ihre* Gottes Suteeb iSeth'i bezeichnen db* 
Ägypter den cbetiliaelifin Hauptgott TeAab. Nim findet steh 
diese Darstellung in Juzyly kn ja iq einer besonderen Fein- 
frische: ein 0btt t mit hoher Mütze, an der Höfte den Griff eines 
Seil wertest n tusch ließt mit ihr Linken den viel kleiner ge¬ 
bildeten König. Der König trägt eine niedrige Kuppe 1 > 1 einen 
laugen, bis m den Knöcheln reichenden Mantel, Schnabel- 
schuhe und ein Schwert Ein der Hüfte: die Linke hält als 
Abzeichen seiner \\ ürde einen langen dünnem unter] anfge- 
r-uiken Krutmnutab, Neben ihm stellt sein Name ioder Titelt r 
über dem die geflügelte SnuiLeusuheibe schwebt fvgL £ 5iU A.) 
Dieselbe Figur stellt nm Abschluß der Götterprozession, diesmal 
mf zwei Berggipfeln; hier schaut der König also dem Gülterfet 
zu. in der isolierten Nische ist dem König gegenüber sein Heer 
dargestellt, jugendliche Krieger mit hoher Mütze, Leibrock, 
Schnabelachulaeq. und großen Sichelscb weitem. — Die Attri¬ 
bute des Königs erklären sich daraus, daß er, wie die chetitl- 
schen Inschriften lehren, ak Inkarnation des Sonnengottes gilt; 
der «Sonnen icmpel ist daher sein Abzeichen, Ganz die gleiche Ge- 
etnlt findet sich im Gefolge des männlichen Hauptgottes nur 
dnli sie die geflügelte Sonnen scheibe unmittelbar auf dem Haupt 
trägt : daü rät also der Sonnengott, dessen Tracht mit der des 


1 ilLüselbo irägt er auch in ÜjtT- (l-taumr. Kspl, du h Biibyiitc 
pl SB) nnd unter Karnes 111. in einer aegyptiaelw-n Darstellung, uud 
eU-ns-.i König Tiirkudimme ($4T6A.|; bei Ebikk* IL liftgeßci, trii-t 
Ühattukifc die hohe Mütecv diu uneth in den diütilisrheij Skulpturen von 
iimurkalegsi Ffeiuiur, Expi pl. 10 und NympliLUHin (Kambelj wiediir- 
hübrt: in Giaurkalgfäi ist. :*» ihr die Uru^u^sdilfin^ angebracht, lUi 
von Fucamciv» Bogbazki&i S. Ü7 ff und Tnf. 1U puWüiErte iml aU 
Kühle Bedeutete Relief eines Krieger- [wohl Bicher ein Bett, vgl, 0. Wusiw 
iu den Amt!. Berichten dun Kgl. Kunstsammlungen, Mpi lyiä« trügt 
di^egfn einen spitzen HG merke) ns mit Harkenicbirm und Ob rank Sappen, 
~t Wund D bei Iraner, Hieroglyphe ü hei H^fJn^rjiMtirr E - Hu 
naph-1*l>ji&ieci S. r>3 und Tuf. JX rechte ubeit. 
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Königs idoiitiai :!l ist Ihm voran gebt ein geflügelter raätan- §479 
lieber Gott, au* dessen Mütze die Mondsichel htrausra^L 
also der Moodgott; hinter dem Sonnengott folgen zahlreiche 
andere! Götter* in deren Mitte die Mondsichel von den bei de ei 
edion erwähnten Stierdämonen getragen wird. Den Abschluß 
bilden die irdischen Diener der Götter, eine Schar laufender 
Chetitei mit spitzen Mützen, geführt von drei bärtigen Männern 
in langem Gewände (den Priestern?), denen noch ern Musikant 
voran zugehen schemt. Vor Mond und Sonne ach reiten zwei 
Göttinnen einher* eine mit der Sichel, die andere mit einem 
Spiegel (?) in der Rechtem davor ein geflügelter Gott um! 
ein anderer mit einem Scepter, weiter, isoliert hinge*teilt, zwei 
aut Berggipfeln flinkerscbr0iten.de Götter T und zu Anfang in 
größerer Gestalt, der bärtige Huiiptgolt, mit verzierten* Mütze, 
in der Rechten das Scepter, an der Hüfte das Schwert; die 
Füße ruhen auf dem XFunken zweier stehender Männer; rieben 
ihm springt das Vorderteil eines mit der Mütze bekrönten 
Stiers hervor. Ihm entgegen kommt von rechte her. gleich- 
fall* in größerer Gestalt, eine Göttin mit der hohen Haube 
(Mauerkrone), auf dem Rücken eines über Berggipfel schreiten¬ 
den Panthers; auch neben ihr -springt ein, genau nicht erkenn¬ 
bares, Tier vor. Ihr folgt ein Gott, neben dem dieselbe 
Hieroglyphe stellt wie neben dem, weither den König iu seinem 
Arm halt, also Telub. Das wird dadurch bestätigt, daß er 
hier außer dem Schwert an der Hüfte in der Linken die 
Doppelaxt tragt, das ständige Abzeichen des Teäub [ j£ 4SI) 1 ). 

Audi er steht auf dem Rücken eines Panthers, der wieder Über 
Berge schreitet; ein weiteres Tierattribnt hat er nicht: Dann 
folgen zwei Göttinnen auf dem doppdköpßgen Adler* also die 
Spezi elLen Sehtitzgöttinnen des Reichs oder seiner Hauptstadt* 
und daun noch zwei oder drei weitere Gottheiten, von denen 
dis erste mit derselben Hieroglyphe fernem Tierkopf) be¬ 
zeichnet ist, die den Anfang des Namens Tnrtpl-dhnme 


L | Aiu'h in dem füll Link* kuumi^ud^ti eil» Goit (tu 

AabLiLg dijr Wand B- die Dappelait, 
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§47L» (§ 476 A.) bildet, also wahrscheinlich der Gott Tarku oder 
Tarchu; sei na Gestalt: ist leider ganz verstört. Darm schließt 
sieb eine lange Prozession cbetitischrr Frauen, der Dienerinnen 
der Göttin; den Abschluß bildet das schon erwähnte Bild des 
Königs, der, auf Berggipfeln stehend, dein Feste zuschaut. 

H. Prise hat mir gezeigt duß der SüünnngoU von JuzrEv kuja 
riiütmlidi J*t [gegen die vorige Auflage p der Mantel, den er rund der 
König) trägt* «t von .lern Faltenrock der mbUohui Gestalten durcbiui» 
verHchitnJen. jUitfcm kann auch im Vertrags e wischen Cbnttwiil und 
KttmsealL die GöUln, welche di* Königin nmurmtp mit dein Sonn^n^ott 
Ton Anmut nicht idenlisLih ene-Iö. und es tat völlig korrekt, wenn in 
dieser Urkunde der cheti tische Sonnen galt dureüweg a,!? männlieh \[<n 
B&Ü bezeichnst wird, vgL § 491- 

1^^. Es ist klar, daß es sieb in dieser Darstellung nur im\ 
die VermaMnttg einer großen Göttin mit timm Gott handeln 
kann. Die Göttin ist keine andere als die Guttermutter (Mit* 
Arnruua) der griechischen Berichte, die in den Bergen haust, 
auf Löwen und anderem Getier des Waldes throni, und die 
Mauerkrone trägt. In ihrem Gefolge stieben die Gottheiten 
einher T die im irdischen Leben wirksam ßind und von denen 
Mas.bt und Gedeihen des Staats ab bängt, allen voran der 
eigentliche Nation ftlgott der Chetiter und Mi tarn Tcsub, dfir 
sieb unter Blitz and Donner im. Gewitter offenbarf. Ihr dienen, 
als ihr Brautgefolge, die Frauen des Volks — falls tuan 
nicht hier in KJemasien an Männer in Fimvengewandung 
denken muß. Der Gott, dona sie entgcgeuv.iebt T kann, so viel 
sich auch liu einzelnen in der Ausgestaltung des Mythus ver¬ 
schoben haben mag, doch im Grunde kein anderer sein als 
ihr Geliebter in den griechischen Sagen, Attis (Papas), der 
zugleich der Himmelsgott .Zeus) ist, der sieb im Frühjahr 
ihr lermübit. Als Himmelsgott iuhrt er das Scepter (wie 
vjtle Götter seines Gefolges r und gebreitet hinweg Über die 
Köpfe der Menschen ] h Ihm folgen zwei mächtige Berg- 

Ü Mau könnte in diesen mach Ln%&tter sehen, die ähnlich wie 

in Aegypten d*m Himmelsgatt tragflu. Pie ehetiti*cN Hieroglyphe 
*3 ei letatetHü Heb eint der BneiEiiL’k za Bein. 
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gütter, und weiter, neben vielen anderen, die Gottheiten der £ ISO 
grüßen Lichtgestirne; nur hier erscheinen geflügelte Wesen, 
nach ist die Zahl der Götter, die ihm dienen, viel größer al* 
die de* anderen Zuges. So vieles im einzelnen noch dunkel 
bleibt, so kann duck kein Zweifel sein, daß hier die Machte 
des Himmels und die der Erde sich gegen übers teilen und 
einen Bund miteinander eingehen- Ldieser Bund ist aber kein 
dauernder, sondern erneut steh ui jedem Jahre mit dem Er¬ 
wachen des Frühlings und der Vegetation, um dann alsbald 
wieder jäh zerrissen zu werden. Das ist die Grunds nach atmug. 
die in alle» Gestaltungen der kleina statischen Religion wieder- 
kehrt. 

Pint ilp In, i'tW llß'* qI rijiE-r5-_ yiEjini *vc IHfd^bc 

V tfj -J jiTi tc:'e 5’ 

risiXat^Ävf^ fA TtCiT J zSi'LjiJ'nJt Ttwfc ^.njjLibWC F 4 h *&; 

*aA ^ä-AO'js: i v ltI. £ 4£5)l Damit ist der Clsar.ilcte: 

der klamaaa^acJHm Religion ganz: richtig InMeichnet 


Die einzelnen Götter und Kulte 

4SI* Die Urkunde des Vertrags zwischen Ühattusil und 
Ramseä 11. gibt ein V erzeich nis der chetitiaelieii Götter* Zu 
Anfang steht „der Sonnengott, Herr des Himmels“ und „der 
Sonnengott der Stadt Aritma*; dann folgt -Sutedi, der Herr de> 
Himmels" und „Sutecb vonChatti" (dem Lande oder der Haupt¬ 
stadt der Ghetiter}, und darauf eiuc lauge Liste von Sutedis ein¬ 
zelner Städte, also der lokalen Gestalte n des G e wittergottes Tesuh. 
Dann kommt „die Güttin (von den Aegypt em Astarte genanntI 
von l Jheta 4 , und weiter zahlreiche männliche uud weibliche Lokal - 
götter ohne Eigennamen, sodann die , Himmelskönigin** die 
^Schwiiigetter 11 , „die Herrin des Erdbodens die Sdiwnrgüttio 
Ischsirtt“ i vgl. £ 433 A ) and die , Herrin der Berge uud Flüsse 
des C-faetit er lande*", sowie die Guttcr des von den Chetsfcern nb~ 
hängigen Landes Ki-^iiwadna* Die wichtigsten dieser Götter, 
etwa dreißig, sind in den Skulpturen von Jsxylj kaju dar- 
gestellt; aber wir sehen t daß das Land voll iat von lokalen 
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4 SI Mächten — auf JÜÜEi schürzt sie die IJrktia l rlc-n ebenso wie 
die Götter Aegyptens —-. die meist wesensgleich, aber durch 
ihren Soüderkult von einander geschieden sind, wie die EU 
und Baals der kennten* Unter thnen ragt als der eigentliche 
Nationalgotfe bei den Ühetitern wie in Mit&ni der Gott Teaub 
hervor; zahlreiche Eigennamen mid von ihm abgeleiteL Kr 
offenbart sich im Ge l Witter und schwingt den Blitz; so Ui er 

de ni w esen nach identisch mit dem Gott H ad ad der Amoriter 

und Assyrer, und wird daher in den einheimischen Keilschrift- 
texten oft mit dem selben Ideogramm (IM) geschrieben wie 
dieser, W ir sahen schon, daß er in Jazylv kaja auf einem 

Panther steht und die Doppeltst (bipennK) tragt, ein Beil 

mit zwei Schneiden, Auf späteren chethischen Denkmälern 
au* Nord Syrien ist an deren Stelle das einfache Beil ge¬ 
treten ; außerdem schwingt er dort in der Linken einen 
dreizackigen Blitz; da hat die gleichartige assyrische Dar¬ 
stellung des El ad ad eingewirkt, von dem er auch den Bart 
und das lange Haar übernommen hat. Dagegen Lai er eich 
in dem Ort Doliche in der cheti tischen Landschaft Komm sa¬ 
gen© (fvummUch i in Xordsyrien in seiner ursprünglichen Ge¬ 
walt erhalten: hier trügt er Doppelest und Blitz und steht 
auf dem Kücken eines Stiere. Bekanntlich bat dieser Gott, 
als Zeus I Juppiter) von Doli ehe, in der Kniscrzeit weite Ver¬ 
breitung gefunden, — Die Doppelaxt ist über ganz. KleiiiaHien 
verbreitet Sie ist das Attribut eines Hauptgottes der Kater, 
den die Griechen Z=og (den kriegerischen llimmeD- 

gotti neu neu. Er hat ein großes Heiligtum zu Lahraynda 
bei Mylasa, nach dein er gewöhnlich genannt wird ; der Name 
dieser KukstätG- wird von einem Irdischen Wort H b- 

geleitet, welches di© Doppelaxt der Amazonen bezeichnen soll. 
Dieselbe Doppel alt findet sich als eins der ge wölrr liebste n 
religiösen Symbole auf den altkretisehen Denkmälern. Durch 
sie wird der Gott zugleich als der nationale Kriegs galt eba- 
rakterisiert + der mit der mächtigen Waffe im Gewitter kämpf 
seine Feinde zerschmettert. Dem Wesen noch mit ihm iden¬ 
tisch ist weiter der namentlich im nordwestlichen Phrygien 
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eifrig verehrte liewittergiist ü^' ßp&VTftw. m einer bdisclien £ m 
Inschrift einmal nt* -der blitzenda und donnernde Gott“, in 
anderen als !\ ip&wioz an gern teil. 

Eins der Xfo knnde de* Vertrug! mit Aegypten glejdiürtigö 1 üOUer- 
liite ^ t eilt nach Wuveelhl in einer noch nicln p iihlidertPfl Vertrag- 
erkunde tWMr hen dem Clieläterkönig und dem Köni^ dea ImbuuIiI arten 
Landes Kjsnwüdlia ; auch die „SOOÖ Götter* kümmern bJci' vor. - Tcäuh 
ist in den Amurn ab riefen dur HsurptgoLt von Milan 3 . und ei-scheint hier 
wie bei den Cbeiitern und ibrün Verwandten ln znHreiöhen Eigennafflen 
{von den Aegyptcm kurrfckt itb geschrieben i; Tg). Jr.ssr.y. Elittiter . 3 n I 
Armenier B. 2üft, Mit Hecht hat. man ihn in dem BUtagott d^r ivbetiti- 
^ehen Ptnli? jhig HkLybiTi iKvu hktvkv r Diu liuttit. Innebrifl , Vei L«ffetttl+ 
nler fj. OfJjsntgäB . I 1&0ÖJ uml um auUerim Burgtor von ^entljirli 
1 ^. Li h Fr. v. Anfif>r .1 buu^ 1 .'w iia eudj \r\i SEI S r £l&, T. 1 V. 41 j M t* r- 

=^HHiivTi CIHett [!; 47 4 l.J Tnf. 1 r wieder erkannt Ferner in Malaiin 
■ u :.a f tunern Siiur ■teilend, dun er .1 m Züii« ! lijkEt, mit Bügen und Donner¬ 
keil : ein König Li liier; Ibui, ein Diener bringt einen Ziegt> oboc k 1 : 
Cornell Esged. Eilt, snecr. 1 % 474 A.| 41 = ^tahäiuw, L.ind nl the 

HittfteapL 44 - — DenkmLÜer dei Juiipiter LMinheniit r Sliul, Dnl leise eju*- 
knU, Ifcr, Wwn. Ak- 1354 f ferner Eltnue* mul Eei-en iS SMh 

Ums tu, De .love Dolji b. IS77- K.^, De .Tovb* Dol- nilta, I l recht luöji. 

Auch der Jugpiter Uh] lupoid onus wird ähnlich gebildet, ?^L s-tltor ib.s r 
ArehaeoL opigr. MJtL VI 11 50 ff. Ober eine Statue ans Camirntum, — 

/-Jt *tp6z'.'is twi babrayndA im. den Inschriften A^^arjr/^ . 

tuH.. su KstErE&nflRn, Einleitung KQtff- Uerodot V HO. Strahn XIV 
'i> gfL FEuL qu. gr. 45. Aligehildet auf den MUnmi der kumcben Äü- 
tmpEü, mit Deppulnst und ^CEpier^ diu Aal audu auf M Unzen von 
Mylasn fnuüen dem Drei?-:ick de* Orago] ferner z. B. auf der Intulifift 
bei Gert^ , FarkumdL Dsin^ke Yidenik, -ädsküln d’iL Die u i br 

pcFjuilür gewordene Hypothese, das Wort ]abrya liege ducu gtiechirchctt 
Namen dev PüliusLrutnen von Kawsua zu (,i runde und dies 

bedeute „Fntkiai der Doppeltst“, ißt nlelit erweisbar and sehr piolde- 
mati&cb,: iie aaltt^ judenfal]^ njeb^ zu weitgehenden Fcdgertmgtu benutzt 
werden. Wie dei gegenwärtig atilir oft tieRpbi^br. — Ze>^ ^dfrtiiy: Rv*ülv T 
.1. HwlL stwd m lös f. V ^55 ff. u_ a. A. KöHtJJ, MAL "Jx m L Altatr 
au* Muflonia hw ppefi?]**™ ; BniEscn, Aus Lydien 7*1 

4S2, Wie m der dietitischen Urkunde, so tnroten un* in 
den lngchriften und den Nachrichten der griechischen Schrift¬ 
steller unzählige tTott]ieiten entgegen, die meist als Zeus he- 
zeichnet werden, wie dort ak Sutech. Manche sind t^ewalten 
von ganz beschräJikten] Wirkungskreis, die aber ihren Verehrern 
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S4&2 zugleich ak Himmels- und Rfitzgütter gellen moebtem wie¬ 
der Gott von Doli che. In der Regel haben sie einen B<?i— 
immun nach ihrer kuItstäEte; d an eben findet sieb überall die 
Bezeichnung 7=-^ nfesroc, ?npimg t JJraLksnc <so in Gördion)., 
■Inrch die das lokale Nomen mit uni verseilen Ansprüchen aus- 
gegtnttet wird. Meist sit/en sie auf Bergen und spenden 
Kegen und Fruchtbarkeit, so der Zeus des Idn oder des 
Tmoloa; in dem wilden Gebirge IViplilaganiims. dem Olgassy^ 
liegen überall 1:1 eilig t Omer des Berggattei, Biese Berggotitr 
sind dann zugleich Gtffcier der Vegetation und des Natur- 
lebens t die jedes Jahr neu geboren werdeo t erwarben oder 
nn Fes Iz felge an Ts neue bei ihren Verehrern ein ziehen irgL 
ft 485), Manche dieser Götter habe ei es za großem Wohl¬ 
stand gebracht, mit ausgedehntem Tempelgut \mi zahlreichen 
Lei beige neu, die von einem mächtigen PriestarfÜrsteu regiert 
werden; so im Westen das spateren Kappndokiexis, in der 
Landschaft Mürirutne, der Zens vtin Yenasa, in der ursprüng¬ 
lich wahrscheinlich kilikJecben Stadt Tvana der Schwurgott 
Z*ua Asbmnnißs, dessen heiliger Quell aufaprudelt, wann au 
ihm ein Meineid geleistet wird. Auch in den Bergen des 
rauben Kilikiens, in Olbe, liegt ein PnesterfilTstentum des 
Zeum. Ob stich unter diesen Manien zum Teil der Gott Tarehu 
oder Turku verbirgt! den wir bei den Kilikern and ihren 
Verwandten i}; 47fi) und auch in BogbazkiüL |,§ 479) ange- 
trollen haben, laßt sich nicht erkennen. Manche dieser Götter 
haben einen spezifischer ausgeprägten Charakter, der in ihren 
Attributen zu Tage tritt: so in Mvlasa in Kurien ein Zeus 
Osogö, inachriftlich Zenoposeidon genannt, also ursprünglich 
wohl ein Gott des Himmelso-zeuns, der da ns in auch das Meer 
beherrscht; daher erscheint eine Welle des Meeres in seinem 
Tempel. Als Attribut tragt er den Dreizack, vielleicht erst 
unter griechischem Einfluß — oder ist etwa der Dreizack des 
Fo^eidoii als sein Attribut nur aus dem Blitz ufflgedemtet? 
Neben ihm steht ein XntiüualgQtt T der k Arische Zeus [Zsn; 
K^cptac), an dessen Kult auch die Lyder und Mjser teil haben 
i'S 47dl. Verwandt i=t der Zeus tGoldschwerl 41 rXpidnup, 
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der Sclltttegott eines großem ka rischen 15 au ver¬ 
bandet; in dessen Mittelpunkt später Stratonikea gegründet 
wurde, sowie ein llaväpif^, gleichfnib der Herr eine.* 
solchen Verbandes, dessen Einzug auf einem Küß alljährlich 
festlich begangen wird; sein Nnwe ist später als Gott der 
Tagest]eile gedeutet worden. 

Da* Hanpiniatütifti bietet aufter atiabo die freilich k.iym mehr m 
Übergehend« Fü]lß der kleinraiaftseben Inschriften, für die neben dem 
i 10. der treffliche Kommentar WAtt-imDiu in Llba*. Vojnge nrdieoL, 
«xriL lief? inser. Lü in erster Linie in nennen ist; ferner die Arbeiten 
Vifen K.fe’fl-AV. äTHiHFTT n- ii- Dil± Material über den tariaehen Zuus hm 
.laut. Schäfer, De Jnve aptid Cbtc* cuttu. Dlag. Halens, XX 1012 Eclir 
»ryt ^udHiDTden^ftÄLt: erwähnt *ei noch Je] 1 Zem LarmhiE bei Tnaläea 
^]n einem vtm Jen Griechen LflEn genawltm Ort:, in dessen Dienst 
wir tnt ÖLVLWfQtcd^E» finden. ScuÄFTR P p. 4r>7. It^MgAV, UCFI. 

VLl 276, — PnpbliigniLieii; Sfflbo XH 2. 40. Auf Berggipfeln in Paphln 
Ironien. Pfaygieu, Armenien findtn ejcIj mehrfach Uepj.ennrt-ii« ln mr bei- 
tete TerraE^ ei lind tief in dun FeUets hineiDR^arlMritüto ITöhlüri und 
öän^i. 1 mil riesigen Stufen. die Uiud enden iz. B. Lcukiiaadj, Pu pW. 
U ffliLn ,. Jahresbericht der ttbles. Gea, 1902» 37. JlwjffitNütJBii im 
Alemnnn 1 >S. 26 f. 01i; viel lei obi trifft diu Vermutung Linsinnna 
(EsitzliUiinher, der Arckriol- öea. Junior 1006+ Vgl. LlSSlMASS lLc April) 
das riclitiiie» JuB slte&e mit dem Ber^knlt zuHamiüenblkugim und vielleicht 
den Göttern dm* Hervoitretcn .ins dem Innern ermöglichen Füllten. — 
Ein chvistikiurierUr EcrgkuLt am Latinum Wi Mikit. wo man in der 
Dürre in IVuzes&icm zu einem heiligen Stein riebt, um Hegun zu Brüchen: 
ITstsm, Rh, Mus. 50, 147 f. — YfffiolAi Sirrin» XII 2, d. uh A&bumaid- 
(bei Strubw XI t 2, 5 versah rieben Xü; dnw.i-c.-j.); [AmLj mänib. amsc. 162- 
Hrilctstr. vit. Apoll. I ti- Ammian 23 r 6 F 10- Olle; ^trnbu XIV 5, 10. 
vgl. § 476 A, — Die knri&cheii Götter: Sriubu XIV 2 r 26. 25, sowie die 
Inschriften, für OfcUgfl auch PkHB»U. Vlll 10, 4- — Da Lydien ist, wi" 
Brnos ca , Klare# UMS), S. 16 f, auaf ü bn t , Zum auf dem Tmalnt geborene 
Job- Lyd. Je meua IV 46, der due Epos des KorintSiers Emnelöa dufür 
zitiert, ferner Anilic»L pftL IX fl.45;; in der Bügel identifi rieten die Griechen 
diesen Gott de!mehr mit Dionysos {= Sabazios g 4SG A.) + su Enrip, Baecb- 
4 Ü2 ff., vgl. VA. 66. 66 ff- Anitui V I. 2. Ich bemerke noch, Jifl r 
wenn Kraych. ilLh Namen den phryfischen Zeus llifni*,; und Ma£t^ 
unführt, e* rieh um Entlebnungun am dum. P^rait-ch-an «bngu und Mandat 
bandelt, die, falb die Glust-m überhaupt Wert litiben. lediglich da« 
Kmdi-iugeu der persischen ReEigiün Eiuter den Aclmemervidcn bezßagtn. 
[Mädi-rtC als Variante dea phtygischun K6ni^snarneny Mdv:;, bei 
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£ 4B2 Flut- de Ih. 54 irt ^ükimbtVbT^r fiir Mäsr^ *. VVi lah-i iw itz, Hermes 

22!_\ i.ler ]]lu Ijulmfl r diifi die Form Maine* auch bei XanLhü* und Dion, 
H.iL I ^7 fibflrHcfert iil.J — Dmö nickt der jüdischu Gull 

i«h wie ScnCTftETi. ber. Berk Ak. I8B7, SIS aimhlim, andern der ein- 
heiini^i-h*- HiTinvielagoU. wird je tat durch die Heu. ^lw 4 bei J. Km. und 
* PfucitEJü^rxijf. Heise in Lydien f§ 475 Ad U uo. l@ii «rwiu-en: i-yb 1 
no. 99. 11 uii. 56. 29* 

‘188. Einen Kult de« Sonnengottes haben wir hei den 
Chehtern kennen gelernt, Bonst findet sich Sonnenkult in 
Kleiüftsien kaum; nur den Helios von Rhodos rlart mau rieD 
leicht hierher steilen. Um so bedeutender tritt dagegen der 
Mondgfttt hervor, wie bei den Chetitem 478b so in zahl¬ 
reichen lokalen Formen (IHp T-ipavv&j, TtÄp®> p M^v 

K dtpw, yilp Afiwmjvdip 'Aoraiprä? u aJ überall in Lydien. 
Karien, Phrygien, aber mich in Kabira in Pontos fSlfjV d>*p- 
vz'Aool, mehrfach mit eint ui lokalen Zeus verbunden, oder 
auch mit dem Geliebten der Güttettnutter verschmelzend. — 
An der West- und BltdkiMe Kldhisfflenä ist überall ein Goti 
heimisch, der durch (Orakel die Zukunft enthüllt. Die Griechen 
nennen ihn Apollo und haben in Didynia, Klaros, Gryneion u. u. 
Keinen Kult übernommen; vielerorts verkündet er hier seine 
Sprüche durch den Mund inspirierter Jungfrauen, die Beinern 
Dienst sich widmen, der Sibyllen, Auch der Apollo von Delos 
mag Ursprünglich klein asiatisch Bein. Voll von ApoUoorakeln 
sind die angrenzenden, erst «pilt oder gar nicht von Griechen 
besetzten Küsten, im Korden Trans, im Süden Lykien, wev 
Telmessos an der karischen Grenze durch seine Seher be¬ 
sonders hoch in Ansehen stand, sodann Pampbylien, Pisidier* 
Kilikien, wo die Orakel von den Griechen nut Propli den ihrer 
Sage wie Amphi loch oh und Mopsos zu rück geführt werden, 
die hierher gewandert seien; auch den k&taonischen Apoll* 
der weithin durch ganz Kuppadokien verehrt wurde, aber dein 
Beinamen nach der älteren Bevölkerung an gehörte, werden 
wir wohl hierher rechnen dürfen. Ebenso erteilt der Gott 
vi m Bambyke Orakel, Wie der einheimische Käme des Gottes, 
lautete, wissen wir nicht; vielleicht sind sehr verschieden- 


S’ftnxLfHgoti und Mondgott- Per OmtelgnÜ 7l!d 

artige lokale Gottheiten von den Griechen mit denselben £ 4£S 
Namen bezeichnet worden. Ganz besonders setzen sie den 
Apollo durch Sage und Beiworte mit Lykien in Verbindung; 
aber in den einheimischen Denkmälern ist sein Nütue liier nicht 
nachweisbar und seinem Ursprung nach muh er, weün das 
auch neuerdings bezweifelt worden ist, ein griechischer Gott 
sein, da er allen griechischen Stämmen ge in einsam ist. Aber 
den Griechen war er ein Gott der Herden und Triften, in 
dessen Mythen sich das Leben der Hirten wider spiegelt. 

Zum ürakelgott dagegen ist er ihnen erst später geworden, 
eben infolge der Identifikation mit dem kl ein asiatischen Gott 
und der Übernahme der Orakelstätten ; und damit mögen auch 
sonst fremde Mythen «speziell der Gehurtsmythtis) und An¬ 
schauungen in seinen Kult gedrungen fe-#in + Auch ein, Gott 
des Feuers, in der griechischen Überlieferung Hephaistos ge¬ 
nau tit, ist in Klo [nassen namentlich in den Killten gebieten 
weit verbreitet : er manifestiert sich speziell m einem Erd- 
fener in Lykien I,ebenso auf LemnosL 

Ü tier die HondgäUer s, Strati ü XII 2 t !i 1 14. 20* W Atutfuütos 

T /M Lisas EH OftS. iv ucifjwvifs [«■(«; Mtjv InEchr, vün 

Eailtni iw LyJicn bei Keu, und Pkoikrsteih, Reue in Lydien 11 211. — 
Wilaküwjtz (Henne* ,HÜ; Greek hktoriea! writätig utni Apollo, Oxford 
IflOS) hat Kult und tarnen dea Apollo für kleiuaiünti&cli (lykisch) erklärt. 

Viele seiner Bemerkungen sind durchaus treffend„ ao d^b Apollo hei 
Hoiner durchweg ein Griechen feindlicher Gott ist, ho eifrig eie 
ihn vprnhrgn; auch duii dfc-r Name Meiner Motter Lato mit lytisch ludi 
„Fluh* ruEummenbäutfl:, mu ry üntreifeos über dafl der Neune Apollon 
fremden Ursprungs roI f kann ich nicht für richtig holten» Er ist Überall 
ein Hiuiptgott der Griechen,, ancb in den Kcltfonneln bei Bonner; Lürade 
bei den Doritim, bei dtrnen wir am wenigsten, WltönujualiEL’b es erwartet! 
dürfen, ist er geradezu der Stammgöü: und ein grotier Teil der npol- 
liuiarheu Kulte und Mythen hat mit dem Orakdgntt g*ar nichts zu tun. 
Andrevsest* ist der Name Apollon in Lykien nicht nur nicht nauhweU" 
hur — ditg -würde wenig boweiaen, da wir kbuche Uütternnmen ans den 
iuBckriflt-u überhaupt nicht kepntm —„ sondern der Name ' Anoi.tauvrt-^; 
wird Ivkbch durch pülcnida wLtsdurgv geb&*J fCILyu + #3}, ibl clIpO äus dem 
iTrlechiachen entlehnt. wa* jj;ewiJ3 nicht der Full aein würde, wenn Apollo 
i-in Lilllykiscbe# Äquivalent gehabt hLitte. — Apollon Kw&oi^: 3t mb-« 

X [ f 2h 5. — Über HepbuestQS a, däo schöne Arbeit von Malven r Arch 
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4-" liihrl'i. WIN It'. Aber üb iler Nänjß äiu KL-'!inu.HL- l 1 r] stimmt „ 5it 
mir sehr fraglich; und ebenso b~ilr Mai.ten den vErkruppehrn ßfiptuL^ioa 
5*-hv mit Unreellt . eine üordkebe Verstellung kiELRu-lntrii^jipnil , i'ür rimm 
Zwerg : üit Sclitaiedc der klemisüistisehen und ^rkuiiisehL-n ^agcn., t. tt. die 
Daktylen, dnd vielmehr Rieten, Der Feuergott kt nutürikh früh zom 
pCttlieben ScLsüied geworden: daher hinkt er wie die irdischen Schmiede 
<o oft. 

484. Gegenwärtig ist in Kleiuasien wie irs Syrien jeder 
größere Baum» namentlich wenn er isoliert auf einer Höhe 
* teilt* der Sitz einer göttlichen Macht (eines Heiligen), die 
vor allem Heilung von Krankheit gewährt; w er vurübtfrgehk 
hangt einen Zeugfetzen au seine \stv, Öffenbar gebt dieser 
Baumkultus auch liier auf alte Zeit zurück und bängt mit 
dem durch dua ganze Lund verbreiteten Kult der Vegetations¬ 
götter zusammen. Einen solchen Gott lernen wir in Kilikien 
kennen. Ani Nord Abhang des kilikhclien Taurus, bei lvri: 
in der Xähe de^ alten Kybiatra tEregli) T auf altkiLikiscbein 
Boden, befindet sieb ein grobes Felsrelief mit Beiscbriften m 
chetitiseheu Hierüglypheu. Vor einem Gott eteht verehren il 
ein ein Ina indischer König; beide sind in assyrischem Stil und 
itssyri scher Tracht gebildet, und das Monument wird daher 
der Zeit des kilikiachen Reichs im siebenten und sechsten 
Jahrhundert angeboren, in der Geddilsbilduug sind die ge¬ 
waltige gekrümmte Xase und die aufgeworfenen Lippen cha¬ 
rakteristisch, die den auch bei den Semiten Syriens und As¬ 
syriens ein gedrungenen Typus der Klein Diäten zeigen {§ U30j. 
Der Gott, mit einer spitzen Mütze, die mit kornartigen An¬ 
sätzen geschmückt ist, trägt iü der Linken ein AbreubündeL 
in der Rechten eine Rebe mit üppigen Trauben; er ist also 
der Gott, der den Ertrag der Felder und Weinpflauzungen 
spendet-. Äußerlich belleniäiert und wie Zeus gebildet* aber 
durch Ähre und Traube ab derselbe Gott charakterisiert kehri 
er auf den Münzen wieder, welche persische Satrapen und 
Heerführer in Tareos geschlagen haben,, und wird hier in der 
aromatischen Beischrift als -Baal [d. i. Stadtgott | von Tarsos" 
bezeichnet- Somit ist er wahrscheinlich der Gott Sandom 


Tandem, tiir Vegetation?^o fct von Tar^oä, Bmabyke uud Ivriz 731 


deu die griechischen Bericht* als den Hauptgott von Tarsos $ i£4 
nennen, und der uns auch sonst in Kilikien in zahlreichen 
Eigenna men begegnet. Die Griechen identifizieren ihn mit 
Herakles, weil sein ITauptfesi die Errichtung und Entzündung 
eines gewaltigen Scheiterhaufens war. Auf den Münzen von 
Tarsus ans hclteniätisch er und römischer Zeit ist dieser 
Scheiterhaufen vielfach abgebildet: auf einem mit Girlanden 
bekränzten Unterbau erhebt sich ein ans großen Balken anf- 
gerich totes Gestell in Pyramiden form, von einem Adler ge¬ 
krollt; in demselben steht der Gott» getragen von emern 
Lüitcii;* aus dessen Kopf zwei hörnerartige Ansätze heraus- 
wachsen* offenbar eine Umbildung der clieHthschen Mütze. 

Auch der Gott selbst trägt eine hohe Mütze; bewaffnet ist er 
mit Schwert, Bogen und Köcher, in der Band trägt er die 
Düppelaxt und außerdem meist einen Krimz oder eine Blume, 
die ihn als Vegeta U'-nsgütl bezeichnet; zwei Dämonen {oder 
auch zwei Altürel stehen ihm zur Seite. Auch alle in t ohne 
den Scheiterhaufen, ist er auf den Münzen vielfach abge¬ 
bildet, — Das Fest des * Scheiterhaufens 4 ' kehrt als Fest des 
Frühlingsanfangs in Bambylte (Hjerapolis) in dem eheütischen 
Nordsvrien wieder. Zu demselben werden große umgeh au ene 
Bäume in dem heiligen Bezirk aufgerichtot und mit lebenden 
tjpfertieren (Ziegen, Schafen, Vügeln) T sowie mit Gewändern 
und Weihgesehetiken behängt. Dünn werden sie in Brand 
gesteckt* während eine Prozession mit allen Heiligtümern von 
Bambyke und den Nachbarstädten sic umzieht. Dies große 
Opfe riest ist ein Gegenstück zu dem. deutschen Frühlings fest 
des Matbaums und des Johannisfeuers t das den Feldern den 
Segen des wiedeFerscheinenden Gettos der Vegetation und 
Fruchtbarkeit sichert, Audi dem großen Osirisfest von Bu¬ 
siris, bei dem der masturtige Baumstamm au (gerichtet wird* 
der sein Rückgrat darstollt 178) P unserem Weihnachtsbaum 
und vielen ähnlichen Kulten anderer Völker liegen gleich¬ 
artige Anschauungen zu Grunde. Der Gott selbst sitzt in den 
Bäumen oder dem So hei ler häufen, in dessen Innern ihn die 
tarsischen Münzen zeigen: er hält bei dem Fest seinen Einzug 
U i-j‘ *r, Qeschklit*! ■!*& Altertnms. I 1 - 3 Au.it . 46 


722 


III* L K: filj tJ i_-11 


§484 in die Stadt. Die Sag? läßt ihn daher ln der Urzeit von 
Osten kommen und bezeichnet ihn ata den Gründer vun Tarsas 
und anderen kiliki scheu Städten, Nachdem er dann aus dein 
Kitltobjekt heraus den Feldern und Wäldern 8einen Segen 
gespendet hat P wird, wie m oft im Kultur, dien Symbol* in 
dem er den Menschen erschienen is i T dem im Hi in me L wellen¬ 
den Gottesgcistc mit allen zugehörigen Weähgaben als Opfer 
dargebracht. Wir dürfen wohl annehrnoü* daß der Gott TOD 
Tnrsoe oder HietapoJia mit dein Eriitegntt von Ivriz identisch 
ist* und daher auch diesem den Namen Sandern geben. Ob 
dieser Name in ELrinasieii noch weiter verbreitet war, wissen 
wir nicht; denn die Angabe daJÜ er auch in Lydien verehrt 
worden yei, ist sehr unzuverlässig. Mit dem Kult brauch von 
Bambyke, der Aufbau gütig der leben den Opfertiere an Eämneig 
werden wir aber einen Opferntus in Verbindung setzen dürfen, 
der im Bereich der cketitisch-mykenischen Kultur nachweisbar 
und sich in Troja im Kult der Studtgüttm ( Atbcna) bis in 
die späteste Zeit erhalten bat: daa ÜpFertier, in Troja ein 
[lind, auf kretischen Siegeln oft auch ein Hirsch oder Stein- 
bock* wird lebend an den Hörnern nn einem Raum uufgehüngt 
und ihm dann die Kehle zerschnitten. Auch liier ist die uu- 
mittelbarö Verbindung des Opfers mit dem Cruiij, in dem die 
Gottheit sich verkörpert, erhalten, wahrend die Verbrennung 
des Baums geschwunden ist; daher ist ler Baum auf den kre¬ 
tischen Und tnjkeni&ühcn Siegeln oft durch eine heilige Säule 
ersetzt,, die hier Überhaupt zu einein der verbreitetsten [\ult¬ 
ob jette geworden ist. Vielleicht haben sich aus diesem Ritus 
auch die zahlreichen kretischen und rcijkcnischen Siegel ent¬ 
wickelt, auf denen Tiere symmetrisch zu beiden Seiten eines 
Bau ms oder einer Säule aiifge richtet, und öfter an sie au ge¬ 
bunden sind. In den chemischen Denkmälern Klemasieus 
kommt allerdings die Säule nicht vur; wühl aber muß eie 
sich in Nordsyrieu frllb entwickelt haben tvgl. § 501 A.c 

Kelief von Jyi-Lzt Eajc&at , Anhueol. 2. 3.^85 Tof. \R, Wjnmir, 
Empire of the Hrttitei T,d- 14. Hikupitu mä Ufadlam p Rm. XIV. 
|irs£E^cmuur, CIHccl To £ 34 (S + 30 die weitere Literatur}* erimnst 
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durch den zweite ts X:i h'rjg Mitl. Yoirderaa. Ges. ISOHi S, A iF.; ein £ -384 
Duplikat in der Nähe S. lü) f. Din Lickend 'nt hilikheh und örti unter 
Archebma 711 Kappa dokion gekommen:: £ trabe XI L L 4. Die Satr.ipeu- 
münzon von Tsnioa z_ L. bei Hsafi, Hr&t, nnm. p. C14 lT. Hiti. f Ureek 
i-oins uf LjL-aonin, t&SJUfh und öa Li c[fl •* Llrit, MlUi. CatflJ 1 p. 165 ff. i die 
Münzen mit Sunden Lind deä nüfdt ib. p. 175 ff, — f T Wr SäLuh-n m. 

A ufsatz ZDMU, Si P 7:3<"i ff. „ wo ich ihn ah kiliki&chen G«m erwiesen 
bube, im Gflgtmta zu den wirren Kombinationen der Alteren ; aber 
mit Unrecht habe ich ihn and Kernt]es dort noch ftir einen Sotmcngctt 
gehalten: Ca fUrlictl bängt dam Eracb einen t!n VegfiLäÜünigvtt» con d*-r 
Sonnenbahn ab, aber die meeliaiikehe KatualitlU der Natur ht ebu» 
nicht die des mythischen Denkens- Sandou odur Sand an -ü-neb Idvwr^, 
I4vlno^ kommt von Osten |üuh Ae^ae, Phoenikien, Syrien) und gründet 
Tnrsos: Amoiian XIY 8* d P odor KjlandoHs ; Apollodor Hl 14. 3. 1 [wo 
der Nnmu seiner GfmuhJm MLcli Heajck s r f. in d'j v.dxTi 

geilnd<t rt wird? i-r wird hier mm Vater dc^ Kyprierb Ktoyraü gemaohi|. 

Euntk a. Ahr. ÖÜÖ — Synr. p. '200 . wonueh c üf*aVifC Airavld's in Phpe- 
nikiuni nuf tritt Lind von den Kilppaduktni und lliern | entweder in KU (kur 
7u ELnd,Lrn P oder c-b ist der idaaifleka Bnktylo UerakUi.-i nemeintj irret rt 
wird. T,^ 1 i 1 pau'iLtt^ Goit d er Kiliker : No uduh Dionys. Sli. I . 

Herakles als apX T iT^ von Taraoa nnd Heine -oy«: Die Cbrya. 53 [i. MB M,: 
die mnsh-chen Münzen *, bei Pütz I, c, [Bein Pries-ter Athen. V 215 b. 

Eben um Herakles wilLen werden dieTaiaiflr iicli ärgm-seben Ursprung 
beigelegt haben,] Bundes in einer Götter Li 3te von Ad an ft: Steph. tiy.z 
5. v. '‘A'i-j. 'ö. Als Eigenname tindrd Eich Sandon in K j MkL^'Tl häufig. — 

33 l- i AgjLthia.H ll 2 I v. ird San d t b inhi blich fiir einen ii^yräicheu Gott 
erklärt* noch Sucton und Apntaiu« bei Job. Uydag de msg, I1T t!4 soll 
der t.y il le che Hcmti^ nach dem durchsichtigen Sundyig^wande Sajidou 
geheißen liftben, Dud i?t ein wenig zuyerifiÄMges £tüigniti. t das nur da- 
dnreb einige Stütze erhält, daß bei Herod. 1 71 em Lyder IdvSnvL^ bei UL 
|die weiteren umdern^u KiimbiTjationen mit dem Nanmn Sank- u. a, sind 
verfehlr}. — Den Gott von Irris ha\ zuerat Sathte mit Sandün identifi- 
zi^rt und danach die nebf^n ihru ?tebendra Hteroglyplien zu. 3c -lul ver- 
fcurlit- Bedenken crr^gl freilich, ■lad hier das 7äi-r feEi.lt, auf dem Sundon 
EfA^ht, nnd ebenso seine Waffen H und daß dom mit dem Gott voll Utlü: 
identiBeben Bak\I von Tnrsocs anf den s^ätereu Münztin ein Zeus ent- 
pprIcht T dem f tri Leb diu dmrnk^nitbditn Attiibnte. Alire und Traube, 
fehlen h AndrerEeitK i&t der Bauplgott Vöu Jatyly kaja ■iffenlutr dem 
Kunden veEWnndl, i^t aber durch andere Hieroglyphen bezeichnet all der 
Gott vnn ivriz. — Pr*! der triafiü oder i.itpi:^ in HierapoÜVE l.i;«;£aB. dea 
Syrw E&r vgl. M&.nssiafi t, Wald- und FeldknlLa II : 250 ff, — Opfer Tim 
Tlioni v. FniTffE und BnttXETE» in Dgrptxld , Troja and Ilion 51S ff B 
und S^G-I £T. h die kretischen und mykeniiehen Gemmen Lei Kvanji . Myc. 
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£4ä4 iw? aml pillac ealb, J. Hel!. Sind. HI. 154 ff, wo afifrdrag* di* H* 
aMuujg xn üEneüi Opferritus keineswegs secIic-p i&C- 

48Sp Gleichartige Kulte und Feste treten hüb überall im 
Bereich der kleinasiatischen Religion entgegen. Dem Attis, 
dem Geliebten der Gültemutter, wird bei Frühlingsanfang, 
am A eq ninoktialtagc, in feierlicher Froisesflion eine 12 rage- 
haue Eie Fichte errichtet* bekränzt mit Veilchen, behängt mit 
dem Bilde des Gottes und den Musikinstrumenten seines Kulte, 
lind Umwickelt ruit Binden wie eine Leiche; im nächsten Jahre 
wird der Baum verbrannt Der Gott der erwachenden Natur 
aitzt auch hier im Baum und ist vergänglich wie dieser. Nach 
dem Glauben Puphlagonicna und Phrygieiis ist der Himmels- 
gott, der das Loben schafft, im Winter gefesselt oder iu Schlaf 
versunken, ini Frühjahr erwacht er oder entledigt sich seiner 
Bande i.g 4BÜ A h Den vollendetsten Ausdruck haben diese 
Anschauungen. im Kultus und Mythus von Kreta gefunden, 
der dann m die griechische Religion als Mythus von der Gc- 
burt des Zeus ührrgogimgaii ist, liier gebiert die große 
Erdgöttin (Rhea, die ÜGttermutter) in der Höhle des Ziegun- 
fa&rgf 521) einen K nahen, den Himmelsgofl, den die Grie¬ 
chen Zeus nennen; die Bienen bringen ihm Honig, die Ziege 
Amaltheu — oder nach vlülleicht älterer Version eine Sau — 
bietet ihm ihr Euter, die Nymphen des Gvbirgs warten uni 
pflegen ihn. Aber er ist noch klein und kraftlos und den 
Nachstellungen der Feindlichen Mächte ausgesetzt: der eigene 
Vater (KfüuosI droht ihn zu verschlingen, Bo sammelt sich 
zu seinem Schutz die waffenfähige Jugend, 4ie Ixuretcop zu 
lärmendem Waffen tanz, um durch das Getftse de» Festes düs 
Geschrei des Kindes zu Obertoneu, das ihn seinen Feinden 
verraten könnte. Das ist die mythische Motivierung des 
rauschenden Frühjahrsfcstes, mit dem die Wiederkehr des 
Gottes zu sein 011 Verehrern alljährlich geieiert, wird ; wenn sich 
dann,, mich dom ständigen Prozeh der religiösen Entwick¬ 
lung *§ 57 1, das Natur fest in eine ErinueriingsFc-ior an ein 
Ereignis der Urzeit und die alljährlich wiederkehrende Geburt 
des (iottes in einen ein maligen Akl um setzt,, treten iiu -hei- 
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lägen Mythus* 4 dämonische Wesen, die Kureten der Urzeit, 8^5 
aIf? Gefolge der Gütt er mutter an Stelle ihrer irdischen Diener- 
Heran ge wachsen gewinnt der Hnaitnelsgott die W elthaetschiift, 
er stürzt und fesselt seinen Vater ( Kronos)* Aber von Dauer 
ist seine Herrschaft nicht* da er eben in jedem Frühjahr 
wieder neu geboren wird: die Ergänzung dieser Geburt bildet 
aeihi Tod t und auch von diesem hat man aut Kreta erzählt. 

Der griechische Zcusmythus hafc freilich diesen Zug nicht 
Übernommen, da eben der griechische, in die indogermanische 
Urzeit zurückreichen de Himraelsgott seinem Wesen nach itm 
dem mit ihm identifizierten Gotte durchaus verschieden war; 
aber die griechischen Altertumsforscher berlebten t daß hei 
Knossos sein Orab gezeigt wurde: gewiß hat daran ursprüng¬ 
lich, wie bei Attis, Adonis uaw., ein Träiierfest ougctnüpft, 
ab Gegensatz zu dem ürgiastbchen Freudenfest der Geburt 

_Daneben hat mau offenbar auf Kreta auch einen heiligen 

teteiu als den Bitz des Gottes betrachtet; daraus ist der My¬ 
thus eutstandeo, daß die Erdgflttm dem Kronos, ab er seine 
Kinder verschlingen will, statt des Zeus eben rftein dar ge¬ 
reicht habe, den er später wieder von sich gab; die Griechen 
haben denseiben nach Delphi versetzt, wo i.t schon zu He- 
skids Zeit gezeigt wurde. 

Über *Vw Fichte des AttU [getragen von den Denirophorin, Im 

rftmHcheii Kalt d«i Aitii Vitoe&iou am 22* Mürz: v L »rh ergeht rnfttt« 

Tagu des Festns der G Bttennuticr. dem 15, März, din SchilTrohrprozttik q 
der Cauucphoren] und den Attiäkult Überhaupt s. H. Hzi'junü, Attiir, 
p. Mylheu und s P Kult (ReligumgeAch. Versuche, heraus^, von Ditteiuoi 
und WtrsscH 1 1W9). — i>i« ursprüngliche GrctaH de» kretiichi» Zen- 
□jytbui ln Jlt. flieh ms d+n gziednndien Berichten von H^riod ab mit 
ziemlicher Sicherheit rekun»Lruiereii, wenn auch einzelne Immer fraglich 
bleibe jj «lirdh Grab dey Zeuü KaUitnaebt* hymn, 1, & Cie. naf» J„ S, 

Diod. TU GL % VI 5, d und diu Ki re benv Liter. Der S teilt: HesioA tlieojj. 

497 Ü'. Puusiin. X L ^4. 0 Noch im KulthymnüH der Kwreten anfZeoe, der 
in PalaekaatradSitL Kreta} anfg&eicfcniät kt. hält er» der 
alljährlich seinen Kinzug zur I'ikte <A [zrav i; f™j B wj dur Chor 

der Kureteil, hIilj ihn aufgeEOgffn babuu, ihu mit dem FeatgeiMg empfing : 
Bos.v^mET und Üchrat, Armmd Örit, Ütehonl *>f Atbam XV. Hier an der 
rtikte und in Pmetoe darf auch kein Schweaueftmicb gegtHtn werden i 
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^ =^'r ubüL* iidflisri iiL a :/■.!wuLi Ml li i-l das ächwöln liie. i. eiue Sita L.lL 
ck« Zeuaklnii ^e£äiitrL uml durch ihr (jtunzEn ^eia Geschrei Übertöüt 
(Agfitiutfrie* Baby], und Neanthea bei Athen, IS ^TT. r. 

18(5* ln der überlieferten Gestalt der kretischen Sage tritt 
die Erdgottin* so vielfach sie uns sonst auch in den kretischen 
Kulten unter verschiedenen Xinnen begegnet, gan/ gegen ihren 
Sühn zurück; in den gleichartigen Kulten Kleinasiotis dagegen 
steht sie durchweg in erster Linie« Sie ist die große zeugende 
* Mütter", ab. deren Namen Mi'i und Aiuhibs und iu Lydien Ipta 
Überliefert sind. Als KuStcbjekt erscheint atich hier, r. B. in 
Peasinua, ein heiliger Stein, der vom Himmel gefallen sein 
soll lin Wirklichkeit ist es gewiß kein Meteor gewesen* son¬ 
dern da* ist lediglich Mythus]; aber sie lebt in der Natur und 
haust daher vor allem im Gebirge, nh die „Bergmutter 41 * Nach 
den einzelnen Grbirgen wird gewöhnlich benannt, als die 
Mutter vum Dind vinns, Ida, Olymp p Sipylos i auch die Namen 
Kyhele und Agdistis i.in Pessinus. von einem Berge Agdoso 
werden von Bergen abgeleitet; doch bezeichnet Kyhele eie 
vielleicht ganz allgemein als Göttin der Berge und Bühlen« 
Sie ist die ernährende Gottheit der Vegetation und alles 
Kulturlebens; mit zahlreichen Brüsten wird sie im Kult von 
Ephesos gebildet, wo die Griechen sie mit ihrer Artemis 
identifiziert iiahen: und hier wird ihr Geliurtafest ganz in der 
gleichen Weise von Kureten mit Wallen lau zen gefeiert und 
derselbe Mythus von ihr erzählt, wie in Kreta von der Gehurt 
des Zaus. Auch die Dämonen des Gebirges dienen ihr: ge¬ 
waltige Biesen, als ,Finger“ (Daktylen) bezeichnet, bearbeiten 
in ihrem Dienste im troiseben 1<1.l die Metalle der Berge* Im 
Frühling, wenn das Lehen der Bäume und Pflanzen erwacht, 
regt sie .sich mächtig, daun zieht sie durch die Wälder einher, 
getragen von Löwen i-der Panthern, gefolgt von allen Tieren 
dos Gebirge. Da dürfen auch die Manschen nicht Fehlen; in 
rauschendem Zuge, mit Cynibeln, Pauken und Flöten, scharen 
eich ihre Diener um sie, in Klemasieu meist ab Korybanten 
bezeichnet, und feiern in wilden (Jrgieii das Erschein tu der 
Göttin. Es ist zugleich ein Fest des Liebeälebeua: die große 
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Erdgöttin vermählt sieh dem Himmelagott, oder sie gibt sich £43G 
m schwärmerheber Zuneigung einem schonen Jllngling bin, 

-tem Attia —und auch iiiösi j r Ist ein Uimmelsgott, als solcher 
Papfiti n der Vater" und von den Griechen nicht selten auch 
Zeus genannt, lu den Skulpturen von Jazyly kaja lernen wir 
die filterte Gestalt des Festes kennen; wir sehen, wie die Erd¬ 
göttin dem HitamelagoU entgegen?,ieht, jeder geleitet von allen 
Gottheiten seuiea Machtbereichs, und den göttlichen Gewalten 
die irdischen Diener sich im Festzuge ansclilielien, Offenbar 
ist die bildgeschnilickte Jsiscbe in den Felsen des Gebirges 
der Platz, wo dua Göttorfest gefeiert wurde. Wenn wir Lila 
Hanpfcgottin der Cbeiiter äh IschuriL * Herrin des Erdbodens% 
kennen gelernt haben i ^ 4bl \ so inftg das der Nanu* gewesen 
sein, unter dem sie die große Erd mutter verehrt haben. In 
dej■ Prozession der Schilftrüger. in der Aufrichtung der 1 ächte 
des Atfis, in dem verwandten Kult des Sandon ti, lL kommt 
der Himmelegott auf die Erde herab und erscheint den Men¬ 
schen in seiner Herrlichkeit*— Aber die Verbindung ist nicht 
von Dauer; ein neidisches Geschick zerreißt sie, Attia erliegt 
den feindlichen Machten, er wird von einem Eher auf der 
Jagd getötet, er entschwindet in den Flammen seines Raums 
zu ui Himmel, die Zeiigungskraft der Natur hört auf. Auch 
hier sind die Menschen verpflichtet* m dem Schicksal der 
Götter Anteil zu nehmen ■ an das Freudenfest schließt sich 
das gr^flr Trau er fest, das mit nicht minder wilden Orgien 
gefeiert wird, 

|"jji r fl \B;kttirin] a, Li>L-b HüPinsii und Keniat, ferner Fnizssn, Tko OoLLin 
büusrh IV (Adcftlt, Afctis, Osiris 1U07- - Gehurt iL*r Artemis von Eplaseaa 
und durultiQ: Strahn XIV 1. 20; das Kollegium der Kureten auch Ditteh- 
h Li'ijEHj Syllo g$ 186 - Stephr l\yi, Mdatftüp^ vükz Au5ia* + k sh * . . 

Khmmo Zi -Ad 1 . ^ Tid r M*c, Danftcb ist bsi Strub o XI] 2. H üIh Nlitilti 
der >TÖtÜEfc von Komana mit WnUrH-clreinlieäikeit für Mnui* oder Ktfuwu 
d ?t HandiGliriflen eingesetzt. h Ajipä^ «ach Heaytiiioi 4, f Ap^* 

|üSq;, vl'jil 4j Tt«=. 4 'Pbh, ™ 4 lMuhriftlich ßmhit eich 

dsr Name deirM« auf einem Altar aus Hyrkviu in Lydien: 

Keii und v, m* Reise In Lydien (J 41 S A). E und 

uüf einem Altar in Pergamon MAL 29 , 1 -H ferner in Bjzinz Clki- 203 JI 
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und io EüzEtA in Afatedoiiiüi (pAFJtp&ufiojfis in der ’AÄr^ä itiüü, Go ff,)* 
fc*l Als 3 . und FhxHxnBTSia II no, ISS u, LEB; von 

der Orphik ala Alnmfi Jua 3abttäjus-Diony-g.cHi nbemobrntljh (Rymn. Ürph. 
48. 43; Orpk fr r 207 cd. Auel}. — Für Kybcle gibt H^yeh. Kä£ri.a * 5^ 
‘Dßirytatp ^d *«± üm Ist wohl richtiger ah diu &unst flblirhe 

Ableitung von einem unbekannten Beige ]z. B. Step]). Byz. Kd^ü.-h»]. 
^“fWjPXI Hcheint dialektische V iiriante von KbpiVq zu nein. Bor Name Rere- 
kynLhiu, den die GfSttermntUr oft er hä Ir. wird von den Alten von ainem 
Bei-g. einer Stcuit„ Einem Volk der Üerftkynthen abgeleitet. die alle rein 
mylbhdn hi nd: TTshiiclieinlidj hi Btpbtäyn; niebb audflKanli eine Yarinnte 
von 4p>fs; r mit Snffii -nOnläj i: ?gl. Hesych.Bp™*- räv Bp hmn*, w ■ 

Üpv;£- f&p tj* Auch BsfpLix-zs i§49l A.i wird rmr eine am BeBoepantr 

und Bosporos gebräuchliche Variante dee PhiTgermLTueijji sein, der aui h ln 
den thrakiechen Brygern die Atipimu verloren bat,, vgl. cj 472 A. — Der 
■ ilte kleinjy^iiiti^i'hü Kuh hat eine stärke phiygischc Beimigcbiin^ crhaJtert;, 
vor altem durch flau Eindringen de^ ihmkieoh-phry^lsubin Gott^ Sabaziu= h 
der ilauai eft mit Ätüa glciohgesetzt wird, und zwur ein wtEcnsverwandter, 
nbur doch saltifini Ursprung nach von ihm durch aus zu scheidender Gott 
i*L Spüler kommen <1 nnn noch die diony^euhua Orgien und dev allge¬ 
meine SynkretiemEis hinzu. Hier die Scheidung durohzni'iihren, soweit 
dm [iberhiLnpt 'üögiieh hU iaL Aufgabe der weiteren Forschung. Audi 
die später häufige CHeJchietzLing ile& Altie mit dem Mendgott ist oft'enLi.ir 
sek Lin där. Der Hauptgotü von Jitzyly ksija ist gewifi nicht völlig mit 

Alti^ | Pmpüä] identisch, und sein Nltne nmg anders gelautet haben : jtber 
im letzten Grunde ist der sLlli.-hetitifeohe Kqltua derselbe wie der spätere 
AttiiknJt. wenn auch dieser die uns bekannte Gestatt erst allmählich 
im Lauf einer tausendjährigen Entwicklung erkalten haben witd. — Neben 
lächarn findet aioh in Mitnni und bei den Chetiiem eine Götti ei Chipu 
i£ 4G5 A.J.- [>ie Tötung des Attis durch den Eber: Pillibui- VII 17, 9. 
Btritcllung des Mythus in den Skulpturen einer Felswand zu Huin- 
"mtnlj bei MaeonitL, aoa römischer Zeit: Lmus, Itmeraire pL ftä |m- 
kurrskt ffü l LH is, 1 rUvul^ IT 14QV Jn historischer L tnblldnng liegt dör 
Mjtlms in der Bage von Adziwtoft und -Uys dein Buhne de# Krokos hei 
Berod. T 34 vor. 

487. Dieses Trauerfest ist für die kteinosiatiscbe Belägion 
besonders charakteristisch geworden; in ihm findet die un¬ 
mittelbare religiöse Durchdringung der Menschen mit dein 
I.eben der Natur und der in ihr waltenden göttlichen Mächten 
den drastischsten Ausdruck, [m spateren Kappsdäkien liegen 
zwei Heiligtümer der grollen Naturgöttin, die hier wahrschein¬ 
lich unter dem Namen Mn verehrt wurde (§ 480 A.}. beide 
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Koiufina genannt — darin liftti sich wflhrfidißiiilicli der Naiu@ ^ ^ 
eines Volksstamms Qu man L erhalten, der nach assyrischen Nach¬ 
richten im zwölften .Jahrhundert in diesen Gebieten saß —, 
das eine in dem tiefeingeschnittcngn Tal des Saros in Kata- 
onien, das andere am Iris. Die Göttin feiert jährlich zwei 
große „ Auszüge ‘; daß sie mit der Güttermutter der westlichen 
Landschaften identisch ist, wird äußerlich auch dadurch er¬ 
wiesen* daß ihren Dienern wie denen der Güttin von 1 essiou.'. 
der Genuß des Schweinefleisches untersagt ist (vgl. 8 48f» A.» 

— eben darum ist der über das I ier, das den Attis getötet 
hat. Im Kult der Göttin von Koniana schlagen sich ihre Diener 
blutig mit Geißeln, ja sie zerfleischen die naekteu Glieder selbst 
mit der Doppelaxt, die sie schwingen, und besprengen das 
Götterbild und den Altar mit ihrem Blut — eme Knltfurm, 
die weit im Orient verbreitet ist und. sieb bei den Persern* 
uci ge wandelt in eine Trauerfeier um Hasan und I Justin, bis 
aut' den heutigen Tag erhalten bat. Auch bei den Karern muß 
es einen derartigen Knltus gegeben haben, da die in Aegypten 
an gesiedelten Karer »ich bei der Trauerfeier um Osiris mit 
Schwertern das Gesicht zerfleischen, während die Aegypter 
selbst sich mit den auch sonst bei der Trauer gebräuchlichen 
Schlägen begnügen tHerod, II bis. Sonst herrscht in den 
westlichen Land schuften Kleinasiens eine noch furchtbarere Art 
der Selbstverstümmelung, die Selbstcntmanuuug, wie sie im 
Mythus, der eben aus diesem Kultbrauch erwachsen ist und 
seine Ätiologie geben will, Attis selbst in wilder Raserei im 
Dienst der großen Mutter geübt hat, Die Kastration ist das 
große Opfer, durch das die Verbindung mit der Gottheit voll¬ 
zogen wird; durch sie gleicht der Mann sieh dem Wesen der 
Göttin au, soweit es irgend möglich ist, er kleidet sich daher 
fortan in Weibertmcbt und gibt sich der Prostitution preis, 
Dafür erfaßt der Geist der Göttin den Verschnittenen in noch 
höherem Grade als den Korybanten beim Freudenfest; im 
wilden Taumel der Orgien durchzieht er, sich selbst zer¬ 
fleischend, Berge und Wälder, Orakel verkündend nnd von 
den Gläubigen als geheiligter Gottesdioner, als .Bettler der 
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§4S7 Mutter* (Metragyrtes') Almwöu heischend. Wenn die lyrische 
Sage von Herakles — wie die einheimische Gestalt hieß, die 
ihr zu Grunde liegt, wissen wir nicht — erzählt, der gewaltig« 
Held sei iru Dienst der Könige Omphiile ^niu "V\eihe geworden, 
habe Fmuentracht angenommen und Frauenarbeit verrichtet 
so liegt dem ollen har der klein asiatische Kult brauch zu Grunde, 
deni auch der Heros zum Opfer gefallen ist. Derselbe Gottes¬ 
dienst kehrt in Kordsyrieu, auf echt chemischem Hoden, in 
Bambvke <Hierapoligj wieder, und hat sieh von hier aus weiter 
in Syrien verbreitet Die Göttin, die hier sitzt, nennen dann 
die später ein gedrungenen Aramaeer „die 'Attar — d. i. die 
’Athtar = Asturte — des 'Ate“ Atar-gatSs (irj-inp), d. ii. sie 
benennen sie als die Göttin, die durch den Attiadienst charak¬ 
terisiert iah Dadurch wird zugleich bewiesen, daß Name und 
Kult des Attia schon bei den Chefitern vorhanden waren. — 
Die Kehrseite dieser Vernichtung des Geschlechtslebens hei 
den Männern ist die sakrale Prostitution der Frauen; und auch 
diese ist in ganz Kleinasien (und ebenso in Syrien) verbreitet, 
ti'il?i beschränkt nul reuipelskla vinnen <Hierod ule u j, so iu 
Kumana, teils als ein Opfer der Jungfrauenscbaft, das von 
jedem Mädchen im Dienst der Gottheit verlangt wird, so in 
Armenien, in Lydien und auf Cvpem, 

h'üll vmi Koiimmi um der blutigfin WrtffintSnze willen uenneii 
die ilnecbun die Göttin Enyo, die Römer Hcllonm: Steak« XIf 2, 3 , 3, 
3d. St., rillt Scilla 9, Tibqll 1 ö, 45 ff, lila Comtnodi V, 4. Tartuliian 
a P°** V* de pnllio 4 . Uetanl. instit. 1 21 , lii u. n. Seit Sn 1 tu ist er in 
Rom emgedtungen. Verbot des Schwel ..(-Qmm i,c. in Koma«»: Slmbo 
xn ' H; ln Rcssinns; Pbuwh. VII 17. 10 . - Die tdentitttt «Im Kutte 

von Riimbyke mit dem klainjisi «tuchen und dos syrischen Gottes T At« 
mit Atei, ist mir ftüc h fr aber nicht zweifelhaft gewesen: »bm damals 
glaub!««*, Ilimnl dtl di* Chetüe* für syrische Semiten halten 
mußte, dann um Ei ad ringen semitfwtier Kulte mu-fa Kleina»len *u er. 
“ uci d “ * st wobI J ecit nocl1 li,J herrschende Ansicht. 1 « 
irkunh , it Sache umgekehrt; die Kulto van Nordsyriem 

fjjteiel! diu von Öamhjke 'die Lucian in der gn tstvidlen Schrift Do Dea 
^yrn schildert) sind ehetitisi’b-kleiimiiutigch. Aturgatia |vgl. ZDMG. 27 
:;:-j f,,' wird auf Münzen der Pemerauit, mit der H*ü.k«ft lrpTfiF "b 
Palmyra rnnnp). aU ehe! j tische Göttin dm-gestcllt, mit Inagen 
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Zßpffen und hoher Haube i'Mimerkrone) [vgL Lu..-. 1 Syra Kl f. : d^ ^ 487 
mit Manerknme, «itzt ft nF einem Löwen» neben ihr der Himnu-li* 
gatl - Hndad auf einem Stier], Der urnte Bestandteil € Atnr -kram. 
r ALin.r - ureemiluch r Athiur wird von Xantkou bei Hccyeh. a r v. 5 Asta* 
und Stmbo XVI L 2+ in der Transkription 5 A£dp« eh* Variante 
¥ on Atargatis gegeben and findet sich auf einer uvuuiaeiscben Gemme in 
dhim Eigennamen 'Atnr-'iuzii / Alur »t mächtig“, Der GottesaiAme Attes 
i^t in Syrien weit verbreitet, geech rieben Mrj?, (gricch. Afrvj-Jt X“"* 
und nnr-li lediglich np, p. die Belege bei Lidmahsü, Handbuch der 
nmdram* K r IgrapMk S, 347 t Die Varianten der Schreibung beatStinen 
den fremden L-raprung, [Vielleicht gebart auch = h Phi lu bei 
Stepk Bjil Annita' hierher*] Melito bei Cdanfu^ Spieil. Sjr. 44 hut 
auz Ihm eine t Adinbeuidrin, E Ate - gemacht: die daneben erwähnte Simi 
Tochter des Hmduil findet rieh, wie Nöt-iittn, ZDMG- 42, 473 erkannt 
hisbp bei Luciau 33 aU hei Bayles als *t« lip-i [Epbem. für 

semit Epigr. II S35? tft CIL, III 159, mH Nüloee xa Bemerkung auppl* 6SG9, 
nEa Slin[e] neben Ba E irl marqdd), in Km&sa als K^ia - , ni«w BCB 2l> 7ü. 
in Xiirdsyrirtü als ein männlicher Gott - Bpbem# 1« c- 323 Lei^um 
X op^E^akt« Atert' ttK,S|>sjiot£ , üJati der üöUj sein mit ihiai 

n fMiimm wi verehrter, wikiirsoheinlin L b weiblich gedachter SloLuFetGeh 
[ Makels j und ein L6 wb ; auch in Eigennamen kumauL diese Gottheit 
nicht Gölten vür, igl, mein Bach: Der Ftapyrnifund von EtephuntEm« 

S- öS, wü Bap-a]SL«.£ in Tlh'nipüliä Aun. BriL School at Athene XIV 
rmchzulr.tgcii int. — Maigatu hsit «ich weit durch Syrien vorbreitel, 
jo nadi Palmyra und vor allem narb Gaza» der groben Kaufmannt- 
stadt der Fen-eracit [Bd. III Sfr), wo die Griechen ^ie Dörkelo nennen 
[das ist die noch bei den Syrern oft Vorkommen de verkürzte Form 
^njplf’i]. Auf Delos wird sie in Im* hriften rlnr bellen3atneben Zeit mit 
Hfl.dad uiNum tuen verdirb der diu Stelle des c TtrHtai Ohfln li^nb inJer 
Sandon vertritt und offenbar mit dem vuu Lmdan Zeus gennaninü Gott 
identisch int (Bull. eorr. holl. VI 495 fr.. zahlreiche WeOiwzchrrftan 
|var. A^:«i j .J nai "Avapi&tE:; andenj V urinnten dei hiUneiia ib, 

][] 407f: in die römiache Welt Sät Bio ula Dliji Syr» gukymmen. In 
ejitjlcllt ersrheint b-ie in -tuner lydia&hen In schrill; I El ht.-lti p 
Aue Lydien S, llS t wie in einer parallelen Grabinschrift die p-mnischu 
’AyrrflTv; -V ■irrci roö bpnö &Vaiq;. — Eine nnffftlLeodö Verbind ung iwiscbon 
Alftrgntij und lydiMhen Sagen liegt in dein (vuu Mnnüäika fnLipnaliikiwh 
überarbeiteten) Fr. n de^ Xanthofi £ Athen, VI II 34 ß d) vor: AUiglth 
wird hier von dem Lyder Mopsüs gtfanffKn und in Asknlon mit ihrem 
Söhn Icbthyz ertränkt und von den FiauLiüu vcraehrL Dua ist natüHirh 
eine Deutung des Lisckkulbi, der ja in Syrien übcralL nut der grofinn 
Güttin TiTÜLiiideu ist ] tiu-cU in Hiera pol i«, Lu cu 45. während &iu aelbit 
hier nicht, wohl aber Derketo ln Aakulop fiaeJtleibig isfei Diod. 11 4. 
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| -SS7 Lue. dc-u %ni ]4. Pt Ln« V 69 u. a. ). — Die KastraLeu der Göttin von 
Hi^rajjolie: Lnciun üb f. 50 f. 'mit dem w-fin; von Eambaba-r rbr 
— für hüluba Krzablunffen ehiimktanctisch — mit der Gsiohtcht^ dt-r 
KCni^in Slrtttüniki.% Gemahlin äfcfl Sglucikrjn L und AmÜO^liDa J., kom¬ 
biniert wird); anäobaiiliuhe- Schilderung ihre* Treiben.& bm Liitisn* 
AoakiQs r h $u«i; 05 ff, = Apiilüina met. V III 24 ff. - Religiöse Frost itu- 
Tioi3 wird In diesem Kult nicht erwähnt, dagegen bei den Lydern und 
Hilf CyptTD je! Hm« wie in Babylon) bei Berod. I U3. 100, in Vrmenicii 
bei ^trabü XI l-U lü; ebenst eh FLuenikien und Fn_1aeb"tlnn ^ 04ä l ; 
Bierodnlea von Kotmimi; ätniko XII 0, 06, Vielleicht käugt diese 
wiLraly Prostitution mit dem ,MuiterrecJit äl srnnjineD, das «i uh in 
Lykien nach Herrn) ot I 173 erhalten hnt [eine Andentnng Aecsriben 
glaubt H. Thilel&jip, Vtcb + Juhrb- XX 31 1007. 235 ff. im Herocn-i vuu 
G tHlbaiohi zu erkt-umm | Lind von dem sich Hudim^Eile aufib in Kurien 
und auf Kos finden, vgl. § JO A, 

488, Verwandte Feste, bei denen das Verschwinden eines 
blühen den Naturgottes im Sommer mit Trauerriten gefeiert 
wird, finden sich auch sonst in Klein Asien. Hierher gehört das 
Fest der Mystr von Kir>s an der Propontis, bei dem der ver¬ 
geh wunde üe Hylaa gesucht wird, und das gleichartige Trauer- 
fest der Mariandyfier um Bürmns. Auch die Linoskluge in 
Phocuikien und Cyjwm hat denselben Inhalt, und die tonisch® 
Sage Tom Kaub des schünen G any med es wird den gleichen 
Ursprung haben. Gerade auf diese tu Gebiet erkennt man be¬ 
sonders deutlich, daß der Mythos t der den Brauch erklären 
soll, gußÄ sekundär und irrelevant kt; nur auf die aus dem 
Zusammenleben mit der Natur erwachsene Festsitte kömmt es 
au t selbst die Gottheiten, denen da* Fest gefeiert wird, haben 
fläch er&t in und aus den Festbrduchen entwickelt und sind 
daher auch in den Sagen von der Götter mutter mannigfach 
und schwankend genug. — Das Gegenstück au der Entmannung 
der Männer, die daun Weihertracht an nehmen, ist der Versuch, 
die 1 rauen in Münner su wandeln; und noch dieser tritt uns 
in Klein ns ien vielfach entgegen. Überall sind hier die Amte 
stone ns ngen heimisch t Erkühlungen von kriegerischen Frauen T 
die dem Geschlechtsleben entsagen und, mit dem Doppe-lbtil 
des Gottes bewaffnet, das Land weithin durchwehen und die 
Münner bekämpfen (ivciävstyioti), An der Westküste gelten sic 
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fl l s Gründerinnen der Städte; di« hum erlebe Dichteng weiß. * M 
wie sie «uii Süngftrioa die Phryger bekriegten ill. I 189|, wie 
gegen die griechischen Heroen zogen und dem Achill er¬ 
lagen, wie nie Belleropbou in Lykien erschlag <Z 1901. \or 
„Ihm sind sie «in der Küste des Schwarzen Meeres, am Fluß 
Thermo**» im Lande Themtskyra, lokalisiert: hier haben 
Tbeseus und Herakles sie bekämpft, von Wer «■ sind me m 
der Urzeit gegen Athen gezogen. La ist möglich, daß lei 
den kleinasiatischen Stämmen die Bildung kriegerischer Frauen- 
truppen vorgekommen ist. wie bei libyschen Stammen, den 
Snui'o malen u. a. (§ '20); aber die eigentliche W urzel der 
Sa^e liegt offenbar im Kultus - daher sind die Amazonen 
JE der ephesischen Artemis, d. i. der Göttermutter, eng ver¬ 
knüpft - und muß in alter Zeit in der Weihung von Jung¬ 
frauen für den Waffendienst des HimmelsgoUes Ausdruck 
befunden haben. In geschichtlicher Zeit ist diese Sitte aller¬ 
dings nirgends mehr nachweisbar; aber als die Griechen zuerst 
nach Kleinasien kamen, ist die Kunde davon zn ihnen gedrungen. 

Tlrks- Steil* XI! t, 3 ApolL Rhod. t 135t £ B&tmo» (vMi Kalü- 
Stratos farf aML Aefcbyl. Pars. «37 und Lee ApdlL Rhod. 11 .00 £ durch 
Priolaü erbtet): Kympbii *• H«raktea fr. 9 1>«. AiLen. XIV 619 1 schal 
An Rhod l- a H vgl. Aesdi- P«n- 937. Lines: llerod- HW «u * - Dlt 
teontt erscheinen bei den Griechen durchweg lernten (daher «mb 
Namen wie Hippolyte n. &); das kann •«* mit der \ eibreituag *«■ 
Fl , r( w and zwar als Reittier, nicht mehr <un Xragswagm.. anfgskdi* 

wS., U ahm rehUiv jung. LW. Lzmmina. Hettiter und Antonen 
i fll I hat die AmaionensaRen als Krmnenmg an das ChötiterreuW 
j'auten wollen. Daß manche Ainaaonentraditümen mit diesem jnwanimen 
bangen, ist richlig; verfehlt M «her dieBteorisicrmni der gesamte Uber* 
liefemng, wobei *. B, g«m »ekrnidlire Amazonenmünzen verwertet med 
Wiiü der aliudien Jünammensag« m Grande liegen mag, ist völlig dunkel. I 


4B9. Von anderen kleinasiati sehen Sagen verdient noch 
das mehrfache Vorkommen einer Flutsago Erwähnung. Loka¬ 
lisiert finden wir sie vor allem am Norchibbang des Taurus in 
Ikonion. wo sic an einen Pbrygerkönig Nannukos angeknüpft 
wird der sie voraussah lind beweinte, und bei Keinen ne, wo 
die von Autiocbos I. gegründete Stadt Ap&tt» nach dem 
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großen Rasten, in dem die Überlebenden sich retteten, den 
Beinamen hibotos erhielt, Jn später Kaiserzeit wird daher 
die jüdisch® Flutsage mir. dem Namen Noalia iXats steht auf 
den .Münzen de* dritten Jahrhunderts, auf denen der Kasten 
mit den geretteten Men sehen abgebildet ist) hierher versetzt; 
aber d ie Lokalaage ist zweifellos viel älter. Ob sie babylonischen 
Ursprungs oder wirklich einheimisch ist, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden; in letzterem Falle wird sie wohl an den Kult eines 
nnt dem Meer in Verbindung stehenden Himmelsgottcs nach 
Art. des karischen Osogö !§ 482) angeknüpft sein. Im Tempel 
Ton Bambyke befindet sich eine Schlucht, welche das Wasser 
der FJnt, von der auch hier erzählt wird, verschlungen bähen 
soll; daher wird sie zweimal im Jahr mit Seewasscr gefüllt, 
das die Verehrer aus Syrien und Arabien in Scharen herbei- 
tragen, — Schließ lieh sei noch erwähnt, daß hei den Kolcbem 
die Beschneidmig herrscht, die nach TIerodüt (II 104) .neuer¬ 
dings nach ihrer eigenen Aussage die Syrer am Thermodon 
imd Parthetiios und die Makronen von ihnen Übernommen haben*. 
Schwerlich haben wir es hier mit einer Sitte zn tnn. die für 
das alte Kleinasicn von Bedeutung ist. 

N.innakut; flteph. Bj?,- ’huviov; daher das Sprichwort Nawivia'j 
Heroik- 3, 10. Zen oh. VI io. Handelte , Lucinn dea Syra 12 f. 
Vgl, UfsstM, SinlilutBugea S. t7 ff. 


Bezieh um gen der Kleinasiaten zu Syrien und Sinear 

■iw. Immer von neuem-ist uns in der kleinasiiitisehen 
Religion die enge Berührung mit der semitischen Welt ent¬ 
gegn nge treten. Zum Teil beruht dieselbe auf historisch be¬ 
kannten Vorgängen. Zn Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
haben die Chetiter den Norden Syriens erobert und sich hier 
am Amanoe und Euphrat danemd behauptet, wenn sie sich 
auch allmählich aramaisiert haben; und unmöglich ist es nicht, 
daß die Kulte von Bambyke und Ertliche erst damals entstanden 

riod. Vor den Cheti tern ist das Mitanivolk in Syrien dngednmgon 

iÜ IW5|; und vorher liegt; das Vordringen der Chetiter nach Baby- 
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lüniea 'S 4541 und di« Entstehung cheti tisch er oder wenigstens $ 
mit der nördlichen kleinasiatischen Bevölkerung in enger Be¬ 
gehung stehender Staaten und Bauten in Mesopotamien -166) 
sowie der starke Einfluß, den sie auf Assur ausgeiibt haben 
( v „l. 3 47S A.) t ferner die Herrschaft der Hyksos Uber Syrien 
und Aegypten, die vielleicht gleichfalls kleiuasiatischc Elemente 
enthalten bat. Zum Teil sind aber die Beziehungen noch viel 
älter, so vor allem die enge Verwandtschaft, ja Identität des 
Kults und der Sage des Adonis von Byblos mit dem Atti skull, 
die sakrale Prostitution, der später die Kastration folgt, über¬ 
haupt die ganze Ausgestaltung des Kults der großen Natur- 
göttin. welche den Namen der semitischen Atbtar-Astarte trägt, 
leriier auch das Verbot des Schweinefleisches (vgl. fi 4S7), 
Urseuiitisch sind diese Dinge nicht, und schon oben § 3-15 ist 
die Vermutung ausgesprochen, daii hier kleinasiatisrhe Einflüsse 
vor liegen. Ebenso ist die Verwandtschaft, ja Identität des 
klein asiatischen Gewittargöttea iTeaul/l mit dem Hudnd der 
Amoriter und Assyrer so auffallend, daß man auch du einen 
ursprünglichen Zusammenhang anzunehmen geneigt sein wird; 
und auch auf die Verbreitung des Mondgottes in Syrien (ebenso 
iu Cbarrän) wird man hinweiseu dürfen. Aber die Berührungen 
reichen auch nach Siuefir und zu den Sumerern (vgl, § 176A.); 
der mit Attis und Adonis eng verwandte TnranmzkuU, die 
religiöse Prostitution, die Elutsagc sind beiden Gebieten ge¬ 
meinsam. Es ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß vielfach 
nur gleichartige Entwicklungen vorliegen, daß z, B. Taimudi 
eben ao selbständig neben Attia steht, wie in Aegypten Osiris, 
und (hiß daun in Byblos alle drei durch sekundäre historische 
Berührung im Adonis kalt zu einer Einheit fcusammengefloasen 
sind; und zweifellos bat auf das östliche KleiDasien schon im 
dritten Jahrtausend ein bedeutender babylonischer Einfluß ge¬ 
wirkt, ebenso wie umgekehrt von da an kleinasintisch-chetitLSüho 
Elemente nach Sineur gelangt sind. Aber die Beziehungen 
zwischen Syrien und Kleinasien sind doch so eng, daß die 
Annahme große Wahrscheinlichkeit gewinnt, Syrien, und auch 
das nördliche Mesopotamien, sei ursprünglich, lange vor dem 
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> Eindringen des Mitsui volks und der Chatiter, von einer klein- 
asiatischem Bevölkerung he wohnt gewesen und nie Semiten 
seien überall erat spätere Eindringlinge t zumal da sich in 
Nord Syrien und dem w estlichen Mesopotamien eine altsemi tische 
Bevölkerung nirgends nach weisen läBL Dieses Ergebnis der 
religionsgesckicbtlicheu Betrachtung und die anthropologische 
Hypothese v. LiscHAya^ da Li der Typus der Bevölkerung 
Assyriens, Syriens und Pidaestmaa (einschließlich der Juden) 
auf eine Mischung einer hyperbrachykcphalen kleinasiatischen 
Bevölkerung mit den echten Semiten der Wüste zurückgehe 
(SS ’- Wo - 133 a_J, fitütMn sich gegenseitig. Ob wir noch weiter 
gehen können, ob wir trotz des von den Kleinas inten (wie von 
den Semiten) ganz abweichenden Typus der Sumerer Gudeay 
auch zwischen Kleimmiaten und Sumerern doch noch einen 
ur3,pr[lnglichen Zusammenhang an nehmen müssen, wird erst 
die Zukunft lehren: es ist schon ein grober Fortschritt, den 
erst die letzten Jahre möglich gemacht haben., daß derartige 
Fragen überhaupt wissen geh ältlich gestellt werden können. 

Die älteste Kultur im westliehen Kleinasien. Troja 

4P1. Tm westlichen Klebas Een reichen die durch Aus¬ 
grabungen erscblossanen I herreste menschlicher An Siedlungen 
und ihrer Kultur in hohe Zeiten hinauf. Die wichtigste Statte 
sEnd die Ruinen von Troja. Im Nordwesten Kleinasiens schiebt 
sich gegen Europa eine Halbinsel vor, die von der gegenüber¬ 
liegenden Landzunge der thrakiseken Chersones nur durch den 
schmalen Sund des Hellesponb getrennt ist. Diese Landschaft 
beherrscht \an dem hochnufragenden Idagehirge, das im Süden 
steil zum Meer ahfallt, nach Norden dagegen zahlreiche Höhen- 
7.{]ge und Kilstenflüsge entsendet, ist bewohnt von einer Völker¬ 
schaft, welche die Griechen in alter Zeit Troer und Dnrdaner 
nennen) spater kommt dafür der Xainc Teukrer auf, oh im Zu¬ 
sammenhang mit rlen Yölkerverschiebungeri seit dem Ende des 
zweiten Jahrtausende, laßt sieh nicht erkennen. Die nrsprüru^ 
liehe Bevölkerung scheint jedenfalls dem klein asiatischen Stamm 
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aozugehören ? auch bet äbr findet sich der Kult der Götter- §491 
mutter und des Hinimelsgüttes vom Ida iZeusl sowie der 
Orakelgott (Apollo)* der überall an der Küste seinen Bits hat 
{§ 4631: die Daktylen, die Kiesen des Gebirge die das Eigen 
bereiten — in dieser Gestalt können fiie erat spät, seit dem 
Anfang des ersten Jahrtausends* ausgebildet sein -, haben 
wir schon kennen gelernt (§ 4Bö). Unter deti i lüBsen von 
Tinas hat der Skanmnder die größt« Bedeutung, da #r un¬ 
mittelbar am Eingang des Ilelldsponts mündet und io seinem 
Unterlauf eine breite und fruchtbare Ebene durchfließt- ^ om 
Meer im Westen ist diese Ebene durch einen Höhenzug ge¬ 
trennt, auf ihrer Üatseitü erhobt sich ein niedriges Plateau, 
das im Norden durch die Ebene des Simoeis begrenzt ist. der 
nahe dem Sk » man der ins Meer füllt. Vom Hellespont ist auch 
das Simoeistal noch durch eine Hügelkette getrennt. Ha wo 
die beiden Ebenen sich zu einem weiten Bhcbfeld vereinigen, 
liegt am Bande des Plateaus, das hier nur etwa 15 m über 
die Ebene aulragt, eine halbe Meile vom Meer entfernt ein 
mächtiger Schutthügel* von den Türken Asarlyk /Trümmer- 
stätte* T von den Europäern entstellt Flissarlik genannt. Er 
bildete die Akropolis der Lehen ifitisch-rümischeu Stadt IIton 
(die neunte Schicht ScmlU!u4mb); unter dieser liegen eine über 
der anderen die- Trümmer der älteren Anstedkngeo un dieser 
Stätte* die immer den natürlichen Mittelpunkt der Landschaft 
gebildet hat Wiederholt ist der Hügel für neue, planmäßig 
angelegte Bürgen neu applaniert worden. üben, nur durch 
wenige dünne Schichten von der Griechenstudt getrennt, liegen 
die teilweise durch dies# beseitigten Überreste der Bergamos 
von Troja, von der die homerischen Epen singen, am Bande 
n ui schlossen von gewaltigen Burgmauern im mykenlsühen Stil 
(sechste Schicht J; etwa ö m unter ähr die Trümmer einer west 
älteren Burg (zweite Schicht* früher von Scuuma^v für die 
homerische Stadt gehalten), die mehrfach um gebaut ist und 
daher Jahrhunderte lang bestanden habtm muß; und diese Burg 
liegt noch inehr als 5 m über den Beeten der ältesten Ansied¬ 
lung auf dem gewachsenen Boden- Diese Folge der Schichten 

JUeyar, ü pscliiiibt* das Aliertuin* U S- Anfl. 4 * 
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g4y] gibt nicht nur eins relative Chronologie, säubern zugleich einen 
Anhalt zur Gewinnung absoluter Daten. Die homerische Per- 
gamos kann nicht wohl später als rund 1500 y. Chr, gegründet 
und spätestena etwa um 1200 verstört sein: somit müssen wir 
mit den Anfängen der .zweiten Stadt" bis in die erste Hälfte 
des dritten Jahrtausends hinnufgeheii, und gelangen mit den 
ältesten Ansiedlungen jedenfalls; beträchtlich ins vierte Jahr¬ 
tausend hinein. Diese Ansätze werden bestätigt durch das, 
was sich über die parallele Entwicklung auf Kreta ermitteln 
läÜt 508 ff. 3 P So reichen die ältesten Fnndobjekte von 
Troja nicht nur weit über die ältesten Reste der syrisch-pala*- 
stinensi scheu Ortschaften p sondern V keil eicht selbst noch über 
die ältesten bis jetzt bekannten Ruinen von Sinear hinaus ; sie 
ermöglichen uns, an dieser Statte die fortschreitende Ent- 
Wicklung der Kultur etwa von der Zeit ab zu verfolgen, als 
im Niltal Am Reich der Thiniten entstand. 

Diy Troer werden tod den Späteren viülfacb mit Kreta in Verbin¬ 
dung Bflbmbht veralkm wohl wegen des hei beidun vnrknim tuen dein [da- 
gehir^e*; daher werden die Daktylen off hach Krem, gEsetzt (wo es kein 
Metall gihtj und umgekehrt die Kurelen rtarh Trcaa P Durdanos soll aus 
Kreta ein gewandert Hein u. JL Ebenso werfen die späteren Üriücheo. von 
den Tragikern an h Troer imd Fhryger dnrtbfiifl&nder, wäbrEnd der lioma- 
riwbe iphrflditehymnüE t. 113 ;i nid rück] ich bervorbebt, daß die Spruche 
beider verschieden ist- Später ist eben da» phr^girche Element hier 
vorherrschend geworden, namentlich am IIcIlEEponr, wü lieb die Bebrrken 
I t mI- § 486 AJ ausiedetton (diesen gehört der liier und in dem gleich falb 
urupvtinglicb behrpkbehen Bithyruen baimiflebe Kult de* Priipoa im [bei 
dem Bithj-piern ; Aman fr. 32. Ltician de aaltaL 21 ; daher der bithymfeoto 
Menal Ihftfxw; ■= Mai. Junik ^ Gottes der Fruchtbarkeit der Felder 
und Weinberge, der in BUhynien zngisleb aT* Kriegspoti, mit Wafien- 
iknzan verehrt wird, von Arrian uta zuugimder Sonneugütt. gedeutel . 
In der spüleien Sage kommt das Eindringen der Fhrjgtr (Adkftoiiir) 
darin zum Arwdrodk, daß Annens einen Sohn Aikänio« erhält rin der 
Eliaa N 792 f- B fid'J ist A&kanioEi einer der Führer der Fhrvgwr ans 
A-kunitm). — Kl nijutai a tische Namen in Trau;. ÜRErsotum , Einleitung 
l@b; auch PergumuB idng bekanntlich in Teuthnnien and im westlichen 
Kreta 1§ ä22A.| winderkehrti L&I vielleicht ein klesnasiatiEicbes Appell a- 
tivum ,31-urg", mit dem durch di r. ganze HaJbiniiel verbreiteten Suffix 
iG t Meyer, Kar[er h Beitr. z. Kunde der sndng. Spr, XB, 1B2), — DieTeukrer 
kommen in der Literatur ruärRt bei EaIUüob vor (Strahn XI11 l r 


Tkocxp Teukrer, Gergithen. Lage von Troja 73<i 

als, Einwanderer aas Kreta, diu Hieb latrit im Süden d?r Landschaft. g 49 1 
bt-i HanjjUü Eos , ttugefiedelt haben tollen [andere lei Len sie nua Attika 
all"] - ob dem eine geschieh* Siebs Tatsache 2 ü Grunde liegt. oder mb es 
lediglich Kombinntign iat, läßt, dich nicht entscheiden. Die Tlijifl kennt 
ihrtn Epauyinoa, den BcIl Litzen Teukroa. als fiastardb rüder dtäAiaa; er 
^telsl nuf seiten der Griechen, uber die «p&teiB 3age [die JL h 2£3 ff» 
schwerlich &chon vorausgerttat wird] 111 Licht ihn mm Sohn einer von 
Tclumon erbeuteten Töchter dei TroerkEnig* T,n.oanodon, HeÜQkm [der 
, Asiat in 1 ?, nach den Tlatsviis bei Snrde.s T K&fHnoa bei Strubo £1114,0]; 
ist darin nngedeutet, daß die Teukrer rin den Griechen verbündeter 
Etamin waren, der erobernd in Troas uia sgedm ogun ist? Weiter ist 
Tcukrüe der Gründer Tön £?nl£lmüi auf CypflJtm Nun wissen wir, dnö die 
To u kr er lieb in der Stadt Gergidie> oder GertftE j jedenfalls in dür Nähe 
von Troja gelegen, wahrscheinlich identisch mit den Keinen auf dem 
Flnllykdagh oberhalb ttanafbaichi. Aber dem ^kamauderdurohbruch, die 
LEciiEVAiiEn für Troja bEtltJ noch im f>, Jahrhundert erhalten hatten 
(Harüd. V 122 VII 43: daher die zu Anfang des 2» Jahrhunderte von 
Hügciiunai unter dem Namen einet uralten UergithierH Kephaloa ver¬ 
faßte authentische Geschichte der Troer). Auch sonat kam dar Name 
in dieser Gegend vor; Gergithion bei Lampsakor!, Gergitha an den Knikc-a^ 

* Hielten und hei Kyine iStrabo XI M 1, 10. 70; rgL Klearch bei Athen, 

Y[ 25flc), ln Salamis auf Cyptrn aber bezeichnet der Nit llie Gcrgmev 
die Spinne und Schinei l hter der Tynmnün: Klenrch v, Soli bei Athen, 

VI ‘255 f-. der sie mit den troisch-an iiergithan in Verbindung bring L 
Außerdem fl udet sich rip-pfttf als Name des Demos von Milet in der 
Soge bei Hcmkltde* pont. Athen. XII öS-l ll Hier liegen Zusammen¬ 
hänge' vor, die wir nicht nufklilren khEinen, die aber eine überseeische 
Einwanderung der Ttjukref und eines teukriichen Stumme dev Gergitbsn 
wü brache inlieh machen, [Anders KnETsaiHra, Ein]. 19&; darin, daß die 
PriüEfciir von Oibe in Kilikien (§ 4S2j sich abwechselnd Aius und Teukroi 
nennen, flucht er jedenfalls mit Unrecht einen hMöriHch-^ihnogruphi sehen 
Zusammenhang; dufl lat nichts als eine der beliebten Kombinationen der 
heUenifltiflcben Zeit-" — Über d ie wahrscheinlich gleichfalls zugewunderten 
Leleger iui Süden von Treue a r § 5ÖG, — Lage von Troja; Im Alter¬ 
tum kflt der AnBpruch der g riech Lachen Stadt llioti, an der Stelle de» 
ulten Troja su liegen, von Hesliaea von Alurnndria Troaa (Striba XIII 
1, M j und vor ollem von Pemetria* ^on Skepsis [um 105 v. Chr.) lie- 
utritU'n worden, dem SLrnbo folgt: ij? verlegen da* homerische Troja 
weiter iLLndeinwärte nach der 'IkLEe*'# Tn neuerer Zeit hat. aia die 

l.omLuehaft orst in den ersten Umrissen wieder bekannt 7.11 werden Tiegnnn, 
LEtirtEVAinn (1737) geglaubt r da* alte Troja auf dem HaHykdngh hei 
Bunarboachi, iwei Meilen vom Meer auf steiler Höhe, wiederEuhnd-en ; 
und ieSt.cn hat wohl ein Kinfmll eines flüchtigen Tteisenden to viel KrfoJg 
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S 491 gehabt wie diese Behauptung. ihr zq Liebe kt in ^ritJinsen Abi i.lim 1 - 
tungen immer wieder der Vera lieh gern nein worden, die Topographie der 
r VfmA auf den Kopf zn gteMeu i selbst nachdem ScüLiEJfAzry die Überreste 
der Älteren Andedltmgen unter der Akropolis des späteren Ilion p den? 
tlügc] Hiurlik Richtig A&arlik) aufgeweckt butte, galt es doch wenigateüa 
in 1 J u 11 ifr-hlnnd noch !;mge für n wsaMünsehnftli ch H * di" Frage nte ein" 
offene m buttfL&bteu und den Namen Troja zu vfirmthden. Die „kri- 
Steel >:■" Anschauung liyf dann in reine Skepsis uns:: Eutimnn bat in 
eilten vielg&pricüünBu ^horne rächen Aufsätzen "■ faeue AnEgübe ]S 8 l i he 
bimptei, dnli den Diobiem der lli^ alle wirkliche Au.su b trau ng iler Tron* 
nSigehe. Et hat auch deu Munoem für eine Erfindung erkliiu: damit 
l ■«'iv l- t f i nnd we? ihm niäebsprLelit nur den Doktrin arismus, der es für 
überfittmig halt , die Taianeben kennen au Lernen. Denn die Snnoei--- 
ebene crätierl elmuacgut wir- die SkwimdL^lM: gerade wenn der 
im teil L in der IliiLi verkäme, müßte man aiüu mangnlhafH- Loka! ■ 
kenntnLa der Dichter folgern. — iu Wirklichkeit zci(ft die 11 ];]== durch- 
weg 0 iEe überraschende lopographlache Keonlnia wie von der ganzen 
griechischen Weit, so auch von der Troas H und Epeziell. der Dichtet der 
B lieber l’"bX Lmi ein «u lebendiges und detailliertes UilJ der Lftiuhclmft 
vi 1 ; Augen, dqü er notwendig da gewesen sein muß ! du bür clucIi Jur 
StiisnuLLftiiin der l'roer V 21 r.il und dsm lebhafte luteres.ye für Aentü- 
und Heine NiLekknrumen ) 2 ;üü IT.h wua ja bei. einem fiilircndun Riingar 
nichts Wunder Lu nsa iot Die Angaben der Ilias yrt& die Beschreibungen 
bei Strubo und PliniqF. setzen durchweg die gegenwärtigo Konfiguration 
der Trum voran;- rauch in Besag auf den Lauf des Ekamander am West- 
müde der l'lhene [die entgegengesetzte Annahme DonfFmi^, Troja und 
Ilion S. dl 2 ff, wird von Rr h eilt + Hermes 42, 85 ff. mit Becirt he- 
klLinpftlh dm im Altertum iHemüut 11 EG- Strabo Xill 1 , --iffj wie in 
der Neuheit häufig iiuage^ruchfiiie Behauptung. cm bitten , namenilidi 
durch Anycbwemmui^en, VeiÄnderungen statt gefunden, Ist nnbe^rüüdl-l. 
— Bekanntlich bat SpiuruA#* dru Troja Humen bei all meinen Ürtthnngcn 
näc gvfnnrfen, da er es in woii Lieferen Schichten {in der .zweiten Stadt* ■ 
*fiehU L und daher bei zelneu Ürabuntren die öbeactii der höheren 
Schichten Äeratörte. Überdies lag der Huiiplteil der Kuinun derhomerb 
suhl' n Stadt beträchtlich weiter am Rande de= Schuttbagüb, ah Eeatft 
MA.v\ r ffio gesucht hatte; dünn qn der NürdaßlUs wur die Bnrgmquer der¬ 
selben nchon im Altertum abgetragen [die Steine wuren von Arvhu"u_nJx 
von Mitylen# zam Bau der Mauer von Sigcon verwendet worden* Strahn 
XITI 1 . Sb). Kr4 nach Sohijimazc^ Tode bnt DCkfiPfild 1 S &3 im Müden 
und O.dm die großen Mnuern und Bennen dur mykeiiiavhen Ejejcbe 
igelandeu. Dadurch hat iteh d«e Auffassung und (Ihrcmologie der Ruinen 
gLiüz weBentlieb. verachoben^ Für die Wi'B^nacliiirt hat öäcli ibia un- 
metbodbiche Vorifehen BctUuaulv^ h direkt bis unf den Urbsiden an 
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_rtn tu „ Ii3h htifchlt atiurcich erwies n ; 1>ll ninur eviteiuatiachen Au- $ 'ifrt 
k r rabung wäreü di* 1 älteren Schichten, welche der H3frel birgt, und daniit 
diejenige Kelter, welche wir »I* die eigentlich ^trojanhc-lie 1 lieaeiehfuen, 
-ctiwerHeb jemals auf^edeekt worden. — Dia Krgebnif.-e' der 2-fjiLh .eigen 
AQ^mbnnge» ^icid *on DfirfTEtu, Troja und Mion 1@D2 [nmlrr M.L- 
wirkung zahlreicher Gelehrt«n die Geschieht E ä-nt Tun Bnfciim, die 
Ke nunik mn HrrüTiT Pi msh ], fl So ilbri^Hn Fund* von Ä. G&he be¬ 
arbeitet.] luyarü lo eti fusscnd behnndett^ du au Hi.m, ^n?iM it>t ,, II Seblie 
mau na Sammlung iny. Altert- I0Ö2 (KilIuIo^ der BanmslutiB lif-? Berliner 
Müij, Von den älteren I'ulilikntitinün lialn-n vor allem SimmiASV, 

Tibi 1331 un>I Troja l^C-l noch immer Bedeutung 

492, Von der ältesten Ausüedtung ist mir ein kleines 
Stück nufgedeckt, Trümmer von Befestigungen und Hausmauern 
am kleinen durch Erdmörtd verbundenen Feldsteinen; die 
dünnen Hausmauern waren auf der Innenseite mit einem Tun- 
Bewurf verputzt. Von dem Hausrat btmj vor edlem zahlreiche 
Scharben von Ton gef aüen erhalten» Schalen, /.um Ted mit senk¬ 
recht durch bohrten Ansätzen, an denen *ie atifgehängt wurden, 
Krijge t Näpfe, Bocher u. n,+ auch aufgestülpte Deckel. Sie 
sind alle mit der Hand gearbeitet, mit einer fein geschlämmten 
Trmscbicht überzogen und geglättet, und dann heller oder 
du nkler geh ran nt; ne ben d em vorh enwh eu d eü ach mutz ige u 
Grau wird gelegentlich auch ein glänzendes Kot erreicht. Als 
Ornamente linden sich eingeritzte lineare Verzierungen ln man¬ 
nigfachen Variationen; gelegentlich sind parallele Zickzack¬ 
linien auch mit einem weißen Farbstoff aufgemall. Dazu 
kommen dann Hämmer und Keuleiiknüpfe aus Stein, Nadeln aus 
Knochen \i_ sL; ob auch ein ige dünne Messerklingen üiis Kupfer 
dieser Ansiedlung angeboren, ist dagegen sehr unsicher. Ihrem 
Charakter nach gehört aie jedenfalls durchaus der Steinzeit an, 
und ilire Kultur ist der vieler anderer neolithischer Fundstätten 
gleichartig; Eni allgemeinen erscheint sie bereits etwas weiter 
fortgeschritten, als die der ältesten bekannten Schichten der 
jiLtkeatine!i,sisehen Ortschaften (§ 356). 

Die der s ersten -Stadt 1 lmgcbürigen Fuadobj&tte sind erat von 
HVBtFiT ScmnE.iT . t4iiitJtt und ihren 11 i tfiLr beitem Fiche r nnKgWO tlder i 
nifcd charakterisiert w&rdtii]; in Snnri‘!MV%i Werken, sind sic mit Gegen- 
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492 utiinds'ii mitei ni£*i. bt. die ünt Jph Mgeikdga Kttebteti* Ü:ü tsit nectlften, 
ftögebörün. Vhw Parallelen mit anderen neo]itbi.-^hen Funden, fiisment¬ 
wich aü=- Makedonien. deu D&nunl&siJeriu dem Aegaeisdien Meer i Hie. 
SnrnnDT* Troja , Bljtane, Ungarn, Z. f_ EtbooL 1904. a-psaieU S. CIO ff; 
Keramik der mjiktd. Tucnul! ib. 10Q$j Öl ff. 

-liKl. Ein wesentlich änderet Bild zeigt die Ati-siedtmig t 
welche, durch eine Schicht von Schutt und Erde von der ersten 
getrennt, gegen die Mitte des dritten Jahrtausends über ihr 
angelegt wurde. Älitilich wie ?„ B. bei den Tempelbauten lei 
Sineüi- wurde der Boden künstlich erhöht und geebnet, und 
auf demselben eine kleine Burg erbaut, Ihre Mauern ruhen 
anF einem stark geböschten Fundament von kleinen Feldsteinen, 
ilae den ganzen Hügel umzieht. Darauf erhob sich die eigent¬ 
liche Mauer aus großen rechteckigen Luftziegeln, zwischen 
denen Holzbalken eingelegt waren. Große, von langen Mauern 
eingcschlossene Torwege f[ihren in das Innere der Burg; 
mehrfach ist. die Mauer durch türmartig» Vorsprünge verstärkt. 
Ehest- Festung ist zweimal üiugebaul und nach Süden zu etwas 
erweitert worden; dabei hat man auch die Tore verlegt. Zu 
dem einen Tor der dritten Anlage fuhrt ein mit großen Stein¬ 
platten gepflasterter Rampen weg hinauf, Audi sonst sind hier 
technische Fortschritte erkennbar: die Böschung des Stein- 
1 undam ent^ wird geringer, die langen Torwege werden durch 
einen breiten Torbau mit doppeltem Verschluß ersetzt. Mithin 
hat die Burg dieser zweiten Schiebt t unter wechselnden Schick¬ 
salen, Jahrhunderte lang bestanden, bis sic durch eine große 
Katastrophe im Feuer zu Grande ging, vermutlich also ein¬ 
dringenden Feinden erlag, Ihre Dimensionen sind Freilich 
außerordentlich klein; der Umfang des Mauerriiigs beträgt 
kaum 400 m. Sie kaun also immer nur eine Zufluchtstatie 
™ Kriege und der Sitz des Herrschers und seines Höfs 
gewesen sein, während die Bevölkerung auf dem Lande in 
offenen Ortschaften gewohnt haben wird. Vuu den Innen- 
bauten sind nur die des letzten Um haus genauer erkenubar. 
Im Zentrum liegt in einem großen idof„ zu dem ein Torweg 
Eintritt gewährt, das IIeiTenhau3 T bestehend aus einem grollen 
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Saal mit dem Herd in der Mitte, und einer Vorhalte. Mehrere § 493 
kleinere Gebäude gleicher Art lagen daneben: von andern sind 
nur einige kleine, durchweg rechteckige Zimmer erhalten. 

Alle diese Bauten sind au* großen, sorgfältig geschnittenen 
Luftziegeln aufgefthrt. mit. Stcinfundanji ernten und steinernen 
Tfirsriiwellea; in die Wände sind schichtweise jÄogibalken 
cingelaasen T die Türpfosten und die freistehenden Ecken der 
Winde (die Anten) mit Holzbalken Verkteidst, die auf Stein- 
sockeln ruhen. Säuh'-n finden sich nichts vielmehr ruhten 
die Dachbalken auf den Wänden; den Fußboden bildete ein 
Lelmestrich. 

404. ln den Jahrhunderten, in denen diese Burg besiedelt 
war* hat sich die trojanische Kultur wie in den Bauten ^o auch 
Im Hausrat wesentlich reicher gestaltet. Zu Anfang dp den 
sich noch dieselben primitiven Tom&cherbem, wie in der ältesten 
Aneicdlung: daun aber kommt die Töpferscheibe und der Brenn¬ 
ofen auf. und mit ihnen zugleich eine sorgfältigere Technik, 
eine gleichmäßige Färbung und ein weit größerer Reichtum 
der Ge faß formen. Die verschiedenartigsten Gestaltungen 
kommen vOr t wie sie neben dem praktischen Bedürfnis die 
primitive Phiintiiöje i| 96) erzeugt: Kannen mit schnabel¬ 
förmigem Ausguß, dfeifilßige Kocbtöpfe, Krüge mit unförmigem 
Bauch und langem Hals, verkoppelte Gefäß e 1 Trinkbecher mit 
zwei gewaltigen Henkeln, ferner seltsam gestaltete Deckel u. ä. 
Besonders beliebt ist es, dem Gefäß menschliche Gestalt zu 
geben, mit Nase und Augen* gelegentlich auch mit Ohren, 
Brustwarzen, Nabel, mit zwei Annan säuert und einem Schopf 
auf dem Deckel. Solche Gesichtem men hat die primitive 
Industrie auch sonst bei den vergeh iedeüartigsten Völkern er- 
v.K-ugt, bei Negerstäunnen und in Mexiko und Pem hd gut wie 
in, Deutschland und Italien; für die trojanische Kultur sind 
sie besonders charakteristisch. Daneben stehen, wenngleich 
viel seltener, Gefäße in Tiergestalt. Sehr oft fehlt jede weitere 
Ornamentik; sonst hat sich die eingeritzte lineare Dekoration 
der ältesten Zeit vielfach in eine rohe Nachbildung von Bändern 
und Gehäugen umgewandelt, wie sie sich bei prähistorischem 
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§41?4 Gefäßen in vielen Gebkien findet. Vereinzelt kommen auch 
Nachbildungen von Bäumen und Zweigen vor. Atu reichsten 
tritt uns die Dekoration auf den unzähligen durchbohrten Tou- 
kugeln entgegen, die als Spinnwirtel dienten; hier Ünden stell 
neben den linearen Verzierungen (darunter oft Hakenkreuzen) 
auch Sonnen, Bäume. Hirsche, Hunde, Menschen, aber immer 
dem linearen Dekoratiünspriuzip untergeordnet, so daß der 
heil, nur durch einen Strich angedeutet wird, ohne jede Breiteu- 
ausdehnmig. Die eilige ritzten Liniert sind, wie bei der gleich¬ 
artigen und gleichzeitigen Dekoration neolithkchgr Gefiifle in 
Europa (§ 533), meist mit weißer Masse uusgefÜlH; Malerei 
kommt nur ganz vereinzelt vor. - Nicht minder hat sieL die 
Steintechnik entwickelt, ln großer Zahl haben sich trefflich 
polierte Äxte und Hämmer aus hartem Stein gefunden; und 
vier große, in der Mitte, wo das Schaftloch sitzt, reich mit 
Buckeln und linearen Ornamenten verzierte Axthäinmer nus 
dunkelgrünem Stein oder aus Blaustein zeigen, wie weit die 
Kunstfertigkeit und das Stilgefühl vorgeschritten war. Die 
Ornamentik steht hier offenbar schon unter dem Einfluß des 
Metall Stile. Diese Äxte sind, zusammen mit Kristalllinseu, 
Nageln und Perlen von Gold und Silber, Fayenceperlen u. n. 
m einem Gebäude an der Stadtmauer gefunden worden, und 
waren wohl sicher die zum Abzeichen seiner Würde gewordene 
Waffe des Herrsehens; an das Beil des klemasiatischen Donner¬ 
gottes dagegen wird man nicht denken dürfen, da dies ganz 
andere Formen zeigt. Mit dem Kunstgefühl, das sich hier 
wie in den goldenen Schmuck nach en (g 495) kundgibt, steift 
nicht in Widerspruch, daß die zahlreichen brettförmigeu Stein- 
tiguren (Idole), die wohl sicher Fetische oder Amulette dar¬ 
stellen, einen ganz rohen Eindruck machen: nur ganz notdürftig 
sind Ihre äußeren Umrisse der menschlichen Gestalt angefihnelt 
außerdem nicht selten Augen. Nase und Halskette linear ein- 
L'eritzt. Das ist nicht Unvermögen, sondern Absicht; der 
Gedanke, wirklich die menschliche Gestalt paahzuahmen, liegt 
dieser Epoche und ihrer Kunst Übung noch ganz fern; man 
will die Ähnlichkeit lediglich «idefften, wie hei den Gesicht«- 
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utnen und den Zeichnungen der Spinn wirtel, und * 0 ordnet § 4Ü* 
sich die Gestaltung durchaus dein die Kunst beherrschenden 
] in euren Prinzip unter. 

405. Inzwischen ist auch das Metall siufgekoiniuen t Gold 
und Silber zum Schmuck, mit einer starken Beimischung von 
Zinn versetztes Kupfer iBruqze) iOr Waffen und Hausrat, 

DolchLanzenspitzen, Messer — darunter zahlreiche Rasier¬ 
messer — + dünne schmale Axtklingen * Sagen, Meißel, Nägel 
aus Bronze haben sich in großer Zahl gefunden, ferner bronzene 
Kessel, Schalen n. iL Vielfach haben sich auch Gußformen 
von Stein erhalten. Man erkennt, wie die alte SteiukuJEur 
allmählich durch die BroBzekultur mrlickgedrängt wird: dii- 
trojanische Kultur der zweiten Stadt ht recht eigentlich eine 
Mischung aus beiden Elementen, ähnlich der aegvpti sehen der 
I hiniteuzestr Älter als das Aufkommen der Bronze ist ver¬ 
mutlich, wie in Aegypten und sonst , die Bearbeitung der 
Edelmetalle, zunächst zum Schmuck, daun auch für prächtige 
Waffen und PruntgelMe; auch in Gürrenform wurden sie 
bewahrt. Gold wurde in der Landsclial't selbst in dem Berg¬ 
werk von Astyra hei Abydos gewonnen (Strub 0 N1II 1. 23, 

XIV B, 38), mag aber auch durch den Handel 2 , B T nu& 
Lydien bezogen sein; woher das stark vertretene Silber stammt 
vielfach im Elektron mit Gold gemischt, wje auch sonst 
in Kleinas ieu —, ist hier wie überall ebenso unbekannt, wie 
die Heimat de? in der Bronze dem Kupfer beigeniigchteii Zinn-, 
Daneben finden sich Stabkmiufe ans Bergkristall, Perlen und 
Ketten aus Blaustem, Karneol, auch Fayence (§ 4f>9>_ Audi 
die großen Aithiimmer (■§ 4S4) gehören hierher. Der Reichtum 
an Edelmetallen und anderen Kostbarkeiten hält uus anschau¬ 
lich in mehreren großen Schatzfunden entgegen; zum Teil 
waren sie in Tongefäße verpackt oder auch in den Häusern 
vermauert. Es sind die Schätze der Fürsten und ihrer Frauen, 
zugleich der sichtbare! Ausdruck ihrer Macht und ihres Glanze 
und ein unentbehrliches Mittel, Anhänger zu werben und Dienste 
zu belohnen. Mehrfach finden sich Becher, Schalen, Krüge 
aus Silber, Elektron und Gold, durchweg in einfachen aber 
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§ gefälligen Formen ob nt weitere \ erziEruug; eine reiche Orna¬ 
mentik zeigen dagegen die Diademe und Halsbänder. die Haar¬ 
nadeln, die Ohrringe mit langen Gebauten aus Goldblech, die 
Armringe u. £L Hier begegnet un* neben der Rosette die 
Spirale, die rieh aus dem Ausziehen dea Gold ca in lange dflnnn 
Drähte* die aufgerollt werden, entwickeln bat (vgl. §512A-.); 
aus solchen Dichten sind auch die zahlreichen Lucken- und 
Ohrringe gearbeitet. Eine Eigentümlichkeit der brenschen 
Ornamentik lat, damit kleine Nachbildungen von Vasen zu 
verbinden: sie finden sinh als ÜÖpt'e von Nadeln teils 
allein, teils zwischen Spiralen; einmal stellt auch eine Lianze 
Reihe auf dein mit Spiralen verzierten Griff einer großen 
Haarnadel* Auch ein stilisierter goldener Adler bat aich ge¬ 
funden. 

Die OebLLUptun^ BcoiiEH.unsi, dfiß di# Funde der T zweiten I sLi'it" 
aua reinem Kupfer, höchstens mit Hehr geringem Zinnguhult, LjeH-tlrnJeu, 
i-t nach Gctzä iTrrjii and Etfon Söti f ? irrtümlich ; eie beateben nun 
echter Bmnifl mit S—11 e & ZinnbedDiischiiuii* 

ltNi, Auf einigen 8pinn wirte]n timten sich Reihen von 
Zeichen, die aus willkürlichen Kombinationen von Strichen 
bestellen und den Eindruck von Schrift machen* Ea ist indessen 
sehr Fraglich, ob den Trojanern der zweiteti Stadt wirklich 
Kenntnis um! l’bußg der Schrift zuzusch reiben ist. und oh es 
sich hier nicht doch nur um Launen phantastischer Dekoration 
handelt, angeregt vielleicht dadurch, daß man gelegentlich 
Sc 1 u i i l.zeicher j de r Kulturliinder u e $eJ lcil hat e e; denn ilbnli n he 
Zeichen, die sich aut" dem 11 als vun Krügen dnfkn t sind offenbar 
keine Schrift, sondern nur eiugeritzte rohe Ornamente. Noch, 
wesentlicher scheint, daß zwei Üylinder aus Feldspat mul einer 
aus Ton keine Schrift zeigen t sondern nur Rosetten und baum¬ 
artige Strickmuster, und daß die gelegentlich Vorkommen den 
Tonkegeli die gleichfalls ah Siegel dienten, lediglich mit will¬ 
kürlich Eusammengestdlten Strichen bedeckt sind, die sehr 
wohl als Eigentums marke verwendbar waren, aber sicher nicht 
Schriftzeichen sind. Nahe verwandt sin I die strichiirtigeu 
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Abzeichen aul manchem der älteren kretischen Siegel t§ 510)« £ 
Unmöglich ist es allerdings nicht, daß einige dieser Figüran hu f 
den Bpimr wirtein doch schon eine bestimmte Bedeutung hntten 
und Wörter oder Kamen beifiichneten: diese Schriftuiisütze 
mögen dann mit den SchrtftLmfangen auf Kreta und weiter 
vielleicht mit der chetitischen Kursive und auch init der cypri¬ 
schen Schrift zu^uinmeniiängeij. Doch ist darüber gegenwärtig 
noch nichts Sicheres zu ermitteln. 

Über diu üfrbiriffczt!. i diun r-llVCC bei SdUi£U4^, Iliiis 6- 7üC ff. 

[die Abbildu Dgu n lind nie bl immer geiniuj Pie Spinawirtal: Hu beut 
BummT. Hft HliwMmniiB Sa-minlLiiig troj, Alt. $,216 und Taf. VT. üefEUL 
schalen, ili. S, 131- Ojlindar ih. 23* 30S nn. 68Ö& ßGö9; Sithueujck, 
Hiob S 463 f, r BbundLL die kägilTSiinigtn Siti^d [ prEpäcbart]ff rtrai M Blt 
■Lndi in Ta'anak? Rellin, Teil lVaimsk (§471 AJ S, 73 nn. !l@, oeben 
den viel häufigeren Bkörabäeu], Nicht hierher gehören die an eine 
Senkrechte unbesetzten puralleien Striche auf mancliea Vastm tKutiüüg 
ÜÜ nu, 20ü7 ff.i r die viulleieht M,i Daneben sind. 

497, Als charakteristische Eigenart der Irdischen Land¬ 
schaft erscheinet] im griechischen Epn* wie gegenwärtig die 
hoch auf geschütteten Grabhügel, teils am Hu Eide des Meeres, 
teils auf den Höhen, welche die Ebene rings umschließen. Von 
der Sage werden ^ie mm Teil als Gräber alter Heroen illos, 
Aisyetes. Myrincb finde re als Ürüber im Kampfe gefallener 
griechischer Helden [Achilleus. Fatrokloä, Anti Loches, Aias, 
ebenso auf der thrftki scheu Chersouäg Protesilaos und llckahc) 
bezeichnet; sie ragen also jedenfalls in sehr alte Zeit hinauf, 
wenn auch die Sitte sich später immer noch erhalten bat. Sie 
sind durchweg nur sehr ungenügend untersucht; aber wenn 
die in mehreren von ihnen gefundenen Scherben und Mauer- 
reste zeigen > daß der ruykonischen oder auch erst der 
griechischen Zeit angehören, so stammen andere nach Ausweis 
der Scherben (.wenn auch seltsame lokale Variationen vor- 
kommen) aus der Zeit der ersten und zweiten Stadt; einer 
dieser Hügel, ChaimEtepa bei Thymbra, ist Jahrtausende lang 
von der ältesten bis in die griechische und römische Zeit 
hinein n.h Grabstätte benutzt worden, — Gleichartige Grabhügel 
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5 4E*7 finden >iclj t wie überall auf Erden* so auch in Makedonien und 
Thrakien und besonders zahlreich an der Westküste Kleinasicn* 
im Kaikos- und HfTOiostal, wo sie Sn den großen Grabbügeln 
der lydiscben Könige ihre Fortsetzung finden, ferner in den 
Eben e i & Ph ry gEen -. De m gegen IiIjht i st ins Nord o 31 rn K I ei na* i en^. 
vor nt lern in PaphlfigQüien und Kappadükien, dann aurb in 
Phrygien, die in den Feben gehauene örabkamraer berraclieuit 
geworden. die etwa seit dem Beginn des ersten Jahrtausends 
eine eigenartige arebitfiktoniscifie und plastische Dekoration 
entwickelt 3mt. Daran schließt dann weiter das freistehend- 
Felsengrab an, das seine höchste Ausbildung in Lykien ei- 
h alten bat, 

1 bei die Grabhügel von Traat* a, ti ifha^s, IIlusS. 121 rT. 7s^ M 
ih-.. r.u.vkni, r 1 -t -1 lIi-ji Clmirailep'O, Troja £71 ff. W yüehllo j*i 
T rcij li im il I Li an S. MO H‘. Zäh Inicbe Tum ul e in Pli ry§ i<-n : A. ¥, n tm. 
MAI- 24, 1 f -regen HiRaCEimD. Fuphkig, Fela-HngTlber, Al<h, HerL AV 

8. 30 L. 


Ausbreitung der trojanischen Kultur. Gyperm Beziehungen 
zum Orient und zu Europa 

4*^ r Die Kultur, deren Entwicklung uns in der zweiten 
Stadt von Troja lebendig entgegcntritt, ist Ober ein weites 
Gebiet verbreitet. Im inneren Klemu-sieu liegt westlich vom 
mittleren Saugarioa, im späteren Phrygien, ein Grabbügel 
Bos-üjilk, der zahlreiche Gefüß&cherben T Koch topfe mit Drei¬ 
fuß, Schnabel kann en T Schalen, zweihenklige Becher, Spinn- 
nirtol ganz desselben Siib enthalt wie die jüngeren Schic Ilten 
der zweiten Stadt von Troja, dazu Keulen köpfe aus hartem 
Stein, Stemmeitiel u. ii,, sowie kupferne Messer und Nadeln 
und eine Guüfürm für einen Dolch. Wir werden dies Grab 
wob] in den Anfang des zweiten Jahrtausends Betzen und 
zugleich armehmen dürfen, du fl damals die trojanische Kultur 
wenigstens im nordwestlichen Kleinoden allgemein verbreitet 
gewesen ist. Noch weit reicher tritt uns die trojanische Kultur 
auf Cypern entgegen. Die ältesten Grabfunde entsprechen denen 
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<l^r ältesten Aiiaiedluug Iti Troja. Bei den Gefäßen ist hier 
die Ausfüllung der ein geritzten Lmcarornamentik durch weiße 
Farbe, die dort nur vereinzelt verkommt;, ganz gewöhnlich; 
in der Felge zeit wird sie oft -durch reliefartig aufgesetzte 
Linien, Gehänge, Tiere ersetzt, ln reichster Fülle sind dann 
die Formen der zweiten trojanischen Stadt vertreten, Gefäße 
in Tiergestalt, Schnabelkannen, weiter verkuppelte Gefäße u n : 
auch Spinnwirtel derselben Ari wie in Troja sind hier wie in 
Phrygien ganz gewöhnlich. Gesichtsurnen sind in älterer Zeit 
auf Cypern so wenig naebgewiesen wie in Phrygien, kennen 
aber doch der Insel kaum fremd gewesen sein, da fde liier 
>filiter stark entwickelt sind und sich bL In späte Zeit erhalten 
haben. Charakteristisch für Cypern sind runde Gestelle. 
Sehnten und Becher mit aufgesetzten kleinen \ äsen, über auch 
Yfigfcln ü- ä. In späterer Zeit dienten solche Gefäße {vJpvt^i 
als Opfer Schüsseln der Mysterien Irult e; die Anteile an der 
Feldfrucht, von denen der Verehrer bei der ÖpferkoiiiiuUnion 
kostete, wurden gesondert in jeden Napf gelegt. So mögen 
sic auch in alter Zeit schon kultischen Zwecken oder in den 
Gräbern zum Mahl für den Tuten gedient haben* Gleichartige 
Gefäße finden sieh auf den griechischen Inseln und in Etrurien. 
Ztim Teil inngen sie auch als Bl innen rasen gedient haben; 
die reich mit Aufsätzen von Blumen und Tieren geschmückten 
I’runkgefäße. die wir später im fünfzehnten S ahrhundert vor 
allem durch uegyp Lisch e Darstellungen kennen lernen, werden 
sich aus diesen Ansätzen entwickelt haben. — Der Stein tritt 
auf Cypern früh gänzlich hinter dem Kupfer zurück, das auf 
der Insel iu reicher Fülle gewonnen wurde; später erhielt dies 
auch hier einen starken Zusatz von Zinn. Sur Stabknäufe 
aus hartem Stein haben sich auch hier noch lange erhalten. 
Von Waffen Huden sich Dolche und Lanzenspitzen, ferner Äxte, 
Sadeln, KägeL aus Kupfer, derselben Form wie in Troja. Die 
ältesten dieser eyprischeu Xekrupolen werden bis gegen den 
Beginn des dritten Jahrtau^enda hinaufrugen; denn innerhalb 
dieser Kultur-beginnt um 2750 v. Ohr. der Einfluß von Sinear. 
der auf die Eroberung Saigons und Xnramsins ziirüefcgeht 
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§ 3. Sh *Jy linder von Beamten dic.M-r Könige 1 iahen sich ver¬ 

einzelt, rülie Nachahmungen derselben viel rach gefunden und 
dauernd auf dev Insel erb alten. Ebenso wird aus Sanear die 
nackte Göttin des GesuhltehtsJebens ({} 3731 übernommen, mit 
miic b l l üe n 0 lirrt n ge 11 uti d Hai ssclitu üuk , star k e n tw i ek el t e 11 
Geschlechtsteilen und an die strotzenden Brüste geprefcken 
Händen; sie gilt hier ah das Bild der grellen Güttin der 
Insel, welche die Griechen Aphrodite nennen. Ein Exemplar 
■lieser Göttin aus Blei hat sich in den Ruinen der zweiten r^radt 
von Troja gefunden; auch eine ganz rohe Brnnzefigur aus 
einem Scbatzfund tuh Troja scheint sic darzustrdlen. 

Tu um lue von Ho^-rtjekr A. _M A f - 24. I ff. iy$-' diu Vuae 

hu- Gordian MAI. l h 2 F 521; andere «Sr b a hurtige Funde au3 Phrygien MAL 
24. Kmht> nimmt hier und uhunEo in seinem Werke Gurdißü iJilirb. 

■ len nreh&ol# fiuir., S. Enüf!]i S. Gif- an. du.jl diese Denk- 

milLur di-u Pbrygem iLn^ebürten und daher ntich die Tru-flr der t Z weiten 
.Stadt - J adlige mmnen seien [ebenso I lI l‘ Cypern Liceitueierö* BeiU 1 . eul- 
islEesten Geach. von Kypaw. Mitt. Yorderaä. Ges. 1906]- was mir chitmö- 
logrndi giLtulich omußglioh erscheint, h. $ 473 A, Dia Cberein&Ginmiimg 
mit. den Funden dur Thrnfc Lethen Tumqli bei Sjklonilc (§ @12 A.l kann 
rnuinen Ktll■. tuena niebL zu dar Annahme berechtig«!!, iLiü die BevöEke- 
iunj^i nelebfl dkte Linierte, mit skr von Troja, Phrygien, Cypera ver¬ 
wandt gewesen sein muß, und noch weniger »ü der, daß eie mit der 
späteren Bevölkerung dieser Gehißt« ükntm-h gewesen ist; vielmehrIkgt 
rliti groß' 1 Ynlkerbewvgung des 13. i 2- iuiirliiinderiBi daEwiftrh-Cn. Plury- 
•iJüch >ind er*t die voü Kortt: publizierten Tuiünlli und sonstigen Fimdi» 
von Gordian übe üsju] ersten Ja3jrlau--uncL — Cypern: Cb«r dit- tgji 
Lr P. Di Cesbdla nui geführten ALisgrnbungcn hat dieser nur h-ehr »n. 
ZuUtnglujh berichtet, mit urgon Fl Behl igkäätcn und EntEtellpngen und 
völliger Dunrhainanderwerfting der Zeiten (Cesstoli, Cypern, deutsch vun 
Stern IBTSh DoELLp Die Sammlung Casnala, mdm. de Tue. de St. Piiter*« 
liourg 1*75); Ordnung bat zuerst M. Om«KF-ALScn R[cnTEe in zahlreichen 
Auugrabungen und lokalen UnterHUth langen geschaffen [publiziert i-l davon 
einiges in a. Zeitschrift The Qwl* Niconii löte, feiner Z. Attyr, IJ! b2 ff 
sind sem«r |■ Darauf fußt die klare Beschreibung der Ältesten Nekropolen 
durvh F, EiNnler, MAT- XI 210 ff, [mit unhaltbaren etlinogTtiphisehen 
iiisd historischen Folgerungen , F^ieriell ih. XI31 BfiO ff-]. Ohskfalsöi- 
Kli i . fs i i;K n großes Work Kypttn f diu Bibe] und Homer 1893 dagegen 
enthalt zwar vitd wertiüllea MuteriaE. iat abur in An Lugt* unil AuriLilhrnng 
giiFLzlioh verfehlt; eine wertvolle Obenskbt, der Funde gibt er Z. t'. Ftbnül. 
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18SÖ, Verbund lim gern ü -23 tf. and 29S ff,. ferner M r r. f.-- und * 'nsm- 
rAu^tf-EicHTvii, Cidiilvgue of tbe Cypms Mo^emn 1BS9, Eius-elsea Werl 
volle .n]i‘h bei LiuiTE.sjwrs^ J. l . — Daß die Phoeniker enff ipüifr. nach 
d^n, Griechen Jer mykeniieben Zeit, munb Cjp?tq gekommen üind H ist 
jetit wohl allgemein anerkannt — Anf die GefEftl mit aui^esützlrn Varfa 
aog Phjlakopi auf Mel oh febenno aus Krt-La XiNTU^DiD^, Animal Xii 
9 ff] bat Bo-tATs^ceTp Arntuu! of tbe BritUh School nt Athene III ä7 ff 
mit Hecht den Terminus ri-fivc- (arejir ui^va^j anwendet Üben. AI 
-L7ti r 4?Ba t Tffl. Athen, XIV G2fld fc Pollux IV 103. Nieander tiluiph, 
217 mit den Scholien C]ern. Alex, protr 2, 15 ü. li !, der eheneoWolil 
de m Kult der Kabele wie dem von Ekuei- iyj^elsflrt + e. Rveie^qu.s; 
Rncbzuif MAL 33, 271 LL, wo die erhaltenen ÖefiL&e aue EIbuxlä be¬ 
sprochen sind. Pie späteren bultuehert sind eine Weiterbildung 

der ulten Gefäße von Melos nrul Kreta , und diese sind eine Variation 
der GefEflti van CjpSm und Etrurien t in denun zu den aufgesetzten 
VttsCii noch Vögel u. ü. hin zti kommun, '■ ■ n ELmrlßn :Uef nind sie weitei 
Über die Alpen gedrungen (Hdehees, Urgeschichte der ijiLJomlicn Kunst. 
Tatf- Iß, ß und 1ÜS, 1 .m* Üedtüburg iu Eugiiru, HaSliitLLdlißliL | Über 
die Friinkgefäße hei den Aegyptem k EL ^cnAk'oi, iu Sethe- Outen, 
zur (iesrb. A*g. IV". | — Cylmder eiima Beamten Naranuina: L'^iu 

STms Tat 7ff 1; lindere jüngere C^liuder ebenda; auch der Cv lind et 
eines Schreiben bei OuwEFALioiJ-KcoUTEft, Kjprw 5?» !*7 Flg. IlL mug 
noub der Zeit des Ktfieh* von Akknd uugeh(Vri?n. — Ober die nackte 
cypriecbe Göttin vgl, v. Farne, Arckncii. Jahrbuch X|| I9U ff. Da* 
troieche BleiidoL Troja und llluu S. 3031. Katalog S„ 255 no. 6440. 
wodurch die ülteren Angabeu und Alibi]dun^-sn antiquiert lind ■ die 
BroiueGgur Troja uml Ilion S. 338- Katalog Ö. 242 no, 0Ö54, Mit 
Recht hat Heizet herrorgehoben, da Li in dirr ms dicci neben Venu? die 
letzte Umbildung diesem uralten Typ in* vo fliegt 

49$, Die völlige, kaum durch lokale Variationen etwas 
modifizierte Iberern Stimmung der Funde van Troja* Phrygien 
und Ovpera legt die Vermutung nahe, daü wir es liier mit 
Erzeugnissen einer einheitlichen Bevölkerung zu tun buben, 
die dann mit der ursprünglichen klein asiatischen Busse identisch 
sein wurde, die wir kennen geleml haben. In der Tat ist es 
nicht nur wahrscheinlich* daß die Urbevölkerung von Cypern 
diesem Stamm smgehört, sondern es finden sich auch Spuren 
i^pezieHer Beziehungen zwii-uhen Uypern und Troja i^ -191 A.L 
Freilich können diese uueh auf dein Seewege, durch Wande¬ 
rungen, vermittelt sein. Denn ohne Zweifel hat ein reger 
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4:19 Seeverkehr alte Küsten Kleinasiens um fallt. Die Blüte und 
der Reichtum Trojas hertilii: offenbar schon in dieser ältesten 
Zeit ganz wesentlich auf seiner Lage in der Nähe der großen 
Meerstraße des Ildtesponts; und die Figur der Göttin (§ 498 j 
beweist einen bis nach Üypern reichenden Verkehr, der dann 
wieder von dieser Insel aus nach, Sinear hin überreicht. Auch 
mit dem Niltal hat Cypem gewiß seit alters in Verbindung 
ges turnten; Scherben ans der zwölften Dynastie stammen von 
cyprischen Gefäßen |§ 291)« Reger ist freilich der Handel 
i'yperns mit Aegypten und ebenso der Import eypri&ehcT 
W aren in Pulaestinii erst in den folgenden Jahrhunderten 
geworden. Damals bildete die Insel, wie die aegyptischen 
Angaben lehren, einen einzigen Staat* der den Namen Al aste 
tragt In Troja stammen die Fayence perlen, die sieh in zwei 
Schützen gefunden haben 405), wohl aus Aegypten. in dem 
einen außerdem ein blaues 1 ayeneeatUck, das vielleicht dir 
\ erkleiduüg eines Kastens bildeten Elfenbein dagegen scheint 
in den älteren Anstellungen noch nicht vorzukummen. - Auf 
Etnüösse von Sinear aus, die wähl auf dein Landwege nach 
Frpja gelangt sind , dürfte die gelegentliche Verwertung 
von Bi egelcy lindern und konischen Siegeln hin weisen; die 
Darsiel Inngen aut" denselben sind jedoch nicht Kopien b&bv- 
Ionischer Muster wie auf Cypem, sondern stammen ans der 
einheimischen Furnicnspradie. Nicht ausgescMpkaen ist auch, 
daß der hochentwickelte Ziegellbaü* der die zweite Stadt von 
Troja charakterisiert, in aus Sinear gekommenen Anregungen 
wurzelt* wenngleich die Ziegel ungebrannt bleiben; Lehm- 
Siegel mit Holzfachwerk finden sieh auch in den eketiti Koben 
Bauten 501). 


Daß das in den AaujimaU/eln oft varkumsnende Alusia Cypern }.nt n 
tiat W. 3L, MÜllp, Z. Afc?. X 257 ment erkannt; der Nüulo hat -irh 
in dem de* Apollon AXw.iu^a-: in Tanifia&os (pliminikinGli durch e-’--s 
transkribiert, als Bfraurae de* HÄp = Apoll*®) erfaiLlfen: hntrn, 2 Ass- 
X 36C>. Die Aegypte? ^eben Alaiia durch T ns wieder; duMbun beceiclmen 
hie diu In k el fftfrChalich durch Asi i Lesung unsicher; Hauptprodnkt 
Kupier). Lhu EIüä des A. T. Hut mit AtaAin irichtn ed tao, äenclein 
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500. Daneben bestellen Verbindungen nach Norden Kin 
direktes Zeugnis dafür würden zwei Bernstein perlen bieten, 
weifet] eb sicher wäre, daß eie dem einen der eben erwähnten 
Schatze oder überhaupt den Rainen von Troja angeboren. 

Um so zahlreicher sind die Berührungen der trojanischon 
Kultur in Technik, GefU Formen, Dokorationsweiaftt Geraten 
und Walen nicht nur tust den Funden aus tlirakiscbeü Grab¬ 
hügeln (bei Saloniki, Bondern auch mit den Funden der jüngeren 
neolithiscbon Zeit aus dem mittleren und Östlichen Europa t 
vor allem aus dem Donaagebiet (vgl. § 533], ln vielen Füllen 
liegt hier gewiß nur analoge Entwicklung vor -- gleichartige 
Produkte finden eich nicht nur in Etrurien, sondern ebenso 
viel fach in allen Erdteilen ■— T während in anderen ein histo¬ 
rischer Zusammenhang unverkennbar scheint. Die Frage., ob 
dabei der entscheidende Einfluß von Süden nach Norden 
gegangen ist oder umgekehrt, wird mir Zeit eifrig diskutiert,, 
ist ober noch nicht spruchreif: vermutlich werden beide Rich¬ 
tungen des Austausches sich fortwährend gekreuzt haben. 
Vollends ganz an möglich ist es, zu entscheid en t ob neben 
diesem kulturellen Austausch auch ethnographische Verwandte 
schalt auzunehmen ist, ob etwa bestimmte Völker ab Träger 
bestimmter kultureller Errungenschaften, technischer und 
künstlerischer Ideen zu betrachten sind und diese innerhalb 
eines von ihnen okkupierten Gebiets zur Herrschaft gebracht 
haben, Im allgemeinen kann man mit derartigen Hypothesen 
nicht vorsichtig genug *ein. Allo Geschichte lehrt, daß jede 
Kultur, vor allem aber jede technische Errungenschait. und 
ebenso die Moden de^ Stite r weit über die Grenzen von Staat 
und Volkstum Linausgreift — e*j sei hier nur einerseits an 
die Verbreitung des romanischen und des gotischen Stils,, 
andrerseits an die Verbreitung des von Amerika gekommenen 
Tabake, des aus Arabien stammenden Kaffees und des chine¬ 
sischen Tees Über alte Gegensätze nicht nur der Rassen, sondern 
auch der Religionen hinweg erinnert. Verbindung eines he* 
aipyur, O e ich-ichT r- dp* Altorfttfu. I * ( i. ult, 48 
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§50# stimmten Stils mit einem bestimmten Volkstum ist nur da 
müglicbi wo er aus einer bereits zu höheren Stufen gelaugten 
Kultur erwächst und zu ljl chELrakteristischen Ausdruck des sie 
tragenden Volkstums und ü eiuer Anschauungen wird* wie io 
Aegypten oder Sluear oder in der entwickelten griechischen 
Kultur; auch du sucht er daun weit überdies Volk und meinen 
Staat hinauszugreifen, verrät aber bei Fremden in der Kegel 
die Entlehnung durch Miß verstand niese und Umbildungen. 
Diese Vorbedingungen aber fehlen auf den Gebieten, mit denen 
wir es hier zu tun haben; dns Süd derleben und die individuellen 
Anschauungen der einzelnen Völker sind in , prähistorischer* 
Zeit noch wenig entwickelt, und soweit sie bereits in Keimen 
vorhanden sind, für uns aus dem erhaltenen Material nicht 
erkennbar. Die primitive Kunstühung dieser Zeit., und ebenso 
z, B r später die des geometrischen StiEs, entbehrt noch der indivi¬ 
duellen Eigenart, die erst der Kamnresstü und dann der Stil 
der Blütezeit Kretas erreicht, und kann sieb daher unterschieds¬ 
los Über weite Gebiete und ethnographisch ganz verschiedene 
Völker ausbreiten. Andrerseits können die iokalen Variationen* 
die wir Überall finden, sehr wohl innerhalb desselben Volks¬ 
tums, ja desselben Stammes und Staats von Ort zu Ort Auf¬ 
treten; und ein Stil Wechsel setzt überhaupt niemals notwendig 
das Auftreten eines neuen Volkiekmonts voraus t sondern 
vollzieht sich sehr bäuHg I wie eben die schon erwähnten 
fundamentalen Stil Wechsel ins Mittelalter) inmitten einer durch¬ 
aus stabilen Bevölkerung. Gewiß wird die rüstig verschreiben de 
^prähistorische* Forschung noch mhxi che geschichtliche und 
ethnographische Aufklärung bringen ; aber schwerlich wird die 
These sich bewahrheiten, von der viele Forscher ausgeben, daß 
sich die verschiedenen Volker der Urzeit nach den Stilen uud 
Stil Variationen der Funde scheiden lassen und daß diese Stile 
Oberhaupt mit einem bestimmten Volkstum verbunden und von 
ihm geschaffen seien (vgl. § o34). 

Ob die beiden BemsEeinpfcrici) der Schlienaecst!H eben 
cltim Fnnde L und überhaupt Troja angehöreu. ist nach GG**e in Troja 
und Ilion K. iHG iweifelU:ift* — • Bevi Übungen Aut Lro^aiiiRchöd za den 


Drr StiJ Jcr t nftir-isi lien Bauten 


75ä 

europiLiächpii Kulturen: ü>, 5. :173. SOä. LIuil-ri Slhüipt* Troja- £ ÖOO 

Mykene-Ungarn, 'L L FLhmjtogie Ü.HJ4. Ober uie? Fnnde d&r Tiiniitli von 
Salonik: 1U Tilae-eci. Z. L Khhn&i 1&Q1. 1902. EC Schkidt, Die Keramik 
rlör mnked. Tarn di ib. 1905* 


Anfänge der ehetitischan Kultur 

■ )0l, Später uls im Westen treten uns im östlichen Klein- 
asien Denkmäler entgegen, Von den Monumenten, welche die 
Dhetiter hintorlas^n haben, ist schon die Ke de gewesen. Die 
Kultur, von der sie Zeugnis gehen, gehört erst der folgenden 
Epoche nu; nur die Wurzeln, aus denen sie erwachsen ist, 
müssen hier bereits kurz besprochen werden, ln der Technik 
der Gebäude von Eughazkiüi ist die Berührung mit Troja 
unverkennbar; sie sind von ungebrannten Lekmzicgcin und 
Holzfacbwerk auf Fundamenten von Bruchsteinen errichtet. 
Auch die Stadtmauern sind aus den gleichen Anfängen ent¬ 
wickelt; aber die BSscbungsumtier aus kleinen Feldsteinen, 
welche in Troja den Erdwall des Fundaments schützte, hat, 
sich hier zu einem gewaltigen Unterbau von milchtigen Fels- 
blocken entwickelt, mit inneren Gängen und zahlreichen 
Türmen: auf demselben erhob sich auch hier die obere Mauer 
beis Lehm Ziegeln und Holz. Die Anlage der grollen Gebäude 
fPaläste) dagegen berührt sich aufs engste mit denen der 
lahisto von Kreta; wie liier sind auch io Roghiizkiöi zahl¬ 
reiche Kammern, darunter wie es scheint auch ein Kulrraum, 
um einen zentralen Hof gruppiert; und das grüßte dieser Ge¬ 
bäude ist rings umschlossen von Magazinen, deren lang¬ 
gestreckte Kammern die Vorräte und Schätze bargen. Da¬ 
gegen findet sich in diesen Bauten die; Säule nicht, die in 
der kretiacken Architektur eine so große Rolle spielt und 
dann auch die Gestaltung der chetitischen Bauten Sordevriens 
bestimmt. So zeigt die um 1500 entstandene Hauptstadt des 
EhetiterrekLs eine fortgeschrittene Kultur, die vielfach fremde 
Anregungen auf genommen hat, aber sich eigenartig, wenn auch 
formell viel roher und innerlich lange nicht so durch gebildet. 
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f501 neben die ältere]! Kulturen des Orients stellL. Die Vorstufen 
dieser Entwicklung scheinen in den ältesten Skulpturen der 
Ruineustätten Nonlsyrieos und Meäüpütamieue vorz uilegeu 
{§ lßüj; dazu werden iImih Einwirkungen au^ d ein "Wfisten, 
toii Kreta her, gekommen «ein. Ira einzelnen freilich bleibt Mer 
noch alles dunkel. Wir wissen jetzt freilich, daß die assyrische 
Kolonisation im MEilysgehiet weit ine dritte Jahr tausend hinauf- 
ragt (S 43&) f und daß die Chetiter und ihre Verwandten um 
1926 bis nach Sineax vorge drangen sind und dann in Meso¬ 
potamien Jahrhunderte laug geherrscht haben H wenn auch in 
wechselnden Kriegen mir den Assyrern und mil den Kossaeera 
und wenigstens im Reiche Mit an i (Chani galbat!' schließlich unter 
der Herrschaft einer arischen Dynastie und ihrer Krieger. Ob 
jedoch das Chotiterreicb von Boghnzkiüi hier, in der Flu tdi fläche 
des östlichen Kleinas! ens< aus der einheimischen ßeTÖlkeruiag 
er wachsen ist* oder ob vielleicht das herrschende Volk von außen 
her eingedrungen ist* etwa aus den Gebirgen ioi Süden und 
dem nördlichen Mesopotamien, darüber ist nicht einmal eine 
Vermutung möglich. Wir dürfen ft warten, daß die nächste 
Zukunft hier ganz neues Material erschließen wird, und als¬ 
dann werden wir auch Über die Anfänge der cheti tischen Kultur 
zu einem klareren Urteil gelangen können * 

Ober die hau werke von Bogbaikiöi a. außer Pdohbteixe Vorläufigem 
Bericht in Milt, D_ Urientg&a. 65, 5t) ff, und der immmmenfHMend £n 
lEii Arth. Anzeiger 1909 aein posthumes Werk Ttoghazküüi, die 
Bauwerkt* (19* wüiseiijidj.iif'ür \ crfriTenkL der DÜG- no. |9 r IBlSt dessen ®h- 
flcklieüvndcB 9cbJuflk&pifce] er leider nicht muht 1 hat schreiVi«n können. 
Seine Deutung von vier großes Bauten als Tempel (den fünften erkennt 
er als Palast an) P weil lieh in Urnen ein Raum befindet* der durch ein 
Postament, d&a vermutlich üuh Götterbild truy. sdp Kultrnum clmtiik- 
terieiert iet, wird wohl wenig ^ttstimmufig Süden; solche KulirEinuie 
hegen iiwdialb der FaläMe, wie üuf Kreta, in Assyrien und Jerusalem 
an di. — Hnco Pnnvz hat mich mit Recht darauf hinECwiesen, duß diu 
bisherige Deutung der ZskhengTuppe P welche den cheti tischen Königa- 
n&men enthält 47Ö) n als einer Atrdicula, wo die geflügelte Sonneu- 
echeibe von Säulen getragen wird,, nicht zutreffend ist ■ die ecbeinhuren 
Säulec sind wabrEcbeinlkb hieroglyphische Zeichen. Dagegen müssen 
die ip&ter au Süden vem rIröiteten nltcn fötalen uua Awu? iAsdhaf, Rh* 
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Stelennäseii in As*nr, 24+ YürOifenll- dt=r POti r 121B, S, 24 ff,., uüe 
Amjhae t-rkiirmt hat., tqti üin£m Bim tüliüj Al! des clietitiEchuii (noj'd- 
qy rigg-ben) Tülalll s?L-.uj niCn r und damit rEitKCn derartig B.iuli.a je-dt-eii- 
tu.IJ h hh in ilii* Mitte dös zweiten j&brtüuäsende LldjuiF. 

502, Daß in der bildenden Kunst der Clietiter, namuntlicli 
in der Gestaltung der Götterbilder, einheimische Anschauungen 
zum Ausdruck gelangen f haben wir früher schon gesehen. 
Diese einheimischen Elemente lassen sich auch in den SiegeJ- 
abdrilcken auf dt-n assyrischen Tontai'eln d&s dritten JabrLaiisenda 
aus Kappadokien 135 \ erkennen, und treten uns daun in den 
zahlreichen chetitLschen läiegelcylindern sehr anschaulich ent¬ 
gegen. Auch die ßroiizetechnik, tun der zahlreiche VotHlguren 
und Statuetten Zeugnis ablegen. ist einheimischen Ursprungs. 
Aber daneben treten überall die Einwirkungen der alteren Kul¬ 
turen sehr greifbar hervor, sowohl die Aegyptens wie dieSineais, 
Von hier kommt die Verwendung der Keilschrift und der Ton- 
fcafel mit allem, was in der rechtlichen und süzinI»:=fi Gestattung 
des Lebe eis und Verkehrs damit zusammenhangt, darunter auch 
der Gebrauch des Siegelejlindnra und vieler darauf Torkominen¬ 
den, von den ühetitern eigenartig umgestalteten Symbole, ferner 
die phantastischen Dämonen und Misch wesen* die wappenartige 
Anordnung der Figuren, des Iteichswappons des dopptdköpfigeii 
Adlers iif 470) u* a. Aus Aegypten stammt vor allem das 
Symbol der geflügelten Sonne ns cheibe 479) s die in ein weib¬ 
liches Wesen uni gestaltete Sphim T und der Greif. Umgekehrt 
haben dann die Chetiter wieder wie auf Syrien und Mesopota¬ 
mien, so auf Assyrien stark zurürkge wirkt, gchon früh in der 
Gestalt des Ge whtergottes Badad und Tesuh und auch in anderen 
religiösen Darstellungen {§ 463), und dann noch intensiver seit 
der ersten Hälfte des zweiten Jahrtauaends + wo sich zahlreiche 
cheti fische Cjlinder in Asaur finden und auch sonst die Mord¬ 
et ülu me, speziell vielleicht das Mitani reich, eine starke Einwir¬ 
kung ausgeübt haben, die später im ersten Jahrtausend die ge- 
Bamto assyrische Kunst durchdringt und um gestaltet, b der 
Keramik* in der sich auch bei deu Cketltern Bemalung der Ge¬ 
fäße mit Verwendung geometrischer Muster und in die Felder 
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§ m gezeichneter Tierfiguren findet, gemeint der Zusammenhang über 
das nördliche Mesopotamien und durch die Gebirgswdt bis 
nach Susa (*j 392 \ ssu reichen, in scharfem Gegensatz gegen 
die Keramik von Sinenr, Aegypten und Falaestina. — lui clie- 
ti tischen fieith wird beim Schreiben auf Tontafeln die baby¬ 
lonische Keilschrift auch zur Schreibung der einheimischen 
Sprache verwendet, ebenso im Mitanireich. Aber daneben ist 
auf Stein und bei i els&kulpturco eine einheimische IJierogJyphea- 
schrift im Gebrauch (die sich gleichzeitig auch zu, einer Kursive 
entwickelt hat, ähnlich dem Hieratischen der Acgypter; vgl. 
§ 4741. Entziffert ist sie noch nicht, und ihr Ursprung liegt 
noch völlig im Dunklen: aber das wahrscheinlichste ist doch, daß 
sie alter ist ab das Eindringen der Keilschrift; wenn die Che- 
titer diese schon angenommen und auf ihre Sprache Uber fragen 
hatten, würden eie kaum nachträglich noch eine neue Bilder¬ 
schrift erfunden haben. Aber schwerlich ist diese Schrift eine 
originale Errungenschaft ihrer Kultur; sondern sie buben bei 
den Kultur Völkern den Gebrauch der Schrift gesehen und sich 
nach deren Muster eine eigene Schrift erfunden, wie die Ela- 
miten und die Kreter f und wie da# bei Barbaren bis auf die 
Gegenwart hinab nicht selten Torkommt. Weiteres, wird sich 
erst sagen lasseu, wenn die Entzifferung der Schrift gelungen 
Dt: soweit sich big jetzt urteilen läßt, scheint euuo Einwirkung 
der aegypti sehen Hieroglyphen auf das Prinzip der Schrift und 
vielleicht auch auf einzelne Zeichen kaum ¥ erkennbar 

Zahlreiche chEtitiaclLi ^in^eleylinder *Eml vor allem um Ward, 
Thf >e-=! cj lindere nt Wütern Asia, H*I0 publiziert, nicht immiar sehr 
zuicrläiaig «in? systematische Durcharhfcitnng, mit salitreicLfln wich 
feig™ KrgehiiljKE^n, wird uqcTi hier das Im Druck befindliche Werk 
von Huhj Püinz, Altori-enJulhcbc Symbole, bringen \ vgL § 475 A — 
hu grütJün [katitftrreitb acltemt die einheimische Bilderschrift für Ur¬ 
kunden üiswj nicht verwendet werden zu sein,. sondern nar die Keiisehritr. 
während sie dann später, in der tfeit der vollen Degeneration und 
weiter bie lief in die .WjTfineit hinein. au^cli I ieül id i gebraucht wird« 
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Die Denkmäler 

oO*. Das Aegaeische Meer ist keine Völkttiudidde. Das 
westliche KleinELsitn streckt seine Halbinseln den Land jungen 
Griechenlands entgegen, die Inseln bilden die Brücke; nirgends 
im Meer gibt es eine Steile, wo der Schiffer nicht ringsum 
aufragen de Berggipfel erb Sk kt. So Unten die Volk sfta Dime 
hinüber lind herüber, und wenn die Politik zeitweilig, wie io 
der Gegenwart, eine Grenzlinie hin durch gezogen hat, so bleibt 
dieselbe iiumtr künstlich und ephemer und vermag weder [Jen! 
Verkehr und dem Austausch der Kultur noch den Erpnnsious- 
be&trebungen der Volker und Staaten Schranken zu setzen. 
Gerade in den ältesten geschichtlicher Forschung erkennbartn 
Epochen tritt diese Einheit der Inseln und Küsten des Aegaeiscbeq 
Meers besonders anschaulich hervor. Iii einer Zeit, wo die 
Elemente der Kultur sich erat ausbüden, hat das Meer hier 
dieselbe Bedeutung besessen wie am Sil und Euphrat das 
fruchtbare Ackerland des Ü berschweinmüngsgeblets: es lockt 
zur Seefahrt, zum Vordringen nach unbekannten Küsten, es 
schafint einen regen Verkehr und in demselben eine ständige 
Weiterentwicklung der materiellen und der geistigen Errungen¬ 
schaften. Dadurch gewinnen die Inseln eine zentrale Stellung; 
auf ihnen schreitet die Kultur ständig weiter fort, von liier aus 
dringt sie nach den Küsten der Festländer. Erst als auf den Inseln 
ein Höhepunkt erreicht ist, gelangen die Festland stamme, 
ausgerüstet mit den KulturerruugeDSchaften* die sie von den 
Inseln übernommen haben, dank ihrem ausgedehnten Hinter¬ 
land und der weit größeren Volkszahl zu gesteigerter Bedeutung 
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503 und können Am Inselwelt mederwerfen, sei es, daß sie deren 
ältere Kultur zerstören* sei ae, daß sie au sie anknäpfen und 
sie weiterbüdfiii. 

504. Diese Entwicklung, welche im dritten Jahrtausend 
v, Ühr. beginnt und sich bis gegen das Ende des zweiten 
Jahrtausends fortsetzt, ist in der Überlieferung der späteren 
Zeit so gut wie verschallen* Nur eine dunkle Kunde von alten 
V ulkerbevvc gütigen, von der ehemaligen Seemacht der Könige 
von Kreta! von du in Glanz von Mykene und dem Krieg gegen 
Ilion bul die griechische Sage bewahrt und im Epos gestaltet, 
und vereinzelte Trümmer mächtiger Barnen, die offen m Tage 
lagen! legten Zeugnis ab von der Macht und dem reichen Lehen 
einer fernen Vorzeit, doch ohne daß eine geschichtliche Deutung 
und eine Verknüpfung mit der spät er en Kultur möglich gewesen 
wäre. Auch hier haben erat die Ausgrabungen Aufklärung 
geschaffen; sie haben das der geschichtlichen Erkenntnis zu¬ 
gängliche Gebiet um mehr als ein Jahrtausend erweitert. Der 
Bahnbrecher ist auch hier H. Sdhubmann gewesen. Nachdem 
er die älteste trojanische Kultur entdeckt hatte, hat er 187t> 
Mykene* 1884 Tiryns und damit dio reiche Kultur des zweiten 
Jahrtausends erschlossen, die wir nach der Stätte, wo sie uns 
zuerst entgegen getreten ist, die mykenisdie nennen. Seitdem 
hat sich unsere Kenntnis durch ununterbrochene weitere Ausgra¬ 
bungen und durch die wissenschaftliche Verarbeitung der Ergeb¬ 
nisse stetig vermehrt. Eine neue gewaltige Erweiterung unseres 
Wissens haben seit anderthalb Jahrzehnten die Ausgrabungen 
auf Kreta gebracht, welche nicht nur die Vorstufen der my kelti¬ 
schen Kultur in weit reicherer Fälle ab bisher erkennen ließen, 
sondern zugleich lebrten T daß diese selbst nur der Ausläufer 
einer alteren, weit lebensvolleren Kultur gewesen ist, deren 
Mittelpunkt die Insel Kreta gebildet hat. Die Möglichkeit, 
die einzelnen Perioden dieser langen Entwicklung nicht nur 
nach der Folge der Fundschichteü abzusch Litzen, sondern 
chronologisch mit ausreichend er Genauigkeit zu bestimmen, 
hat Aegypten gewährt* wo datierte Funde aus allen Bnupt- 
f pochen derselben erhalten sind. Im übrigen ist die Forschung 
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auf diesem Gebiet noch in ständigem Fluß; nur die ersten §504 
Umrisse der Entwicklung sind erkannt und einigermaßen ei eher 
gedeutet. Dagegen bieten vor allem die ethnographischen 
Fragen nudi die schwierigsten Probleme: hier geben die 
Meinungen wflit auseinander und eine definitive Lösung vrird 
erst die Zukunft bringen. 

tL ScHLHTHAra. Mykftnue 1878. Orcbumenu? 1881- Tirym. 1888. 

Für da* Verständnis der Kultur rind grundlegend FujitwAmleii und 
Ll^chcfEh Myhun. Tungefdüe 1879, und vor ullem Myki^u. \üieji 1S98- 
Weitere Förderung liubeu voralluni die totgfl 1 tigeu Arljeitflfl von ! zoimus 
gebracht | messt in der ^E^jiEpi< päbiitiert). Zusammen- 

fu-aisua« der Ergebnis: Öchi:€hsiibdt b Sohllfun&wn* Anagnthui^n im 
Lichte der heutigen Wksaoadtaft IBSIL T^lsotu und Ma^att, Th« ^ly- 
ceruiHan nge ELim The Oldest OrriÜsafcHHi ül'üreece 1901- — l>una 
folgt en *eit 1899 die Awigntnnpn nuf Kraiu,. die italienischen in F intest eia 
ivorLiuELge Publikationen meist in den .Monnment3 ant*chi dei Linceip 
und vor allem die von Ahthetr Etabs in Knosnos, un die sich die Fr- 
for&chung ruh I reich er anderer Stätten ins Osten der Insel auge&ehloftaen 
bat. Diese Ausgrabungen sind noch nicht abgeächlönsen ; eingehende 
vorläufige Berichte und UnfcerEcichuiiijjfiii mai>L im Annuikl of thu BritLh 
Suhyül iü Athens irit vol* Yt 1899 und im Journal oT Helleoie Studien. 

Für den Osten feraeL- Habbdet Botd Hawes» Gourttia, Ynsiliki and otber 
prehiefcoric iites on the Islhmuä of Hiompytnn 1909. and R, Se.v.eeu 
E splor. in thu Island of Mochte 1912 Ton einer lammen Endenden 
Publikation der wichtig-Bten Üenküiiiler: Antiquität Cretoisei. von 
G. Mjut^amAHmSt mit Text von FntyiEa und Karo* sind 1997 und 1111 
rwei Serien [lOti Tafeln) er^chienön. Aber vielem kt noch nn publiziert, 
nml ein einigermaßen Eich eres L*rteil I£Ll5t sieb ukne Autopsie nicht ge¬ 
winnen. Umsomehr muh ich mich auf ein knrA£ha Referat bcschr-iinken ; 
nur die chronologischen Fragen glaube ich aglbaLELndig beurteilen eu 
k&nnon, Ei-ast* hut auf Kreta die Schichten nach dar nooliÜikehen 
Zeit in drei Epochen geleUt K die er als Early Minoau, Middle Minnan 
und Late Mmemn bezeichnet» und deren jede er wieder lü, drei Unter- 
uhhüilnngen zerlegt; Evaäs, Easai de Classification des epoqnei de la 
civrlisatiiili uu Ernenne !9Qd. Dime vqn ZtthLeiispit<lL-rei hö^inisutile Ein¬ 
teilung ut aehr unglücklich und hat mich in der vorigen Auflage au 
dem Fehler verführt. Middle Mino» TU von dar apkimino fachen Periode 
EU trdnuun und unoiLtlölhar iui die KunL&reazuit — AI Mil]* MimUm II 
unKqBch ließen. Die richtige Eintellimg int vielmuLr: 

Altere Kdtur der PronreEeit - Early MLnoaa I—III und Middle 
Minoaa 1 H 
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§ =^j 4 KHmiirfciEfrEt, erste PaULata = Middle Minonn 11, 

Ul ilter eit der kraihcben Kultur = Middle Minoan III und Lute 
Minoam T. II, 

woran sieb dann das Nach leben Lm Lau Mino an ITT* der eigentlich 
mykemVhen Epoöbf r ursch liebt. Eine gute und sehr konzlEe Übersicht 
der wichtigsten Ergebnisse gibt Bcimows* The driceveries in Crett, 
a 2 ad, 1907 [vorher: S. KüHiicu, La Crele avant l'kjfliciire« in 1'Anthro¬ 
pologie 1 W±. EiEiu im Archiv für Eeligioitfrwiügeüscbaft VII. VTI! 1004, 
1905]- ferner Laobasof. La Orele tincjünn* r 1908, und die populäre 
Schrift von A, ifläio, Ebch rahme nel Mediternmeo u gli eoavi di Greta, 
1909, Ferner K. Dläüidd, Leu eivilisstions prebeMeidquea, 1910. In- 
zwbrben hat D. VmMES t Zeit und Dauer der kredach-injlreniscben Kultur* 
[009 eimi gute, fiberoiehtlkhfl Üürtdaaj Leitung des gesamten Alm.äriuld 
gegeben., Dann hat E« Reisigen,. Kretisch« Vasenmalerei vom Ka¬ 
ma res- bis nun PfllafftetiJ, Diss, Milncbeu 1911 di« Vqsen ~orgfiLII% und 
nmüiabtig behandelt und Fj nasses Chronologie der fratHLndEschen und 
InaelkuJtqr sowie meine Darstellung in der vorigen Auflage mehrfach 
borichtigLr wenn auch manchmal iseino Kritik in unberechtigten frkeptL 
Krim ob aimrtet, io bei der Behandlung der Funde aus Aegypten« Den 
natürlich auch von anderen erkannten scharfen Einschnitt swriehün 
Middle Minoon iE uud der folgenden Epoche tut er btHondera ener¬ 
gisch Wvorgeboben. lliddlä Minoan T ist eine Übergan gsepochf, di« 
man ebensogut zum vorhergehenden wis rum folgenden rechnen kann. 
— Zu den Ausgrabungen auf Kreta bilden die auf den Kykladen 

(§ 510 Kd die Ergtoiung- 


Ä1 teste Bevölkerung der Inseln und Griechenlands. 

Ausbreitung der Kleinasiaten. Die Pelasger 

505+ Wir haben schon gesehen s Ja Li die klemaaiafiscke 
Bevölkerung sich in alter Zeit weit auf die Inseln hinaus er¬ 
streckt bat Namentlich auf Kreta liegt die enge Berührung 
mit Kieinusien, vor allem auf religiösem Gebiet, offenkundig 
zu Tage nnd ist ine verkannt worden; der kretische Zeus 
(£ 485) entspricht dem Himmebgütt Kleinaaiens* seine Mutter 
der großen Naturgottin, sein GeburtstV-st nnd sein Tod den 
dortigen Kulten und Sageiu Tn den Denkmälern der Blüte¬ 
zeit Ältkretas tritt ueh das Symbol der Doppelust (g 481) 
überall entgegen und wird kultisch verehrt; unter den Gott¬ 
heiten tritt eine Güttin besonders hervor, die zwischen zwei 
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Löwen thront oder auch auf einem Berg* steht* an dem zwei § 5Ü5 
Löwen sich aufridbten T also das Gegen hi Id der Göttermntter 
Eie inaaieus. Fernem findet sich eine Scklangengöttin * eine 
Göttin des Liebesieb eas, deren heiliges Tier die Taube ist, 
eine Göttin der Vegetation u r a ; der Kult heiliger Bäume ist 
weit wrbreitet, ebenso der heiliger Steine, Pfeiler und Sfculexu 
ln späterer Zeit bestand die Bevölkerung der Insel aus sehr 
verschiedenartigen Elementen; nach einer ulten Stelle der 
Odyssee ir 175 L saßen hier fünf verschieden&pradiige Volker: 
Achaeer, Eteotreter, Kydonen, Dorier und Pelaeger. In den 
Kydonen* deren Name eich in dem der Stadt Kydonia (j* Chania) 
im westlichsten Teil der Nordküste erhalten hat, und in den 
Eteokretern werden wir die älteste Bevölkerung suchen (vgl T 
jf 522). Xach spateren Angaben haben sieh diese , echten 
Kreter“ im Osten der Insel, Ln der Stadt Praiaos, erhalten; 
und hier sind mehrere Inschriften in griechischem Alphabet 
gefunden worden, welche in ihrer uns noch gänzlich unver¬ 
ständlichen Sprache abgefaßt sind. Oerodüt sagt, daß die 
ganze Insel ursprünglich, zur Zeit des Minos (der für ihn 
kein Grieche ist'), von Nichtgriechen bewohnt gewesen sei und 
bewahrt eine Tradition der Praiaier, daß die Griechen erst 
nach Minos' Tod auf Sic dien, als die alte Bevölkerung nach 
lapygien in Italien ausgewandert war, auf die Insel gekommen 
seien; auf diese alteren Griechen die am troi sehen Kriege teil- 
nahmen, seien danu noch später als dritte Be volkerun gasch ieht 
die gegenwärtigen (dorischen) Bewohner gefolgt. Von der 
Urbevölkerung leitet Fleroiot auch die Lykier (Traniileni ab; 
ebenso behaupten die Bewohner von Kaimos in Karlen T ans 
Kreta eingewandert zu sein (§ 476). Den Eteokretem ent¬ 
sprechen auf der weiter üblich gelegenen kleinen Insel Xarpathos 
die Ln den attischen Tribut listen des fünften Jahrhunderts er¬ 
wähnten Eteok&rpathier. Freilich läßt sich durchaus nicht 
erweisen, daß diese Stämme schon zu der Zeit, der die ältesten 
F nndschichten an gehören, auf der Insel gesessen haben; viel¬ 
mehr ist es sehr wohl möglich — mehr Läßt sich zur Zeit noch 
nicht sagen , daß die Träger der entwiekelten kretischen 
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§ SÜ5 Kultur "der wenigstens der chiniiils herrschende Vulksstfimin 
or$t in Yi'rhiiUnismulJijLj spüter Zeit auf Kreta. eilige wandert 
ist und die den Klein&Suiten verwandte älteste Bevölkerung 
der Insel verdrängt oder unterjocht, du bei aber ihre Kulte 
und ihre Zivilisation übernommen und weitergebildet hat 
(vgi g 522 t). 

Eingehender k.mu, WHR asi-b über diH ;i I c krt-i i el lii? Religion er- 
kenneia luliL ent. im nächsten Bandy besprochen w# r dan ; hier uiLiÜce 
ein kurzer II in wein gi-nügtm. Dh: Typen der weiblichen bat 

j«Lai, Fl, Pmmc MAI 05 P üjlth la5 ff- zusummengestellt und ihre Zu- 
tiicnmtüibilEi^e mit den L- 1 yjn.mij.tiai: li-ehül lUhpIu'h 'D-Lrsr.ellLTnfrftn and in¬ 
direkt mit Babylonien ii n il ! yh _ ] l= rL. -Viiur seinur Identifikation ulter dieser 
Ge^tüden k.Lüiu ich nicht züötimmeiu wenn bsü natürlich auch mitt.-iu, 
ander verwunde sind; wir kennen ipELter in Kreta zahLrcmhH gr-.dle 
Sonder^öliittnen, und ilu denen wird e- auch in der alten Zeit nicht 
grillt haben. Vgl, auch § 517- — Eteokrefcar: Staphylo^ bei Stcabo 
Ü. 4- f.i. 13 {über den Namen HpaHos e„ W^mowiTL Hemma v), 151 f ). 
Inschriften: Cosway,. Annwü-L öf the British School nt Athens “V I [ I 1 35 ff, 
X 1 15 2 t. idäZU KYJ 228], dusHüu Vernich, die Spruche ah indc^errni- 
ni*ch zu L-rweifli'n, mir wenig überzeugend hL — Antochthontin auf 
Klc:_l aiirh ökylai 17, — Herod, | na Abüdtuag der T-ykäer iJüh- S?ar- 
j.ü L dün aus Kreta. ebenso VII $£) : ripi ■;■£& K p^r/p« il^a* tl nähHisif r.ürtv 
^;}^rp&E : ebenso in der lünütblnug filier Mino? und du- Hpäternn Schick" 
i-Ue dar Fnaet YII 17Q f, Die Bewohner tön Praiäus und Polirhne 
nehmen allein un der Auswanderung nach Weitem nicht teil; mit an¬ 
deren Worten, sie tdnd die eiJliigen FLssU- der vorbei hmischeTi nevölk 1 . 
rung, dir aich ^-ji mtKr noch erhallen hatten, Über die Minmsngan und 
die Fmgc, welcher B¥TJ)lb*nmgaichiclit er ursprfln^ich itngehürte, =. 
den nslchvten Band; au dieser Stelle kommt nur Herodots Authtssanfi 
in Betracht, [Vgl. jätet auch Betuv, Mmn? Rhein- Mus- üTj, 19IÖ-J — 
Diü Ansicht von Evira [J, Hell. Htud, XVII btiLS 1F.. wd er noch ganz 
unter d^m EiaÖuJJ der filteren Ansichton P&Tfm.- üher die ältesten 
aegypti^eäivn Deökmitfer i£ 139 A.: sichlj, die namentlich Macül^ik, 
Die tau PaliU-ev und the AegTWsasi Civil iiatiun, jm Annuril \'SI 2 ld ff., 
w-'iter au^gelülLrt bal r die Efiw&.keruug Kretas und der Kykladen und 
ihm Kultur sei aJYik.Liii.-rhen ■ libyschem Ur^pruni^, huJty ich für einen 
die Obere! oatimiunngKi mit der üliebten ZiviliautLoii Aegypr 
teuT< beruhen, aoweit sie vorhanden ain.d H auf parolfalär Knt.wicklung und 
Iwwciäeu ^ur nirhta i^z, ö. dir? Elekleidnng mit einem FicndiiMiBchLirr), 
und die AhJüitimg des krelisehen llauKtypus :tuH Afrika Let sicher gunz 
vetfehlt r h. dagegen F. Huwc, Ovalhnui uml Palast in Kieüi, 
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Jte ff. Lfbjen hi guwfcfl nicht hh Heimat i iner hBlreren Kultur. js 505 
Hiditig ist nur iViü Ablebnmi^ ii r Hypothek, duü die ktedacbe Kullut 
au^ Karmn stumme, wohin vifllnaäbir eine Ijöijure Zivilisation erst ;un 
El de der myliüu&chtn Epoche uiudriisgL Vielmehr bat sich di e kre¬ 
tische Kultur au* den ib'r g-iiflEto Weit des Aegaeiridien Me&ri*a pcn^in' 
samen Lrrundbgen nnf der In^el selbst zu immer höherer ÜeitüJtmig 
entwickelt, Ethnngr»phi§che Schlüsse l&ss&n nch eher uli- dLever Tut- 
säcke Oberhaupt nickt Eichen. 

506, Hie Bevölkerung der übriges Inseln des Aegaebcfaeu 
Meeres bestand nach Herodot üu Minos' Zeit aus Karern, die 
später vor den ein drin gen den Griechen auf das asiatische Fest¬ 
land wichen: nach Thukydides hätte aie dagegen schon Minos 
vertrieben, da er diesen im Gegensatz zn Herodot für einen 
ßriechf-n hält- Daß Delos ehemals von Knrtm besiedelt war, 
folgert Thnkvdidea aus den nach k arischer Weise bestatteten 
Leichen, welche die Athener hier im Jahre 426 ansbohfun 
Diese Earor, sagt FIerndot t hieß fn ehemals Le leger; und dieser 
halb verschollene Volksnaine begegnet uns mehrfach in griechi- 
sehen Traditionen an der später von den Ioniern besiedelten 
knrisehen Küste sowk iin Süden von Troas t in jüngeren Ab¬ 
schnitten der Ilias in Fedasoa am Satnioei«, in anderen Über¬ 
lieferungen in Antnndrofi und Gargarp, am Südabhung des Ida; 
hier werden ^ie von der See her zuge wundert sein. — Aber 
auch nnf dem griechischen Festlande werden Eurer und Leleger 
als älteste Bewohner genannt, Kar er in Hermione und Epi- 
dnuroä ' — ' auch der Name Kana T den die eine der beiden 
Burgen von Megara Jrägt, bewahrt ihren Nameü —, Leh-ger 
in der genealogischen Dichtung als Urbevölkerung von Mittel- 
grie eher lau d. speziell von Lokris und Akurnaniem Ferner von 
Megaris, Lakonicu und Messenien, ln diesen Angaben hat 
sieb noch eine Kunde von den geschichtlichen Vorgängen der 
ältesten Zeit erb alten. Denn cs ist nicht zweifelhaft, daß die 
Griecheti nicht die Urbevölkerung ihrer späteren Wohnsitze 
gebildet haben können, sondern aus der ursprünglichen Heimat 
der Indogermauen in die Üalkanhalbiusel ein gerückt sind — 
von der Zeit, in die diese Bin Wanderung zu setzen isL wird 
spater die Rede sein — und dünn immer weiter nach Süden 
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§ 50b und schließlich rmf die Inseln vorgcdruiigen sind, vermutlich 
gedrängt von aöderen n llu brückenden indogermanischen Stäm¬ 
men* den Thrakern und den Illyriern, Eine erste Welle dieser 
griechischen Bevölkerung bilden die Stämme, welche die myke- 
nischc Kultur angenommen buben und von denen das Epus 
erzählt (die A ebne er), eine zweite die Dorier und die ihnen 
verwandten Stämme des Nordwester Daß das Land nicht 
unbewohnt war, als die Griechen kamen, ist ohnehin klar und 
wird dadurch bestätigt, daß Griechenland voll ist von Namen 
von Ortschaften, Bergen und Flüssen, welche jeder griechischen 
Etymologie spotten- Unter diesen Namen finden sich vor allem 
Eildnngen auf -assos und -tssos Gettos), speziell in Attika 
und BoEütien T so Sphcttoe. Gargettoa, Sypaletto», Hymettos, 
Ly kabelt os, Brilessoa, Mykalessop, Teumessoa, Keresaos, Hycttoa, 
Küresaos auf Keos, der Berg Parnass — vielleicht gehören 
auch Namen wie Larlsa {in Thessalien und Argülis und an 
der ganzen "Westküste Kleiiiasiens), Amphiesa, Argissji* die 
Flußnamen Kephissgs* Iliasos u, a. hierher — t ferner solche 
auf -uth, -nLkoa, wie Korinth 00 , Tirytis. SaminthDS, Probst- 
linthoa, Trikorynthoa* Kerinthos und Aiuarynthos auf Euboea, 
Zrikynfchos, Bergnauieii wie Erymanthoa* Arakynthos, Bildungen, 
die ebenso auf Kreta und den anderen Inseln Vorkommen ntsd 
die wir als charakteristisch iUr die klein asiatische Bevölkerung 
kennen gelernt haben {§ 476). Sie bestätigen, dnfi in Griechen¬ 
land ursprünglich klein asiatische Stumme gesessen haben. Ob 
es freilich nicht duneben aridere Stämme ganz anderer Herkunft 
gegeben hat, läßt sieb nicht entscheiden; die homogene Kultur, 
welche wir in die&em ganzen Gebiet in der ältesten Zeit an- 
treffen ’l'§ 510), beweist durchaus noch nicht, daß die Be¬ 
völkerung einheitlich gewesen sein mufl T 

TJrbevöEkerung der Inseln: Herod, I 171 . Thuk. I 4. & L&Jeger 

ist ncich Beredet 1 171 eia, alter Nume der Kuret?: nach PLerekyd^ 
tei -^traho XIV 1, 3 wohnten, die Karer lüdLicb, die LeSegfer nördlich 
von Ephesos ivgl. XIY 1, 21), Kal!Esthern^ hei Stmbo X1IJ 1, 59 dagegen 
Kilt din L&leger ins Gebiet van irabkurnaae; alte Gräber und Minern 
Ir -2 Milet Uöd Wnd in Eiiien hießen lelfigiBi'h : StrailO YJI 7. 2. Diir 
ktiRßohe Bistorslter PhiiipptiE von Sunn^eta bei Athen. YI 271 li dagegen 
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Kdpic f^rrpt TO^ At).p|-,v o*£ sr r *5-:mc gpljaacifcri istSleu t= vüv ; nach Flüt. § 50ft 
«ja, gr. 45 wären ?ie imcli Trolle* ate Eindringlinge <?ekoi]jm^ (mit «len 
Minvörni. dann aber ?.u Sklaven gemacht worden. So sind die L^leg^r 
wohl ein dun Eurem nahe verwandLer Siaimu, der Lief den IhhoIh und 
an der Kdstö ie^l fl-, und dann von den Bewohnern des Binnenland ca mnd 
dm Griechen) gsknCübtEt wurde, [ Ai,t. Eurer und Ldeger. Philo). i\S t 
-428 S'- betrachtet die Karcr aEb ipaterf FJndrmfjlmge von Osten hur, wie 
Lyder und Mjser, während die Leleger die LErWülkeranß Karrens und der 
1 nie En seien _ ALadute Sicherheit M natürlich mit nna^rem Material nicht 
iu gewinnen, aber wahrscheinlich erscheint mir diese Anffosrnng nichL] 

— Lelegcr in PcdasijB am Sntnineii : Jl. T StiL 4 l 86. K 429 ^ in Antan- 
droa e Alkanoa hei Sink ho XI Ei L 51 (Eerodofc VII 4Ü mmnt An i andres 
JlsÄEurf^, wohl weil er in hLrloriralier 7Mt keine Lei eget anerkennt]: 
in (mrgam; Epapliro-ditüä hei Steph, Uyz. und Ztynj. mugn. — Karer 
in Ef.idftnrw und Lienmone: ÄrtatoL hei Strabo VHI d, 15. Lclcgor 
in Europa bei tleskul fr. 115 Eucjt ed. mni, tpei Stmbo VH 7, % wo¬ 
nach sie Zeue Xwni* hi üU.as nopt Anxa3d®vt [h. RicrTJetfNSTRi^ , 

Fhilch SS, Ib4« und gegen dessen Lesung A^wpkvt U&esiii* Üb- Mn# 

56, 48$]; nach ihrem Führer Lokrus erkalten ek dnnn den Namen 
Lofcrer, Darauf gellen alle waituren KßmMnulinnen Ober Leleger in 
AliitctgriecneuEAnd durftet* namentlich Aristoteles* hoi S trabe VII 7, E 
(in Akarnanitui, Bc^otien. Leabaa u_ a s ; auf Eiiloea Stymn, 571)- Ein Ur- 
köaig Lei ex aüroyOuiv in Lakemien und McF-Heoien: PauBuu, TIT I. IV 1. 
Afjotlotl. III 10, 8 e in Mttgurn (er komm! zwölf iieuerationen nach Eur 
ft. d- Pborot>eni r dem Epanymof der Karia, uns Aegypten] ] Faumn, 

I SO, G. IV 36, 1- — Eüinür kennt beleger nur in Kleina^ien; Thuky- 
dides vermeidet, wie Herodot, den Hamen offenbar mit Absicht, - /.u 
den Namen auf -?=nos und -nüioa vgl, KstmaanFH, Einleitung SöS ff- 
4LI"oJ f. 4Q5. iTLinss miBglüekt Lat d^r Versuch L-’j .ks, YorgiiechuJtbe Ort#- 
nflim-n, IW!* die nieMgrißoliisekan Hamen des Mutterlandes. Kretfln and 
der Inseln nach YollnitämmgB zu scheiden und xq deuten (vgl ^ 47K A 
507 A.J. 

Mi7. Xüch eiü Name muß liier beaprochen werden, der 
in den ge Sehrt tn Untere uchungen des Altertums und der Neu¬ 
zeit über die Urbevölkerung der griechischen Welt eine große 
Holle spielt 5 der der Felnsger, Seit den Versuchen der ältesten 
griechischen Geschichte ach reiber, der sogenannten Lügograplien T 
ein geachifclitliciies Bild von den Antüngen Griechenland 3 xu 
gew h innen t treten sie uns überall als ein großes Urvolk entgegen* 
dos im Peloponnes p in Thessalien nnd Epirus und anderen 
Landschaften gewohnte snch midi der Westküste Sleinagieag 
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$ 507 lunübergedTäugL lind nach einigen Ecliließlicb nach Italien aus- 
ge wandert sein soll, wo Pherekvdes die öenotrer und Peuketier, 
Herodot die Etrusker (Tjxsener) von €ortona t IMlanikos die 
Etrusker insgesamt für Pel&sger erklärt, in Wirklichkeit bat es 
Pelasger nur in Thessalien gegeben, in der fruchtbaren Peneins- 
etwne, die danach .das pelnsgiscbe Argos 11 und später Pelasgiotis 
heißL Von hier, „fern vom groß scholligen Larisa her 1 ", laßt 
die Patroklie die Pelasger dem Priamos zu Hilfe ziehen; 
außerdem verbindet sie ihren Namen mit dem Zeus von 
Dodo.ua. Die Odyssee nennt aufleidem Pelasger unter den 
Völkern auf Kreta iS 50S); dorthin werden sie ebensogut wie 
die Dorier von Thessalien aus gekommen sein. Hier fanden 
sic im Gegensatz zu ihren südlichen Nachbarn, deu Hellünen 
von Fhthia, denen gegenüber säe ab die Urmenschen erscheinen» 
Sie sind dann spätestens zu Anfang des ersten Jahrtausends 
den von Westen her eindringenden Thessatem erlegen und 
von ihnen zu Leibeigenen ^Penestenj gemacht worden. Ein 
anderes reales Volk, das den Nomen Pekfiger führte, gibt ob 
aber überhaupt nicht; überall sonst ist nicht von einem 
Peksgervülk, sondern nur von ihrem der ältesten Urzeit an- 
gehörigen Eponyiuus Pelaagog die Rede. Dana älteren (home- 
rischeint Epos ist diese Gestalt noch völlig fremd; dagegen hat 
die genealogische Poesie sie aut'gegrifFeii und den „erdgeboreneu 
Petasgoa* zum Stammvater der Menschen gemacht» Da die 
Arkader für die ältesten* nißinab gewanderten Menschen galten, 
mußte PelaBgOR ihr Ahnherr sein und würde dem arkadischen 
Stammbaum vorgeschoben, mit dem er der Sache nach nicht 
das mindeste zu tun hat» Dadurch, daß der Name „das 
pela&gische Argos* von der tliessalkehen Ebene auf die pelo- 
pouneaische Stadt übertragen und auch hier vom Verfasser 
des Danaidenepos ein Ürkfiüig Pelasgos geschaffen wurde, daß 
dann Rekat&eoB den Kamen der Burgmauer Athens, Pelor- 
gikon, in Pelasgikon umwsndelte und diese Mauer für einen 
Pdasgerbau erklärte, daß er weiter die so gewonnenen attischen 
Pelaager mit den TyriKnem (Etruskfirn) von Lemnos zusammen- 
warf + bt der Glaube entstanden T in v&rgrio&bischer Zeit aeäen 
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die Feinster ein weithin verbreitetes Volk gewesen. Hellen, $ .'07 
der Sohn des Deukalion, durch den erst ein hellenisches Volk 
in die Welt gekommen war, hatte nach Ausweis der Stamm- 
bäume keineswegs in seht alter Zeit gelebt; viele der be¬ 
rühmtesten Stammbäume. 7 .. B. die von Argoa und Athen, 
gingen nicht auf ihn, sondern auf weit ältere Ahnen zurück. 
Daraus schloß man, daß diese Herrschergeschlechter und auch 
ihre Untertanen keine Hellenen gewesen seien. Hier bot sich 
der PebiSgemüiiie von selbst, und ganz konsequent folgerten 
UekfltaeoSp Herodot* Hellanikos, dieselben müßten Barbaren 
gewesen sein, Herodot flucht das weiter dadurch zu stützen, 
daß die Etrusker von Cortona und die Etrusker iTjrsener) von 
Lenmos, die zu seiner Zeit, von den Athenern vertrieben, in 
Fla hin und Skylake an der Prnpontis wohnten, und die er 
dem Uekataeos folgend, für Pdaflger hielt, natürlich ehe 
nichtgriechische .Sprache sprachen. Seine Darlegung zeigt 
zugleich, daß seine Hypothese der gewöhnlichen Auffassung 
durchaus widersprach; besonnener hielten daher Aeachyloa 
und Thukydideii den Kamen Peksger h di glich für eine ältere, 
später durch Iknaofl und durch Etilen und seine Söhne ver¬ 
drängte Bezeichnung der Griechen. Zwieiken diesen beiden 
Auffassung™ haben seitdem die antiken wie die nsoderneu 
Forscher hin und her geschwankt Sit haben das von ihren 
Vorgängern gesammelte Material durch neue Kombinationen 
mannigfach zu erweitern gesucht; aber sie alle waren gleich- 
müßig von dem Glauben beherrscht, dag, was uns Aeschjlöft 
und die Lügogmphen erzählen, was für Herodot bereits ein 
Problem war, das er nicht durch Berufung auf Überlieferungen, 
Sünden) durch eingehende Diskussion und kühne Hypothesen 
zn lösen sucht, seien wirkliche Traditionen über die urftlteste 
Zeit Griechenlands; sie alle haben urit er lassen, diese auf ihren 
Ursprung hin zu prüfen und die Frage anfzuwerfen, ob ihnen 
wirklich geschichtlicher Wert zu komme. Diese Frage kuun 
bestimmt verneint werden; und damit verliert das Pek^ger- 
problem für die Geschichte und Ethnographie des Altertums 
alle Bedeutung und schrumpft auf die unwesentlich. Frage 

Mfl)■■&!% GeiwhSelilh tan AlEflrr.ttmj, |a. j And. 49 
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s ö'G zusammen, uh die Felasger The Ballens tin giriechkclifcr Stamm 
wareu oder der vorgriee bischen Bevölkerung au ge hörte n, Wenn 
ich früher geneigt war* mich für die erstere Alternative zu 
entscheiden, su mochte ich jetzt die zweite für wahrschein¬ 
licher halten; ihr Antochtbonentum und der Gegensatz gegen 
die Hellenen, der in den Angaben über die Pelasger Überall 
hervortritt und Anlaß gegeben hnt, daß die Inas sic auf die 
Sette der Trojaner stellt* scheint darauf hinzu weisen, Einen 
ri die reu Anhalt zur Ermittlung ihrer XatiormJität besitzen wir 
indessen nicht. 

Entatuliune, Geschichte und Wert der Überlieferung aber die 
Peiniger bj.bo ich 18fr2 im ersten Hitida meiner Forieb ungern aut Alten 
Ge ichieiitfl ilargalegi. leb wüßte au den Ergebnissen nichts zu ändern 
noch hiruuiufbgan, iiulier ■ Lilü ich f- jetzt für wahncheinl scher lud Lu, 
«-E-lü vlie Pelnsger ded thessali^nben Argon und von Kreta) nicht ein 
griuetiisetnsr. uomlern ein vorgriechJschBr Stamm gawii&mi -Lud. — Di« 
Pelaegör dar Patn.]kli« Ti. P 2SS E. [da rau* B 940. K 4291 kommen r^i.' 

Aafiai^? Spt^bikauB?; d^ kann nur Lurisa m Thessalien nidn. Die 
Späteren, s-ü vielleicht ach nn der SehSffik^tuiog, haben ai« dann nach 
KLeinoaien verdatet, aber trutz ulltE ^ucbeiiE hii>r nirgends Pellasgür 
ntum zu weisen vermocht (h, Striibo XIU E r 2 L, eöwec 9t*ph EJyz, Adpisn 
und di.: Il-nmorscholieu; um dtr Iliiisdtflllfl willen mariile Meudt mt^R von 
EIüä bei Stral.no L a die Urbevölkerung bnieoi m Peln^gora imstatt 
Ldegern. vgl. ÜLepli. Bp. Nl während linder« UL« PeEftagcr narb 
Lesbos oder Chics brockten) ; e. Furscb, 1 34 1F. Ziä hvo. IIe- 

krafti« II. II 2ML Pel&sger auf Kreta; Od r t 177.— Berod ot über die 
PelttaiTCT E Jjß f. jwn mit Dion. IlnL 1 2EJ K ptnä*« und EfKmu'iOTf ts e zu 
le?en ihi, nicht und K^avmvrtjw^ wie die En den Handschriften 

yürtii-gfillde Gburlieforcmg knrrigierL hat; ea ^ibt weder ein« Hlitdi KrBffti>a 
liech ein Volk KrentoaiateuJ; Haliiitaeoa «über die Fel^ei auf Lecnno* 
Der- VI 1B7 ÜT. Aeacbvlos' Anffisüucig liegt in den Hiketiden yol die 
des Thukydkle.- I 3. — Es kt sehr wohl möglich, daß der FelasgenuiHae 
mit dom der Pelagonen im inneren Hnkdaniin in&ammenhängt, nleo um 
«ntrUciden kl [auch 11 kann inikn her;tn*ieh«nj: ebenso 
mag Gnrtvn &uf Kreta dem Gyrton in Prin^EotU tnwlv Gortynin im 
Axios ii , iL entsprachen [so i. R- F^.k, Vorgriuch. UrLHDumön | & tt’, der 
im übrigen völlig kmiklüH alle Angaben der Aken mit naiver GliEubig- 
kait anfgreift and für die Hekonstruktion der L-fielt verwendet]; aber 
liier verliert ■drh nkea lug Ungswi^e, und üiiiigemiaEEi?]j znvHrlmsige 
hLEtnriscuB Ergtbntne Lille* n rieb zur Zeit wenii^ften* ti ul h niL-ht ge¬ 
winnen- 
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Die ältesten Kulturschkihten im Gebiet des Angaeischen 
Meers. Das Festland. Kreta und die Kykladen 

508. An keiner Sfc&tte der Welt des Acgaeischen Meers 
reichen die bij jetzt entdeckten Überreste menschlicher An- 
siedlungeu in s=o frülu Zeit hinauf, wie in dem Högel Inei 
Kuo&sos auf Kreta, auf dam im zweiten Jahrtausend der große 
Palast stand, dessen Ruinen die Griechen als das Labyrinth 
bezffl l hm ■ i]. I.)er Fuß i ro J en sc ines V\ estbofs hegt etwa 2 1 _■ Meter 
unter der jetzigen Überdache des Hügels. Er gehört sowohl 
in seiner späteren Gestalt, die er durch einen Umbau des 
sechzehnten Jahrhunderts erhalten hat, wie in der Ursprung- 
liehern etwa um 170b entstandenen Gestalt der Blüteperiode 
der kretischen Kultur au, die Ev vxs uU Middle Mino an UI 
und Late Minoim [ und II bezeichnet bat (§ 504 A.) Unter 
ihm liegen die Trümmer eines älteren Palastes; die Kultur* 
der er angehört, ist charakterisiert- durch die Tougefliße, die 
den Kamen Karnaresvasen erhalten haben 518), Diese 
Sc hich t ist d ureh F u nd e so leb er G eiVi Be i n Aegypten {§ 2 I h _ 
die sich ständig mehren, als gleichzeitig mit -:1er zwölften 
Dynastie erwiesen worden [ die Blüte dieser KnmiLreskuHur 
(von Evams nlä Middle Mm oan Ü bezeichnet) beginnt also um 
2000 x. Cbr. Der Palast der Kamareszeit lat über den Trümmern 
der weit dürftigeren Anstellungen erbaut, welche den ?oraus- 
gehenden. die Anfänge einer höheren Zivilisation darstellenden 
Epochen angehören, denen Evaüs die Kamen Early Minoanl — TU 
und Middle Mi norm 1 gegeben hat, Diese Schichten, die zü- 
samiuen etwa 1 ä -i Meter qmfu^n t führen un^ mithin einige 
Jahrhunderte weiter hinauf. Luter dem ältesten ihnen ange- 
h Lire cd en Fußboden liegt bb zum gewachsenen Boden eine 
Schuttschicht von nahezu 6 l a Metern, die einer rein stein- 
zeitlichen (neolitkischent Kultur an gehört* welche das Metall 
noch uieht kennt. Reste tqd Gebäuden sind bis jetzt noch nicht 
entdeckt worden; wohl aber zeigen die zahllosen Gefäßscb erben, 
welche die ganze Schicht anfüllen, daß die Stätte ständig he wohnt 
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* oÖ8 gewesen ist: sie lassen zugleich emcD aUjnlhliclien For^ckritt 
der Technik tmd die Anfänge ein er De körnt ton erkenn en* Eine 
einigermaßen zuverlässige Abschätzung des Zeitraums. den diese 
Entwicklung umfaßt. hat^ ist völlig unmöglich, zumal der Baden 
für die darauf stellenden Bauten künstlich auf geschüttet und 
geebnet ist, Immerhin aber wird man nicht zweifeln können, 
daß diese Schicht, die nicht im wesentlich mächtiger ist als die, 
welche die zweite Stadt in Troja von der ältesten An sied hing 
Cg 491) oder den ältesten Tempel in Kippur (§ 366 AJ von 
dem UrbodetL trennt, uns in ihren Anfängen jedenfüEls weit 
ins vierUp wenn nicht ins fünfte Jahrtausend hineinführt, die 
älteste Be&iedkng der Stätte mithin zeitlich den ältesten Funden 
in Aegypten l§ 169 £.) nahe k uw in L wenn sie auch schwerlich 
ganz so weit hinaufreicht wie diese. — Die in Knossos aul- 
gedeükten Schichtungen sind, sei ey zmu Teil + sei es vollständig, 
auch an zahlreichen anderen Stätten der Insel vertreten, am 
reichhaltigsten in Phaestos, Keben Kreta steht die Inselwelt 
der Kykladen : und auch hier haben, nach gelegentlichen Funden 
in frühen r Zeit, erstematische Aufdeckungen von Snlbcrfi und 
vor allem die Ausgrabung der Stadt Fhylnkopi auf Melos oder 
vielmehr der drei Städte, die hier übereinander liegen, einen 
lebendigen Einblick in dio älteste Kultureulwieklung gewährt. 
Dagegen sind auf deru FesÜandt 1 Überreste der ältesten< vor 
der mykeidachen Zeit liegenden Epochen t-rst in den letzten 
Jahren in größerem Umfang auf gedeckt worden, ln der vorigen 
Auflage konnten hier* nußer sporadischen Funden, fast nur 
die ältesten A[Siedlungen in örchomenos verwertet werden; 
seitdem i*t in Thefl^alieu und auch lllr große Teile MiUel- 
griechenlands die nordithiseht: Periode erschlossen worden. 

Querschnitt Jsr FVnidschkbtep in Kzn^so-j; Eva?l- iui Auuuiü ol 
rin- Bri'iräi Sr.huoS ut ALhCEn X \i. Hi. Dir ueolittifchen F^nän'', 
Evixe I el und VI p + ß. Die Ti-üscherl^D: Uicn^Er, J, HhU. Stud. 
XX]11 ff. und Taf, IV. Auch in PhnertGi hat eich unter dem Palast 
eine neolithcfeehe Sthkhl ftsfomlea: Wan. dei Dince: XIL Rehdiconti 
dei l-inrei XVI J0O7, ‘Jf!" tf. Sn uine ahaedute Chronologie für 

die AnfilTige der noDlithlHuben ?scliirbt n> -üblich Hl. --i ist dniüb KViSH + 




Die «[teuren Fundsebichniii ir. Krot.i and riechen liud 
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Aiuatz auf 1 1.1 — 12 ÖClÖ V- Chr.„ ü'_n er icJli = L J.L= ein moderate ^fcillläte 5{ 5Ü8 

bezeichnet, ahne Zweift'L müfilüE DberLriebe.it ftgl ft kein. Mus 

US, i I2ß] ^ giiEi,^ ilbgij ittben ditviju . d.iff (it in ^ Al Le und. Mittler* He ich 
in A'.-L^y jjL en lietniehtliLh zu Loch setiil, — Filr du- KykladtiikuUur ■ t.llIi 1- 
reiehe EJnzebtrbeiteu s ^ Lür die Qrfther Tsetsteah. E*?. 1696, 

I£u9; ;ii.iö früherer Zeit vor allem DChmler, MAL XI; Tzuma^ and Man.^rr. 

AlyeH]]. sge 2äG ff.) sind grundlegend die reichen Esgebniaao der Aus- 
gritli tragen auf Meloa 1 1890 — 189‘G). veröffentlicht meret Im Animal. daun; 
Excii^Lians wt Phylakopi in Melos, iy04 {£oc. for tbe promotion of FleLleme 
Studie?. paper no 4i ; dasn der Bericht über eine neae Grabung lälü&ur 
NiiihpraFung dar älturim Ergebnis« im Ami mH XVTL Weitere! ■-§ 512 A. 

— l^u i'rnberL- □ dürftigen {Jberreate der Steinzeit in Grier beul and .iind vms 
Hr. r>'>-LSbmG r ArcbueoL St ad ecu {1904 1 1 ff- zussi cume n g*-; tc L ! f. -Seitdem 
ä aben vor allem Lie Porachtingcn von Tst.sr.is in Thessalien ein ff.mz neuea 
^ujet eracblöiseu ; ul =:ß4??t'Dp:jiB' 1 . i.»5ano^5L5 Al^vIod jiui Sejx/.du. &e^ 

X^. ST&uvm 101M; «üw chronologischen und ethnographischen Kombi- 
iailLlOiitn fnSÜlüh aind riidfnrh debr prnbL^mnbiflnh i'vgL JüfcLEfi im AruLmCol. 

Jfthrb. XXIV. Anzeiger 4Qff Ü.j JuLzfe tat du* gesiunr.e MateniG, niiufh 
i] !►' Arugrnluugen voh ^oTmuüifl in Phokii ■-n I Buecitien i HA! XXX mul 
XXXi ’Ef- ft^x- J9ÜB| «urgnütig dur^hgfiÄTbeitet von Wabe u. TiioimsQw, 
Pwbktoric Thesdaly. ICH 2- kommt »och eine neue große Anded- 
luog Hftßhm Marina bei Drätbrntuni hinzu; Sori&TAine, F-■ ui]le^ prehiiL 
cn Pbocide, rev. des t\ gnicqucs 25, UH 2, ff- — In Orchoinanoa in 
Silentien iind die beiden ülloatuD ADsigdlungCFi von FiikLTivAreiE.fcn mit- 
ged i'.: 1 kt and van Ei lll, Ürcbamenoa I, Ahb, bftyr + Akad. I907, vorti eff 
lieb publiziert. K^hI*- d>;r vormykamirhoa Zeit - nd in Tiryna iS-uilü:- 
stAVs. Tiryna ff2 ff'. £85 ff. und bei den nenun ALi^rnbapgöi t h. ioiwiltlmii 
K.itLu iin JaLrb, d. urcli. Inal. XXELI r Am. S. IBG1 Uful klykunc' unter 
Icel Pakten gäfnnden t feüwio llu 3' Jur Anpii in Argoa 1 Vru * i : i-L.-v.b- . 31CIT- 
XXX), io Olympia {Damno, MAL XXXIL Warn. MAI. XXXVK 
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oO!l. Ka kann tsicht Jiti Aufgabe der geschichtlichen Dar- 
Btelbng sein, die Entwirklmig, die t durch viele Jahrhunderte 
&sch hinziehe ml, in diesen ältesten Schichten ihre Üborresta 
hinter lassen hut T im einzelnen und in ihren iiLännigfLuihen 
lokalen Bestandteilen zu verfolgen. Überall finden sich aneh 
hier die Werkztinge aus Stein und txiiocLen f die Spinn wirtet 
vnn Ton, die mannigfachen Formen der tönernen Gefäße, 
die mit linearen Ornamenten verz.ierr werden, teils eingeritzt 
und mit weißem FarbstoÜ' uusgefULlt, ^vie m Troju und nuf 
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§ it$ Cypern I§§ 4[I2 T 4£>8\ aber auch in Mitteleuropa und sonst 
(vgl. §533), teils aujgenialfc; diese Gefäß muilerei ist in JJonl- 
griechenlaiid schon In den ältesten bis jetzt bekannten Schichten 
weit verbreitet. Überreste geschlossener Ansiediungeu sind 
mehrfach aufgedeckt wurden; in Thessalien liegen diese Ort¬ 
schaften auf Hachen Hügeln am Rande oder inmitten des 
Ackerlandes und- sind zum Teil von m obreren Ring wallen ans 
Bruch steinen umschlossen. Die Häuser sind auf dem Festland 
wie auf den Inseln zum Teil aus Zelten erwachsene runde 
Hätten VOE] Schilf und Lehm, wie sie sich,, bereits mit einem 
l'und amen t von Bruchsteinen, iu einer uralten Ansiedlung in 
Orchotnenos in Boeotien erhalten haben; darüber liegt eine 
zweite, in der die KnndKmus^r su länglichen Ovalbnuten ge¬ 
worden sind, mit ei Eier Ilerdgrube (oder Kcllerraum?) im 
Innern+ darüber folgt daun eine An siedln Dg mit rechteckigen 
Häusern „ die nach den in ihnen gefundenen sogenannten 
inj sehen“ ( *frühmykeniscben~ I Scherben der Zeit um 
Ib(Ji> v_ Chr. angeboren mag. Die alten Rundhause r leben 
in späterer Zeil noch in den öraliurneti in Hftaaform weiter, 
die sieh wie in Italien und sonst, so auf den Kykladen (vgL 
§ 5121 und in Kreta vielfach erhalten haben. Doch hat da¬ 
neben immer schon — wenigstens seit frühneolithischer Zeit 
das rechteckige Haus gestanden, ursprünglich eine einfache 
H ohnkammer mit Lehmwänden und Pfosten an den Ecken + 
die die Dachbalken tragen, dann durch Verbindung mehrerer 
solcher Kammern zu einem wirklichen Hause erweitert. Die 
Leichen werden auch hier in der Lage des Schlafenden in 
zu m eileu eitgezogener „HockerStellung heigesetzt, und zwar 
vielfach in den Häusern, wie in Siuear, ein Brauch, der sich 
bei Kinder!dcheu oft lauge erhalten hat Für die Erwachsenen 
dagegen werden gesonderte Friedhöfe die Regel. — Im übrigen 
ist die Inselwelt von dem eurpadscheu Festland ziemlich scharf 
geschieden. Aller Fortschritt geht von jener aus; das Festland 
dagegen stagniert und hat auch neue Emm gen schatten von 
dort nur npät und zögernd übernommen« Allerdings bezog 
m hu von Melos schon früh den Obsidian, den man für Stein- 
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mtsser und Ffeibpifczen braucht« (3 511), und wenn wir die S 509 
Bemalung der Gefäße und die Verwendung des Firnisses sowohl 
auf dein Festland wie auf Kreta finden* so muß du e^tl bisher 
noch niclt sieter aufgeklärter Zusarn men bang vor]] eget. Aber 
der Gebrauch des Metalls ist von Süden her uur spät und 
vereinzelt nach Thessalien und Mittel griecheulaud vorge- 
drungen„ ebenso wie sich gelegentlich einmal frühkrctibiche Siegel 
|iu Knüpf gestalt) in einer der oben erwähnten Ortschaften 
T]fcessalien& finden: so kommt ea. daß diese Ortschaften* ob¬ 
wohl ste iter vollentwickelten altkreti&ehen Kultur der Kam wes- 
zeit etwa gleichzeitig sind, doch einen viel alteren, neolifhiechen 
Eindruck machen. Dagegen finden sich mancherlei Beziehungen 
zwischen Xordgriochcnland und dem Hinter!ande der Balkan- 
Imlhinsel (Bosnien) bis zur Donau hinauf und darüber hinaus, 
so in der Ornamentik der Tongdaßi- (über die Spirale s. 

§ 512 A.) und in den ganz rohen Figuren (1 (taten ?) von Ton, 
vor allem den ganz realistischen fetten Frauöngestulte-n, die 
die starken Brüste mit den Händen stützen, Obaus diesen L'lier- 
einetiitimungen aber irgendwie auf einen ethnugrap bi scheu Zu¬ 
sammenhang geschlossen werden darf, läßt sieb nicht entscheiden. 

För dj* älteite Keramik auf dem Fefitlaude vor allem Waue u. 
Tücmpso* (§5CSA.j h für die kreti&ebc Eya^f. Annual IX M ff.. Hogarth 
u, Welsh, J; HeSL Stuil XXI 96 f, und vor allem Hicumnc, J. Hell. Sind. 

XXIII und XXVI, Zur Verbreitung der weißinkröstierten getunetr lachen 
Dekoration vgL § GÜÜ, Auf Cypern haben sich die schwarzen GeßBe mit 
weiji|iönktlerteu Linien lange erb alten ^ von hier Biammen walsrschem- 
Heb derartige Pcbiden aus der 12. Eyu. § £91. — Über den Hl toten Haus- 
typna trt viel gestritten worden, wie auf dem Gebiet der europäischen« so 
auf dem der srriechjiicheü PrikbMorie. tu mal seitdem Bulle. Ortbomenoa 
!$ A.) diH dortigen ftundbäuiei bekannt gemacht und durch zahl¬ 

reich* etbuoBrnphü.cb* Parallelen vortretflieh erläutert har. [Seine An- 
licht jedoch, daß diu Aschengruben sakral* Bedeutung hätten r ist gewiß 
nii-ht richtig; e§ und Herd- und AbfaElgriiben wie in den neu tili] iachen 
EäuEorri in Leut^htand-] Bier wie aouvt irt et falsch, eine Form für 
di* ursprüngliche odtfr ii]]*inigu zu erklären. — Eine fortgeschritten* 

£iiare dea thalbautea ist in Sitfa im Osten Kreta* erhalten {Middle 
Minoiin 1) , auch hier mit Afrtiengrubeu, aber mit ia.bl reichen, durch 
gorade Wlinde getrennten Ksuuneni; X a wtes i tc dt„- , Ef. 19Gfl h 117 ff., 

Nlpjicit, Oval hau* und Palast in Kreta, 190B. mit vortrefflicher Rekon- 
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5 50y atmifticm <]e* D_uibs- 5t* f. iMiiLitiim atelit P noch ülls utfllitliieohet Ztiic, 

vie] ä-tiEr P ein HiUie mit geraden Wänden uaf Fundu- 

inent^EL von Felditam in Falaskusirti an der OutkGjte; JUwtiss, Ammal 
NT 2$$. Lin urhäJtenttt ultea Ovaltmua ichEint da* T Eau3 de? ^nomau* - 
iFan*an. V 20, in öäyüipia gewesen tu. sein: Pttisl. ArcbaeoL jfdark 
XN.I 117 ff. — Vizr Sieget dllih Sesklo Lu Thessalien; Tüithtaü, Dimim 
ei. Zetkin A.|, 3. 3S'dfr Die UuLs ebenda TaF. 32 ff- cst*wie Taf. äL — 
^l-lle. nimmt in Ürchumenoi einen wied erhöhen Bevülkerungswiecbse]. 
Lin: aber darähtfr JHJlt dch nm den Danilen wirtlich trar mühls cr- 
ktiimeu. 

510, Auf Kreta scheint gegen da» Ende der ueolithischcn 
Zeit ein langsames Forfcschreiteu elnzusetzen: der Tun wird 
besser gereinigt und im Ofen schwarz gebrannt, die Gefäße 
werden mit einem Instrument ?on Knochen oder Stein ge¬ 
glättet, die lineare Ornamentik tritt auf. Vielleicht stammen 
einige in den aegyptiscben Gräbern der „vorgeschichtlichen* 
Zeit gefundene Schalen mit gleichartiger Dekoration (g 172> 
ftua Kreta und bezeugen so einen uralten Verkehr zwischen 
der Insel und dem Niltal, — Dann folgt, etwa zu Ende des 
vitrteii Jahrtausende, die Zeit, in der man Geräte aus Kupfer 
anzufertigen beginnt. Gleichzeitig setzt langsam eine Fort* 
ent Wicklung der Keramik ein; an die Stelle der eingeritten 
Dekoration tritt die Bemalung, und die Epoche beginnt, die 
E‘. iss als Early Minonii bezeichnet hat < rund3Ü0(i—2U0ll v. Cbr.L 
Man aberzieht das Gefäß mit glänzender schwarzer Farbe und 
trägt weiße Linien und Punkts darauf, oder bemalt umgekehrt 
den hellbraunen Grnud mit schwarzen Linien; oder das Gefäß wird 
mit verschieden abgetöntem rotem Firnis Überzogen und braune 
Streifen darauf gesetzt Igedämmte Ware). Die Motive sind 
noch reiu linear i geometrisch,!; erst gegen Ende der Epoche 
beginnt die Spirale au fzu kommen (§ 512). Die Form der 
Gefäße, vor allem Schnuröaengefäfle und die Überall verbreitete 
Schnabel kann i\ ferner verkoppelte Gefäße und Gefäße in Tier- 
gi-sUalt, entspricht iin allgemeinen denen der zweiten Stadt von 
Troja und der cypri scheu War«; nur Gesichten men fehlen 
gänzlich, bis auf ein Thougefäß aus Mochlos in Gestalt einer 
Frau, die die als Ausguß dienenden BrlMe mit den Händen 
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stützt") Auch lohe Figuren ilJulei von Stein und Thon 
kommen auf, Aber die Lebenshaltung i^L reicher geworden; 
Waffen von Kupfer und Bronze treten neben die von Stein, 
und wenn die ärmere Bevölkerung [ei Massengräbern oder in 
viereckigen Gruben bei gesetzt wird, deren Wände mit Steinen 
oder Lehm geschützt werden (sogenannte Kisten gröber), so 
bauen sich die Wohl habend ereil große rechteckige Grabkammern 
von Stein, mit Türen aus mächtigen Blöcken. Im mittleren Teil 
der Insel dagegen f so in Kumasaund Hagia Trinda bei Phaestos. 
finden sich ab Massengräber Rund bautet] aus Bruchsteinen, 
bei denen der Stein ring oben mit einer Lehmbedeckung, viel¬ 
leicht auch mit HoIzhedncLimg geschlossen war; es yiud die 
Vorläufer des späteren unterirdischen Kuppelgrabes oder Tholos. 
Solche Grubbnnten finden sich in derselben Zeit auch in den 
Küstenländern Europas § ans ihnen sind dort, ähnlich, 

wie später in Kreta und in der mykenbehen Kultur des Fest¬ 
lands, die gewaltigen megalithhchen Gmbbauten hervorge- 
gangen — Tn diesen Gräbern finden sich denn auch kostbare 
Be [gaben p üo in den von Modi Los reicher Golds uhniurk aus 
dünnem Goldblech, ähnlich dem von Troja, und Halsketten 
aus Gold und edlen Steinen, ferner zahlreiche Gefäße aus 
buntem Gestein, die eben so vortrefflich gearbeitet sind wio 
die besten aegy ptischen, die aber sicher einheimische Arbeit 
und nicht etwa aus Aegypten importiert sind. So hat Kreta 
schon ein ziemlich ansehnliche Kulturhöhe erreicht, D[e Insel 
muß damals schon recht dicht bevölkert gewesen sein; denn 
neben zahlreichen anderen Orten, die vor allem im Osten der 
Insel aufgtideckt sind* geht die Besiedlung der schon erwähnten 
kleinen felsigen Landzunge von Mochlos lln der Bai von Mira¬ 
belle*), die gegenwärtig in eine Insel verwandelt iät, in diese Zeit 

') Se*fl£B Müclitoe, Fig. £4 = HüLLauuj4m # Ant. erst. l[ pL X. Ein 
ätmLiiübtfH Geflö atlä Klimlsa im Museum ?on Kundin » E.L Feuhz). An 
habyliiniKJifn Fänfluß iit hier hl> denken wlö bei dün analogen 

Idultsn aua Thea^-alic a u. £L £ 5u9 a vgl aueb § öl 7 : hei dem trojunsschtm 
Hleiidol § 4&P liegt daa we&qatüeh . in der*, da fehlt auch der Schmuck 
der babjlonindi^ypnjchen Göttin nicht. 
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3 5LU zurück, nur! selbst auf dem benachbarten Inge] eilen Pseira, 
einem sclimalrn Fel&rtlcken ohne Wasser und Vegetation, 
aber mit einem gegen die Nordwinde geschützten Hafen, ist 
bereits damals eine Amiedlung entstanden. Da* beweist zu¬ 
gleich einen lebhaften und gewinnbringenden Seeverkehr, iler 
g^wiß nicht nur die aegaoischc Welt, sondern auch Aegypten 
aufgcsucht hat (fgl. §-28), Diesem Verkehr mit Aegypten 
verdankt Kreta den Gebrauch des Siegeln in der Form von 
(Mindern und Prismen aus Stein,, TW Elfenbein, mit ein¬ 
graviert en Abzeichen, der uuf Kreta früh anI kommt; denn 
babylonische Elemente finden sich hier gar nicht. In den 
jüngsten Schichten des Early Miuoan finden sich dann zahl¬ 
reiche durchbohrte Siegel m Knopf türm, die an einer Schnur 
getragen wurden, wie sie in Aegypten seit der sechsten Dy¬ 
nastie aufkommen, mit den aegyptisehen gleichartigen Eigen- 
tuma marken 291); in einer alten Nekropole am Abhang 
dt-e Hügels von Hagia Triada bei Phaestqs haben dk Toten 
diese Siegel mit ins Grab genommen und tragen sie um den 
Hala- Auch das Elfenbein, das auf Kreta für Idole und Siegel 
vielfach verwendet wird, wird aus Aegypten importiert sein* 
ebenso wie sich aegyptische Fayence findet. Die Ranebu n 
welche die Aegypter seit uralter Zeit als ein Volk des großen 
Meeres im Norden kennen (§ 228)* sind offenbar die Bewohner 
Kretas und der Nachbarinsdn gewesen. 

In Kno^ot hat Evajss rlae Earlj Minoan naeti drti fuübüden in 
firei Ejmchau geEchiyden; aber sn klanr Erkenntnis reicht das Material 
ejua Knoaaoa nicht aut, ucil diese Scheidung 1 scheint im eimceluen 7 iero- 
licli willkürlich ivgl, g 604 A.J. Ebenso gebt Early Mlnoim UT in Middle 
Min culti I ohue- bedenteamen Einuchnitt aber — HiLUpiqmdle für Kur ly 
Minium Kind die Grlbar von Mocblo?, pitbL tob Seagk]« (§ 504 A. i umi die 
™ Va n i KH glaidifslli am Golf von Mi ruhe] Iö, hei Botn Bawwb, ifüurnia 
p. 49 f- tW Mochlo» und P*eira (Suora in AntbropoL Publ. of the 
I"n--jv, of Peö&ftylvunm |[[ lfl-10} R. ancb MULXQHiasüjs f Aut i-r&cri&gi It H 
sowii! Kapio im ArehaeoL Juhrb, XXIII 1008, An*. 125 und XVI V 
190&, An*. l(K>. — Kekmpole von PAlnekastro: Bo^asocet, Annuöl VIII 
Z9ö IT. Tüü, fb. IX &3S ff Bawjusb, ih. XI SlL6 f. Die Nekropole von 
Ruffia Tri&da mit Koppelgrab ; Hamlirav, Mop. deir lat Loiuburdo XXE, 
100“p r -243 ff-, Eano im Archiv für EUdigiüuMvi B »rn&[iknffc Vfll A]Ü ff. 
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Ähnliche Gräber liegen auch ^nat bei PhaeMoa iHi^eo-i Onuphri™, 
Evase, JL Hell, Stud. XIV 32-i- Sarijila Hrnna l t 117 f.i nnd r ™i 
XiüTHCmEES ftTJägegrabet] - bei Kuusa*u südlich von Goriyn 1'Ju.hrb. lL 
arobneoL lnjtitnta 23, 1B0Ä, Äugiger 3. i221. L>afl aefFjptfiche Siringvtiitia 
in diesen Sühkhten VOrkSmen 1 Ecam, Annuftl VH3 121 ff, IX BÜ'i, war ein 
Irrtum, 1 . § Kfl A_ — Tiber die kretischen Siegt! vnr allem Kvoe. Primi¬ 
tive pictogn&iih* asnl ji preplioenieism script, J- Hell. Stml. XK t^Q4 r ^pe- 
sifiU p. 324 ff., und weiter ib, XV|l 3JF ff.. sowie Scripta AHuör t 1L 110 El 

511 Iim wesentlichen gleichartige Funde sind auch si uf 
den Übrigen Inseln des Aegaeitcben Meers Überall zu Tage 
gekommen, wo Ausgrabungen bis Sn die ältesten Schichten 
vnrgedrungeu sind. Aber auch die Kultur des Festlandes 
(§ 5H9) uni die von Kreta und Cypern steht, trotz aller lokalen 
Variationen z . B. in der Dekoration der Ton gefaßt, in den 
Grundformen auf der gleichen Stufe: im dritten Jahrtausend 
herrscht in den entscheidenden Elementen noch eine gleich¬ 
förmige, ziemlich primitive Kultur in dem ganzen Gebiet von 
Cypern und dem inneren Klein reuen bis zum Adrisiti scheu Meer 
hin. Sie steht in Verbindung und Wechselwirkung mit der 
Zivilisation der Bevölkerung der nördlichen Gebiete bis weit 
über die Donau hinaus f§?i 500. 583 ff,), und greift ebenso 
nach Italien hinüber, wo vielfach, Eigentlich in Etrurien, in 
den ältesten Gräbern ganz gleichartige Objekte sieh finden. 
Eine ethnographische Verwandtschaft oder gar Identität der 
Bevölkerung folgt daraus natürlich nicht, wohl aber ein vor 
allem durch die Seu vermittelter Austausch, neben dem es 
au Kriegen und Umwälzungen nicht gefehlt haben wird. Die 
See schafft zugleich eine Verbindung mit Aegypten, dessen 
Einfluß wir mehrfach erkannt haben und die Zukunft voraus¬ 
sichtlich noch in weit größerem Umfang nach weisen wird. 
Daneben gelangen Elemente, die der Kultur Smears entstammen, 
auf dem Landweg nach Klein asien und ebenso nach Cypern, 
greifen aber von hier aus in älterer Zeit höchstens vereinzelt 
(£ 409) in die aegaeische Welt hinüber. — In der Emxdge- 
stnltung freilich entwickeln sich all mahl ich die lokalen Be¬ 
sonderheiten immer starker. Gelegentlich zeigt sich eine Ein¬ 
wirkung Kreta?, wie sieh K impfsiegel vereinzelt in Thessalien 
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§ :\U (g 50P i lj nd auf den Inseln» gefunden haben: auch die scbriffc- 
arligen Abrieben auf trojanischen Siegeln i§ 49ö) scheinen 
damit zusammenzu hängen, Im übrigen aber schreitet, wahrend 
Troja und Ojrpem im wesentlichen auf derselben Stufe stellen 
bleiben, auf -len Inseln die Entwicklung weiter vor; und 
hier scheinen zunächst die Kykladen in höherem Maße ah 
Kreta die Führung gehabt zu haben. Besonders bedeutsam 
trist uns die Insel Melos entgegen. Hier befindet sieb ein 
große« Lager von Obsidian, einem harten, Vulkanischen Ge¬ 
stein, das leicht in dünne Späne mit scharfer Kaule splittert, 
und daher als Material für Messer, n amen flieh auch Rasier¬ 
messer, Pfeilspitzen u. a. sehr begehrt war; es spielt in 
der Welt des Aagaeischen Meeres dieselbe Kalle, wie anders¬ 
wo, namentlich in Nardeuropa* der Feuerstein, dem ea an 
Brauchbarkeit noch überlegen iafc, So hat sieb auf Melos 
ein lebhafter Exporthandel von Obsidian entwickelt, teils 
in kleinen Blöcken p teils in verarbeiteter Gestalt; die Ob* 
sidifttimesser, die sich in dieser Zeit überall in Griechenland 
(vgl-§ 50Ü) und auf Kreta, sowie (neben Fctttratein) in Troja 
finden und auch nach Aegypteo gelangt sind, stammen sämt¬ 
lich aus den Brüchen von Melos, Yon der Stadt, die hier, 
in der Xordostecke der Insel ij. Phvlakopii, in ältester Zeit 
gelegen haL sind manche Überreste erhalten, die eine planmäßige 
Anlage* durchweg nüt rechteckigen Häusern, erkennen lassen; 
in der Folgezeit ist sie zweimal durch eine neue Stadt mit 
regelmäßigen engen Gassen und starken Befestigungen ersetzt 
worden, von denen die zweite der Kamureszeil* die dritte der 
mykenischea Epoche angehört, 

51Ü, In der ältesten Anaiedhmg von Phykkopi und in 
den derselben Epoche aqgdbörigen Grabfunden von anderen 
Inseln tritt uns die Kultur, wie sie sich seit der Mitte des drit¬ 
ten Jahrtausends gestaltet haben mochte, in reicheren Formen 
entgegen ah auf Kreta. Das gilt ^choo von der eingeritten 
Ornamentik, die auf Melos meist recht sorgfältig ausgeführt 
ist und neben Bändern, ühombeu und eckigen Streifen auch 
Kreise, Zweige m ä, und einmal einen Fisch und ein langes 
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schmales Boot mit großem Steuerruder aufweist, ganz ähnlich $ St 
den auf den altem aegyptiseben Gefäßen gemalten tS 1'^- 
Dann wird das Gefäß, um es dichter zu machen, mit Farbe 
Überzogen und bemalt, meist in glänzendem Schwarz auf hellem 
0runde, doch oft auch weiß auf schwarzem oder rotem Überzug. 

Hier gelangt die geometrische Ornamentik, welche die natür¬ 
liche Gliederung des Gefäßes scharf herrorhebt, zu voller Ent¬ 
wicklung; zu den geradlinigen und eckigen Mustern kommen 
kleine Wellenlinien und weiter konzentrische Kreise, die durch 
Tangenten verbunden sind, die Vorläufer der Spirale Tn die 
leer bleibenden Räume werden dann Zweige, Fische. Wasser¬ 
vögel, laufende Vierfüßler gesetzt, und mehrfach auch Menschen. 
Diese Zeichnungen -dud unbeholfen genug und ordnen sich 
noch ganz dem geom et rischen Stil unter. Arme und Hui* sind 
nur durch Linien dargestellt; aber im Gegensatz zu den troja- 
nrächen Zeichnungen lg 4t 1 4 1 besetzen sie den ruudeu Kopf 
mit Haaren und versuchen den Rumpf als Körper zu bilden, 
indem sie zwei Dreiecke auf einander setzen; die Zusammen¬ 
stöße nd eit Spitzen bezeichnen die eng ein geschnürte Mitte. 
Ebenso werden die Vierfüßler als schmale Streifen, die Fische 
als Rhomben gezeichnet, mit dreieckiger Flossen. Dem ent¬ 
sprechen zahlreiche Idole aus Marmor: nackte Figuren von 
Frauen mit kräftig ausgeführteu Geschlechtsteilen und oft 
riesigem üceäJl« unendlich langem Hals liu charakteristischem 
Gegensatz zu der ul (sumerischen Kunst), Huchem Kopi mit 
riesigen Hasen, eckig au I der Brust zu summ eiigekgien Armen; 
die Beine sind oft nur durch einen Schlitz aogodeutet, doch 
nicht selten auch schon von einander getrennt. Es werden wohl 
Rüder einer Göttin des Geschlechtslebens sek, deren Gegen¬ 
stück die gleichfalls häufig verkommenden Phalli von Marmor 
bilden Auf den Inseln haben sich diese Figuren lauge erhalten; 
so roh sie sind, so bezeichnen doch auch sie bereits einen Fort¬ 
schritt über die Idole Tön Troja ß 4Ö4) hinaus. Sülche Idole, 
aus parischem Marmor und also importiert, haben sich aut Kreta 
in der dem Early Miaoan ungehörigen Begräbnisstätte von Hajjios 
Onnphrios beii'haeatoe und a ernst gefunden; and verwandt, aber 


782 


Hl i|. Pie Welt de* Aegaeißchen Meer» 


§ M2 nicht identisch, sind weiter die rohem Idole im Thessalien 
(§ 509) und in Bosnien und dem Donaugebiet (§ 533)+ — 
Auch 3tetngefäfie sind t wie auf Kreta, io auf dem Inseln noch 
sehr gewöhnlich; für Meaacr und Pfeikpitztin verwendet man 
Obsidian, Dagegen die wichtigsten Waffen, Lanze nspititm 
und die auf den Ihm ln weit verbreiteten Dolche werden aus 
Bremse gegossen auch Gufl formen von Stein und Ton hatten 
sich gefunden — r ebenso kleine Meißtdn n, ä. ; dazu kommen 
Nadeln und Pfriemen« Die Einwirkung der Metabkultnr tritt 
besonders anschaulich in zahlreichen tönernen Tiegeln auf Sjros 
hervor deren Form deutlich die Nachbildung in et allen er Vor* 
lauen erkennen läßt. Auf der Außenfläche tragen rie mehrfach 
die rohe Zeh hrmtig eines Schiffs — eine hübsche Illustration 
der regem Seefahrt dieser Epoche —außerdem aber durchweg 
ein verschlungenes Spiralmuster, das aus aufgerollten Streifen 
besteht, die durch Tangenten mit einander verbunden sind. 
Hier ist dafi metallische Vorbild ge 1 /eigener und auJ'gereilter 
Drahte unverkennbar. Dasselbe Ornament kehrt nicht nur in 
der GefaBmmlerei von Melos gelegentlich wieder, sondern auch 
Ein f einer Marinorb Elchs e von Amorgüs und einer anderen von 
Wr-tos. Letztere ist die Nachbildung von sieben Rundbauten» 
die sieh lid einen Hof gruppieren» zu dem ein große* Tor 
nnt Giebeldach bineinlülirt: hier tritt nna der Versuch, durch 
Zusnciuienfügumg runder H litten i§ SUB) zu einem größeren 
Wohnhaus zu gelungen, sehr anschaulich entgegen, 

Zur Literatur vgL $ StÖ A. Kju^eritztea Boot: Ivs. I£9Ö, frti ff. 
Fhjlakop] pi TSü.c; gELUu.lt pl r XII 23: Mensch f-u p[ m ÜIl 14—1B. 
Sfh i flfsd [tratet lu u neu mia Aicorgoa K?. »px. 1000- — ftninen und Qg- 
flße ven Thera and Theresia FacQu*, Santo rin et ses Eruption^, 
1879. ÜHrr et Vhwi.aix, CeruraiqueH du In flrihp propre 1 19 ff. 
FuHTwlfflLU und Lösnaßtc, Bl tk. Vasen IBS. Zur* bei Heli+re v t Gin- 
tiungeü, Tbartt 111 41 ff- — Sogen raut« geouietriflche Idole von den 
Inseln; Theet^ch, Abh. MflmoK Äk. 1835- Rß«s, Arrhaeol. Aufs. L 53 ff. 
II 123, Kohijim* MAT, IX 156 ff. [die beiden Figuren T «m FIÖienbllkBUr 
and fein LeierEpifelor p der auf einem deia kretischen ähnlichen ÖEnhl 
sitzt, gehören irotr aller Hoheit wgbl enet einer jüngeren Zeit an]. 
VVriLTEB^, MAI. XVI 4C ff Iebendn E. 52 Reichs Figuren naa Sparta», 
TnrarAi, E?. si/, 189?- Eine ^liJebartige Fi^ur vun pnrhehem Mummr 
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mm Delphi: MAL VI 3t5l- - Die Tiegel von Syru: Truan-t, K?. S 
1893! 86 ff. (eifl*r vorher bei Pci.uk . MAL XXI 189 um! Taf. V, l-k 
Lilttiuburtige Turgel «ind auf Amorgoa mul in alten Gräbern bei C-La Uns 
üafütkboBa gefunden, ntben marmornen ln*elIdolen: Jabrb. d, arehaeol- 
lnsb, TYTT T, Äugiger s. m. — Stfiinbuebse von .Amorgoa rin Rorlini: 
Dluhuth, MAI. XI Bell. 1- Tzlktas aad Ma*att, Mycen. Age p* 26Ö: 
v^n Melos (in München;- ib r p, 269, Bulle, Orobomenos £- 4 1 *. — Die 
Ansicht von Etass ul il t die Spirale stumme aus Aegypüm, kann im- 
mögliL-h richtig sein; üe findet aiub hier — abgesehen vun dar pmabiBto- 
rischen Zeit {§ 172)> in der ja fast alte in der Ornamentik linderer Völker 
verkommenden Motive Eritw^iiig imitaacben, in der aber die Spirale 
jgegtm den Begibu der 1. Dynastie definitiv ver^bw Lüdet — nur auf den 
&kfuabaeen »eit der 12- Dynastie I§ -J J1), vn de einen dirrr-haufl fremd- 
artigen Eindruck müdit und viel über aus Kreta entlehnt i>t ab «m- 
gukehrt. Dagegen erwach-1 -de in der aegueNoh-krauchen Kultur zti 
einem chnrakteriatiacliHn örandLdemcül de* r^k-jrstLtmjBLik, Hier kommt 
*10. ebene« wie in Trojj. 495}, mit d^r Entwicklung der SluLalliethnik 
auf und ist offen hur untt-r deren Einfluß unt wickelt [womit nicbl h e- 
bauplet werden soll, daß &Ie überall, wo sio verkommt, nua dieser ab- 
gü leitet sein ihüsrh]. Wir können ihr nehrittwmaea Kn kleben &ue Wellen¬ 
linien und verbanden!! n k uns entliehen Kreisen hier klar verfolgen, und 
haben daher keinen Anlaß, sie aus der Fremde ubiuloiten. Weiter 
nördlich , in den Tomuli von ^alotiik, in Butcoir in Boanlen , io Süd- 
rufiland \;i S3ft) F in Siebenbürgen Ruckt de deb in Grfibnai rein neotitlii 
ecber Zeit, in der Gefäfiomauientik in i«m Teil völlig identischen For 
mon: deshalb hat. Ulülult Su-ikiut \ Tonlos, Z. Etbnob 1GG9: Troja. Mykene, 
Ungarn ib. 10Ü4; Küramik der mbked, Tumnlt ib. L9Üö) und ähnlich 
E, v- 8"rrft?r |'if äoT A„] die ueg^ieäscb-kretiMcbfc Spirale aue nördlichen Ein- 
flös-en nbleitun wollen. Ich halte dim filr unmöglich, weil mir ihre 
Autoobtbcjnib im aegaetuchen Kttllnrkrideu ovidfcni ^cbeEnti sondern sie 
wird in bmdün Gebieten äulQcbtboü, ubar vielleicht aui verabiedenon 
Motiv un ü rsruc btren sein. Seitdem Sl.uluuiu si&t in dem grundlegenden 
Aufsatz: Das technische Element in dan Anfängen der Kunst,. PrsefeüH- Z 
T 1909 unrj H 1010, gezeigt liuL wie du» ^piralornnaient auch au* Nach¬ 
bildung von nufgerollLen Schnüren und geflochtenen Korbeti ganz natur¬ 
wüchsig onbstebt, ist es vollends unartig, üborull wo sie vorkommb ge¬ 
schichtliche- ZpsAmmenbünge aniunehmCn. VgL | c‘13- 

Oie alt kretische Kultur des Kamaresslils 

513 + Ende des dritten JnlirUusends beginnt auf 

Kreta ein mächtiger Aufschwung, durch d tn die Insel alsbald 


784- HI. JX Hat* Welt 4es Aegadüchen Meeire 

lü ihre nördlichen Nachbarn weit überflügelt hat, Wohl das 
älteste Zeugnis desselben bringt eine rechteckige Kammer, 
deren Überreste sich, neben zahlreichen anderen Gelassen, am 
Westhof des Pa last es von Planest o& erhalten haben, in der 
Mitte ist in den Briden eine Opfer tafel von grobem dunklem 
hm eingeiussi tu deren Rand mit Reihen Ton S-förmigen Spmil- 
flguren und kleinen Rindern geziert ist, die mit einem Stempel 
eingedrückt sind. An den Wunden rind niedrige Siemhanke 
an gebrach t. auf denen Schalen T Tassen, Krüge von Stein und 
Ton stehen; auch ein Siegel und ein Siege] ah druck in Kreide 
haben ßich hier gefunden* Hier ist also ein altes Heiligtum 
erhalten, wie es scheint eine Kapelle ohne Kultbild Eie Gefäße 
und die Dekoration der Opfertafel zeigen, datf sie in einer 
Zeit angelegt ist, als die iitteren Formen sich reicher mjszu- 
gcstalten begannen. Von dieser Ubi rgangszeit 1 Middle Minoan E 
bähen sich auch sonst mancherlei Überreste gefunden» so ia 
Knnssos und in Gräbern und Häusern in Palaekastro; auch ein 
heiliger Bezirk auf dem Berge Patente bei PahLekastro gehört 
ihr um der ungefüllt ist mit kleinen tönernen Votivfiguren von 
Menschen, Tieren und einzelnen Gliedmaßen. Die Männer sind 
nur mit einem schnialeii weißen Lenden sch lut, bekleidet, in 
dessen Gürtel ein kurzer Dolch steckt; außerdem tragen sie 
hohe, strumpfartige Schube, Die Frauen tragen eine hübe 
Zipfelmütze und einen langen buntgemusterten Rock, der vorn 
geschlitzt und durch einen Gürtel zusnm mengeb ulten ist; der 
Hubkragen steht hoch und steif, ßo daß die Brüste sichtbar 
werden Sehr auffallend ist, daß beide Geschlechter das Haar 
kürz geschoren buben. 

Die Kana mein Tqn PLae&tdwi Pensire P Man, unt dei Ltnceä MY 
4Ö5 ff. 47t ff. Tuf. M —3t>. ReudieCmli de; Lineei \\\\ l&07 ? 2S5 ff 
Die OpfertaCel auch Antiq, cretöiftßi 1 pl. U- — PtLäM-kmiro: Aiinual 
tX 3GB f. ~ Petoofu: Muue*, Airnunl IX Sßff ff.; Antiq» mt I pl. 33, 
Ähnlicho Fij^uren hu> Sitltt K?- apy. WW; Antiqj crtif, It Ü4. 

fpU Aus diesen Vorstufen ist alsbald eine voll entwickelte 
Kultur erwachsen* deren Mittelpunkt die älteren Paläste von 
Shows nnd PltflesUra bilden. Wie diese beiden Herrsch ersitze 
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mit ihren Städten sich zu einander verhalten haben. üb \w 1514 
Zant.ru in der Insel zwei durch das Gebirge getrennte Keiche 
bestanden, ran denen das eine den Norden, das andere den 
Süden beherrschte, oder ob der König zwei Residenzen besaß, 
wissen wir nicht. Sehr auffallend iaL, und echemE. auf gesicherte 
und friedliche Yerhältm&se hinzu weisen, daß beide Städte und 
überhaupt alle Ansiedlungen auf Kreta sowohl in dieser wie 
in der folgenden imykenisthen i Epoche völlig nnbefestigt waren, 
während doch z> B. die gleichzeitige zweite Stadt voü Phylnkopi 
auf Melos iS 5ti) sieb oiit einer Mauer umgeben bat, ebenso 
wie die weit ältere Burg der zweiten Stadt von Troja und die 
Burgen des griechischen Festlands. Im übrigen sind die 

Königs fei tze von Knossos und Phaestos nach demselben Schema 
angelegt. Die Palast* bestehen aus zahlreichen Zimmern, mit 
Korridoren, Magazinen und Kellern, die sich um riesige recht¬ 
eckige Rufe gruppieren. Die Wände von Luftziegeln ruhen 
auf einer über den Erdboden aufragendeu Unterlage von regel¬ 
mäßig geschichteten Brut liste inen; steinerne Pfeiler stützen die 
Deeken, und nicht selten auch runde HolzsttLmme, mit kreis¬ 
runder Basis von Stein und einem rechteckigen Trägstem, auf 
dem die Deckbalken ruhen. Der Fußboden besteht aus einem 
Lebmeatrich, die Wände sind mit Gips beworfen und bemalt. 

Im einzelnen scheint sich der Grundriß dieser Bauten noch 
kaum hersteilen zu lassen, du sie nicht nur nach ihrer Zer¬ 
störung in der Folgenden Periode durch große Neubauten 
ersetzt sind, sondern auch schon vorher eingreifende Umbauten 
ataBgefunden haben. 

BoB hvA.Nü die Er^ebaiiri!i: der Auagrabungen in Kuo&ügs alL jähr¬ 
lich ptdori im AdduuI veröffentlicht bat* verdient die hCch*U L An ei lten- 
nung: aber dadurch wurden Widersprüche und Weofcirtd der Aqftaiiinmg 
unvermeidlich |vgh auch die Anginen Mackels^e« in dem Aufeati aber 
The Middle Minuan pottery of Kumiof- J, Ball. Und, XXVI und die 
kqne ZniammenfaBHnii^ von Buimows § 504 A.J. dit durch Döeppeli:! 
sfehr einschneidende und fordernde Lo td rauch nagen MAI. XXX. XXXII 
und Naüibiw Enl^ügnung Annnal XI uotb vermehrt «ind. 3. weiter 
KöAöf, Ovtilhaue und PuiiteL in Kreta* IHS, wodurch seine frühere Arbeit 
Rome rische Paläste, ItlOB* ergänzt und berichtigt wird. Für den "Laien 
Meyer. Gafleblelite des AltertTOiL«. l a . a Auä 5Q 
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514 ist « ftribvT clücii nii-ljt tuüjglifti, Eller dit .lr II reichen Einzelfrageu auch 
nur tiaigamm&eii vin UmEÜ zu gewinnen j ich haha mich daher mit 
TreELigun filtgremeini-ü Annalen be^üQ^eti miteeen. — Die Säulen dieser 
EjjOühe zeigt die Nachbild lujo- in Ton aus dem archaischen Sanktuar 
von Kuoeioa Animal V711 20: auf den runden Deckbalken, die Bia tragen, 
litz^n laabun {$ 517 )- 

51 ö. Die Kultur, die uns ia den verschütteten Trümmern 
und den oft noch zum Teil erhaltenen Kammern dieser Paläste 
entgegentritt, wird am echlrfateu charakterisiert durch dit 
Tongefnße. Au s der Bemalung mit geometrischen Ornamenten, 
zu denen jetzt Spiralen hinzugekouimcn siael„ und zwischen 
die man gelegentlich einmal auch einen Fisch, .-ine Ziege oder 
einen Zweig netzte. ist ein neuer Stil erwachsen, dessen Haupt- 
ab sicht ist, durch die Pracht bunter glanzender Farben zu 
wirken. Neben dem tiefen Schwarz (oder Dunkelbraun'* und 
dem heilen Gelb, die bei den allen defäßen den Grundton augnbeu, 
Ter wendet man Weiß und Kot; das ganze Gefäß wird van der 
buntgemusterten Zeichnung umschlossen und belebfc. Lineare 
Ornamente, Kreise und Rosetten wechseln mit Spiralen und stili¬ 
sierten Wasserpflanzen. Blättern und Blüten. Eine realistische 
Nachbildung der Natur und gEir eine Darstellung lebender Wesen, 
wird im Gegensatz zu dem altereu Stil durchaus vermieden; da^ 
ganze Gefäß soll als eine bunt belebte Einheit, wirken. Dem 
entspricht die gefällige Furm + die dünnen Wunde, die ziert sch 
gerundeten Henkel der Tassen und Schalen* der Becher und 
Kannen* die oft einen ganz modernen Eindruck machen. En* 
Terkernibar ist dabei die Nachbildung metallener Gefäße; diese 
tritt noch deutlicher darin hervor, daß man bei manchen Gat¬ 
tungen versucht hat, den Farben«ffekt durch plastische Orna¬ 
mente* Knüpfe, Wellenlinien u. ä. zu erhöhen. Dadurch wird 
erwiesen, daß jetzt dia Metallkultur zu voller Herrschaft gelangt 
ist, wenn aie auch in dieser Epoche nur wenige direkte Zeugen 
hinterlassen hat. — Die Blütezeit dieses Stils, den wir nach 
der Ortschaft Eamures atu Ida* wo zuerst Gefäße dieser Art 
gefunden wurden, Kamaresstil nennen* fällt um 1900 t, Ckr., 
wie die siet ständig mehrenden Funde derartiger Gefäße in 
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Aegvpteu aus der Mitte und zweiten Hälft# der zwölften Dynastie § 51& 
beweisen <3 201 t; in diese Zeit werden wir auch die Erbauung 
der Paläste setzen dürfen. 

Die ersten a Kamares*Visen sind in der- Grotte bei Kasnnräs am 
Ida gefunden worden: Morn Änt-VI (d.9 f» Seitdem eind &m in Kuoesop, 
PbaeBto&j PaEaekaatro, (ramm, der Grotte de» Lflsiihigebirjjes (§ 521) u. a. in 
großer Zahl gefunden worden* Es ist der StiE derjenigen Brhalen dos 4. uml 
5, Sehaehtgruböi Tim Mykene, die FiratwZanuHi und Lüsciickk ab «raten 
mjkfttiisdien Stil beiflicknet haben, Em üHgcruemün *=. ITuoahtb und 
Wüsh, J. He EL Stud, XXL ^Uckixm ib. XXIII und XX VL Pesonde™ 
■wichtige Exemplare; Mon. Aut. XIV Tai. 4-2. 43. L Hali. Sind. XXIII 
pL j. tf r Ansaat IX pL 2; Ealdteiclie weit ere in Au tilg. erb«r. Die 
KjLm,ir^ffi'ruo mu einem Grabe in Abydw, das dntn Ende der 12. Dy- 
uikdtie angehört, ist jet?t von AnmiU of Arehneol. und 

Anthropoid, Liverpool l H jl3+ V 107 tf. ve reife uütchl 

516. Gleichzeitig hat sich auf Kreta auch eine Schrift 
2 U entwickele beganneu, Sie ist erwachsen ans BililreicheD, 
Figuren von Menschen nnd Glied in aßen, Wnifen und Werk¬ 
zeugen — darunter sehr liSuSg die Doppelaxt —, Schiffen, 
Tierfigureti, Zweigen und Blüten, Hl omi eis körpern n, a fc und 
vielleicht manchmal auch lediglich Kombinationen von Strichen, 
wie sie teils einzeln, teils za Gruppen verbunden, auf den Siegeln 
tS 510) erscheinen. Daraus hat sich dann eine hieroglyphiseko 
Kursive entwickelt, die sich eingeritzt auf zahlreichen dureb- 
loL-hten Tauprisinen und runden Scheiben von Ton und vielfach 
auch riehen dem Abdruck von Bildsiegeln findet. Bei den alteren 
Siegeln kann man zweifeln, üb den auf ihnen verwendeten 
Zeichen wirklich ein Laut wert zukommt und qh sie nicht viel¬ 
mehr lediglich Symbole sind, die eine Person oder einen Begriff 
nndeuten sollen, wie die Symbole der Vorstufen der ägyptischen 
Schrift 200. 202) auch; bei den Tonpriameu und Töntäfeichcn 
dagegen ist dar Sehr! ft Charakter unbestreitbar. Sehr gewöhn¬ 
lich sind auf ihnen Zahlzeichen, denen das Dezimalsystem zu 
Grunde liegt j sn scheinen sie Inventarverzeichnisse zu sein, 
die an die Vorrats kr ö ge, hasten und Repusitorien der Magazine 
der Paläste an gehängt wurden- In der Folgezeit haben sich 
daraus zwei Systeme linearer Kursive entwickelt, eins, das über 
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5 Ä 16 ganz Kreta verbreitet ist, und ein zweites, das nur in Knossos 
und auch hier nur in der letzten Epoche der kreti&ehen Kultur, 
■lafik dem Umbau des alten Palastes, gebräuchlich ist und hier 
das andere System verdrängt bat. Bei der Entstellung dieser 
Schrift hat offenbar das aegrptsscbe Vorbild eingewirkt so gut wie 
bei der Einführung des Siegels, wenn man auch das Schriftsy&tem 
selbständig in Anlehnung an die einheimische Kirnst gestaltete, 

Bekjutn ÜtcJi hat Lvaäe die .pifetogmpkiHehe* kr eiiscke Schrift 
nflip-ri 1 HS 4. lan^e vor Beginn der A urgTabiiügen, ntrf den Siegeln cnt- 
Jei.kt (J. HelL Stml, \\\ . XVITij jet*t hat er diid reiche Material in 
dem Werk: Scripta Minoa Aul, I 1909» enthält eine f bereicht, die Bilder 
und dir- hseroßlyphüche Kumv*. and den Diskos ros Minefltos) an ver- 
effantlicW und in anai^ieras begonnen, mit ssutu Teil aberkühnen 
Kambinatiönen. 

filT. Kaiiräresgefaße aind von Kreta aus nach den Kykladen 
<sn nach Melos) und dem griechischen Festlande exportiert 
worden, wenn auch nicht gerade in grober Zahl; die spätere 
gewaltige Ausdehnung des kretischen Ein Busses ist dieser 
Epoche noch fremd. Die regen Beziehungen zu Aegypten 
hüben wir bereits kennen gelernt. Sic treten in der Kultur 
der folgenden Epoche noch viel greifbarer hervor, sowohl auf 
technischem Gebiet wie in der Übernahme von künstlerischen 
Motiven und einzelnen Symbolen? und manches davon mag 
bereits in weit älterer Zeit nach Kreta gekommen sein, wenn 
es tLfich in den Denkmälern nicht nachweisbar ist. Noch 
viel wesentlicher aber ist die Wirkung, welche das Pha¬ 
ro nuenreich schon allein durch seine Existenz tinsübt*. Kreta 
und die Welt des Atgaeisehen Meers stand zu ihm etwa 
in demselben Verhältnis wie die germanischen Stämme und 
ihre Fürsten zum Köm erreich. Der Verkehr mit dem Nilfcal* 
den man gar nicht entbehren konnte, wirkte ununterbrochen 
kulturfördemd; mau bezog von hier nicht nur Waren* «ei es 
durch Raub, sei es durch Handel, sondern auch Anregungen, 
und wenn die Fürsten von Phaestos und Kitossüs daran gingen« 
Hieb grotte Paläste zu bauen, so hat der tlofhnlt des Pharao 
dazu unzweifelhaft das Vorbild gegeben. — Auch mit Klein- 
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aalen haben natürlich ran dauernd Verb iu Jungen best au den; i'Ur §517 
sie legt das beiden Gebieten gemeinsame Knitsymbol der 
Doppelaxt Zeugnis ab> tob dem eich zur Zeit noth nicht ent¬ 
scheiden laßt, ob es ydd Kleina^ien nach Kreta oder umgekehrt 
von hier zu den Karem und den Chetitörn gekommen ist, In der 
Folgezeit Ist kleimismtb&her Einfluß mit Sicherheit zu erkennen, 
und es ist sehr wobl möglich* daß manche von hier übernommene 
Typen, wie die seltsamen Misch wesen, die Stellung der Gottheiten 
auf Berge* ihre Verbindung mit Löwen u. h_, namentlich auch 
iti antithetischen Gruppen* schon in die Kamareszeii zurück- 
reichen; denn daran, daß die Gestaltung der Religion auf 
Kreta damals schon im wesentlichen die gleiche war wie später, 
selbst wenn inzwischen ein neues Volk hier die Herrschaft 
gewonnen haben sollte, ist nicht zu zweifeln. Dag wird denn 
auch durch vereinzelte Denkmäler bewiesen, so z. ß die tönerne 
Nachbildung von drei Säulen mit darüber liegendem Gebälk, aul 
dem Tauben sitzen, in einem Kultraum des alten ßahrutes vou 
Küosaos 1$ 514A-): das ist eine abgekürzte Darstellung des 
Tempels der aus der spateren Zeit wohlbekannten Taubengöttm^ 
Manche dieser Motive geben Uber lilei nassen weiter aut' Baby¬ 
lonien zurück. Fraglich ist aber, ob zu diesen auch die zwar erst 
aus wesentlich späterer Zelt stammenden, aber ganz primitiv 
erscheinenden Tonidole gehören, bei denen aus einem niedrigen 
Toncyliuder der Oberkörper einer Göttin her aus wächst, bald 
mit uosgtfHtreckteii, seltsam verzerrten Armen, bald mit den 
Bäodeii gegen die Brüste pressend, gelegentlich mit einer Taubö 
auf dein Kopf oder einer Schlange am Arm, Früher hatte ich 
hier Verwandtschaft mit der babyloniscb-cypritfchcn Göttin des 
Geschlechtslebens angenommen* wie bei dem Blei Idol aus Troja 
{§ 498); aber bei den kretischen Idolen fehlt die charakteri¬ 
stische Haartracht und der Schmuck vollkommen* und so ge¬ 
hören sie doch wohl eher mit den Steinidolen von Troja und 
den Inseln l§§ 49 h 513) und den Tontigareo aus Thessalien 
i§ 509, vgl, § 519 Anim 1) zusammen. 

Fht 1 reicht der Kamnieflg?nifta außerhalb Kretas; Fiuhjes, ftüfc und 
Dauer der kreL-myk. Kultqr 35 ff- Rintsaoi. Knit Vasamniilirei 
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S öl 7 s - ^ ff- - der gezeigt hat, duß sich die KumHTeetMLüik noch 1 über 
die Kfuunreszeit hinaus foriteLzt und die jener ABgehödgen Scherben 
des 4, b, 5. Sütuichtgrubei in Myktmu jünger [Zeit tob Late Mlnean It 
4nd r «ins Nachwirkung der Kamurcavasen liegt auch auf Melos vor. 
Ferner hat er S. ff. gärejgt. dafi sieh auf Meloa (Phylofcopi) heinea 
weg* gLöiehz^tig mit der Kamaretz&iL auf Kreta ein Jrüii- oder vor- 
mjJteusecher* naturaliätLuther Sri] entwickelt hat, wie irb ün Anschluß 
an die Herausgeber angenommen batte, Mindern daß die betreffenden 
ÜEfriße unvollkommene Nncbhiliinngen der kretischen Ware de* Late 
toinatak J sind. Das hat die Nunhprüfnng In Phjliiknpi Annual XYTI 
weiter heat^tigb Dadurch, hat sieb die Atifl'iiEaung der ganzen Kntwiek- 
lutig nicht nnwesentlich verschoben. — Eine Kamarediclierbe ans Knrion 

Cypern: Eübhiyis, J t Heil ßl.ud, XXXl ITT nc. 1. - th& die He- 
KiehuugGn der kietischen Religion eu Kteinazien fl H. Piuxz t MAL &5 P 
l ) 11 tt A-)r Idole der Göttinnen aufl eänCm Kultraum in Kn.ijfi&ij'a. 

Laie Itimnaa 131; Evaas, Annnal VIII 99; ans ünmia pl. 1L 1 {= Ant 
fi"_ L L. ESEL W h. 10, doch wohl auch erd. Late ilinono 111^ aus Priniat 
halbwegB zwischen Kno^os und FhaeetüH Wirr, MAI. 2ß ? 247 JL Tal- 12; 

Örühera von Hagia Tzinda: Pitom, Ment, Ant. XlV 73if ff. *= AnL 
ct^t. T 26 !vgE. auch das Idol ib. p T 761! = Ant, cret. I 20* 2) r alle aus 
F-pjLter Zeit. Sollten diese Gestalten doch vielleicht ersi Am uns dem 
LW lande esu gedrungenen Rriech Jacken Eroberern angekBren idin daun 
iß. der ZufBgnng von Tnube und SekJacge Motiv* des kretischen KuEte 
übernommen halten)? 

Politische Entwicklung. Der neue Stil und die spätere 
kretische Kultur 

3IS. \ oe der staatlichen Gestaltung und der äußeren 
Geschichte Kretas läßt sich ans den Denkmälern ein Bild nicht 
gewinnen. Mit Aegypten hat die Insel ohne Zweifel auch 
politisch andauernd in Beziehungen gestanden ; und es Ist sehr 
wohl möglich, daß die Pharaonen der zwölften Dynastie ihre 
Schiffe wie nach Syrien so auch nach Kreta gesandt und ihre 
Oberhoheit über die Insel ausgedehnt haben lg 291), und daß 
die Kaniaresvnscn zum Teil nicht als Handelsware, sondern 
als Tribut nach Aegypten gekommen sind. Ob die Statue 
eines ägyptischen Beamten ans dem Mittleren Reich (spätestens 
dreizehnte Dynastie), die sich, wenn die Angaben darüber .exakt 
sind, in einer mit Kamaresscherben durchsetzten Schiebt unter 
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dem Pflaster des älteren Palastes von liuossos gefunden bat, §*18 
von einer solchen Oberherrschaft Zeugnis ablegt oder etwa bei 
einem Raubzug verschleppt ist, laßt sich allerdings nicht ent¬ 
scheiden. Dann aber tritt eine große Umwälzung ein: der 
Palast von Knossos wird zerstört und durch einen Neubau 
ersetzt, und gleichzeitig vollzieht sich ein vollständiger W audd 
im Kunststil: eine neue, viel reichere und lebensvollere Kultur 
tritt uns urplötzlich, voll ausgebildet und bereits auf dem 
Höhepunkt ihrer Entwicklung entgegen. An Stelle der kon¬ 
ventionellen Motive und des bunten Farben wechsele des Kamares- 
stila tritt ein lebenawahrer, impressionistischer Naturalismus, 
der Beine Motive vor allem dem Meer entnimmt und die Gefäße 
wie die Wände mit Seetieren, Polypen, Korallen, Muscheln 
und Algen bedeckt und daneben Pflanzen und Blüten in vollster 
Bewegung verwendet. Zugleich wird die aus Aegy pteti entlehnte 
Technik des bunten glasierten Tons (Fayence! in reichster Falle 
selbständig entwickelt: die Wände der Paläste werden nach 
»ägyptischer Art mit Fre&kogemfdden bedeckt und mit ausge¬ 
schnittenen Fajencefigoren inkrustiert, die die das Leben und 
Treiben des Tages anschaulich in lebendigster Bewegung dar¬ 
stellen. In großer Zahl sind Weibgeschenke und Vntivfiguren, 
darunter gelegentlich auch von Göttinnen erhalten; auf den 
Siegel ringen und Gemmen tritt uns eine l 1 Ulle neuer Motive 
entgegen, darunter namentlich auch die zahlreichen wunder¬ 
lichen Misch wes en, die aus Kleinasien (und hier wieder zum 
Teil aus Babylonien, vgl. § Sl?) übernommen sind, aber 
in eigenartiger Weise weitergebildel werden; daneben gelangt 
die Scbrifi auf Tontafeln zu voller Ausbildung lg 516). ln 
manchen Motiven zeigt sich das aegvptische Vorbild, so in den 
stilisierten Lotosknospen und -blüten, die als Gehänge, vielleicht 
am Halsschmuck, getragen werden, in der eingelegten Arbeit 
auf Dolchklingen, wo wir Seenen aus einer Nillandscliaft finden, 
auch in dem in Frauen ge wän der eingewehten Schmuck, den 
wir durch die Nachbildung in Fayence in den Weihgescheukea 
eines Heiligtums kennen lernen: auf diesen Votivröcken ist 
z. R. ein Erdliügel dargeetellt, aus dem stilisierte Lotosblüten 
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$518 aufwuchsen, Nur um sn bedeutsamer ist es, drtß die Kreter 
die Vorbilder nicht sklavisch kopierten, in der Art, wie die 
alte Kultur von Sinear von den Nachbarn Qbekommen unc | 
uiK'hsieahmt wird oder wie die Syrer und Phoeniker oder auch 
die Chetiter aegyptische Motive mechanisch ohne eigene Ge¬ 
danken verwenden, sondern dnti sie geistig und künstlerisch ihre 
Selbständigkeit wahrten. Auch wenn der Gegenstand der gleiche 
ist, isf der Stil der kretischen Kunst ein gänzlich anderer: 
au Stelle der sorgfältigen Nachbildung des Einzetobjekts tritt 
hier dominierend die Wiedergabe des Gesamte in dAicka und 
der lebendigsten Bewegung, Daneben ist eine starke Sinnlich¬ 
keit, eine Hingabe an das Leben und seine Genüsse unver¬ 
kennbar: in den raffinierten, hochmodernen Firmen kost fl men 
dieser Zeit tritt es eben so deutlich zu Tage, wie in den 
aufregenden Stierkämpfen, doTen Darstellung eireu Lieblings- 
gegenstand der kretischen Kunst bildet. So tritt Kreta 
jetzt in ganz anderer Weise als die Chetiter (§ 501 f.) oder 
gar die Phoeniker selbständig neben die älteren Kulturvölker in 
^ e lDPl ftn utid Sinear; eben durch die Frische und Unmittel¬ 
bar kcK seiner weit jüngeren Kultur stellt es sich diesen eis 
i her.blirtig T ja in rnelir R.U einor Beziehung [iljerlegen zur Seite, 


t- AliBypUral B ™ s - VI ÜÖf- GfliFFiT<T t AKhaeol. 

re^ert 1899 lut» p. >35; im Ewai da clswsühation p. 9 setet Evwf, sie 
suffiLÜeuderw^se erst in Middle Mi DÖJS m. Volle Aafklirm» wäre 
sehr erwünscht; vgl. Bimimw«, Dim. in Crete 86 f. Finne* g'til - 
J 1 * ersten febiAtn dar neuen Kultur Lai E Ws mit sehr unglücklicher 
Termumlogie ab Middle Minoao III an d Late Mteoim I bezeichn«; A4 

heida ems untrennlmra Einheit bildet,, uu , d „ fich ,, ■ ’ . 

.ldneere Stadium dieser Kultur im .PalasWäP iLate iChnu.. II)entwickelt, 
hat vor allem Bebim™, Kret- VlLWuHatarei, auspfDhrc (B 504 Ai Im 

IZZh ’? diwer Kul1 - d<« nlichaU-jj tUndVvor- 

behalten bleiben ; hier konnte es nur auf Hervorhebung di r -schickt!ich 
bedeutaunsn B»wImi. STO aukommen, au» Jenen sie «ruh-bwa ist Die 
Gewänder „ umsunes mH de* hekannUu Sehlaugeaträgerinneu iu den 
Tempi« Repofitane« von Knonma gefonden: Evjuw, 6 .> ff 

519. Das Aufkommen des neuen Stils gehürt der Zeit 
der dreizehnten Dynastie und der flyksosherrscbalt (1800—1600) 
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an- Dem entspricht es, daß slcIi in dem i weiten Palast van §- r d9 
Knossos unter einer Mauer deä späteren Neubau^ ein Alabaster- 
decke] des Königs Chi an f§ 3Üb) gefunden hat; das epb emere 
Weltreich dieses mächtigen Herrschers mag also auch Kreta 
umfaßt haben. Oh riie Umwälzung auf Kreta mit diesen Vor¬ 
gängen und Volksbewegungen ztuom men hängt, iäüt sich nicht 
er mitte Im Wohl aber steht fest, daß jetzt noch einmal ein 
Wunde! Eintritt: der Palast in Knossos wird vollständig um¬ 
geh aut, und efwu um dieselbe Zeit ist in Fhuestas ein neuer 
Palast gebaut worden, dem daun uaeh ein kleinerer Palast auf 
dem Hügel von Hagia Triarln, näher um Meer, zur Seite tritt. 
Zugleich tritt in Knoaeos, aber nur hier T eieie neue Schriftart 
au Stelle der sonst gebräuchlichen, ln der Kultur ist damit 
allerdings keine Veränderung verbunden, abgesehen davon, daß 
sie durch fortschreitende Stilisierung allmählich verflacht und 
erstarrt; wohl aber strahlt sie jetzt mächtig nach allen Seiten 
aus, die eigentliche Glanzzeit Kretas beginnt, — Au sich wäre 
es sehr wnbl denkbar, daß dieser Umbau durch den raschen 
Verfall der Lehmziegelroauerii und zugleich durch den Wandel 
des Geschmacks und die Steigerung der Bedürfnisse des 
Herrschers* oder etwa auch durch eine Feuerst punst veranlaßt 
wäre, und auch die Ersetzung des Palastes der Kaumreszeii 
konnte mau so erklären; derartiges kehrt ja nicht nur in den 
orientalischen Staaten (so in Assyrien und Babylonien j, sondern 
auch in der Renabsancezeit und den folgenden Epochen 
ständig nieder. Auch der Stil Wechsel laßt sich so erklären; 
wäre es doch ein gewaltiger Mißgriff wollte mau* bei gleich¬ 
artiger Lage des Materials T das Aufkommen des gotischen 
StiU und weiter der Renaissance durch politische Vorgänge 
und BevdlkerungsWechsel erklären. So mag auch, hier die 
Übersättigung mit der gefälligen Inhaltslosigkeit dea Kamares- 
Etils die Revolution des Geadifcitiicks hervorgerufen haben, 
während zugleich die Steigerung der material len Kultur und 
die Einwirkung Aegyptens die Mittel zu einem gewaltigen 
künstlerischen Aufschwung boL Daß der neue Stil sogleich 
fertig und in voller Keife einxusßtzen scheint, ist ein Eindruck, 


794 


ITI, 11. Die Welt des Aegaeisriien Moöey 


g 519 der bei jedem ähnlich«?) St ilwandel wiederkehrt. Wäre er aus der 
Fremde importiert und lügen seine älteren Stufen an anderer Stelle, 
die doch nur im Bereich des Acgaeischen Meere gesucht werden 
könnte, eo wäre es, bei der jetzigen Ausdehnung der erforschten 
Gebiete, kaum zu erkläreu, daß sich davon noch nirgends etwas 
gefunden hat; und in der Tat liegen auch für ihn zahlreiche 
Anknüpfungen in der alten Entwicklung von Kreta selbst* 
ao z r B. in einzelnen Tieren und Pflanzen* die gelegentlich 
zwischen die Ornamentik der KamareyVasen eingesetzt sind, 
ebenso wie umgekehrt die Motive und die bunten Farben des 
Kaunaresstils nuch noch auf manchen Gefäßen der folgenden 
Zeit auf Kreta und Melos (ebenso in den Scherben aus den 
Schachtgräbem von Mykene) wiederkehren, ehe sie gänzlich ab- 
Hterbcn i.§ 517 A.). Auch die Kontinuität der Besiedlung durch 
die ganze Blütezeit Kretas von dem Beginn der i rühm ionischen 
Zeit bis ssu dem Einbruch der Griechen um 1400 lEnde von 
Lato Minoan ID, welche z, B. auf den kleinen dicbtbewnbuten 
Felseilanden Pseira und Mochlos i| alO) sehr eindrucksvoll 
her vertritt spricht gegen irgendwelche tiefer greifende Um¬ 
wälzungen der Bevölkerung, Andere Gründe freilich legen 
trotzdem die Vermutung nabe, daß auch Kreta von Invasionen 
nicht verschont geblieben ist und neue Bevölkeriiugselemente 
hier eingedrungen sind. Wir müssen uns daher jetzt der Be¬ 
sprechung der höchst verwickelten ethnographischen Fragen 
zu wenden- 

Cht&n: Etaji£ t Annual VI! 6$. Scripta Minen, I 30. — Daß meine 
frühere siebt, welche die neue Kultur vqd Norden her, ans den 
tvvkLadan r ab]eilen wollte, von KusiMütH widerlegt H iat §517 A. bemerkt 


Dis ethnographischen Probleme. Eieokreter und KaftL 
Lykier, Tyrsener und Philister 

520. Mehrfach ist die Ansicht aufgestellt, daß mit dem 
Ende der Kamarcszoit oder etwas später griechische Stämme, 
die Achaeer Uonser^, nach Kreta gekommen und daß sie die 
Bauherren der neuen Paläste und die eigentlichen Träger der 
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großen kretischen Kultur gewesen seien. Aber die Kultur i 530 
des griechischen Festlandes ist auf ganz primitiver Stufe 
stehen geblieben (§ 500, 525 \ und hat mit der Fjütwieklung 
Kretas gar keinen Zusammenhang, bis etwa int sechzehnten 
Jahrhundert die kretische Kultur auch hier übermächtig ein- 
dringt, aber durchaus als etwas aus der Fremde Importiertes: 
auf wie tiefer Stufe damals noch die einheimische Kuität stand T 
zeigen die Grnbsteleu von Mykene iiu Gegensatz zu den aus 
Kreta stammenden Gold bechern, Goldringen und I äsen- Auch 
in der weiteren Entwicklung bleibt der Unterschied bestehen: 
die Anlage der Paläste ist auf Kreta eine ganz andere als 
auf dem Festland; die Städte sind hier von gewaltigen Mauer- 
ringen umzogen, dort fehlt jede Befestigung; dem Festland 
ist die Schrift unbekannt geblieben — denn daß hier sich 
ganz vereinzelt ein paar Scherben mit Schriftzeichen gefunden 
haben, kommt gegenüber der Masse von Schriftdenkmälern aul 
Kreta gar nicht in Betracht -; die festländische Tracht ist 
eine andere als die der Kreter. Sehr beachtenswert ist auch, 
daß das Pferd und der Streitwagen auf Kreta nur spät und 
vereinzelt erscheinen und offenbar hier keine größere Ver¬ 
breitung gefunden haben, während sio auf dem Festlande von 
Anfang an — schon auf den mykenieeben Grübslelen und dann 
im SÜerkampf — von ganz entscheidender Bedeutung gewesen 
sind. Die Griechen haben eben das Pferd aus ihrer indo^ 
germanischen Heimat mitgebracht, während es nach Kreta im 
Zusammenhang mit seinem Aufkommen im orieatsalisch-aegyp- 
t Ischen Kulturkreise gelegentlich einmal im portiert worden ist- 
Wenn die Religion und die Traditionen Kretas deutlich nach 
Kleiuasien weisen A so bestätigen alle diese Momente, daß 
die Trägst der kretischen Kultur keine Griechen gewesen 
sein können, und stimmen daher mit der Auffassung, welche 
Ilerodot von Minos hat 595), vollkommen überein; erst 
mit ihrem Untergang kurz vor 1400 sind die Griechen nach 
Kreta gekommen. 

Daß die Achaeer die Erbauer dtr neuen FuMste aeien, ist dis 
Ansicht DdnFFEin», MAI- XXX, XXX11 (vgl. § GUA,). Ähnlich KarrscnswH. 
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§ 52G 1 vl o tta | 21 . (bet die L'nterachiedii der FeflEbndjbovolkßrung reu 
den Kretern hur vor tilleju Klwk.vumldt ln seiner Bearbeitung der Fresken 
de- hUa vuu Tiiyne gebandelt. Tira na Bd. TI, 1SI2. *, diu Zusammen¬ 
stellung S. Uns, wa auch «Be Belagemngssceue nu/ dein Silherhecher 
^on ll^ktne richtig analysiert ist- — Pfertl nnd WiiEftin kommt in 
K-reta nur auf einigen Sehriftiufetn nun Kmus-cu (Scripta Hin ca I 4". J ff. ; 
ekusc in Tyllseos bei Kamee*: CbUzidakie Kr, cpy. 1SIÖ, 2ifjj, auf 
■lern Sarkophag von Hagia Triade, and auf dem Siegef&bdmck mit dem 
Bilde den sog, trojanischen Pferde» vor. (In einem kretischen Prisma- 
uiegel van Stc.tlit in Berlin iFcbtw.üilh.eh, Kata.bg no. 6Ü = Evays, 
J. Hell. Rind. XIV 344, Script* Minoa I II no. bh Ij glaubt Bacb, 
Centan« in Ancietit Artp. l, einen Kentaun-n in erkennen, den er mit 
*“■ - :|JJ; «ider an rügen und weil jüngeren Kn: teuren in IliLtiylrmiert 
iBtumbild de* Schützen, § 427} kombiniert. El ist ihr, wie Herr 
Prüf. Zahm mir hui Original gezeigt liat. ein Tier mit spitz« Schn«», 
über der der Rand lädiurt ist; dus hat Bim: für eben Menschenkopf 
gehaken. Kentauren kommen, wie aeiue Zusitn meistellung beweist, vor 
■ler gunmetriachen Kauet der nfichusykeimeben Zeit nicht vor, and das 
Ifcrd tat mif Krelu vor der Epnuhe des PaltutjüL- nicht DQcliwcisluvr.j — 
leb bemerke gleich hier, als Nachtrag zu den früheren Angaben über 
rin* Aufkommen von Pferd und Wagen § 455}, Mali beim Krieg* wagen 
Thutmdsis IV. in Florenz [Htoffeh. Rennwagen im Altertum R. 12, 14 f. 
l;i.ni iniDAHtiT, Pmehiat. ’L, II, 327) nach den van Suiii.ctäit'.aL;, Pr,Li-hi:t. Z- 
” 41 " (tcgebcinm Mitteilungen die Deichsel aus Ulmen-, die Rfidar ans 
Eichenholz bestehen; die Nab« ist mit den Speichen durch Birkcabust 
verbunden, Jiw vordere Deicbsriende damit um wickelt Er ist also am 
dem Norden importiert {der /ugebäripe Schiefl bogen ist dagegen wahr¬ 
scheinlich helle* Elten bolz), und zwar, da die Birke nur im SndüiieH 
Europas und am Kaukasus vorkommt, offenbar über KLeiuaricu icnler 
Armenien) und Syrien, also doch wohl durch die Chetiter- Itn östlichen 
Klein, raren waren Pferd und Wagen nach Ausweis der kuppadokischcn 
Tafeln jedenfalls schon im dritten Jahrtausend bekannt, b. ji 435 A- 


- r )21. Die Stätten, denen wir unsere Kenntnis der Ent¬ 
wicklung Kretas verdanken, liegen durchweg teils auf dem 
zerklüfteten östlichen Ausläufer der Insel, | >ei im heutigen 
Orten Zakro und l’alaekastro ac der Östlichen, Sitte und 
Muli an st au der nördlichen Küste, und weiter am Golf von 
MimheUo (Gurrne, Vasüiki, Mochlos und Psd Ta(i tei|s in d „ 
östlichen Hälfte des Zentrums, wo in der nördlichen Küsten- 
ebene Knoesos, iiu Süden auf den H^cn über der fruchtbaren 
Ebene des Letbaioe die Stadt Photos dominierend bervortrilt. 
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beide zwar etwa eine Stunde von der See entfernt, aber den £ 521 
Zugang zu dieser beherrRcbtnch Die westliche Hälfte der Insel 
bat dagegen Funde aus älterer Zeit, auch noch nun dem 
ganzen zweitem Jahrtanaend, bisher kaum irgendwo gebracht* 
Wenn das nun auch zunächst darauf beruht, daß liier Aus- 
grabungou noch nicht ausgefflhrt sind, so ist es dock üdiwerlicL 
lediglich ein Zufall, daß hier eben noch keine Stätte zu einer 
Grabung gelocht bat und an der Oberfläche liegende Funde nicht 
gemacht sind* Denn auch den sakralen Mittelpunkt der Insel 
bildet in ih r ganzen alteren Zeit, bis weit ins erste Jahrtausend 
hinein, nicht das zentrale, fast 2bW Meter anfragende Ida- 
gebjrge, snnrlern das Hauptgebirge dt-r Osthalfte. das nur etwa 
2*Min Meter hohe Lasithigebirg*. Hier liegt im „Ziegenberge" 
(Aigaion) die heilige TlÖhle, in der der Ilinimeisgott (Zeus) 
von der grüßen Eerggöttin zur Welt gebracht und vor seinem 
Var er geborgen wurde i§ 485] j und in dieser haben sich außer 
einem aufgem&uerteu Altar und den Resten der 0; fer £ubJ- 
reicb« Weih gaben — darunter mehrere Opfert?sehe, von denen 
einer eine Inschrift in kretischer Kursive trügt — und Sch erben 
gefunden, von denen die alteren, in der tiefsten &chicht t dem 
KanmresätiU die jüngeren der spateren Kultur ungeh&ren und 
bis nu den Beginn des geometrischen Stils hitiftbrekhurL 
Somit ist diese Stätte das ganze zweite Jahrtausend hindurch 
eifrig verehrt worden; erst etwa vom zehnteü Jahrhundert au 
wird sie vernachlässigt und durch eine Hohle am Ichi --rsetzt, 
die reiche Weih gaben der folgenden Epoche erhalten hat. 

Ein Kuppeigmb hui Malern^ 2% Stunden weltlich von KLinea an 
der Küste, im Weüen der Jnsel. ist von E. Feukz imtereudat, worden 
{MAT. Sä h 150} r eu gehört dem Anfang 1 der neuen KuHnreportw au, diu 
aho auch hier ringe wirkt hat, — Fund* der Uöhli! von FrtVdhm im 
LtekthigeUrgij: Ho-üa litte. Annan] VJ S4 ff. Der Opfert! ach mit Inschrift: 
Ev*kb h J. Hell- ^tad. ]T, RÄ5 l^criptn Miocft \ 14 f.; B+ikanntUcli ist 
die Hühlu bei Heaiod [tbeog. 47* dtit* AL^nü>v bei Lj-klo*] die 
D t«Li Lirt^d tittl o des Zoiaa . während die äpiltemi znpftehat eine Höhle der 
Dikte + dann die idaebchp Grotte un ihre Steile eieLäsen und häufig beide 
sujaLumertwerfen. Daü ihn Dikt* nicht mit dem Daaithißehirge iden¬ 
tisch ist, wie man allgemein angeuornnien hat, -ondtirn mich Strahle 
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g 621 X 4. fi. .10 gwn im Oiteu der Insul lei Prai*>a und Jtnuus liegt. 1 wo mit 
die urkundlichen Angaben Hier di-n Knlt de» diktaehekeii Zen" Oberem- 
?ämiuen.'. bat W, Alv, Der kretische Apollokult, 190*. 47 und weiter 
ÜKLQi'iHt Kita XI 43S f.j erwiesen, 

ö22 - Unter den fünf Völkern, Stiebe die Odyssee auf 
Kretit kennt f§ 5051, Rind zwei, die wir ab adteinhei misch 
betrachten müssen: iin Osten die Eteokreter, im Westen die 
K> donen r es liegt sehr nskf, diese beiden Völker mit der 
archäologischen Zweiteilung der Insel in Zusammenhang zu 
bringen. Von den Kjdouen wissen wir weiter gar nichts, 
luiflir daß Beziehungen zum Westen dea Peloponnes (Elia) 
vorhanden zu sein scheinen. Die Träger der kretischen Kultur- 
entwicklung werden abn die Eteokreter gewesen sein. Indessen 
En "kreter ist kein \ olksiuitint, sondern die Bezeichnung, welche 
die Griechen, ab sie nach der Insel knnieu, dem von. ihnen au 
die Üstspitze zuröokgedräugten Volk gegeben haben, das vor 
ihnen Kreta beherrschte. Sie müflsen identisch sein mit den 
Kaltg welche die Aegypter im sechzehnten und fünfzehnten 
Jahrhundert als ein mächtiges Seevoll: und als Träger einer 
hoch entwickelten Kultur kennen, die mit der damaligen Kultur 
Ivieus identisch ist; in den Abbildungen der aegvptbeben 
Denkmäler sehen diese Kafti ebenso aus, wie die Kreter in 
den einheimischen Skulpturen und Malereien. Der Name Kkfti 
ist wahrscheinlich identisch einerseits mit Kaptör. dem bei. den 
Israeliten erhaltenen Namen Kretas, andreraeits mit dem ver¬ 
schollenen Voiksnnmeü Japet, von d™ die hebraeisebe Sage 
fll« von einem weit auagebreiteten Volk, das auch nach Paine- 
eiiüu gekommen ist, eine dunkle Kunde bewahrt bat. Bei den 
(.irjechen hat sich lediglich der Name Iapetos erhalten, ab der 
eines uralte,, Üümonec (Titanen) und Gegners des Zmw , von 
dem man weiter keine Kunde mehr besaß. - Aber die Gestalten 
der Kafb und der kretischen Denkmäler der Blütezeit der 
Kultur scheu gar nicht kleinaabtisch aus . und auch die von 
ihnen erhaltenen Schädel scheinen einen ganz anderen, dolieho- 
kephalen Typus zu zeigen; und ob die oteokretbche Sprache klein- 
asiatisch gewesen »t, kaut, nach den dürftigen, von ihr erhaltenen 
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Überresten recht fraglich erscheinen, Es kommt hinzu, daß die {j 522 
Kafti und das Herfen Volk, das die großen Paläste gebaut hat, 
langes Haupthaar trugen, das in langen Strähnen über die 
Schulter Gel, wie bei der näpuj A/^lgC, mit charak¬ 

teristischen Bearfiechten über der Stirn; die Votivfiguren von 
Petaofft i§ hl3) dagegen haben das Haar kurz geschoren, ünd 
ebenso fehlt es bei Kriegern n. a. aus Knüssos nicht selten 
namentlich auf Siegeln, so daß wir es hier vielleicht mit zwei 
verschiedenen Bevölkerungen au tun haben, einer herrschenden 
und einer unterworfenen, Weiter aber haben sich unter den 
Siege lab drücken der älteren Zeit im Pulste von Kimsaoa, ver¬ 
bunden mit Ivieroglypbi sehen Zeichen, die Abdrücke von zwei 
Purtrütküpfen gefunden, die einen von den späteren völlig 
abweichenden, dagegen dem kl ei uns Latiach-c-hetitisehen gleich¬ 
artigen Typus zeigen; der eine hat gelocktes Haar, aber ohne 
die langen Strähnen, bei dem anderen ist das Haupthaar 
kurz geschoren. So wird man vielleicht vermuten dürfen^ 
daß am Ende der Kamareszeit ein fremdes Volk, eben die 
Kafti oder Eteokreter, nach der Insel gekommen ist und Ln 
der Oatbälfte der Insel die ältere Bevölkerung unterworfen, 
dabei aber ihre Kulte übernommen und zugleich den Anstoß 
2M der neuen, mächtig aufsteigendcu Kulturen! wie klung gegeben 
Lat. Diese altere, den Kleiuasiaten verwandte Bevölkerung 
konnte sich dann in der Westhälfte der Insel in den Kydonoa 
erhalten haben. Wo freilich die Heimat dieser Einwanderer 
zu suchen ist, würde noch völlig dunkel bleiben; und überhaupt 
wird sich eine sichere Entscheidung über diese Fragen aus 
dom bisher vorliegenden Material kaum je gewinnen lassen; 
nur wenn es gelingen sollte, die kretische Schrift zu entziffern, 
dürfen wir vielleicht hoffen, eine feste Grundlage zu gewinnen. 

Pie Kydonen ersehet Gen außer Qd. r l7d auch Üd. y 2Ö£, wo sie 
in der WestblÜfte dtr Inat S 9 la^bgfl «|vsl aitzec; zur Erläute¬ 

rung bieten die Späteren gar uichU. Der Finßnanie Sardinen f§ 470 A, ) 
kehrt IL TI 13& in Elia wieder ivgL Stniho VIII3. 1SL BQ. 21, mit dt:m tsctd? 

. nnd bei Flirren in der Pisatir liegt ein Tempel der ALbunn 
Kjdönia (Fftumw. VI 2l r tii; dag isi sch 1 wer]ich Zui'idL ■— Daß der Weutön 
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3 522 irtrfM in allem weniger entwickelt war als der feien, tprichtzich auub 
darin wm w dafl dort echt grieebinekt ÜrtBnasuen riel bän%er amd alt 
im Orten. l!i:n Hymnen -würde imter anderem der Ortsname Pergamoe 
bei E_y il [>n Lu [vgl. ^ 49 1 A.J und wo bl auch der dea Id cs, imgohü-reUi was 

ZuauLLmeiihlnjje mit KSems&ien uad RpEsiell Tims wötrt, — Im 
Dekret van Ennopoa wird 4 Wu Tj durch Kuh Bberwtii, und ctea hsit 
une früher irre -c fährt. DjB die Kafti mit den Pboedkeru nichts eu 
tun haben, hat W. M. Müll^h . Asien und Knropii nach aegTptiscben 
rpßn k in Jtleni 1&03 erwidern, der da* aegyptiHcbH Material äh«* HIE wo* 
tfiLninjE-mrUdlb Er metzle aie imch Eilikaea ; jetzt ist allgemein anerkannt, 
duÜEie mit den Kretern identisch ednd* e. a. B. Hall t Eeftia and Üie people* 
of tbe *ea H Ana na] ot the Br, Seb&nl TUE 157 f. und durn X 154. XV!. 3&*. 
Das bebrä b-i. he Kaptuor ELinJui fiicli ab Kj.ilar in einer ppüteii fjHH:bi'ift 
Il'e Tempel# vcm. ■, ^rubos, CirtEirki-'h ' j iijer '.'erscLi-. illen-ün. nlten VöSkHrlir-tv 
entnommen, ä. W, >T. Möller, Studien zur Vürdariu. Ge*d\. II S. 5 
'Mitl, Vm-deraa. 1G0Ö>. Cbcr die Japhetaage Geh* f? T 27 e. m. 

ImetitMi und ihre NiLidiljarHUiintne 219 tf. Von. Japhet kann der ganz 
iflcjlieirtu Name de» Titimt-n ’länim; nicht getrennt werden; er begegnet 
uaeL in >: i. □ er kiinriBcben Göttertirtn bei Stepb. bty*. ’A5ava- — Über 
ilu« Schädel ywl v^kro ;vu dar Üatknaie der ln net) i Dentins, An maul 
\U 150 ff.; VOü FaEiLekriKtro - Biiukwujith r Animal IX d44. vgl BLwvls, 
ib. X! 39b f. : die Lan^Mthiidel überwiegen hier, in sicher eteokrtti- 
Rchem '■ ii-i.iet . durahtiu», wenngleich imch Hm iiftchii.de] nicht pclteu 
rorkouktncn; jiEpenwürtiije' flbcrwLcoen auf Kreta die letzteren. — Die 
bü-pli- .uii' den SU ge In von liminarri: .E\.uh= . äcrijita Mltilu I 272, rg|. 
II. Pr *z, MAI XXXV 152, «W übensti wiv die Kijgländer p l’jmjsrr % 
üki^isnp ii. a. die Annahmi eines Bcvölktning^TvechünEs befreitet; uher 
für solche Fragen Uewci-T m. E. der überall hu führende Nachwcia 
einer IvontiimitLU der KuUarentwii-kEung h.> wenig etwas, wie umgekehrt 
ein Wechflel der Knltnr. Weiter kämmen ]w*£n wird nich mit einer ein- 
drtngeüdLTi tinteiinichuag der vcrkchledaien BeT(Sllierüngüt:yijeH und 
Hnkirtmcbtrp der krytiachen wie der föstLandiflt'hec BenkmäLlör, für die 
ItonEfxvALDT. Tirym LJ. 8 S, d aehr wcrt^oliu ZH^nrnmynatelEiiDgEii ge, 
macht bat. Daä die Traehl der Bplturen Ilenkmiller eine andere ifit 
“■I# diu dRr FigörEcv toh Petgefa u, ä-, beweist nUtiffifig# nicht m riel; 
hier kann Fortentwicklung iwliegen. 

523, Ein weiteres Moment ist das Aufkommen einer 
neuen, auf KnoE^ni! beschrankten ydrift mit dem Umbau des 
dortigen Palastes t$ 510). Ein sicheres Argument ist freüieln 
euch daraus nicht zu entnehmen, da wir die Schrift nicht lesen 
können; und oimiiMwenig kann das Fortbestehen der früheren 
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Schrift in den übrigen Teilen der Insel und die Entwicklung §52$ 
der beiden Kursiven aus der ursprünglichen Dieroglyphenschritt 
die Identität der Bevölkerung erweisen; wenn wir z. B. die 
Keilschrift nicht lesen könnten, würden wir die Bevölkerung 
Siitenrs und deine Such bar gebiete für homogen halten und 
nicht ahne Uh wie viele tüt-fil verschiedene Sprachen mit ganz 
denselben Schriftlichen geschrieben werden* während andrer¬ 
seits die sehr verschiedene Schrift von Babel und Assnr dieselbe 
Sprache dar 3 teilt. Aber naheliegend ist die Vermutung doch, 
daß die abweichende Schrift einem neuen \ wenn auch vielleicht 
den andern nahe verwandten! Volksatamm angehört, der sich 
etwa um lf>G0, nach Chian und der Hjksoszeit, der Stadt Knoasos 
betnächtigt hat, aber die einheimische Kultur ebenso über¬ 
nimmt und forfcsetzt, wie a, B die Amoriler und die Koa&aeer 
in Babvbuien. — Noch weiter kompliziert werden diese Fragen 
durch die zweifellos richtige Überlieferung, daß die Lykier 
ursprünglich auf Kreta gesessen haben und von liier aus in 
ihre spateren Wohnsitze am Rande des Büdlichnten Vorsprungs 
Kleinasiens eingewandert sind zu ihrer Tracht vgl. 

§ 504 A a Zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts erscheinen 
sie in den Amam atafeln und später in den aegyptmehen Denk¬ 
mälern unter dem Xamen Lukki i aeg, geschrieben Kuba) als 
ein Pi raten volk. Nach Hhrodofc müßten sie vqu den Eteokretem 
abstammelt: mich ihrer Sprache sind sie den KMii&siateu 
zuzurechneu (jjj 47Gb Es wäre jedoch nicht unmöglich* daß 
sie ihre aus den Inschriften bekannte Sprache erst in den 
neuen Wohnsitzen angenommen und vorher eine ganz andere 
Spruche gesprochen haben. 

524- Daß wir es in der Tat in der Welt des Aegaeiachen 
Meers mit zahlreichen verschiedenen Völkerschaften zu tun 
haben, die wir nur in AusnahmefTillen etwas näher greifen 
können, zeigen die Angaben der aegypüschen Inschriften des 
dreizehnten und zwölften Jahrhunderts über die Angriffe der 
Seevölker auf Libyen nod Aegypten, die neben den Dünnem 
und Acbaeern und den Lykiem nach eine ganze Reihe anderer 
Namen nennen. Darunter finden sich die Turan* ohne Zweifel 

Gwflhicilt* üea Altertum*- I*. A Aufl, öl 
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§^24 dasselbe Volk wie die späteren Tyrsenar i Etrusker! aut' Lemuos 
und in Italien, aber woher sie stammen und nnt welchen 
anderen Völkern sie ethnographisch in Zusammenhang stehen 
uiügeu, Ltr i auch jetzt noch völlig dunkel. Etwas bestimmter 
Faßbar sind zwei andere Stamme, die Philister i.aeg. geschrieben 
Perste) und Zakkari, die sich später, zu Anfang des zwölften 
Jahrhunderte, an der Küste Palaestinas festgesetzt haben. Sie 
sind in den uegyptisohen Darstellungen durrh eine Kappe mit 
Nacken schirm charakterisiert, die auf einem Helfen *dne Fe der- 
kröne tragt ; die Köpfe 9ind bartlos, und das Haupthaar ist kurz 
geschoren oder abrasiert, Dieselben Gestalten. Huden sich lange 
vorher auf einem ganz eigenartigen Monument, daa in einem 
Ha uns des älteren Palastes von Phaestos zusammen mit zahl- 
reichen Scherben aus dem Anfang der neuen Kultur (Middle 
Miuoan III) gefunden ist, also etwa dem siebzehnten Jahr¬ 
hundert an gehört, Es ist eine tönerne Scheibe! die aut' beiden 
Seiten mit Schriftzeichen bedeckt ist; und zwar sind diese 
Zeichen mit einem, vermutlich hölzernen, Stempel eilige preßt 
—- ein Vorläufer der Buchdruckerkunst, der hier absolut isoliert 
und völlig überraschend auftaucht. Die Schrift läuft spiral¬ 
förmig von rechts nach üoks und von außen nach innen; 
Worttrennuiag ist überall durchgeführt, uni am Ende einer 
H ortgruppe ist vielfach mit einem Griffel Inuit dem auch die 
Trennuügalinien zwischen den Zeilen und den einzelnen Wörtern 
eingeritzt Hindi ein schräger Strich angefügt, wahrsdidriliLh 
alg Zeichen der VükaJJüfligkeit. Dufl wir es mit einer Silben- 
Schrift, ähnlich etwa der babytonischen, zu tun haben, ist 
evident. Die Hieroglyphen sind von den kretischen völlig 
verschieden, wenn sie auch unter deren Einfluß entstanden sfctn 
werden, wie der Ton, die eiogentzten Linien, die- Worttreimnng 
zeigen; auch einzelne Zeichen berühren sich, so die Pflanze, 
die Rosette u. a. Daneben stehen sorgfältig ansgoführte Bilder 
von Pflanzen und Bluten, Vögeln, Tierköpfen, eines Schiffe s p 
eines Kruges, einer Axt, die der kretischen entspricht, ebenso 
wie der doppelt gekrümmte Bogen und der Pfeil, oiaea Rund- 
Schildes mit Buckeln, eines tragbaren Kastens* wie er zur 
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AufBewahrung von Weiligeachenken djenen mochte, eines §52-4 
Hemdes u L n., und weiter Figuren und Köpfe vun Männern 
und Frauen, darunter auch ein nackter Gefangener mit auf 
dem Rücken iäusammengcbundenen Annen. Daa Denkmal und 
seine Schrift gehören ulso in weiterem Sinne dem Bereich der 
kretischen Kultur an* zeigen aber eine selbständige Gestaltung 
und ein neues, von den sonst auf Kreta vertretenen durchaus 
verschiedenes Vulkstttra* Denn die Männer sind durchweg 
kahlköpfig und barllos, zum Teil vielleicht mit Tätowierungen 
auf der Backe; die Frau hat langes Haar* aber eine von der 
kretischen abweichende Tracht, Zu Anfang zahlreicher Gruppen 
— offenbar Eigennamen — steht nun ein Kopf loft mit einem 
Schild dahinter, was also vielleicht Krieger oder Häuptlinge be¬ 
zeichnet!; und dieser trägt zwar kem Haar, aber eine Kopf¬ 
bedeckung von Federn. Mithin gehört das Dokument den 
Philistern oder Znkkart an. Nach israelitisch er Überlieferung 
sind dte Philister von der Insel Ivaplor, d. i. Kreta f>22), 
gekommen. Ob sie aber im siebzehnten Jahrhundert* aus dein 
dieses Dokument stammt, auf der Insel und nicht vielmehr 
an irgend einer anderen Stelle des Aegaeischen Meeres gesessen 
haben, ist rieht zu ermitteln: denn offenbar ist der Diskus 
entweder ak"Geschenk, etwa zusammen mit Tributen, oder 
als Beutestück nach Fhaestos gekommen. Man dnrf vielleicht 
vermuten,, daß sie iin westlichen Kleinasien und den vor¬ 
liegenden Inseln gesessen haben; aber irgendwelche weitere 
Spur dieses Volks! und seiner Kultur bat sich bis jetzt nirgends 
gefunden« Sn stehen wir hier überall vor Fragen:, die eine 
auch nur einigermaßen sichere Beantwortung noch nicht zulasden. 

Nur so viel ist klar, daß die von den Archäologen meist an¬ 
genommene Homogenität der Bevölkerung Kretas durch alle 
Stadien der Entwicklung der Insel äußerst problematisch ist; 
vielmehr erhalten wir einen Einblick in das Geschiebe und 
die Kreuzung der Volker in den älteren Epochen der Ge¬ 
schichte des Aegaeischeu Meers, Vorgänge, die die historische 
Betrachtung ohnehin postulieren muß, die aber auch durch di? 
Monumente bezeugt werden. 
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Nach u^gyptischeii h'ar brückten bulinn sicJi iljü Änkkari l>ei der 
Vfltkarwamlgrang Uötw Rüuasaa fIL b Dar nördlich Ytm den Philistern 
angeaiedelt. L'nD die Philister dvunla die jüngsten AimlA.ii/tr der kretisch * 
mjkenisehen Eentmik nnt|paWdit und in FalinLiiUL weiter entwickelt 
bähen, hat ILTaic^scn p Jabk d*archäoLinik XXIII Aul STB ft', gleißt. — 
dem Federschmuck der PhÜUter und kakkuri hat W. M. Mdu_kh mit 
Reeht die AEj^aliH Berodct- VH 92 heriingeEO^ei], lLüü die Ly hier Tiycy.. ri^i 
ti-T. wgud^itKTPtpn;-' MpssatajaUöjii'ri-b;, — Der iMefcue von PkaeatOa 
i=st von L Pm™ entdeckt und in dar Amönia III £55 fL publiziert und 
analysiert, bücLlijii vün frojs*, Scripts Minoa l f de^en PtmtungHTersadi- 
ecliwerlicEi ZuiLimmun^ hmlen werden, Ygl. meiüen AahnAx iSer, UeirL 
Ahad. IMflSV IüJl 1 - ff., sowie A. Dill* t?ETi r f] djjjco di Pbaiet&H, Rendir, 
rdei];ii R. Ar. dei LLucei XVJM JüöQ und A, J, Rfci>>\cir T le disijiie de 
■Phul-toa et ]ga peuple* de li iner. R*;t. areh. 131 ü, 1. die ^leachjaltä 
die von Pznro^ und Etam- seltsam erweise verktaintc Richtung der Schrift 
von rechts nach links richtig erkannt Imben. 


Das europaeische Festland. Eindringen der Griechen. 

Thraker und Illyrier 

MS. Während in Kreta und auch auf den Kykladen die 
Kultur ständig fortsebritt, i*rfc das europaeische Festlands wenn 
es auch an einer Fortentwieklnng wie in der Technik der 
Keramik, hq im Hausbau und der Anlage und Befestigung der 
Ortschaften nicht ganz fehlt, doch in allem wesentlichen auf 
einer primitiven* in der Hauptsache durchaus öleinzeitlichen Stufe 
stehen geblieben \ vgl. S äULM Aber an großen Bt> w^gungen huL 
es auch hier nicht gefehlt : in diese Zeit, die zweite Hälfte des 
dritten und die erste des zweiten Jahrtausends, muh das Ein¬ 
dringen der indogermanischen Stämme in die Balkanhal hinsei 
gesetzt werden. Der Natur der Sache nach müssen sie von 
Norden her, aus dem Dunaugebiet, emgewimdert sein. Wenn 
sie in drei recht verschieden artige Volksgruppen zerfallen* 
Griechen, Thraker und Illyrier — zwischen ihnen steht 
möglicherweise noch eine v ierte Grupi 1 e, die epirutischen 
Stämme — T so ist in deren Lagerung noch eine wiederholte 
Schiebung erkennbar (vgl. g 504V Zuerst sind die Griechen 
gekommen und haben die ältere kleinasiatische Bevölkerung 
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des FeaÜandta 506) unterworfen oder verjagt. Auf äie 5 >25 
sind die Thraker gefolgt, welche die Griechen in die südliche 
Halbinsel gedrängt haben, die wir nach ihnen benennen. Die 
Thraker buben den Rumpf der Balkan halb insei bis aus Adm- 
tische Meer mid an den Olymp besätet, ja wenn auf die Sagen 
Ton Thrakern in Dauils und En Eleugia Verlaß ist, sind einzelne 
tbrakisebe Stämme noch weiter in den Süden vorgedrungen. 

Dann kt, wahrscheiulidiTüa Nord westen her, von der ungarischen 
Tiefebene fttis, ein ganz anderes indogermanisches \ ol k, die 
111 Trier, vorgedrungen und hat die Thraker in dem Gebirgs- 
lande des Westens verdrängt oder unterjocht. Diese letzte 
Invasion fallt vermutlich ins dreizehnte Jahrhundert und bat 
den Anstoß gegeben einerseits zu dem Vordringen der t h ira¬ 
kische u S kämme, der Phryger uud Myser, nach Kleinasien und 
weiter zu dem Fall des Chetit erreiche und der Invasion Syriens 
durch die Philister und ihre Verwandten {§ 473), andrerseits 
zu der Verdrängung der Griechen aus Epirus und dem Einbruch 
der nordwestgriecbischen (dorischen! Stämme in das Gebiet 
der älteren (nchaeiächeu und ionischen) Völkerschaften. 

DEe Erkenntnis der hier behandelten Vorgänge lat gun* wnstmtlicb 
gefordert durch d*n Aufsatz von Faiäh, Thrtfcwch* Sporen nn der 
Adria, Jahreshefte de? feiert, arch, JaeL. X 1907. lötlfr. der aua zahl¬ 
reichen Ninnen den Nachweis führt, daß ia Illjri&n eine tbimkiscbe He- 
TÖlkerany de]] Illyriern TOömgegaDgt-n ist. und duhei auch auf die Bpfff&i 
in Illyrien Uneben den TnulanÜnn) Hinweis iStrabti VII 7. Ü, 9- Scyiun. 

4&4. Appitm civ. II m Apn!l, ftthod. IV 3SG. -170 mit den sehnl.i. 

V E 1. auch § 504, — Auf dje ErpebdiBae. dii- tieh aas der Cberliefmtitff 
und den Denkmälern über di* Vfi riellmig der älteren giiechiRriwn Stämme 
y uw innen la^ön. kano Bfei im aüe luten Tfirndi; ein^egaTigco werdein. 

□215, Wir können nicht erwarten, über diese großen 
Völkerbeweguugen durch die Funde aus der Hrzeifc irgend 
welche Aufschlüsse zu gewinnen. Ob die ßtwükner der 
ältesten Ansiedlutägen in Ttryns, Mykene und Argos oder die 
der kreisrunden und der ovalen und der daun folgenden 
rechteckigen Häuser von Orchomenos (g fiÖ9) Griechen oder 
Nmbtgriecbeü gewesen sind, ja selbst ob in diesem Wechsel 
der Schichten ein Wechsel der Bevölkerung oder nur ein 
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20 Fovtselreiten der Kultur innerhalb demselben Stammes vor Hegt, 
ob weiter z, E. eine böHtimrnte unscheinbare, aber technisch 
ziemlich entwickelte Tonwäre — monochrome, auf der Scheibe 
gedrehte Gefäße von grauem Ton und metallischer Form — 
die in Ochonienos besonders stark vertreten, aber weithin über 
Mittel griech cd and und den Peloponnes verbreitet ist und auch 
auf den Inseln vielfach Yorkommt t wirklich mit Radit den 
Min vorn von (Irchcunenos zugeschriebeu wird, darüber saj^en 
uns die Ausgrabungen nichts; und ebensowenig kann die Aus¬ 
breitung einer homogenen Kultur über weite Gebiete oder die 
Beziehungen, die in den Bestattungsgebräucheu und der Grah- 
anlage, der Form und Ornamentik der Gefäße zwischen der 
^ eit des Aegaeisckeu Meeres und den alten Aussiedlungen und 
Grabstätten in Thrakien und fllvrien, dem Donaugebiet und 
Südrußlftnd erkennbar aind t über die ethnograph]scheu Ver¬ 
hältnisse etwas lehren. Das einzige, was wir erkennen können, 
bt, daß ein selbständiges Leben T eine einheimische Fortent¬ 
wicklung der Kultur Elbar ganz primitive Anfänge hinaus auf 
dem griechischen Festland* in der ganzen älteren Zeit nicht 
«tattgefiiTiden hat, sondern diese Gebiete kulturell völlig von 
der VV eit des Meeres, den Kykladen und Kreta, abhängig 
gewesen sind, und bia tief ins zweite Jahrtausend hinein lediglich 
von dem zehren, was ihnen von hier aus gebracht wird, ln 
dieser Zeit aber hahen sicher längst griechische Stämme der 
älteren l Hchaeischen.j Schicht in diesen Gebieten gesessen. Demi 
späteste etwa vom fünZehnten Jahrhundert an können wir 
ein Vordringen der Griechen Über das Meer nachweiseo; auf 
dein Festlande,. auch im Peloponnes, müssen sir schon viel 
früher die Herren gewesen sein, 

Cber die *mmfuk** Tourae i. die «gäfnfe SammSant 
ußii Bearbeatun^ der Funde bei Wacih* P re hial*nr TIums*. 

ip&EleJl p, 21- *12*3, 23-5 ff. 251 ff 

527. Ein Mittel, das erste Auftreten der Griechen in 
dem Land*-, das wir nach ihnen benennen, dtto&okgiMb 
positiv festzalegen, besitzen wir nicht. Wohl »her gibt uns 


Zeit der Einwanderung der Griechen 
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einigen Anhalt. daß sie zwar seht viel toh ^ atideruiigen und § »^7 
Schiebungen innerhalb dieses Gebiets zu berichten wissen, 
dagegen nichts von einer Einwanderung in dasselbe. \ iel- 
mehr betrachten sie sich liieT durchaus als von der Urzeit her 
heimisch, wenn sie auch von nichtgriechischeu Stämmen, 
Lelegem und Kerern, die sich in einzelneu Gebieten noch 
länger behauptet batten, eine dunkle Kunde bewahrt haben 
506). Aber diejenigen griechischen Stämme, welche ' n " 
den späteren WandcTuugen nicht betroffen sind, sind allge¬ 
mein als Autochtbonen Buerkunut und rühmen sich ihres 
unauflöslichen Venvachsenseins mit dein Heimatboden, das 
seif der Entstehung der ältesten Menschen nie gestört worden 
sei, so vor allem die Athener und die Artender, obwohl ihre 
Vorfahren doch zweifellos einmal aus weiter Feme gekommen 
sein müssen. Alle Almen des Volks, «eine Götter und seilte 
Heroen haben in dem Lande selbst gelebt und gewirkt. An 
der Tatsache, daß das griechische Volk von einer Einwanderung 
seiner Vorfahren, die doch durch seine Sprache unumstößlich 
erwiesen wird, nichts mehr weiß, dflrten uns die späteren 
Kombinationen über die Pelasger iS - r .07» so wenig irre machen, 
wie die Verknüpfung einzelner Heroen mit der Fremde, des 
Pelijpa mit Kleinasien, des Hanaus mit Aegypten, Ganz ab¬ 
gesehen davon, daß die Herkunft der Griechen am allerwenigsten 
in dieser Richtung zu sucheti ist, sind das sekundäre Weiter¬ 
bildungen der Sagen, deren Entstehung wir noch genau 
erkennen können. Ebenso geht die dominierende Stellung, 
welche Thessalien in den griechischen Traditionen ein nimmt, 
auf spätere geschichtliche Ereiguisse zurück, vor allem dar¬ 
auf, daß das für die Gestaltung der Überlieferung maß¬ 
gebend gewordene Epos bei den aus l hessallen BtBmmendcn 
Ansiedlern im nordwestlichen Kleinasien, in Aeolis, nusge¬ 
bildet worden ist. Wenn also bei den Griechen, anders als 
2 . B. bei den Israeliten in Fiilaestina, jede Kunde von der 
Einwanderung ihrer Vorfahren in ihre späteren Wohnsitze 
und von den damit verbundenen Kämpfen verloren ist, während 
sie sehr wohl wissen, daß säe nach den Kykladen, nach Kreta, 
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S S® 7 naciä Kieinasieia als Eroberer gekommen sind, und daß vollends 
die Dorier im Peloponnes spätere Eindringlinge sind, ja diese 
stüls sind* hier nicht Autochthönen zu scin t so u dem unter 
dern Schutz der Götter das Land erobert zu haben, su folgt 
daraus, daß wir die erste Einwanderung in recht frühe Zeit zu 
setzen haben; unter das Jahr 2000 t. Chr. wird man mit 
ihr nicht hinab gehen dürfen, vielleicht aber noch um einige 
Jahrhunderte weiter hinauf. Auch die Indizien* die wir sonst 
für die Ausbreitung der Indogermanen besitzen, führen darauf 
hm t daß diese etwa seit 2500 v. Uhr. begonnen hat 55 J). 
Nun mag von da au noch geraume Zeit vergangen sein, bis 
die Griechen nach ihren späteren Wohnsitzen* zunächst in Mittel* 
griecbenlaad und dann im Peloponnes, gelaugt ainth Immerhin 
werden wir es als dm wahredieinlicbEte betrachten dürfen, daß 
schon in der Zeit, als noch die steinzeitliche Kultur auf der Halb¬ 
insel herrschte + Griechen in dieselbe gekommen sind; und 
sowohl die Bewohner von Orchomenos in der Zeit, a]s hier 
eine Ortschaft mit rechteckigen Häusern angelegt wurde, wie 
die von Mykene* welche Kamaresrasen von Kreta bezogen, 
werden bereits Griechen gewesen sein. 



III, Die Eulturanfäuge in Europa 


Die nicht in de germanischen Volksstämme Europas 

S2S. Der reich gegliederte europacische Kontinent war 
ursprünglich von sehr verschiedenartigen VolksstämiiieD be¬ 
wohnt, deren Reste sich zum Teil noch bis in die Gegenwart 
erhalten buben. Im 'Äußersten Westen, auf der pyrenaei sehen 
Halbinsel. nni weiter nördlich bis zur Garoune und Rhone 
treffen wir heim Beginn geschichtlicher Kunde im sec listen 
Jahrhundert die iberischen Stimme, Schon damals waren 
keltische Scharen in die Halbinsel gedrungen und hatten den 
Iberern einen Teil des zentralen Hochlandes und der Westküste 
entrissen; dann sind die Iberer der Romanisienrog erlegen bis 
auf die Basken der westlichen Pyrenaeen und des katitabrischen 
Gebirges, die bis auf den heutigen Tag die alte Sprache und 
Nationalität bewahrt haben. Durch ihre Sprache nehmen sie 
in der alten Welt eine einzigartige Stellung ein: das Bildungs¬ 
prinzip des Baskischen, die Einverleibung der satzbildenden 
Elemente in das Verbum, kehrt nur in den uuieriIranischen 
Sprachen in ähnlicher Weise wieder. An die Iberer schließen 
sich in den Wötaipen von der Rhone bis stum Po die Ligurer 
igriech. Ligyer, Stamm Ligusl. In historischer Zeit sind sie 
im Osten schon durch die Etrusker, vor allem aber durch üe 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts gleichzeitig ins Rhonetal 
und in die Poebene vor dringenden Kelten in die Seealpen und 
den oberen Apennin zurückgedrängt wurden, iu der römischen 

Zeit ist ihre Nationalität nutergegangeu. Genaueres über ihre 
ethnographische Stellung laßt sich daher kaum ermitteln; nur 
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s ü&ü sie nicht m den indogermanischen Völkern geJiorten p 
scheint sicher zu &ein f während eine Verwandtschaft mit den 
Jberern wenigstens nicht Unmöglich ist* In älterer Zeit haben 
sicli die Ligurer bo gut wie diese über ein weit größeres Gebiet 
ausgedehnt. Nach einer auf sehr alte Quellen zurückgehendeu 
Angabe bei Arien saßen die Ligurer ehemals in der Normandie: 
erst vor kurzem, d- li etwa zu Anfang des sechsten Jahr¬ 
hunderts, seien sie durch die Kelten aus ihren alten Wohnsitzen 
verdrängt worden. Es ist sehr möglich, daß uns hier wirklich 
noch eine geschieh Lüche Nachricht über das Vordringen der 
Kelten nach Westen erhalten ist und die Ligurer die älteste 
Bevölkerung Frankreichs gebildet haben, Auch die italische 
Halbinsel mag vor der Einwanderung indogermanischer Stimme 
(und der Etrusker) einmal größtenteils oder ganz ligurisch 
gewesen sein-. Derartige Hypothesen Iiahen schon manche 
der alten Gelehrten aufgestellt; 30 erklärte Philistos — 1 
schwerlich mit Recht — die Sikeler für Ligurer* die von den 
1. mbreru aus ihrer Heimat vertrieben seien, andere machten 
die Urbewohner von Latium zu Ligurern. Neuere Forscher 
haben gleichartige Annahmen durch Namensanklänge zu stützen 
gesucht; und in der Tat finden sich wenigstens bei den ESymern 
an der Westepitze Siziliens Ortsnamen p die bei den Ligurern 
wiederkehren p Beate einer vorindogermanischen Bevölkerung 
haben ^ich vielleicht auch sonst noch in Italien bis in spätere 
Zeiten erhalten, so in den Titern der 0 stk liste, ferner in den 
Sikanern im Westen Sicilieue* die Antiochos von Syrakus, dem 
Ih'ikydideH und Fhilistos folgen, von dem gleichnamigen Fluß 
SikanoR (später Sucro, jetzt Xucar \ in Spanien ableitete, von 
wo sie von den Ligurern vertrieben seien, während sic selbst 
sich im Gegensatz zu den später eingewanderten Sikulem für 
Autochtkonen auf der Insel erklärten. Auch über die Bewohner 
der westlichen Inseln, die Korsen — denen auch der Norden 
Sardiniens gehörte — und die Surden liSfc sieh kaum ein 
positives Ergebnis gewinnen. Die Alten haben sie bald für 
Ligurer, bald für Iberer oder Libyer erklär^ die Verwandtschaft 
der Künsen mit den Iberern in Sprüche und Tracht wird von 
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Seueca, der darüber ein kompetentes Urteil haben konnte, 
hervorgfibol'ien und rindet eine weitere Stütze darin* daß sieh 
bei beiden die Sitte des Mihmerkindbett* findet (§ iö A,J. — 
In Britannien hat sieh ein Ee&t der ältesten Bevolkeriiiig in 
den Pikten des nördlichen Schottlands bis in späte Zeiten er¬ 
halten; ursprünglich, vm" Ei hwiaii du raug der Kelten, haben sie 
wnhr&eh ein lieh die ganze Insel ünd ebenso Irland bewnbnt. 
Dali bei ihnen die mutter recht liehe Ordnung der Familie 
den Stammearechts und der Erbfolge bestand* mit Polvatidrie 
und freiem Verkehr der Geschlechter, hi früher <^ I ! Aj schon 
erwähnt* nnch von der Sitte des Müniierkindhettt Milden öich 
hier Spuren, Im übrigen ist auch bei ihnen die ethnographische 
Stallung noch ungeklärt. 

Ule seit W. v. HmtpOLbT allgemein herrschend* Anualime, d.ib die 
Bucken fTaBttOnKs) Nachkommen der alten Iberer und das Baslnsche die 
Spruchs der Iberer sei. i&t von mn neben neueren belehrten hefitrüteTi 
lygfi die Darlegung de^ Problema bei Uiir Jclltav, Hislcir? de Iq, Gaule 
1 iffTflL); äie balt.en r im AnacblnB vor allem an i-'Aiumj? ui: Juhaimiw-e, 
die Ligurer für die Öltotä BetttÜmrong Spanien* „ deren Spraeho im 
Baflkiichei] f»rtlehe; die ILerer seien uub Nardafriku ein ge wandert. 

Annahme irl höchst imwuhrflcheiniieb ; weit eber kommen die 
spanischen »der allgemein earepftOLEuhen Völkeelemente NordafrikiE am 
Europa, vgi §■ 521). Die Annahme, daU die Ligurer die Urbevölkerung 
Spaniens seien , 3*eruhc außer uni der Angabe über die Herkunft der 
Sikaner Ea, u i wnf Avfsni »tu muriL 19Ö, ^nacli jitnüi LIgU4 Drnga- 
mim^uE pmE?-* {wo Lic^tuj Conjectnr für T*tu i is sei) in dev ftnchbarachikfi 
der Cempri atqne tiaefei, der Sühnm* J** nordwue'liehen Spaniens 
walmen [biar können aber di« Ligurer efilir wohl die von Avien ur- 
wikhntnn Bewohner Fmnkreiebs «ein], und auf der Angnbe v. 2B4. der !■ luB 
Tartflssn* kommt ex. fdgnsftinu taeu Ivgl Steph. Byt. Avfuimrri. 

AtffiinV iotirfjC '1 Violas TajtT.SM? ftXtj^Uv t- 

Ai'j-ji' wo offenbar die Eplfcowe auf* rüirksle gekürzt hat« 

Mnn enthi die Hypothese dann weiter dnwh geo^raphisi.-hL'- 
Einklänge zu rlalien. Semems, in dem mir durch seine Güte hereiLn 
sug&ü glichen Artikel Riapania bei PaoLt-WamwA hat die gaai* älter* 
Geschichte Spanienn nnf dieat Annahme bindert. Auch die Aqustaner 
tollen Ligurer Rein r obwohl Straho \\ L L und 2, I fügt o: Anwi^i 
toö rnkotnOa sö^öd ™ mnndtwv WMBÖWtidj Ha- 

xstfn TTtf 7>jlitriv r iai-uxn U p&XXov v ipr$ltit ^ no r| jkdjcrf Jlnwv ÜStA 
w: ;o;; F I ^ Faiität;, Danach scheint ob 
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.v>w büchst Linwuhv&cliLtinliüb. da-ß aicli hier im B«aMfccheii eine n:ohtjberiacke 
Sprühe ürh.Llten haben sollte. — Ke Tragweite der Angabe A 7 üm& nb^r 
Lig urer iora. mark. 13fl ff. r vgl. d*'n oben erwähnten v. \-y.\ hui 
namentlich jj Annr>[- e-e JusaiievtlUj Leu preimer? habitsmta de LEuropu,. 
2.. Aud. 18^9— U4 betont (ber ihre Ab^amDuni| GaEo orig, fr, 3E: 
>e<i ijiäi ande orinndi eunt kjracta memoria ’ inliterati untndjuiiaqtu* 
^nnE ei vercL minas m,emiiwre; vgl. Dion. Hab 1 li}: die Ligurer sind 
in Italien and Gallien weit verbreitet, Sfi'jtal; iüz-. ‘;x rvjt'A.;. 

. C'j SIE J 1 -, Bf 3V Ol 'Irj^iriV K’i'jUiuTE piLu ICii: - n A" t!l'r- i' JTi : - ■ 

denbeit von den Kelten; trabo 3L 5, 28; £th nogrüphische Schilderung 
Diod. V >19 aus, .Fu&sdoniüft. Übfir ihre XuiionalitM: Nkjes, IeuI. Landes* 
kumie 1 4GA ff, Hei, rjn, halilcst in der Poebene 30 ff. SJDLLt;:vm.uT, 
D traten be A J te riuinstnnde 131, für einen keltischen Statu m hat Ci "-.u. 
Hb. Mus, 20 die Ligurer erklärt; auch pAbect? m Juni ns sille halt =io 
für Tndogermanen, nuraftutlieh aui' Grund sehr problematischer Niknujni- 
deutimgen. [hm folgt KumciPNEn f 'L L vg] r Spracbw, :\$. t 1905, 07 A\ 
1 WÜ liüch die weitern Literatur], dec kurz« Inschriften mi§ dem lieblet 
Ttm Lugano nml den] Lago migriert?, wo die» [-epontier tasten, für 
MguxiEch hitli. Die Sprache ilieaer Inschriften ist sicher indogermanisch 
und wubnäcbemiieh ein ktdlLcher Dialekt; über die heimntier waren 
nacl. Strahn IV ß t B Bbaeter, nach Cato bei Plhu Hl 234. dem wir 
folgen werden, Tauriacar» geotis wie ihre westHcbea Nachbar®. d 10 
.^nJiiE^r, al-ü Kolben [daneben fielst bei Plinius eine törichte Ableitung 
tou dem gricehiBshen Gefolge des Herakles, die suf Wort-spielerei be- 
ruhhj; dm -timns 1 ra den Inschriften aufs beete. Ligurer dürfen wir 
iu geeducMiüher i^eit In die&em Heblet nicht mehr suchen — Ifji? 
Sikaner <*,$ ji;-/ uortn :<ir., h vjiBy/havt^ . Ip t \*q 53 y s akr^tem rüfistrau#. 
fy.-i; jwt» ^ voü Ilkövoü prsüijiJiQ sso ev ■J^njpis |d?m SiKTO, Xunur] 
A -1 Ä *' fcy Tbbk. VI 2; ebenso fhillstyi (Dlotf. V uj oml 

pjipboixiä (btrabu \1 4i wührand Tinmeoe [DIßd. X 0. vgl. V St sie 
wieder für Auiochthonen erklärte. Dia Autorität, der Thukidisias folgi, 
ist offenbar liier wie «on^l Antiuobos m%mku=i — Hhilistos über den 
ligmathen Crgpruüg dur ^ibelor^ TW HaJ. I e ^. Lurtb eim« Kom- 
bin&tiou dieser Annab™ mit der Angabe l!p* Antiocbo^ daG die SikW 
Wr vielmehr ihr KponyuiOE. SikeM du- W gekommen -i-n -Dioa, 
Bai. | Tgl. Id. 35), lil die Behauptung enbiiatidim, die Urbswobner 
Latin ms. ilie AboTiginer. teimi Ligurer (Featut p. 321 sncraiil- L'ion- 
MaL 1 lu?a KikcSifiL:llt! von Centoripae hat Tthhhev.^. 

Z I. vgL Spnichw 35. 212 il. mit großer WaWbcintkhkmr uk lada- 
Ptenuncb und ftnlucb gedeutet, wenn aurli Im einzelnen noch T iel-i 
t-roblümatbeb bleibt. - eieneea aber di« Korsen: C™. ad fl B i Tfc b. ■ 
f ber die Pik ton L Himmel, Dm iltHteirechL der Pflrten Z der Sfrvignr- 
-tiftiing für Ee- liL”getchieljie r romanisL Abt. XY, 1^4 und bhEhc p.^V- 
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Tiümen Aufsätze, ipeoell den aber die irische IMdensai^e, Her. tlerl. 
Ak. l-D11 _ 174 ff., sowie Aua. dem Nachlaß H. Zimjifuf. Z, f. celtiiche Philol. 
X- l&ltfi speziell S r B4 ff. Idaa kÜrnierkindbcEt der Pikten komme in 
e\n er äiigu nua Hster vor, ebenda B, 1 Ü0.J- NidaikeltkeliB SLhiuiue im 
inneren Britannien erwähnen Caesar b. G+ ^ 12, 'fite. Agric. 11. v“L 22. 
Der Name Fictj komm: erat aeit Beginn dos vierten Ja hrhun derts aut 
4 l «m^ . swf 0f>nsiiLntiu3 11} aiif Cr?Ofl(anlin 7^ Ammlltli 27. B P 7 *\; nach 
Zijivfti bedeutet er die B Taiüwierten Ä T ebenso wie *ein irisches Xqm- 
*. ul e ui Croitben r dem kymri&ch Frydein fenth-preebes davon EUwnme 
BtUannia, korrekt llpitsviv, [IpemvvHüu, - die Insel der I dto - 

wierten oder Pikten", Die irische Pberiiefenmg kennt die Pikten ab 
altere Btwölkurun^ Nordirlands. — Zimmeii hiÜL auch den Namen l-iallä 
nicht für keltisch, sondern der Urbevölkerung iiögahörig and \ titi den 
eindringenden Kelten fibernommen lebenda 3. SB. Il3> v^L 115)- — Von 
den Etruskern (emaebliidMich der Rhaeter^ redn ich hier nißht, da 
nr in Halsen *i>h] sicher llberaeeiKho riinwandürcr rind ivgl. $ 524i. 
Alles weitere im nllcbsteil ihuade- 

521*. So linden wir im Westen und Süden Europas überall 
eine ui-chtindogermniiiEche Bevölkerung* die dann den eni- 
dringenden indogermanischen Völkern gänzlich oder bis auf 
geringe Reste in abgelegenen Gebirgsländern erlegen ist; auch 
die Törgrierhitebeu Stämme Griechenlands l$j oQ®) gehören 
hierher. Wir werden vermuten dürfen, daß in derselben Weise 
vor indogermanische Stumme ehe mala auch in den zentralen 
Teilen Europas gesessen haben, wenn auch hior t wo unsere 
Kunde so viel spater einsetzt, Überreste von ihnen nicht mehr 
nachweisbar sind. Erst in den Finnen und ihren Verwandten 
im äußersten Norden Europas hat sich wieder eine fremde 
Bevölkerung erhalten. Ursprünglich mögen diese Stamme noch 
weiter in Rußland aüsgebreitet gewesen sein; ub etwa auch 
die Kimmerier, die zu Anfang des ersten Jahrtausends au der 
Nordküste des Schwarzen Meeres saßen, und die zu diesen 
gehörenden Taurer ihnen verwandt waren, steht dahin. Während 
die finnischen Stämme der gelben i mongolischen) Rasse ange¬ 
boren,. scheinen die Völkerschaften des gesamten übrigen Europas 
auch in der Urzeit schon Glieder der weißen, kaukasischen 
Rasse gewesen zu sein. Vielleicht standen sie somatisch auch 
mit den kaukasischen Stämmen Nordafrikas in Zusammenhang, 
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8 S2 f oier wenigstens mit dem libyschen Zweig derselben, bei dem, 
im Gegensatz zu den Angyptern, ein hellfarbiger, blauäugiger 
Typus ebenso verbreite: ist wie in Europa, sei es mm, da3 
eine- von Europa gekommene Bevölkerung sich iu Afrika mit 
h am i tisch-semitischen Elementen gemischt bat, ?ei es, iliLti 
umgekehrt in Aegypten der h am irische Typus fremde Elemente 
in sich auf genommen hat (vgl § 16GJ + Die von manchen 
Forschern aufgestallte Hypothese freilich, die Urbevölkerung 
nicht nur Spaniens t sondern gfcnz Europas sei aus Kord¬ 
afrika gekommen, schwebt völlig in der Luft, Man Übersieht 
meist auch völlig, daß mit solchen Hypothesen gar nichts ge¬ 
wonnen ist und daß es ein Wuhnglanbc rai T au meiner, vnnn 
habe irgend etwas erklär^ wenn man die Bevölkerung (oder 
auch die Kultur), die man in irgend einem Lande an trifft, llus 
einem anderen, womöglich noch weniger bekannten Lande 
all leitet: das Problem wird dadurch nnr wfigge&chobeti, aber 
nicht erklärt* Auch hier hat die Forschung sich mit der Er¬ 
mittlung zu begnügen, daß eine bestimmt faßbare Menschen- 
gruppe in den ältesten der geschichtlichen Erkenntnis zugäng¬ 
lichen Zeiten i]ber ein bestimmtes Gebiet verbreitet ist und 
daß sie eventuell wieder mit anderen derartigen Gruppen in 
Beziehungen steht. Aber vor den ältesten erkennbaren Zuständen 
liegen immer wieder andere, die eich der Erkenntnis entziehen, 
und dieser Prozeß hört nie auf t selbst wenn die Forschung 
noch so weit Rollte bin aufdringen können« — So ist denn auch 
die Ann ahme äußerst problematisch, daß die gesamte vorindo- 
germanische Bevölkerung Europas (mit Einschluß Nordafrikas) 
einheitlich gewesen sei (und vollends die Anwendung des 
Liguremameng auf dieselbe, vgl, § 528A.), eine Hypothese, 
die man durch das Vorkommen gleicher oder ähnlicher geo- 
graphisch er N i l m e n in diesem Gebiet nnd durch Übereinstimmung 
m Sltteü ünc3 Anschauungen zu stützen sucht. Dem gegenüber 
pflegen die Anthropologen drei verschiedene somatische Typen 
zu scheiden, eine Mittelmeerrasaa, ein* alpine Rasse und'eine 
nordische Kasse; aber auch hier bleibt es fragliuh nicht nur 
ob damit schon das letzte Wort gesprochen ist, sondern vor 
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allem, üb derartige somatische Unterschiede als für die ethno- 3 529 
graphische Stellung der Völker und YiilkergTuppeu maßgebend 
betrachtet werden dürfen. Schwerlich sind die sprachlichen 
und die physischen Groppen! auch wenn wir sie genauer er¬ 
kenn en konnten, durchweg zusammen gefallen; vielmehr bandelt 
es sich hier um Differenzierungen und Angloichungen, die irn 
Leben der Menschen zu allen Zeiten wirksam sind und in 
ihren Anfängen in Epochen hinan fragen, die sehr weit jenseits 
nicht nur aller Überlieferung^ sondern auch aller durch Rück- 
Schlüsse und tastende Vermutungen erfaßbaren Geschichte 
liegen (vgl. §§ 35 ff). 

DalS der K i m m u r i erl'ürat Teuspa id. L pers. Teispeu), Jet- W£ 
AsBarfaaddoB cyl, 2 , ‘j erscheinL. für ihre Nitkmlüitlt inclits beweist, 
littba ich Z. f. Tgl r Sprsehf. 42, 10 f- liCmtirki^ Mr wird auadrilcklicb alv 
T MaudiTkrje^i?f", 4. 1l. uh Angehöriger den Ötfinunea JUanda in Tran 
beK-öicHner. 


Die stainzeitlichc Kultur in Europa 

530. Die Kultmentwic klung. welche sieh m - vorge¬ 
schichtlicher* Zeit auf dem Buden Europas vollzogen hat, ist 
un* nach ihrer materiellem und technischen Seite durch ein 
außerordentlich reiches* sich ununterbrochen mehrendes Fund- 
material aus allen Ländern des Kontinente bekannt geworden, 
dessen wissenschaftliche Ergebnisse durch die ein dringende 
und umsichtige Arbeit hervorragender Forscher in den Grund“ 
zügen mit 'Sicherheit festgesetzt sind und in den Einzelheiten 
stetig weiter gefördert werden. Diejensgen Überreste freilich, 
welche die Vorstufen menschlicher Entwicklung hinterlüsseu 
haben* die eolithische und pnllolithische Zeit, liegen weit 
jenseits aller Geschichte 59h if.!; und auch die ersten viel- 
verheißenden Sc brüte auf der Bahn selbständiger, künstlerisch 
empfindender Kultur am Schluß der palMlitbischen Zeit, die uns 
in den Funden aus Frankreich und Spanien in der als Magdaieniün 
bezeielineten Epoche und ihren Vorstufen so überraschend ent- 
gegentreteu (§§ 143 A, 597k entzieht sieb der geschiehtlichen Er- 
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SSO kenntnis: deniü diese Kulturansütze brechet jäkL ab, wahrscheinlich 
infolge einer großen physischen Katastrophe, die eine Umwand¬ 
lung des Klimas und der Tier- und Pflanzenwelt herbei führte. Sie 
habet in der Folgezeit keine Fortsetzung, sind vielmehr von der 
Entwicklung der späteren, neulithischen Epochen durch ein 
großes, wahrscheinlich nach Jahrtausenden zählen des Intervall 
getrennt. Die ziemlich vereinzelten Funde, die bis jetzt aus 
dieser Zwischenzeit vorliegen, sind äußerst dürftig und arm^ 
selig und zeigen, daß der Mensch aus der älteren Entwicklung 
zwar einige technische Errungenschaften in der Bearbeitung 
des Steins, der Knochen* des Holzes und der Felle durch die 
Katastrophe hindurch herübergerettet hatte, daß ihm aber 
die damals erwachte künstlerische Gestaltungskraft und damit 
das, was jener Epoche bereits den Anspruch auf den Namen 
einer Kultur verleiht, gänzlich verloren gegangen war. Aller 
etwa im fünften Jahrtausend t_ CLlf. hat in Europa langsam 
ein neues Aufeteigeu begonnen ; und diesmal ist die Entwicklung 
nicht wieder unterbrochen worden, sondern führt schrittweise 
und trotz aller Schwankungen und Mo difik ationen im einzelnen 
doch im wesentlichen stetig zu immer neuen Errungen¬ 
schaften und zu immer vielseitigerer Gestaltung der äußeren 
Lebensformen. 

5!j 1. Die Anfänge der neuen Entwicklung treten uns aru 
reichhaltigsten in den großen Abfallhaufen menschlicher 
W ohnstäfc ten t den sogenannten Kjökkenmöddingern oder 
Muse hei häufen, in Dänemark und dessen Nachbargebieten 
entgegen, die aus den Überresten, ihrer Nahrung, namentlich 
Muse heb und Knochen von Wild, und ihrer Gerate gebildet 
sind und gelegentlich auch Skelette bewahrt haben. Hier 
beginnt die Verarbeitung des Feuersteine zu zu geschlagenen, 
wenn auch noch nicht geschliffenen Heilen, die in Stiele von 
Horn oder Holz eingefügt wurden, ferner zu Meißeln und 
Messern, der Gebmuch von Bogen und Pfeilen mit breiter, 
iu dun Kuhrsclmfl eingefügter Feuerstein sehn ei de iwie iw 
älteren Aegypten, § 107 p und in Sinear, g 367), ferner die 
Anfertigung tob er Gefäße ans S on + Daneben werden, wie iu 
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rt-er klieren Zeit, Holz. Geweihe und Knochen zu Angel haken* §■ o31 
Harpunen. Beilen uml Speerspitzen verarbeitet. Gelegentlich 
zeigt sich auf ihnen, teils ein geritzt, toib aus Reihen ein- 
gebührter Punkte bestehend + eine lineare Ornamentik mit 
ganz einfachen MuJ?tern+ in denen der Trieb nach gefälliger 
Gestaltung der Schöpfungen der eigenen Band schüchtern 
her vortritt, Es ist sehr wohl denkbar, daß man in ähnlicher 

Weise fluch den eigenen Körper durch Eiiiritzungen und Täto¬ 
wierung, durch Federschmuck il ä. geziert hat. Auch Be¬ 
kleidung mit Tierfellen, Wohnstätten von Schilf und Lehm 
u. ä. können nicht gefehlt hüben- ln gebirgigen Gegenden 
hat sich daneben immer die Höhlen Wohnung erhalten. 

Ein niberes Eingehen nur die Einzelheiten der v präbmtDTbu]ien ii 
Zeit Europa* liegt gänzlich außerhalb der Aufgaben ducses Werks. Ich 
Ter* lebte daher auf genanoie Litern arauguben, ebenso wia die za.b.1- 
reichen KüntflWSrcCii über Einidlrftgi?n nicht berückfichti'^t Wörden 
können. Die Grundzllge der Entwicklung Lind ibru Chrom■logie sind 
vor allem durch die akninl imm-chen Forscher feiDjetcgt. tdh denen in 
erster Linie Unnm ^Dun i-r*ia Auftreten dps Eisern in NordenropoH 
deutsch Ton J, MisrrutiF l!?S2l, O, Muvikj.u- .nnfler zahl re i eben Eiuzei- 
LüLteriUfihnngflii vor allem: Die Chrnnqloßie Jer alterten Bronzezeit in 
Norddeutsclilauil und Skandinavien* 1900 [Abdruck nua dem Archiv für 
Anthropologie XXV. XXVI], Der Orient und Europa , deutsch von 
.Ir Mdtnhj-, 1 1-Syi+- Die ELiiertu kukurptrioden um Orten! und iii 
Europa, T Die Methode, (ü0o) F Soraus MCllrr ■' Nordische Altertums- 
knnde. deutsch von Jtnicikk, lSröß f. I rgeichichte Europas „ deutsch 
von Jimati, l&öö) *u uönnon ulnd. Ferner M. Hokuseh , Urgeschichte 
dar bildenden Konst, in Europa* lä9S. M. Mccrt, Die Kupferzeit in 
Europa. ‘2. And. 1893 u, a, Für die Pfahlbauten s. die Zusammetüfassuug; 
der Ergebnis!* der Altoreu Arbeiten (seit ihrer Entdeckung I35H) durch 
E. v. Thölt^ch, Die Pfahlbauten des Bodenseegebteta. 19G2- GroBe Dienste 
haben mir, cd» Leitung und Erg&ffffUUg der eigenen AmBühiiunug A^r 
Monumente* die treffSiehen Führer durch die r*tfm in Jungen von Kopen¬ 
hagen (NiLionaUnuRenm * Dänische Sammlung; vorgercbirht liehe Zeit 
[toü S. MüLUBfl]), Stockholm i Mo ftel-hts P Das Muaeutii Vaterl. Altert,, 

2. Aufl- itiOSI und London (Dritkli Museum * A guide to Üir »eoüü agv 
id02 3 A gnide to the bron^e aga, 1904 1 A guida to thö early irou uge r 
1905 [nhe drei von Fh. TT. FlkuiJ gulqiatH; dazu kommt die reiehe 
Siiwmlnim des Re fl ine r MnieniitR» deren Neuordnung durch Smi CeBITATi r T 
und EL ScRsrnr jetzt begonnen bnL Ferner neune ich das verdienst* 
Meyer* Geschieht dtta AlLGItBWa !?■ fl. Auflk £2 
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S*® 1 l5{sb ^' lüü1 ' Vöraidit 7M Itnytzende Handbuch von Julie 

Sch^im. Wartefbodi Kur Vorgerichte, 1ÖÖ3 P aowie die Arbeiten von 
,Jj SciiRitiEfc ^Sy A.) r Jüizt ißt in erster Li ule da# vortreffliche 
Werk von J, Bbckileitk. Manuel d'archeaL prihietor. 1, II, 1310 

iEi neunem Eine populäre überlebt, mit qblreichca DtmtmtiüiiRii, 
(jabt IL Hiiöfi, Da* vprgeachkbtltehe Europa fMoaogr. zur Weltlich. 

^IDf, Ferner uaittrlidj E&hlreidie Aufsätze in der Zeitschrift fbr 
Etbnolögifl usw, t darunter namenilieb d[e Arbeiten von SeumijT 

iv^L gS 4UäA_ 500 A.J, uwie mt 1&Ö9 in ii«r PrlilsMorbcbtm ZeitKuhrifc. 
Auch die Ü Lern lebten in den Berichten der röm [Reh-germanischen Eom- 
mfcEsmn bringen reiche Belehrung. Die gew&U%en Fortschritte, welche 
die priihiRtotkeht? Forschung in den letzten Jahrzehnten gemacht hat, 
liegen klar vor Augen; nicht leiten haften indessen der ön6er#t umfang- 
reieheii und 2 erfreuten Literatur noch die CtektincJe un h die ihr Er¬ 
wachsen ans engbcgreazter Lühaiforsühnng mit eich geh mehl hat. Eine 
einiger maßen ausreichende und in den ürnndzügen gesicherte ['bennebt 
des Materials zn gewinnen, ist für den IWnateheuden, der die Krgeb- 
nniBe für die gescliichlliL’he Forschung und Darate]3ung ell verwerten 
gbwttEgen iatp außerordentlieh sebwer„ und vollends fOr die tiaScr- 
ourcipaebehen LtLnder noch ganz nutn-Üglseb, £d Tat auch die hier ge¬ 
gebene Skizze sehr unzulänglich und wird nuinch+i Fehler -eaa lKll lieu; 
■k-ber bei vielen Fragen versagte dift mir sugAngliebe Literatur oder 
führte auf W ege* denen ich nicht folgen konnte, und ein liefere# sei h- 
itlndigCH Einarbeiten iat für tu ich ausge«hio*?Mi- da es ein Eindringen 
in die Einzel fragen der Lokalforsohung erfordern würde, die ganz außer¬ 
halb der diesem Werke gestellten. Aufgaben liegen und gcflchichtiich 
bedeutsame Tatwachen mix in sehr geringem Umfange ergaben könnten. 
DifcQ ich versucht habe, au einem seibstündigen Urteil zu gelnngen r nud 
weshalb ich in manchen Fragen auch Jen ungesehensten Fürs ehern nicht 
matimmen kann, wird aas der Darstellung hervargehen. 

Allmiihlicb njaclit die Bearbeitung des Steina weitere 
Fortschritte. Wie schon im ftlnftcn und vierten Jahrtausend 
in Aegypten, so lernt ninn auch in Europa den Feuerstein 
(und in derselben Weise im Aegaeiacben Meer den Obsidian, 
* aHt immer ferner abiusplittern und dadurch scharfe Messer, 
Pfriemen, Sägen üerzusfellen, Beile und Waffen für die Arbeit 
wie für den Kampf zweckdienlicher zu gestalten. Den ent¬ 
scheidenden Fortschritt bringt die Erfindung der Knust des 
Schleifer mit Sand auf harten Schleifsteinen, welche die 
Herstellung polierter Beile und Äxte gestaltet. Neben dem 
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Feuerstein wird auch anderes Gestein verwendet; darunter 
Stdnarien von außerordentlicher Härte, wie Nephrit und 
Jadeit, die als kostbarer Besitz durch Hundei weithin ver¬ 
trieben werden; dnß sie aber nicht etwa aus Asien importiert 
sind, wie mim früher nun ahm, sondern jn den europaf-i sehen 
Gebirgen selbst vielfach Vorkommen, ist jetzt erwiesen. Auch 
das Leben gewinnt einen ganz anderen Charakter, Wenn sich 
in den Kjökkenmöddingern nur der Ilund als Haustier und 
Begleiter des Menschen nach weisen läßt, &o treffen wir in der 
entwickelten Steinzeit alle Haustiere in seinem Besitz; Schafe 
und Ziegen, Schweine, Binder. Daneben ist das dem vorderen 
Orient fremde Pferd (das- ehemals schon zur Zeit der Magda- 
lenien neben Remitieren u. a. eine grobe Rolle gespielt LaO 
im nördlichen und westlichen Europa seit ältere heimisch und 
ft-Gh gezähmt worden; weiter nach Süden,, in die Schweizer 
Pfahlbauten, gelangte es erst zu Ende der Steinzeit. Des¬ 
gleichen haben sich Überreste von Weizen , Gerste, Hirse, 
ferner Erbsen, Apfel Birnen und in Deutschland und Frank¬ 
reich auch Wein nicht selten gefunden; Roggen und Hafer 
kommen erst etwas später auf. Das Korn wurde, wie in 
Aegypten, zwischen Steinen zerquetscht and zu einem Brotteig 
verarbeitet. Schon im vierten Jahrtausend mögen Rinderzucht 
und Ackerbau, die ja im engsten Zusammenhang stehen (J 29), 
in einzelnen Landschaften Europas die grundlegende und den 
Charakter der sozialen und staatlichen Einrichtungen bestim¬ 
mende Beschäftigung gewesen sein; und allmählich wird das 
Brot ein unentbehrliches Lebensmittel auch für Stämme» bei 
denen Jagd i nebst FiachereB und nomadisierende Viehzucht 
noch durchaus vorherrschten. FJechtwerk und Körbe aus Schilf, 
Stroh, Bast, Weidenzweigen u, 3L, Becher aus Stein und auch 
aus Leder, Stricke und Bogensehnen aus Ti ersehnen hat 
man seit den ältesten Zeiten bergesltdlt* Daneben werden im 
Süden die ausgehöhlten Gurken und Kürbisse ab Gefäße 
benutzt und zum Tragen mit Bändern von Bast oder Leder 
umwickelt; auch ein Fuß, um sie hinstellen zu können, wird au 
ihnen befestigt. Diese Gefäße werden dann auch in Tun nach^ 
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§532 gebildet [*j 533). Weiter lernt man dis Wolle der Schafe 
verarbeiten, und allmählich dringt, vermutlich vom Orient her, 
die Kultur und Verarbeitung des Flachses ein. Die Künste des 
Spinnens und Webern verbreiten sieh langsam durch Europa; 
wie in Troja und sonst legen auch hier zahlreiche Spinn'wirtel 
und Webgewichte von ihrer Ausübung Zeugnis ab; nach 
Skandinavien scheinen sie erst im Laufe der Bronzezeit Eingang 
gefunden zu haben. Neben und an Stelle der Zelte* Huhlen- 
ivolumugeu und Schilf hatten treten festere Wohnstätten aus 
Lehm und Holz, auch hier ursprünglich vielfach in der Form 
des Rundk&uses; aber daneben tritt, wie iru Bereich des 
Aegaeisehen Meers, der rechtwinklige Bau, Häuser mit gerad¬ 
linigen Wanden von Schilf und Leb m oder auch vüd Holzblocken„ 
zwischen denen das Dach tragende Holzpfosteu stehen. Sie 
umschließen den Wnhnraum mit den Schlafstellen t den ff erd 
und die Vorratsgrube; zunächst schmiegen eie sich diesen 
Bedürlnlesen in unregelmäßigen Umrissen au T allmählich aber 
erwächst daraus ein rechteckiger Grundriß. Daun lernt man 
das Dach mit weiteren Pfosten iru Innern stützen, und so entsteht 
schließlich neben der einfachen Hütte ein größeres Haus mit meh¬ 
reren Kämmens. Weit verbreitet ist in waldigen Gebirgs!ändern, 
vor allem in den Alpen und im Polande, aber auch in Ungarn, 
Thrakien, Deutschland, Frankreich t die Anlage von Ortschaften 
auf großen Pfaklroaten* die in einen See oder in ein Flußtal 
oder ein Moor hineiugebüut sind; auf ihnen liegen die recht¬ 
eckigen H olzhüuser der Bewohner. Solche Pfahldörfer gewähren 
eine gegen das Getier des Walde« und plötzliche Überfalle 
gesicherte Wohnstätte, von der aus vor allem die Fischerei 
bequem betrieben werden konnte. Auch auf festem Boden 
hat mau nicht selten die Wohnungen auf einem großen Pfahi- 
röst angelegt. In anderen Gebieten* namentlich in offenen Hügel¬ 
ländern t ist die geschlossene Ansiedlung in Dorfaebaften* wo die 
Hiiusgruben in den Boden vertieft werden, oder auch die Einzel - 
Siedlung und der Gutshof vorherrschend; auch an geschätzten, 
mit \\ allen von Erde oder Stein umschlossenen Zufluchtsstätten 
hat ea nicht gefehlt. Je weiter die Kultur fortschreitet, desto 
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mehr differenziert sie sieb; denn wenn jede neue Errungenschaft $ 532 
sich mach Ober weile Gebiete verbreitet, so stoben dieaer Tendenz 
zur Ausgleichung die Gegensätze in Veranlagung* Denkweise 
und Le benage wob Tihtiteii der einzelnen Stämme und stärker 
noch die durch die NaturheschaffenJiejt der einzelnen Gebiete 
und durch die Einzelgestaltung der geschichtlichen Verhältnisse 
gegebenen Bedingungen gegenüber. E* ist allbekannt, daß große 
Gebiete Europas noch Jahrtausende Jung in sehr primiliven 
Zuständen verharrt aind; über ebensowenig ist es zweifelhaft 
daß der Kontinent namentlich im Süden und Westen, aber 
auch im Osten schon seit dem dritten Jahrtausend in weitem 
ITmfang von seßhaften Stämmen bewohnt war* die eine ziemlich 
entwickelte steiuzeiGiche Kultur belaßen und vorwiegend vno 
friedlicher Beschäftigung lebten. An Kriegen, Wanderungen 
und Valkerveranhiebnngen bat es daneben natürlich auch in 
diesen Gebieten niemals gefehlt. Allmählich wird durch die 
tuethodiache Verbindung der rüatig fortschreitenden, systematisch 
a nage führten Einzel forsch ung mit wissenschaftlicher Zusammen¬ 
fassung und Verarbeitung ihrer ErgehnSase die Besiedlung 
und Kultur Europas im dritten und zweiter» Jahrtausend genauer 
und lebensvoller erschlossen; wir vermögen die Unterschiede 
zwischen seßhafter und halbnoniadisicrenderp wesentlich von 
Jagd, Fischfang und Weidewirtschaft lebender Bevölkerung zu 
erkennen. So hat sieh gezeigt, daß in der jüngeren neolithiscben 
Zeit im Gebiet der libemebeno und des Mains mit der Wetterau 
und weithin iu Süddeutschland eine Ackerbau treibende Bevöl¬ 
kerung saß, deren Ortschaften dichtgedrängt auf den Höhen 
des fruchtbaren Lößbndena liegen. Charakterisiert stud sie in 
der Wette rau durch die mit ein geritzten Nachbildungen von Bän¬ 
dern verzierten Gefäße (Bandkeramik), während sich daneben 
iu den Waldein und Flußtälern eine primitivere halbnomadische 
Bevölkerung findet, die Gefäße benutzte* welche durch den 
Abdruck von ringsuml aufend en Bindfaden geziert sind (Schnur* 
keratuikb Mil dem Beginn der Metall zeit verschieben sich 
dann die Ausiedlungen von den Hohen in die FluBtäW 
lunab. 
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ESä Vorkommen des Nephrits an stahlreichen Sieben Ktirope,^ 0. Wit.ter< 

Oec lag. llufidadiau II IPII, 75 LL. — f her diw Vorbtnmeq des gezlhmten 
Pferdes am nordlicLen und westlichen Europa seit dem drillen Jahr¬ 
tausend a. R Scjisittger, Pntehirt. Z. II 175 C; vgl auch S 510 A. 

! Vier die Be^aectJungaverhülSTiisse und die Hanalypen hles-tfleicheti Uber 
LeieEenTerbreiiiiimg and Bestattung) in Wce tele ut&eh lau d h.dim die 
Eptemaii scheu Forschungen dar letzteu Jahre uüug wcitriichGnde Auf- 
Etsblän&ti gebracht, leb verweise hier vor allem auf dna ^ans vurlrttf 
liehe Wert Ton Geqrc Woi.ff, Die südliche. Wetten in vor- und fru.li- 
^eäcbiebiHeherZeitr 19*19- Vgl. ferner die auch die altem Zeit behandelnde 
Arbeit vyn Waltueji Schulz, Das germ-anisete Haus in der vargüHthicM- 
linhen Zeit, eü wie den Aufsatz von SruLCHHiisor, Uof, Burg und Stadt 

bei «dermunen und Griechen, Mene Jahrb. für kla*=i, Alt. XXI ILHjy. UÖ5 ff. 

Besonders anschaulich tritt uns die lokale Differen¬ 
zierung der Kultur auf einem an sich sehr untergeordneten 
Gebiet entgegen, Sn der Herstellung und Dekoration der Ton- 
geliiße. Technisch sind liier manche Fortschritte gemacht 
worden; man lernt den Ton durch Schlemmen m reinigen, 
und durch Brennen im offenen Feuer und, später im Töpferofen 
zvk festigen; die Gefslö formen worden mannigfaltiger. Formell 
ist die Ton wäre auch hier überall eine Nachbildung der GefaÜe 
aus anderem Material und behält daher zunächst immer deren 
äußere Gestaltung hei. Daraus erwächst auch in der Haupt¬ 
sache ihre Ornamentik in all den mannigfachen Variationen, 
nacii denen sich dann die einzelnen Gebiete und Zeiten sondern. 
VV it> in Sinear nlfce Tonkrügo noch die mit einem Strick zu- 
s am menge bu n d e u e n und mit Lehm verschmierten Holz breiter 
oder Schi] fblättcr erkennen lassen, auä denen ursprünglich der 
Kiug hergwtellt war ^ 3d7), so zeigen die neollthiseheii 
Gefußt- Europas die Schnüre, mit denen sie zusammen gebunden 
und getragen wurden, oder im Gebiet der Kürbis- und Gurken- 
lüpfe die Bänder, mit denen man sie umwickelte und mit 
ein*™ Fuß zusammenband; auch die aus Stroh, Bast und Zweigen 
geflochtenen Gefäße werden in Ton unbesetzt* Dann aber 
gewinnt diese Ornamentik ein selbständiges Leben und bildet 
sich nach den in ihr liegenden Tendenzen zu einem eigenen 
Dtekomtionfisjatom aue: der Trieb der künstlerischen Gestaltung 
und des Schmuckes findet Befriedigung. Nicht selten werden 
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dann auch Motive, die in anderen Kunstfertigfeeiten entstanden §533 
gind, auf den Ton übertragen, die Gefäße a, B. mit Nach¬ 
bild mögen des Schmucks von Kelten aus Stein* Muscheln und 
Knochen geziert, mit denen Männer und Frauen sieh behängen. 

In vielen Gebieten werden die Limen mit einem Grabstichel 
eingeritzt und, wie Ln Troja und Cypem nnd im Aegaei scheu 
Meer (Sä 49SL 494. 498. 509), mit einer weißen Masse aus- 
gefüllt Iso z, B. auch in Unteritalien und SicLLien, aber ebenso 
im mittleren und nördlichen Europa); in anderen verwendet 
man bei der Zeichnung den Hand einer Muschel nnd schafft 
dadurch gezackte Linien, im östlichen Mitteldeutschland 
werden Schnüre von Flachs in den weichen Tun gedrückt 
(Schnurkeramik). Die verwendeten Muster sind durchweg 
sehr einfacher Art, gerade und Zickzacklinien, Dreiecke u. ä~ t 
dazu eilige drückte Punkte und Striche? Kreise nnd andere 
Kurven fehlen hier ganz. Weiter im Süden dominiert die 
schon erwähnte Nachbildung von bandartigen Streifen (Band- 
keramik'i, die im Donaugehiefc und den deutschen öebirgs* 
ländern bis nach Thüringen und zur Wetternu hin verbreitet 
ist. Hier finden sich dieselben Motive* welche die trojanisch- 
cvprLache nnd die aegaeisch-kretische Keramik der letzten 
neuliduschen und der beginnenden Metallzeit verwendet (vgl. 
ä 50 9)* Die Tendenz, das ganze Gefäß durch lineare Orna¬ 
mentik zu umschlingen und keinen Kauen leer zu lassen* tritt 
namentlich in der Keramik »na Tordos in Siebenbürgen* aus 
der großen* von einem Erdwall umschlossenen Pfahlrostan- 
Siedlung bei Lengyel im westlichen Ungarn, und aus Butmir 
bei Serajewo in Bosnien hervor; Dagegen ist de verschieden 
von der eigentlich geometrischen Dekoration der ftegaei gehen 
Keramik, welche dies natürliche Gliederung des Gefäßes scharf 
hervorzuheben sucht (§513); mit dieser berührt sich dagegen 
die Ornamentik der Gefäße aus dem Pfahlbau eines Moors 
hei Laibach. In der Keramik eines Pfahlbau a im Mündsee in 
Oheröäterreich, die außer Stein- und K noch enge raten auch 
zahlreiche lxte t Dolche, Pfriemen mia reinem Kupfer enthält, 
setzt sich diese Kultur in die folgende Epoche (um 2000 v. Chr.S 
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S3S fort - In Butrnir nud im Laibacher Moor und weiter im Donim- 
gebiet und in Thrakien finden sich vielfach auch kleine rohe 
weibliche Tontigiiren mit gleichartigen Einritznngen. offenbar 
eine Nachbildung der weitverbreiteten Tätowierung, teils 
stehend, teils sitzend mit auf dem Schoß zusammen gelegten 
Händen; die starke Ausbildung des Gesäßes und vielfach auch 
der Brüste und der Cie schlechtsteile stimmt mit den gleich¬ 
zeitigen Steinidolen der aegaejsehen Welt (ij 512) und uoeh 
viel inehr mit denen der neolithischen Zeit Thessaliens (g 509, 
vgl. 517 A.) überein. Unter den verwendeten linearen Motiven 
finden sich hier z, B. konzentrische Kreise; vor allem aber 
ist die Spirale stark vertreten, namentlich in Butmir und 
lordos; sie hat sich von hier aus weit Ober Ungarn und Obcr- 
deulwhknd verbreitet- Wir haben gesehen, daß sie etwa um 
dieselbe Zeit, seit der Mitte des dritten Jahrtausends, in Troja 
i§ 495 i und auf den Aegaeischen Inseln (g 512) auftaucht und 
dann in der weiteren Entwicklung Kretas eine führende Rolle 
spielt. Eine der des Dunaugebiets gleichartige sleiiizeitliclie 
Kultur findet sich dann in den alten An Siedlungen im nördlichen 
Griechenland lg 509), Hier liegen überall deutlich Zusammen¬ 
hänge vor, die weit über den Bereich eines einzelnen Volks 
hinaus reichen; indessen sie im einzelnen bestimmt au erfassen, 
te*tzustellen, wo ein Motiv selbständig entstanden, wo es entlehnt 
ist, ist außerordentlich schwierig und oft ganz unmöglich. Als 
sicher feststehend katm gelten, daß düs Spiralmotiv nicht, wie 
viele Forscher an nehmen, in Aegypten entstanden, sondern 
vielmehr hier erst spät (etwa um 200ll v. dir) and in ganz 
untergeordneter Weise, als Verzierung der Skarabäen, aus dem 
kretischen Kultur krebs eingedrungen ist (§§ 20]. 512 A.)„ ln 
Troja und dem Aegaeischen Meer ist seine Entstehung au» dem 
gewundenen Me t alt drall t und seine enge Verbindung mit dem 
Aufkommen der Arbeiten in Gold und Kupfer deutlich er¬ 
kennbar; es ist aber sehr Wahrscheinlich, daß es sich in 
den nördlicheren Gebieten innerhalb der reinen Steinzeit selb¬ 
ständig aus einem Schmuck von Fl echtem am taten und der Be¬ 
setzung der Kleidung mit nufgero Ilten Schnüren, und daneben 
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in der Keramik aus der Verzierung mit Zickzacklinien entwickelt § nriH 
luat T lind daß dann die beiden ursprünglich unabhängigen Gebiete 
i ne iuauderge flössen sind und sich gegenseitig beeinflußt haben. 
Dieser weitereifende Zu.samnicnbFLng großer Gebiete — die 
darum noch durchaus nicht in unmittelbarer Verbindung mit¬ 
einander gestanden haben werden — tritt noch deutlicher 
darin hervor, daß jetzt auch in den nördlichen Gebieten neben 
der eilige ritzten und weiß au sge füllten Ornamentik die Be¬ 
malung der Tonga tafle anfkommt Als Ausgangspunkt dieser 
Entwicklung müssen wir die Ansiedlungen und Gräber vom 
Ende der iieolithischen Zeit (etwa 2500—'200 ü v. Chr. J 
in der großen Ebene im Osten der Karpathen! im Gebiet des 
Dniestr und Dnlepr, betrachten, die sich auch sonst als ein 
Gebiet höher entwickelter Kiikur heraushebfc 587). liier 
finden sich,, noch ohne Töpferscheibe gearbeitet, entwickelte 
Gefäß formen, die sich mit den in der Acgaeischen Welt auf- 
ko min enden nahe berühren: und während die eingeritzte De¬ 
koration abstirbt, wird die Mehrzahl der Gefäße entweder gl au 
poliert oder mit einem rötlich brau neu Überzug versehen, auf den 
die Dekoration in schwarzer oder auch weißer oder gelber Farbe 
mir dem Pinsel aufgetragen wird. Die Ornamentik verwendet 
□eben geradlinigen Mustern ganz vorwiegend Spiralen, Schleifen, 
Kreise, Wellenlinien u. ä. Dazwischen werden me!irfach Vier¬ 
füßler und menschliche Gestalten gesetzt« gleichartig sind 
vereinzelte Tonflguren von Menschen und Tieren, Hier ist 
der Zusammenhang mit der Asgaeiscben Welt ganz äugen fällig 
und von Überraschen dem Umfang, und eine Beeinflussung von 
dort auSi so lebhaft sie bestritten ist, doch wohl das wahr¬ 
scheinlichste; denn io der Aegaei sehen Welt tritt uns eine 
organische Fortentwicklung durch alle einzelnen Stadien in 
reicher Fülle entgegen, während hier im Xordcu die neuen 
Formen onvermittelt auftreten und, was ganz wesentlich ins 
Gewicht flillE f eine Fortsetzung nicht finden, sondern die Kultur 
der ostkarpatbiseben Gebiete mit dein Ende der neolithisehen 
Zeit jäh ab bricht. Wenn sich gleichartige bemalte Gefäße 
auch in« Donaugebiet, in Tordus. Ltiigyet und sonst gefunden 
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§ 5S3 haben, so hat flieh die neue Technik hierhin wohl zweifellos 
vom Dniestr- und Dnieprgebiet aus verbreitet. 

önan(Hegend für die EMwitklung der Ornamentik sind die Aaf- 
süh^ti von Sükcchhamtv Las tecünisDne Ornament in den AnfÄn^en der 
Kunst,, in dur I rsitehl&L Z. Bä. E u. II r der, im AnEuhluJä an Bemerkungen 
Kwn ™* ümpmng der TongeftÜfe aus der Sachalin, nng andern 
Materials in Farm und Dekoration in grüßen universellen Zaeiminen- 
lmngen mit voller FMdenn nachgewieaen hat; nur darf man da rang 
nicht alles erklären wollen. Vgl. § 512 A. 

Sehr oft werden diese zahlreichen lokalen Gruppen. 
von denen hier nur einige der wichtigsten Beispiele besprochen 
sind, als sichere Zeugen ethnographischer Unterschiede be¬ 
trachtet? man sucht in ihnen den Ausdruck der Denkweise 
und Begabung verschiedener Volker, deren Schicksale, Kampfe 
und Wanderungen man dann in der Verbreitung und Beein¬ 
flussung der einzelnen Typen erkennen zu können glaubt. Wir 
haben solchen Annahmen schon mehrfach entgegen treten 
müssen (vgl. § bOQh; der geschiehklicken Erfahrung entsprechen 
sie in keiner Webe. Vielmehr ist es durchaus das Natürliche, 
daß sich innerhalb eines größeren Volks, das wir sprachlich 
und ethnographisch als Einheit betrachten müssen, io den 
einzelnen Stammen und Gauen besondere Formen des Lebens 
und des Geschmacks heraus bilden. Gilt das doch noch von 
hochentwickelten Kulturvölkern, geschweige denn voü Zeiten, 
in denen weder von einem wenn auch noch so schwachen 
politischen Zusammenhang noch selbst von einem Gefühl der 
Zusammengehörigkeit eines Volks die Rede sein kann, sondern 
die Momentei auf denen das Volkstum und seine Einheit beruht, 
durchaus latent sind. Umgekehrt hat jede Kulturentwicklung 
die Tendenz, sich auszubreiten, aiu stärksten aber diejenigen, 
welche den Gebieten der Technik und des Dekorationsstils 
angehöreri ^ und daher mechanisch gelernt und nachgenhmt 
werden. 1_, berdies hat es an Handel und Verkehr niemals 
gefehlt tio ist es sehr wohl möglich, daß ein Gebiet, weiches 
nach eeioen Überresten und speziell nach dem Stil seiner 
Gefäße als Einheit erscheint, ganz verschiedenartige Volks- 


Dlo üilinygr&plsiäLiben Pfübteuie, Bth*Lii«lJuBg der Leichen 827 


stämme umfaßt haben kann, und ebenso, daß inmitten einer $534 
Epoche* welche in den Funden einheitlich erscheint* die stärksten 
Verschiebungen und Umwidmungen stattgefunden haben« während 
ein Wechsel des Stils keineswegs notwendig einen Wechsel 
der Bevölkerung voraussetzt* sondern sich innerhalb ganz stabiler 
Verhältnisse vollziehen kann. Diesen Fragen gegenüber versagt, 
die prähistorische Archäologie Vollkommen, so oft sie sieb an 
ihnen versucht hat und die entgegengesetzte Annahme, die 
untrennbar® Verbindung eines bestimmten Stils und einer 
bestimmten Technik mit einem bestimmten Yolkstnrn* ab 
selbstverständliches Fustulat ihren Hypothesen zu Grunde legt 

(Vgl. § 545). 

535. Ähnliche Probleme stellt die Behandlung der Leichen. 

Bei nomadischen Völkern in Steppen nud Wüsten haben sich 
mitunter sehr primitive Brauche erhalten* Verzehren der Leichen 
oder der orschlagenen alten Leute, Hinwerfen derselben in die 
Einöde zum Fraß der Vögel und Hunde, oder auch ins Meer 
oder einen Fluß (jj§ 12, til* 588); auch die Sammlung der 
zerfallenen Knochen der verwesten Leichen in Urnen oder 
sogenannten Schädel hin sc rn findet sieb mehrfach. Weitaus 
die meisten Volker dagegen bergen die Leiehe in der Erde. 

Wo sich eine seßhafte Kultur mit Ackerbau zu entwickeln 
beginnt, ist das durchaus die Regel; aber oft hat die Sitte 
uchon in viel früheren Zeiten begonnen, wie sie sich denn 
schon in den jüngsten Epochen der paläuhthischeu Zeit findet. 

Sie herrscht auch in Europa durchaus vor; und zwar wird 
der Tote (ebenso wie in Aegypten, § 17Ö, und sonst vielfach) 
meist in derselben Stellung hei gesetzt, in der der Lebende sieb 
zum Schlafen niend erlegt* auf der Seite liegend, mit angezogenen 
Beinen (sogenannte HockerdtellungJ. Nicht selten findet sich 
auch die bei vielen primitiven Völkern verkommende Sitte, 
bei der Bestattung das Fleisch vom Skelett abzulfteem Einig® 
Gefäße + Lebensmittel« Waffen, Werkzeuge werden dem Toten 
mitgegeben; und wenn größerer Wohlstand sich entwickelt* 
fafiL man das Grab wohl mit Steinen ein* Ursprünglich waren 
die Wohnstätten der Lebenden und der Toten nicht geschieden; 
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& 535 die Beisetzung m den Hü usern > die sich in Babylonien und 
Assyrien bis in die spateste Zeit erhalten bat und ebenso 
ursprünglich in Syrien Brauch war, findet sich wie in den 
filteren Aiisiedlungeu von Orchüinenos so auch Im übrigen 
Europa vielfach in der älteren neolithischen Zeit. Dann wird, 
wie io Aegypten und auf Kreta, die Anlage besonderer Fried¬ 
höfe die Regel t und neben das Einzcdgrab treten die Massen¬ 
gräber, teils für die Ärmerem, teils für die auf einander 
folgenden Generationen sler Familien. Bas alles iet nichts 
Charakteristisches, äi.mdern Jündet sich ilbernJi auf Erden wieder. 
Alst wachsender Kultur entsteht das Bedürfnis, angesehenen 
Toten, namentlich den Häuptlingen, eine dauernde, ihrer 
Wllrde entsprechende Grab wohnuug zu verschaffen; gleichartig« 
Gräber Legen sich die vornehmen Verbau de oder Geschlecbte] 1 
an u Vielfach schüttet man über der in die Erde oder den 
Fels gebetteten Leiche einen Grabhügel auf, wie er sich weit¬ 
verbreitetin Kltdnaslen und auf der Balkan halbin sei findet *. £ 4£7 ), 
Ausgrabungen in Holland haben gelehrt, daß derartige Grab¬ 
hügel in vielen Fällen einen Kündbau aus aufgeschteilteteu 
Holzsiämmen bedecken, die *ick nach oben in immer engeren 
Kreisen zu einer Wölbung Zusammenschlüßen, unter der die 
Leich« (oder im. Falle der Verbrennung die Urne ! beigesetzt 
wurde* Hann sind diese Anlagen in Stein umgesetzt worden* 
Daraus ist das Kuppelgrab erwachsen t das wir in seinen 
Anfängen in Kreta schon in früher Zeit kennen gelernt haben 
i% 510) und das daun in der myk «machen Zeit zu voller 
glanzender Entwicklung gelangt. Auch diese hat in Europa 
ihre Parallelen: in Skandinavien, im Westen Frankreichs und 
der Pyrenndschen Halbinsel finden sich zahlreiche gruDu Sfcein- 
graber mit langem überdecktem Gang und oft auch mit 
mehreren Grabkaiumerü uRicscnstuben" j, die zum Teil bis 
in die Bronzezeit hinfibreichen. In vielen anderen Gebieten 
liegen große Steingräber (Dolmen t Hünengräber!, in denen 
die Leiche mit ihren Beigaben in einer gerundeten oder rechfc- 
eckigeu Kammer geborgen wird, mit Wänden aus großen 
unbehauenen Steinen, die auf die Kante gestellt sind, und mit 
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ein™ oder mehreren Deckstemen, oft von gewaltigen Dirnen- §535 
Dionen, Ursprünglich waten cs frcistehendia Bauten* oft auf 
dem Gipfel eines Hügels, der dann nicht sehen noch mit einem 
Steinkreise (CromJenh) umschlossen wird; spater bat inan 
oft auch über ihnen einen Grabhügel aufgeschüttet. Diese 
megalithischen Grabbauten kommen in der Blüteepoche der 
Steinzeit, etwa gegen die Mitte des dritten Jahrtausends, auh 
ragen aber vielfach in die Bronzezeit hinein. Sie fänden sich 
in allen Küstenländern Europas iSkandinavien. Nnrddeuischland* 
den britischen Inseln, Frankreich* der Pyrenseischen Halb ins el s 
Unteri fallen und den Inseln des Mittelmeers, ferner in Bulgarien 
und auf der Krim)— dagegen fehlen sie in Oberdeutsch Land, 
im Alpengebiet T in Oberitalien, in den Don ad lindern, in der 
großen russischen Ebene, und ebenso in Griechenland — sowie 
in dem maurisch-libyschen Küsten lande- des nordwestlichen 
Afrika l dagegen nicht in Kyrenaika und weiter Östlich ) T in 
Syrien und Palaestua (g 356 u und auch im Gebiet des Kaa- 
pischeu Meere, ferner in Südindien und sonst- Bei der Bei¬ 
setzung wird es au blutigen Toteno pforn und zahlreicheo 
Bfcstaüungszeremonien nicht gefehlt haben; und z. B, mit dem 
berühmten gewaltigen Grabbau Stonehenge in Südongkiid, der 
dem ersten Anfang der Metalbeit (kurz nach 2000 t, Chrj 
augehürt, ist eine große Rennbahn verbunden. auf der 
offenbar wie in homerischer Zeit Leichen spiele gefeiert wurden. 
Erwachsen sind diese Qrabbauten aus denselben V orstel- 
lungen ( die iu Aegypten schon wesentlich früher zur Ent¬ 
wicklung des dortigen Totenkults mit seinen großen Grab- 
hauten geführt haben; aber von diesen sind sie in ihrer Ge¬ 
staltung wesentlich verschieden, während die Berührungen mit 
der Welt des Aegaei sehen Meeres unverkennbar sind. \\ enn 
sich in Portugal, auf Sizilien und sonst in den 1 eis gehauene 
Kuppelgräber tinden und sieh hier der alte Brauch bis in weit 
spätere Zeit erhalten hat 1 ), so mag da eine Beeinflussung 


b Auf den Balearen und Malta sind statt deuea freistehende Grab- 
türme gebräaebheh, gleichartig den Nuraghcn Surdihiain» 
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§ && durch die mykeuische Kultur vorliegen; wieweit aber für die 
alteren Bauten und die Idee des großen Steiugrabes überhaupt 
ein einheitlicher Ursprung ausunehmen ist, ob hier eine Ein- 
Wirkung von Süden n aus Aegypten und der Welt des Aogaci sehen 
Meers n nach Nordes, oder umgekehrt von Norden t etwa von 
Skandinavien aus. nach Süden vorliegt, ob wir selbständige 
parallele Entwicklungen an zu nehmen haben, das sind viel di s- 
kutlerte Fragen, für die eine auch nur einiger maßen gesicherte 
Losung noch nicht gefunden iah Bei jeder der angedeuteten 
Hypothesen erheben sich die größten Schwierigkeiten, Var 
allem läßt aicli weder das ungeheure Verbreitungsgebiet* bis 
nach Syrien und Palaestina und der Krim, noch auf der 
anderen Seite die Beschränkung auf die Küstengebiete und 
das Fehlen dieser Bauten iin zentralen und östlichen Europa 
durch eine der bisher aufgestellten Hypothesen mit irgend¬ 
welcher V abr.se kein lieh keit erklären; und die gleichartigen, 
völlig mit den Dolmen übereinstimmenden Gräber in Südindien, 
auf Madagaskar, im Sudan und sonst zeigen, daß wir keines¬ 
falls überall, wo sich dieselben Formen finden, Entlehnung 
lind geschichtliche ÜbertraguHg annehmeu dürfen. 

Kuppel früher von E 0 I 7 in Hu Hund: Hölweilua, Praehi&L. Z. T 3=74 fL 
— Neue Aufklärung Ober viele Fragen hat ScmüBmjam gründliche 
t ntertuehuu^ von Stonehenge und der verwandten engEiuchen Gräber 
gebracht: Fmubisr, Z. II. Er lmt ftufib die alberne astrunnmiaebe Den 1 
lunrr vrm Stonehenge eingehend widerlegt; derartige PhantaatßnsiEn 
werden freilich in Liüenkreiflen immer wieder Gläubig? Bndfin und zu 
wuittänen m Hüten Kombinationen njimenilicli auch auf religiösem Gebiet 
auEgeaptmncn werden. 

fi3u* So dunkel diese Probleme sind, so treten doch 3 wci 
Tatsachen von fundamentaler Bedeutung guuz deutlich hervor. 
Zunächst iat die grundlegende Idee, das Bedürfnis nach 
reicherer Bes tattun g und gesicherter Bergung der Leichen und 
die \ er wirklich ung desselben durch die großen Steingräber 
in der menschlichen Kulturen twicklung des ganzen eüropueisch- 
mittelländischen Gebiets um dieselbe Zeit aufgekonimem 
Aegypten hat wie überall so au eh hier zeitlich einen ge- 
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faltigen Vorsprung und gebt adce eigenen Wege f dis übrigen §536 
Gebiete folgen um die Mitte des dritten Jahrtausends und 
Ter wenden im wesentlichen dieselben Formen. Wenn diese 
Entwicklung der Hauptsache nach auf die Kflstenlandsch affen 
beschränkt ist und das zentraieuropnciscbe Binnenland sie nicht 
mit gemacht hat — in Kteinaaien nnd auf der Balkan tiAlbinsah 
die gleichfalls ausgeschlossen bleib eso* herrscht statt dessen 
der Grabhügel - f so mag das daran liegen, daß die maritimen 
Gebiete eben Überall einen Vorsprung in der Kultur ent Wicklung 
hatton und hier die führende Stellung eimmbiuen: die See 
nnd die Schifiiihrt haben den Menschen erzogen, seinen Geist 
iübriger gemacht, seine Leistungsfähigkeit gesteigert, teils 
durch die zahlreichen Aufgaben* die sin ihm stellten, teils 
durch die gesteigerte Verbindung nnd Beeinflussung zwischen 
den einzelnen Gebieten. Noch weit wichtiger aber ist das 
zweite Moment, welches offen zu Tage liegt: in der Welt dos 
Aegadschen Meeres lernt man die Steinblöeke behauen und 
in regelrechten Schichten zusammen zufügen und vermag so 
den gewaltigen Bau der Knppelgräber mit Überkragimg des 
Innenraums aufzui ühren, der mit der sonstigen umfassenden Bau¬ 
tätigkeit und der stetigen Steigerung der Kultur in engstem Zu¬ 
sammenhang steht In den übrigen Gebieten dagegen (abgesehen 
vom westlichen Mittelmeer, wo vielleicht ein Einfluß der mykeni- 
schen Kultur an Zunahmen ist), sowohl in Europa wie in Nord- 
afrika, Palästina nnd sonst, türmt man wohl die großen Granit- 
bldcke, welche auf den Feldern zerstreut liegen« zu gewaltigen 
Kammern auf; oder mau hat auch Felsblocke mit Feuer abge¬ 
sprengt und roh zn Platten zugebauen. Aber weiter ist man 
nicht gekommen ; von einer Bearbeitung der Steine zu Quadern, 
von sorgfältiger Fügung, von der Entwicklung einer wirklichen 
Steinarehitektur Enden sich mar die ersten Ansätze. Hier 
ist der Mensch wohl zur Beherrschung gewaltiger Massen 
gelangt, die die Natur ihm bietet, aber nicht weiter. Seine 
Kräfte haben sich gemehrt, aber innerlich vermag er nicht 
weiter fortzuadireiten, sondern bleibt bei dem Erreichten sieben. 

Das gleiche gilt von dem Verhältnis der stein zeitlichen Keramik 
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■g t*M Europas zu der in ihren Anfängen völlig gleichartigen, aber 
dann weit über diese binausEchrcitcndeu des Apgaei sehen 
Meers oder auch des ältesten Aegyptens. Der Schritt, der 
mr Schöpfung einer höheren, wirtlich geschichtlichen Kultur 
führt* ist eben in Europa nirgends getan, sondern nur inj Orient 
und in der Welt des Aegaeisclten Meers. 

537, Neben die Leichen beatattung ist in Europa schon 
in neolithischer Zeit weithin die Verbrennung getreten (vgl, 
§ Öl), Sie hat sich unabhängig an verschiedenen Stellen der 
Erde entwickelt, z, B, auch bei amerikanischen Stammen. Dam 
Orient dagegen ist sie völlig fremd, wie den Aegyptern und 
den Völkern Sinceirs, so auch Syrien und Klelnasien; und 
ebensowenig findet sie sich in aller Zeit auf Kreta oder sonst 
im Bereich dea Aegaeisclien Meers* Tn Europa kommt sie isoliert 
in n colith i sehen Gräbern der Bretagne und der Nach bärge bi etc 
vor; daneben aber hat sie im mittleren Europa weite Ver¬ 
breitung gefunden. So haben die Forschungen der letzten 
Jahre gezeigt, duß sie bpi der Ackerbau treibenden Bevölkerung 
iu den Dörfern der Wetterau i§ 533) und weiter in Mittel- und 
Süddeutsch!and ganz allgemein herrschte; und auch bei den 
nomadisierenden ächmirkerütaikern dieser Gebiete findet sie sich 
neben der Bestattung, in der folgenden Epoche* der alteren 
Bronzeznit, wird daun hier wieder das Begraben herrschend* wie 
in den megalithischen und Hünengräbern, bis mit der Hall- 
statt Periode die Verbrennung auf* neue Sitte wird* Besonders 
charakteristisch aber tritt die Verbrennung gegen Ende der 
Steinzeit, etwa in der zweiten Hälfte des dritten Jahrtausends, 
in eben dem Gebiet östlich von den Karpathen am Dnieatr und 
Dniepr auf, das «sich durch seine entwickelte Keramik mit 
Bemalung und Spiralmotiven als ein eigenartiges Kulturgebiet 
charakterisiert (§ 533), das mit der Entwicklung der Aegaeiscben 
Welt, sei es gebend, sei es nehmend, in Beziehung stellt. Die 
Ortschaften, in denen diese Bevölkerung wohnte, bestanden 
äug kleinen rechteckigen Lehmhütten mit einem Kochherd und 
einer Ahfallgrube an der einen Seiten wand. Es linden sich 
Reste der meisten Haustiere (darunter auch von Schweinen 
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und Rindern) und GctrcHearten, so daß die Bevölkerung J 537 
zweifellos Ackerbau getrieben bat: Geräte und Waden sind 
durchaus ateinzeitlkh, wenn auch an uiehrL^ r en zum Bereich. dieser 
Kult ui 1 gehörenden Stellen bereits Kupfersachen Vorkommen, 
vielleicht. uh Import ehus anderen Gebieten. Die Grabstätten 
bilden große Friedhöfe mit rechteckig in den Lehmboden ge¬ 
grabenen iiud überdeckten Groben. In diesen sind die A sehen - 
urnen heigeBCtzt, und zwar immer in größerer Zahl, so daß die 
Angehörigen eines Verbandes oder einer Familie neben einander 
bestattet worden; beigegeben wurden außer den Resten der 
für den Tuten verbrannten Tierapfer zahlreiche Schalen und 
Näpfe, Waffen und Werkzeuge und auch die schon erwähnten 
Tonfigureu von Frauen und Rindern, offenbar zum Gebrauch in 
der Geisterwdfc* als Ersatz und Ergänzung der geschlachteten 
Opfer. Die Sitte der Le Sehen Verbrennung scheidet die Bevöl¬ 
kerung dieses Gebiets bestimmt sowohl vüü der des nördlichen 
Europa wie von den Stämmen der llfLlkiiiihalbineel und des 
Aegaeisehen M.-trs: wenn sie, and nur ihr die Gmburne. in der 
die Gebeine beige setz! werden, sich in der Folgezeit weithin 
durch alle diese Gebiete verbreitet bat, hü ist wohl anzqnehmBjr, 
daß der Anstoß von dem am Duiestr und Dniepr wohnenden 
Volk stamme ansgegangen ist. Vielleicht ist die Vermutung 
nicht zu kühn, daß die Träger der Verbrennnngasitte die Indo- 
ger mauert, oder wenigstens ein Teil der indogermanischen 
Stämme gewesen sind (vgl. §§ M3 + 570); alsdann würden 
diesen vermutlich auch die neolitbischen Ackerbauer iin 
westlichen Deutschland zuzu rechnen sein. 

Die hier besprochene neolitliiscIiL: Kultur ist Zierat voti denn ruE-i- 
aelieu Forscher CrnvUMm iu Jahre 1-HU9 in Tri po Ij e südlich voa Kl ew 
um Dniupr (Entdeckt würden. Dem sind zahlreiche andere Funde 
folgfc* vor altem die eines großen Friedhof* in IVtrcny in Ftes^anibien. 
die E. v* Sttk* untersucht und eingehend publiziert bat; Die prti- 
mykenigehe Kultur in SELdruGliind. 1 &Qtf. Tnidj des XIET. artbäoL Kon- 
^i-eraea Hd. L Auf sfuiniju Ausführungen beruht die hier und § 533 
gegebene Ski tue. Hinzugekemmeu sind jetir die reichen von Hir&* 
Schmidt * Z. f. EtSmol. I Ü 11 , 580 fi* besprochenen Funde von Cu üutem 
bei Jauy. [Da§ ganz mit mn^eritaten Linien, mm TuH Spiralen* über' 
M*jMV GMcfcLthte dea ADermin* I*. 3< AuB 53 
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S 587 deck tu EcEol S. Abb. E2 hal E^in Oi^jfcnsiUck in tintm gan* pleieli- 
^ rtl " L^maEtcn Idol bei Tülibt^ Di mini u, Sen kl o (§ 5fj8 A.) Tnf, 3H. 
Ober Leirhenverh reu huh£ Ln cealitbischer Zeit « Dicueum Manuel' 
dar(k Fe»"*. I 455 ff, Über JLe brttndgräber in der Wetterau m t die 
&532 A. angeführte Literatur, uowie UW, Zeolith. Bnndgr&ber in der 
Umhegend von Bims, Pr»ehisrt.Z, Ul 1 BL Ein«synterantiaehe und besonnene 
Benrheitiing d™ ginnen Problems, mit Zusammenstellung dea gesamten 
weit wratrfluten Material, iat ein dringende* BedfofhJ*. Wenn sie mich 
■ n XorildeutSChLnd verkommt, so ist sie offenbar von dem »tknrpatM- 
üftwti iicbiet du* bi er hin eingednmgen. ! n der Bronzezeit findet nie 
Bich ünnu in Skandinaviern und Hhrddetdtchland, in Italien und sonst, 
und .•l.er.sc, bekanntlich in der grlechiichQn Wett, bei den Indem u. a! 
“ Erinnert »ei hier an eh an die zwar auch wesentlich geometrische, 
aber in ihrer Einzelgestuitiiiifr von der enrnpaeiieben Keramik völlig 
verschieden bemutte Keramik von 3cu& i§ S92j and weiter der Gebügs" 
weil Vorderuiens. Mit ihr acbeint auch die bemalte Keramik i B J£ u - 
sammenbang zu eteben, welche Puhpüllv, Eiptnmlions in Türkest an, 
" Foti - 1900 hi EWi1 ' Bügeln dev Gase von Anau östlich vom Kaspi¬ 
schen Heer »nfgednekt uhd Hub, Schmidt in, Vol. T 83 HL eargfaltig 
analysiert hat- Sie tritt in mehreren auf -inaiidur folgenden Schichten 
auf nud gehört im wesentlichen jedenfalls der Metall zeit an; in die 
dritte Schicht hat sich ein dreiseitiger schwnner Siegelten verirrt, auf 
dem ein T.üwc, ein Greif und ein \Innn dargeateUt sind, der offenbar 
ans Kreta stammt 'I p. Jfiü und Taf, 45, B: vgl. such das Tiereckige 
To na lege! mit knöpf artigem Griff ebenda und Tafel 45, 0). 


Die Anfänge der Bronzezeit 

»38, Am längsten hat sich die Steinkultur im Bereich der 
Ostsee, im nördlichen Deutschland und vor allem in Sdiwedou 
tind Dänemark erhalten. Hier entwickelt sic in ihren jüngeren 
Schichten eine Sicherheit In dir Bearbeitung des Materials 
und ein Stilgefühl In der Herstellung der Werkzeuge, das ihr 
den Anspruch auf den Namen einer in sich geschlossenen Kultur 
gewährt. Wenn die Feuersteijimesser denen der aägyptischen 
Steinzeit l£ 171) nicht gkiclikommen and rollende die fein 
gearbeiteten Steiugefdöe Aegyptens hier ganz fehlen, so tritt 
dafür in den mächtigen, ganz glatt geschliffenen Beilen und 
Äxten und ebenso in den gewaltigen Gnnggrübern und den aus 
Steinplatten gebildeten „ Kiatengrähern 11 eia Markes Kraftgefühl 


Die jüngste Steinigt im Norden und da* Aufkommen der Me lalle F35 

um ao mächtiger hervor Daneben besitzen diese Gebiete ein & öS® 
hochgeschätztes und vielverw endete« Schmuck material in dem 
heimischen Bernstein, der in der Folgezeit in großen Massen 
nach dem Süden. mich Italien und der BeJ kan halbin sei, eiportiert 
worden ist. Diese jüngste Epoche der neoüthischeu Kultur 
fällt freilich schon in eine Zeit, wo im übrigen Europa die 
Verarbeitung der Metalle aufgekowmen ist; wie in Troja die 
prächtigen Steinäxte 1§ 494), =o lassen die entwickelten skan¬ 
dinavischen Alte and Hummer mit erhöhtem Ansatz uni das 
Stiellnch, mit lein geschwungen er Schneide oder nicht selten auch 
als Doppeltste mit zwei Schneiden das in Stein uuigesetzte 
metallene Vorbild deutlich erkennen. Das gleiche gilt von 
den Stein sicheln, Tanzen spitzen, steinernen Haken u. ü., und 
vor allein von dem in dieser Epoche in diesem ganzen Gebiet 
zur Herrschaft gelangenden, vortrefflich aus Feuerstein ge¬ 
arbeiteten üolchmesser, in dessen Form das fremde Vorbild 
deutlich erkennbar ist. Die Kupier sch ätze des skandinavi¬ 
schen Bodens waren nicht bekannt, sondern das Metall 
mußte aus dem Süden bezogen werden; auch mochte man 
es zunächst noch mit Mißtrauen betrachten und das härtere 
Material, an das man gewöhnt war, vorziehen, während die 
neuen, handlicheren Formen zur Nachbildung reizten. So 
erklärt es sich, daß man sich lange Zeit damit begnügt hat, 
die fremden Formen in dem heimischen Material nachzu- 
bilden und dabei die Steinteeknik immer vollkommener zu 
entwickeln, bis man die Möglichkeit gewann, das tremde 
Metall in genügenden Massen zu importieren und selbst zu 
verarbeiten. 

539. Von den Metallen sind im Orient die Edelmetalle, 

Gold und Silber, zuerst zu Schmuckaachen bearbeitet worden. 

Das Kupfer kommt in Aegypten schon Mb im vierten Jahr¬ 
tausend, lange vor Menes, auf (§§ 171. 225); seit Ende des 
Jahrtausends beginnt seine Verwendung in Kreta 510), 
Cypera i§ 498) und Troja (j}§ 492. 495), und auch in Sinear 
treffen wir es seit dem Beginn unserer Kunde zu Anfang des 
dritten Jahrtausends, Reines Kupfer ist bekanntlich «ehr weich 
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£ S® 9 ™d daher für Waffen und Arbeitsgeräte, wie Beile, Meißel. 
Sägen, wenig geeignet, auch wenn es im Feuer durch, Hämmern 
gehärtet wurde; eben darum hot in Aegypten der Stein noch 
lange die ölte Stellung behauptet. Allmählich lernt man dann, 
es durch eine Beimischung von Zinn zu härten, zunächst in 
geringem Maße, dann meist von etwa zehn Prozent: eo entsteht 
die Bronze, mit deren Erfindung der Stein aus der fahrenden 
Stellung verdrängt wird, ln Aegypten kommt die Bronze 
schon im Alten Keicb vor f§ 225 A.); in Sinear ist sie schon 
in den ältesten Funden vertreten (§ 367i und eine reine Kupfer¬ 
zeit so wenig nachweisbar wie in Troja f§ 495 A.i und Kreta; 
das entspricht der Tatsache, daß diese Gebiete wesentlich 
später in eine höhere Knlturentwicklung eingetreten sind als 
Aegypten, Woher die Massen des Zinns stammen, welche 
die ulte Welt in der Bronzezeit dem Kupier heigesetzt Lat, 
ist noch völlig dunkel; denn die Zinngruben von England und 
Portugal können hierfür ehensowenig in Betracht kommen, wie 
die von Iran und Hinterindien. Jedenfalls muß ein lebhafter 
Handel mit Zinn durch die gesamte vorder asiatisch‘■europäische 
Welt gegangen sein, weit über die unmittelbaren BeröLrungen 
der Völker hinaus. — In Europa hat die Bronze sich, dem 
Gange der Kultur entsprechend, erst um oder bald nach 
2fk>0 v. Chr. verbreitet; auch hier geht ihr eine freilich nur 
ziemlich kurze Epoche voran, in der lieben dem Stein kupferne 
Äxte, Beile, Dolche, Pfriemen, Fischhaken, Spiral ge winde zum 
Schmuck, Hinge und Platten von Kupfer verkommen; dann 
folgt zunächst eine noch sehr zinnarme Bronze. Offenbar ist 
die neue Erfindung schrittweise von einem Stamm zum andern 
gedrungen und hat Überall zu einer Umsetzung der älteren 
Steinwaffen und Geräte in Metall, zur Schmückung mit bron¬ 
zenen Hingen, Ketten, Gehängen u. ft, und zur Übernahme 
uud selbständigen Ausübung der Gußtechnik geführt: auch 
die einheimischen Kupferbergwerke sind in Ungarn und den 
Alpenländern, in Mitteldeutschland, in Italien und Spanien 
erschlossen worden, Gleichzeitig findet auch das Gold Ver¬ 
breitung und wird aus den Bergen und Flüssen gewonnen; 
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Silber dagegen (dessen fxUfa« Verbreitung im Grient ein eben §559 
so dunkles Problem bietet, wie die des Zinns, vgl, §§ 424. 495) 
ist in Europa, abgesehen von Spanien, nur wenig vertreten. 

Nach MovniLina (der den Anfang der Bronzezeit in Europa um 
ein fUiU.nr Jahrhunderte früher uL& S. MBilöl. 1™^ ich jjefolgi 

hin', fludec sieb Zinn aolter ln Hinterindien und in Dntu^nianii (Stzmbo 
XV 2, 10} F sowie heiTebiii ln Iran* auch in Eu^lnnmus ln Paphlagomen. 
and in. Europa nulter in Portugal und England auch in TWana* Ktbn 
gegenüber* in ^ecbs franzöäi^rhön Departements, und auf der Bilkiin- 
halioiiel, iu Deutschland und Böhmen [Chrtmol. der altes tun Biühä®- 
iöii. S. SClO- älD), 0 her die Funde nua reinetn Kupfer und die Kupfer 
bergwerk« in Salzburg, Tirol u. R-. sn Spanien und IrLund e. 11. .Mnu* 

Die Ku pFeraa i I Ln Enmpfi. Ü Anß. ] 993- 

510p Mit dem neuen Material und der Technik werden 
auob die Formen übernommen, welche in den führen den 
Kulturländern dafür geschaffen aind, und Im mannigfachen 
lokalen Variationen umgebildet; so gelangt in der Bronzedeku- 
ratiun Europas das Spiralornament zu allgemeiner Herrschaft, 
Daneben haben die alteren Formen der Steinzeit und ihrer 
Keramik weitergewirkt. Im einzelnen zeigt die Bronzezeit 
Europas natürlich vielfache SonderentWicklungen mit dem hdmi* 
gehen Bedarf angepafiten und im Laufe der Jahrhunderte vielfach 
wechselnden Fürmen, z + B. in der Gestalt der Schwerter und 
Streitäxte und auch des Schmucks; aber etwas wirklich Selb¬ 
ständiges hat siu nicht zu schaffen vermocht. Gerade die 
Keramik, in der die lokal* HandwerkaUbung uns am reinsten 
entgegentriÜ, bleibt durchweg auf ganz primitiver Stufe stehen, 
während sie sich gleichzeitig in der Welt dea Aegaebichrn 
Meers in Formen und Dekoration zu üppiger Fülle entwickelt 
und einen lebendigen künstlerischen Sinn zeigt, von deai bei 
den Töpfern Europas nirgends eine Spur zu finden ist. Selbst 
in Skandinavien, wo di® Brunzektiliur sich am längsten t bis 
etwa ins Fünfte Jahrhundert v. Chr< T erhaltet! hat, sind ihre 
Schöpfungen trotz ihres Formenreichtums und des darin herr¬ 
schenden Stilgefölila durchaus rezeptiv* gute Nachahmungen und 
Weiterbildungen fremder Munter. In ihren Anfängen sowohl 
wie in ihrer ganzen weiteren Entwicklung zehrt die Bronzezeit 
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§ 540 Europas von den Einflüssen, die von Südosten kommen, aus 
der Welt des Aegaeiscbim Meers, unter deren Einwirkung sie 
entstanden ist; alle Wandlungen, welche sich hier vollziehen, 
strahlen wieder nach Norden und Westen aus. — Mil dem 
Aufkommen der Bronze hat sich auch die Le [eben Verbrennung 
und die Beisetzung der Asche und Knochen des Toten m 
Urnen allmählich, wenn auch weit langsamer, weithin in 
Europa verbreitet, zum Teil otenbar von ihrem östlichen Aus¬ 
gangspunkt her (g 587], zum Teil aber zweifellos unter der 
Einwirkung der griechischen Kultur und der von dieser direkt 
und indirekt Übernommenen Formen der r Totenurnea. 

Die Kultur^u sammelt häng e und die Abhängigkeit vom Süden 

ML ln der Entwicklung Europas sind uns die Berührungen 
mit der Welt des Orients und des Aegwwdmn Meers Überall 
cutgegeugetrefcn. So entsteht die Frage, wie diese Zusammen¬ 
hänge geschichtlich au izu fassen sind; sie ist von mis schon 
mehrfach berührt worden. Für sich, isoliert betrachtet, scheint 
in den einzelnen Gebieten überall eine kontinuierliche Ent¬ 
wicklung verbilliegen; die älteren Formen bilden sich uni, die 
primitivere Kultur wird durch eine fortgeschrittenere ersetzt, 
die allmählich zu voller Ausbildung gelangt, Übergangs formen 
lassen sich vielfach nach weisen. So entsteht der Schein, als habe 
steh die Entwicklung überall selbständig vollzogen und sei 
die Annahme fremder Beeinflussung und Übertragung unnötig 
und verkehrt; dazu kommt, daß gerade den kräftigen, vull 
auagebildeten Formen, in denen lins die Steinzeit z, B. in 
Skandinavien entgegen««, der Erdgerucb des Spontanen. 
Bodenständigen anzuhaften scheint. Daraus ergab sieb mit 
Notwendigkeit die Folgerung, daß, wenn sich hier die Kultur 
&e ständig entwickelt hatte, die gleichartigen Formen, die 
sich anderswo, und namentlich in den Kulturländern den Süd- 
Ostens finden, aus den nördlichen Gebieten entlehnt sein müßten, 
So stehen sich gegenwärtig zwei entgegengesetzte Ansichten 
sebrofl gegenüber: die eine führt die Entwicklung Europas 
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auf eint ununterbrochene Einwirkung der Kulturländer des §541 
Südosteiis zurück und betrachtet Europa als einen um diese 
gelagerten Außen kreis, die andere nimmt für Europa volle 
Selbständigkeit in Anspruch und tiuelit umgekehrt einen starken 
Einfluß der nordischen Entwicklung auf die Kulturen des 
Süd Ostens, speziell der griochisch-aegaetflcbeD Welt nsidbzu- 
weisen, Nicht Helten sind diese Probleme durch Verquickung 
mit der Frage nach der Heimat und der schon für die Urzeit 
postulierten geschichtlichen Wirkung der Indogermanen weiter 
verwirrt worden" ja manche Dilettanten behaupten in kecker 
Negierung aller geschichtlichen Tatsachen, daß alle wahre 
Kultur indogermanischen i , arischen “ j Ursprungs sei . Derartige 
Phantasien aiud wissenschaftlich vollständig gegenstandslos 
und können, so breit sie sich in populären Kreisen machen, 
eine ernsthafte Diskussion nicht beanspruchen; anders steht 
es dagegen mit dem großen kulturgeschichtlichen Problem- 
Nun soll gar nicht geleugnet werden, daß eine Einwirkung eines 
kulturell auf weit niedrigerer Stufe stehenden Volkes auf ein. 
fortgeschritteneres auch auf dem Gebiet der Technik und des 
Kunsthandwerks (der Dekoration) sehr wohl möglich ist — 
so haben z, B. die Griechen die Herstellung und Bearbeitung 
des Stahls von den Chaljbem oder Chaldern am Pontus (g 475) 
gelernt oder die Römer das spanische Schwert übernommen, 
und Tabak und Pfeife, die die gesamte Erde erobert haben, 
stammen von den Indianern, und zwar von den auf ganz 
primitiver Kulturstufe stehenden Indianern Nordamerikas 
und auch auf diesem Gebiete stättgefundeu haben kann , z. B- 
bei dem Spiralraotiv t§ 533), Aber wirklich erwiesen ist sie 
bisher wenigstens noch nirgends, und mit vollem Hecht haben 
gerade diu tiefdringendsten skandinavischen Forscher, vor allem 
M om kuc# und Sof bub Mra-nEft, sich gegen sie durchaus ablehnend 
verhalten und überall die Abhängigkeit der europäischen Ent¬ 
wicklung von der des Orients und des Aegaeiscimn Meeres 
behauptet. Gerade in Skandinavien tritt die totale Abhängigkeit 
der Entwicklung von den fortgeschrittenen Ländern überall 
offensichtlich hervor, in der Steinzeit sowohl wie in der Bronze- 
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3 541 2cit U1,|J in den fönenden Epochen; die relative Selbständigkeit, 
Jie e& in beschränktem Gebiet zeigt, läßt sie nur uni fl J 
deutlicher erkennen, 

-Mit die*™ Bemerkungen i«Q natürlich nicht gengt nein, dii& ,'cb 
jede der von S. Müurn oder Mombuos aufgestelltmi .4 b nahmen ver- 
trsften mCohte, 7 ., b. die Abhängigkeit der megniitbMcben SteingrSbur 
s ;' 3 ^ rcta> 0rienL K ' TI Hauptverircu-r dev Sdbstäadigkeit Kuropna 
un<1 Be kampfet der Annahme fremder Kinflösse i,t 3 . Rkjm*ch iTe 
tmvajfe oriental, in L'AnÜLropologie 1893, und in zahlreichen anderen 
Aufüutic-n). uni früher A, KuiHabra^ Anfänge der Kunst in Griechen 
****&> ISS®, ferner AL AItich, Huuitn? NcECiimT u_ ^ 

542. Aber diese Abhängigkeit gilt für ganz Europa. 
Äußerlich, aber darum nur um ko überzeugender, weil auf 
von der inneren Entwicklung völlig unabhängigen Momenten 
beruhend, wird sie durch die Chronologie erwiesen. Im 
fünften und der ersten Hallte des vierten Jahrtausends, als in 
Aegypten dio stein zeitliche Kultur bereits zu voller Ausbildung 
gelangte, in der Dekoration der Tongefäfle die verschiedensten 
Formen zunächst der geometrischen Ornamentik (daneben auch 
die SpiraleI, dann der Bemalung mit Pflanzen, Tieren und 
Sszenen ijea meuschlichen Leben h sieh in rascher Folge ab lüsten, 
stand Europa noch in dem Stadium der Kjökkenmöddinger 
und den Anfängen der neolithischen Zeit Die Verwendung 
des Kupfers beginnt in Aegypten spätestens um die Milte des 
Vierten .luhrtauaends. Daun erwächst in Sinear und um dieselbe 
dt, zu Anfang des dritten Jahrtausends, wenn auch noch auf 
primitiverer Stufe, in Troja und Kreta aus der steiozeätlichen 
Kultur eine höhere und reichere Gestaltung, die ständig weiter 
fortschreitet; seit der Mitte des dritten Jahrtausends gelangt 
“ e M ^alJkuitur in der Aegaeiechen Welt zur vollen Entwicklung 
* U Ende des Jahrtausends beginnt in Kreta die fiamareskultur 
drttum diese Zeit dringen in Europa langsam nnd schrittweise 
Kupfer und Bronze ein, und die für das Metall geschaffenen 
Formen gelangen in die Stointechnik Norddeutsch Lands und 
Skandinaviens. Und so ist es immer geblieben: die Entwicklung 
Europas folgt in beträchtliche in zeitlichen Abstand der der 
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orientidisch-aegaeiscben Welt. Zuerst gelangten in der myke- ! Z42 
wischen Epoche Sieilien und Italien zu reicherer Lebens* 
gaft&ltimg T die nie wieder ganz erlischt, aber ihre völlige 
Abhängigkeit von der selbständigen Entwicklung Griechen lau ds 
niemals verliert, sondern alles mit macht, was hier geschaffen 
wird; und von Italien aus strahlen diese Einflüsse weiter nach 
Korden und Westen ans* soweit nicht dis Griechen hier bereits 
unmittelbar ein wirken. 

543* Diesem chronologischen Gang der Entwicklung ent¬ 
spricht ihr innerer Charakter« die absolute Unselbständigkeit 
und die Inferiorität der europäischen Kulturen- Eigenes hat, 
wenn auch nur io recht beschränktem Muße, Europa in der 
gesamten Entwicklung der vorchristlichen Zeit nur zweimal 
geschähe[i — denn die nordische Steinzeit: iat t wie wir gesehen 
haben, trotz ihrer Eigenart in ihrem Innern total abhängig 
von den südlichen Ein flössen —: einmal in den großen 
Steingmbern, sodann in der eigenartigen KulturentWicklung 
der Gebiete östlich von den Karpathen« die dann weiter ins 
Donaugebiet ansstrählt {§§ 5S*&. 537)* Hier ist uns am Ende 
der steinzeitlicheo Epoche eine eigenartige Gefäßmalerei ent- 
gegeiigctreten, die ebenso wie die zugehörigen Tonfiguren von 
Menschen und Tieren sich eng mit der gleichzeitigen Entwicklung 
der beginnenden Bronzekultur des Aegae Sachen Meeres berührt 
und vielleicht auf diese Einfluß geübt hat Ho in dem Spiral- 
mütivh wenn auch umgekehrt eine Einwirkung von Sflden 
nach Korden auch hier vielleicht doch noch erwiesen werden 
wird. Jedenfalls aber hat diese Kultur des Dniestr- und 
Dnieprgebiets ein neues« eigenartiges Moment in die weitere 
Entwicklung eingefllbrt p die Verbrennung der To ton. Aber 
auch diese Ansätze zu selbständiger Gestaltung fahren nicht 
weiter; weder ist aus den meguLithischen Gräbern eine wirkliche 
Steinarchitektur bervorge gangen* noch hat die nstkarpathische 
Kultur eine Fortsetzung gefunden; vielmehr bricht sie hier 
mit dem Ende der Steinzeit jäh ab, für die folgende Epoche 
sind diese Gebiete gänzlich verödet. Im Äegaeischeu Meer 
dagegeü führen die Momente, in denen seine Entwicklung sich 
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§54S mit der des Nordens berührt, sofort weiter: hier entsteht eine 
große Architektur, eine reiche künstlerische GefUßdekor&tiou, 
eine nach allen Richtungen hin durch gebildete, wahrhaft ge¬ 
schichtliche Kultur; und dieselbe Entwicklung hat sich schon 
mehr als ein Jahrtausend vorher in Aegypten und etwas 
später in Sinear und dann auch im übrigen Vorderasicn voll¬ 
zogen. Vollends deutlich tritt die Inferiorität Europas zu 
Tage, wenn wir die Keramik und namentlich die eigentliche 
bildende Kunst betrachten, so weit von einer solchen in Europa 
die Rede sein kann. Die wenigen Versuche, aus Knochen, 
Stein und Ton (und In der Steinzeit Skandinaviens aus Bern¬ 
stein) menschliche und tierische Figuren zu bilden — in größerer 
Fülle kommen auch sie nur in den ostkarpat hi sehen Gebieten 
und weiter im Douaugöbiet (Hutmir u. IL) vor — . sind Über 
die rohesten Ansätze niemals liinnusgekommei], und ebensowenig 
die gelegentlich . namentlich in Skandinavien! verkommenden 
FelazeichnuTigem Irgend etwas, was sich auch nur von ferne 
den Kunstschopfungen der nun viele Jahrtausende voraus- 
liegenden Blütezeit der psdlolühischeu Epoche, der Magda- 
lenien (§ 5B0j, an die Seite stellen laßt, hat Europa, soweit 
ca nicht unter griechischem Ein Nuß steht, bis auf den Beginn 
des Mittelalters nicht zu schaffen vermocht, so weit es auch 
in der materiellen Gestaltung des Lebens über die pal äoh dusche 
Zeit hinaus vorgeschritten war. Eben darauf beruht es, daß 
in Europa die moderne, mit dem Mittelalter beginnende Ent¬ 
wicklung unmittelbar an die * prähistorische 11 Zeit ansetzt und 
eine der Kulturentwieklung des Oriente und der klassischen 
Völker entsprechende Periode vollständig fehlt. Wer daher 
einseitig von der Betrachtung der Entwicklung Europas «mit 
Ausschluß der klassischen Völker) ansgeht, gelangt nur zu 
leicht zu einem ganz falschen Bilde der Entwicklnng und 
beachtet die historisch entscheidenden Momente überhaupt 
nicht- Die maßgebenden prähistorischen Fürs eher haben sich 
allerdings vou diese ni Feh Ist vollkommen freigehalten: aber 
andere, namentlich Kulturhistoriker und Nationoiokonomen. 
sind ihm nur zu häutig verfallen 
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544. Auf diesem Mangel an selbständiger schöpferischer §544 
Kraft beruht es t daß die Völker Europas vor der Ramerzeit keine 
Geschichte haben? die Kehrseite drrün ist, daß sie in ihrer Ent¬ 
wicklung gänzlich von den fortgeschrittenen Völkern des Südens 
und Ostens abhängig sind. Eis auf die Völkerwanderung und 
die Einführung des Christentums, und im Grunde noch weit 
darüber hinaus, zehrt das westliche, zentrale und nördliche 
Europa durchaus von fremdem Gut; was es selbständig kinzu- 
briögt, ist die frische Kraft noch unkultivierter aber gesunder 
Völker* die dann auf dem Boden und aus deu übernommenen 
Elementen der alten Kultur, nachdem sie das fremde Gut in 
sieb aufgeuonmien bähen und nachdem sie hi ne ingezwängt sind 
in die Aufgaben des geschichtlichen Lebens, auch ihrer Eigen¬ 
art einen adäquaten Ausdruck zu gewinnen und schöpferisch 
zu wirken vermögen. Das gilt auch von den Indogermanen 
der Urzeit, falls diese europäischen Ursprungs sein sollten* 

Sie besitzen zweifellos eine hohe Begabung nnd selbständige 
Eigenart; aber zu einer unabhängigen Entwicklung ist diese 
nur bei den Ariern in Asien gelangt. In Europa dagegen 
haben die indogermanischen Völker nur da kulturell und 
geschichtlich schöpferisch gewirkt, wo sie in den Kreis der 
bereits bestehenden Kultur eintraten, d + h* in Griechenland 
und dann in Italien; im übrigen Europa bleiben sie noch 
weit Über ein Jahrtausend lang passiv und auf niedriger 
Kulturstufe, bis sie durch Rom wenigstens teilweise in die 
WeltkuituT hin ein gezogen werden. Schon in der Ausgestaltung 
der Steinzeit haben wir diese Abhängigkeit Europas kennen 
gelernt; in den folgenden Epochen, in der Bronzezeit und in 
den eisenzeitlichen Perioden der IIallstatt- und Latenekulturen 
und weiter in der römischen und in der V ölkerwandeniiigBZeit 
tritt sie überall noch greifbarer hervor; wie wäre es da denkbar, 
daß das Verhältnis vorher, am Ende der Steinzeit und zu 
Beginn der Metallzeit, ein anderes gewesen, daß, abgesehen 
etwa von gelegentlichen technischen Entlehnungen, die Völker 
Europas die Gebenden und nicht die Empfangenden gewesen 
seien? Vielmehr stimmen die Ergebnisse der chronologischen 
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§&44 Betrachtung vollständig zu den Tatsachen der inneren Ent¬ 
wicklung* Aegypten hat Überall die Führung; hier hat sich 
zuerst, und zwar völlig selbständig, eine höhere Kultur gebildet 
und stetig weiter entwickelt- Dann Folgt Sinear. vielleicht 
gleichfalls unabhängig, aber mit einer weniger durchgebildeten 
Kultur, Bei allen anderen Völkern — wenn wir von Ostnsien 
und von den Ariern Irans Lind Indiens ah sehen ist gleich¬ 

zeitig wohl eine gewisse Zivilisation erreicht s so bei den 
Semiten, in Kleinasien * Troja ) t auf Kreta und auch in Europa 
und bei den Indogermanen; aber zu höherer Kultur und 
geschichtlichem Leben gelangen sic nur, soweit sie den be¬ 
fruchtenden Einfluß der beiden ältesten Kulturländer erfahren 
und von hier ans in den Kreis der fortschreitenden historischen 
Entwicklung hineingezogen werden. Dadurch ist in Vorderesion 
uni in höherem Maße in der Welt des Aegaei sehen Meers 
eine eigene Kultur erwachsen, in der die Fremden Einflüsse 
überall erkennbar sind; und diese Kultur strahlt daun wieder 
aus uuf den europäischen Kontinent, Das griechische Festland 
wird ganz in sie hineingezogen und gewinnt bald die Führung; 
aber selbst Jr. 3 demnächst um stärksten betroffene Gebiet* 
Italien mit Sicilien, ist tindi Jahrhunderte taug völlig passiv 
gebliebeu, und das übrige Europa ist vollends noch Über ein 
Jahrtausend hindurch trotz aller Rezeption fremden Guts zu 
einem wahrhaft entwickelten Kulturleben und einer Geschichte 
nicht gelangt, sondern diese ist ihm von außen gewaltsam auf- 
gezwängt worden. Van Griechenland und Italien abgesehen, 
liegt die geschichtliche Initiative trotz der Völkerwanderungen, 
die zu gelegentlichen Eingriffen in die Kulturländer führen, 
big weit in die christlichen Zeilen hinein nicht in Europa. 

o45 + Bei dieser Sachlage wird noch klarer als bisher, 
daß wir aus den Fuuden und der Kultur entWicklung der prä¬ 
historischen Zeit Europas ethnographische Aufschlüsse nicht 
gewln nen können. Kulturein wirk ungen u n d K n 1 turfe rei äe können 
wir greifen t aber die Völker nicht ■ soweit nicht geschicht¬ 
liche Kachrichteu der fremden Kulturvölker uns darüber untere 
richten. Theoretisch ist cg sehr wohl möglich t daß, wie die 
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nordischen Forscher annehmeu* Skandinavien von der Steinzeit |M5 
bis Hilf die Gegenwart vuü demselben (indogermanischen oder 
germanischen) Volk bewohnt gewesen ist; aber die in der 
Kulturent Wicklung vor liegenden Ziisnm men bange, die als Be¬ 
weis dafür angeführt werden, können in Wirklichkeit gar 
nichts beweisen. Es ist eben so müglich. daß eine tief¬ 
greifende Yerachiebung der Bevölkerung inmitten einer durch- 
ans homogen erscheinenden KultuVffpoche oder auch zur Zeit 
eines Kultur wechsele Gtattgefundon hat. Und ebenso liegt es 
überall Als tim wirklich fidbstSutigH Yolksgebiet tritt uus 
nur das Land östlich der Karpathen mit seiner Leichen- 
Verbrennung und seiner hem alten Keramik entgegen. Aber 
wenn diese und die in ihr verwerteten Motive weithin in die 
Donauländer nnd darüber hinaus ausstrahlen, so laßt sieb in 
keiner Wesse behaupten* daß wir eg hier überall mit derselben 
Bevölkerung zu tun haben; und auch bei den Funden des 
Dnie&tr- und Dmeprgebiets ist es sehr fraglich, ob ihre 
Eigenart ausreicht* um das Volkstum ihrer Träger wirklich 
zu fassen, falls nicht andersartige Zeugnisse weitere Auf¬ 
schlüsse hin^ubringen sollten (vgL fj 57Öi. 
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Die indogermanischen Völker und ihre geschichtliche 
Stellung 

54d. Zwischen die alteren Völker Europas i§ 528 f.) sind 
überall Stämme getreten, die nach Sprache und Eigenart eng 
verwandt sind; wir fassen sie unter dem Namen der Indo- 
germanen zusammen. Bekanntlich haben sie sich auch in 
Asien weithin ausgedehnt; einerseits die Arier in Indien und 
Iran* andrerseits in Kleinasien die Plujger und Armenier und 
ihre Verwandten sind Indogemnnen. Überall, wo sie mit 
fremden Stämmen zusammengesloOen sind + haben sie sich als 
überlegen erwiesen und diese entweder absorbiert oder in 
abgelegene Gebiete zurückged Hingt; so die Inder gegen die 
ältere drawidische Bevölkerung* die Inmier gegen die vorder¬ 
asiatischen Stämme, die Phrjger und ihre Yerwandten in 
weitem Umfang m Kleinasien , die Kelten gegen die Iberer, 
Ligurer, Etrusker, Pikten, die Griechen und dann die Römer 
gegen die gesamte Mittelmeerwelt. Freilich ist nie zu ver¬ 
gessen T daß manche indogerniaidscbe Völker gar keine oder 
nur eine gftnz untergeordnete Rulle in der geschichtlichen 
Entwicklung gespielt haben t so die Thraker, Illyrier, Skythen, 
Litauer und Letten, und daß andere erst sehr spät durch den 
Gang der weltgeschichtlichen Entwicklung* nicht durch eigene 
Initiative, zu historischem Lehen und selbständiger Bedeutung 
gelangt sind, so die Kelten, die Germanen, die Slawen. Im 
geschichtlichen Lehen wirken eben immer die verschiedensten 
Faktoren zusammen, und die Unterschiede* welche sich zwi- 
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sehen den einzelnen indogermanischen Völkern her a ungebildet § 546 
haben r die Gestaltung der Kultur* der Gegensatz zwischen 
europaeificher und asiatisch er Art sind weit wichtiger geworden 
als die Urverwandtschaft. Nicht einmal als psychischer Faktor 
konnte diese nachwirken, da sie erst im neunzehnten Jahr¬ 
hundert entdeckt ist; alsdann hat sie allerdings die bis dulnn 
herrschenden Vürstellangen über die Stellung der Volker m 
einander vollkommen umge wand eit Trotzdem ist es eine Tai- 
sache + daß gegenwärtig nicht nur die Kulturwelt des Abend¬ 
landes, sondern die der gesamten Erde überhaupt im wesent¬ 
lichen indogermanischem Gepräge trägt. Selbst die Os£as jäten, 
so selbständig sie ihre Eigenart zu behaupten suchen — wie 
das offene und latente Riugeu zwischen ihnen und den Euro- 
pneern, das sich in der Gegenwart ungebahnt hat« einmal 
ausgeben wird, vermag keine Geschiehtstheorie vorauszu- 
Sflgvn — , haben sich weder dem starken Einfluß der Indo- 
gennanen Indiens, noch dem Europas zu entziehen vermocht. 
Behauptet haben &ich auch die Semiten, und mit den indo¬ 
germanischen Völkern Zusammen den tiefgreifendsten Einfluß 
auf die Gestaltung der Kultur sowohl des Abendlandes wie 
des Orients misgeüht; aber die führende Stellung in der Welfc- 
kultur, welche die Semiten in den ersten Jahrhunderten des 
Islams eingenommen haben, ist Längst dahin. Neben diesen 
beiden großen Volksstämmen haben sich im Bereich des 
europaeisch-vorderasiatischen Kulturkreiscs andere Volker auf 
die Dauer nicht zu behauiden vermocht; soweit sie nicht ab¬ 
sorbiert sind, erhält sich ihre Nationalität nur in engster 
geistiger und auch äußerlicher Anlehnung an lndogermanen 
und Semiten, so in der christlichen Welt die Basken, Ma¬ 
gyaren Finuen t Georgier, Kopten, im Bereich der islamischen 
Kultur die Türken und Mauren, in Indien dio Dravidavölker 
und die Singbülesen. 

54i. Diese Tatsachen liegen klar vor Augen; um so schwerer 
ist es, sie historisch zu erfassen und genetisch zu erklären. Schon 
die sprachliche Verwandtschaft so vieler, trotz aller Gemein¬ 
sam keit stark Yon einander geschiedenen Völker ist ohne Far- 
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§ 547 allele. Denn die Ausbreitung der semitischen und die der tür¬ 
kischen Stämme, die ihnen zunächst stehen, reicht weder dem 
Umfange noch vollends der Intensität nach auch nur an¬ 
nähernd an aie heran, und hat andrerseits hei weitem nicht 
zu einer so starken Differenzierung geführt als hei den fndo- 
gernmnt-n; sie laßt sich viel eher der ihrer am weitesten ver¬ 
zweigten Untergruppen * der arischen T der romanischen* der 
germanischen, der slawischen Völker vergleichen als der des 
gesamten Volksstamms. Doch bieten diese Vorgänge, die 
sieb zum Teil im vollen Licht der Geschichte vollzogen haben, 
Analogien, n&cfa denen wir versuchen können + den Verlauf 
der Ausbreitung der Tudogermanen in einer Zeit, an* der 
historische Kunde nicht vorliegt, zu rekonstruieren- Die Schei¬ 
dung der Einzel Völker hat sich nicht nur auf sprachlichem 
Gebiet vollzogen, sondern tritt ebensogut und noch weit stärker 
in der äußeren Erscheinung, in Sitte und Religion und nicht am 
wenigsten in der geistigen Veranlagung und Denk weise her¬ 
vor: von Anfang an zeigen die einzelnen indogermanischen 
Völker, trotz aller Spuren der ursprünglichen Gemeinschaft, 
starke und unverwischbare Unterschiede, körperlich wie geistig; 
sie bähen, ganz anders als die einzelnen semitischen oder 
türkischen Völker! eine ausgeprägte Sooden ndmducüität* einen 
eigenen Volhstjpus, der naben den äußeren Ereignissen ihre 
weitere Entwicklung und ihre Schicksale bestimmt. Wir 
werden an nehmen müssen, daß derselbe durch eine Mischung 
erobernd eindringender [ndogmuanen mit verschieden artigen 
Völkern entstanden ist, die vor ihnen die einzelnen Gebiete 
bewohnten, in derselben Weise wie z. B + die einzelnen romani¬ 
schen Volker aus der Mischung des Rämertums mit den von 
diesem unterworfenen Völkern erwachsen sind; Verschiebungen 
der Grenzen, neue Differenzierungen und Abzweigungen sind 
dabei natürlich nicht ausgeschlossen. Der Zahl nach sind 
diese fremden Elemente in den Einzel Völkern vermutlich weit 
größer ab die erobernd olngedruiigenen Indogermanen; aber 
diese haben die Kraft besessen* jenen ihre Sprache und wenige 
stens zum Teil auch ihre Eigenart aufzuzwängen, Umgekehrt 
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haben die Fremden offenbar auf die Gestaltung des Wort- § £47 
Schatzes und der Grammatik sowie der Lautformen der Einzel- 
ap rachen stark ein gewirkt und die völlige Zersprengung des 
ursprünglichen Zusammenhangs befördert; über die indoger- 
manischen -Bestandteile haben die dominierende Stellung bei 
der Neugestaltung gewahrt. Gerade diese Verschmelzung ver¬ 
schiedener Elemente zu einer inneren Einheit bar die Ent¬ 
stehung neuer, lebenskräftiger Völker erst ermöglicht (vgl. 

§ 39). Bei den Indern ist diese Entwicklung, die Mischung 
der vordringenden Arier mit der einer ganz anderen Rasse 
ungehörigen Urbevölkerung des Landes, noch deutlich erkenn¬ 
bar; bei den Griechen, den Slawen, den Kelten ubw„ wird der 
Hergang nicht andere gewesen sem t und in Italien kennen 
wir die teils indogermanischen, teils fremden Völker* die durch 
Rom zu dem neuen Volkstum der Ibihkctr verschmolzen sind. 

Die weiteren Fragen aber nach der ursprünglichen Heimat 
der Indogefüianeü T nach dem Hergang ihres Eintritts in die 
altere Völker weit und der Art ihrer Verzweigung bilden eins 
der ftllerschwicTigsten und verwinkeltsten Probleme, welche die 
historische Forschung kennt. Wir wollen ■versuchen zu er- 
mittelD v wie weit sich zur Zeit auf diese Fragen eine Antwort 
gewinnen llfit r 


Die Entstehung und Gruppierung der Einzelsprachen 

548. Daß die Vorfahren der einzelnen indogermanischen 
Völker, soweit sie nicht den von den Eroberern assimilierten 
fremden Elementen entstammen, einmal ein einheitliches Volk 
gebildet haben, beweist ihre Sprache uuwiderleglieh. Denn 
alle Ebzelsprachen sind aus einer einheitlichen, voll ans- 
gebildeten Sprache durch Differenzierung und Weiterbildung 
erwachsen * die eich in weitem Umfang rekonstruieren läßt; 
and diese indogermanische Sprache setzt ein bestimmtes Volk 
als ihren Träger voraus. Allerdings ist diese Einheit nicht 
so aufzufnsaen, aD oh min alle Angehörigen dieses Volks 

jfey &r, Geschieht* dci Atartiiai- I=. 5, An fl. H 
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§548 genau io gleicherweise gesprochen hüllen. In diesem Sinne 
gibt es eine Einheitssprache überhaupt nicht, selbst nicht bei 
den furtgesch rittensten. Kulturvölkern, die eine durchgebildete 
Schriftsprache als allgemeine Norm geschaffen haben und bei 
denen ein reger Verkehr un unterbrochen den lokalen Unter¬ 
schieden nivellierend entgegentritt, geschweige denn bei Völkern 
einer primitiven Kulturstufe. Vielmehr zerfällt wie jedes Volk 
in Stamme und kleinere Gruppen, so auch jede Spruche in 
zahlreiche lokale Dialekte. Solche Dialekte müßten wir für 
da» Urindogennanische postulieren. auch wenn die Sprach¬ 
wissenschaft nicht uoeb ihre Spuren erkennen ließe. So lauge 
diese Unterschiede noch eine Verständigung unter einander zu- 
lassen, oder wenigstens diese Verständigung auch zwischen den 
am weitesten toii einander abstehenden Gruppen noch durch 
eine kontinuierliche Reihe von Mittelgliedern ermöglicht wird 
und daher die Dia'ekle sich ununterbrochen gegenseitig be- 
eirnlussen, können wir von einer einheitlichen Sprache reden; 
wenn die Bngere Berührung aufhört, sei es, daß eine Gruppe 
sich räumlich von der anderen trennt, sei es, daß politische 
und geographische Gegensätze eine feste Scheidelinie zwischen 
N &c1i b&rgebie te a schallen, sei es auch nur, daß der Umfang 
dea Gebiets so groß wird, daß der Austausch zwischen ferner 
stehenden Gruppen zu gering ist, um noch an sgi eichend zu 
wirken, so erwachsen die Dialekte zu Sondersprachen. Dieser 
sich immer aufs neue wiederholende Prozeß läßt sich hei den 
germanischen, slawischen, keltischen, italischen, indischen 
Sprachen im einzelnen verfolgen und ist bei den Griechen, 
den Deutschen, den Persern und ebenso bei den Arabern u. a. 
nur durch die Entstehung einer Literatur*].! rache und eines 
Nationalgefülils gehemmt oder rückgängig gemacht. Von maß¬ 
gebender Bedeutung sind dabei die politischen Verhältnisse, 
die Zersplitterung in kleinere Stämme, die unter einander oft 
in erbitterter Fehde leben, und von denen bald dieser, bald 
jener zeitweilig zu größerer Macht gelangt und seine Nach¬ 
barn unterwirft und vielleicht vorühergebend oder dauernd zu 
einer größeren Gruppe zusammen faßt, die alsdann wieder von 
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neuem sieh spalten mag. Decn die Einheit des Volkstums § 548 
ist in der älteren Zeit immer nur latent; sie beruht lediglich 
auf dem in Spruche lind Sitte beschlossenen Schatz kultureller 
Erwerbungen und gemeinsamer Traditionc-n und der dadurch 
geschaffenen Möglichkeit an vermittelten Austausches zwischen 
den einzelnen Stammen; zum Bewußtsein gelaugt sie nur, 
wenn man im Verkehr mit Fremden die Scheidewand emp¬ 
findet (9 38). Ob sich daraus weiter ein positives Gefall 1 der 
Gemeinsamkeit herausbiMet, das aktiv wirksam wird t hängt 
von dem Verlauf der geschichtlichen Entwicklung ab. Daher 
kann das Volkstum fremde Elemente in sich aufnehmen und 
eich assimilieren und dadurch sich selbst um wandeln: andrer¬ 
seits entstellt ein alle oder auch nur die Mehrzahl der sprach¬ 
lich verwandten Stimme umfassender Yolksname immer erst, 
wenn der Gegensatz gegen die Fremden und damit das Ge¬ 
fühl der Zusammengehörigkeit geschichtlich bedeutsam wird. 

Baß die Indogerm an en bereits einen derartigen einbeit lieb cts 
V olknuamcn besessen Lütten, ist höchst uuwahrscheinlich; 
denn der Xame Arier, der in diesem Sänne populär geworden 
ist, gehört lediglich der Sonde rgruppe der indisch-] ran ischeti 
Stämme an und darf wissenschaftlich nur für diese verwendet 
werden. 

Du.fi die Angabe der Epitomu dos Stepb. Byz. Bpäxiq . . . IxsaeEco 
ueii *Apsa mk dem Ariernnuif-n nichls zu tun kan sundurn dug Lund all 
Heimat dea Ares bezeichnet, i-t alldemuln anerkannt. Dagegen kummt 
das Element arjö- nneh in kdthekeii Eigennamen vor, vgl. KfiET?nipiEn T 
EM- in die Gesch. der griech. Sprache S. 130 f. r und „irisch aire, L»en. 
iLirccb i'GatturalBtamiul ist wohl an* arjmkä entstanden ond mit indisch 
aija r hija in vergleichen* Es bedeutet einen Edlon, Herrn i in der 
Anrede [wie Kn eth-iihii er angibt] kommt Oe übrigens nicht vor. Dajg 
Wort dieflt mit Zuüütztn zur Bezeichnung der verschiedenen Kinnen 
de* Adels, zi B, nire dtna .Edler dsj Landes, Landberr* (nicht Landesherr) 1 
(Mitteilung- meines Bruders Ktrao MrimjL Hier ist alsn da* Wart nicht 
Volkamame. wie äija bei den Ariern, sondern hui noch die Untere r*Ln 
Appellative Bedeutung, di« ja auch das indische arja Imit kurzem u.i 
bewahrt. Wie mir mein Bruder weiter mitiailt» iit die von Ptcrjtr und 
Zlmcter nafgtateilte Beutaag des Namen* Irland, mich Eriu. pn, trenn 
;daher ’lipwj von ärja nicht haltbar: T die offi-nbare Verwandtschaft 
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§ Jes Worte mit dem kj tu rischen Iwenldon |dd uns j entstanden} jchlirft 
diu ohne wtiiterei auä/ 

->49. Auf diesen Tatsachen beruhen die Schwierigkeiten, 
welche sieh dem Versuch einer Gruppierung der indogerma¬ 
nischen Sprachen und der Ermittlung der ursprÜ «glichen 
Verteilung der Stämme entgegeusleilen. Ak man die Ver¬ 
wandtschaft der indogermanischen Völker entdeckte, hat man 
sich ihre Verzweigung zunächst in Form eines Stammbaums, 
vorgestellt: das Crrolk habe sich zunächst in mehrere (nach 
Schleicher zwei!' Hauptgruppen gespalten, diese hätten sich 
weiter, wieder durch mehrere Mittelglieder, in die Einzel- 
Kölker geschieden. Dieser Anschauung ist im Jahre 1872 
Jmi_ Schm lut entgegengetreten; von den Einzel v Bikern sei 
jedes mit seinen Nachbarn durch bestimmte sprachliche Sonder- 
bildungen verbunden, eine entscheidende Spaltung sei nicht 
vorhanden, sondern überall nur i'bcrgäiige innerhalb des 
kontinuierlichen Sprachgebiets, in dem sich die einzelnen 
sprachlichen Vorgänge wellenförmig Uber einen größeren oder 
kleineren Kreis ausbreiten. Die weitere Diskussion hat ge¬ 
lehrt, dafi beide Auffassungen neben einander 7 ,u Hecht be¬ 
stehen und keine die Alleinherrschaft beanspruchen darf. 
Innerhalb eines Gebiets, das in dem oben besprochenen Sinn 
noch als eine sprachliche Einheit und daher als din Volk be¬ 
trachtet werden kann, verlaufen die sprachlichen Wandlungen 
in der Lautgestalt, der Grammatik und dem Wortschatz in 
dar Hegel weiten förmig. Eine neue Erscheinung tritt zuerst 
in einem kleinen Gebiet auf und greift von hier aus auf die 
Nachbargebiete über, altere Scheidelinien durchkreuzend und 
verwischend: und diese Bewegung kann sich wieder mit 
einer anderen kreuzen, die von einem anderen Mittelpunkt 
ausgega&gen ist. In dieser Gestalt verläuft in der Regel die 
Di alektgesc b ichte innerhalb der einzelnen Sprachgebiete, z. B. 
bei der Gesamtheit der Germanen und dann bei den Deut¬ 
schen und ebenso bei den Griechen und bei den Semiten und 
weiter bei den modernen arabischen Dialekten. Daher ist die 
sprachliche Gruppierung alle paar Jahrhunderte eine andere: 
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für die KlassiiikatLoii handelt ta sich um die Frage T welche § 540 
Sprachen- die m u ng man als die maßgebende betrachten salb 
Darauf beruht es, daß die wkseasdmfUich« A°ffr—iwg und 
die populäre, im Volksbewußte ein lehtnde Empfindung häufig 
so weit aus einander gehen. Jene geht von den ältesten er¬ 
kennbaren 7+ustäuden aus und gruppiert z. B. die germani¬ 
schen Dialekte nach Heil Sprach verbal tu lasen der Völker- 
wanderungszeit; für die populäre Auffassung dagegen sind die 
hoch deutsche Lautverschiebung und die unmittelbaren Ein¬ 
drücke der modernen Dialekte maßgebend, in denen weit 
spätere, wesentlich auf politischen und kulturellen Verhält¬ 
nissen beruhende Momente, Lehnwörter, Sprach ge wohn heilen 
in den Vordergrund treten und die älteren UtitencLiede zu™ 
rilokd rängen. Dieselben Momente! die in den geschichtlichen 
Zeiten erkennbar siud r haben aber auch vorher gewirkt; auch 
bei den Indogerm&nen würden, wenn uns ihre Sprache und 
deren Dialekte aus den Zeiten der Einheit Jahrhunderte hin¬ 
durch überliefert wären, in den einzelnen Zeiträumen ganz 
verschiedene Gruppierungen hervortreten. Jetzt kennen wir 
die Ursprache nur so weit, wie sie sich aus Rückschlüssen aus 
den Einzelsprachen rekonstruieren läßt; in dieser Rekonstruk¬ 
tion aber liegt Älteres und Späteres, allen Dialekten Gemein¬ 
sames und Sqndergut einzelner größerer Gruppen neben ein¬ 
ander; d&her muß aie in den Einzelheiten immer problematisch 
bleiben. —Aber neben der w Wellentheorie* besteht auch die 
altere Auffassung zu Recht, Denn wenn die Entstehung der 
Einzel sprachen vielfach lediglich auf einem Ausei nun derfnlleu 
der Gruppen des einheitlichen Sprachgebiete in selbständige 
Zweige beruhen wird + bei deoi die ehemalige gegenseitige 
Beeinflussung Ober die Grenze hinaus zwar schwächer wird t 
aber die Trennung überdauert — so bei dem Zerfall der Letto- 
Slawen in Letieu (Litauer) und Slawen und bei der Auflösung 
der Germanen in einzelne Sprachen und ebenso bei der Schei¬ 
dung der Iranier und Inder —, so haben sieb andrerseits auch 
wiederholt einzelne Gruppen von dem gemeinsamen Grund¬ 
stock loagerissen. zunächst vielleicht noch in den alten Wohn- 
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§540 dann durch Wanderungen und weite raun)lii. v lm Treu- 

nung f und sind dadurch zu einer völlig isolierten Sontter- 
ent wicklung gelangt, so 70 r allem die Arier. Hier kann man 
also wirklich von einer Filiation und einem Stammbaum reden; 
der sich absondemde Stamm hat sich in einem bestimmten 
Moment definitiv von dem Grundstock getrennt. Das hindert 
nicht + daß später geschichtliche Vorgänge eine neue Be¬ 
rührung und Beeinflussung zwischen den zu selbständigen 
\ iilkem r, mit gesonderter Sprüche» erwachsenen Stammver¬ 
wandten schüfen können h wie aie z. B. die von Osten nach Süd- 
ruflland Vordringen den iranischen Skythen auf die Slawen 
(§ 566A.) und ebenso die iranischen Meder und Perser auf 
die Armenier oder die Germanen auf die Letto-Sl&wen geübt 
haben. Das ist dann nicht anders aufzufassen 4 als wenn z. B, 
das Türkische in derselben Weise auf das Slawische und auf 
das Armenische T sowie auf das Neugriechische und AI bäue¬ 
rische eiugewirkt hat. 

"Der budeulencLite Vertreter der StammLuiuintbeerie iat A, Schleicher 
E ewesen; danken Job. ScHinaT r Die VerwHnritachaftiverhiVkm^e der 
indo^ Sprachen, Die Geachjcfate der ¥tjnacjqiedenen Theorien gibt 

ausführlich Ö r ScmiAREii,, SprachTer^leichyng und ITrgeschächte I, S- Aufl. 
1906 (vgi, £ Jioii A.f. W^ilftua diu beste Einführung in die Probleme £ibt 
P. Kexhcbäkr, Ein Leitung in die ^schichte der griecb, Sprache, 1896- 
Oherflikblkh ist El, Hiht p Die Inde^enniknen, 2 Bde. + ISO*. Kin Ein- 
gehtm auf Einzd fragen gehört natürlich nicht hierher, 

550. Diesen allgemeinen Erwägungen entspricht der Be¬ 
fund, der sich ans einer Vergleichung der Emzelspiaehcn ge¬ 
winnen laßt Frühzeitig abgesondert von der übrigen Masse 
haben sich die Arier in Aasen; sprachlich wie geschichtlich 
gehen sie ihre gesonderten Wege und haben ein Volkstum 
üusgebildet f das sich von dem aller anderen Indogermaoen 
charakteristisch scheidet* Von den übrigen Sprachen sind 
sic namentlich durch üiren Lnutbestand geschieden t vor allem 
durch die Ausbildung der Palatalen und durch eine tiefeiu- 
greifende Umwandlung des Vokal tsmus, den Zusammenfall 
der V okale a, e und 0 zu einem einzigen Laut, ferner durch 
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zahlreiche Neubildungen in Grammatik und Wortschatz. Da- ■§ 55G 
neben Lüben eie nherdings sehr viel uraltes Gut bewahrt,, 
ein Eindruck, der noch dadurch verstärkt wird t daß uns 
d lt.se Sprachen schon in sehr früher Zeit bekannt werden. 

So aEehen die arischen Sprachen allen anderen, die ihnen 
gegenüber unter dem Namen der europaeiseben zusammen- 
gefaßt werden können „ als eine scharf geschiedene Sonder- 
gruppe gegenüber. Aber dauehen fänden sich andere Erüfbei- 
itungen, welche sie mit einem Ted der europaeisöhen Sprachen 
verbinden. Ab die wichtigste derselben betrachtet man gegen¬ 
wärtig die Tatsache, daß ein bestimmter Gutturallaut im Ari¬ 
schen* im Lettö-Sla wischen, im TbrakUcben nek->t Fiirvgisch 
und Armenisch, und im Albancsiachen ab eia palatales & {i) f 
in den übrigen Sprachen (Griechisch, Italisch, Keltisch* Ger¬ 
manisch und vielleicht auch Ulyriscb) ab k erscheint. Man 
scheidet daher nach dem Wort für ^Hundert" Centum- (spr, 
Kenlum’b und 5atemsprachen, nnd nimmt meist an, daß jene 
den ursprünglichen Laut wenigstens annähernd bewahrt haben, 
während bei diesen ein Lautwandel eingetreten sei! sie also 
einmal eine einheitliche Gruppe gebildet haben müßten, der 
dio übrigen gleichfalls als geschlossene Gruppe gegenüber 
gestanden hätten. Nach der späteren geographischen Ver¬ 
teilung, die man auf die Urzeit übertragt, bezeichnet man 
die Centum Völker oft auch als Westindogermancn, die Salom* 
Völker ab Ostin dogermanen. Enge Berührungen liegen hier 
zweifellos vor; aber üb diese Folgerungen auch nur annähernd 
richtig sind, int um ko fraglicher, da die in Kede stehende 
Lautereebcmung im einzelnen sehr komplizierter Natur und 
in ihrem Verlauf keineswegs völlig aufgeklärt ist. Überdies 
stehen dieser Gruppierung andere gegenüber; so zeigt das 
Keltische viele charakteristische Überems Lim mungeu mit den 
italischeu Sprachen, und diene kcl tu-italische Gruppe wieder 
mit dem Arischem Ähnliche, wenn auch vielleicht nicht so 
bedeutsame Übereinstimmungen linden sich zwischen Grie* 
ebisch und Arisch u, ’A T wahrend die vielfachen Berührungen 
des Germanifichen mit dem Letto-Slawischen vielleicht nur auf 


856 


IN, Jv Die jniIo^ermaiitiTi 


§ ss <> ihr e ununterbrochene ^achbarachaft in geschichtlicher Zeit 
zurückgeben. Hier würde Klarheit nur zu gewinnen sein, 
weiiu une die Geschichte des Urvolk* und die innerhalb des- 
selben eingetretenen Verschiebungen der einzelnen Stämme 
bekannt waren; zu einer wirklichen, geschichtlich verwert- 
hären Rekonstruktion dieser Vorgänge werden die Ergebnisse, 
welche die Sprach Wissenschaft zu gewinnen Tsrinag, schwer¬ 
lich jemals uusreicheii, 

tri) bemerk« gleich hier, daß wJlßrend man das ALhaneaieche sonst 
immer für einen Nachkommen des I] typischen gehalten Ist, H. Hikt 
lEie s ;j llu: hI, Stellung des Albaneaisoben, in der Festschrift für Kiepert 
I fiL ff, Die Jndogemitmen I 140 fl',) diesen Zusammeabniig bestreitet s 
das t eneüsclie und daa Messapiech« seien nach Ausweis der Inschriften 
Centumsprachen, und dazu stimmten einige itJjrrisob« Eigennamen, das 
Albanesiächa dagegen ist eine Satemsprache; er sieht daher in ihm 
einen Nachkommen des Thrakienben, Sicher erwiesen ist diese Annahme 
indessen, wie midi TA. SsiirLZE belehrt, keiiiessregi und die Identität 
des I tierischen und Atbanesifieben doch weht wahrscheinlich. — [iber die 
neuen Probleme, welche das Tocharistfie stellt, t, jj SG». 


Chronologische Bestimmungen. Die Kultur des 
Einheitsvolks 

Zur Bestimmung der Zeit, in der die Tndögqr manen 
*uerst aufgetreten sind und ihre Ausbreitung begonnen hat, 
gewahrt einigen Anhalt, daß wir arische Elemente itu fünf¬ 
zehnten Jahrhundert im westlichen Mesopotamien und Syrien 
antreffeu und hinreichende Gründe zu der Annahme haben, 
daß sie hier sowie im westliche!! Iran schon ein paar Jahr¬ 
hunderte früher aufgetreton sind (g 455 ff,). Um dieselbe Zeit 
beginnt die Sond ereil twickluug der Arier im westlichen Indien, 
ron der die vedischen Hymnen Zeugnis nblegen (§ 573). Vorher 
hegt die Ausbildung des arischen Volkstums, seiner Spruche, 
Religion nnd Kultur, die einen beträchtlichen Zeitraum in An¬ 
spruch genommen haben mufl; somit werden wir die Löb- 
lösung der Arier aus der Gemeinschaft des indogermanischen 
Urvolks jedenfalls weit ina dritte Jahrtausend hinaufrürken 
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müssen. Etwa auf dieselbe Zeit führen die Indizien für die £ 
Festsetzung der A riech en in dem südlichen Ausläufer der 
BaEkanhalbinsel (3 527); spätestens etwa um 2ÖOQ v. Ohr. 
wird die ältere Schicht der griechischen Stimme in diese Ge¬ 
biete gelangt. sein. Damals mögen thrnkiHche und il lyrische 
Stämme schon den Kampf der Balkan ImlbinBet erfüllt hoben, 
wenn auch die Nordwestgriecbeo (Dorier) damals noch m 
Epirus n Makedonien and vielleicht dem südlichen liljrien ge¬ 
sessen beben werden. Auch in Mittelhtalivn hat es damals 
gewiß, schon indogermanische Stimme gegeben. Dazu stimmt 
die Tatsache, daß die Kultur der Eiiiheitszeitp soweit wir sie 
erschließen können, dem Ende der Steinzeit und der Epoche* 
in der das Kupfer zuerst auf kommt, an gehört (§ 553). So 
führen drei von einander völlig unabhängige Entwicklungs- 
reihen gleichmäßig darauf hin* daß die Ausbreitung der Indo^ 
germaneu etwa üru 2500 v. Chr. begonnen bat und die am 
weitesten vorgeschobenen indogermanische d Volker spätestens 
seit dem Beginn des zweiten Jahrtausends in den Bereich der 
älteren Völker und Kulturen cingßtreten sind. 

Auf die gleiche Zeit-byatimmiang scheint Buch die Tot mühe hinzu- 
weLaßiii daß die Eiu^tdeprächen F Büw^it eu in ihrer späteren Entwick¬ 
lung illib einander gegangen Bind, doch in ihrer teils übcrlieftrtfcin. UÜi 
durch Rekonstruktion gewimru-ncn lUteHteu ÜlcsLaJt sieh unlicrard&nLÜeh 
nikbu ttelieil- IndeEsen dut ist eiü sehr uns!uherea Ari^umünl; dinm wenn 
manche Sprachen aicb nicht cur in geschieh dichtir, Bondern Buch m 
vorgeschichtlicher Zeit in kurzer Zeit stark möge wandelt haben, sowohl 
lautlich wie gnbnunatfBch [vgL B. dit? germaniBchen Dialekte oder das 
Babylonische}, so geigen, andere, wie dag Litsnisdbe oder dfts Arabischer 
daß sieb eine Sprache auch JabrUmende lang sehr wenig ändern and 
Laute wie iTonnim der Urzeit ungetrübt bewahren kann* 

552. Die Sonde reut Wicklung der Indoger maxien und ihre 
Ausbildung zu einem selbständigen Volkstum mit charakte¬ 
ristischer Eigenart fallt mithin ins vierte und die erste Hälfte 
des dritten Jahrtausends. Die Anfänge mögen klein gewesen 
sein ; daun aber hat sich das Volk in zahlreiche Stämme ver¬ 
zweigt, die noch in enger Berührung und regem Austausch 
standen* aber bereits ein ausgedehntes Gebiet besessen haben 
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§552 müssen. Von der geistigen "Begabung dieses Volta legt seine 
Sprache Zeugnis ab, die au Reichtum und Vielseitigkeit des 
Ausdrucks alle anderen übertrifft und den Einzel Völkern ein 
geistiges Werkzeug mitgab, auf dem ihre Überlegenheit über 
andere Völker ganz wesentlich beruht. Die Sprachforschung 
gewährt uns auch die Mittel, um von den Kult Urzuständen 
des indogermanischen Volks in der Zeit vor der Trennuug 
em Bild au gewinnen. Denn trotz aller Umgestaltungen in 
Farm und Bedeutung gibt jedes Wort Kunde von den An¬ 
schauungen der Zeit* in der es geprägt wurde; und so redet 
die indogermanische Urzeit auch zu uos noch deutlich ver¬ 
nehmbar. Freilich bietet die Rekonstruktion des Wortschatzes 
der Ursprache große Schwierigkeiten: Wörter, die sich in 
allen tinzelgpracheu erhalten haben, sind natürlich nicht gehr 
zahlreich t bei denen, die nur in einigen Binzeisprachen Vor¬ 
lagen, ist immer mit der Möglichkeit zu rechneu, daß aie nur 
einer Sondergruppe, nicht dem gesamten Urvolk angeboren. 
Am sichersten ist der Rückschluß auf die Urzeit t wenn (las 
Wort in solchen Sprachen vorliegt, die sich um fernsten 
stehen und am frühesten die Verbindung mit einander ver¬ 
loren haben, also z. B r in dor arischen und in einigen enro- 
paeischeu Sprachen, oder in einem Teil der Oentum- und der 
Satemsprachen« Utir ist auch in diesen Fällen immer mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß ein derartiges Wort sich 
erst später, infolge der geschichtlichen Berührung der Binzel- 
völker, Über ein größeres Gebiet verbreitet bat, so namentlich 
he: L berejnstimniungen zwischen dem Germanischen und dem 
Letto-Slawischen, dem Germanischen und dem Keltischen, dem 
Griechischen und den italischen Sprachen, aber auch z, B, dem 
Ai Hellen und. dein slawischen. Solche Entlehnungen sind viel¬ 
fach mit Sicherheit nachweisbar, und in anderen Fällen ist 
die Entscheidung äußerst problematisch. Dieselben Probleme 
kehren wieder, wenn rann versucht, von den Zuständen der, 
durchweg in zahlreiche Stämme und Dialekte geschiedenen, 
Einzelvüjker bei ihrem ersten Eintritt in die Geschichte ein 
Bild au gewinnen; und für die Aufhellung dieser Frage, die 
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doch geschichtlich weit bedeutsamer ist aL= dio Untersuchung § 55® 
der Zustande der Undt, und die überdies für diese erst das 
Material beschaffen würde T ist van der Forschung noch sehr 
wenig getan. Xur bei den arischen Stimmen liegt ein so 
reiches Material vor, daß hier die Rekenstrubtion in weitem 
Umfang mit voller Sicherheit möglich ist i$j 580 ffj H 

55B P Trotz dieser Bedenken ist die Zahl der Wörter und 
der in ihnen erkennbaren Zustände nicht gering, die wir der 
Einheitszeit zuschreiben dürfe u, Aber — und damit wird erst 
der wundeste Punkt der Rekon&truktionaversuche berührt — 
den Zügen, die wir auf diesem Wege erkennen können, fehlt 
die geschichtliche Individualität; die Umrisse des Bildes bleiben 
unbestimmt und verschwommen und gerade die charakteristische 
Sondergestaltung, welche die Indoge miauen von anderen Völ¬ 
kern gleicher Kulturstufe unterschied, läßt sich am wenigsten 
erfassen. Wir sehen ein Volk, bei dem die Viehzucht sehr stark 
entwickelt war, das aber auch den Ackerbau kannte; denn die 
Wörter pflügen, sähen, mähen, Pflug, Acker tu a, sind den meisten 
europaei acht n Völkern gemeinsam, und wenn sie beiden Ariern 
fehlen, so kann das nicht beweisen (vgl, aber § 577) t daß sie 
und das einheitliche Orvolk den Getreidebau überhaupt noch 
nicht gekannt haben, sondern dieser erst aut gekommen ist,, 
als die Arier sich schon von ihm losgelöst halten; sondern sie 
können ebensogut die allen Wörter durch neue ersetzt haben, 
ebenso wie sie z r B. die Wörter für Melken und Für Milch ver¬ 
loren haben, die doch zweifellos io der Ursprache vorhanden 
gewesen sind, Anch hat sich wenigstens das Wort für Gerste 
(java) auch im Arischen erhalten, ebenso z. B. in einzelnen 
indischen Dialekten die Wurzel ftl für mahlen. Wie nun aber 
der Ackerbau im einzelnen gestaltet war, Und vor allem, welche 
Rolle er im Wirtschaftsleben neben Viehzucht und Jagd spielte, 
ob er, wie anzunehmeo, wesentlich oder nnaschlieGlich von 
Frauen und vielleicht auch von leibeigenen Knechten betrieben 
wurde, darüber vermag die Sprachgeschichte keine Auskunft 
zu geben. Vermutlich wird hier die Beschaffenheit der Wohn¬ 
sitze, daneben vielleicht auch Verschiedenheit der militärisch- 
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§ 5S3 politisch SU und kulturellen Einrichtungen schon früh wesent¬ 
liche Unterschied b z wir dien den einzelnen Stämmen geschaffen 
haben. Unter den Haustieren war neben dein Kleinvieh und 
dem Kind das in der turani scheu Steppe und Zentralasiert 
wie in Mitteleuropa i<; ü32i seit ältester Zeit heimische Pfc-rd 
allgemein verbreitet, wie das gemeinsame Wort ekvo und die 
zahlreichen, bei allen In dogern einen damit gebildeten Eigen¬ 
namen beweisen; auch in der Mythologie spielt es eine große 
Rolle und die Vorstellung von deu Sonnenrossen und dem 
Sonnen wagen ist jedenfalls uralt. Beiiu es wurde nicht nur zum 
Reiten benutzt, sondern vor allem au den Wagen gespannt 
(vgl, § Ä7"l; denn auch dieser und ebenso das Joch der 
Rinder gehört dem gemeinsamen Spracbgut au. Dagegen 
sind Schweine- und Gänsezucht den Ariern noch fremd jauch 
die Skythen züchten keine Schweine, FTerod. IV 63) und hei 
den Indern erst in geschichtlicher Zeit Bufgekommen, ob¬ 
wohl die Kamen dieser Tiere bei ihnen dieselben sind wie 
bei den Europäern 1 »; auch das zeigt, wie problematisch oft 
Rückschlüsse aus dem Wortschatz sind. Daß man Hütten 
und Häuser baute, daß es emgeziiimte Hürden und Höfe und 
auch geschlossene Ortschaften gab, daß mau die Flüsse und 
feeeil mit Kacheu befuhr, und vielleicht auch das Meer, ver¬ 
steht sieb von selbst, wird aber auch durch die Sprache be¬ 
stätigt. Auch Spinnen und Weben verstand man. Von den 
Metallen war das Kupfer (oder Bronze?j ajos bekannt; Gold, 
Silber, Eisen dagegen waren der Einheitszeit nach fremd, du 
für sie jede Einzelsprache ein anderes Wort gebildet hat. 
Da? führt auf das Ende der Steinzeit, die Epoche, in der 
das Kupfer aufzutauchcn beginnt. Hausrftt und Waffen, von 
denen sich Pfeil und Bogen. Speer oder Lanze, und vielleicht 
auch noch Keule, Ast und Dnlcbmesser (vgl. § 538), aber 
weder das Schwert noch eine Schußwaffe nachweisen lassen, 
"irden durchweg noch aus btciu oder knocken gearbeitet sein. 
Die reich und systematisch s ^gebildeten Verwandtschaft*- 
na men bezeuget], daß die unter der Gewalt des „Hausherrn 11 
(Ssasmj-) stehende patriarchalische Familie voll entwickelt 
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wur Uüd die Grund läge des sozialen Lebens bildete. Daneben | Ü5S 
stellt die ZnsamtuenfaäStirig der freien Wehr minner zu den 
Verbünden der B Bruderschaften 14 (PliratrienL Wenn wir auch 
bei indogetmanipeben Völkern vereinzelte . mubterrec.-Mlkbe" 
Ordnungen oder ein ganz gelockertes Geschlechtsleben finden 
i^ll), so geht das entweder auf fremde Einflüsse zarOcb, 
wie auf den britischen Inseln, oder es handelt sich nni 
Stämme, die in sehr primitiven, nonmdiaclien Zuständen stehen 
geblieben oder In solche zu rück gesunken sind, wie die arischen 
Nomaden <§ 579 )\ auch die abweichende Familienordnung der 
Döner, die sich in Kreta und Sparta erhalten hat* wird so 
zu erklären sein. 

Die Forschungen über die iadugermanisch* Uncit hegtnnen mit 
Ad. Kim*. Zur alterten Geschichte der in dog, Völker (I645 f dann in don 
Indischen Biudieu I ]85ü> und Jac. Ghimu, Geschichte der deutschen 
Spruche, 184B. Ihnen folgen M* MDlllu p Pictet (Origme* indoeuro- 
jiAwnw) u. a,; 11 m bedeutendst+sn V* Heijsi, Kulturpflanzen und Haus' 
tiere in f litfam Dbergauf ans Ajühh nach Griechenland nnd Italien, der 
aber jetzt imdi vielfach üborboit ist. Seitdem hat vor ull+im Ü. Schsa~ 

[ieh diej Gebiet bearbeitet und sowohl in dein Werk Sprachvergleichung 
und Urgeschichte * 2 Bde. fc 8- AuÜ 1906 f.. wie in dem sehr danken*- 
werten Reatlexlkoi* der Indftg. AltertamakundH, 1901, ein reiches Material 
für das Urvulk nnd die Einzel Völker ausammengy tragen, Dauern H. Hirt, 

Die Indogenauinun* ihre Verbreitung* ihr« Urbeimnt und ihre Kultur 
2 Bde-, 19Ü& [und jetzt E- Feist,, Knltnr, Ausbreitung und Herkunft der 
Tndagennanen, m%% 0. fkmu.ttf:n ist von Einseitigkeiten nicht feei P 

und as* füllt t ihm nicht. Belten an festem Zu greifen; aber dit- sc hurten 
Antritte, die man oft gegen -.ein Werk gerichtet hat, «ml ungerecht. 
Allerdings ü berechnet er dte Bedculung dar Ergebnis; im idlgenminen 
hat Kr Indessen die Verh^ltniiie der Urzeit ^anz, richtig bestimmt, Aber 
gerade Heine Verke leigim, wU- weuig siehereä Betel! eich hier gewinnen 
LLÖt Vor allem jedoch kranken seine a‘se überhaupt nüe biF.ber auf 
dieBecn Gebiet untern monn: non Arbeiten an lEem Grundfehler „ daß «e 
^cb nicht die gen Übende Grundlage gewöhn Ifen haben und dq,g 7A&] 
vorwegnuhmen. Die nächste Aufgabe ist. die ELUeaten der Forschung- 
-■ rtoichbaren Zustünd« der Etnzdvülkor i,u rekonstruieren; nnd diese ist 
ULlürjr so gm wie gfL&xlich vemnchltoigt, seihst l>ei den Ariern, wo daü 
Material am rcichliuliaten Hießt (vgl. $ 580 A.), geschweige denn bei den 
Griten und gar den Italikern. Kr»t wenn hier ein zuverlässige* Bild 
gewonnen Ut. kann man von da. auä weiter auf die EinheiUzeit RQek 


SG3 


llä, IV, Die Indogermuncii 


§ 


»eHüsie mathen. - Tie! Richtige« bietet Wscnan,Eiridtung{§S*9 A )■ 
aber sein Bheptiskmua ^abt aber Jus Ziel hinaus* Wenn er z. R 
S- 21 i\ sagt, . UU8 der Gleichung ukt. jqgirni, gr. ;u r >j, lat. jugirai, not. 
juk, iliv. Igo. lit jungüj felgt weiter nicht», ul« da* sich einmal »un 
Einain unbekannten Ausgangspunkt büe das Wort jugom, vermutlich 
Ö»t dem Gegenstand (Juch} „eibat, über da» gante indogermanische 
verbreitet hü* und die,™ Vorgang mit der Verbreitung 
res I federn und itme- indiEcben Namuns hui den europaeiachen Völ¬ 
kern >n splter gMcbichtlicher Zeit, prinzipiell auf eina Linie* »teilt, eo 
« t lins niebt richtig. DaU jedua WcrL und jede neue Erfindung von 
Iml.vjduEn ^gegangen ist und sieb von einem räumlieh ^ j le . 

schrill.,; Len Ausgangspunkt uns verbreitet hat, ist seibatrerdlladlieb eicht 
aber hier nicht in Frage; sondern die Gleichung für jugom beweist 
durch ihre sprachlich* Form, d*fi Wert und damit der Gegenstand 
dem indogermanischen Volk zur Zeit .einer Kinheit bebaut gewesen 
ist; und darauf kommt e» hier aUein un. — Über al- .mahlen 1 in 
mdiEcl'en fhalektHir; Xai^cnHEU S, 10 ?. - Den Ackerbau and ebenso 
die Waid bäume der Imlogermanen bat eingehend, unuar wrelUtiae* 
V erwendung de» prähistorischen Wateriats, J. Hoopi, Waldblume und 
MEturpQKU£tji iBi g ena mistbeu Utertam, UMS, 9 , Hg ff. 342 |f. 
hiinaelt . der aber in aebeik spnwlatitliHTi Aimtbwen mehrfach wo. wmt 
?ebL und überdies ganz von der Hypothese von der eurupaeiseben 
Heimat der Indogermanen beherrscht ist, sd dall er die auf asi.itisrheni 
'‘ u yeriiegeuden Mögiichk^n fa'dei ni.-i.r b«Bckütdt%| | !!t r. _ 
Ur 'lie f.Ltnilie Dij.tjb Itck r Di# in dci^erru linisphea Verwand tschäfbi- 
namen, Abh. ü-hi. Gö. d. W. phih CI. XL, _ Wenn, wie 

man jetzt wohl allgemein uunimmt, das Wort für .Reil*, gneeb. sRnör 
- md. parasu wirklich ein Lehnwort aus dem utsyrriehen piJaqqn .Beil* 
ist. WIE mir EL-hr fraglich erscheint, 10 ist es natürlich nicht in der Tneit 
entlehnt, sondern in geschichtlicher Zuir. vun Babylonien (Assyriern au , 
unabhängig sowohl zu dun Griechen wie lu d,„ Indern tafa« 
ebenso wie t R. die Wme , bub. muuü = gnuch. u » - iml „.„i 


üy-1. Was sich sä hat ermitteln lassen, zeigt, daß das 
indogermanisthe Volk sich auf einer Kulturstufe befand, die 
um die Mitte des dritter Jahrtausends in Europa und auch 
m der übrigen Welt weithin verbreitet war. Auch was sich 
sotJflt noch von sozialen Institutionen durch Vergleichung der 
Lebensformen, -lie wir hei den EmzdVölkern antreffen, mit 
mehr oder weniger Sicherheit auf Ji u Urzeit zurückfUhren 
biBt, wie Schließung der Ehe durch Kauf und daneben durch 
Kaub. Blutrache, blutige Totenopfer, einzelne Rechtssatzongeu, 
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diR Bereitung eines durch Honig gesüßten berauschenden Ge- g 554 
tränks, des Metha unedliui u, tu tragt denselben Charakter: es 
sind meist die allgemeinen KiRturverMtnisse, nicht individuelle 
Zflge eines bestimmten Volks, die in ihnen Ausdruck finden. 
Vieles wird immer sehr problematisch bleiben ; oft genug geht 
die Übereinstimmung zwischen den Einzel völki-rn nklit auf 
gemeinsames Erbgut, Sündern auf paraltele Scmderenlwickluiig 
unter gleichartigen Kultur Verhältnissen zurück und fändet sich 
ganz ebenso auch bei nicht stammverwandten Völkern. Selbst 
auf eine so wichtige Frage * wie die, ob die Indo ge* inanen 
die Lei eben Verbrennung gekannt haben. Hißt sieh eine sichere 
Antwort nicht gehen. Bei den arischen SLfkranaen herrschte 
ursprünglich in weitem Umfang die Aussetzung der Lei dien, 
die sich bei den iranischen Nomaden wie bei den Zoronstrieni 
und in anderer Gestalt bei den Indern erhalten hat 579*; 
derselbe Brauch herrscht ganz allgemein bei den Mongolen 
der osLisiati sehen Sreppe, welche die Leichen in Filze wickeln 
und! mit einigen Steinen bedecken, so dafl sie alsbald den 
Raubtieren und Hunden zur Baute fallen. Daneben ist aber 
sowohl bei den Ariern (§ 588) wie bei den anderen Einzelvolkeru 
so wollt Bestattung wie Verbrennung uufgekommen; und in 
der Regel gewinnt die Verbrennung das Übergewicht, so hei 
den Indem, Griechen, Römern; bei den Kelten und den Ger¬ 
manen herrscht sic in der Zeit, in der wir sie kennen lernen, 
ganz allgemein, wahrend die Skythen die Leichen begruben 
(Heroä. IV, 71 fLk Wir haben schon gesehen, daß diese Sitte 
in Europa wahrend der Bronzezeit allTnählich auf kommt; um 
dieselbe Zeit dringt sie auch in Italien und die Balkankalb- 
insd ein, iSo dürfen wir vielleicht annehmen, daß eie durch 
die indogermanen verbreitet und in stets weitere Gebiete ge¬ 
langt ist (vgl. ^ 57o), und daß nuch das EinheilsvoLk sie schon 
neben der Aussetzung uud dem Begraben der Leichen gekannt 
bah Vermutlich ist sowohl die Beisetzung unter auf geschüt¬ 
teten Leie heu bügeln wie die Verbrennung zunächst bei Häupt¬ 
lingen und Vornehmen aufgekommen t und dann allmählich 
allgemeine Sitte geworden- 
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In der Hekanstrpttian der Sitten und der racbilit-hen Aitielutnungen 
der Ürseit ist beaücdere Vorsicht geboten, da immer die Gefahr be¬ 
stellt spätere gleichürdg verlaufende ^udcrentwickliii]^ die gauz ebenso 
bei zahlreichen anderen Völkern vor] legt, für spej.ifteeh indogermanUeb 
ku halten nnd frUdilkh eeboq der Urzeit auzwlireibeia. Dm gilt e, B. 
rea den ÜbgttmEÜmmnngflfci h welche Llist, iTräroit&LiBchfc Kechtage- 
■chichtc* 1884, und Altarisehei iua gentium h 1Ö89, der Urzeit jmweiaL 
Völlig vurfehlt ist daa üaciigela&sene Werk R, v. Iheiunüs. Vorgeschichte 
der Judoeuropäer, lfi94. weil auf unzureichenden Kenntnissen aufgnbaut, 

555, Im übrigen schwanken die Auffassungen zwischen 
den entgegengesetzten Tendenzen hin und her, entweder die 
Zu stünde der Urzeit möglichst primitiv zu zeichnen, als die 
eines nomadisierenden kulturlosen Volks, oder aber den Indo- 
gerimnen schon im dritten Jahrtausend eine bedeutende 
Kultur zuzuschroib^n, die sieh gar nicht wesentlich von der 
der späteren geschichtlicheti Zeit unterschied. Bei dieser 
namentlich in der Gegenwart viel Fach vertretenen Auffassung 
wirkt die Neigung ein, die eigenen Vorfahren in möglichst 
günstigem Lichte erscheinen zu lassen, die iu noch höherem 
Muße au oft auch die richtige Darstellung der ältesten ger¬ 
manischen Zustände getrübt hat. Daneben aber spielt eine 
recht nnhistorische Überschätzung der prähistorischen Funde 
aus Europa eine große Rolle: man glaubt, ein Volk, das Ge¬ 
treide gebaut hat, müßte darum schon ein seßhaftes Bauern- 
volk gewesen sein, und wenn es geschmackvolle Arbeiten in 
Stein und Bronze hera teilen konnte — das können die Neger 
nnd viele andere Völker auch —, wenn es feste rechtliche 
Ordnungen besaß und gehaltreiche Sagen und Lieder Hchnffen 
konnte, sei es bereits ein entwickeltes Kulturvolk gewesen. 
Demgegenüber ist nie zu vergessen, wie rnh die Zustande der 
thrakisebeü und der iJiyrischen Stämme immer geblieben sind 
und eine wie große Rolle unter den iranischen Stämmen die 
Nomaden spielen. Ohne Zweifel tat wie in historischer Zeit H 
ho auch in der vi^geschichtlichen Einheitszeit der Unterschied 
zwischen den einzelnen Stammen recht beträchtlich gewesen,, 
je nach den Bedingungen der VI ohnsitze T der Suuderentwicklung 
des Stammes und seiner Berührung mit anderen Völkern; 
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neben Stämmen, die bereits 211 festerer staatlicher Ordnung §555 
und relatiYer Seßhaftigkeit gelangt waren, wird ea immer 
andere gegeben haben, die rein nomadisch lebten und daneben 
höchstens gelegentlich einen ganz primitiven Getreidebau 
kannten. Dieselben Unterschiede finden wir z. B. in ne ih alb 
der Semiten; aber die Gesittung, die wir bei diesen schon in 
früh es ter Zeit aut re Dell, dürfen wir den indogermaneii der Urzeit 
noch nicht zuschreiben (vgl. 577- 579). Ihre Entwicklung 
beginnt später und daher von primitiveren Grundlagen, ans. 

Im allgemeinen sind die Zustande denen der Skythen und 
Massageten oder auch der Thraker weit ähnlicher ge wesen * 
ab denen der Germanen zur Zeit dag Caesar und Tadtna 
oder gar der IndeF zur Zeit der Veden. Gerade die geschicht¬ 
liche Wirkung, die von den Indogermanen ausgegangen ist, 
ihr siegreicher Einbruch in. das Gebiet anderer Stämme und 
ihre weite Verbreitung dient dem. zum Beleg. Die romanischen 
Volker sind durch planmäßige Eroberung entstanden, ebenso 
die Ausbreitung der Araber: aber die letztere war nur mÖglich T 
well hier ein jederzeit zu Wanderungen bereites, nicht an feste 
Wohnsitze gebundenes Menschen material zur Verfügung stand. 

Das gleiche gilt you den Türken und auch von den Ger¬ 
manen, wenngleich beide zunächst als angeworbene Söldner 
in die Külturgebiete geführt worden sind T zu deren Herren 
eie sich daun gemacht haben. Diese äußere Form ist bei 
den rudogermaneu gleichfalls ausgeschlossen; und auch an 
ein großes eroberndes Reich nach Art der llyksos, der Hunnen 
und Mongolen wird mau nicht denken dürfen. Tu allen 
anderen Fällen ist die Ausbreitung eines Volks über weite 
Gebiete dadurch entstanden, daß wandernde Scharen, denen 
die Hemmt zu eng wird und die noch nickt lest an dem 
heimatlichen Boden haften, in die Fremde ziehen, eich neue 
Wohnsitze m gewinnen, oft in weiter Ferne. Die Trieb¬ 
feder dabei ist weit weniger Erobern ugsltist oder die Lockung 
reicherer und wohnlicherer Gebiete, als die bittere Not. weil 
die heimischen Wohnsitze und ihre Produkte für die an- 
wachsende Bevölkerung nicht mehr aus reichen. Je primi- 

Meyer, Gssthldile Jen Altertum*. I 3 . 4, Allfl, 55 
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# 555 tiver die Verhältnisse sind, desto leichter tritt diese Kot ein 
tind desto schwerer wird sie empfunden. So ist die Aus¬ 
breitung der Semiten, der sabdliscfaeu Stämme, der Kelten u. s. 
und anch die der Griechen entständen; diese Vorgänge bieten 
die nächste Analogie zu der Ausbreitung der Indogermamni. 
Kur sind Lei diesen die Ui mens io neu viel größer und die Wir¬ 
kung viel intensiver und umfasaender; die wandernden Scharen 
müssen sehr volkreich gewesen sein. Dm führt darauf hin, 
sie nicht als verhältukmäfijg kleine Stimme zu denken, wie 
die der Semiten oder der Kelten oder gar der Sahn]len, son¬ 
dern als große Morden * wie die der Skythen, der Hunnen* 
der Türken und Mongolen. In den nördlicheren Ländern 
Europas und Asiens, in denen wir die Heimat der Tndo- 
germanen jedenfalls irgendwo zu suchen haben, ist für solche 
grobe T ein weites Gebiet zu einer einheitlichen Aktion zu- 
saüiinenfas&öDiüe Verbünde Raum genug. Ueun die Oebirgs- 
welt Zen traleutopas kommt Für die Heimat der Indoger- 
oianen jedenfalls nicht in Betracht, da sie m „ p rübistori ach er ä 
Zeit, von einzelnen stark bewohnten Gebieten wie den Alpen- 
seen oder der Rhein ebene abgesehen, nur sehr dürftig be^ 
siedelt und ant weite Strecken so gut wie unbewohnt ge¬ 
wesen ist, 

ftatigiiHT und Charakter der ImJcgermancn 

^56. Auch die Religion der ludogennanen, soweit wir 
sie zu erkennen vermögen, entspricht durchaus diesen An¬ 
nahmen. Neben den Schutzgottheiten der einzelneil Stamme 
und Verbände oder Geschlechter finden wir eine allumfassende 
kosmische Gottheit, welche sich Im Himmelsgewölbe mani¬ 
festiert und auf ihm thront, auch hei den Semiten, den 
Sumerern t den Aegyptern !.bei denen der Himmelsgott aber 
durch den Sonnengott fte ganz in den Hintergrund gedrängt 
iah und vielen andern Völkern; aber während er* und ebenso 
die übrigen kosmischen. Machte t hier za einem Kultus nur 
gelangt, wenn er entweder zugleich zum speziellen Stammgott 
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Vfjrci oder umgekehrt dieser zugleich zum Regelten der Welt 
erhüben wird, oder aber wenn die Kultur und die staatliche 
Entwicklung dazu führt, eine unmittelbare Verbindung des 
Reichs mit der universellen Gottheit zu schaffen, tritt er in der 
indogermanischen Religion ganz auders in den Vordergrund. 
Ihr Hauptgott ist der Himmelsgott DjGiis (indisch Djans, 
griechisch Zeus, italisch [lateinisch wie bei den sabeJlischisn 
Stammeuj Jov- r wahrscheinlich identisch mit althochdeutsch 
Ziu, nordisch Tyrl, der „lichte* Gott, der die Welt umspannt 
und regiert, Regen und Fruchtbarkeit spendet und seine Feinde 
im Gewitter mit dem Blitzstrahl bezwingt. Alle lebenden 
Weseu hat er geschaffen, Götter und Menschen gezeugt; daher 
heißt er bei Indem, Griechen und Römern der „Vater Djeus“. 
Die großen Segensgaben, von denen alles Leben und Ge¬ 
deihen abhängt, stammen aus seiner Hand; sie zu gewinnen 
bringt der Mensch ihm Opfer und Gebete dar. Namentlich 
der Regenzauber hat wie bei so vielen primitiven Völkern 
so auch bei den Indogerm an en offenbar einen der wichtigsten 
Bestandteile des Kgltus gebildet Bei den Indero wird Djeus 
dann durch die Ausbildung eines vielgestaltigen Pantheons, 
m dem die fortgeschrittene Entwicklung ihreo Ausdruck 
bildet, ganz in den Hintergrund gedrängt; bei den Griechen 
und eben» bei den Italikern bleibt seine beherrschende Stellung 
VT m indem er, als die seßhafte Kultur sich entwickelt, 

mit bestimmten Kultatütton. namentlich Bergen, aber auch 
Bäumen, wie in Dodona, und mit den einzelnen Stämmen 
verschmilzt und so zugleich die Funktionen eines Lokalgottea 
gewinnt; bei den Germanen und ebenso bei den Slawen 
i Procop. gotb. in 14, 23), ferner bei den Skythen hat er 
seine universelle Bedeutung behauptet, die auch bei den 
riechen und Italikern trotz der lokaleu Sonderentwicklung 
der Eiiizelkulte niemals aus dem Bewußtsein geschwunden ist. 

oor. Diese dominierende Stellung des Himmelsgottcs ist 
t^r die indogermanische Religion charakteristisch; sie findet 
sieb ebenso bei den Türken, Mongolen, Chinesen, und etwas 
modifiziert, mdem dm spezifischen Züge des Gewittergottes 
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|5-"'T noch starker hervor treten, auch br-i (Jeu EJeinaskfcen (g 4SI <„ 
wo Jann ‘ ' v '* bei den Griechen (und ähnlich bei den Ariern 
in der Geatnll des Indra, i, aus dem einen Gewittergott un¬ 
zählige lokale Sondergottheiten hervorgegangen bind. Aber 
die von der aegyp tischen, semitischen, sumerischen Religion 
abweichende Art der religiösen Vorstellungen der IndogermEinen 
reicht noch viel weiter r so stark auch oft in der Sonderent- 
wickltmg der Einzr-LVölker die Stemmesgötter and die lokalen 
Kolte her vor treten , so behalten die indogermanischen Q öfter 
doch immer einen universellen Zug. Sic sind immer Mächte, 
iiie trotz, des Lokalknltu?. der eine best! filmte Grupjia an sie 
bindet, weit üher diese hinausgreii'en und in der ganzen Welt 
wirken, die man daher unbedenklich auch in den gleichartigen 
Gottheiten anderer Völker wieder findet, io scharfem Gegen¬ 
satz z. B, zu der Exklusivität der semitischen Götter; daher 
Enden die religiösen Bewegungen, welche von Indogermanen 
aBegehen, niemals an den Grenzen des eigenen Volkstums eine 
niiubersteigbare Schranke, sondern setze ti sieb immer über diese 
hinweg und sind ihrer Tendenz nach durchweg universell (vgl, 
8 851. Damit hängt Zusammen, daü die Scheidung zwischen 
dem toten Stoff und der in ihm wirksamen göttlichen Lebens- 
krall, welche uns in dem religiösen Denken der Aegypter 
und der Semiten entgegen tritt, der Indogermanischen" An- 
schaunug fremd kt (§ 51): für eie ist vielmehr jede Natur¬ 
erscheinung die Manifestation einer göttlichen Kraft, so daß 
Gott und Welt vollkommen identisch und in ihrer Entstehung 
ü ms sind. Daher lobt, der lüdogermsne, wie er mit der Natur 
empfindet, so auch mit seinen Göttern in intimen Beziehungen 
zusammen, während bei den altorienbüischon Kulturvölkern 
eine gewaltige Kluft Götter und Menscheu trennt. So bat 
denn auch Djens die Menschen nicht aus der Materie ge¬ 
bildet und dann etwa durch seinen Odem belebt, wie Jahwe 
m der hebräischen Mythologie, sondern gezeugt; der physisch« 
Zeugtmgaakt ist ftlr ihr Denken der natürliche Prozeß, durch 
«len lebendige Wesen und darum auch die Welt entsteht. 
Allerdings ist die Religion Zoroasters zn der Idee einer 
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Schöpfung der Welt durch die Gottheit fortgeschritten; aber § ä57 
auch hier zeigt .sich die indogermanische Art des großen 
Denkers darin, daß die Gehilfen, die dem Ahuraroazda zur 
Seite stehen, nicht etwa kosmische Einzelwesen sind, sondern 
die großen abstrakten Mächte, welche er als die Grüudkräfle 
betrachtet, von denen das Gestehen und Gedeihen der Welt 
abhängt. Diese Universalität des xndogermanischen religiösen 
Denkens Ist neben der Sprache das wichtigste Erbteil, welches 
die Einzel Völker aus der Urzeit mitgebracht haben, sei es, 
daß sie es dann eigen artig weit er bildeten, sei es, daö sie es 
verkümmern ließen; und diese Universalität findet in dein Glauben 
Ml den Vater Djöug ihren lebendigsten Ausdruck. Düs weist 
darauf hin, daß kleine, engbegrenzte und scharf gegen ein¬ 
ander gesonderte Einzelgr uppen. wie sie sich später in der Ge¬ 
staltung der Einzel Völker herausgebildet haben, und wie wir 
sie bei den Semiten und speziell den Arabern Überall aii- 
treffen, in der Urzeit der Indogermanen eine entscheidende 
Rolle nicht gespielt haben können. Vielmehr ergibt sich auch 
von hier aus, daß sie in großen, weite Gebiete und zahlreiche 
Menschen umfassenden Horden nach Art der Skythen und 
Mongolen organisiert gewesen sind, für deren religiöses 
Denken eine unmittelbare Verbindung mit dein allumfassenden 
und aller/eugenden Hiinrnebgott das naturgemäße war. 

äof?. Dem Vater Djeus steht die Mutter Erde zur Seite, 
mit der er im Regen sich vermählt, die Spenderin aller Gaben 
der Natur. Weit verbreitet ist die Verehrung des Feuere, 
das bei Griechen, Römern und Skythen speziell als Göttin 
des die Wohnstätten schirmenden und über dem Hausfrieden 
wachenden Herdfeuers erscheint, während es hei den Ariern 
ein männlicher Gott ist, der beim Brnndopfer den Verkehr 
zwischen Menschen und Göttern vermittelt. Gewiß hat es auch 
noch andere Götter gegeben. So finden wir bei Griechen, 

Indern und Germanen ein göttliches Brüderpaar, das in der 
Not, im Kampf, in der Krankheit seinen Günstlingen Hilfe 
bringt «Diosknren u, ü,, Agtrins § 580, vgl. auch MitWa und 
Vai-una; bei den Nnhanurvalen Tacihis Germ, 43). Auch eia 
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$558 r egen apen dend er Ge Witter gotL der bei den Indern, wo ergänz 
verblaßt Lat P Par dz hm ja, bei ihn Litauern Perkunas heißt und 
«ich ln der nordischen Mythologie als Fjörgyn + Mutter des 
Thor* erhalten hat, -scheint der Urzeit anzugehöretL Heilige 
Bäume» Tiere, Steine, Quellen und Flusse wird man. auch in 
\hr indogermanischen Urzeit gekannt haben» und mancher Gott 
der Einzel vtflker mag schon damals von einem oder einigen 
Stämmen verehrt worden sein; hier versagen die Mittel der 
Erkenntnis vollkommen. Spezifische Stammgottheiteu werden 
wir Ireillch nach dem vorhin Bemerkten und nach dem, was 
die weitere Entwicklung der Religion bei den Einzelvolkern 
lehrt, kaum anzimebmen haben, wohl aber zahlreiche Dämonen, 
welche in den Naturerscheinungen wirken, Unglück. Yieh- 
aterben* Miß wachs, Krankheit und Tod senden und durch 
Zauber oder durch blutige Opfer beschwichtigt und dem 
Menschen dienstbar gemacht werden können. — An JjjenB, 
detj Gatt des LichthiniineJs, schließt sich der Kreis der übrigen 
„Licht wesen" (deivo, arisch deva, lat. dtriisj au, der Sonnen- 
goit (ävEurja, soll, der Mondgott imäa) und vielleicht 

noch manche andere Gottheiten des Lichts, darunter eine 
GotUn der Morgenröte Ja r. usas = 7jü);, auroraI — die Ver¬ 
suche, zahlreiche Mythen und Götter gestalten der Einzel Völker 
aui sie zurückzuführen* sind treib eh verfehlt. Wahrscheinlich 
haben diese Gottheiten schon in der Urzeit wenigstens teil¬ 
weise einen Kultus gehabt, während andere vielleicht mir als 
allgemeine, den großen Lauf der Weh regierende Mächte an¬ 
erkannt wurden; bei mehreren Einzel Völkern i dagegen nirlit 
bei den Griechen I sind sie in der rcligiösea Anschauung so 
■sehr in den Vordergrund getreten, daß sie sich die übrigen 
Gottheiten assimiliert haben und der Name .Lichtwesen" die 
allgemeine Bezeichnung aller Götter geworden Ist. Im Übrigen 
läßt sich über den Kultus dar Urzeit nichts ermitteln, Tempel 
und Götterbilder, einen geschlossenen Priesterstand hat es 
sicher nicht gegeben, wohl aber manche seltsame und blutige 
Zeremonien und rohen Aberglauben, sehr ähnlich den religiösen 
Anschauungen mongolischer und türkischer Nomaden: wann 
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die Gleichung zwischen indisch bfahm&n und lateinisch ftamen § 
zutreffend isfe t so Lat sich darin der alte Name der Zauberer 
erhalten t weiche die wirkungskräftigen Sprüche und Zere¬ 
monien kannten, ln primitiven Verhältnissen sind die Be¬ 
ziehungen des Menschen zur übersinnlichen "Welt immer ein¬ 
fach; zu einem komplizierten Gebäude entwickelt sich die 
Religion, erst mit dem Fortschritt der Kultur. Es ist daher 
keineswegs ein Zufall, daß wir für die indogermanische Urzeit 
nur so wenige Gottheiten nach weisen könne n r Daß dag Fon 
uns gewonnene Bild zu deu Schilderungen der Alten von der 
Religion der Skythen I.Herod. TV, 59k Germanen \ Caesar T beL 
galL VI, 21), Slawen (Procüp. Goth. III 14, 22 fff in allen 
Haupt Zügen stimmt, ist eine wesentliche Bestätigung für seine 
Richtigkeit. 

Die Erknotnis der imdügerniuuisEben Sprachgemeinschaft and der 
Ühereinsfcjumiting Hiniger GatternamEns rief die Erwartung hervor, auch 
die Kehgiöntin der einzelnen Völker würden -ich im weitesten Umfang 
auf ein^ gerne inE:MDL j Wune! Eurüekfübn-jn ] l«k un. Das nekanntwtTden 
dfsr vediüthen Hyumeu und die Entdeckung, daß mehrere der in ihnen 
enthaltenen Mythen mit griechischen und geraiam&ehßi] überüinatimmen. 
hac daher die sogenannte p vergleich ende Mythologie 4 erzeugt, welche 
namentlich durch .4 u r Kujeje. ft. Roth, M. ^ülleh» lj njL>:äa,i?ia h W. JT. 
Rosche:- u r a. anBigehitdut ist Man glaubte in den oft sehr durch¬ 
sichtigen N*fainnjhnju de-. Veda den Schlösse] nicht tmr der indoger¬ 
manischen MyLhglnfriri. sondern auch dea Ursprungs der mdogErnimiH 
R'Chen Götter gefunden zu haben - und deutete dieselben nach atoUcber 
und neoplatoDischer Art mittels KätcirGyrabülik oder noch eiufaeh&r als 
miSveratundöne Poesie der Urzeit (M- Müej.erL Vielfach operierte nanu 
mit sehr kühnen Etymologien und Gleichungen, die bei fortgeschrittener 
Forschung fugt sämtlich aufgegeben werden tiaußtcu ■ die eigenartigen 
religiösen AnaämmEngeB der Arier wurden auf die indoger mimische 
L'rzait übertragen, die Sucht nach Mythen deutnng a tont firii führte zu 
den größten WiSLkEirliehkeiteu r Kaub bedenklicher war die Ignorierung 
der historischen Ent wie klung der einzelnen Mythen, ihrer lokalen und 
religiösen hl cm tute und ihres Zusammenhangs mit dkm Gedankenkreis 
dea Eimelvplka, aus dem beraua sie nmichat begriffen werden müsseo- 
En zahlreichen FuE len ist die in den Mythen gesuchte ftufnraynihtdik 
nur scheinbar vorhanden oder lekunElür in Me bineiug*iritgen + wie -ehi 
vielfach in dm vedioch^n und ybenFio in den »egy ^tischen Mythen: ric 
irt ein primitiver Beutungavcraudi -aa gut wie die hei den iiriechen 
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i 6S8 seit dem fünl'lta Jivhrbundert sin fromm enden MjthendenHingen. Dali 
miinclie mythische Erzählungen mit Tfaturtorgängen nkhta zu tun habet),, 
sondern Uäneben Bind, irr n euerding* vielfach betont. V or allem mekfcg 
aber ist der von der vergleichende Mytlotogio ignorierte Znfammen- 
ba,nu. [n dem jeder echte Mjtlm= mit dem Kultus sUht Methodisch 
war d:l her *<> T »llom durch 0. Müi.ieb begründete griechische 
Mj'thenforschung i neben Ihm wäre numeutlleh Bütthahb tu nennenj 
Viel weiter vorgeschritten als lie .vergleichende Mythologie’ und hui 
rieh mit. Recht prinzipiell gegen diese ablehnend verhalten ; rit kann 
jetn trotz mancher namhafter Vertreter uh groll enteile überwunden 
geiteü. Hoch bl Eiben iah I reiche EinieLergebnivio bestehen , die jene 
hüde berückeichtigcn müssen, und sueL nlie jet« herrschende, im ullge- 
trminej) berechtigte Reaktion Lat sich gelegentlich vor ünterechhtzung 
dca gemeinsam iodogertuauiwben Goto zu hü len. Der Hauptfehler aber 
dar vergleichenden Mythologie war, daß bei ihr die Religion und ihr 
wichtigstes Element, der Kultus, durchaus zu kurz kam." Die Mvtho- 
l'igie ist ein Appendix der Religion su gut wie die Theologie, nicht die 
Hauptsache. Ob das Wort deivo schon in der Urzeit die allgemeine 
Bedeutung „Gott* gehabt hat, ist sehr zweifelhaft, du es in mehreren 
Sprachen, z. & im Griechischen. fehlt, und in der zarsthu-irischen Re¬ 
ligion aeitt Km. io das Gegenteil verkehrt ist. Vielleicht bezeichnet* 
es. wie dia arischen Asmen, nur eine bestimmte Gfllterklatse. welch« 
ÄTrli später die Wideren usrimiliert und subsumiert hat. — Dus Wort 
bhagu 1 ür Gott als „Spender" von Reiehtnm und Sejsren gehört nichL 
dar Grseit un, sondern ist spezifisch zoroastriech und von den Slawen 
li! ödf: entlehnt, [Die Annahme Tonrs, der phiygische Zeus 
^A82A-, bedeute „Bucbongott*. ist mir beehrt 'unwahrscheinlich.] — 
Hie römische Güttin Tests ist bei duu übrigen Italikern nicht nach weis- 
bar. ubei trotzdem gew,ü nicht, wie Kretscuhuei , Einleitung |do an - 
ninimt^ un* dem Griechiaehen entlehnt, Bondern die Ausbildung einer in 
iirnite Zeit znrürirreichenden Vorstellung, V gl. Wisse ws, Religion und 
K ul Lue der Römer ld£. 

{jü[>. Von den Vorsteliutigen, welche die Urzeit an die 
Gatter weit knüpfte, von ihren Versuchen, die Vorgänge in 
der >atur z« begreifen, läßt sich manches noch erkennen. 
Durch eine himmlische Speise, die sorgfältig behütet wird, 
sichern sich die Gatter die Unsterblichkeit, 'vielleicht auch 
ew, S* Ju S end iinirts = impfet* j. Die Sonne wird wohl 

™ ™ Roß E ed «H riss über den Himmel daliinstürmt, oder 
Jvirt ilire Bahn ciut einem mit Itossrn bespannten Wagen zurOck H 
Tri Wolken und Winden banset) gewaltige zottige Dämonen 
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von Biesen gestalt, voll wilden Trotzes und luunischeu Wankel- § fiäfl 
muts r aber unbeholfen und täppisch. Auch die Erzählungen 
vnm Erblühen und Ein sterben des Frühlings und vom greisen 
Gotto des Winters, die wir bei manchen indogermanischen 
Völkern Enden, mögen bis in die Urzeit hin au freie heu. Yor 
allem über leben die Licbigotter mit den bösen Dämonen, 
den Mächten der Finsternis und Dürre* in einem ewigen 
Kampf, der nn Gewitter Reinen Höhepunkt erreicht — eine 
Vorstellung* die besonders von den Ariern auf das lebendigste 
ftusgfcm&lt worden ist (Jj n85). Oder die bösem Dämonen haben 
den kostbaren Schatz, die regeiispendenden himmlischen Kilbe, 
den stärkenden Meth, die goldene Wolke geraubt und in 
weiter Ferne geborgen, und die Lichtgotter müssen auaziehtm* 
sie zu suchen und sie in hartem Kampf oder auch durch 
kühne List wiedergewinnen — ein Mythus, der in den 
mannigfachsten Umgestaltungen in den Sagen der Einzel- 
Völker, in der Edda z. B. in der Erzählung von Thors Hammer* 
bei den Griechen in der Argonautensage wiederkehrt, und auch 
die Sage vom troiseheu Kriege beeinflußt hat. Aach andere 
Sagen und Märchen sind mehreren Einzel Völkern, namentlich 
den Griechen* Germanen und Persern t gemeinsam* oft mit 
eng tu Berührungen selbst im Detail; so die gewaltige Sago 
von dem Sohne* der aUEzieht, seinen Vater zo suchen, und 
nun unerkannt im Kampfe mit ihm Zusammenstoß! und von 
seiner Hand den Tod lind et oder auch selbst den Vater er¬ 
schlägt, oder die Sage von dem herrlichen IIoldeEjüngling* 
dem nach den ruhmreichsten Taten eia früher Tod durch 
Feindestücke beschieden ist. Ob wir es hier mit mythischen 
Legenden von den Göttern zu tun haben, die später vermensch¬ 
licht sind, oder mit roin menschlichen Schöpfungen der Volks- 
phantasier ob diese Erzählungen durch weg der Urzeit ange¬ 
boren oder ob sie sich selbständig unter dem Einfluß analoger 
Vorstellungen gebildet haben, wird schwerlich immer mit 
Sicherheit zu entscheiden sein. 

Diü Ermittlung des indugermanLadien Mythcnbestaiides wird da¬ 
durch nnch besondere erschwert^ duß schliche ÜLi€rE;matimmLinjA*n &war 


874 


II[ r iv. Die Indogermanen 


% 559 nfrhr häufig Lbör£mititnrnuii££im in NirnCn lhv.r wbr Balten uöd unsicher 
ainä. L'nd wo jieh din Kamen berühren* win bei ind. jzandhur’i'a = -«>- 
aaraiyü = 1 Ec:vü^ p trita.= 'IVtwv, decken =; i cl] diu Eedeu timten 
yir üiuht, ro daß hier wohl lediglich mfMlige Anklage variieren [vgl 
FjserfEL mul Geldker, Yediache Stadien I 77ff rt verbessert II 2&4 
WCh n^rhweLät, daß Gandharva bei den Indem der Im Embryo 

hauiende Genius der Zeugung und Fruchtbarkeit ht, der .Wceenakeim* 
{vgl. Oluouehh r Eflligkn des Veda 24Ö), der daher mit dam Wmht, 
d^r Sonne, dam Mond und darNaubt in Verbindung steht. Ln der iraub 
sehan Sage M Gand&rawa ein riesiger Dämon im iüize \Wrnfca£a F Gegner 
des H&oma, und wfrd Fon KertEiapn getutet], Hi«, Unbill barkalt. derGleb 
clinngen jui: indischen Namen,, belebe man für Hermes* Apoll an, Belkro- 
pküntea. Hephaistos, Ilion, Achilleus u. a. w. berangeKOgen r resp. mm 
Teil erlunden bat, iür jetzt wo LI nbgeaelatü von engen Mrfiieen allge- 
mein anerkannt. Von den sat:bläohen CbareinetimEnaDgaii lassen 
man The keine andere Deutung za stLs die Ableitung au* gemdmamer 
Lnze!. vielfach &ber wird dii- Amml] me analoger Knlwickluiag rirfatiecr 
Heia, zumal Sieb nicht: selten sedgt. daß auffallende Pbereinstärnmungun 
pich erat im Laufe des geeuhichtüch verfolgbaren Eutin cklnngfiprMMMs 
berauegelildet bähen. 

56Ü„ Im Mythus tritt uns die Eigenart dies indügenna- 
nigehen \ olkötuuis iiru greifbarsten entgegen. Aber auch sonst 
ist dieselbe t namentlich im Gegensatz zu anderen Völker- 
gruppen, wi& den Semiten, unverkennbar, so stark mich Kelten 
und Italiker, Slawen und Griechen, Germanen und Inder in 
C harakter und Denkweise sich unterscheiden, Eine gewaltige 
schöpferische Kraft der Phantasie, welche bei aller Kühnheit 
doch Maß zu biilton weiß, and daneben die Gabe des En¬ 
thusiasmus können als das charakteristische Erbteil der Jndn- 
germsnen gelten. Auf ihnen beruht es, daß die Empfindung*- 
um-3 Denkweise der Indogemaanen zwar schwerlich an Tiefe 
und LeideaschafUichkeit, wohl aber an Innigkeit und Natur- 
wahrheit der anderer Yölker Überlegen ist, daß, wie die indo¬ 
germanischen Sprachen vielseitiger ausgebildet und gestal¬ 
tungsfähiger sind als irgend welche andere, so auch io der 
Kultur, in der Fortentwicklung des geistigen Lebens der Men- 
fieben indogermanische Völker schließlich die Führung über- 
nominell und. weit altere Kulturvölker überall zurück ge drängt 
haben. In diesem geschichtlichen Prozeß offenbart sich zugleich 
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die Fähigkeit* fremdes Gut aufzuoehmen und weiterzubilden* ■§ 5 «jÖ 
welche die Tndogermanen vor anderen V ülkern am*zeichnet: sie 
haben zur Entwicklung der uuiverselien Kultur vielleicht eben 
so viel du ruh diese Aneignung und schöpferische Assimilation 
fremder Anregungen, als durch unabhängige Neuschüpfungcn 
bei getragen- Diese Freiheit und Beweglichkeit des Geistes* 
der sich nicht durch feste Schranken gegen das Fremde ab— 
sondert, ebensowenig aber es sklavisch unclmhint, sondern 
ee erwirbt und neu gestaltet, hängt anfs engste mit der uni¬ 
versellen Eichtling zusammen, welche die Gestaltung der indo¬ 
germanischen Keligion beherrscht, Daß im übrigen die Einzel- 
Völker sehr verschiedene Wege gegangen sind und daß hei 
ihrer Entwicklung die großen geschichtlichen Faktoren aus¬ 
schlaggebend mitge wirkt haben t ist schon bervorgehohen 
worden« Am stärksten hat sich. trotz aller ge mein Samen 
Zeige, die auch sie bewahrt haben* eine Charakteris tische 
Sonderart. bei den Ariern heran ergebild&t; ihnen gegenüber 
treten die spezifisch indogermanischen Züge bei den Euro¬ 
päern des Nord westeus und des Südens am stärksten hervor; 
die Slawen stehen wie geographisch *Q auch in Denkweise und 
Empfindungen iu der Mitte. Die Natürlichkeit und Unbefangen¬ 
heit der Anschauung und des Empfindens f welche die Euro¬ 
päer sich bewahrt haben T setzt sich bei den Ariern nur zu 
oft in groteske, ins Maßlose schweifende Phantasie um. Dazu 
kommt der Gegensatz in der Wertung der eigenen 'Persön¬ 
lichkeit, der seit Urzeiten bis auf die Gegenwart herab 
zwischen Europa und Asien besteht und in den Lebern- 
ge w ob uh eite u und vor allem den Verkebrsformen seinen 
charakteristischen Ausdruck findet: so selbstherrlich und stolz 
der Orientale denken mag „ so wenig findet er etwas An- 
atüßiges darin, sich vor dem Gleichytirh enden zu demütigen 
und vor dem Höherstehenden sogar als Knecht zu geberden* 
während der Europaeer in derartigen Formen eine Ehren* 
kränk ung siebt, die sein Dasein auf heben würde, wenn er 
sieh ihr unterwürfe. Dieser Gegensatz gebt über alle Unter¬ 
schiede und Verwandtschaften der Völker hinweg und ist von 
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§590 ihnen gänzlich unabhängig: wie er entstünden ist, ist völlig 
unerklärter, aber vorhanden ist er von den ältesten Zeug¬ 
nissen an, die wir besitzen. Auch die arischen Stämme gehen 
hier mit den Orientalen, nicht mit den Europüeern. Dennoch 
empfinden wir aufs lebendigste, wes das Volkstum bedeutet, 
wenn wir von der Kultur und Poesie Aegyptens oder der 
semitischen Volker nach Persien und [udien hintlbergehen; 
wenngleich das Alte Testament eng mit unserer Kultur ver¬ 
wachsen ist, die Religion und Denkweise der Immer und Inder 
dagegen von uns ganz fremden Vorstellungen beherrscht sind, 
stellen ihre Dich langen doch unserem Empfinden weit näher 
und wirken auf unser Gefühl weit unmittelbarer, als auch die 
bedeutendsten Schöpfungen der israelitischen oder der ara¬ 
bischen Poesie. Da tritt die ursprüngliche Veranlagung und 
Hegabung des Volksstamms, dia sich durch allen Wandel der 
historischen Entwicklung erhalten hat, unmittelbar zu Tage; 
aber ihr innerstes Wesen äst. wie das jedes einzelnen Men¬ 
schen, ein Geheimnis, das die geschichtliche Forschung wohl 
zu konstatieren, aber niemals zu ergründen und in seiner Ent¬ 
stehung aufzubellen vermag. 

Das Problem der Heimat und Ausbreitung der Indogermansn 

fifil. Es bleibt als letztes und schwierigste« Problem 
die tläge, wo dieses Volk, dessen Eigenart wir wenigstens 
einigermaßen zu erkennen vermögen, gelebt hat., wo die 
Heimat der Indogemutiien zu suchen ist. Ais dio sprach¬ 
liche Einheit der Indogermanen zuerst entdeckt wurde, stand 
die Forschung noch ganz unter dem Eindruck des hohen 
Alters der orientalischen Kulturen und des archaischen Cha¬ 
rakters der ältesten indischen Sprache und Literatur, und 
betrachtete es daher als selbstverständlich, daß die Ifidogerinanen 
von Asien aus noch Europa gekommen seien. Allmählich zeigte 
sich, daß cs an Beweisen für diese Annahme fehle, und daß 
auch Jas Sanskrit seiner sprachlichen Gestalt nach keineswegs 
die älteste unter den indogermauisehen Sprachen sei, sondern 
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in vielen Falben eine jüngere Entwicklung d erstell i?, während § £61 
die europaeiscben Sprachen nicht selten ältere Lantförmen und 
älteres Spraehgut bewahrt haben,. Dazu kamen manche Indizien, 
die für einen europaelschen Ursprung der Indogerm an en zu 
sprechen schienetL §0 hat sich die Auffassung jetzt geradezu 
umgekehrt; inan sucht fast allgemein die Heimat in Europa* 
und zwar vielfach gerade in den zentralen und nördlich eil 
Gebieten des Kontinents, Deutschland und Skandinavien, die 
früher für sehr spät besetzt galten, während mau die Arier 
ala einen weit nach Daten vorgeechobeuen Außenposten der 
Indogermanen betrachtet. Auf den verschiedensten Wegen 
hat mau versucht, die Heimat der Indogcrninnen genauer zu 
bestimmen \ aber zu einem auch mir einigermaßen gesicherten 
Ergebnis bat keiner geführt. So haben die Anthropologen 
sich bemüht, eine indogermanische Rasse nachzu weisen und 
das Gebiet zu ermitteln, in dem diese entstanden sein müsse. 

Xun dürfen wir wohl am] eh men, daß wie nach den Schilderungen 
der Alten die Kelten und Germanec nnd auch die Slawen 
{ Procop, Gotk* HI 14 1 27I, so auch schan die Indogermaneii 
durch hohen Wuchs, helle Hautfarbe, blondes Haar und vielfach 
auch blaue Augen charakterisiert waren, da sieb Spuren der¬ 
artiger Eigen schalten auch in der Überlieferung der Griechen 
und der Inder Enden; und auch die iranischen Alanen [die 
heutigen Osseten, § bß8) sind nach Auimiun (S1 T 2, 21) .fast 
alle groß und schon, mit nahezu gelbem Haar (crinibus medio- 
criter tßavia) und grimmem Blick 11 * Auch daß die ludogermanen 
lungschädlig idülicbokephal} waren, mag richtig nein. Aber 
helle Hautfarbe und blonde Haare finden sich auch bei den 
Libyern (§ 166} und sonst in Nordafrika; blond sind auch die 
Finnen (vgl. IJerod. IV .das große Volk der Budinen 
[die wahrscheinlich Finnen sind* vgh g 5bß| ist durchweg sehr 
hellfarbig IjWjxtfv] und rothaarig)*, dohchokephal auch die 
Basken, und ebenso z. B. diu alten Kreter |§522); und wenn 
die erwähnten somatischen Eigenschaften gegenwärtig bei den 
Skandinaviern durchaus vorherrschen und in Korddtutschland 
weiter verbreitet sind als im Süden oder in den romanischen 


878 


11I F i v. ltie IndogerinaiieB 


501 Landern, wie kan» daraoa gefolgert werden, daß die Heimat 
der Iiidogerriiikiien in jenen Gebieten an gesetzt werden müsse? 
bje Möglichkeit, daß die Indogermanea hier erst in sehr später 
Zeit ein gewandert sind, und daß ein Volk desselben Typus 
auch in ganz anderen Gegenden gelebt haben kann, bleibt 
durchaus bestehen, und wird auch dadurch nicht widerlegt, 
daß die hier gefundenen Schädel aus der Stein- und Bronzezeit 
größtenteils doJiehqkephal sind; denn wie die Menschen aus- 
fluhen, denen diese Schädel angehört Laben, lernen wir durch 
sie nicht, und selbst wenn sie den heutigen Skandinaviern 
glichen, toigt daraus noch nicht, daß sie bereits eine indo¬ 
germanische Sprache gesprochen haben. Überdies basieren alle 
diese Theorien auf dem Axiom, daß jedes ursprüngliche Volk 
eimMt durchweg einheitlichen somatischen Typus gehabt habe, 
und daß man, wo sich in alten Funden Abweichungen z. B, in 
der Schädel&nn finden, sofort verschiedene Bassen amiehmen 
dürfe; dieses Axiom ist aber weder bewiesen, noch überhaupt 
beweisbar. So vermag die somatische Anthropologie die Frage 
nicht zu losen. 


Eine elngyhendf und erschepCeiide ZüsntiinietübelEian^ nnd Kritik der 
Ansicht™ über die Heimat der In.k.^ miauen gibt 0. Suhhadeb, sipmeh- 
vergleichung und ürgeHebiehta 1 05 ff. II 459 ff,. « a daß eine AufzühJ,mg 
der Literatur hier nnaötig ist. Nicht berücksichtigt. *ind die zahlreich™ 
ganz idmntmtweben Theorien, welche z. B. die VerhäUniaaa der Eiuzeit 
neranzrehea rei e.,. , lm die Verkettung der Indogommnen za bestimm™, 
»Ri es, um die kntztRhong de* Volts daraus zu erklären. Auf derartigen 
anilerlichkeiten beruhl nach die vielgepriesene Theorie Ratzels über 
die tnLitekang der f weisJen oder Handel. Ra~e\ innerhalb de*en die 
Indofrennanen .ich gebildet hätten. - Die Vermutung Jan Schkiw, 
im der im Übrigen sehr viel Wertvolle« enthaltend™ Abhandlung Die 
Lrheiniat der Indog. und <5a=. curopaeisehc Zahlen.iyBfcem, Alih. Rerl. A4. 
lKHOi. die IndoHemnuieu seien auf der Wanderung zeitweilig Nachbarn 
der Sumerer gewesen, weil sich in der Bildung der Zehner in den euro- 
paeisehen tjirachen Spuren eine* Sejtageaimalflystems (and daneben 
babylonische Lehnwörter wie pilakku, §*SS A.j finden, kann lei« wohl 
als allgemein abgelebt gelter,. Anch v,n Kirttchnmi- kann hier nicht 
iliR Hede sem ; das SeMgeri mahnte in beruht vielmehr auf aa n *t|)r- 
ImbRi, and bede«tarnen arithmetischen Gründen, daB es auch unter 
Ü ats üacimiLUj^esm immer wieder durcLbricht {&ulurck u. 
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i'emif in deu französischen Zahlwörtern] , so gut wh dui Duadöcimid- § 5ftl 
■svstetu (Dutzend). — Ich bemerke nocb„ JilQ für die geächzttliebe ß^ 
trichtua^ nur die Frage nach den Wahnwitzen der Indogermanen in 
dem hHUen Stadium vor der Auflösung in EißielviHker i n Betm^ht 
kemmi + Wus für Sii-laiuk:äü.!! l! beb vorher erlebt haben mö^en, entzieht 
airä jtfj.tr Erkenn ln ii. Daher erfnrdern auch die Hypotheken üht'r t-mv 
Lrverwüjadiscb&i'L de;- lüdogeriniinhcheD mit an de reu Sprachfamilien, 
wie dem Finnischen oder dem Semitischen, hier k^iiie Berttatdehtigüiig, 
Sollten sich fiaf diesem Gebiete in Zukunft noch einmal gesicherte Re¬ 
sultate ergeben, ed würde sich allerdings eine Perspektive in eine weit 
ältere Vergangenheit eröffnen, die jedoch eine für ans noch greifbare 
Realität auch alsdann schwerlich erlangen wird. 

562* N^icht anders steht es mit den archäologischen 
Beweismitteln, Aus der Kontinuität der in den prähistorischen 
Funden vorliegenden kulturellen Entwicklung in einem be~ 
stimmten Gebiet wird gefolgert, dufl dessen BeYÖlkentng Beit 
Urzeiten nicht gewechselt haben konne T und dann weiter versucht, 
mit Hilfe der Verzweigung dieser Kultur die Ausbreitung sei 
es der gesamteu ludogermunen, sei es einer bestimmten Gruppe 
zu ermitteln* Über die Unzulässigkeit dieser Argnm&ntation 
haben wir schon wiederholt geredet (§jj 534, 545), Es wird 
dabei üb ersehen 1 daß die Fund Objekte nichts für ein bestimmtes 
Volkstum Charakteristisches aufweisen — wie das die „prä¬ 
historisch eti" Denkmäler Aegyptens mit ihren Malereien und 
den Vorstufen der FUeroglypbeüscbrift allerdings enthalten, 
daß hier der Schluß auf Kontinuität der Bevölkerung berechtigt 
ist (.§ ld!}i — T wahrend umgekehrt die ununterbrochene Wirkung 
fremder Fmflü€üe s vor allein aus den Kulfcnrgebieten des Süd¬ 
osten h, dautlich vor Augen liegt, Was wir zu erkeuneu vermögen». 
sind nicht ethnographische Verhältnisse, rundem die Entwicklung 
von Kulturkrcben, die die verschiedenartigsten Völker umfaßt 
haben können. Mit denselben Argumenten, aus denen für 
Norddeut&cdiland und Skandinavien eine ununterbrochene Be¬ 
siedlung durch Indogermanen womöglich bis zur Zeit der 
Kjökkenmöddinger hinauf erschlossen wird, ließe sich diese Kon¬ 
tinuität so ziemlich für jedes später von Indogermanen bewohnte 
Gebiet erweisen, z. B. für die Alpenlhnder oder für Italien. 
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g58ä Laßt flieh doch in Italien aus den Funden nicht einmal erkennen + 
ob sie iimbrbcb-sabelliseh oder latiniscb sind; erst 

als mit der Schrift ein ganz andersartiges Moment hinzu tritt, 
wird eine sichere Grundlage gewannen* Las einzige, was sieh 
ohne weiteres als etwas Fremdes aussondert, sind die griechischen 
Erzeugnisse; aber der griechische Import und der griechische 
Einilu(S beschranken sich keineswegs auf das von Griechen 
besetzte Gebiet, sondern erstrecken flieh über die ganze Halb¬ 
insel, so daß wir anch hier ohne die Überlieferung und die 
inschriftlichen Zeugnisse gänzlich in die Irre gehen würden. 
Lnd wie schwierig äst es„ innerhalb einer so hoch und eigenartig 
entwickelten Kultur wie der kretisch-mykenischen die Völker 
7.u scheiden und Indizien für &i@ zu finden, obwohl wir wissen, 
daß ganz verschieden Volkes Lamme in ihr vertreten sind Daß 
ca ganz unmöglich sein würde, von den Volks Verhältnissen, 
Sinears und seiner Nachbarländer ein Bild am gewinnen, wenn 
die Entzifferung der Keilschrift und der zahlreichen in ihr 
geschriebenen Sprachen nicht gelungen wäre, ist früher schon 
bervtirgebuben worden* Was die zum Teil sehr scharfsinnigen 
archäologischen Rekonstruktionen der indogermanischen Ge¬ 
schieht* erreichen können, sind ira besten Falle Möglichkeiten; 
die Gewißheit, die allein sie historisch verwendbar machen 
würde, können sie aus eigenen Mitteln niemals gewIonen, 
Nur Ln dem Falle, daß unabhängige Beweise zeigen, daß die 
Indogermanen oder ein bestimmte» indogermanisches Volk zu 
einer bestimmten Zeit in einem bestimmten Gebiet gewohnt 
haben müssen, würde sich, wenn sich Fundobjekte aus derselben 
Gegend nach weben lassen, die eben dieser Zeit augekören, am 
ihnen der Umfang dieses Gebiets und die weitere Verzweigung 
uni Geschichte dieses Volks ermitteln lassen. Derartige Beweise 
fehlen aber noch durchaus; von dem einzigen Moment, welches 
vielleicht einen Anhalt gewährt, der Lei eben Verbrennung, wird 
spater noch die Rede seia (g hloy 

I'ia Kontinuität der germanuehen Bevölkerung im Norden wird 
™ der» «InmdimviBchen Fongern ungemein postuliert, wenn aU ei» 
Mostelu- und S Mulles eine Einwanderung in ältester Zeit, anaelnnen. 
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DfnTlrniti dftT Tötioffermimen hat in die B WEstba! tuchen - Gebiete unter § 5G3 
indertn M. ilutu, Pie Heimat der inii-ügErnianeii im Lichte det urgesch^ 

! orscliuü g - , 1^02 i,2- An fl. verlebt n auf l-rnind ^umzliLh mu»l!i»r. 

lieber ArgumentaÜüii^n, Mit uinfaäHemJdr Verwertung des urc-hHole- 
gischen Matürmlä Lat Ku^üiwsa die Heitoni der Tudogemianen in Nord- 
deuCechland und SkiLtidiiitivien und ihre weiteren Yenwagang^m und 
Wanderungen ku erweisen geenchfc (Die indög, frage, «rcbllölügiueb 
beantwortet,. Z, f. EtliBüUegiL 19Ö2; wesentlich modifiziert und erweitert 
in einem Vorträge in der nnLbropoL Gesellschaft, Juli 1908); weshalb 
ieli seinen Eeweisen ikeptia-ch iregenübciat^be und in deinen tirgtibniss-en 
nueh im basten Falle nur Möglichkeit an s nicht Tatsachen «eben kann, 
ist im Teste gesagt, 

5Ö3, Auch die dem indogermanischen Wortschatz ent* 
nominellen Argumente, mit deren Hilfe die Spruch forscher 
die Frage an lösen versucht haben,, haben zu einem sicheren 
Ergebnis nicht geführt. Die Schwierigkeiten bestehen vor 
allem darin, daß die Einzel Völker, wenn sie in Wohnsitze von 
anderer Beschaffenheit kamen, mit den Gegenständen, die hier 
fehlten» auch das Wort dafür verloren haben 1 und daß sie 
vielfach alte Wörter durch Neubildungen oder auch En Elch nun gen 
ersetzten. Daher ist uns der Wortschatz der Ursprache nur 
sehr unvollständig bekannt, und auch da t wo das Wort erhalten 
ist, steht seine ursprüngliche Bedeutung nicht immer fest. So 
hat man daraus, daß das Wort, welches im Deutschen *.Buche" 
lautet* auch Lin Lateinischen, Griechischen und auf arischem 
Gebiet wenigstens im Kurdischen erhalten isst (hei den Slawen 
ist es aus dem Deutschen entlehnt I, gefolgert, der Üreitz der 
Indogennauen müsse in dem ursprünglichen Verbreitungsgebiet 
der Buche in Mitteleuropa gelegen haben, wodurch Rußland 
und Dänemark (wohin die Buche erst in der Bronzezeit 
gedrungen ist3 ausgeschlossen waren. Aber griechisch 3^* 
bezeichnet eine Ekhenart, kurdisch büz die Ulme, so daß es 
ganz unsicher ist, welchen Baum die Urindogermaöen — tot- 
ausgezetzt» daß sie das Wort besaßen — durch bhägos bezeichnet 
hüben. Ebenso fehlt das in den übrigen Sprachen erhaltene 
Wort mori tf Mear 4 den Ariern und Griechen, das Wort Salz 
den Ariern ; aber der Schluß, daß das Urvolk das Meer und 

tfnjtr» Oeftohicfcte den Alt-ortonis t *. 3. And. Sti 


882 


ILb JT. I>ic Indcgennaneii 


I nun gar das Snlz nicht gekannt habe, war offenbar Übereilt, 
vielmehr werden die Arier und Griechen diese Wörter durch 
neue ersetzt haben, Nicht mehr beweist die Tatsache, daß 
ein indogermanisches Wort für .Löwe* nicht bekannt ist, und 
daß der Name dieses Raubtiers in den europäischen Sprachen 
aus dem Griechischen und hier vielleicht aus einer fremden 
Sprache (dem Semitischen?) entlehnt ist, "Daß die Ludogermanen 
drei Jahreszeiten kannten, Frühling, Sommer und Winter, daß 
die Ursprache Worte Für Schnee und Ei* besaß, beweist mir, 
daß sie in Gebieten gewohnt haben, wo es Winter und Front 
gab, woran ohnehin niemand zweifelt. Daß der Herbst überall 
erst später als besondere Jahreszeit hervor tri tt t beruht au; der 
kulturgeschichtlichen Entwicklung, iu der Wein- und Obstbau 
als bedeutsame selbständige Wirtschaftszweige sehr jung sind 
- wenn natürlich Wein und Obst auch früher *chon einge- 
sammelt wurden {§ 532) —; auch für unser Gefühl noch steht 
der Herbst den anderen Jahreszeiten durchaus nicht gleich, 
und unser Kalender weist ihm gar eine Zeit zu, von der das 
natürliche Empfinden nur etwa ein Drittel zum Herbst rechnet. 
Nicht mehr beweist die Tatsache, daß das Hanptgetrfiide die 
Gerste gewesen ist, daneben Weizen und Hirse, und daß die 
iudogermeinen das Pferd kannten; sein Verbreitungsgebiet 
reicht, von Frankreich bis nach ZcntraladuD. Auch das 
gleichfalls allen Indogernmnen vertraute Rind ist In diesem 
ganzen Gebiet heimisch. Den europaeiseben Völkern sind 
zahlreiche Buumnameii gemeinsam; die Arier kennen von 
ihnen natürlich nur wenige, darunter die Birke. Höchstens 
daß die Indogermunen nicht aus einer baumlosen Steppe oder 
Wüste, sondern eher aus einer Wal [beginn itfimmten, darf 
mau fttinehment aber dadurch ist nicht einmal das Steppenlaud 
ffetlich vom Ural ausgeschlossen, da es auch hier noch Wälder 
und z, B. Birken gibt. "Überdies ist nie zu vergessen, daß 
auch in der Einheitszeit schon die Lobeneverhaltuiase der 
indogermanischen Stamme keineswegs durchweg gleichartig 
gewesen sind, daß es vielmehr neben fortgeschrittenen, bereits 
zu einer primitiven Seßhaftigkeit gelangten auch nornndi- 
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gierend«, wesentlich oder ausschließlich von Viehzucht und f :->§# 
Jagd lebende Stamme gegeben haben wird i£ 5ü5), daß also 
auch die Wohnsitze sowohl kulttirfäkige und bewaldete Gebn-te 
wie Steppen und Wüsten umfaßt haben können. 

564- Wenn wir das Gebiet überschauen, welches etwa zu 
Beginn des ersten Jahrtausends von indogermanischen Völkern 
bewohnt war, so treten uns manche Anzeichen ent gegen t 
welche auf ihre Wanderzüg© Licht werfen. Ein© Gruppe für 
sich bilden die arischen Stämme m Indien und Iran, die sich 
von hier aus durch die aratp-kaspische Steppe weit nach 
Osteuropa hinein vorschi oben (§ 568). Daß diese Gebiete 
nicht die Heimat der Indogermauen gewesen sind, ist zweifel¬ 
los! so fraglich es zunächst auch du uh bleibt, ob die Arier 
von Norden und Nordosten oder von Europa ans nach Iran 
und Indien gelangt sind, Daß die griechischen Stamm!* etwa 
von der Mitte des dritten Jahrtausends an in ihre späteren, 
Wohnsitze eingedrungen sind, haben wir schon gesehen, 
ebenso* daß auf sie zunächst die Thraker gefolgt sind, 
drvnu wahrscheinlich erst im dreizehnte]} Jahrhundert die 
Illyrier (nebst den Ep iroten f T und daß dadurch wahrscheinlich 
ebensowohl das Vordringen der Nord westgri ec her, die dorische 
Wanderung, wie die Ausbreitung der thmkischen lüdogermancn 
ider Phryger) nach Kleinasien herbeigeführt ist fiiiöi, Die 
Griechen gehören zu den Centum Völkern, die Thraker zu den 
SateiuVölkern i es haben sich hier also indogermanisch© Stämme 
zusammengefundeii, die vorher schon lauge von einander 
getrennt geweseu waren und eine ganz verschiedene Ent¬ 
wicklung durcbgemacht haben, Di© Einwanderung kann nur 
vom Donaugebict auBgegaugen sein; eg ist aber sehr wohl 
möglich, daß beide Völker ganz verschieden© Wege einge¬ 
schlagen haben, die Griechen von Nord westen her auf dem 
breiten Bergrücken Bosniens oder auch von der ungarischen 
Tiefebene aus vorgedrungen sind* wie später di© Kelten — 
dafür spricht vielleicht* daß die jüngere Schicht der Griechen, 
die dorischen Stämme, von Nord westen kamen, und daß hier 
wie in Makedonien alte griechische Ortsnamen weit verbreitet 
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§ 504 sind -—■, die Thraker dagegen zunächst, etwa von SüdruMand 
aus, an die untere Dünau und von liier dann weiter über den 
Balkan gezogen sind; ritzen dock thrukische Stämme auch 
später Hoch ins Norden der Donau. Ei Eie neue weit spätere 
Invasion Bat dann die Illyrier in ihre spateren Wohnsitze 
geführt, die wohl sicher von Nord westen gekommen sind. 
Leider ist aber die Frage umstritten, welcher der beiden 
grüßen Gruppen sie angeh Ören i§ 550 A.); sonst würden 
sich von liier au $ wohl weitere Aufschlüsse Uber die älteren 
Sitze wenigstens derjenigen Gruppe, zu der sie gehören, 
gewinnen käsen. 

5Ü5 + \\ ie die Thraker nach Kleinasicn s so sind die 
Illyrier nach Italien binübergegangen t teils zu Lande big an 
die Etsch (die Veneter)« teile über See nach Apulien. Es 
spricht alles dafür * daß auch dio übrigen Indügermanen 
Haltens, die Latiner und die umbrisch^ki sehen Stämme, die 
zusammen eine einheitliche, von der Wissenschaft als Italiker 
hezdehnete Gruppe bilden, auf demselben Wege, über See, 
in die Halbinsel gekommen sind. Denn wären sie aus der 
ungarischen Tiefebene oder von Oberdeutschland aus zu Lande* 
über die Alpen ä nach Italien gezogen, so wären sie zu nächst 
in die Fee bene gelangt. Hier aber findet sich, abgesehen von 
den V eneteno, die nicht über die Etsch hinaus vorgedrungeu 
sind, und von den Umbrcrn, die sich offenbar von Süden 
her im Mündungsgebiet des Po ausgebreitet haben, vor der 
Kc-lteninvasion keine Spur von Indogemiaueu. Vielmehr war 
das Pol und offenbar noch* als etwa im sechsten Jahrhundert 
die Etrusker es besetzten, sehr dünn bevölkert; die zahlreichen 
I berreste von Pfahldörfern (Terramare) zeigen eine wenig 
entwickelte Brüuzekuitnr. In der ganzen älteren Zeit Italiens 
bis auf die Kelten spielt das F oland weder kulturell noch 
politisch irgend eine Rolle; eine kräftige, leistungsfähige 
Bevölkerung haben hier erst die Römer geschaffen. Dafl nun 
indogermanische Stämme ins Pol and eingedrungen sein und 
dann es freiwillig geräumt haben sollten, ohne auch nur einen 
Bruchteil ihrer Bevölkerung hier zurückzulassen, um statt der 
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fruchtbaren Ebene die südlichem zunächst wenig verlockendeii §565 
Bergtänder zu hesioilelrii, ht so unwahrscheinlich wj^ möglich; 
ein Volk Liber, das sie mit Gewalt verdrängt haben könnte T 
ht nicht vorhanden, Somit i&t es weitaus das wahrscheinlichste! 
daÖ indugeTiuanisehe Italiker das Polaqd vor der Römerzeit 
überhaupt nicht betreten bähen; . Iio Bewohner in der Terra¬ 
in are zeit werden Ligurer gewesen sein, falls wir nicht noch 
ein anderes, spater völlig verschollenes Volkstum liier aunehmen 
wollen« Dann bleibt aber nur die Annahme, daß die Vorfahren 
der Latin er und Ausoner, der Utnbrer und Sabel ler und ihrer 
Verwandten über das Adriütlsche Meer, von fllyricn uns und 
vermutlich von den Illyriern gedrängt, narb Italien gekommen 
sind. Dieser Annahme steht nichts im Wege; denn über See 
gefahren sind die Menschen schon in der ältesten Überhaupt 
erkennbaren Zeit, wie die Besiedlung der Inseln beweist. Der 
tTbergang von Ulyrien nach Italien ist nLchi .schwieriger als 
von Klcinasicn nach Cypem 1 Kreta* Griechenland und um ge¬ 
kehrt oder der der Kelten von Frankreich nach England und 
Irland, von der Besiedlung Coraikas und Sardiniens wahrscheinlich 
durch iberische Stämme oder der der Antillen durch die 
Indianer, der Südsee durch die Malaien ganz zu schweigan. 

Dle Gliederung der Wohnsitze der italischen Slum me spricht 
durchaus für diese Annahme; denn sie zeigt eine ScbickLung 
von Ost nach West, nicht von Norden nach Süden* 

Die sperrt. von W. EIiüleiiij, Die [UHker in der Foebenfc* 18T0, 
üut^tiHttflUe Hypothese^ die Bewohner der Termmart ^eien dhi dnumla 
isüL'h ein einheitbehea Volk tiDdcdden llu.Uk er gewesen, scheint mir ^üoz 
imhaltbar, -howüLI in dieser Gestalt- wia z. B. iu iler Modifikation durch 
F. v r Dim# (Geschichtlicbefc au» vorgeschichtlicher Zeit, Neue Heidelb* 

■hihrli. IV, l£94 T 143 ff,]* narb der sie mit den Latin Eni, pber nioht mit den 
Ein^eblich früher eilige wandert* u mdügermunLHükt-n Stüuunep de* Ditena 
und Südens der Halbinsel Zusammenhängen Bollen; den Schluß uns ein¬ 
zelnen Üb Brßirigrirri meinen in Sitten und primitiffin KinnchtnU^Cn in der 
Baafcuttuiigsart u. il. auf ethnographische Zuiammenhängy knnn ich nicht 
für zuluisi^ halten. Daf dEe Ligurer in den Bargen in -ehr primitiven 
VerhAltniapun Ubtun f kann din Annahme nirht widerlegen, dn_ß &ie in 
der Foebene weiter lartgCEclmt'ten waren, Di* Etnuker kommun hier 
nicht in Butrjurfat, du ernstlich nicht bestritten wr-n.lr-i'i kiinii. diiiU ne 
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bU--j firal spät von Raden her in die Poebene und ins Alpenlnud .diugednmsen 
Siml; in den Bergen haben sieb, wie die Alten angetan. nach ikm Selten- 
einfall ihre UtsL« als Bbseter behauptet Die Ombrer sitzen n fl ch 
Ili-rodot ! ei und IV 19 i m Bereidi der romamiung: aber TOO einer 
altere^ umbrisehun tJe^Ibmiug im Inneren ,1er Poebete findet Eich 
kerne Spur. Die Annahme, da 13 hier vor den Etruskern ein später rer- 
hwn n d e n,*:- Volk gasten be.be [ttawen Reste man elw.i in den Eugn- 
nee™ suchen kennte], l&fit sich natürlich nieliL widerlege». 

aö6. Wie diese Völker zweifellos von weither erobernd 
in ihre geschichtlichen Wohnsitze gelangt sind, so auch die 
Kelten. Ihre Ausbreitung über den Westen Europas scheint 
erst etwa ins sechste Jahrhundert zu fallen. Damals lernen 
die Griechen sie auf der iberischen Halbinsel im andersten 
Westen, an der Mündung des Guadiana, kennen; uni um 
dieselbe Zeit scheinen sie die Ligurer von den Küsten des 
Kanals verdrängt Z u haben (g 528), und sind daun von hier 
nach den britischen Inseln Lin über gegangen. Erst viel spater, 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts, dringen sie das flhonetal 
hinab gegen die Ligurer ans Mittelmcer vor; und gleichzeitig, 
im Jahre 388, fallen sie ins Poknd ein. Auch das Land 
nördlich der Alpen au der Donau und östlich an der Dnui 
und Sau haben sie besetzt; von hier aus sind sie 28Ö in die 
Balkan halb insei und weiter in Kleinasien eingebroeben. Vor 
diesen Wanderungen werden wir die Sitze der Kelten vermutlich 
zu beiden Seiten des Eheins zu suchen haben. — Den Kelten 
folgen dann bekanntlich die Germanen im Vordringen nach 
Westen und Süden; auch nach Osten, ans Schwarze Meer, 
-■dnd germanische Stämme seit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. 
wiederholt gelangt, zuerst die Bastarnen, dann die Gothen. 
Hinter ihnen erscheinen die Slawen, die (nebst den Lithauerii 
nud Letten > am spätesten von allen Indügeraumen in der Ge¬ 
schichte buI treten. Man nimmt gewöhnlich an, daß sie identisch 
sind mit dem Volksstamm der Neuron, die natb Herodot 
nördlich vor den Skythen oberhalb der Quellen des Hvpnnis 
I Bug) vom Eorysthenea (Dniepr) bis zum Tyrus (Dniestr) außen, 
fiko etwa in W olliynien ; er scheidet sie von den Skythen wie 
von den östlichen, wahrscheinlich dem finnischen Stamm an- 
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gehörigen Völkern ^Ändrophagon* Meloneblaeneu* BudmehJ, 
wenn auch ihre ÖiLten deu RkythiHcken glichen, Sicher ist 
jedenfalls, daß die Slawen lange Zeit in der Nachbarschaft 
der iranischen Skythen gesessen haben müssen; nur so erklärt 
sich daa Eindringen spezifisch iranischer Wörter s wie bogü 
.Gott* = iranisch baga p ins Slawische, In dem Gebiet östlich 
von der mittleren Weichsel ritzen die Slawen noch zur Römer- 
seit t im Norden begrenzt von den ihnen eng verwandten 
Stämmen der Aisten oder Aestier rLitbaner und Lettern; erst 
im fünften Jahrhundert- n. Ohr. beginnen sie sich nach Westen, 
Süden ünd Osten aoszubreiten. 

Über die Nenreo EEevod. IV 17- 51 + KM). 105; sein e K l z -± b \ un lt, 
daß feie eine Generation vor Darios' Stytbensrag th-q isinör Inmiinn ran 
Schl sie gen bedriknsjft ihr Land genhttnL Lialluu Lind zu den Bild iueni örtlich 
vom Dun (wahwshemlSch den [*ermisdieuTinnen, § 561,i gewandert seien, 
hat LssturiHcb keine Bedeatong. wiu uim oft geglaubt hat; denn zn Dnriui’ 
Zeit und in Herodoti Schilderung wohnen sie winder in ihren ulten 
Sitzen. Außerdem berichtet Herodofc, daß nn^h skythischm Angaben 
jeder Ifears sich in jedem Jahr ein paar Togo in einun Wolf verwandln, 
was rieüeji'ht uns einem einhuiinisiben Kultbruiieh entstanden ist. Disj 
flonttig-en KrwlLhmin^tii der Ntsm von Ephoroä »n (bei Scyinnuj *A'4 i 
ferner Melu Ü l PLin. TV SS. Dion, perieg. 310 mit den Scholien, und 
dnrima Stcph. Byt- immiao XXII S, 10. XXXT L J r 14} gehen *,ärotUoh 
niif Herodut eurück — Darauf, daß Jas slawische hogü ein iranisches 
(und zwar ein von der Religion Zo Toasters geschnHenee) Irfhnwort iat, 
bat W. 3 cul'i 7.e mich aufmerksam gemacht; eben =10 ist slawisch svet ■. 
lithauifech aiventaa ^heilig - pera. spenta Tn erklären* 

5f)7. Somit zerfällt das von indogermanischen Stammen 
besetzte Gebiet etwa um K>00 v/Chr. in drei zusammenhanglose 
durch weite Zwischenräume getrennte Gruppen: das Gebiet 
der arischen Stämme in Asien; die FSnl kan halb insei nebst 
Mittel- und Unteritalien und den Mysern und Phrygern in 
Kleinasien — auch nach Norden mögen sieb die Thraker damals 
schon weit Über die Donau ausgedehnt haben —; und die von 
Germanen, Kelten und LetLoalawen besetzten Gebiete, d. i, zum 
mindesten der lluuptteil Deutschlands und Skandinavien!, 
vielleicht auch bereite der Osten Frankreichs und die polnischen 
Lande. Eine Verbindung dieser getrennten Gebiete ist in den 
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1567 folgenden Jahrhunderten hergestellt worden einmal durch die 
Ausbreitung Iranischer Stämme nach Südmfihmd und weiter 
□ □d, Westen, sodann durch das Vordringen der Phrvgcr nach 
Armenien, endlich durch die keltischen Wanderungen Seitdem 
erscheint das von Indogermanen besetzte Gebiet äußerlich alt 
eine vom Atlantischen Ozean bis nach Indien reichende Einheit; 
doch war den einzelnen Völkern längst jede Erinnerung au 
ihre ursprüngliche Verwandtschaft geschwunden und sie alfo 
standen sich durchaus ah fremdartige und feindliche Nationen 
gegenüber, so daß die neugeschaßenc Berührung für das Volks- 
bewuütsem bis auf das neunzehnte Jahrhundert ohne jede Be¬ 
den tu tig geblieben ist, — Von den drei ursprünglichen Gebiets- 
gruppen sind sowohl Trau nnd Indien, wie die Balkan hsilbiuseJ 
utj'l Italien erst durch Einwanderung erworbener Besitz, der für 
J* LTrheilIia * der Indogermanen nicht in Betracht kommt. 
Dagegen liegt die Möglichkeit vur, das Gebiet der Kelten, 
Germanen und Letfoskwen oder, mit anderen Worten, Nord¬ 
deutsch lau d und dessen Nachfefirgebiete als die Heimat der 
Indogermanen und den Ausgangspunkt ihrer Wanderungen zu 
betrachten. Alsdann wären sie hier in eine östliche Gruppe 
die Saiemvölker {zu denen die Lettoslawen gehören), und eine 
westliche, die Centum Volker, zerfolleu, und Tqq beiden wären 
Änderungen nach Süden ausgegrmgen, von den Centum Völkern 
^abgesehen von den Kelten) etwa au f der großen Völkerstraße 
dureu Schienen und Mähren nach der mittleren Donau nnd 
von hier weiter nach Htyrieo, Griechenland, Italien, von den 
Latein Völkern um die Karpathen iierum teils nach Asien, teils 
nach der unteren Donau und Thrakien. Das würde also den 
gegenwärtig bei Anthropologen und Prähistorikern weit ver¬ 
breiteten Annahmen entsprechen* Aber wenn man sich darauf 
berutt, daß dieser Hypothese direkte geschichtliche Zeuguma 
nicht gegen übern tehen, so ist nicht zu vergessen, daß das nur 
darauf beruht, daß wir, anders als bei den südlichen und 
östlichen Ländern, solche Zeugnisse aus älterer Zeit hier 
überhaupt uicht besitzen, weil diese Gebiete eben erst sehr 
spat iti die Geschichte eingetreten sind; Bei gleicher Lage 
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der 1 berlieFerung würde man die Heimat der Indolenz] anen 3 äG 7 
ebensogut 2 . ß. nach (irisch t-ulnnd oder KleLnasien setzen 
können. IHe andere Möglichkeit, daß auch die Kelten, Ger¬ 
manen und Lettoskwen in ihre geschichtlichen Sitae von fern 
her eilige wandert sind + steht dieser Hypothese vollkommen 
gleich wichtig gegenüber- Und in der Tat sprechen schwer- 
w tegendo Bedenken gegen sie und zu Gunsten einer Ein Wan¬ 
derung von Osten her. 

568. Neben den Annahmen, daß die Heimat der Indo- 
gemmnen in Asien oder in Deutschland zu suchen sei, bat 
auch eine vermittelnde Hypothese manche Vertreter gefunden,, 
welche sie nach Sudruß hmd und in das Steppe ni&nd nördlich 
vom Schwarzen und Kaspisch tu Meer setzt. Auch ich bin 
früher für diese Annahme ein ge treten, vor allein, weil hier 
die natürlichen I^bensbedingungen für nomadische Stämme 
vorhanden sind und es wahrscheinlich sei, daß die seßhaften 
indogermanischen Volker durch das Eindringen von Nomaden 
ins Kulturland entstanden seien,, wie bei den Semiten und 
den Türken; die nomadisierenden iranischen Stamme, welche 
wir in geschieht! ich er Zeit in diesen Gebieten finden, seien 
Hegte der alten Bevölkerung, welche in den alten Wohnsitzen 
zurückgeblieben seien. Aber diese Behauptung iat falsch: 
es steht vielmehr völlig fest, daß diese Stämme erst in ge¬ 
schichtlicher Zeit von Osten her in ihre späteren Wohnsitze 
gelaugt sind. Etwa zu Ende des achten Jahrhunderte sind die 
Skolüten (Skythen j über den Don gegangen, haben dee Kimmerier 
aus Sildrußland verdrängt und das Land bis zur Donau in 
Besitz genommen. Ihnen folgen die Sarinaten, die zu Hercnlots 
Zeit noch Östlich vom Don sitzen h später sich bis nach Ungarn 
hin vorgeschoben haben, wo die Jazygen uns ihnen hervor- 
gegangen sind. Diese Stämme oder wenigstens das in ihnen 
herrschende Element sind nach Ausweis ihrer Eigennamen 
und zahlreicher sonstiger W örter, die iiris erhalten sind, Iniuier 
gewesen, wenü auch die Schilderung, weicht Herudot und Hippo- 
krates von ihren Sitten und ihrer körperlichen Erscheinung geben, 
auf eine starke Mischung mit einer älteren (mongolisch-finni- 
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$ ac t0H?) Bevölkerung bin weist, der sie vielleicht auch manche aus 
dem Iranischen nicht erklärbare Wörter entlehnt haben- Noch 
weiter im Westen kannte Herodot als ein fernes Volk 
Zentraletiropas nördlich von der Donau (etwa in Mahren und 
Böhmen i die Sigynncn, die medische Kleidung trugen und 
'■on den -Medern abzustauimen behaupten; 3trabo dagegen 
keimt sie in Medien ain Kaspischen Meer. Auch hier bandelt 
es sich offenbar uni einen Iranischen Wanderetamm, der weit 
nach Westen verschlagen ist. Später finden wir nördlich vum 
Kaukasus den iranischen Stamm der Alanen, von dem sich 
ein Best im Kaukasus in dem Volk der Osseten erhalten Lat, 
das sich selbst Ir, d. h, Arier, und sein Land Iron, d. i. 
Ariana, nennt; ein ariderer Teil ist bekanntlich durch die 
Völkerwanderung mit germanischen Stämmen zusammen nach 
Portugal und Nordafrika verschlagen worden. Sie erscheinen 
in ihren späteren Wohnsitzen zuerst zu Anfang des ersten 
Jahrhunderts v. Chr. unter dem Namen Aorser; vorher haben 
sie östlich vom Kaspischen Meer in Chwaream gesessen. So 
finden wir bei den iranischen Wanderstämmen durchweg ein 
Vorschüben von Ost nach West, aber niemals eine Wanderung 
in entgegengesetzter Richtung, Die Heimat aller iranischen 
Nomaden ist der Nordorten Irans und die turanisclie Steppe; 
lalls die Arier von Europa gekommen sind, müßten diese 
Stämme in Gebiete eingerückt sein, die ihre Vorfahren schon 
emmal in umgekehrter Richtung durchzogen, aber damals 
geräumt haben würden. Das ist nicht gerade sehr wahr¬ 
scheinlich und spricht nicht zu Gunsten einer europaeischell 
Heimat der Arier und damit der Indogerrnnneu. Auch sonst 
weisen die Indizien für die Herkunft der Arier nicht gerade 
auf Europa (vgl. § ,*>75 fi). Entscheidend freilich sind auch 
diese Argumente nicht. Denn ein Naturgesetz ist es keines¬ 
wegs, daß nun alle indogermanischen Wanderungen von Osten 
nach Westen gegangen sein müßtenim Gegenteil, nicht nur 
dm Kelten und die phry gisch-armenischen Stämme sind weit 
noch Osten gezogen, sondern auch germanische und slawische 
Völkerschaften. 
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Dia iramuühfc 1 NiUzunalitai der Skythen und Sarmtiten und ihrer $ 509 
Yfinramltßn ist tot] Zj-IDSS. Die Den Ischen und üiü NäcbbstrHliLmm^. und 
von IfCLLtsaorr [Der. BerL Ak, JSftß ; jetac Dänische Alle rlcmu-künde 111) 
erwiesen worden; vgl. mich Mahudaiit. Über einige skythischdrain^be 
VölkiTtiameu, Unter*. zur Gesch, ron Eran IT (PhiIok>£ue, SuppE, Xi 
77 ff. Bciminebang fremiei Yolkseleinente ist dadurch uatfirlkb nicht 
ausgeschlossen. - über die Slpynaeü Herod. Y 8. Strabo XI 11, 8 
fvgL m. Bemerkungen Z. vgl. Spnichf. 41*, 20 f, UtaHi, TIim Sijjynnac 
r>f HerodotuB i Ant-liropol- Kshrtb pref. lg. Tyhtr lUClT). folgert a eM Hero- 
iln t-E Angftkt 5ipv , rii5 Mkscü'3 1 . AEjns; ai aviu ü”ip 

xjaTrtfknü^ t Kuprat £e [von da i&b das Wort im späteren 

Griechisch geläufig ^ewürden]. dnÖ die Sequaner ein Zweig der Sigyrmen 
seien F und daß die eisernen Bpeere von ihnen durch Mitteleuropa nnd 
den Kaukasus nach Cypern -.-ekommen eeien; ^ liegen aber idTtünbor 

nur zufällige: CilEiehkJAngL' vor), - Die Identität der AluxiCii = Ö.len 

mit den Aünsern haben Homr, China and Lbu Roman Orient 139 und 
Ctems&n&b Geschichte Irans 88 f, erkannt; ihre Herkunft ans Chwnresm 
bat AauREAS in einem ungedruekten Vortrag auf dem Kopenhagens r 
OrLen-bLliat^nkengreti durch sprachliche und gnchlfche Argumente erwie¬ 
sen; tgL auch ^lAHötrAnT + ErQcsabr {Ahh. Gott. Ges. 1901) S. 25S. Ü Alach 
vom Kaspischen Meer kennen de nicht nur die chinesischen Nachrichten 
[imtflf dem Namen An-buts^ sondern auch Ftalem, VI 14. 10 Kgl. 
'Akavepo*! ib. S3 f vgl. St ralm XI 5, 5; und nach Am miau 31* 2 a 12 — 113 
5, IG eind diu Alanen mit ■ len AIä£sAg£tc a der Altan ]duntfach . vel. 

§ r*78 nebst der Anmerkung sowie $ 572 A. 


56R* Diese Argumente sind neuerdings durch eine Epoche 
machende Entdeckung wesentlich verstarkt worden. Spute 
und wenig zuverlässige chinesische Nachrichten berichteten 
von einem zeutralosi&tisclien Stamm der Wuauu P der in ihren 
Annalen seit 176 y. Chr. mehrfach erwähnt wird* sie »seien 
von allen Barbaren der westlichen Gebiete ihrer Gestalt nach 
VÖ Uiyr veriscliJeden, und zu ihrer Rasse gehörten die heutigen 
Hu (d. i + die Bewohner von Türkest an. Iranier, Inder) iniL 
grünlichen (oder blaß blauen) Augen, roten Bürten und affen¬ 
artiger Erscheinung 11 . Man hat diese Nachricht* auf die meiner 
Zeit Klaproth weitgreifende ethnographische Hypotheken ge- 
baut hat. meist als wertlos verworfen; aber gegenwärtig ist 
sie durch neue Funde in ein jjanz anderes und überraschendes 
Licht gerückt worden, ln naher Beziehung zu ilen Wustin 
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IH P IV- I*ie Lüdugennftnen 


S? 5G9 stehen die Yuc-tsehi und die Tochürer, die um lliQ v. Chr. 
durch daa JMtkenlaml in Sogdinna eindrangen und sieb von 
hier ans, in Verbindung mit anderen Stämmen, erobernd nach 
Süden ausbreiteten; sic werden gewöhnlich unter dein Namen 
der Jndoskvthon zusammengefaßt. Ein Bruchteil der Yue-tschi 
und Tochurer ist in Oetturkestan am SUdabhang des Tianschan 
zurückgeblieben; und hier bat die Erforschung der Ruinen- 
stüdte aus der Mitte des ersten Jahrtausends m Chr. neben 
Cberresten zahlreicher ariderer Sprachen und Literaturen auch 
buddhistische Texte in tocfaarischer Sprache zu Tage gefördert, 
Diese Sprache ist nun indogermanisch. Sie hat zwar vielfache 
Beimischung Fremder Elemente erfahren, sowohl im Wortschatz 
wie in der Flexion; aber der indogermanische Grundcharatter 
ist ganz unverkennbar, sämtliche Zahlwörter, die Pronomina, 
zahlreiche Nomina und nicht wenige Flexionsendungen sind 
rein indogermanisch. Wenn es schon eine große Überraschung 
ist, hier weit im Osten Indogermanen anzutreffen, so wird diese 
noch weiter dadurch gesteigert, daß die tochnrische Sprache 
nicht arisch ist, wie man vielleicht hätte erwarten können, 
sondern nach Lautforin und W ortschalz au den europaeiseben 
Sprachen und zwar zu der westlichen Gruppe derselben, den 
Centumsprachen, gehört. Dm wirft alle bisherigen Vor¬ 
stellungen Uber die Verbreitung der Tndogeraianen Über den 
Haufen, Allerdings ist die Möglichkeit durchaus nicht aus¬ 
geschlossen, daß ein Volk es tarn na ans Zentral europa. etwa 
von der Nordsee oder Ostsee her, nach Zentralasien ge¬ 
zogen und Über den Tianscban oder etwa durch die Dsuiiga» 
riüche I forte in das Tarvmbeckon Osttnrkestnns eingedrungen 
wäre: aber grüße Wahrscheinlichkeit hat diese Annahme 
nicht. \ ielmehr hat die älteste Hypothese, welche die 
Indogermanen aus Asien kommen laßt, durch diese Ent¬ 
deckung von neuem bedeutend an Gewicht gewonnen; ja 
wir müssen jetzt mit der Möglichkeit rechnen, daß die Hei¬ 
mat der Indogermanen, sowohl der Centum- wie der Sateni- 
gruppc, noch weiter östlich zu suchen ist, als mau ehemals 
an nahm, daß auch sie, wie später die Hunnen, Türken und 
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Mongolen, ans dem großen v.entralaainthchen Hochland ge- S5G& 
kommen sind. Dazu würde z, B. die Überritistmiiiiuiig der 
arischen Bestuttuogsgebrüuche mit den mongolischen (,§ 554) 
aufs beüte 0 tim men. Alsdann wären die Centum Völker und 
ein Teil der Salem Völker von hier ans durch die aralo- 
kaspischo Steppe nach Westen ge wände rt T vermutlich in ver¬ 
schiedenen Zügen und zu verschiedenen Zeiten — von ihrer 
Schichtung legt die Besiedlung der Balkanhülbinsel Zeugnis 
ab —; eine Gruppe der SatemVölker, die Arier, hätte sich 
dagegen nach Südwesten gewandt, nach Iran und Indien* 
während die diesen an gehörenden Nomaden* die Skythen und 
ihre Verwandten, eich in der aralo-kaspisehen Steppe in der¬ 
selben Kieklung auäsbreiteten, in der ihre Brüder in weit 
früherer Zeit gezogen waren. Zurückgeblieben wäre ein 
Bruchteil der Centum stimme, von dem sich in den Tocbarem 
ein Best erhalten hätte. Wir sind noch weit davon ent¬ 
fernt, diese Hypothese als irgendwie gesichert hinstellen zu 
können; aber wir dürfen hotten,, dal) weitere Entdeckungen 
und vor allem die volle Erschließung des Tocharisrhen, die 
zur Zeit noch in den ersten Anfängen steht, in der Tat eine 
feste Grundlage geben werden. 

Tiü chinesischen Nachrichten über die Wunm und die Ohrsen 
zentnUiiHiauseben Sfcthmue bube icb nach 0- Fhjjnile , BoiMge aas 
ebinca. Quellen eot Kcuatais der Turkvölker und Skythen ZecfralarienB, 

Abk Bct-L Ak, 1»4* SA 17 ff. WgL B. 24 f.) gegeben* zu einem irgend 
win selbständigen Urteil fehlen mir alle Yorkhnntniiae. — Per Nstmc 
dar loch ari flehen Sprache r&t rem W. K. Mülles. Ber, Berl, Alt: IßOU 
fi=>g ff. nucbgewiegen; die ersten Mitteilungen über die Sprache gehen 
Srcu und Summa, TocbanFch * die Sprache der Indoskytben, Ber. Berk 
Ak. 1003^ 915 ff. (mit einem Nachwort tod Pikhel). Eine umfassende 
Veröffentlichung steht binnen kurLsm in An&fliehti Ich bemerke, du fl 
auch die Bildung der Zehner eurüpimicti, nicht arisch ist: äO iurjuk, 

40 btwarte* 50 prmk. 60 a&kaak, aber 70 hiptnk, BO oktnt a 90 nmut 
{wie lat, ieaaginta cQl.. über saptnagiota, öctoffinta), 10Ü Milk kondh 
1 spr. kaut). 1000 wftltfl - — Welche weiterem, g^nz neuen Resul¬ 

tate sich von hier aus auch ergeben können. lehrt folgende Tatsache, 

Unter dgn gunä unindegermankehen Koseform an de# Toebarischen 
erscheint auch ein Kjisub. auf -n^ilU nuch Sleg und SrenLiao S, 922 ein 


894 


üf p iv. Die lüLiogeriücuicn 


i Coiniialirns. Diüselle SnfSi erscheint in dt*r Aufzählung de r arischen 
Gattenden von Mit™ in der $455.4. ermähntenchrtitücWi Drkunrie 
aus Boghaskföi .IVikocub, Mjtt, der D. Orientes. 35 S. 51 ) Wl) d « 
f“ U «Bttarpew cni-it-ra-Bi-Si-il md-W'mMM (wir. 

“■ Auctl h,er isC -a“ 11 'IßJJtlich £Jn .comitativn* Jsyffii, d B * den 
beiden zu einex uinhiittiohen Groppe wammsngefaftteiii Kamen tin-e- 
htogt istf MHras.il üru*™iiü kann nur bedeuten: .Las Gstteipaar 
Mitra \MUM‘, etwu Mitms-que Yarnnafegne. Wie diese Übeteijwtitn- 
“7 “ “ WJ |™ isi "»i fQr^cbkhtlirbel’.dgerungen darunssa 
z'rben ,md ist noch völlig dunkel - da müseen wir die weitere Er¬ 
ic ’cflung der beiden SpraoLen abwarten: aber ein blofler Zufall ist sie 
gewiB nicht. 

^TO. Wenn wir mithin von einer definitiven Lösung des 
roblems der Heimat der Jndogerinanen und des Verlaufs der 
Änderungen der Einzel Völker auch noch weit entfernt sind, so 
tst doch jetzt die Erwartung gerechtfertigt, daß die Forschung 
demnächst bedeutend weiter führen wird. Zum Schluß sei daher 
noch erneVemuitung erwähnt, die vielleicht, wenn auch nicht 
it der Lrheiruat, so doch auf die Wanderungen eines 
Zweigs der Indogermanen Licht werfen kann. Wir haben früher 
die &ruppe von ApsiedUmgen aus dem Ende der neolithiscben 
Zeit und dem Beginn der Kupferzeit {etwa 2500-2000 v. Chr.) 
im Uni es er- und Dnieprgebiet östlich von den Karpathen 
en gtlernt, die einerseits durch die Leichenverbreiuiung, 
andrerseits durch ihre eigenartige bemalte Keramik mit Spiral- 
ornnmunten und gelegentlich dazwischen Rtebenden Zeich¬ 
nungen von 1 Liren und Menschen charakterisiert ist und da¬ 
durch einen Zusammen bang mit der Entwicklung der Aegaei- 
“* bl * to “i* 1 - ™ »is «.h «IW weiter „ M b dm 
, u. Th, “ k «"*) «Bl darQbr-r Lin,,.» 

"7f M « 53 ®: «*)- M. «. ridrtig i,l, 

™ ä “ H«d»iKTdi di, Leicbenverbreonung -fanmt 

, ™ d 111111 J, * s * d«“l' indogermanische V«lk,r .„breitst ist 
I» «Ml. K liegt die Vermutung eebr uebe, in diesen An- 
Siedlungen zw M nicht das indogermanische Tyrvolk, aber doch 
emen indogermanischen Stamm zu suchen, der einige Jahr¬ 
hunderte Lang hier ansässig gewesen wäre. Daß diese Kultur 
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zu Anfang dar Kupferzeit schroff abbricht und in diesen § 570 
Gebieten keinerlei Fortsetzung findet! stimmt dazu aufs beste; 
denn wir müssen daraus schließen,. daß das hier ansässige 
Volk damals ausgewandert ist. Welche äußere Einwirkungen 
dazu den Anstoß gegeben haben und wohin es gezogen ist, 
läßt sich natürlich nicht erkennen. Eine Fortsetzung dieser 
Kultur an anderer Stätte hat sich bis jetzt nicht gefunden; 
denn die Entwicklung im Bereich de* Aegaeischen Meers 
folgt nicht auf sie, sondern läuft ihr parallel, und die Ver¬ 
mutung v. Sterns 537 A,\ daß wir ea hier mit den Vor¬ 
fahren der Griechen zu tun hätten, ist gewiß nicht haltbar. 

Eher wird man au die thrakischcn Stämme denken dürfen, 
deren Eindringen in die Balkajihalbmsel ja vielleicht bis in 
das zweite Jahrtausend hinabzurücken ist; die Funde aus 
thrakisoheu Gräbern sind in der Tat denen des ostkarpathi- 
fleben Gebiets verwandt. Auch hier dürfen wir von der Zu¬ 
kunft noch weitere Aufklärung erwarten. 



v. Die Stämme der Arier 


Das iranische Hochland. Ethnographie 

571. Dje muhen Gebirgsketten des Zagros, welche sich 
im Osten der Tigrisebene erheben, bilden den Westrand eines 
gewaltigen Hochlandes, dessen Ausdehnung von den Bergen 
östlich von Ninive bis zu den Höben, welche das Induswil 
begrenzen, etwa dreihundert Meilen beträgt. Im Süden bildet 
der Persische Meerbusen seine Grenze, im Nordwesten geht 
es in das armenisch-klein asiatische Hochland über. Hie Ge¬ 
birge Armeniens setzen sich nach Osten fort nnd erheben 
sieb im Süden des Kaspischen Meers zu gewaltiger Flöhe, 
Weiter östlich wird das iranische Hochland durch im wesent¬ 
lichen parallel verlaufende Gebirgszüge begrenzt, die in dem 
unwegsamen Paropanisos (Hindukua) ihren Mittelpunkt haben. 
Au diesen schließen sich weiter im Osten das Hochland des 
Paimr und die Kandgebirge des großen zentrale iati sehen Hoch¬ 
plateaus; nach Norden aber fällt Iran ab zu der unbegrenzten, 
den Norden Asiens wie Europas bildenden Tiefebene, die 
fast durchweg einen Steppencharakter trägt und an der Grenze 
Irans, im Gebiete des Kaspischen und des Aralsees. 2 um 
grüßten Teil eine rollige Wüste bildet. Zahlreiche Ströme 
fließen vom Hochlande hinab; aber teils werden sie von der 
Wüste »ufgesogen, wie der Arios, der Margos, der Poljti- 
metos (Zerefäftn), teils erreichen eie zwar das Meer, wie der 
< >xüs und Jaxartes, können aber in ihrem unteren Lauf, dem 
Euphrat vergleichbar, nur dem nnmittelbar angrenzenden 
Lande and verein zelten Oasen größere Fruchtbarkeit verleihen. 
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Im Osten ist den iranischen Randgebirgou die w^ite frucbt- §571 
bare Ebene des Indus vorgelagert. Die Mitte Irans dagegen 
bildet eine große, fast völlig un bewohnbare Salz wüste, die 
sich im Südostßn bis unmittelbar an das Meer erstreckt. Sie 
scheidet Iran in einen westlichen Teil — die Gebirgsknd^ 
scbaft Persig. die Ebene des bildlichen, das Alpeuland des 
nördlichen Mediens — und einen nordöstlichen Teil, dessen 
Zentrum der Paropauisos bildet (die Landschaften Chorasän t 
Afghanistan und Baktrienl Nur durch einen schmalen 
Streifen kuJtur fähigen Landes am Südrande des Kaspischen 
Meeres, in den Tälern am Elbnrs (vor allem dm Tal des 
Gurgäu, die Landschaft Ujrkomen) sind die beiden sonst 
völlig von einander gesonderten Gebiete verbunden. 

572, Tti den westlichen Gebirgen Irans haben wir zahl¬ 
reiche nicht indogermanische Stämme kennen gelernt: im 
Sdden die Elamiten (Hutnmti, Uvädzo) von Susiana (§ 363^ 
weiter nördlich im Zagros die zum Teil gern frisierten Gufcaeer 
nnd Lulubaesr (§ 395)* ferner din Kossaeer (Kassn, g 456), 

An sie reihen sich im Ilinterlando Assyriens und weiter nach 
Korden* io den Nairiländern der Assyrer, bis weit ins spätere 
Armenien hinein, zahlreiche andere kleine Völkerschaften, die 
2 iim Teil mit den Stämmen des Kaukasus Zusammenhängen 
mögen (§473)* Im nördlichen Medien bis zum Kaspischen Meer 
hin haben sich diese zum Teil sehr rohen Stämme (vgl §§ Id A. 

11 A, 12 A,), die Tapurer, Amarder* Kaspier und vor allem die 
Kadusier oder Gelen (im heutigen ßiÜn) T bis in späte Zeiten 
behauptet; sie werden von den Iraniem und danach von den 
griechischen Geographen unter dem Kamen Anariaken, d. i. 

„die Nicbtarier% zusammen gefaßt. — Ebenso treffen wir im 
Südosten eine Dichterische Bevölkerung in den armseligen 
Stämmen der gadroskehen Wüßte (Myken, Parikanier, Ichthyo¬ 
phagen oder Aethiopen)* die sich bis auf die Gegenwart in 
Beludschishin in den Stämmen der Brabuis erhalten hat (vgl. 

Bd, fll, § 9). Sie scheinen verwandt mit der dunkelfarbigen 
Urbevölkerung Indiens, den dravidischcn und den kolarisehen 
(Munds-) Völkern, Die dazwischenliegenden Gebiete* der 
Meytr, GeacblEhtv AUnrittlHi, t a . S, AoiL 57 
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1572 Hsuptfceil Irans Lind ebenso der Korden Indiens, sind dagegen 
in geschichtlicher Zeit der Wohnsitz eines großen, in zahl¬ 
reiche Stämme zerfallenden indogermanischen Volks, das sich 
selbst Arier (ätfa) nannte, d. L wahrscheinlich „die Edlen 11 
oder „Herren * (vgl. § 54S A.) t im Gegensatz zu den fremden 
und von ihnen besiegten und geknechteten oder ausgerotteten 
Stilmmen. Wir haben schon gesehen (§ 558), daß diese ari¬ 
schen Stämme sich weit in das im XOrden vorgelagerte Step j tan- 
Jand am Aralsee und Kaspischen Meer ausgedehnt haben und 
von hier aus bis nach Europa vürgedrungen sind, 

’AvapiäuB- in .Vortlmediea: Sh-abo XI 6, 1. 7, j [ri„d di« hier 
beten ihnan. genannten lldfmot. die von den Partnern abgeleitet 
weriii'Ti (!>, die Parsua der Assyrier 3, Ö. Plin. VI 4 fl. Ftolem. VI 2, 5; 
bei Pdijb. V 44, S in ’A^-apiiMiL entstellt Stadt. 'Aspirin] Strnbo Xl 
i. I |dj.Hi.uH Steplr. Bvz.]. _ Gaeli quiia Graeei Cudurioa appellavere 
P!in. VI -18; bei Btmbo XI Id, -1 werden die Kadurier den 'Ap'.vwi 
eatp^engesetxi, ebenst, Hteph. Byz. ’Ap^oi, £Aw> s npn «^b 4 tn ; s 
5^LC, — Der Nftt;;,- Arier, imi. Ir]*, per-, arijfi, 

awed. nirjn I nicht zu verwechseln mit dem iranischen Sin mm der Artur 
’ApsEr,-, | iura, Esraivn am Fluß Ardus, j. Herirüd bei H&ittj. findet rieh 
bekanntlich gleichmäßig bei den Indern und den harne tu als allgemeiner 
VciiLhnuine; daher nennt Dnriua seine Sprache .arisch", den Ahum- 
matdu „den Üctt der Arier*, rieh selbst „einen „Arier arischen Ge 
mIjIbcMh*. Bei den lkneten lim er rieh als VoIltenmne erhalten 
Lmsl den slmlotiseban Skythen Hegt er m zahlreichen, mit Ario- gahiMeten 
Ligtmnmnen vor. Anth den Griechen ist er bekannt geworden: Herod, 

VII li‘J £U My, BL., «q'/.ri.v« «D.at „pi; rävrwv-Apu,,. AvBchjI. ebaeph. 
4^3 xopjiii ’Apm; - Eudemot bei Damme, de pr. prine. ISS 

nat it4y ta 'Ajaiov Bnvod abgeleitet ist daa h.Lü Landes- 

nome gebraqchte nrjana, aweri, airjana, luittHlpere, flrin, neu pars, Irin, 
da- auch den Griechen ganz geläufig ge werden ist; Erutoetbenw, dem 
fcirabö folgt, bat .len Namen rnil [’nrecht tat Osliran beschränkt, scheint 
ihn «Jessen bei Strebe I 4. 9 in umfassenderen, Sinne zu verwenden, 
[Die viel umstrittene Landschaft Albanen, vaedzo, Vcndidad 1, 4 und 
sunri, identifiziert As&ss as wohl richtig mit Chwaresm, dam Hehnathuid 
iler Alanen öder Osseten (§ AfiS), an dem der Ariarname speziell haftete; 
^ (Jll< *äiüieb irom unteren .Tmtartca Ptol. VI 1-1. 14 (vgl. 

iiuiij | J.J j A.J.] m wir den Namen Arier als Bezeichnung für die 
ursprüngliche Einheit der Inder und Iranier verwanden müssen, Lmricb- 
nen Wir, abweichend vom Sprachgebrauch des Darin-, die westliche 
Ct rappe und ihre Sprache elL- IrmkT* 


Die Arier. Zeit ihres Anftrtiens 
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Ausbreitung und Herkunft der arischen Stämme 

ü 73. Wir haben bereits gesehen, daß arische Stämme 
und Götter im fünfzehnten Jahrhundert hei den Mitani im 
nordwestlichen Mesopotamien und weiter in Syrien auftauchen, 
und daß wahrscheinlich schon ein his zwei Jahrhunderte 
früher arische Scharen in diese Gebiete eingedrungen sind 
und arische Dynastien gegründet haben (§§ 455, 468). Auch 
bei den Kossaeeru, die im achtzehnten Jahrhundert aus dem 
Zagrosgebirge in linear ein gedrungen sind, sind urisrho Ein¬ 
flüsse erkennbar, vor allem in dem Guttc-snamen Sutias — arisch 
sürja ,Sonne“ 4öt>J. Etwa um dieselbe Zeit saß der öst¬ 
liche Zweig der Arier, die späteren Inder, bereits icn Lande 
der „sieben Ströme*, eL i. des Indus, der fünf Flüsse des 
Rendachäb, und des KabüJflusses; denn hier bildet der Hindu- 
kusch die Grenze der Iranier, die südöstlich von diesem im 
Kabülgebiet sitzenden Stämme, vor allem die Gandhiirer, ge¬ 
hören schon zn den Indem. Nach Osten reichten die Sitze 
der Inder bereits darüber hinaus bis zur Janmnü und dem 
oberen Ganges, ln diesen Landschaften sind die religiösen 
Hymnen entstanden, die uns in der Sammlung der Veden 
erhalten sind. Ein positives Datum für ihre Entstehungszeit 
besitzen wir allerdings nicht: aber nach den Rückschlüssen, 
welche die weitere Entwicklung der Sprache, Religion und 
Kultur Indiens gestattet, können die ältesten dieser Hymnen 
nicht wohl später üla um 1500 t. Chr. entstanden sein. Auch 
von hier aus ergibt sich mithin, daß das erste Auftreten der 
Arier in den später von ihnen bewohnten Ländern mehrere 
Jahrhunderte früher, spätestens bald nach 8000 v. Chr., nn- 
gr setzt werden muß. 

Ln allgemeinen gl meinen § 455 A, zitierten Anfsats Über die 
iü testen dauerten Zeugnisse der iranischen Sprache in der Z, f, vgL 
Spmehf. XL!J, 1903 . — D« Ve^uch von H. Jh:cei lim Fwtgmß an 
Rom, und Naehr. ÜCtt. Ges., phii. CI, lSÜ4i, ans knien dariseh-Eutro- 
nomiaehen Angaben ein wesentlidj höhere* Alter de; Veda *u erweisen, 
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§5^3 int niclii bsLlLlmr r r. dis Eingfihibäe Disknßsiün zwischen Oideseehs uad 
Jim H] in ZDMG. 46 + 62Ö. 49, 5 IS. 470. 50, 0BL 450. Auch Whithey 
und Thbraut Lnlieii sich fsg-eB Jicont erklärt, 

574. ln geschichtlicher Zeit sind die arischen Stämme 
in zwei große Gruppen geschieden, dit^ Inder und die Iranier, 
die beide in zahlreiche Einzel stamme zerfallen, aber sieh in 
ihrer sprach lieben wie iu ihrer kulturelle n und religiösen Ent¬ 
wicklung bestimmt von einander scheiden. Den charakteristi¬ 
schen sprachlichen Unterschied bildet, daß s vor und zwischen 
\ oknlen tn den iranischen Dialekten in h übergegangen ist+ 
T)ie m.itonischen und in Syrien verkomm finden arischen Namen 
keimen diesen W andel noch nicht, ebenso wenig der kussaeischc 
Snrrns, obwohl die Personennamen zum Teil spezifisch irani¬ 
sches Gepräge tragen (e, B. urta- T nicht rta- wie im Indi¬ 
schen) ; ohnehin wird man hier, im äußersten Weaten des 
an schon Gebiets, keine Inder suchen. Somit scheint ea t daß 
dieser Lautwandel im Iranischen erst später nutgckoinmcii 
ist, t berhanpt hat sich die Scheidung zwischen Indem und 
irantem erst relativ spät herausgebildat: sie beruht zwar 
zum Teil auf dem Wohnsitz* durch den, die Stämme sich 
schieden und auch sprachlich ihre eigenen Wege gingen, in 
noch viel höherem Maße aber auf kulturellen und religiösen 
Momenten, auf einer Differenzierung der Denkwcise + die den 
iranischen wie den indischen Stämmen eine Charakteristische 
Richtung des Geistes gab und ihre Entwicklung in ganz ver¬ 
schied one Bahnen gelenkt hat + Aber die beiden Äste sind 
nicht nur äußerlich,, sondern auch innerlich aus einer gemein* 
samrn Wurzel erwachsen; vor der Zeit der Einzel Volker liegt 
die einheitliche arische Periode, in der das arische Volk be¬ 
reite in weit höherem Grade als die Indogertimnoii einen be¬ 
stimmt ausgeprägten Charakter nnd eine höchst eigenartige 
Kultur gewonnen hat, Durch Ermittlung dessen, was Indern 
und Iraniern gemeinsam ist, läßt sich für diese arischa Periode 
ein reiches Material gewännen, welche* sie geschichtlich zu 
erfaßen gestattet; und die arischen Personen- und Götter- 
naruen, welche wir Jetzt in Mitsui und Syrien keimen gelernt 
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haben, können qls urkundliche Zeugen dieser arischen Periode § 574 
betrachtet werden. 

575. Über die Richtung des Weges* der die Arier in 
ihre späteren Wohnsitze geführt hat. kann ernstlich kaum 
Zweifel beateben. Allerdings ist neuerdings mehrfach die An¬ 
sicht aufgestellt worden* die Arier seien von Europa, der 
Hiipponierteu Urheimat der Indogemfinen, durch dio Kaukasus- 
passe nach Medien (und gleichzeitig nach Mesopotamien) und 
von hier weiter nach Osten gezogen - Indessen dieser Weg hatte 
aie zunächst in die Gebirge Armenieüs und Nordniedieus ge¬ 
führt; hier aber sitzen, wie wir gesehen haben, durchweg 
Dichtarische Stamme. Dagegen können wir das Vordringen der 
arischen Meder von der zentralen Hochebene Irans aus gegen 
die Gebirgsländer und das Ein drin gen arischer Elemente bei 
den älteren Stämmen an der Hand der assyrischen Nach¬ 
richten seih dem Ende des neunten Jahrhunderts noch teil¬ 
weise verfolgen. Ebenso drängen die Perser nach Westen, 
und die Kurden (griecb- R&prHft)* die später in Aon Zagros- 
kette-n sich immer weiter ausgedehnt haben und gegenwärtig 
hier und in Südarmethen das vorherrschende Volk geworden 
sind., sind gleichfalls erst in relativ später geschichtlicher Zeit 
von Osten her vor gedrungen. Überdies würde hei einer Ein¬ 
wanderung über den Kaukasus und Armenien das große Volk 
der arischen Inder bis in seine geschichtlichen Wohnsitze einen 
so weiten und unwahrscheinlichen Weg znrückgelcgt haben 
müssen, daß diese Annahme schon daran scheitert. Daß dk 
Richtung aller iranischen Wanderungen, von denen wir ge¬ 
schichtliche Kunde haben, von Ost nach West geht-, nicht von 
West nach Ost, haben wir schon gesehen i§ 5töBl; die gleiche 
Richtung müssten wir auch für die älteren Wanderzüge an- 
nehmen* Das führt darauf hin, daß der Ansgang der Be¬ 
wegung in dem gewaltigen Bergland zu suchen ist, das eich 
um das Parairplateau lagert und von hier aus naeb Westen 
die sogdisdsen Gebirge und den Hindukuscb, nach Osten den 
TisnBcban und den Himalaja nebst den Gebirgen von Kaschmir 
entsendet; die großen Ströme, die in diesem Gebiet ihren 
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575 Ursprung nehmen, der Jaxartcs und der Oxus und weiter 
südlich der Etvmander, dann der Indus mit seinen Neben¬ 
flüssen und die Flüsse des Tarjmbeckens, weisen nach allen 
Richtungen hin den Weg. Alsdann würde der eine Teil der 
Arier, die Inder, von hier aus nach Süden gesogen sein, ins 
Pcudschnb und ins habultal, während andere Stämme sich teils 
in den Tälern von Baktrien und Sogdiana sowie Arachüsien 
i Afghanistan) festsetzten, teils über die Land brücke ran Cho- 
r,*sän weiter nach W esten vordrsngen, und die nomadischen 
Stämme sich in der iranischen Wüste und vor allem in der 
aralo-kaspischen (turanischenS Steppe ausbreiteten. 

I ber den Kaukasus [asseü i, Et, EJoasm. und, Hjht (Die Indo- 
<jetmaD4;n l l]8) die Arier rin wandern, wahrend Pbasei in Hiem gänz¬ 
lich unzulänglichen Werk; Gwohichta der Meder und Perser I, lfl06. 
die Westimoier über den Kaukasus, die Oatirauier und die Inder dazegtn 
durcli Turkestan und Oöthaktricn ziehen iilfit. — Daß die Kurdin nicht, 
wie früher all gemein angenommen wurde, mit den Knrd neben (Goidje- 
nern. tjarda, mit der amenifichan Floralendiing -q. identisch sind, son¬ 
dern bei den Griechen Kiprwi beiden ,Poiyb. V 52, 5; Lie. äl, 40, a. 
1A «?■ H; Delfins bei Strabo XI 13, 3, XV 3, I. in Medieo und Persial 
bauen M, Hautmass-, Bobtin, Mitt, Verde ros, Ges. 1807, 90 ff, nnd 
M^ldpre. Knrdü nnd Kurden, in der Festschrift für Kieceht 189 &, 
73 tf, graeigi 

57t>. Zu dieser Annahme stimmt alles, was wir durch 
RackgchLQss« auB ^ eT Kultur der Einzelvülker über die Wohn- 
sitze der arischen Stämme zur Zeit der Volkseinheit ermitteln 
können. Sie babeu in einem gebirgigen Lande gewohnt, eie 
haben Pferde besessen, sowohl als Reittiere wie am Wagen, 
sie — oder wenigstens diejenigen Stamme unter ihnen,"die 
Träger der KulturentwiekJuog wurden — haben Ackerbau 
und vor allem Rinderzucht betrieben. Das schließt die reinen 
Steppengebiete und die Wüste und ebenso flache Ebenen aus, 
führt aber im übrigen nicht weiter. Am bedeutsamsten ist, 
daß auf den Borgen ihres Landes eine Pflanze wuchs, aus 
deren Stengeln man durch Auspressen einen berauschenden 
Trank herzustellen verstand, den Soma; dieses Getränk ist 
neben oder an Stelle des bei allen Indoger tonnen, auch den 
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Ariern, verkommenden, schon der Urzeit ungehörigen Meths §57S 
(medbu) getreten, eines aus Uunig bereiteten t gleichfalls be¬ 
rauschenden Getränks. Der Soma hat in Kultur und Religion 
der arischen Zeit geradezu eine führende Rolle gespielt |§ 581), 
uni ist bei den ludern zur Zeit der vedischeu Hymnen wenig¬ 
stens von den Vornehmen noch in großen Massen getrunken 
worden; und ebenso müssen ihn nach dem Zeugnis des Aweafca 
die Iraoier noch gekannt haben. Später wird er zwar im Kult 
beibehalten i.und durch Surrogate ersetzt K verschwindet aber aus 
dem praktischen Leben* da die Pflanze eben in den späteren 
Wohnsitzen der beiden Völker nicht mehr vorkam- Nach den 
Angaben des Awesta wird er aut den Gipfeln und in den 
Schluchten der Berge gewonnen, speziell auf der Hara berezaiti 
oder Hurfiitlu. dem gewaltigen Gebirge im Osten, auf dem 
die Liehtgötter ihreu Sitz haben; die v edi sehe h Lider bezogen 
ihn durch Handel vor allem aus dem Berglande östlich vom 
Peudschäb, zwischen diesem und dom GartgesgebkL Genauer 
bestimmt uud wiedergefunden ist die PHnnze noch nicht; die 
angeführten Daten weisen anf den westlichen Himalaja und 
die büktr suchen Berglande hm. So wird die alte Annahme 
wohl richtig sein, daß die Arier von liier au&gegnngen sind, 

Ihre Ausbreitung ist alsdann der der Indoskythen (vgL Jj 5(39) 
und der der türkischen Stämme im wesentlichen analog ver¬ 
laufen. 

fl bar den Soma b. ft- linnr r 3T>ÜG. 35 , 680 ff-, vgl. 58, 134 E f 
wonach eint 1 ihm entsprechende Pflanze in dem Lande zwischen Ökuä 
und Jioarte» jetzt nicht nj finden istj über die indischen Angaben 
ntujEOAXDT, Vedificbe MyfcWL \ 1 ff, PünHiti. in Frntmu und Gimtistei. 
Vedische Studien 11 SIT ff. * vgh S10. Über Harn ber^zaiti GciOEüg 
OstiranLEcha Kultur 4S ff- 155; später ist der Name ün moderner Form 
Elburz] auf das Gebirge im Bilden des Ketpischen Meen Übertritten. 
Sowohl Heujsbbändt, I. c, 143 tf. + wie Oli>enbeuü , Rel. des Veda SßS, 
nahmen an , daß der Somn schon zur vediuchen Zoit aus dum Volk? 
gebrauch gegchwnnden war, während dm populäre beraimchendL- Ge- 
tränk die eurä. imn. bura war. Daa kann ich natürlich nietet beurteilen; 
aber die Schilderungen der Wirkung d ob Soma anf die Gütler scheinen 
mir undenkbar, wenn die Dichter aie nicht auch selbst noch im Leben 
erfahren hatten. 
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Nomadische und seßhafte Stämme. Die Kultur der Arier 

57 '■ Ale die Arier zuerst in dem lande auftraten, von 
dem dum ihre weite Verbreitung ausgegangcn iat, sind sie 
noch ein "Volk mit ziemlich geringer Kultur gewesen. Daß 
die bei den curupaesscben ludogemianen gebräuchlichen Wörter 
tilr Ackerbau, die Getreidearten usw. den Ariern größtenteils 
idiien (g o53), i s t vielleicht doch von geschichtlicher Bedeu¬ 
tung; unbekannt freilich wird ihnen ein primitiver Getreidebau 
und das Mahlen des Korns nicht gewesen sein. Aber vorwiegend 
lebte man von Fleisch und Milch (so die Massage*™, die da¬ 
neben Fischfang trieben, Herod.1216), und der Besitz bestand 
" t&entlich in \ ieh. 1A ie die semitischen Beduinen, so mögen 
auch hier die einzelnen Verbände vielfach nomadisierend, ohne 
teatbegreuzie Wohnsitze, umhergezogen sein, wo sie geeignete 
W ergründe fanden. Zn dem Besitz, den sie nutbrachten, ge- 
hörte Eitich tl1 ierd, das nicht nur geritten, sondern ancii elci 
den Wagen gespannt wurde. Gewiß waren die WanderzÜge der 
Arier von zahlreichen Wagen begleitet und sind die Häupt¬ 
linge und andere vornehme Krieger schon in ältester Zeit zu 
Wagen in den Kampf gefahren; in der Kultur der vediseben 
luder wie im Awesta spielt auch das Wettrennen der mit 
ßossen bespannten Wagen eine große Bolle. J} &r kriegerisch* 
Geist tritt stark hervor; wo man auf fremde Völkerschaften 
stieß, wurden eie Überfallen, ausgep] ändert, vernichtet oder 
geknechtet. Stammfremde Gebiete, dichterische Gaue k kom¬ 
men ira Awesta mehrfach vor, und in den Veden werdeu 
im Gegensatz zu den „weißen* Ariern, die fremden g D tt- 
W- Feinde von schwarzer Hautfarbe, ohne Nase/ ohne 
liecht und Kultus, sehr oft erwähnt. Bekanntlich ist später 
ans ihnen die Kaste der Südras, der verachteten Knechte 
hervorgegangen. Znsammenfeasend werden dj Me feindlichen 
Stamme von den Ariern als däea (daneben indisch dasju, Iran 
dnhm, , fein de, Sklaven*, bezeichnet; im Awesta wfrd statt 
Hessen meist das Wort ätwu rer wendet. 


Die liier mä ihre Feinde, Nomadische Stämme 90 b 

pNichUrifißhft Gaue* Jbit 18, Z 19, &B, vgl- Vend, l ? TL Wahr- § 577 
flcheinUch gehören auch diu s Avipi« und die Avalen Dp^ im nord- 
ÄBtliehiai ft Lfytlii en {Tian-Äangchiet} PtoleiP- Vl H, 8, 13 hierher fvgL 
% 572 AJ. — Der Vcranüh Hilledü^suts, Vedisohe Mythologie L 83 ti- r 
diu hk*u. dea Kigreda mit den Dabem der türkischen Steppe zu iüödLL 
fixieren und in dem Wort pani ^Geizlmlz" den hier unaivogen Stamm der 
Parner nachstn weisen fans dem die Arsakiden httrocgegangea eind], ist 
□nfcftltW, b\ A. Lnuwin, Die. ueuesten Arbeiten auf dem Gebiet- der 
Kigveiittt'ürsebung, Bericht LÜhm. üei^ d, W, phiL GL 1*193, 71 W, [En 
seiner Vedjjehea SJytboL, kleine Ausgabe S. 90 lehnt H tU - ERfl ii w or Liih 
wLdä Kritik ah.] 

t V7ß_ Bei den Ariern Ostirons dagegen treten die natio¬ 
nalen Gegensätze ganz in den Hintergrund gegen die kultu¬ 
rellen: der Xante Daher (oder dann) bezeichnet hier, sowohl 
im Awesta, wie in den Nachrichten der Griechen, die räube¬ 
rischen Nomaden der Steppe im Gegensatz zu den seßhaften 
Bauern der Flußtaler und der Kulturoasen des Tieflandes, 
Soweit wir sehen können, waren diese Nomaden größtenteils 
iranischer Nationalität: die wenigen Eigennamen ihrer Häupt¬ 
linge, die uns erhalten sind, sind meist echt iranisch. Aller¬ 
dings ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß sie diese 
Namen zum Teil ihren kultivierten Nachbarn entlehnt haben; 
und die 8aken t die im Quellgebiet des Oxue und Jaxartes 
und weiter nördlich saßen, waren vielleicht eher ein türkischer 
Stamm. Wenn dagegen Äuimian angibt, die Massageten, 
die in älterer Zeit nördlich vom Jrmirtes in der Steppe 
hausten, seien mit den spateren Alanen identisch \% 568} f so 
ist damit, da diese Nachricht zu bezweifeln kein Grund vor- 
liegt, der iranische Charakter dieses Slamines bewiesen. Ebenso 
sind, wie schon früher erwähnt, die später weit nach Westen 
gewanderten Sauromaten (Skythen) und Skoloteo Iran i er. Die 
Griechen faßten alle diese Stämme unter dem Skythennamen 
zusammen, während die Perser den Namen der Saken auf 
sie alle übertragen haben; beide Benennungen aind zu Be¬ 
zeichnungen nicht sowohl der Nationalität als vielmehr der 
Leben*weise geworden. Daneben steht ein Xauie t der später 
als Geeamtbe Zeichnung der Steppen! andschnft verwendet wird, 
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§ W8 der Name Tilräü, Im Aweata findet sich Tura [das sieh zu 
Tilrün rerbalt wie Arier zu IrAn) nicht selten als Name 
eines Vblkastunama der Steppe; mehrfach ist von den „tnri' 
sehen Säubern* (dänavö türa) die Rede, In einer Aufzählung 
werden die „turiacben Guue^ von denen anderer Stämme 
‘Sairima und Sabi) und von denen der Arier und der Daher 
geschieden, aber diese Aufzahlung selbst zeigt, daß wir einen 
Gegensatz der Rasse oder des Volkstums daraus nicht folgern 
dürfen. Daß ein solcher schwerlich vorhanden war, geht 
daraus hervor, daß ein Türahänptling, Frjäua, mit seinem 
Geschlecht die Lehre Zoroasters an genommen hat, wie wir 
aus einer Dichtung des Propheten selbst wissen; außerdem 
nennt das Awcsta noch zwei andere fromme Turanier, für deren 
Seele gebetet wird. Das spricht nicht dafür, daß die Turanier 
stammtrernd waren; denn es ist wenig wahrscheinlich, daß 
Zoröaster seine Lehre auch in einer dichterischen Sprache 
verkündet hat, und die Namen sind rein iranisch, Wohl 
aber hat die iranische Sage die Gegner der seßhaften Arier 
unter dem Namen der Türa und Törin zuaammengefaßt; sie 
ist von dem Gegensatz zwischen Iran und Törän beherrscht, 
ln diesen Erzählungen sind die stetig gleichbleibenden kultu¬ 
rellen und geschichtlichen Verhältnisse verschmolzen mit dem 
uralten Mythus von dom Kampf der Lichtgötter gegen die 
feindlichen Dämonen. Der Herrscher T Ordne ist ein wilder 
Barbarenkönig, der „Türa Franraajan*. bei Firdusi Afrasi üb, 
Nachkomme des Epnnymus Tür, der mit den Ileiden und 
Königen Irans in ununterbrochenem Kampfe liegt, bis er 
schließlich bewältigt und getötet wird. Auffallend erweise 
kommt dar Name Tu ran weder bei Darius noch bei den 
Griechen vor, die vielmehr die Bezeichnung Sakaa oder 
Skythen in demselben Sinne gebrauchen; daß er trotzdem 
nratt ist, lehrt das Awesta. Aber um einen ethnographi¬ 
schen Gegensatz handelt es sich dabei nicht; viel eher ^[nd 
die Töra ein arischer (iranischer) Nomadenstamm gewesen 
dessen Name im Sprachgebrauch Ostirans zur Bezeichnung 
aller Soma-Jen stamme des Nordens und zum Synonym von 
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Duha geworden ist Es ist daher wenig zweckmllßig, wenn § 57B 
moderne Forscher den Tnraniernamen vielfach in etknograpln- 
geh ent Sinne verwenden und z. B. von einem turani sehen 
Sprachstemrn reden? mit den Türken, die erst im sechsten 
Jahrhundert n> Cbr. (um ütiü) in diesen Gebieten auftreteo, 
hat der Name Tilran vollends nichts zu tun, — Nomadische 
Stumme gibt es auch sonst in Iran, vor allein in der zentralen 
Wüste, aber auch in den Randgebirgen. Unter ihnen werden 
besonders die Sagartier (pers- Asagartn) genannt, nach Berodot 
ein nomadischer Keiterstamm T der mit dem Lasso die Feinde 
fangt und dann mit dem Dolch niederstoßt; ihre Sprache ist 
persisch. Daher finden sie sich auch in der von ihm Über¬ 
lieferten Liste der persischen Nom&deustämme? und auch hier 
erscheint neben ihnen sowie den Mardern und Dropitern der 
Jsamt der Daher, ein weiterer Beleg, daß dieser mit Rasse 
und Sprache nichts zu tnu bat, Bondern die Lebensweise der 
Räubers lamme bezeichnet. 

Der Name AAaj, oder l£ei im den Griechen seit der Zeit Alin.lern 
geläufig; das inlautende h bat die lateinische Sdiredmng Lahne be¬ 
wahrt, und Stepk Üyz, Aä*t, Xxnfaüb= Kopa-Si'«. Ufai**. 
xal AaTX'H j^ d zeigt. daB aieli dem eben noch die IkState Aneapniclie. 
mit jjj wie im Ipdlflöheu, crh-idten Italien iu u Ü, Adas unter den ^t&TfiTviwn 
der Perser Heiwi. 1 135: in CNtir« erwübnfc er sie w wenig wie üariufl. 

Dit a Seelen ffnvhüi] der Frommen aus den arischen, tOrischen, *niriim- 
B ebetL (ihr Eponjuuu in der iratLHchcn Sa^e ist Sa.Emt tinlni&cbeiij 
düb Ischen Gauen* Jast 13. 143■ f, — Tfirische dUnns Jpsfc 5. 73. 13. 33. 
Fijfcna in den G&Lfaju Jaul* 46. 12: die frommen Türa Aredhuihat and 
Frünm Jak 13, 113. 133- Franmajau VAr6 wird im Awesta oft er^ 
wihnt- — Iranische Namen haben der Masgngate Sühn der 

Tiimjrria Her oä. I 211. dör Fürft der trsLnsjaiartiacheu Skythen 
Aman IV 4 r 3, der Sake Mndbnr^ Arrian lll % 3. Ben Namftp der 
ItuHgetfen leitet MarqeäHt, Fide». zur Gasch- ton Erao II (Philo L 
Sappl. X} 78. vgl. 249. von imn. ma^jR ♦ Fisch 4 ab, ah Fb£besser, vgt 
Herod 1 216 und 202. tfusageten and Alanen; Animi ac 3t P 2, 12 
= 23, 5, I6 r vgL g 5S8- — Swodols Angabe TIL B4 *1 7*? 

ixfcXtov Mta; wird durch die Inschriften den Harm- dnn:b- 
an* btaUkligt. [me fkabfloniw sahen das pera SukA durch Gixniii 
= Kimmerier wieder? dis Lesung Nammiri der alteren Ausgaben beruhte 
nach der nene n Aasgabe dei Brit Mus.. The aqulpitires and instw of 
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§ Ö78 Dari«?. I9l>7. p. ltfl. & auf Verzebcn.] [ u t ein er Grabinschrift zählt er 
aufr Sakü Haunwatkä, Saiä tigraibnadä d. i. die amyrgUchan Smken 
lind 6[)jtzTnat*%ä Sjken; dazu komme« ,die Saken jenseit« dejMeür«»* 
d ; i <äisf rontische« Skythen oder Skototen. Pie Annahme von Ayrmeis 
tVerh- des 14. Orienlalistenhongr, in Hamburg lfKJ-2. S. 97i, du 9 Sakä und 
Hnuitiftrjukä zwei Völker «eie«, ist jetzt dnreh die Beäsclmft«« bei den 
AbbOdzmgen der Völker widerlegt; ,. Wembach, Keilinschr. >Ier Aduw- 
menideq S, 37 um! Hrrizmj» in Sinnt und Heuzfelk. Iranische Pelsreliefs 
-S. -Ü31 f. Henxlot \ IT 64 sagt von den «pitzmdt-iisren Baken de? Heeres 
.r il ' rs '- 3,: Wu ' oq « royr '- t ? ’AjiopvLQSc Snztis IwzXbiiv iworan 

die «n^efnhrte Bemerkung über die Verwendung des Sakenumuens bei 
den Persern tawbliefit), identifiziert also die beiden bei Darine (Genannten 
Dic Ara J' r e itr kMöte »och Hellnmko» fStapb. Bjz.i, der ein 
Apppov “«■* *•*»• arwlkme; bei Ktramä kt Amorgea ein Saken- 
kuaig, den Kyr«a bekriegt; l.ei Poljwm VIT 12 einer der Sakenkfinige 
zur Zeit des Darms, Daß der Name .Efaumu Bamu)-bereiter“ bedeute, 
wie mau gewöhnlich a«nimmt, ist mm mindesten sehr zweifelhaft. — 
dur Bestimmung der Wohnsitz« und Nationalität der Saken reich«« die 
Nachrichten der Griechen nicht aus; hier treten die chinesischen Nach¬ 
richten i bei denen *ie Sfik, später Sr« heißeni ergänzend «in, über die ich 
aller -inen Überblick nicht zu gewinnen vermag. - Sagartier (hei Darius 
Araganai; üerod. YT( S5. 1 12-5. HI 9S; P(«l. VI 2, 6 kennt sie in. 
östlichen Zagro« in Medien. VgL auch B4. III § io, 

S79. Der Gegensatz zwischen der seßhaften Bevölkerung 
und deu räuberischen Nomaden atu Nordrande Irans ist vnu 
der Natur vorgezeichnet und heute derselbe wie vor Jahr¬ 
tausenden, trotz aller Verschiebungen der ethnographischen 
und politischen Verhältnisse, Daher Ist auch der Kampf 
zwischen beiden ein ewiger; er kennt keinen dauernden Sie* 
und ebensowenig einen Friedeusaehluß und «ine Versöhnung, 
dn> Bestand haben könnte. Um so leichter konnte der uralte 
Mythus von dem Kampf der lichten und der finsteren, der 
guten und der bösen Milchte der Götterwelt sich in einen 
Kumpf zwischen Iran und Turan Umsätzen, der Beit dem Be¬ 
ginn der Geschichte die Welt erfüllt; in der iranischen Sage 
sind beide Elemente untrennbar miteinander verbunden — 
Zugleich aber lehrt die Übertragung der alten Beatichnung der 
fremden Volksfeinde Idfen) anf die stammverwandten Nomaden 
daß iia Leben der Arier eine tiefgreifende Umwandlung und 
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Scheidung eingetreten ist; und diese bat sich bereits in der §573 
Periode des iiidoiraniäcben Eiuhdtfi volks vollzogen, Die 
Nomadenstainme leben in den alten Verhältnissen weiter, ebne 
Kultur und ohne geschichtliche Entwicklung, ja eie mögen 
zum Teil in noch größere Barbarei hiuabgesunkcui sein. 
Selbst die am weitesten Fortgeschrittenen unter ihnen, die 
akolotischen Skythen, die zeitweilig ein mächtiges Königtum 
besessen haben und zum Teil zum Ackerbau übergegangen 
waren, stehen, wie Herodots vortreffliche Schilderung zeigt* tief 
unter den semitischen Beduinen, Bei den osin-aingchcu Nomaden- 
stummen haben sieb vielfach die rohesten Sitten und Bräuche 
erhaben; matriarchalische Ungebundenheit der Frauen big zu 
vollkommen freiem Qescblechtsverkehr bei den Massageteu 
f§ 10 A.) — TgL dazu die Teilnahme der Jungfrauen am 
Kampf bei den Sanromaten g 20 A. —■ Erscblagung und 
Verzehrung der alten Leute bei den Massageten wie bei zahl¬ 
reichen anderen arischen und nichts rischen Stammen Irans 
und Indiens f§ 12 A.). Daß man die Leichen den Geiern und 
Hunden zutu Fraß überließ, war in Ostiran die Regel (§ 12 A*) 
und ist von der xoroa&trischon Religion sanktioniert und obli¬ 
gatorisch gemacht worden; aber auch in Indien wurden die 
Toten noch in vedischer Zeit vielfach einfach auf das t kdl&nd 
oder in den Wald geworfen, und später ist die Sitte aufge- 
kommen, sie in den heiligen Streun Ganges zu werfen, die 
bekanntlich noch gegenwärtig allgemein verbreitet ist. Bei 
den ZuroaBtiero muß die Leiche von einem Hunde angeblickt 
werden, und ein gespenstischer Hund haust an der Brücke, 
die der Geist des Toten überschreiten muß; bei den Indern 
bedrohen ihn die Hunde des Toteugottea Jam fl, Kinder der 
Gotterhnndin Sarama; auch diese Vorstellungen sind offenbar 
aus den alten Bräuchen erwachsen. Das alles läßt erkennen, 
aus welcher Barbarei sich die Arier zur Kultur hinaufge- 
arbeitet haben. 

tlb&r Aaajetzung ( T Wö|rwßrf*m* T w Wagten*) der Leichen im Veda 
neben VerLrennnng und Hegrabimg t ÜLD-rXBE3'.G. Rfiligkln Yfldli 

570 f. 
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580. Maßgebend für diese Entwicklung ist eben die 
Beschaffen beit der Wohnsitze gewesen, ln den Tälern und 
auf den Triften des östlichen Gtbirgsi&ndes, und dann bei 
ihrer weiteren Ausbreitung in das reiche Ackerland des 
Pendschäb, über die Berge und Hochtäler Irans und in die 
oft weit in die Steppe hin ausgeschobenen Kultur oasen im 
Mordwesten (so Samarkand, Merw, Chwaresm) sind die Arier 
m einem Bauemvolk geworden, das von Viehzucht und 
Ackerbau lebte. Durchweg erscheint als ihr wertvollstes und 
heiligstes Besitztum das Kind. Noch weit kostbarer ist freilich 
das Pferd, und Mythus wie Dichtung sind in Indien und Iran 
voll seines Preises. Auch manche Gottheiten fahren auf rosse- 
bespanntem Wagen einher, s« vor allem die hilfreichen Asvius, 
die h roügestattigen*■ Zwillinge, schon nach indogermanischer 
Anschauung (g 558) die Retter in aller Not; und das Roßopfer 
ist die höchste Gabe, welche den Göttern dargebracht werden 
Jcaun (so auch bei den Massngeten Hemd. 1 216). Aber es 
ist nur der Besitz der Reichen, der Fürsten und der vornehmen 
Krie„ei (vgl. £ 5*i); daher sind so zahlreiche Eigennamen 
vornehmer Arier davoo abgeleitet. Auf dem Rinde dagegen 
beruht die Koltor, ja das gesamte Leben des Volks; es ist 
von deu Göttern den Menschen zum Gelahrten gesehen, es 
gewährt Milch und Fleisch, es hilft hei der Feldbestellung - 
die wie in der homerischen Welt, so auch im alten Indien 
und Iran hinter der Viehzucht und Milchwirtschaft noch durch¬ 
aus in den Hintergrund tritt —; es verlangt dafür aber auch 
sorgsame Pflege und fesselt an Haus und Hof. Daher snialt 
es, wie iu Aegypten und bei anderen Völkern auf gleicher 
Kulturstufe, z. B. deu Kaffem, so auch hei den Ariern' im 
Kultus eine bedeutsame Rolle; viele Götter und Göttinnen 
erscheinen in Gestalt von Stieren und Kühen, der Trin des 

TT £* ™ IrRÜJerD IndCTÜ r * ln; ^de und heiligende 
Kraft, die Pflege de* Rindes jst ein religiöses Gebot, durch 

t“ ß ? f0l{rüng Z“™“ 4 ™ Anschauung der gläubige 
Bauer sich von dem wilden Räuber der Steppe unterscheidet’ 
in wie gewaltiger Weise die spätere indische Religion die 
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Heiligkeit der Kuh gesteigert bat, ist alibekannt. — Die §äSÖ 
politische Organisation der arischen Stamme kann mir sehr 
locker gewesen sein. Dia seßhafte Bevölkerung lebte in kleinen 
offenen Ortschaften (tis), die dem dar der Araber \% 327) 
entsprechen; sie bildetet] zugleich eine durch Blutsverwandtschaft 
verbundene Genossenschaft* über der die größeren Verbände 
der Geschlechter und Gaue stehen. An der Spitze stehen 
Häuptlinge, offenbar mit sehr beschränktem Machtbereich, und 
ein kriegerischer Adel. Wie weit sich, namentlich bei Kriegen 
und Erobeningszügen, zeitweilig ein mächtigeres Überkonigtum 
gebildet haben mag, läßt sieh nicht erkennen; eint dauernde 
Institution int es bei den seßhaften Ariern nicht geworden, im 
Gegensatz zu manchen nomadischen Stämmen> so den Skoloten, 
den .Massage een und den Sakeu. 

Die ErkünntniF das uriEcbsn rlinh frltavQ L k:- Und seiner LniütttLioE^n 
und Amchiuangen int durch die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen 
Veda iiod Aveata rueht nur im Wortschatz, sondern vor allem in den 
Göttern «.meta, den Mythen. zahlreichen Formeln und technischen Aus¬ 
drücken, und überhaupt in deu gesamten Anschauungen UGflictt. Die 
Grundlagen haben die ersten Erforscher des indischen und iranischen 
Altertums gelegt, vor utlen Et Icith (ZDMG, II, IV, VI und sonst;; 
ferner A. Km*. A. Wp3tn F M, MtExjLft tu n, Sie sin di natürlich auch 
ili den DarbteLluatgen der AHer^n Zuptlinde der Emzplvölkor bErüuksihh- 
tigl und niEhrfadts wtdlurgy rührt, von denen ich für Indien ZiviLti;, Alt- 
indisches Leben, 1879. A. Luis wie, Die M an Lriihts riktur und das eile 
Indien, in a, Dhemalnüng dös ttigrödi HI, 1S7B Und Gldepeeeg. Re¬ 
ligion des Veda, 1S9A. nenne-, ferner das ganz von der Deutung auf 
Nstturpäüünümtac, □pEiicll den Mond* beherrschte Werk HiLLEDRAsroTf. 
VediffühE Mythologie, seit Iß&h Die zahlreichen Arbeiten über den 
Veda lA. Lrowiü, Bi:mjAH]NL r Ih^CUti. und GupSEll u. n.l könnt'ii hier 
mellt CLufgezuMl werden. Für Jrun neben SäUM k:.s unzuiimgLiehcr 
Kranischer Allert iMHiwIran dn, fl Bdt.%, 1871 lf. H den Arb ult Cd DuutEaTlXEFis, 
Geldes u. a.j W. Geiukfi, CMi iranische Kultur im Altertum. dar 

die Daten dea Aweit« eu einera anüchapliichen flilde verarbeitet,, ah^r 
die grundlegende Vorfrage, ln welchem Umfang dna AwesLn bI-e Zeuge 
einnr ulten Zelt und einer einheitlichen Kultur betrachM, wurden d_Lrf r 
nicht berücksichtigt hat [waitsrea darüber im nächsten Bundej. FEir 
die Ge&chichte dpr inLniadien Sage ist grundlegend di e vortreffllehe 
Darstellung von Nglimcee, Das ironische NatiüulepiHt 1896 (au* dum 
Grundriß der imn. Fhitol. Ul Die hi arbeiten in dem Grundriji dur 
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§ SSO jnJoari^chh?n Philologlö, lufraiugugebEB Tön G- Bimm, Lind, ia dem der 
iraisiVr-liEn FbiliülQgi?, bemUH gegeben von W. ÖFTRER und EL KoiDf 1896 ff-, 
berührta iLreu Aufgaben entsprechend diese Frug^ii nur beiläufig. über¬ 
haupt aber ist die große und ikußerbt lohnende Aufgabe, die der Witten- 
achu/t hier gestellt i«t, eine Rekonstruktion der nrccchen Zeit und eine 
TO» da. aua hinüb&teigFnde Darletfqng der Verzweigung and Sonder' 
Entwicklung der einzelnen Völker, die bei diesen ür:4 ein Volles ge. 
•jebichtliche* Vi'instand ui e ermöglichen könnte, überhanpL nach nicht 
einiihai'L in Angriti gennnimün worden. Sie ist natürlich nur möglich 
nuf Grund einer von unten aufateigenden, auf voller Beherrschung de^ 
Material* beruhenden umfassenden Forschung die all hi Einzelheiten unrer- 
iucbt Und dann dis Krgfjbnisae ZimiD Eueufnlk und eich «q diu t-rrund- 
]rtge filr die ^e-uhiclitliit-i>< D:l nitnlSuag schafft. Wie diu- Dings liegen, 
muß icb jiiich mit einer kurzen Skizze begnügen, die nicht wesentlich 
üher das hmamgebt, was ich t-ehon vi>r ein^m Tierceljjahrbunilert gel .cn 
konnto P wsnn ieb auch versucht habe, die ISteru Darstellung zu erwei¬ 
tern und zu vertiefen. Nur das wesentlich vortiefte Verständnis des 
Veda hat hier bedeäsende Förderung gebracht, deren Erggbniasu voll 
ausiunutzen mir Jedoch unmöglich ist. 


5^1. Die Bedeutung der arischen Entwicklung liegt nicht 
in diesem Fori schreiten eines aus primitiven Verhältnissen 
he raus wachsenden Folks m Seßhaftigkeit und I&o d Wirtschaft- 
lieber Kultur; auch nicht in ihrer räumlichen Ausbreitung, die 
an sich nicht mehr Interesse haben würde als etwa die der 
Mongolen oder der Bjintü^üirmvie T zumal sie m geschichtlicher 
Wirkung auf andere Volker, von ihrem vorübergehenden Er¬ 
scheinen in Mesopotamien und Syrien abgesehen, erat in weit 
späterer Zeit gelangt sind, Sondern sie liegt darin, daß sich 
io ihr zugleich die natürliche Begabung eines indogermanischen 
Volks völlig selbständig, ohne EinflQa&e von außen, zu einer 
ausgeprägten, ganz individuell gestalteten Eigenart des Volks¬ 
tums gestaltet hat, die das arische Volk nicht nur charakteristisch 
von allen anderen scheidet, sondern ihm auch eine unvergängliche 
Bedeutung für die Entwicklung des Menschengeschlechts über¬ 
haupt gesichert hat. Denn die Annahme, die Arier hatten An¬ 
regungen von Babylonien ans erfahron, entbehrt jeder Begrün¬ 
dung. Allerdings ist es lehr wohl möglich, daß materielle 
Einwirkungen und Erzeugnisse der Kultur von Sinear bis zu 
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ihnen gedrungen aind; darüber wissen wir nrehta, da diese § 581 
Gebiete arehäolügi&ch noch gänzlich unerforscht sind. Aber tief- 
greifemi können dieselben flicht gewesen sein T wie sieb denn 
Ki B. die Schrift nicht nach Osten verbreitet bat. Die Ejjo- 
tbtse dagegen, daß in die ursche Götter weit babylonische 
Gestalten emgedrnngeö seien, ist gänzlich unhaltbar; was von 
solchen Einflüssen vorliegt, gehört durchweg in weit spatere 
Zeit. Vielmehr unterscheidet sich die arische und die ans ihr 
erwachsene indische und iranische Kultur gerade dadurch von 
denen der übrigen indogermanischen "Völker, daß sie sich in 
sehr früher Zeit, seit etw» 2000 v. dir., ganz unabhängig 
gebildet hat, während die Griechen, deren Entwicklung um 
dieselbe Zeit eiiasetaL in den Bereich der Kultur des Aegaeischon 
Meers eintraten und deren Einwirkung in sieb auinahmen. 

Eben darum weicht die Gestaltung des geistigen Lehens dar 
Arier denn auch, trotz der gemeinsamen Grund tage der Urzeit, 
so stark von der aller nnderen Indogermanen ab* 

OuBErrtHöj Rul. d. Veda tü;t P hat Varumt, Mitra und div> Aditjad 
stk Mond. Sühue and die fünf rUneten /u deotEim verbucht and dafür 
buh v Ionische Einwirkung angcbotnman. und kloutifi^ßrt Ein mit Ahrnra 
Mazda und den aecbR, Amesa tpenca Wa denen aber Mithra nicht ge 
hte.): ZDMG, 50, 4o ff. Hui- er seine Ansicht weiter verteidigt. leb 
kann ihr {abgegeben von der Identifiawningr von V ^runa und Ahura 
Mazdaj nirgendn zustimuietu Die sechs Aumu-a apenta, die dem Ahura 
ALazdq. zur Scitfi stehen* *[nä wie der Name Ma^du selbst reim ab¬ 
strakte Bildungen und Schöpfungen Zorpb--ier.-. die mit dsti. indi^hen 
AdiijaH nichts tu tun haben i und diese wieder haben keine Beziehungen 
zu den Planeten. Aut-h bann leb Vunma (Ahurtü nicht für einem Mond- 
pott haken, vgl. § r>8d Andrerseits beruht diese Hypothese auf einer 
Kwar weil verbreiteten, aber irrtümlichen Auffa^unp der babjloiiUah*n 
Religion und der Bedeut uue der Planeten in derselben, vgl. S 427* — 

Dali die iranische, auch im Awesta last 5. 29 vorliegende den 

Drachen Aii tlabAkü (Zoh&k) in Babylon Bawri] liikülidert und ihn zu 
einem König in Mcxucheugestalt maebt r dem nach sumerischem Typus 
(§37f) an# jeder Schulter cm Draehü kervorw Siebst. der sich von Menwhen- 
birn nährt, beruht auf dem späterem Einfluß Babylons auf Irän (dar ebenso 
auf Indien gewirkt hall, beweist aber DalürUeli für die ariache Zeit pur 
nicht# 5 für diese bst der Drache, den ln dm oder Triln T der Vrtratüier 1 
^ 585) erschlägt,. noch do wenip vermenschlicht oder auf Erden lokuli- 
Hayar, tie schichte des Aliartirms I a . S. Aall 58 
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§ 581 eiert gt;wesen, wie im Vetl.L, — Litt ei verkehrt ist, in diesen and ähn¬ 
lichen Sagen Hrijaneruügen nn hutoriaclie Ereiguisse zu suchen, obwohl 
da* oft genug geschehen ist. bedarf keiner Ausführung. — Dis Ver¬ 
wendung der Biebenzabl für größere Gruppen (die 7 Adiijus, die 7 tGis, 
die 7 Ströme o, ß 1 ist nichts spezifisch Babylonisches, sondern allge¬ 
mein menschlich, *gt. j 426 a A, 


Religion und Priesterschaft der Arier 

582, TV je bei dien Völkern, die zu geistiger Selbständig¬ 
keit gelangt sind, offen hart und entwickelt sieb auch bei den 
Ariern die Eigenart ihres Geistes vor allem auf religiösem 
Gebiet: denn die Religion ist die nübeh er rechen de Macht des 
geistigen Lebens, in der jeder neue Gedanke, jeder Wandel 
der \ orste Hungen und Empfindungen seinen Ausdruck sucht 
und sich zu neuen religiösen Gestalten verdichtet. So ist 
denn auch die Religion dasjenige Gebiet der arischer Ent¬ 
wicklung, das wir am besten erkennen und iu weitem Umfang 
rekonstruieren können. Daß nicht nur die Überlieferung weit 
mehr Götter kennen lehrt, als bei den Indogermanen, sondern 
aucäi das Pantheon seihst sich wesentlich vermehrt hat, ist 
natürlich. Primiti ven Stäm m en, d i n wo i te G ebi etc d urch sch w ei fco, 
genügen wenige Gottheiten: so verehren die Massageteu. von 
allen Göttern mir den Sonnengott, dem sie Pferde opfern. Bei 
deti skolotiscben Skythen, die schon weiter fortgeschritten sind, 
lat die Hauptgcttheit Tahiti, die Göttin des Herdfeuers und 
Königin des gesamten Volks. Neben ihr steht der flimmelsgott 
Paj.aios, der Ahn .kr Könige (Herod. IV 127), die Erdgöttin 
Api, eine flinunelagüttin (Urania Aphrodite i Argiuipasa, zwei 
mit Apollo und Herakles identifizierte Götter, und ein Kriegsgott, 
der in Gestalt eines eisernen Säbels auf einem gewaltigen 
Unterbau vom Reisigbündeln thront und alljährlich reiche Opfer 
von Schafen und Pferden erhalt: auch von den Gefangenen 
wird ihm je der hundertste Mann geopfert und sein Blut, mit 
Wein gemischt, auf das Reisig gegossen. Aallerdetn verehren 
die Skythen einen Meergott Thagiiuasades, Daneben kennen 
natürlich auch diese Völker die Wesen der Geisterwelt und 
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mannigfachen Zauber. Mit der Entstehnng seßhafter Kultur § 582 
mehren sich die Beziehungen zu der übereinnliehen Welt und 
nehmen festere Gestalt an; die Bedürfnisse nach Schutz und 
göttlichem Segen wie noch Abwehr feindlich gesinnter Machte 
werden weit mannigfaltiger und zugleich die Mittel reicher; 
für jede Situation des Lebens gibt es besondere Gottheiten* 
die man anruft und gnädig stimmt. Die gleiche Entwicklung 
haben wir auch bei den A Ägyptern und bei den seßhaften 
Semiten kennen gelernt, und sie tritt ebenso z. B. bei den 
Griechen eim Auch darin stimmen diese Entwicklungen mit 
der (irischen überein, daß auch in dieser Gottheiten und Dämonen 
vielfach in Tiergestalt, nanifntlinb als Binder und Bosse 530}, 
aber auch als Schlangen gedacht werden. Dagegen bildet 
eineu ganz wesentlichen Unterschied, daß, während in der 
ae oJP^ sc ^ en und den semitischen Religionen (und ebenso in 
KieinasLeu und auch in Griechenland* das lokale Element 
dominierend hervgrtritt, die Gottheit, die an einer bestimmten 
Statte sitzt und Tön hier aus wirkt* daran in der arischen 
Eoligiüu gar nichts zu finden ist: hier hat sich vielmehr die 
indogermanische Vorstellung der Universalität dar göttlichen 
Wirkung, die daher nicht an dne begrenzte Örtlichkeit gebunden 
sein kann, in voller Stärke erhalten. Die Götter bewegen 
sich durch die ganze Welt, Himmel, Luft und Erde, kommen 
herbei, wo man sie ruft, und wirken, wo es sia gelüstet. 
Damit hängt es wohl auch zusammen, daß bei ihnen Eranker 
und Baumzweige zwar als zauberkräftige Mittel vielfach ver¬ 
wendet werden und daß man auch in der Vegetation das 
Wirken einer göttlichen Macht erkennt, daß aber von Bauxn- 
kultus hei ihnen kaum eine Spur zu finden isL Dem Bauoi 
fehlt eben mit der Bewegung auch die Möglichkeit universeller 
Wirkung; das Tier ist darin weit freier, und überdies er&ebeint 
Indra nicht in einem bestimmten Stier, die Asvins nicht in 
bestimmten Pfurden nach Art der aegyptiseheo uud semitischen 
Götter* sondern sie haben im Himmel ihren Wohnsitz, und 
nur ihre äußere Erscheinung ist der der irdische□ Tiere analog. 

Von einem eigentlichen Tierkultus, wie bei den Aegyptern 
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£ 592 und den ev rischen Semiten, kann man daher bei dcu arischen 
Völkern nicht reden, 

Txürgätter der vedsnchen Zeit: OttitXEEftGp Rah clc« Veda ÜB fh: 
PÜftniCOl Und Bftunae 8. 255 ff. Spuren finden =sich auch bei den lnEmitrn. 
Bat im Te-xl hervorggliübect^ für die Beurteilung der arischen ReHgion 
im Unterschied von anderen gnni wesentliche Moment ist meinem Er- 
achtens dabni mit Unrt^iit außer acht geladen. Religion der M&sra- 
geitfnl 11-ürrj d. 1 21C; der Skythen IV ff., vgL 13V, 

583. Von tief greifender Bedeutung ist nun weiter, daß sich 
bei den Ariern ein voüentwickelter berufsmäßiger Prieste rs tan d 
gebildet hat. Erwachsen ist er, wie bei den Semiten au* den 
Kahms 351 si, A*) t so auch hier aus den Zauberern (brn hinan = 
Harne n, % 5"«8) der indogermanischen Zeit, die die Sprüche und 
Riten kennen, mit denen man Geister und Götter zwingen 
kann: und dieser Charakter ist ihnen immer gehl toben, Der 
Zauberspruch (mantral und die zugehörigen, immer umfang¬ 
reicher entwickelten Zeremonien, die nur sit zu vollziehen 
verstehen, sind die Mittel, über die sie rerftgen, und durch die 
sie reichen Lohn und eilte gesicherte Lebensstellung gewinnen. 
Unermüdlich verfolgen sie alle Konkurrenz \ ein Opfer, das 
ohne ihr« Assistenz vollzogen wird, kann keine Wirkung haben 
und dem geizigen Hausvater nur schaden; und jedes Unternehmen 
verlangt, damit es mm Ziele führe, ihre Mitwirkung und den 
Segen, den sie zu spenden vermögen. Sio hatten es erreichL 
daß ihre Ansprüche allgemein anerkannt worden aind, «laß sie 
als selbständiger Stand, mit dem Anspruch, der erste m sein, 
den adligen Kriegern zur Seile treten und kein Häuptling 
ohne ihre Hilfe existieren kann. Gleichzeitig wächst der 
Umfang ihres , Wiesens* ständig an; und damit entsteht 
zugleich eine Gliederung des Standes. Von den zahlreichen 
Biakmnnenklft#i&en t in die die indischen Priester schon zur 
Zeit der ve di sehen Hymnen zerfielen, gehören mindestens zwei 
schon der arischen Zeit an. Die eine ist die der ^Feuerzünder* 
(ind, at hör van* iran. athravan, griech. xSpo.L&ö-^ der bei den 
Indern gewohnlich als Zauherpriester (Brah man) hez&Schnnt wird, 
wahrend in West]rau der Stanimnaaue Magier an Ihre Stelle 
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getreten ist, wie bei den Israeliten der Leivitennume zeitweilig § S8S 
den der Kobens verdrängt bat. Er entzündet am Platz der 
heiligen Handlung das lodernde Feuer, das die Unholde ver¬ 
treibt, die Götter herbe »ruft, die Gaben und die Opfernden 
reidgt, und Sn dem später auch die Opfer verbrannt werden 
— die zoroastriscbe Religion kennt keine Brand üp ler, da sie 
das heilige Feuer verunreinigen würden* und auch bei den 
Indem scheint es erst allmählich auf gekommen zu sein. Xeben 
ihm steht der H Rufer* (iniL hßtar, iren. zaotar), der dia 
Opfertpendo auagieflt und dabei die Götter an ruft p nicht nur 
mit festgesetzten rituellen Formeln, sondern auch mit frei 
komponierten Gesängen (gatba), aus denen die erhaltenen 
religiösen Hymnen her vur gegangen sind. — Mit dieser Aus¬ 
gestaltung der äußeren Stellung ist aber zugleich ein tief¬ 
greifender innerer Wandel verbunden: die arischen Priester 
sind in der Tat viel mehr als die alten Zauberer, soviel allezeit 
von deren Wesen an ihnen haften geblieben ist. Sie sind 
auch für das geistige Leben der führende Stand geworden. 
Mochte es zunächst auch nicht seiten eine sehr materielle 
Seite haben und wesentlich mr Festigung der Stellung des 
Priesterstandes beitragen, wenn die Gewalten, deren Wirkung 
man empfand uml sichern wollte* zu festen Gestalten mit 
Eigennamen und Attributen ausgestaltet wurden, so liegt 
darin zugleich doch eine Steigerung nicht nur des religiösen 
Empfindens, sondern der geistigen Tätigkeit des Menschen 
überhaupt: nur auf diesem Wege kann er versuchen, die ihn 
umgebende Welt und die in ihr wirksamen Mächte zu erfassen 
und sich geistig zu eigen zu machen. Eben darin besteht 
die grobe geschichtliche Bedeutung der arischen Priester, daß 
sie nicht bei dem Überkommenen stehen geblieben sind, sondern 
es ständig weitergebildet und dadurch schließlieb von Grund 
aua umgeschaffen haben. Die Entwicklung vollzieht sich all¬ 
mählich, nicht m schroffem Bruch mit der Überlieferung — 
den wattf erst Zoroaster —, sondern in Anknüpfung an das 
Überkommene; aber ständig wird dies erweitert und vertieft* 
Mochten auch die Wurzeln in den volkstümlichen Anschauungen 
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§SS3 liegen, so ist doch kein Zweifel, daß die Ausgestaltung des 
arischen Pantheons, die Weiterbildung uud Vertiefung der 
dominieren Jen Ideen wesentlich das Werk der arischen Priester- 
schalt ist, wie uns das in der Fortsetzung dieser Entwicklung 
in den vedischou Hymnen deutlich entgcgeiitritfc. Daneben 
geben freilich fortwährend die seltsamsten Spielereien einher, 
die olt genug, weun sic sich zu dauernden Bestandteilen der 
l: her! iefetnng verdichten. auf die wunderlichsten Abwege geführt 
haben* Das ist eben die Eigenart wie aller geistigen Entwicklung, 
hu ganz besonders der von einem geistlichen Stande geleiteten; 
aber über diesen Schattenseiten ist nicht zu vergessen, daß 
sowohl die Lehre Zoruasters wie die großen indischen Religionen 
aus diesem Boden erwachsen sind. 

Ülwr fowberfeiHär uud OpfertVsoer Olden rnr na. Bei. üfiaVeda gae ff. 
I ber 41« indiiictie Prie.it errebaft Ludwig, Rigvada UI 580 A.j. Olden- 
Btna, Bei. des Teds 872 ff. 

ä84. Auch alles sonstige geistige Wissen ist Besitz der 
Priester; Ri« sind die Ärzte und die Kalen deren ach er, die den 
Lauf des »Messers % des Mondes, beobachten und mit Opfern 
begleiten und aus den Sternen die rechte Zeit erspähen. Das 
Wesentliche aber ist immer die zwingende Kraft des Opfers, 
der Formel und des Gebetsbymnus aber alle in der Welt 
wirkenden Mächte, seien sie nun Gatter oder Dämonen und 
hast! Geister, So kommt es t daß im Kultus der Priesterschaft 
zwei Gottheiten in den Vordergrund treten, die unmittelbar 
ans den Kulthandlungen erwachsen sind: der Gott des Feuers 
Agni und der Gott des Opfertrnnk» Soma (§ 576). Das 
Feuer, vor allem das Herdfeuer, mögen schon die lndogerumnen 
verehrt haben (g SS8); bei den Ariern ist es dagegen speziell 
und ausschließlich das Feuer, das durch Reiben der Hölzer am 
Opterplatz entzündet wird, Es wird immer neu geboren und 
stirbt immer von neuem; und doch ist es immer derselbe 
lebendige Gott, der in ihm sichtbar wird, zu den Menschen 
kommt, die Götter berbeifflhrt, alle Dinge erfaßt und läutert. 
Gleichartig der Macht des Feuers ist die des Soma, die göttliche 
Kraft, die iui Rausch in den Menschen fährt, seine Glieder 
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dnrchdmgt, seinen Geist erleuchtet, ihm hohen Mut und §*** 
überirdische Einsicht verleiht Auch die Götter haben ihre 
wunderbaren Taten nur mit seiner Hilfe, mi Taumel des 
Rausches, vollbringen können, vor allem Indra der Drschen- 
tiiter; er ist ihnen das wertvollste Opfer, da er eis zum 
Kampf mit ihren Gegnern stärkt. So sind das Feuer und 
der Sunwtrank die höchsten Gaben, welche die Götter den 
Menschen gespendet haben, und zugleich für sie selbst ein 
unschätzbares Gut; die feindlichen Dämonen hatten sie ver¬ 
borgen, aber durch List oder im Kampf oder etwa durch die 
Kraft und Schnelligkeit eines Adlers, der das kostbare Gut 
raubte, haben sic beides gewonnen. In der Präzis kehrt »ich 
dann das Verhältnis um: die Götter bedürfen der Opferspei so, 
zu der Agni sic herbeilockt, und sie können den Somatrank 
nicht entbehren, den doch nur die Menschen ihnen dar bringen. 
Dadurch ist Soma einer der mächtigsten Götter der Arier 
geworden, wohltätig den Freunden, furchtbar den Femden, 
der Spender von Gesundheit, von Lebensfreude und Unsterb¬ 
lichkeit, sowie vüu Einsicht und Nachkommenschaft. Zugleich 
aber ist damit der Grund gelegt für die Idee, daß die Götter 
trotz ihrer übermenschlichen Macht im Grunde von den Men scheu, 
ihrem Tun und ihren Gaben abhängig sind, eine Idee, die 
sich zunächst höchstens ganz gelegentlich hervorwagt, für die 
weitere Entwicklung beider Einzd Völker aber von grundlegender 
Bedeutung geworden ist. 

u85. Von den alten indogermanischen Göttern, den 
.himmlischen 4 (daiva, § 558), ist Vater Djaus im Veda ganz 
in den Hintergrund getreten und bei den Iraniem nicht mehr 
nachweisbar. Dagegen hat sich bei diesen der Kult des 
Sonnengottes Sürja oder in kürzerer Form svar erhalten, der 
bei den Massageten die Alleinherrschaft gewonnen hat (§ 582); 
bei den Indern spielt er keine größere Rolle mehr, während 
bei ihnen, im Zusammenhang mit der Ausbildung des Rituals, 
der Mond zu um so größerer Bedeutung gelangt ist. An die 
erste Stelle dagegen rückt die, ursprünglich vielleicht mit 
Djaus identische und dann ans ihm differenzierte. Gestalt de» 
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kämpfenden Hinimdsgotta, des Gewittergotts, der mit dem 
Gesdtofl des Blitzes seine Feinde zerschmettert. Bei den Ariern 
tiihrt er den Namen IndrsHlndaral; dun eben steht ein zweiter, 
wie es scheint ihm wesensgleicher Gott Trita, der vielleicht 
im Kultus niemals her™rgetreten ist, sondern nur dem Mythus 
angchort hat, Die Erzählungen von den Kumpfen dieser 
Götter mit den feindlicheu Dämonen, wie Indra die furchtbare 
Schlange, den Drachen Vitra erschlug, der die Wasser geraubt 
und in den Felsen verborgen hat, die dann der Gott mit dem 
Blitzstrahl zersprengt, so daß die Wasser sprudelnd hervor- 
brechen, oder wie Vitra eine herrliche Jungfrau oder auch 
die segenspendenden Kühe geraubt Lat und Indra oder Trita 
sie befreien, bilden in mannigfachen Wandlungen einen Haupt¬ 
bestandteil der vediachen wie der iranischen Sagen. Daß diese 
Erzählungen so stark in den Vordergrund trete» und geradezu 
den Charakter der arischen Kdigion bestimmen, beruht darauf, 
daß die herrschenden Element« des Volks, in deren Dienst 
die priesterliehen Sänger standen, sie am liebsten hörten: sie 
I reuten sich an dem Gott, der ihnen glich, der wie sic um 
Somatrunk sich berauschte und dann noch gewaltigere Taten 
flusfährte, als sie selbst zu roll bringen vermochten. Der 
Charakter eines kriegerischen Adels spiegelt sieb in diesen 
Mythen nicht minder wider als in den homerischen Epen. 
Eben darum wird der indifferente Djaus und die ihm verwandten 
alten Götter, von denen man wenig Interessantes zu erzählen 
wußte, in den Hintergrund gedrängt sein. Dm so mehr tritt 
neben Indra da? helfende Zwillingspaar, die Asvins mit ihrem 
Streitwagen, in den Vordergrund fg 580); auch sie sind Gott¬ 
heiten, denen der Adlige sich verwandt fühlte und deren Hilfe 
er bei seinen Unternehmungen hoffte und empfand. In alter 
Zeit führen die beiden Er Qi er den noch unerklärten Namen 
Xäsatjü, der später nur noch vereinzelt vorkommt: gelegentlich 
werden sie auch direkt mit Indra zu einer einheitlichen 
Gruppe verbunden. 


aln Götter 


lud™, v-ar, IndarM und KawUar.abuDj u^iLetdtn neben eiende, 
Jtter der Mit™ <§ Alf, A,i, ™ Ri^d* TIU 2Ö , * mdm-n^aljä 
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-.Pusilj an Hinem Kompositum lOBiamniMigftfait alnd : dadurch ist sogleich § 535 
Jur Alter inirw erwie&en, den man früher mit Unrecht oft für einen 
jüngeren, rein indischen Gott gehalten hat. ImAweüt» «nd Indra und 
N&aatja {Naonhajlhi*) an Teufeln tdaeval degradiert werden: Vend..10. 

17, 19, 43 ; daneben Ist ans Iudm dem Yrtmtüter der vuu der Religion 
legitimierte Gott Yerethtaghnft (gdedi. geworden, Trlta vv- 

a cheint als Heros Thnetaona (neupere. Ferfifla}, der den Drachen ük\ 
lind, a hl , Schlangt* - Trftu] -dahä-kn fesselt (TgL § 581 A.}. — Nfltilr- 
Sieh haben di« Arier noch weit mehr Götter und Mythen gekannt, in 
die Morgenröte; naehwenbai? int der BUligott apdm mipiit ,der b'proü 
der Wasser* 1 , d. 1. der ans dem. Wnssftr der Wolken gezeugte Bliti leinen 
Kalt hat dieser Gott tchwerlich gehabt); ferner der Heros Sasrtva 
— iran Hüsra?a n Ohciraü, der Kubmreich*. 

68ß* Neben diesen alten Göttern stehen Götter ganz 
anderen Charakters, Gottheiten, die in den Ordnungen der 
menschlichen Gesellschaft walten und die diesen zu Grunde 
Hegenden rechtlichen und sittlichen Ideen verkörpern* Mitra 
und Varunm Mitra (iranisch Milhral bedeutet im Iranischen als 
Appellativ um deu „Vertrag“ und ala Gott daher den Schirm- 
berrn der Verträge, der zwischen den einzelnen Individuen ab- 
geschlossenen geschäftlichen Kontrakte so gut wie der Vertrage, 
welche Geschlechter und Staaten binden; Vnruna ist der Gott, 
der beim Eidscbwur angerufen wird. Daher &ind beide eng 
mit einander verbunden; im Veda werden sie sehr oft zu 
einem einheitlichen Paar Mitm-Yaruna zusammongefaflk Die 
Tteljgion Zoroastera kennt den Namen Yanmns nicht mehr; 
trotzdem kann ukhL zweifelhaft sein, daß auch dieser Gott 
in die arische Zeit hitiaufragt Denn statt seiner erscheint 
im Awesta mit Mlthra iu derselben Weise eng verknüpft, 
wenn auch ihm votgeordnet, der Gott Mazda, „der Weise“, 
der den Eigennamen Ahura tragt. Almra isL indisch asurn; 
und dies Wort, das später eine Gruppe feindbeb er Dämonen 
bezeichnet, ist im Veda du Beiwort, zahlreicher großer Götter* 
vor allein Fiber das des Yaruiin und des Mitra sowie der cm 
sie fisch anschließenden Göttergruppe, die als die „sieben 
ÄditjftB' 1 zusa mm enge faßt werden. Daraus ergibt sieh. daß 
der iranische Ahunr-Mazdi seinem Wesen nach mit dem 
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&tae ansck-iudiecLen Yaruna identisch ist Beide Götter sind buh 
über nicht nur gütige Wesen, sondern gehören, wie es für 
das naturwüchsige Denken selbstverständlich ist, zugleich der 
ErscheinuugSwelt an als große kosmische Mächte. Mitra offen¬ 
bart sich Dac h der in Iran zu voller Herrschaft gelangten, 
gelegenthcb auch in Indien hervor tretenden Anschauung" vor 
ftfltm in der Sonne. Varunn hat seinen eigentlichen Sitz im 
Wasser, und es ist wohl möglich, daß er ursprünglich der 
kolt des die Welt umkreisenden Ozeans ist — die Etymologie 
seines Samens ist dunkel bei dem geschworen würde, wie 
nach griechischem Glauben die Güttor heim Styx schwören- 
* f Gott dieses Urgcwässe™ waltet er auch in den himmlischen 
VUssem und auch in denen der Erde, er hüllt sich in die 
Fluten der Ströme als sein Eieid; daher ist er für die späteren 
Inder immer ausschließlicher zum Meergott geworden. Aber 
als der Gott, der über der Heiligkeit des Eides wacht und den 
Eidbrüchigen oder Meineidigen parkt und straft, ist er zugleich 
der allsehende Gott der Licbtwclt. Er thront im Himmel als 
der Besser alter Weisheit, der Listenreiche, der nie zu 
Tauschende. Mit Mitra zusammen fährt er im Wagen einher- 
die Sonne ist *ei B oder des Götterpaares Auge; oder wenn 
Mitra der Gott der Sonne und der Tageshellu ist, so ist Varunn 
der Herrscher der Nacht. Nicht nur die Mensch «.weit, hält 
er rammen, indem er die Wahrheit und die Heiligkeit des 
Eides und, in Gemeinschaft mit Mitra, die Unverbrüchlichkeit 
der übernommenen Verpachtung schirmt, sondern ebenso auch 
?" gesamte physische Welt, Er ist „der Halter der Wesen“. 

er m der \ aldeni die Luft ausgebreitet hat, io den Kossen 
dm Raschheit, in den Kühen die Milch; in die Herzen bat 

*r FtMier [Ata in ihTien iebemi ™ 

t: %z:' 

und teW.lt; „tritt ,1s K„„k„„ et , Mbeu Ind 
mi dem er um den Vorrang streitet. J n dflT Tftt ^ 

' den Aseren eine nene Gruppe göttlicher Mächte neben 
dm „Himmlischen , dm Daecas, Dan Wort Asum bedeutet 
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wahrscheinlich den „Herrn“; und auch Aditja scheint, so £ 586 
unsicher die Etymologie ist, die schrankenlose Macht und 
Bewegungsfreiheit dieser Götter zu bezeichnen. Ey sind zwei 
ihrem Ursprung nach völlig verschiedene Konzeptionen der 
göttlichen Macht, die sich hier gegenüber stehen: in Indra 
der aus dem ganz konkreten Vorgang des Gewitters erwachsene 
himmlische Heid T der im Kample die Herrschaft erringt, in 
Variina die Idee der In allen Erscheinungen der Natur and 
des Lebens waltenden göttlichen Kraft und Ordnung Der 
Gott, in dem sie sich verkörpert tritt dann sekundär, weil 
das mythische Denken sieh noch nicht zu einer reinen Abstraktion 
EU erheben vermag, mit den konkreten Einzelerscheinungen in 
Verbindung; dadurch werden zahlreiche Widersprüche in sein 
Wesen eingeführt.. Zoroaster hat dann in der Gestalt des 
Ahorn Mazda den Grundbegriff rein he ratisgear beitet. — Wie 
weit hei. diesen Bildungen die Sonder entwickln nge n der einzeln cd 
arischen Stämme und vielleicht spezielle Stammeskuite dne 
Rolle gespielt haben* vermögen wir nicht zu erkennen; daß 
solche Gegensätze und Kreuzungen verschiedener Einflüsse 
vorhanden gewesen sind* ist zweifellos* In den vediaehen 
Liedern beginnen Asureu und Daevas m verschmelzen! und 
wenigstens bei einem Teil des Volks hat Varunn zeitweilig 
den Vorrang vor Indra gehabt. Aber dauernd ist die Ver¬ 
bindung nicht gewesen; in der Religion Zoroasters wie in der 
späteren indischen Religion stehen beide Göttergruppen in 
scharfem Gegensatz und bekämpfen sich ununterbrochen in 
erbitterter Fehde* Für Züroaster sind die Datvab zu Teufeln 
geworden, für diu späteren Inder die Asuren; den Varuna 
hüben sie, da er als ein mächtiger Gott überliefert war, auf 
das Reich des Meeres beschränkt. — Wesen und Geschichte 
dieser Götter zeigen deutlich, daß die Äsuron, Mitra und 
Varuna durchaus nicht, wie mau oft angenommen hat, eine 
ältere Göttergruppe bilden, die von Indra und seinem Kreis 
m den Hintergrund gedrängt sind, sondern umgekehrt einer 
weit jüngeren und fortgeschritteneren religiösen Auflassung 
angehören. Dem entsprechen die äußeren Zeugnisse: Indra 
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g ™ reicht, wenn auch nicht dein N T amen t so doch seinem Wesen 
nach wie (Üb Dnevaa in die indogermanische Zeit hinauf, die 
Asureu, \arun:i nnd Mitra sind Schöpfungen der Arier- Mit 
ihnen tritt ein spekulatives Element in die Götter weit ein, das 
steh in der Folgezeit bei beiden Völkern in der Schöpfung 
zahlreicher abstrakter Gestalten heiter entfaltet, deren Wurzeln 
aber zum Teil schon in die arische Zeit li in allfragen mögen; 
so z. R. vedisck Puramdhi die Göttin der „Fülle" = awesthsch 
1 arendi die Hüterin der Schatze (Qldelteeb« , R e l j eB 
Veda 33, 3), 


!m allgemeinen s. EmiEbbahdt, Varona and Mitra IST" IhnuE- 
0r ™? d ** 1&77, und zahlreiche neaure Einz lf ]Lmter- 

-t^ n - bher Öi.iJKsiincs AuHnwung n. £ 581 „4, Pisceil., Vad. Sind. 
, "!’■ bit[1 Jen ^diauhen Vimua muin.es Erachtena mit l'urscht 

'für einen speziellen Wm und MeergotE Dnö Mitra „cd Yaruna 
nmht Naturgctlheiten nein können, sondern, wie «htm rtns atlndig* 
“* fcwJIMl ‘f" ,hrer in vedBDhBn Hymnen Weist, einen 

e ' lDI iludör * Q L ' rs P™.£ ^beu, halte ich «chon in j er Trigen AuHn-e 
imm« führt. GJeidhzeitifj hat M rautet, he dien indo-irnnieu Mil™ in, J. 
As. *5r. X, rol. X 1907, 143 ff. gezeigt, dal! Mitra die Personiakalion 

^ K "'n rH ! v Utl< ^ m iljl " EnthaJteiieü - ah Hi " tnystisehea Wesen 
inljgefaflten Zwangsgewalt ist; im SCht ,W v, -J U dtu eigentlich ganz 

r,irekE r, ' ufl VlU ' UÜl ' dL ‘ rGolt d « i»t. hat dann Lora Ln 

«nein Ertrag in der Kerl. Akademie si^lhrt, über den bisher nur 

eine kurz* Malhrnngabe (Her. mo. Mi) gadrorii ilt Am der 

deateng > ertrag erklilrt e ich dann werter, dib mit™ im Indien 
Jen dadurch gewonnenen Ue.«, ,Frennd- bedeutet: zu ihm nnd 
' &nUSa al * * ln ^‘tcrar A di tja Aijamnn, ± i. .der Genome' 

-.. IM Ursprang d» M i■ Gatter vollkommen. - Die frühe« Annahme. 

. [ . * "’j 1 ,?? eek Ua P* wi * nmi mi ‘ d« im Awesta genannten 

¥Br,e,rja * fc* ■«£ 


J 8 1 ■ ln diesen Gestalten ist die arische Religion zu der 
Idee der Weltordimug vorgedmogen, Jj e H i c h' über dem 
bilden Treiben der Xuturgölter vu i Dfimtmen a l 5 J !1S w ich „. 
maß,ge ewige Gesetz erhebt. Diese .Ordnung*, westiranisch 
er tu, mdiech rta, un Aw«U ü-ea, ist nach vediacher Auf¬ 
fassung von Varum (und Mitra) geschaffen und erhalten 
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Tiflch der Zoroasters von Ahura Mazda- Wenn auch nicht 5 ">’ 5 ' 
entstanden, so doch in ihrer Ausbildung wesentlich bestimmt 
ist diese Idee durch den Glauben an die gleichmäßig und 
unverbrüchlich wirkende Kraft des Opfers und der richtig 
vollzogenen Zauberriten, und in den priester liehen Dichtungen 
tritt diese Seite auf das stärkste hervor. Aber sie greift weit 
darüber hinaus und hebt zugleich die ursprüngliche Auffassung 
des Zaubers, indem sie sie bis in ihre Konsequenzen verfolgt, 
innerlich auf und wandelt sie in ihr Gegenteil um: an Stelle 
der Willkür des momentanen Gelüstens tritt die unverbrüch¬ 
liche Weltordnung, und nur indem der Mensch diese erkennt 
und sich ihr unterordnet, kann er seine Ziele erreichen und 
die in der Welt wirkenden Kräfte beeinflussen. Für die 
Ei uzet gestaltun g bleibi freilich das gesamte alte Zauberritual 
ja es wird jetzt erst recht weiter ausgestaltet; dennoch ist 
es ein gewaltiger Fortschritt sowohl des Erkennen« wie des 
sittlichen Empfindens, dnfl man in ihm die Gesetzmäßigkeit 
sucht und sich dieser bewußt wird. Die Ordnung des Ar tu 
ist rituell kosmisch und ethisch zugleich; die Götter erkennen 
sie an, trotz aller Launen und aller Ei gen Willigkeit, die der 
Mythus von ihnen berichtet und das Leben immer von neuem 
erfahren laßt, uud oben darum und dadurch sind sie Götter; 
die Dämonen versuchen sich ihr zu entziehen, aber dadurch 
erliegen sie, sie sind nur Truggestalten idruh, irnn. drudz), 
deren Ohnmncht offenbar wird, sobald man ihnen in der 
richtigen Weise entgegentritt. Die Frommen, welche den 
Segen der Götter gewinnen wollen, müssen daher die Forde¬ 
rung „guter Gedanken, Worte und Werke“ erfüllen - diese 
Forderung, welche Veda und Amata gleichmäßig stellen, 
reicht in ariftoho Zeit hinauf. Das ist zunächst rein rituell ge¬ 
dacht, Beobachtung des richtigen Zeremoniells und der Rein¬ 
heitsvorschriften; aber auch darin schon liegt, ein ethisches 
Moment, und sittliche Gebote rieben von Anfang an in oller 
Religion neben den kultischen. So entspricht das Arta den 
Rechtsgöttinnen der Aegvpter und der Griechen, der Maat 
und der Themis. Eine selbständige Gottheit ist es bet den 
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|5S7 Ariern noch nicht; dazu hat es ia Tran erst Zoroastcr er- 
Lobea wahrend in der indischen Religion die 6Vtlgf} 0r änung, 
hie .Verkettung von Ursache und Wirkung“, weit «her d°e 
Götter hmauawlcbst und zu der alle Vorstellungen heLenr- 
sehen den Macht ivird T welche die Öötter beiseite schiebt 
58B. Die Vorstellung, daß der im lobenden Menschen 
hausende Geist, der beim Tode aus ihm herausfährt, als Ge¬ 
spenst umgebt und Spuk treibt, aber auch seinen Nachkommen 
Segen bringen kann mag schon in indogermanischer Zeit 
vor an den gewesen sein; größere Bedeutung und festere Ge¬ 
stalt gewinnt sie erst mit dem l’ortsckraten der Kultur und 
der Ausbildung geregelter Bestattungsbräuche, Daß bei den 
Ariern die primitivste Behandlung der Leichen, die Aus- 
setzung, sich noch in weitem Umfang erhalten hat, haben 
wir schon gesehen (g 579). Daneben kommt dann sowohl 
die Bestattung wie die Verbrennung auf. Letztere ist in der 
vedischeu Zeit Indiens bereits durchaus vorherrschend ge¬ 
worden und wird von deu itituaJterien allein berücksichtigt; 

T 8l ; ^ Weit "*"** Biesen ist, beweist die 

Tatsache, daß die Zoroastner die tum,artigen Bauten, in denen 
sie die Leichen aussefcen, dathma, d, i, .Verbreimwugsstätte* 
nennen, In Arachosien und Perm dagegen herrscht dio Be¬ 
stattung, — Die Totengeister, die , Väter“, beim Begräbnis 
und spateren Totenfeiern mit Lebensmitteln ansgestattei, leben 
V 1 * tne ™ | ernea unbekannten Beich unter dem Totenherracher 
Jainu bohns des Vivasrant. dessen Hunde (g i>7P) unter 
den Menschen umgehen und den, dem zu sterben bestimmt 
ist, packen und auf seinem Wege geleiten. Im Tütcnmch 
herrschen ew lg die gleichen Verhältnisse, friedlich und un- 

ges ür,^ emi der Tod kennt keine Veränderung mehr _ ■; 

a er die Väter können von hier aus ihren Nachkommen 
.-egeti spenden, wenn diese sie an rufen; doch ist es begreif¬ 
lich, daß der Lebende sie immer * Up l eicll r]s ^heimliche 
Wesen betrachtet und die Berührung mit ihnen meidet, Der 
lo euherrseher Jam* ist der erste, dar den Tod erlitten hat 
und darum der erste Mensch (und nach prieatarlicher An- 
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schaumig der erste Opferet), der von seiner Schwester Jami §588 
die Menschen gezeugt Lat? ehemals herrschte er auf Erden 
als mächtiger König; und damals bestanden au eh hier die 
friedlichen, im veränderlichen Zustande des Toteoreiclis, ohne 
Kampf und Not, so daß an ihn die Sage von einem goldenen 
Zeitalter der Urzeit ankuQpft. Es ist ein seltsamer Wider¬ 
spruch, aber doch völlig begreiflich, daß dieser „ erste Mensch“ 
trotzdem einen me nach liehen Vater hat, Yivasrant; denn einen 
Menschen ohne Vater kann man sich nicht denken, und zu 
jedem Eigennamen gehört der Vatersname. 

Jami £ohii de§ Yimsrftst ü-reübeint im Awesta als Jliujv Sebn 
des Vlvanhruit, »eine Schwerter Jim! in der inmiBcheu ab Jünek 

<JkTne .); in dieser hät Jitna KU dein Urliiinig Diämilfi ^mrurden. Kd war 
Hine Be Lis&cu r Verirrung, daß man in diesen Gestalten Gdttfir und irar 
die £onne oder dun Mond gemchL bat; das Richtige i^ibt OtDEtfemn. 

— Bestattung in Araehosiea Yend. l t 49; bei den Peraem wixd die 
Leiche mit Wachs überzogen (Hsrcuh I 140- Cie. Tuac* I 45 □- a- 
ebbüiE-e bei den akythiwben Königen Htr. IV 71) und dünn 7. r H. bei 
den Körnten in Ftt^gräbcm beigewbtt 
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589, *,Pie Perser sind dem Wein sehr ergeben** erzählt 
Herodofc d, 133)? „die wichtigsten Angelegenheiten beraten 
sie im Rausch, und dann prüfen eie am nächsten Morgen, 
wenn sie nüchtern geworden sind, die Entscheidung noch 
einmal * Ähnlich es wird z. B. von den Germanen erzählt 
und kann überhaupt als charakteristisch für die Indogermuneu 
gelten. Aber bei den Ariern hat sich dieser Zug eigenartig 
gesteigert; aus ihm ist der Somnkult erwachsen, der ihrer 
Religion und Kultur ein so eigenartiges Gepräge gibt Er 
berührt sich mit der Dionysosreligion, die in Griechenland 
im sechsten Jahrhundert aufkommt; aber — ganz abgesehen 
davon, daß diese, dem damaligen Stadium der religiösen Ent¬ 
wicklung entsprechend, den Charakter des Mysteriums trügt — 
auch von ihr iät er spezifisch verschieden. Dionysos ist nicht 
der Wein, sondern die große göttliche Macht, die sich vor 
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g5S9 allem in diesem offenbart und in den Benschen dugeht; für 
die Arier ist der Soma selbst die Gottheit, der Trank, der von 
den Menschen gepreßt und erzeugt wird und in dem der Gott 
lebt wie Agui das Feuer in der Flamme. St» ist er zwar ein 
gewaltiger Gott, der immer von neuem in die Erscheinung tritt 
und wirkt; aber diese Erscheinung ist zugleich abhängig vom 
Tun der Menschen, Das ist llir die arische Religion von 
grundlegender Bedeutung, Wenn schon die indogermanische 
Religion die Kluft nicht kennt, welche nach negyptischer 
wie mich semitisch er und sumerischer Vorstellung die Götter 
von den Menschen, trennt, sondern beide in enger Verbindung 
mit einander stehen (§ flü t ?, so ist diese Verbindung in der 
mischen Religion noch gnn 2 besonders gesteigert. Potenzierte 
Menschen sind die Götter übereil — da» folgt aus dem Analogie¬ 
schluß, auf dem die Konzeption des Gotteshegriffs überhaupt 
beruht (§$ 4G. £0) — und die griechische (und auch z. B. die 
germanische) Religion hat sie eben so stark, wenn auch in 
anderer Weise, vermenschlicht, wie die arische; aber die Not¬ 
wendigkeit des Zusammenwirkens von Göttern und Menschen, 
die dadurch bedingte Abhängigkeit der Gottheit vom mensch¬ 
lichen Tun, kennt sie nicht, während dies Moment in der 
arischen Entwicklung zu fundamentaler Bedeutung gelangt. 
Darin tritt zugleich das Beetreben hervor, die religiösen Ge¬ 
danken und damit das WoRproblem in seiner ganzen Tiefe zu er¬ 
gründen, es nus-z lj denken und in feste Formeln zu fassen; dieses 
Streben, das zu immer neuen Problem«u und Losungen führt 
und die groben Religionen der beiden arischen Völker geschaffen 
hat, bat, wie wir gesehen haben, schon iu der arischen Zeit 
begonnen. Ihre Gestaltung erhalten diese Gedanken durch die 
schöpferische Kraft der Phantasie, das Erbteil, welches die 
Arier aus der indogermanischen Zeit mitgehraebt haben. In 
der Literatur und den Religionen der Inder tritt uns diese 
Kraft der Phantasie loh endig entgegen, freilich auch ihre 
Einseitigkeit, die Unfähigkeit, ihr Schranken zu setzen und 
Maß zn halten, wie die Griechen, Aber auch die Iranier be¬ 
urteilen wir einseitig, wenn wir eie nach den Schablonen- 


Charakter und weitere Entwicklung der arischen Völker 920 


haften, krall- tnkd leblosen Formeln des Awr«ta bemessen; S599 
das sind Erzeugnisse einer grübelnden Systematik, welche, 
um den Irrwegen der Phantasie zu entgehen, in ihr Gegen¬ 
teil flüchtet, und dadurch die großen Gedanken, welche sie 
geordnet darlegen will, verknöchern Jaßt msd schließlich in 
ödem Formehverk völlig erstickt ; die brahmanische tind die 
buddhistische Literatur haben vielfach ganz gleichartige Er¬ 
zeugnisse hervor gebracht. Welches innere Lehen und welche 
Schopfungskraft auch in den Iraniein saß, zeigt das ge¬ 
waltige Epos und in noch höherem Grade die großartige 
Umgestaltung und Vertiefung der Lehren des Isl&i m , aus 
denen die Perser die am tiefsten empfundene und am 
schönsten gestaltete Form des Pantheismus geschaffen haben, 
welche die religiöse Literatur aller Völker und Zeiten auf- 
zuweisen hat. 

500. Etwa zu Anfang des zweiten Jahrtausends mögen 
dte Arier begonnen haben, hieb Ober Norilmdien und Iran 
auszubr eiten. Daß die Scharen, welche nach Mesopotamien 
und Syrien vordrangen, nicht von den kulturlosen Nomaden 
ausgegungen sind, sondern die Entwicklung der seßhaften 
Kidturgebiete du rehge macht hatten + beweisen die Götter Mitra 
und Varuna, Indra und die Näsatjas in Mitani t und die mit 
Artu- gebildeten Eigennamen. Die Ausbreitung hat dann 
zur Spaltung in Inder und Immer geführt. Aber dies äußer¬ 
liche Moment ist nicht das wesentliche. Deutlich treten viel¬ 
mehr tiefgreifende Unterschiede hervor, in denen tfelfc, trotz 
aller ursprünglichen Gemeinschaft und ms dieser heraus er¬ 
wachsen, die geistige Richtung der beiden Vülkergrtippan 
offenbart, die sie geschichtlich und kulturell in entgegen¬ 
gesetzte Rahnen geführt hat. Die Neigung zu religiösem 
Denken und zu einer die Welt als Ganzes umfassenden Spe¬ 
kulation ist beiden gemeinsam? und bei beiden treten ab¬ 
strakte Begriffe an die Stelle der aliererbten Götter. Aber 
bei den Indern führt diese Spekulation zu einem mystischen 
Pantheismus, zutu Versenken in das eigene Ich, dem gegen¬ 
über die Welt zum leeren Schein wird und in Nichts ver- 

Mayor, UeachicMe dtfS AU^rinma. I a . 5- AnJI. 59 
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$ 300 Hinkt Bei den Iranfern dagegen steht das praktische Lehen 
imd die reale Welt im Vordergruud, und darum zugleich 
das Sitfceogebot Die neuen Butter Zoroasters sind ethische 
Milchte, die der Inder Abstraktionen des Kuhn? jBrahman) 
und der Philosophie [Ätmani. Darum gibt der Irauier sich 
dem Leben mit vollem Eifer hin und sieht seine höchste 
Aufgabe in praktischer, heilbringender Tätigkeit, wahrend 
der Inder wenigstens in der Theorie — und die Brahmmen 
irie die Buddhisten haben damit auch im Leben vollen Ernst 
zu machen versucht — das Löben tlieht und die schaffende 
Tätigkeit verachtet. Nicht nur die Lehre Xo Toasters und 
das Bekenntnis des Dari ns zeigen diesen Gegensatz, sondern 
ebensosehr der Pantheismus der persischen Sufis: er ist immer 
positiv, die Welt und das Leben bejahend und sich an ihnen 
erfreuend, die Vereinigung mit dem schöpferischen Gotte ist 
sein höchstes Ideal; der Pantheismus der Inder dagegen ist 
negativ, er verneint Leben und Welt, sein Ideal ist das Ätif- 
hären der eigenen, zur Qual gewordenen Existenz. Daher 
haben die Iranier ein reiches historisches Leben voll großer 
welthistorischer Wirkung, während die Inder nicht nur äußer- 
lieh, sondern auch und vor allem ihrem inneren Wesen 
nach zu einem selbständigen Staats leben und damit zu einer 
politischen Betätigung nicht gelangt sind. Der beiden Völ¬ 
kern gemeinsame spekulative Grundzug, der über den großen 
Problemen des Daseins die Einzel Vorgänge gering achtet, 
kommt darin zum Ausdruck, daß beide trotz aller Be¬ 
gabung eine historische Literatur nicht entwickelt haben 

(g mi 

59 l r Wie diese Gegensätze sich entfaltet und die äußer¬ 
liche Trennung beeinflußt haben mögen, läßt sich nicht er¬ 
kennen; daß sie mitg£wirkt und die Trennung erst definitiv 
gemacht haben, ist nicht zweifelhaft. Denn bei den Ludern 
behaupten die devas und mit ihnen Indra in der vedischen 
Zeit ihre dominierende Stellung^ der Anspruch des Mitra und 
\ uruim auf den Vorrang setzt sich nicht durch, die Asuras 
erscheinen schon im Veda gelegentlich als von Indra besiegte 
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Gegner und sind in der Folgert ganz zu bösen Dämonen 
geworden. Bei den Iraniern dagegen ist Ahnra der Manie 
des hbchsLon Gottes, Mithra stobt ihm zur Seite; die daevas 
{neupers. dtw) sind ihre Gegner! die Teufel und unter diesen 
erscheinen auch Indra und Mäsatja. Eier hat Zoromster diese 
Entwicklung zum Abschluß gebracht; aber begonnen hat sie 
ohne Zweifel schon vor ihm, wenn wir auch die einzelnen 
Stadien dieses doppelseitigen Prozesses nicht zu erkennen ver¬ 
mögen. 



VI. Rückblick auf die Anfänge der menschlichen 
Entwicklung 


Die Anfänge der Entwicklung der Einzel Völker seit der 
neoliihisclien Zeit 

592. Blicken wir noch einmal zurück, um den Verlauf 
der Rntwicklim^ 1 den wir an den einzelnen Völkern und 
Kulturen verfolgt haben, in seiner Totalität zu Überschauen, 
t berre&tfl nnd Zeugnisse mengeblichen Lebens, die mit einer 
Ton da an stetig fortschreitenden Kulte reut Wicklung in ge¬ 
schichtlichem Zusammenhang stehen nnd ihre älteste für uns 
erreichbare Grundlage bilden, sind uns zuerst in Aegypten 
entgegen getreten. Hier reichen sie jedenfalls weit ins fünfte 
Jahrtausend hinauf, ja die ältesten Schichten mögen noch 
über 5000 v. Chr, hinaufragen; und von da an hat Aegypten 
Jahrtausende hindurch die Führung behalten. Ergt beträcht¬ 
lich später, gegen SOUi» y. Chr. f treteu ihm die ältesten big 
jetzt bekannten Denkmäler Babyloniens zur Seite; so roh 
ftie sind, so führen doch die Vorstufen dieser Entwicklung 
noch um Jahrhunderte hinauf, weit ins vierte Jahrtausend 
hinein. Etwa in dieselbe Zeit reichen die ältesten Fund- 
schichten auf Kreta und in Troja, an die gleichfalls eine kon¬ 
tinuierlich fortschreitende Entwicklung ansetzt, die mit der 
Ägyptens dauernd in Fühlung steht. Von diesen Mittel¬ 
punkten aus werden dann immer neue Volker in den Verlauf 
der Entwicklung hiueiugezogen; von ihrer Veranlagung nnd 
zum Teil auch von den Bedingungen des Gebiets, das sie 
bewohn Mi], hängt es ab, ob sie passiv in denselben Verhält- 


ZeitlesLinimmst dei* Anfänge geschichtlichen Lfebäns 933 


uis^en verharren. in denen &ie vorher stünden, und höchstens § 502 
einige äußere Errungenschaften aniieliiioeu, wie z. B. die Libyer 
oder die Sieger Nubiens, oder auch lediglich eine äußere 
Umwälzung herbei Führen, ohne selbständige Beteiligung am 
Kulturleben, wie die llykaos und die Kossaecr und trotz 
aller äußeren Anlehnung an die Kultur von Sin tot im 
Grunde auch die Eiaiuiten von Suaa* oder ob sie die 
fremden Anregungen iu sich außaehinen und ihrer Eigenart 
entsprechend weiterbilden und ergänzen und so aktiv und 
fördernd in den weiteren Verlauf der historischen Entwicklung 
eingreifeü^ wie die Semiten und dünn auch die kle in asiatisch- 
chefcitischen Stämme, ln Europa treten uns die Anfänge vor- 
wärt^chreiteuder materieller Kultur (von seinem geistigen 
Leben wissen wir gar nichts) zwar später als in Aegypten, 
aber doch jedenfalls schon seit dem Beginn des vierten Jahr¬ 
tausends entgegen; in der We ite r en Entwicklung sind die 
Berührung und Einwirkung der fortgeschritteneren Gebiete 
des Sudostens unverkennbar, so lebhaft im einzelnen auch 
die Meinungen über die Intensität dieses Einflusses und die 
Frage, wie weit damit eine Ein Wirkung iu umgekehrter 
Sichtung verbunden ist T auseinaudergeben mögen. Seit der 
Mitte des dritten Jahrtausends beginnt dann die Ausbreitung 
der ludogermatieDs und bald darauf bildet sich bet dem öst¬ 
lichsten ihrer Zweige, den Ariern, eine höhere, selbständige 
und eigenartige Kultur. Etwa um dieselbe Zeit bat auch bei 
dem großen Kulturvolk des Ostens, den Chinesen, deren Ge¬ 
schichte außerhalb des Bah mens unserer Darstellung bleibt, 
die ansteigende Entwicklung eingesetzt. 

Die hiur gt^ebeuen Beiniclitüii^en habe ach in der HiuipfrnchB 
Bühtm in Bär* Herl, Akad* m 55® C (Di* Bedeutung der Erschließung 
de» alten Orients für die prcichiclitlicbe Methode und für die Anfangs 
der mennchlleben Geschichte überhaupt] veröffentlich r 

593. In ihrer Gesamtheit zeigen diese Tatsachen, daß 
bei denjenigen Völkern und Gebieten der Alten Welt, die 
überhaupt zu einer höheren Kultur fortgeschritten sind, diese 
Entwicklung etwa im fünften Jahrtausend v. Chn begonnen 
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§598 bat. Äußerlich ist sie dadurch erkennbar, daß diese Völker 
Spuren ihres Daseins hinter lassen haben, die sich bis auf 
unsere Zeit erhalten bähen; ihr inneres Wesen besteht darin, 
daß sie ein geistiges Leben entwickeln, das ihnen eine von 
allen anderen unterschiedene Sonderart, eine VoLksindivi- 
dnalität verleiht und sie dadurch weiter zu historischem Leben 
und historischer Wirkung befähigt. Im einzelnen ist diese 
Entwicklung hier etwas früher, dort etwas später erkennbar, 
verläuft bald rascher, bald langsamer, bis das Volk entweder 
in das sich bildende und immer mehr verbreiternde Bett des 
vollen geschichtlichen Lehens eintritt, oder aber ein Zustand 
erreicht worden ist, über den es nach seiner Veranlagung 
und den äußeren Bedingungen seines Daseins, solange diese 

sich nicht andern, nicht mehr hinaueko uimen kann _ so 

z, B, hei den Beduinen, oder auch bei denjenigen indoger¬ 
manischen Völkern, die Jahrtausende lang nicht wesentlich 
weitergelangt sind, bis auch sie vom Strom des lebendigen 
historischen Lebern? erfaßt werden. Doch sobald wir die Einzel¬ 
erscheinungen zu einer Einheit zusamnienfas.se u, treten diese 
Zeitlichen Unterschiede vollständig zurück, während, zumal 
wenn wir den Blick auf die gewaltigen Zeiträume richten, 
die wir aus äußeren wie aus inneren Gründen für die Ent¬ 
wicklung des Menschengeschlechts Überhaupt in Anspruch 
nehmen müssen, die Gleichzeitigkeit der Entwicklung um so 
überraschender und gewaltiger sich aufdrängt. Eine Ausnahme 
bildet freilich die Entwicklung Amerika«; hier werden die 
Zustände, die in der Alten Welt einer fernen Vorzeit ^ge¬ 
hören, nuch von den fortgeschrittensten Völkern erst Jahr¬ 
tausende später erreicht. Wie das zu erklären ist, weiß ich 
nicht, und ich gehe darauf umsoweniger ein, da mir dafür 
alle genaueren Kenntnisse fehlen. Die geschichtliche Tat¬ 
sache, die wir fllr die östlichen Kontinente konstatiert haben, 
wird dadurch in keiner Weise beeinflußt 

594. Diese Tatsache fordert eine Erklärung; und diese 
Erklärung kann nur in fimr Richtung gesucht werden Die 
Erfahrung lehrt, daß es viele Völker gibt, die auf einem 
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»».mal erreichten Standpunkt dauernd stehen bleiben und sieh 
die Jahrtausende hindurch äußerlich kaum, innerlich gar nicht 
verändern, es sei denn, daß me durch äußere Einwirkungen 
gewaltsam aus ihren Bahnen gerissen werden, wie etwa gegen¬ 
wärtig die Neger. Das können wir begreifen; nicht begreifen 
aber würden wir, daß ein Volk lange Zeiträume hindurch 
stagnierend auf derselben Stufe stehen geblieben sei und dann 
plötzlich von innen heraus eine neue vorwärts führende Bahn 
ein gesell lagen habe. Vielmehr sind wir gezwungen, eine Kon¬ 
tinuität der Entwicklung an^unehmen, die Linien, die wir 
vom fünften und vierten Jahrtausend an bis zur Gegenwart 
verfolgen können, auch nach oben in der gleichen Richtung 
zu verlängern, obwohl uns hier die urkundlichen Zeugnisse 
fehlen. Das ist allerdings ein Postulat; aber ein Postulat, 
dessen Anwendung nicht in unserem Beltehen steht, sondern 
das ebenso mit Notwendigkeit in der Natur unseres Denkens 
liegt, wie daß wir einen Vorgang, den wir beobachten, als 
Wirkung und Ursache erfassen oder mit anderen W orLen ihn 
kausal entweder als einen Willensakt oder aber als einen ge¬ 
setzmäßigen Vorgang denken müßten, Wollten wir das Po¬ 
stulat negieren, so würden wir damit nicht nur das wissen¬ 
schaftliche Denken, sondern das Denker überhaupt auf beben, 
oder vielmehr, wir würden sofort nach der Ursache suchen, 
weiche diesen Stillstand und die dann plötzlich spontan em- 
getretene fortschreitende Entwicklung dennoch begreiflich 
machte, und damit lediglich das Postulat wieder als berech¬ 
tigt anerkennen. 

595» Wir müssen also unuebmen, daß um -phJO v. tlir. 
das geuus horno eine Stufe seiner Entwicklung erreicht hatte, 
die allen den Meusebengruppen oder Völkern, die ihrer Ver¬ 
anlagung nach (d. L nach den geistigen Kräften, die in ihnen 
beschlossen waren") überhaupt über dies Stadium h manage- 
laugen konnten, den Eintritt in diejenigen Bahnen ermög¬ 
lichte, die zur Entstehung einer weiter fortschreitenden Kultur 
und zum Eintritt in ein historisches Leben führten, Von der 
Entwicklung, die dieser Epoche voranliegt, können wir wenig- 
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S S ^ ns einiges ahnen, Denn die Yöjker haben da, wo aie uns 
zner&t in goschiehtlmhen Zeiig niesen greifbar entgegen treten, 
so nahe sie sich auch in den sozialen, rechtlichen, religiüaen 
An sch an an gen und in der äußeren Gestaltung des Lebens 
stehen* doch alle schon ihre Sonderindividunlit&t, körperlich 
Sowohl wie geistig, die sich im weiteren Verlauf des histori¬ 
sch en Lebens zn größerer oder geringerer Eigenart entfaltet 
und auch ans gern einsamer Wurzel neue Volksindmdualitätim 
herausbÜdeo mag, wro 2 L B* die Arier oder die Griechen, die 
aber im Keime bereits vorhanden ist. Überdies setzt z. B. 
die vollen t wickelte Gestalt der indogermanischen Ein Leits- 
spräche eine lange Vorgeschichte voraus, in der sich die 
grammatischen Bildungen, die Suffixe und Flerioimendungen, 
W urtschatz, und Satzbnu aus älteren Gestaltungen her&usge-» 
oildet haben, so wenig es auch der Forschung möglich ist, 
den dabei durchlaufenen Weg im einzelnen zn erkennen 
und die Entstehung der einzelnen Formen mit Sicherheit zu 
erklären; und das gleiche gilt in vielleicht noch höherem 
Maße von der semitischen sowie der aegyptischon Sprache 
mit ihren ganz eigenartigen, auf innerem Vokalwechsel be¬ 
ruhenden Bildungen und ihrem Heraus wach een aus der in 
unbestimmbarer Ferne vor anliegenden Epoche der semitisch- 
hamitiachen Spracheinheit und nicht minder von der Vorge¬ 
schichte des ühinesischen. Diesen sprachlichen Entwicklungs- 
reiheni deren Ergebnisse uns in den ältesten erreichbaren 
Gestalten der Sprachen vor Augen liegen, ist eine innere 
Entwicklung der Völker und nicht minder eine immer von 
neuem sich wiederholende Berührung imd Kreuzung der ver¬ 
schied enartigen Volkselemente zur Seite gegangen, deren Er¬ 
gebnis eben die Herausbildung der einzelnen, körperlich und 
geistig von einander geschiedenen Yolkstypen gewesen ist. Die 
Zeit, welche diese Entwicklung in Anspruch genommen hat, 
ftueb nur annähernd m schätzen, fehlt uns jedes Mittel; nur s o 
viel ist ganz klar, daß wir hier mit sehr langen Zeiträumen 
zu rechnen haben, die der Zeit von rund 70ÖÜ Jahren, deren 
Entwicklung wir in stets steigendem Maße geschichtlich üu 


Die Vorstufen der geschichUichen Entwicklung 


937 


übersehen 7 er mögen, an Umfang mindestens gleich steht. % 5E5 
Parallel sind ihr die Anfänge der äußeren Gestaltung mensch¬ 
licher Kultur gegangen t von der uns in den alteren Über¬ 
resten menschlicher Ansied langen mit ihren Werkzeugen von 
roh behauenem Stein, von tönernen Gefäßen, von Speiseresten 
und gelegentlich erhaltenen Leichen uns der Übergangs poche 
von der palÜDliidiischen zur neolitbißchen Zeit wenigstens einige 
Zeugnisse erhallen sind. 

Die ältesten Epochen, Bis Kultur der paläolithischen Zeit 

596* Jenseits dieses Zeitraums liegt die unendlich lange 
Epoche, in der der Mensch* dasjenige Wesen* das wir vom 
Standpunkt der abgeschlossenen Entwicklung ans mit diesem 
Xanten bezeichnen, noch nicht existierte, sondern erst wurde, 
sich aus anderen organischen Wesen herausbildete. Innerhalb 
dieser langen Entwicklungsreihö einen Zeitpunkt zu bestimmen, 
von dem an wir den Gattungsbegriff in dem Sinne anwendon 
können* den wir jetzt damit verbinden, ist bekanntlich völlig 
unmöglich. Die nächsten, Jahr tausende umfassenden Vor¬ 
stufen der um hOOÜ v. Chr~ erreichten Entwicklung wird man 
noch ganz unbedenklich als Menschen bezeichnen; je weiter 
wir hinaui'steigen* desto schwankender wird unsere Auffassung 
werden. Man kann bestimmte* besonders charakteristische 
Errungenschaften* etwa die Bändigung und Verwertung des 
Feuers* als das entscheidende Moment betrachten oder aber 
die Sprachscböpfui]g etwa von dom Momente an* wo sie zur 
Satzbildung fortgeschritten ist und damit für das Denken 
einen formulierten Ausdruck gewonnen hat; indessen keine 
dieser Errungenschaften ist ein ein maliger Akt, sondern viel¬ 
mehr ein unendlich langer, ln vielen Stadien verlaufender 
EutwicklungsprozeB- Lnd nicht anders liegt es* wenn mau 
physische Merkmale erwählt* den aufrechten Gang, die Aus¬ 
bildung der Hand, den Verlust der Behaarung, die Entwick¬ 
lung des Gehirns; in Wirklichkeit gehen alle diese Dinge 
zusammen und stehen in fortwährender Wechselwirkung* und 
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§59B sind andrerseits nur die äußere Erscheinungsform der gleich¬ 
zeitigen geistigen Entwicklung, wie denn Ausbildung der Groß¬ 
hirnrinde, Schöpfung der Spruche und Entwicklung des for¬ 
mulierten Denkens absolut identische Vorgänge sind. 

f>97. Nun gibt ea allerdings eine Erscheinung, welche 
diese kontinuierliche Linie durchkreuzt: das ist die Kultur 
der jüngeren paläolithischen Zeit, die uns vor allem in den¬ 
jenigen Höhlenfundeo Frankreichs und Spaniens entgegentritt, 
die wir der Epoche des Magdalenien und seiner Vorstufen 
(Au ri gnaden und Solutrc'en} zurechnen (vgl. §§ 143 A. 530). 
Hier handelt es sich zweifellos um eine Kultur, die den 
bereits ausge bildeten Menschen vor aussetzt; die künstleri¬ 
schen Erzeugnisse, welche diese Epoche hin!erlassen hat, 
bähen — in scharfem Gegensatz zu den inzwischen gemachten 
technischen Fortschritten — in der ganzen neoh'thiadieu Zeit 
nicht ihresgleichen, erst die hochentwickelte Kultur des Alten 
fieichs in Aegypten, des Reichs von Akkad in Babylonien, 
der Blütezeit Kretas hat ihnen ebenbürtige Schöpfungen 
zur Seite zu setzen. Nach den geologischen Autoritäten ist 
das Magdalenien, durch eine weite Kluft von dem neolithi- 
scheu Zeitalter getrennt, in eine sehr frühe Zeit zu Betzen: 
der Abstand von der Gegenwart wird von ihnen auf 1&0UU 
bis tiU 000 Jahre und mehr geschützt. Der Historiker hat 
kein Mittel, um hier naebzup rUfeu; ihm bleibt nichts übrig, 
als anzunehmen, was ihm von autoritativer Seite geboten 
wird, so sehr sein Empfinden sich dagegen sträuben mag. 
Aber auch wenn sich hier in Zukunft noch Verschiebungen 
ergeben sollten, so kann doch kein Zweifel sein, daß die 
Kultur des Magdalenien von der der neolithischen Zeit voll¬ 
kommen geschieden ist und diese nicht etwa sie fortaetzt. 
wenn auch einzelne technische Errungenschaften in der Be¬ 
arbeitung des Stein» und Knochens und in der ganz primi¬ 
tiven Ornamentik der folgenden Zeit (vgl. § 33]) a j c h n j jer 
die Katastrophe dieser Kultur hinaus in die folgenden Epochen 
erhalten haben. Da die Verfertiger der Schnitzereien aus 
Reimtierhorn und Mammutzah u. der Zeichnungen auf Stein, 
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der Wandmalereien in den Höhlen des Magdalenieu bereits §5ÄS 
Menschen in unserem Sinne gewesen sind, haben wir es hier 
mit einem bedeutsamen Ansatz zu hü her er Kultur bei einem 
weit Uber die anderen binausgesühriLteneu Zweige der mensch¬ 
lichen Wesen zu tun + der daun aber jäh abgebrochen ist, 
Vielleicht durch eine andere Katastrophe. Vielleicht darf man 
vermuten, daß ehender Umstand den Untergang herb ei geführt 
hat, daß die hier hervortreteuden Ansätze zu einer höheren 
geistigen Entwicklung nicht von einer parallelen Fortbildung 
der materiellen Kultur begleitet waren, sondern Werkzeuge und 
Geräte auf sehr primitiver Stufe stellen blieben: die Bevölke¬ 
rung war noch nicht Herr der Natur geworden und deshalb 
unfähig,, einer hereinbrechenden Hu Heren Katastrophe zu wider¬ 
stehen, Er.*t die folgende ncohthischc Epoche, der ja auch 
die älteste Entwicklung Aegyptens und aller anderen Kultur¬ 
völker aogehürt, ist hier weiter vorgeschritten: materiell sind 
die Verfertiger der steinernen Waffen und Werkzeuge dieser 
Zeit den Menschen des Mngdaienicn weit überlegen, sie haben 
gelernt, den Ton au bearbeiten Lind sind offenbar auch mit 
dem Feuer viel vertrauter geworden, ihre Wohnungseinrieh- 
tuug, so primitiv sie noch war. wird gegen die der pidäo- 
lithischen Zeit einen bedeutenden Fortschritt bezeichnet haben: 
so vermochten sie sich im Kampf ums Dasein zu behaupten. 
Diesen materiellen Fortschritten, neben denen man eich eine 
weitere Ausbildung der Sprache* der sozialem und rechtlichen 
Ordnungen u. tu ei übergehen ft deuten mag t steht der gewal¬ 
tige Rückgang an künstlerischem Empfinden gegenüber; aber 
das war ein Verlust, der sich Ausgleichen ließ und ausge¬ 
glichen Imt, nachdem die materielle Grundlage für eine ge¬ 
sicherte Existenz geschaffen war. 

Dag reiche Material für die piüldlithivche Zeit liegt jetzt aorg-- 
fülti^r geordnet, zunJttbrt für FranfcrrieU, aber mit Herwriehimg der 
übrigen euTüpnoiseben tinnder, bei T. Dloeeivfttf. r Mbjh 1(] d archeolt'^Lö 
prell Mnrique criliqne et gallo-rcmim* 1, 1G0S, vor, fDaa Material mehrt 
Hieb Htiindigi i» B- Bech^lette. m der PraelÜHiöriseheü ZeiUchr. II r 
SÖ^ ff. Für Devbehland R- R, 3cmuuT T Die diluviale Vorzeit Deet&cle 
landp, 1912. mit Tafetn und umfassendem LitentunreneieimUd Mit 
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§ 5Ü7 Rech i lint maa r.um Vergleich der Schnitzereien and HtihlentEaierejen 
der entwickelten pidüclitbiHchen Zeit die gleich artigen Zeichnungen von 
NatarvölfeHTD, vor allem dis dor Btucbmänner 's. die Publikation aabl- 
rfScber BuschasaimnaalerGiün in den Drakensbergen durch v. LrsoLv.br, 
Z. f, F+thDülogle 40 H E9QB f &0A fF.i herangeaogeii; deien ZuuliLndön und 
Lebfemförrnfin wenlen wir una in der Tat die der Mtde^ben J^r Mjigdie 
teiiien itlbnlieh zu denken haben, rar völlig verkehrt aber halte ich die 
weitverbreitete Aüffawmg^ dafl f;ogonii>H!r der getreuen und oft ganz 
□ berra^cbend lebenswahren Nachbildung der Natur in ihren Sciinifcte- 
rcien und Zeichnungen i. die man. hier geriiigischütEig als Naturalien] ua 
bezeichnet: der .S^mbölianinB^ der folgenden Zeiten (A Eilten, Kjökken- 
tnöddingerf einen FortMbntt bedeute [so *. B. auch tfarafE. Die An- 
1'ütigL- ■ ier Kunst, 1^34]; die liulSürüt primitiven AnshLzo zn einer Dekora- 
'iotlp die aich in die&PV langEam 7.q k wa - LclelienBr Verzierung der 

G^fft&e LLml Kn&ebeu gerate entwickeln, und die guns rohen (und nur 
£:r - kr sporadischen) Menscben- und Tiärfignren der gesamten neolitbfsehen 
Zeit stehen künstlerisch tief unter denun dne Miirpdfdeoien. 


Oie Vorstufen des Menschengeschlechts 

öb$. Die einzelnen Stufen der Entwicklung werden in 
absteigender En]^e s nach den Fundstätten, an denen ihre 
Überreste, bearbeitete 5teinc + zuerst zu Tage getreten sind, 
tL h f beile-eiL Aeheuietii, Mon^terieu bezeichnet; dann folgen 
die Schichten, in denen uns die Ansätze zu einer höheren 
Entwicklung entgegen trete n 1 Aurignac Jen und Solutnien und 
schließlich das Mugdfilenien. Ehe nächsten Vorstufen der 
vollentwickelten jmJäollth[sehen Kultur sind noch nh Er¬ 
zeugnisse ausgebildeter Menschen zu betrachten, und dem 
entsprechen die fekelettfunde 1 die dieser Zeit angehören. Je 
weiter wir aber in der Schichtung hinauf steigen, desto un¬ 
sicherer wird die Entscheidung; denn Zeugnisse über das 
geistige Leben, wie sie in der Kunst des MagdalMilieu vor-- 
liegen + und deren erste Ansätze im Aurignncieu beginnen, 
fehlen den älteren Schichten vollständig. Kach dem geo¬ 
logischen Befund haben diese Entwicklungsstadien Zeiträume 
Yüu vielen Jahrtausenden, wenn nicht Hunderttauaenden von 
Jahren umfaßt; umsomehr müssen wir anuehmen, daß in 
ihnen sich eine gewaltige Umwandlung des Menschen voll- 


Dk v Vorstufen iles M*nidnengesebl&cktB 


941 


zogen hat, somatisch wie geistig, ln noch weit höherem §598 
Muße würde das von den ihnen voransUeganden eolitbischen 
Steinwerkzengen gelten, welche die letzten Jahre in so großer 
Fülle gebracht haben und die in monotoner Gleichförmigkeit 
bia hoch in die Tertiarzeit bin an fragen. Allerdings ist die 
Frage sehr umstritten und noch nicht geklart, ob und wie 
weit diese Steina als Ansätze zu Artefakten anzuaeheii sind 
oder wenigstens durch Benutzung seitens menschlicher Wesen 
zum Schlagen und Stechen ihre Gestalt erhalten haben; aber 
wenigstens bei den jüngeren Schichten scheint es kaum zu 
bezweifeln* Falls das schon von den Sleinen der Tertiär zeit 
gilt, so kann hier von Menschen nicht mehr die Rede sem, 
sondern nur von Vorstufen dos Menschen. Es sind die au 
sich uninteressantesten, aber, abgesehen von ganz vereinzelten 
Knochen fuiiden, allein erhaltenen Überrest* der unendlich 
langen Übergangszeit, die von einem hochentwickelten Tier 
schrittweise zum anagebildeten Menschen geführt hat. Abge¬ 
brochene und abgeschlagen s Steine zu verwerten hat dies 
Wesen sehr früh gelernt; aber ein weiterer Fortschritt in der 
Entwicklung des Werkzeugs, eine Entwicklung der Technik ist 
dann ungezählte Jahrtausende hindurch nicht eingetreten. Neben 
diesem Stillstand auf einem fllr seine Lebensbedürfnisse zu¬ 
nächst recht untergeordneten Gebiet muß ein um so stärkeres 
Vocwärtsschreiten, eine tiefgehende Umwandlung zugleich auf 
intellektuellem und auf somatischem Gebiet einher gegangen 
s-eint das Wesen, von dein die Eolitben der Miocänzeit 
stammen, wird physisch und psychisch durchaus verschieden 
gewesen sein von dem, welches die Eolitben der ersten Eis¬ 
zeit benutzt hat; und von hier war noch wieder ein gewal¬ 
tiger Schritt bis zu dem Menschen des Magduldnien uud weiter 
zu dem Menschen der neolitbischeo Zeit und der beginnenden 
Kultur im fünften Jahr tausend. 

Dali die Kolithen wirklich Artefakte vind, wird iwar bestritten 
w bll t Bich auch DfoHEUTTt ($ 597 A.) dangen erklärt—, ist aber von 
kompetenten Beurteilen), wich von solchen, diu der Frage rwrsl seht 
skeptisch gegeatiberstaaden, » vielfach anerkannt worden, dsii es Ue- 
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§ 398 recktigt «hebt, sie als Erzeugnis« bewußter Wesen za behandeln, 
Lm eigenes Urteil über die Frage besitze ich nicht. [Ich \%aw diese Bö- 
so stellen, wie sie in der «. ri gen Auf. läge lautete; gegenwärLg 
scheinen die Ansichten der Fachleute darüber mich schwankender za 
sein, uk früher,] 


599, Diese Auffassung berührt sich auik engste mit der, 
«eiche A. P>:.*ck auf Grund geologisch er Erwägungen vorge- 
legt hat. Er weist nach, dafl es sich schon bei den älteren 
paiuolrthischen Schichten uui Zeiträume bandelt, gegen die 
die Zeitspanne, welche wir geschichtlich Übersehen, und selbst 
die, welche seit der Epoche des Magdalänien verflossen ist, 
fast zu einem Moment zusammen schrumpft; die Zeit vollends, 
aus der die älteren Eulithou stammen, muß um Millionen von 
Jahnen von der Gegenwart abs toben. In dieser Zeit evistierte 
von den gegenwärtig lebenden Säugetieren noch keins, son¬ 
dern nur ihre von unserer Fauna ganz wesentlich verschie¬ 
denen Vorstufen; mit Hecht schließt er. daß es undenkbar 
sei, daß allein der Mensch diesen ganzen ungeheuren Zeit¬ 
raum hindurch unverändert geblieben sei. Was er von natur¬ 
wissenschaftlichem Standpunkt ans fordert, verlangt mit der¬ 
selben Entschiedenheit die biatorische Betrachtung Xur auf 
diesem Wege können die Tatsachen begriffen werden,’die uns 
sonst als ein unlösbares Problem gegenöberstehen. Nur auf 
diesem W e g e vermag aber auch die historische Forschung 
die Grenzen m erkennen, an denen ihr Machtbereich beginnt 
und an denen die geschichtliche Entwicklung des Menschen 
< «wetzt, deren Erforschung ihre Aufgabe bildet. 


.A. P**CK. Dm Alter da Menschengeschlechts, Zeitsebr. f. KtW 
ogie X.L, 1908, 8, 390 ff, [Icli bemerke; du fl die frauzäsichen Forscher 
™ ,i eb ^ u m i« tiORenwtt* zu den drehen Cto- 

?Hr: rä^ L ****** der ^moüthisrten 

Zeit vom Cbellcen und AchenUiai 1 ,ib zum AtegdeUineu „rtr viel rzarter 
vor sich gangen m, uh die Geologie «umhm; E , jetzt ü „carunoT 
in Z f. Ethnologie XLV 1913. 142 ff. Ich „eibat bin füT p 
TmtürSich inkompetent] 


rJOO. Durch Funde der letzten Jahre ist dieae Auffassung 
aus dem Bereich der Hypothesen in den gesicherter Tat- 
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sacken gereckt worden. Schon früher kannte man einzelne § SOO 
Scküdelfnnde und andere Knochen, die einem Wesen angeboren, 
das in seiner physischen Gestalt tiefer steht als die niedrigsten 
jetat; existierenden Russen und sich mehr als diese den höchst¬ 
entwickelten Sängetieren annuliert, als deren Vertreter die 
antbroponiorphen Affen gelten. Aber teils war diese Auffassung 
bestritten, so bei dem berühmten Schädel aus dem Neandertal bei 
Düsseldorf* teils waren sie nur -Bruchstücke und überdies ihre 
Verbindung mit der Schichtung der Artefakte unsicher« Jetzt 
dagegen sind in Frankreich und Deutschland an verschiedenen 
Stellen Skelette und Skeletteile gefunden worden, welche völ¬ 
lige Sieberbeit ach affen, Sie gehören den als Mousterien und 
Acheuleeu bezeichnten Schichten an ; neben einer dieser Lei¬ 
ch en f aus einer Grotte von Le Haustier in der Dordogne* Jag 
ein hi bauen er Faustkeil und andere kleinere F euerst ein Werk¬ 
zeuge des Acheuloen, Der Schädel dieser Vorfahren de^i Men¬ 
schen, die man als Neandertalrasse bezeichnet, hat über den 
Augen einen gewaltigen tierischen Wulst; die Stirn dagegen 
ist noch unentwickelt, vielmehr geht der Schädel sogleich, 
schräg zurück, Nun kommen freilich nahezu gleichartEge 
primitive Schädel formen bei Australiern auch jetzt noch vor; 
aber eine weitere Eigentümlichkeit ist, daß dieser Rasse, bei 
der, wie beL Negern und Australiern, das kräftige Geh iß ge¬ 
waltig vor^priTigt,. das Kino noch fehlt; üo tragen die EB- 
werkzeuge noch einen ausgeprägt tierischen Charakter. Wir 
h ab en es also hier mit der letzten Vorstufe dos voll ent¬ 
wickelten Menschen zu tun. Diese Wesen haben den Stein 
roh zu behauen und zu Werkzeugen von verschiedener Ge¬ 
stalt, die mannigfachen Zwecken zu dienen hatten T zu ver¬ 
arbeiten verstanden, sie haben auch ihre Toten bereits beige¬ 
setzt und ihnen ihre Werkzeuge mitgegeben; und niemand 
wird zweifeln, daß sie in fest geordneten Verbänden gelebt 
haben und daß die lautlichen Äußerungen zu einem Organ 
der Mitteilung entwickelt waren, die unendlich weit über das 
bin ausging, was auch die in dieser Richtung am höchsten ent¬ 
wickelten Tiere zu leiekn vermögen. Einzelne Gegenstände 
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§ 600 und Handlungen mag man damals bereits durch bestimmte, 
iirtitulierte Lallte fest bezeichnet haben; ob mau aber schon 
zur Bildung eines Satzes vorgeschritten war T kann fraglich 
erscheinet!, ebenso 2 . E, ob mau sich das Feuer schon nutz¬ 
bar macheu konnte^ Wie dem aber auch sei t zweifellos iat K 
dafl uns liier nicht ein Men geh entgegentritt, sondern ein In- 
dividimtn aua der letzten Vorstute vor der vollendeten Aus¬ 
bildung des Menschen, 

Znflflmtuün^ljellmag der bis dahin bekannten dlte.Ht.en überre&tQ tle^ 
Me ti gehen oad meiner Vorstufen bei DÄcmxrrri* Man. d'areh. T 273 ff. Darms 
Bthlte&t Pich der Fund dea Skelett* von Lg Mouatier dureh Q + Hatskis 
ll'Oo lULiOr seine jetzige Bekflnatniktioa e. Friusbirt. Z. IV 443 ff.), iüh 
F un.le von zwei weiteren Skeletten und Tolan mnea Emdanbülutb in 
demelben Gegend (kunä Übersicht der Daten nnd Literatur bei Dficur- 
r.ETTi, Praehiät Z, II 2(12 f.j p der Fund eines noch lUteren Unterkiefer* 
bei Heidelberg j&HfiTnraAct, Der UnLa&iflfer des Homo FIeidelbergenirii P 

üiSL X;lü ich in der vorigen Auflage die TJürähnliehkdt dimr 
l’unde UtorKh&trt hatte, hnfc mir v r Ltschas gezeigt. ■ Das IMS **- 
tundene Skelett nun dem Aurlgnacicn (Praehiat, L J S7S ff.) jungt da¬ 
gegen unendlich viel entwickeltere Formen* 
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Obepbren 232 A. 234 u. A. 235 L. 

i.itubbun 256. Statuen 257. 
cberea 249 L. 


II. 


HerjebrS' D. 70. 

@<W (12. Djrji.1 293 A. 

F : l 0 fi D. 33 , 

TJolcp (Natarkurfi'). imamter 2fi7 A. 
Ijoupjebr**, T. 300 A. 
lMep-eecbemui, H, 213 A. 221 A, 
215 L. 

fluni 231 0 A. J3i L. 

Haiefa. 215 L. 


Jtfjub 300 u, A. D, 23, 
lannua,ajltEMk. ( =ChiiWI 303.305 L. 
Juqobher, Ujrktnak. 304 A. S09. 
Jet» 2Ö7 L. 

Jltbm, Rjrkaösk. :40b A- 
•T’lli, Üyka rnk. 308 A. 

Im■ 235 A. 269 A. jff|7A. 
laen (MerMchetnrg'J D. 82. 

Ini (Newp^errä'i 249. 250 A. 240 L. 

— i'AlBr.liüLaprä') 309 A. 

•lufüi 299. 289 A. D. 5, 


(Ti*ÜB«cbt= Che ul) 211 A. 212 C. 
H.ftfeaj 1 Nyien*rker^)24t* 250. 250 A. 
1240 L. 

KamhfB«, Sag« 157 A. 
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Kumo:^ 309 Ä. 3 IG u A. 

tij-kaoafc.* &08 A. 
ÜEfrhfkra 215 L 
K&kau 2ib h. 

Kenküni'ii SlL SIE L. 
KerpbträB 231 L. 


l t 

Ladbares, Lamarei = Aiuenaphis LIL 
231 A. 2l>3 A. 281 L. 


fl* 


M^LtahruröV T. * Aineü&mliet IV.) 
28 J L. 

M*ncinj.'urö c h T r ( f Aigeb) 309 A. 
Utni-heperü, unsicherer Jy. 2ft7 A, 
Mancher«!, Manabermü» = Mvke- 
rintia 1&0 A, 253 A. — = M^nkati- 
Ijof 249 L. 

Menet ISO, IBS. 1&2. IP9A. 206. 
2ü0f. 223 A, 213 L.j vielleicht mit 
Xurmer identisch 2Ü8A.; Grab 
217; Resident 223 A, 

Al Hinkend 267 A. 

Menkautior 249 u, A. 2.% A. 253 A. 
249 L* _ 

Menkömrß" 234 = Mjr-kariaqa, 
Mtnüpbrö*, Aent dei. Itig. 
Meitib^itphii 207 L, 

MeutuErmffaf 391 A. 

Mectuhütep [. [Hump TWl) 275, 
275 Ä. — ff.: BüriiH SVnccjuhtaTiij 
27* A- 277. 277 L, - III. fflrb- 
liepütrnV? 277 u L A. — IV. (fleh- 
bapetrft') 277 u P A. 274 A. 295. 
— V.. (KehtnuirF; 277 u* A. 278, 
— VL lSWhkar£| 277 u. A,278. 
291. — VI ] r r£euh& r kerß') 309 A, 
— V11L l&Iei^uccberß'j 2&8A. 

3ÖÖ A — Ivönijziq 3Ö1 A. 
Mftrcbeperrö* D. 35—57. 

Mör&nhur 007 A. 

Mei-entf 4 I. 262. 264. 265, 267 L. 
— 1L 267, 267 L 

Mt-rhütepr^ T. (Sebekfcotep VXD 
2Ö8 A- 301 A. D-30. — \ Eni) 
300 A. 

MerijebnV, T. {Achihcu* f.J 273 A, 
Merik^ri E 273 □. A. 274- STG. 
Mfidrß\ T + (Pepi 1J 2t]?, 267 L. 


Menlneit, Königin 212. 212 A. 213, 
tferk«?e* t wahtacheinlkh — Meri- 
k-ert' 273 A. 

Merkend, T. (Sefeekbotep VIII) 
301 A. II. 35—57. 

MenEEäa f 300 n, A. SQL S0B, H. 16. 
Metneferrt\ T. |Ai> 301 A. D 23. 
Merti&fiEnire' D. 34. 

Mei’osübrf', T. lAlfititiilitiEA.j yjj[i 
2Ü8A, 30ÖA. ' ' 

Mi!raeclac'^l^.■‘ , , T, (Neferfcoteu II) 
298 ^ gol A, — i'Ini'iü D. ü2. 
Marwoaerri'. T. UaVbher) 300 A. 
M L-rsäfaii rß T D. 62. 

Meöodmi 23! L + 

Methesophit, L 20?, ?ti7 L. —11.267. 
267 L. 

MlEbj! 212 u. A. 220- 221 A. 212 L. 
Müeria — Anjenemhet ]f f. 2Ö3. 
MjkerinoB 204 u. A. 250. 285 L. 
Gjikbliiin 256. Statuen 2VL 


S* 

Kftrmor 10Ö A. 206. 208. 221 A. 263; 
vieReJtbL iduntitcli mit Menes 

208 Am 

T ' -'Ap^pi n.) 3Ö7A. 

NuliefiarJ' ß, &). 

NebhH|ietrf , r T, .Mi?ntuhot«> LU. 

und IV.) 277 u. A. 

Neblmlep, verlesen fflr NebhepetrS* 
877 A. 

Nebi (Meferkoj-ä' V j ^ütä. 

Nsbku I. 215, 215 L, - i[, Nnbken 1 ) 
m n. A, -J31 L, 

Nebkeu, T. {AchthMs TU,) 373 A- 
Nebkeur^ - AkIiÜiocu IH. 373 a. 
Nebmu'jht. H, ignofrü] 232 L 
Nobri 1 , H. 213 A. JI5L, 

Nebüönr^ D, 71. 

Kebtjiuir& r , T. fMenteiotep v.) 

771 u. A, 277 L. ' ^ 

Neb^ifltkl r D. fl-l. 

Necberophes 21?. 281 A. 215 L. 
Nechtnebtepmjfer, H. i .-Lntef VJ 
27G A. 277 L. 

X^fercbaperri' 300 A, 

N«ferühem 215 L. — 249 L. 
Nefererkcrl' T. — J, {Kekiu, 241A. 
245 A. 24V. 2ÄÜ n. A, 240 L. 
Kdifct 264. — 11 267 u. A_ 
Nvferfrf' 241 A, 2&0 A. 249 L, 
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94« 


NfrfrrLotap L \m u. A, 30?- D.m 
- IE. 29gA. S01A. 
fteferkn der junge 26* L. - Viel¬ 
leicht in Dyn. & 231 A. 2gl L. 
XßFürkehor 267 A- 

■Neftirkemin a, gnel'erkn. 

Xeferkerc L 215 L - 1L 231 A+ 
231 L. — 11L j= Pepi l.j 262, 
267 L. — IT.—Y11L 21)7. 267 A. 
— IX. 273. — X. ffl SÜ9 A. 
Nefarbsokar 215 L. 
rtaferkesihm 1 267 A- 26g B. 
NaforkmuA* 267 a, 

Xe fernab.nr — Pepi J, {235 A ) 262 A. 
Nefres 267 L. 

Nefrokut, Königin 376* 

Nehmt SOI u. A. SO&. D. 58- 
Neh-nqert iXitokris j 267. 367 L. 
Kftit^otepr Königin 203 u. A, 
Neke^ 267 A. 

Naktnnpbo^ Sage 157 u, A r 
Nennt t alh&pi, Königin 215 n. A. 
Nem^itJrM 1 T. (Anienem^ät IIL) 
281 L. 

ricHeicht = Cbnnsfur 

m a. 

Ncnm^rhBVü 1 T. [Chen^er) 300 A, 

Vgt. 3Ö0 Ar 

Ner(?)kaj& ¥ 309 A. 

Netercbefc, II. iZoser [,\ 215 L 
231 L. 

Neterka (1?) in Dyn. 3. 231 A. 
Ngterfeere r 267 A" 

N«rts*ere T T. (Ini) 210, 25ü u. A. 
253 A. 287 A. 249 L. Söünen- 
tempel 25L 258^ Vqlkertypeu im 
GrftbtciiipeL 165 A- 
Nefjsnnebirä* D- 12. 

Xitokrifi 267- 267 L. 

NtibcbuV Königin 2?90 A, SÖ2# 
Nubcheperre 1 T, lAntef V11L) gQO* 
300 A- 

Nnbjebr^ 300 A. 

Nnbküurij 1 f. (Ametauinhtit 1L) 281 L, 
Nubli, HvkBüak 305. 306 
Ntrteren, H r iBin-othri&i 213 A, 
215 L- 


O. 

Unnnfi (— Cnny 240 L. 
Gijmandyae 1-70 A. 
Otb<>pä 232- 267 L, 


P. 

l-önz«ni (?) 301 A. 

Pepi 1. 262-233- 250 A. 253 A. 
267 L. Ü uk rat 233. 241 A, 244 A. 
264 202 A KupfereUitLie 257. 
— 11. 262—267. 211 A. 250 A. 
253 A, 254- Edikt 2*4 268 A, 
Pepi (oder Seit], Hyksosk. 308 A- 
P^pineneli iNeferkert* 1 YU1.) 267 A. 
Perenma r at (Horus Seche inj eb) 213 
u r A. 215 L. 

Pörfbdb.RiiEn 213 u. A, 21-7. 217- 220. 
213 L. 

PL[Oi |= Pnipi T.) 267 L- Pliiöpi 
f= Pepi IL) “367 L. 

FFaacht Insubrifi 250 A. 

Pramnea fAmepnmhat 111. 261 A. 
PtalHinaeos IlL a Datum 103. 


Qii r H. = Sen] 212 170 A, 221 A- 
212 L, 

Qa-kn-ru* T, lAntefl 277 A. 
tleb^u 212. 213- 212 T. 


R. 

Ka'Jmtep 301 A. 302- 
HiLTu^üe 1L u. HL t Diiti hu 103* An¬ 
nalen K, Eil. 166- 
Kaneeneb 300, D. 14 
Rathures 24g L. 
üiuoiu^n 235 I'. 

TtiyAiifl 2:15 A- 

Ro, nngebl. K ■ ik r fliteeleii Ze I 1208 A. 


S. 

Sabliko. kopiujt ein IhßnL Werk 
272 A. 

SuJuir^ 2V,\ ii. A. 350 JL 253 r 274- 
257. J6g, 240 L. Expedition nar b 
Phnsukün 253, 356 A. MS- 
V03 kertypen im G mbten j pel 165A. 
S^litsp-, Hykmik. 303, n04 A. 105^ 
S05 I-, fdrle?en für Nebeii 301 A- 
S^miiHib . ^ , j. S^ntb . L . 

Sünecht, H- 3Ä1 it, A. 281 L. 

S-bk4-ke-re t 30t* A, 
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Sebekai 3OS A. 

Seuek«nfraf 1. 266 A. SOÜ D. 10. 

— II, 301. 301 A. 

Sebekemaaf, Königin 306 A. 
Sebekl.dei. I- 200 A. 300. P, 13- 
— II.— VI. 3Ö0 u. A. D. 17. 22. 
25- 26- 27- — S- IV. an<;b 301 
a. A.i m Tut;oimi 291. — 3. VM. 
26S A. 301 A. I>- 30. - 5- VU1 

300 A. 301 A- B. 35- 37. 

Sieb eknofronV, Königin Süi L, ‘JOS 1 , 
Seberehere* 235 L. 

Seth ft'nV T. i II i. 1 ntiiho tep V [ f, J 309 A. 
Serbetnjub H. { P(rram»'a<l 213 n. A. 
315 L. 

Sechemket f ,r 267 A. — Ein anderer 

2M A. D- 2. 

StvbemrL'-cbuinm, T, iSebakho- 
te}> II.) SÖ0 A- B- 17. - Henum 

301 A. — vefMht'a, T. (Upinaot- 
emaafi 301 A. - -iseMtRui, T. 
iSebaketnMi I.) 299 A, I>- 10- - 
smüntnui. T, iTlmnti) 301 A. - 
-sn □ 1 lftui [oder -'oni;]j ta ui], T. i Se¬ 
het hüte p HL] UM A- Lp. 22, — 
-ualicbji'u, T. i K;.i ’ ho tef} 301 A. 
-ini*ebnu, T. iSebekemsuf 11,1 
30f A, 


Eehuttiör 300 u. A. B. 24. 

Suhebre' I). 61. 

SL‘büle[ijebtt ,r , T. (Ammern]]et I-i 

281 L. 

Üebulepjebri' 1 11- o. 111. ü- 4 n, fl, 
Sa ., , kere I). 63- 

SememiisE« 212. 222. SÄft, 212 L. 
Semqen, ÜYksuek. 304 A. 3Öfl. 

Sen [Senmü?) 212- 170 A. 221 A- 
222 A. 212 L. Semit LLiiy 
Ürftbft löl A h m A. 

Seuebmaiu 309 A. 

Sfcüti 2L3 v* A. 215 A. m 215 L 
Senwoeret 280 A., a. Ss'-HO&tr«. 
^ephr^s 24!.+ L. 

SephuHi 292 A. 231 L. 

Spp^sfc.if 2U u k. 2*5 L. 
f^epReflkereL 249 L. 

S^^njin^p T- I.-^lII. 3Ö3-. 30EL 

809 Ai 310- 

&e£e4keiv r n T« 309 A- 

hutaui I. lAmenemfc^i- 
Kübekhqtep) SOI A- 


Ä-es^sFtt ( -lißr3i.riiiiil*flt (Aütfit" YILi 
309 A. 

Seififirt^upnia'at (AntefTL} S0HA. 
Söli (oder Pepif Hyksosk. SOS \- 
äeäOGhii^ ^15 Ir, 

^esonchoHis 281 L- 

Sesosfcrisi, 8agü *281 Ä. 

8«wt™ L 2m r. 282 . 287 A. 2 B 8 A. 

289- 290. 292, 293. 270 A. 2s? 1 I . 
— LI. 287. 289. 20L 293. 2&1 L, 
— III. 280, 287 A. -287 n. 299. 
202. 295. 2Sl L- SuHiiediitum IbSL 
— IV T + 20& A. 909 Ul A. 

Se^ i ? I ■ nner r.Lmir^ 309 A. 

Beth-'u pelitc, T. «Nubti), HyküG&k. 
303- 

Sütluiuea 218. >16 L. 

^weter-en-i»»?, T. (Ghianh Hykseak, 
803 

StiefÄ . - . rö f D. 16. 

Sbzes 231 L._ 

Sgerjeuti 27 4 Ah 
Ö iajres 240 L. 

StpL ? irotertLtfg. Kl 192 Al 

^ki-Tnipphrät!. Kön Igitt 2 : ^E L, 
,Sknrpäün* K König vor Menen 1U0 A + 

m. 

iS kt. Bykeonk, S0Ö A- 
SmäL. nttgpbL K- dar alt enteil ZülI 
20ö A- 

SniüL (T^ktire- LL ) 267 A, 
8munuhkt!rO r h T. iMermeW|i 300 A, 
D. 19, 

Snatnkere T D- 7 h 
S merclset, El. 212. 212 L. 

Unecht-ent309 A. 

SnefeijelirtV T. Söortrffc IY. ■ 293 A. 

1 309 A- 

Booferk it [lLi.IL l’Sn efe rkt n-‘* r ) 2Ö7 A. L j 
Suefertattif, H. (Ant^fi 2T7 A. 
Snofm 232 F. 229, 2ö7 . 287 a., 281 L, 
235 L. 

S r ont:bOHtL LC D. SI 
ffonL-liji-brO 1 T. 2 HU Ä. D,G, 
b^üneli jebtifcEii, U, (Mentuhotep II.) 
276 A. 377 L. 

S E oncbkL , rt E T, i ]ilcntn]iotep VT.) 

277 n, Al S77 L. 

Söris {— Snufm) 282 u. Al 231 L. 
235 L- 

sc-Hie ri p| [_ r Datum 163. 


0 Sfthe G9tfc. An;- 1912* 718 will den Kamen wohl mit 
liecht vielmehr Neferk^min keen. 
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Sophia 231 L. 

^UriÜennV T h (■SeBcbnuliiaj 369 An 
Emieniv' 309 Ä+ 

PaE^kert 11 Dp SS, 

Saphir (Cheops) 234 A. 235 1. 


T, 

Tivn I,—III, (SflqeüjenrÄ 1 ) BQS. aiO. 
TWbtn^E* 249 L 
Ten. H. ^Uiisphmisj 2] 2. 212 L. 
Terera (Neferkeitf 1 VIJ+) 267 A, 
TetdfrF 234- 245 A. 235 L- 

THthmoBia, bui M’anetba für Amoait! 

aJ&geHtal isl A. 

Tfffhotaprv* T, (T^iin<M Up] SOJA. 
Ttti (Atoll) = Äoser IJ. 230 Ä. 
231 

Teti (A fagj 2Ö2+ 241 A 2 dO A. 
267 L. 

Tetkerfr'* T. L {Asusii 240. 250 A. 
253 .4. 25-i, 261. 249 T+, — II . 267 
u_ A 

TietmiferrE\ T, (Telümea r r | 301 A. 
Di 35—57. 

Tefom-hrOL B. ^ntuenusaf) 301A. 
TefcaniÄs 1. o. fl. 2SQ1 A. 15 35-57. 
T hamp htbia ^35 249 

Tbaoti 301 A. 

rimtmogU HL, Antialeß 155* 156. 
Sotlijadatnni 103. — IV. und dtr 
xSphinx 157 A+ Sein W W a 520 A- 
Seifest 212 A* 

Tju t antercieg. K, 102 A. 

TJa* 215 L. 

TnoTilfCrL: 1 . F|. fUlttfcuü') 267 A. 
Tüa$rtnin f331 I. 

IWrtbni f- Zaser! 230 A. 215 L. 
231. L. 

TütiinniiM 303+ Yel 301 A. 

Tjrtau 231 L. 


11 + 

UaMebre 1 , T. fji'jebj 300- A. D. 2g. 
C&LhenF, T. (Achthoea II.) 27 h 1 ? A. 
Ual/tmch, FL (Antef IV.| 275 A. 
^ 276. 270 L. 

L antemeg. Kflüig 1912 A, 

UasofadparrM', T. (Kinnoae) S09 A. 
üifet 309 A. 

TT&fckeijF 267 A- 26g &. — Dn^kerr 
S^r^eufti 277 A, 

übräre" I. SO I A. D. S5—57, — [] 

, D+65. - IIE, P, 6a. 

Ubienthifl ( = Beanuter) 212, 212 L. 
Uchgmua - Buken am 210 A. 
Üenephpe 211 u. A+ 21’^ L 
TTgaf 200 A. L>, ]. 

ÜJiüfl 249- 250 A. 2-54. §31. 2S£. 

27 t, m L. 

Upiaut^maf 301 A* 

C'öphaia 211 A. 212, 216- 217.223. 

228. 212 L. 

Beercherea 249 L, 

Hierkaf 249. 250 o+ A, 249 L 
Usetkerlf S02 u. A. 267 L. 
IT.^emalür £49 A, 

E«er . . D, 18, 

L^niw 21a L, 


/. 


Z^?ai 215 A. 

£«bAut«f [»«Hutf FL) 267 L 

H,. richtig Chent 211 A. 
unterlieg, K . 192 A. 

Zh p H (röi F^rpLut) #ii, 218. 221, 


Züsef. angebl. K. der ältesten Zelt 
^ A. - L 215. 2*0 f. 157, 217. 
2_il A - 226+ 287 Hi 215 L, 231 L 
— JL ■ Atoll IV.) 230 A- 231 + 
241 L. 
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Auch dk übrl^n Dynastt'li Üfjüjia(im4knit am!; äit Slüuje<- ton Ei am tim! atlf- 
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y.'ihl flrr Li jQÄsii r uiiiL ilir* SMafflo Ln d^rsall^n OäkK eimr jinbiKbi Ziffiar bc- 
KilnlHiat ■ B AlalriittaJL Hl ■■ d. i- r* EAnir in der n. Dynast h . L hinter tsn*i 
PjuagfuphtB^pJü böi^icküit ;meli kkr die flid*uJiL kei£«£afa«lu KöD3j**IMr 


hm 


JUffll g^Ttaä y, Bei r.whsn 33 Ö- 

Aheäu lAbiesn'j 453- 468 L. I 8- 
Abimttfts 458* 4 dS L. 1H 5, 

Adaa-liil-itiJLn tod Babel, Zein 336. 

W 8« 

Adud-nadm-Rcbe von Babel 111 Hl?. 
Adndniniri, T. von Absui S fc 366- 

404 A* 

Adud-iuiü-iddm von Bühel IT f 3U 
Adflfii von Asmr 433 a. 

AddujjiikFEi vüd &u*u 433 u ö, L, 
Admnatai, falsche Lesung für Abi- 
ntias 458 A. 

Aguin L 458. 45^ L- Ul £ — IL 
(.knkiime} 458* 459. 466- 4-4. 
45S L. — & A Kaltiliui 458- 
458 Jh 

Aidamfealaiiia. 468 L, El 8. 

Akürtrn.1 vüb Lftfrn-ä 38*» u* A. 391 B. 
Abu (?i tod EH 382 . 8 S 5 - »1 L. 
Amelniiiib [Crninih) von Inn 4t? 
u. A. 418 L. 

Ammiba T il von Ch^nü 433 A. 

AniniidEtsina 453- 448 A. 4-56 L. 1 9. 
Atntüisaduqa 453-448.4- 158 L. 110- 
Daten der VeniasbiflhaelitiLDgen 


33S. 

Amrnpb«! von Sinear 440 A- 441. 
An am von Fmk 418 A. 

Anman-iEa (läumailaj von Bippirt 
437 A. 452 A. , ^ . 

AnnbiLnioi, LüliibMMfc 4'U. 39a A. 
AnumLuabil von Der 432 a. 

Apibiü m A. 439. 418 L. 458 L. 
I 4. 


Axudnannar von Lugas 41:1 A 
Arudlagaiig (?l von UYkik 418 A. 
Anidain von Lirsft 440 w, A ■ 442 f. 

4lB L. Mit Fatesititel 650 A, 
Arik-djWfili von Amur B. 366 r 
Ariok von EUnair 440 A. 441- 
Aritea von ITrkis 4:’l3. 

Asdumerim von 437- 
Asiraifari L von A=?ur 4 33 A, 4 * i 4 A. 
ABkrrLMnbesu von Ausur, äiuH^hrlfi 
463 A. 464 A- 
Aeiru von Chnrliln 4^3. 
AfiRurbadlun von Atrien, ebronol- 
Inschrift 327- 463 A. 
Aawurbunipul über Knduniiin]mndi 

828-483 u. A* Bihlialliek SlS* E1T. 
AsiaurbeLkub von Ainmr * Zeit 3^6- 
S. 367. 

Afesurdän von Aäsiir« Urgroßvater 
TigIn.tpiload ri I. Z ei r 326- 4 63 A. 
S. 867-^ A. T. von AsRur 4ö l A. 
Aetnr-pudiB'aL’lie I- von Aflfur -PH4 A. 
Aisurnadinfitim ^ 10- 
ABSDT-res i-i J, tou AE^nr 367. 
Tn^ciliriJ't 464 A. 

ABflnr-nhallii 11. van Aeanr p Zeit 326, 
S. 363. 

AttukitjUh von El am 483 A. 
Aiispin (UBplo'l von Aastir 327. 4154 o 
463 A- 

Aragban von Kis 829 su 381- 


U. 

Ba-du? Ton LiLiiae 384 A. 
Uaeaenzu von Kie 381 A. 
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l ud Im us 


HusikLli von L" rut 411 b L. 

von Laga* 4i@ !■. 
BalaiuQ^ von Opis 3^1 A. 
Bafiagu&iniilr von Sqsft 436-. S9 M - 
4M a L 

EiLHmiu, Üutmperk, 4 11 il. 411 b L 

Bel-Ibai X 9. — falsche Losung 

i'lir KJlilbiüii von kin -08 jL 
RtlkaLT, Relkapkapm von Äesur 

463 A. 4*54- 

Bfthnstdin-tchfl UI 30+ 

Uflfabi vün Aarar f?J -J0& A. 
Bibiftl, Bitilks, faisuhs Lesungen 

.für RftitiHiis 458 Ä. 

Bin^unf HAf-ftLi B, d. Karlen im 400: A. 
riüütflehtQB-iJft von ijiiJiMm 437 A, 
433, 

BurrLCiLiiriAF, \ iitfcr rlo& Clftmijanj'^ 
450« 458 A- KoF-gneork., Zeit 
326. ,328 313 g|. 

Bürgin §. Pnrrin. 


e, 

Cimlnm von Kig 437 A. 

Chflila, fakcbe Lesung fOrUdsprnn 
von Ajieor 463 A. 

Chsmtnunkpi 44 ! ff. ■ Zeit 338 ’ 
Niliemt 447 A- 4 IÜA.; „König dar 
Amonter 8 436 A. 448 ; FortrlU 
447: Gäaetzbuüh 45-Q. 421 o A 
422 o. A Briefe itn Smidimiam 

„■W 3 . — 418 L. 458 L. 1 fl. 

Lhaujcniirftpich von Clmna 483 A, 

CharBitnatki voqAram und Am 400. 

ChELE^hftmer von IgkunH.Ln 413 A. 

Cliunini Von Ki Haiti 414 A. 


Tl* 


Daoutpiläsu L von Ism 418 u. A. 
143 o, A. 452 o. A, 459, 418 L. 
— fl. vom MgOTlaml 453 u. A. 
4 M A. 458 L. 

BnnmtLuraür von Subji 41B. 432 a L- 
Ban uli von Sa.Hft 4M ft L 
Bajtl-elln ntti’GUil), V Einer Sargani- 
äarri® 807 a, 400- 
Undtt von Akknd 411 bL 
Disngi von ür 412 ff. 41L u . L. 416, 
418 L. 

DtiaL LLndsrf Letuiig für tl<m 458 A- 


E. 


Ea-I von Iam 4 38 L. 

E-ahzta von Um mit 38-“' A 301 L. 
Enffikmii 4-V?, 4B2. Zeit 327 4-58 A, 
4ö8 L. 11 ll. 

EanmkinKer V 2r 

Ennniicnm vun Lftgas 388 ff- Beier- 
ste3e 386 q T A. 387: 36H?, 373. 
aai. — 303 L. 

Kbarti von Subu 41 G, 482. 432 &L* 
Eknr-ubünna 458 I.. II 0. 

KBilMö] von ktn 318 A, !t8 u. A. 

418 L, — von Ae5lij* 433 EL 
EJliUoidnmsqr von Aaiur S 4 367. 
Elli[nrk(iinbaJ r ZeiE 327 n. A.45-E el A. 
I V 4. 

ElJslnädjiiinm T El 2fl 4 
EHilniruri von Ajbut 8. 3CG- 
Eo-akn]li vonümmci 386-388.391 L. 
Eti-annntoiu I . von Lagaa -EBS_ 891 L. 

— E. XL 389, — 3- d. Ilmeuit^an 

von kin 4I7„ 

HnH iitiir von Kis 382. 391 L. 
Enrjhegiil ton La^n* 384 u. A, 39 t L- 

En-etajzi von Lftgni S89, 301 L. 

En^iL&ft von LftEras 389 A, 103 A. 
. 4 ? 1 L L 

EnllUirz; Tön Ltgiä 388 A, 389- 
391 L, 

EnnaJom von tlmma 308 A, 

E nridu pkSr t Ü niü yerk. 411 a. 4 ] I U L. 
Ensngknsaonft von 0nmer 3k^2. IJ9Ö, 
^ 391 L. 

Entenienn von Lagaa S88. 391 1. 
ErLa-admd J]. von A-heof S. 3S7. 
Kriill von Aiäur 8. Jrisn. 

Eaar von Aff ab 3§5. 388- 
EuLnnisäakinaiim VI 1, 


txftdfftts 3, Oandiil, 

Galtibabbftr von immn 407 A 
Bftlubao von LigR« 411 t L." 
ÜalngiiJa von Lel^aI 411 b L. 
Crandns (fjaffdiisi „ Koiftftserk. 

45S. 450 k 

Omii!-ili£q von ifliy 418 L. 

von tJr 415, 418 L - 
Opis? 381 A. 

Gndsa von L a ^4^ ff, 411 h L.? 

Zeit 329 a: Kunst 40® f- 420, 


457. 


vnn 
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i^ulkisLLi 1 vom Meer lau 4 ^27. 328- 
454 a. 458 L. 

Gungunu von L‘r und Larsa 417. 
418 L- 

i.iunidu von La^as 384 A. Ubl L. 
iTUT?^r von Lagas 584 A. 391 L 


S. 

Hud&dnarliniiches, Dynast von Telle 
in der Parthera$if il8o A. il)8 A 
il li in ij .■ t n-UED munu vüiü Kl um 4d"2. 

HuliTiCLepü von ^üsu 410- 432 a L. 


1. 

Jachzar-ili von SippariL 438 u, A_ 
jawiura von KlI 437 A. 438, 
Lbiuxiirduk von Ghana 443 A. 
IbiCfisLar vde MuJgü 433- 
Ibmn von Gr 415, -HGa. 43-5. 
418 L. 

Idudo T- (IdadnioAlnakj u. Idadu 11- 
von Suhl 416- 432 a I„ 
[dindngfiB von Esin 4lr. a. -U8 T.. 

I dj Ln-i L u von K i t urri: 1IA , 

1gib ulk i Von Klara 4tl J j A, 
Igulbiibbilr v<sn Kis 3il1 A. 
[gutkftpkapü = B&lkapkiipLJ Vün 
A ksU r 403 A« 464. 

Ikunu.m! von As&ur 46 '4 A. 

IM von üuuui 688, 391 L- 
U-iilnhiUn von Akkad 411b I,- 
lluliiq&r von Akkad 411 b L. 
Linma-ila lAnmm-ila) von Bippura 
437 A, 453 A. 

lluma-iLu vom M^rltad 452 u. A. 

455. 4M a A- 337. 458 L. 

Ilniaba von Ghana 453 A- 
nusnma von Assur 434. 437, 327, 
328- 456 ll A- 

Imiihim von Akkud 411 b L. 
hemerom von Sipparü 437 A 43fr, 
Erisu von Ahu f 406 A. 327. 
Tiarlim von Ghana 433 A, 

E£bi-ura von lein 41H ü, 416 L. 
TÜribal vom Mcerlund S 54 ft A. 
458 L, II 4- 

iänmdägun von IMn 416 fl. 417. 
418 L. 

Ismodagun f. U- II, von Asgur 
485 A. 


lsuil vün Opis 381 A. 

ItorpikL lUurfcuäa) von Tain 418 I- 
417 A. 

ltthiü+nibi vom Moorland 453 L. E| 2- 
Itorkmai von Ki&urra 413 A, 


X» 

K&azag von Lugas 411 L L- 
kadaiüiancharbt" Jil £0, 

KadHimenellil IH 25- 

üudD5mimtnr(jn J 11 2 i l- 
h li I ll uh ?-da Lu E u und K u I am 7-zi n 

Opi* (Kcfr) SB1 A. 
halrüburath' e. Bnnruhuratir. 
Kamin]an u S 36. 

Kura itirlas. Koasueerk- 4Ö^- 4^ 'J, 
üünbak4uÜniLlE RaKusuHinuk- 
Kasiu-muiin-aGbo V 3. 

KaMliai 1, 458 463. 458 L. Ml 3. 
— El- 326- 4Ü5 A. III 23, - K, 
von Chami 421. 4S3 A. 

Kis^tubila von Kanallu 308- 
Ka ta-ftair von Aesul 1 483 A, 
KedarlaWfr von Klo ul -U 1 u. 
Kidfnhntrnn von Elam 46'2 A, 
Kikiu von Aaenr 43h a 463 A, 
Kinduddq von Suaa 416 A- 4R2 JL L. 
KIe Ari von i l anohnr f Ka ixbar V !■ 
414 A 463, 

Ki-m en-Aiiir von A^^ur Uhl A. 
Kndda von ümk 411 b L, 
Kudnrolbl S[l 26. 

KnduniLnlmk von Elam 14Ü_ 442. 
443- 418 L. 

Kndnnnu^Lundi Ihulirn. 1 von KJjuu 
416 il. 433. 44 U. 528, 

Ktikktrmai von El&in u. E., 

Kuknalur von Khmi 432 il K. L 448, 

Karipilzu ’ L EU 22, 

bnr-ätil von T'tnriiü 4Q3 A 


i, 

Limkuku von KI ..111 432 a L- 
Lasirab P Qnta^erk. 411 a- 411 b E 
Libit-iHur toil hin 416 n Ä. 417. 
413 L. 

Luga] .... von Kis 382- 3&1 L. 
EiUg-.il andii von Lagai !18@- 391 L. 
Logaluhnnt™ von Emma 411 u. 
Lngnlbnr von Lugas 408 A, 41»+ L, 




ÜD+ 


1 □ dioöR 


Lugalkigubnidudn von Crök 390. 
391 L. 

LoEftlkkalsi von Crük 390 □. A. 
391 L, 

LugaE-sag-emgur von Lagai 382. 
384. m L 

Lugattam von El iS 382 u, A 
Liigat usumgul von LaRuS 403 A. 
411 b L. 

LuRnLza^gbKi von Gtäeliii 39 U 329 a. 

383A, 3filL r 

Lumtuadiir S. J. En-aunatnm L 
von L Agsik 3SS A, 


M, 

M.m all ult el von Sipinara 437 A. 
üunanü, von Kis 437 A. 
Manimdanuu von Magnti 4ül. 
AfansätüKü'von Kis 399. 403. Statuo 
399 -104. 411 1. L. 

Müriiuk [icJi-vrba IV L 
Mardafc’bal iddln L III M- — II. 
X 4. B. 

Mardnk-niidjn ncbo TV fi. 
Majriluk-yipikzHr-inäti 320. IV r 7. 
M a rd uk-z.ukir-£nin X 7- 
Marduk-iör ..,1V 9 n U). 

Mt*larj]knrkutii vom Mterland 4X8 L. 
II Ui 

MeHsitbu 461 A flr 33. 

MfscJim von liis 3A2 P 3*^4, 386. 

39 1 L. 029 Li. 

Mu.=r?5-ninilj von E ArbüLn 

Aloiipiibmttrduk X 12. 
Mutukkjlnueko von Aaeür S 3b7. 
MnlmLaJ von Kaolin 440. 


X* 

Kife»jw«ar (Nak-nufir), Aera 321. 
4‘27; imgebl. bei Beroswös h’2Ü A.- 
in der bub. Chronik 321 A. — 
TX 3. 

Haboned, Chronik 318 e eSimüdlo#* 
Angaben 326 A. 328. 3S9. 

N ib btmmkipIiBL I V ITI 1 
-X n bunaJ lez ur IX 4- 
NtLba ^üm-t&küu LV ± 
Nabu-fium-uVm IX 5- 
Xubu&umlibtir EV EU 
XiLmnuichn] von J. l_m^ 407, 111 b L. 


Nanijai:h von Kjs 331 A. 
N-Miimfc-äarruni von Akkad 4Mb L, 
rfftjamäin von Altkud 400 f. 402 ff; 
Pewnter auf €$p&u 498 u. A,; 
L börliofemng 1 n97. 397 a; D?nk- 
raAlnr 104 f. - KlumiL Tuflcbr. in 
Sofia 402 äs Annmlan und Omina 
018. Wi Seit 829 a. 411 b L. 
NaEimcimUa^Eossaeerk.401, Ul 23, 
Nebukaduczar E. 037, 461. IV 3, 
— T3. über KiS und Opis 081, 
Norg'u.E-näezib XII. 

Njnib-pul-esar Vün Assur S. 367, 
NiüiL-kudnr-Tjsur VI 2- 
^ür-ndad von Laraa 117 A. US, 
487 A. 443 A. 41B L, 


P. 

Fabirutäan von Elam 402 A. 
Pei^gal-darsimaa vom Meerland 
459 L. J1 7. 

Pu cb m Von ChurSitq 433. 

Ffllu - PbuS = TlglatpiL^er IV. 
390 ü, A. X 2. 

Purain I. von Cr 413. 4l->- 413. 
4 Iß L. — II. von Lain 417. -US L. 


li. 


RiiihaiiLiOi i 1 verlesen Rim-a-gam-um i 
440 u, A. 

Hinein von Lsitfia 440 u„ A. 443. 

441- 328, 329. 418 Lj. 432 o. A. 
RiKidad van Apirak 400. 


J4* 


-Stib Li( m (■ vn-n Babul 439 u. A, 41^ L. 
458 L. I 3. 

Sudä, an^bl ; K. von ELam 448 A- 
Sa^üraktiäurEnS. Kowaeerk^ Siegel 
326 u. A. TU 2". 

Salim aebum von Aaaur 463 A. 
SEd.jJ J llLL JJl?ar 1. Vun Ar.rilJT . En 
. lehnften 837. 468 A. hS, 3ßß. 
^umikMuEnmkLn, Titel 418 A. X ES. 
Samsiudaii L—IU. vnn Amu 46S \. 
464. 44S. 421A „ vgl. 327.328 n.A, 
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SaiBBiüutitnna vön Babel 458, 4 54. 
337. 4M L. J U- 

Samau-Bona von Babel 449* 452 
433. 327. 458 L, I 7, 

Snnberib (Sin-sch-erbnL cbranolog. 

Angaben 338. X 6 n- 13- 
Sar-ati-fra-bi-sin. GutiiMrt.2411a A + 
411 b L 

Sarganisarri L yüü Akk&d S97 a r 
4t i(J. 4ü2. 403. Siegest eie 404 f. 
411b L. — 11 397 a, 406 n, A. 
411 b L. 

SarjfütL von Akkad 307 ff. 402 fi55. 
393; Zeit 329 a; in Syrien and 
Cypem 33B. 49*; Xsime 397 n A-: 
Annalen u. Omina GltL 897 u. A. 
426 a; Sage 397- 469- 411 k L, 
— von Aa&yriec X 5. 
Sar-ken-kateasir von Aiffnr -163 A, 
Sari il k , Gotneerk- 400- 
Sarrukin van Aianr 403 A, 

SÜQOtttn (?)-StiqanHm* VI 3. 
Silcliak-iuiinik Ton Snsa T InsehrEf- 
tun 416 A. 

Siümba von Sa Ha 4 16,432. 342 a llL, 
Aiiuassipak VI l 

feimbbilölroq vun Su^a 416- 432 n. b. 
Sim^balar-huppak von Elnm 482a L. 
Simtilücbak von Elani 440* HS I- 
Bin-ach ürba s. Sanherib- 
Bin-erilj :Ltn von Uruk 418 A, 
Sinpmil von Urnk 413. 

B ] ngnsid von U r u k 418- 121 11 - A. 
Stn-iLidinam von Larsn 4L7 A. 418- 
421- 422- 418 L. 440* 

Sin-ikisa von Tein 4 18 A. 4lS L. 
SiixmiigLr von Isin 418 ü. A 4 iS b. 
SlnmubüllLt von Babel 439. 143 
u. A, 444. 32», 413 L. 458 L. I 8, 
Biernkdach von Susa 432- 482a li. 
So üni'j (Bnnilain ?) v Qu Opi* 38 1 A. 
Sulilll von Aenur 483 A. 

Snuiü-nbii iSn-abu) von Babel 4^0 b 
482 a. 434- 827. 418 L- 4*5-8 L. I L 
BimiuditiLULL v»jn Kis 437 A. 
Bnmn-ilu von ür 417 A- 42 d. 418 L. 
Buraula-ilu von Babel 488. 453; 
FLeobt 454) a. A- — 418 L. 45? Er 
I 2- 

Snnn'rnmmii von Cbana 4 88 A. 
Suqiirkib voll Akkad 431 b L. 
SüruAgi von tJmnm 403 A- 
äuMi vom Meerlandl 458 L. TI 5- 

Bntrti knmfl himb Von Suea 399. 4M A. 


T. 

Tabbutul-ellil. alter Käniganame 
493- 

Tiilci ? angeb|. K. von Elam 413 A. 
TaavigniumtiA KcHaseerkönig 458, 
458 L, III 6. 

Temti-agan von Sasa 432- 432 a L, 
Telia Li-ebnlki von Susa 432 a n, L- 
Tid^ von Goim 441. 

TiglatpileHer T* von Auur, Zeit 
326. 328; Zng bju äehwirce Meer 
475. — IV, bei BeroasosSBO u. A.; 
in d^r bab. Chronik 521 A- 
Tiriqao, Üataeerk- 411 b p, 1*. 
Tukalli-aMiar von Aednr B. 363 
Tnkaitime'ir von Cbaiiii 433 A. 
TiikaUininib L von Asbüt 

s. m 


r* 

Fbil-iKla.r, Prinz von Akknd 403- 4^5. 
Ugine von La gal 411 b L. 
üklnjslr X 1 

ükaa von üinma 391. 391 L. 
Ulafm)linrnüi vom Meeilaiid 45 ü 

u* A. 458 L, 

Glnlai K. 3. 

1 "upubasgal (V) ^‘jn EL«leh 162 A. 
Uütal gfll i?> von Ekai 462. 
Ura-iimt.ti von Isin 418 
Frbabbnr von LaguA 4Ö3 411 b L- 
Urban von 107- 411b L, 

Ur-e von Liljfna 40-^ A. 411 b L. 
Ur-^ngiar Von L"r 4L2 ff. 418 tj.i 
_ Zeit 329. 

Urgar von La^as 407. 411 b L. 

■ rrgiiaakf von Uruk 411 b L. 
Urlummfl von Umma G^S u. A* 
^ 330. 391 L. 

L" rrn iUüiL von Lüga^ 411 b L 
Uiuigin von bnlk 4Ö+7 411 b L. 

U min ü vnn 5-4 • II. A 

329 -i. 382 A- SSt L ; 

ITrnin^Liöü von Lagos -E10 n. A. 
411 b L- — PriESler der Ki na 
407 A- 

Uruing*=siiida von Tuplias 413 A, 
Urnimb (Amidnmib) von Isin 417 
o- A. 

UrainHUn von Lagan 4t 1 b L. 
UmkaginavüD Lagas 369- SÖ'L 421- 
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Indizes 


391 L. — S. d. EngilsiL von Lagn* 
0*9 A* 403 A. 418 L, 

Urmrini 399 H vkI. 097 a L 400 □- A. 

411 h L. 

l'r-ain von üruk 4M b L. 

von Opis iKeeJ 3S1 A. 
I'raig-e von Ksa £t8ü ei. A. 
L-iumatiift van Ki4 3b 1 A. 

Ui von Ifmma 386- 391 L. 

Tspta (AüäJjim VüB Aesur 433 n. 
463 A. 

r^?isi, KosBftoerk. 4£& 4« r >3 L. 1114. 


Utuckegal von Urnk 411 b u. L. 
Utng von KÜ 382 A, 09 i L 
Utiwntar von Kü 381 A. 


Z.■ 

Zftinaiiia-lum-idLllc, KüBsiiHfisk. 3l2S, 
m 35. 

Zajnbiii von Isin 418 A. 41H L, 
Zmandiur vom Kis 3^1 A- 
Znzn von Opis 0Sd. 




HL Allgemeiner Index 


A. 

Abd[V) chipa von Jerusalem 467, 
Abh TSmuarch vun Der el üebrüwi 
263 A. 2<H 

Al.nujiüii P bab. Ort, ~ Taplias 442. 
Abrfun (Abraham), Gott \4$; Le¬ 
ge ndi J 441- 

Abu GorAb in Aegypten, Sonnen- 

tentpäl 250 A, 2M. 

Alm Ilabba ^ Sippara 385- 803- 
Abu Hatab = Kisüna. A. H69, 
385 A. 446. 

Abu RoCtk, RyrftniLdo 2134 u, A, 

Abu Sabrtb - Eridu 360. 369- 
Abuair, PvcamiJon und GriLler 
249 A. 355. 257. 

Abusir Hdeq. prahlt Maffhöf 
1G9 A.; HykfloagriLbwr 306 A. 307^ 
Abutig [11, Gitu) h Grober 063 A- 
AbjdenM, uEsyi, GeJJüfairhte 300* 
AbVdos in Aegypten, Kulte 178 A, 
180, 182; prlhi^tuT. Beete 170 
u. A.; Nekropole der Thiniten 
‘•OB Ar 209. 217: des A. R. 204 A. 
■>34 A, ; dos M. K, 284 A+; wird 
Sitz de« Üsirie 178 A, 203- 2ö9. 

272; Te mp Albanien 203.377+290+ 
300; unter der 11. Dyn. 276: 
unter tiur 17. Dy ei. 309; ha- 
inureHgßdkß 321- 5L5 A, 
ÄchiqaTTüuiivtii 3l9n. A, 

Achmtm = Cbemmts 160- 
Aebloi U Nomurcli von Sutf 213 A. 
274. - TU 273 A. 074. 276. 
270 A. — RAniter deä Wentu- 
Irntep V r 277 Ar — Nonrnich dea 
Ziegengans 279 A. 

Acbntbotep 243 A-. a, kchüthotep. 
Ackerbau, Entwicklung 09 ff-: in 
Aegypten 1S&. J74; ln Sinear 
264 305; bei den Semiten #40; 
im jUt^ren Europa 532: bei den 


Indögermanen 553: bei den 
Ariern 577 h 

Adikb, bah vL Stadt (Bummja) #09, 
385. 403. 413 il A. -145. 4 LR, 

Ada-d, babyl Gott, vgl Hndod. 
Nicht ^umeriicb 370 A. 396; in 
Assyrien 43# n+ 433. 

Adamdum in Ekm 414 A. 416, 

Adftpamytbuä 375 426 A. 

Adel, Entstehung 22, 3U 32- Adelt- 
herrschaft 25 f+ 

r AdüiLi, FluB m m A. 4L4 A- 

ÄditjiM, urijubö Götter 5§0; an geht 
babyl, tJrapmne 58 L A, 

Adler düppefktipffger Wuppen von 
Tel Io 370+ 387; der Cb. 0 Üter vo n 
nongbaalrlOi 478- 

Adon j Adonis}, Titel eeuiit, Götter 
344, 347; in Bybtos 357 u, A. 

400 r 

Adoption 13; in Babylonien 420. 

Aegaeu*che& \lhier, KLilturcntwick- 
luug 503 ff. 411 f. 504; Bevöl¬ 
kerung 505 f, 500; fteiiebimgwni 
zu Aegypten 170. -228- 291; 7-um 
Norden* und Westen 509. 533- 
58öf* MO. 541 f ; zur üstkarpa- 
tbiRC-hen Kultur 537. 343. 

Aegvpttni, Name 164 A+; Dreitei¬ 
lung itn M, R- 0Ö4 — etnnogr. 
Typus 166 ; Y*rwandUcbaft mit, 
dem Semitischen 166 u. A. 666- 
5903 AbUdtüug nun Äthiopien 
L6ö A-; allesie Tracht L67, Üm= 
gcgtuUuug 016 - Khe LOA- 167 Ä. % 
Religion 5Ä, 55. 177 fF. 180 ff,; 
Gegennitx zu der arUchen Re¬ 
ligion 582 ; Tütendienst 00. 62 A. 
170. 204 ff- 237 ff. 536; Schrift 
120 - H8 F. 000 ff-; Kaltjuder 138* 
159 . 193 f,- MonLitankiuHn 15 Ö A, 
— Verhältnis zu Babjbnion 200 T 
vgL L82 A. 229- 579; Kinwir- 
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Indiees 


JniDß auT Syrien g. Syriern; auf 
Ji* Chetiter 47*. 5Q2 f auf Kreta 
und die ne^LtitK'h« Wett. 172.288. 
2SL 510 f- 5J:=i. 519 « VerKäJinäa 
seiner Entwicklung *u der der 
übrigen WdtfiSG. 389. 542. 592* 

Aaren 140. 

A et Li inj de» 165 & a. A -106 A_: Mutter- 
recht und Königin neu 10 A. 

AMiifib von Tlirin 578. 

AfjHtauud r Chronik, über Aegypten 
IS! n. A- 234 A. 

Agadt! e. Akknd. 

AgaUa&rchidM, Quelle Dindora für 
rtie flaayr. Gescb, 319 A. 

Agathyraen, Ekafcnn IQ A. 

Agui, fu-jauhtr Feuergort 584. 589 . 

Aba vom Hiir^ngau 274 A. 270 A ■ 

AhluncM VUni Hünenpau U74 V 
-79 A, 

Alii vim Hermontbid 275, 

Ahn&a — Üerttklct>po3is miigna ]8g. 

Ahnenkult, umgebt WuneF der Ke- 
iä^on IS Sä. 55. 69- 62 u, A,; 
bei den Ariern 588: Götter aU 
Ahnen hei den Semiten 344, vgl, 
643 A. ■: bet den indogerttianen 
öoG ff. 

Ahtim Mazda 531 A. 58fl, 587, 501. 

Aigainn Geh. auf Kreta, 521 n. A. 

Afrjamm va&dio-CL™™ S 572 A, 

Aja, Braut des Saums von Sippam 


Ak-anthefl* SL in Aegypten 108, 

Ak LI bene, pari. «öltet in A. 476 A. 
Akknd, Stadt und Land 369- E03, 
m. m. 402. 41J. 412- 437, 
Akknd ter 36J a. A. 3K2- 393 f 396, 
Alanen [= üssetan. Aorter] Söl 
Ur A. 578. 


Almradler lOrarto) 475 ei. A 
AI&Äift — C^etn 490 u. A, 

Albaner im KnukiwuB:, Eh rang dea 
Altera 12 A. 

Albanien. apmcbl, Stellung 559 : 

ob Illyrier 55Q A, 

Ale^amler d. Gr., Hu-man Ln A eg vif 
teil 157 A 


Alexander Polyhistor über Baby- 
Iflnten ä2Ö- 

AlHit, nrjib* Göttin 346, 

Almaiip Land 450. 

Aloa üeu blauen Nil, Inschriften 
IGSm u, A. 


Alphabet* Erfindung in Aegypten 
L23r 203; Entwicklung 123, 

Alter. Behänd Ls] u g der alten Leute 
12- 12 A. t perirr. Stellung 21; Rat 
iter Alten 2!. 25 ; Älteste bei den 
Semiten 358; in den babyi. Städten 
422 u. A. 449. 

Am* bab. Geb irgs Land 490 

A-mah Gutt der Akkadfer =Zaujamu 
von Kit 393 A. 396. 402 a. 403* 

A mnm „ rmbuebes Land 265. 26Qu 

A man «, Gebirge 334: Eatih 0 I 1 402 a 
ü. A. 410. 

AujiknJer in Medien 572. 

AmaruLL, 7'eJI et —. Ton täte] n von 
154- 163 

Amazonen 10, 20 tu A.; in Ktein- 

ii^rieii 488 u, 4. 

Ameneß]b4t, Y&tir de? Mentu- 
Lntep V. 278, 276. 

Ataeni, Kurrfbnn für Ämönemhöt 
2?7 A. 2*Q A. 287 DU —— Nniunrnh 
des Ziege agaus 280 A., 282. 287 a. 
Amenuphi^ .4,. d. Ptuipis, Fmphe- 
leiüngEn 297 A.; vergöttert 236 A. 

AmerikiK, AqanahmejteRung seiner 
Futwieklung 593 t religiöse Ent- 
wiek] Ging; 49 tu A. 66. 

Arnekm epentLi, angebt. babyL Cr- 
Sprunge 56 3 A. 

AmttitiH = Göttermntter 430, 486 

u, A. 

"AmmiöiA von Tiey.enn 289* &5£. 

Atnnnniiu b^ib. Lnudstbaft bei Urnk 
415 11 . A. 

Amon rem Theben ISO. 16 fl. 272. 
275. 292. 

Afflorpi, In^et, Bachfle fo. Hau &- 
farm 512. 

Atnqriter, Name 396 u. A. 436 A.- 
I^ialekt 39öA,; Tracht uod Ee- 
ligiun 39G, 417; Stmümgüitt m. 
Aiuurn: von Sargnu begEegt 1198. 
4Ö0.4Ö2 a ■ bei (lüde u. 410; im Reich 
vqn Sumer ütd Akkn.it 414. 41Ha 
u - A. 1 AuorUermauer 415 n. A ; itn 
Reirb von Babel 418. 43&Ü. 436 A. 
440f- 410A. 447; im Titel das 
Cbünimnrapi und AmmfdiUtna 
447. 448 A.; in Syrien 266, 395* 
39Ör 467. 469; ik-ziabnu^Hn zu 
KLeimwiej] 400. 

Amten, h. Meten. 

Amu lN T eb.'sr.i im iMte 292, 
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c Amu - Semiten 167. 227. 2iB A. 
354 u- A.; Kiuw andern ng in Aegyp¬ 
ten 283; Kumt der El xkm* 303- 
304, 309 A. — 'Jderiuia T 2651' 
277- 237&. SUO- 365, 

Amurl, Bezirk bei Sippara 396 A. 
Arnum. StiiuimgQtt der Autoritär 
343. 326 i.i, A. 471 A. 

Amjrgier, nkyth. Volk 678 A. 

A n e 1 ogicgchl n 0 45 f- 111. 

E Annqite r. Rieten 354 A. 

P A ,äpm". 577 A. 

Aminakeii in Medien 572 □, A,; iu 
Gatirsm 577 u. A. 

Aüilh in TnrhEfibon, Keramik 587 A, 

' Auch* Britmter unter AmenemUeUL 
237 ft A. 

Anclau, Vealr iI-rst 15- L>yu- 3Ü0 A. 
302h 

T Linci, Titel der a?£- Gaubeamken 
m, 242, 243. 263 u A. 

Almuten. Anna] «Lik 130. 133; in 
Aegypten 156, vgb 150 A.; in 
Babylonien 313. 

Anl&u e. Aman. 

AutBndroüi. 1 elegisch aderpeLusgiscb 
506 u. A. 

Antefr NiimnTTthdn von Theben 2in 
u. A- 

Antef’n^er, Inschrift des 276 A. 
Anthropologie t 7. 93, 104 a. A. 
Anti, Nomnreli ron Heräklflüpülw 
258- 

Antiu l Aniil, Trogudytan s. luntiu. 
Ann, hu euer. H [mm glagult 365, 370. 
375. 425, 443. 444. 445; bei den 
Akkadiem 393; Tempel m Babel 
433; in Asiur 433a. 464; Tempel 
d es Anü und A d ad 1128. 463t; Ann 
njjiiAiitu Lei dun Lulubaeem 481 , 
Aanbid, ueg, Hundsgolt iftQ, 186. 
220. 237- 269, 

A n unlt, Götti n von Akkad 393» 403, 
411- 415. 433 A. 440. 

Anuniir«ki F sumer- Enlgdtter 371. 
421, 

r Anuijet, aeg, Göttin 180- 
Ansan* A nkan, eliiraiL Landa-cb-uft 
388 n. A, 399» 410. 414 u. A. 
410» 432. 462. 

Aarsar |= Alanen, Gaseten? 568 u- Ah 
A p^ünehüK ueg, Kanzler 273 A, 
Apätu napät F arischer BliUgott 

585 A. 


Apheq, Qaell bei EtyLlos 357, 356 A- 
Apbroditopoli* in Aeg^ nördliches 
(22. Gau, M Bh) p~ö, 243 A. 264, 

— im 10h Ga □ (Kdfe]| 276* 

Apb Hkytb. Erdgöttin 582. 

Apiriik, y<hd Karüin«in erobert 4.00+ 

ApisEüliEr 180. 220. 

ApolliJiüpoiLfi magna fEdfu) 161. 

— pcirvn (Qöi) 170. 209- 
Apollo in Kltunatian 483 u. A, 
Apolludoros (Ffctudn-). Überliefere r 

ilur eratci&Lbrn. Ebmgaliäte 161 A., 
daa Beruaiüja 329. 

f ApApi, Schlau ge» toü Re' he&iegt 
187, 

Apu-oer, Pro phuzeiu eigen 297. 
Arabien S8lf-; Kamt! 336A.; Heimat 
der Semiten 335. 336 ff.: Sprache 
336 Li. A.: seßhafte Stimme und 
Nomaden 338 F ?gL Beduinen; 
KnUnr 30. 353: staatliche Ord¬ 
nungen 6h 16. 337 ff.; Königinnen 
10 A.; Ehe IJ L| A. 337 u. A.; 
Stellung der Kinder 12 ; der Töch¬ 
ter 20, der Alten 21: Ausbrei¬ 
tung im iHlam 555. — Mii Mag an 

□nd Melnuha iduntiseb? 401- — 

A hl bin, Gau von Phakuta 178. 
Araelionitnj Beetftttung in 4 588, 
AjmdoR, PhoenikenliLiU 356- — 
Ba^ireininBftl 850 A. 

x4ram und Ans, Land 400, 
Arftmaeer* 5 r nrdring6n ina 2. JAhr- 
taasvnd 336 A.; üry prflngl Iuba 
Sitifio in Qedem S3äA.; VerLrci- 
lang der Schrift und Spruche 318, 
Ararat — Um tu 475. 

< AibÄn am Cbubüras, Rainen 466- 
Aibela 434. 

Argimpnita, skvlli. Hiuiinel^göttin 

m 

Arga F Nilirisel, ve rack! epp te Statue 
de^ Seh-aklaotep IV, 3Ö0- i 
Argua r pclu^gi^chea 507. — im PcIü- 
^üUuce, ültealn AnriedLuug 5QBA, 
An vun Klephnntinc 265. 

Aljarn an F nadieher Gatt 580 A. 
Ariana = Iran 572 A. 

Arier, nicht allgemeiner Name der 
lüdögermnnun 54S n. A-: BedeU’ 
tung 548 A. 572 u, A^ bei den 
Griechen 572A.- Trennung von 
dun lud ogermnnun 550. 564', -Sou- 
der^ntWicklung 560» 52 L 539 f.; 
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älteste Wühiwits« 572, 575 f; ] 
Kultur 553, 577 0. i -4 Ejasetsung 
der Laichen 12 A. 5E4 579; 

Totabdl-än«! 588; RsÜ^icm 580. 
582 ff. 509; FrieiteractraFt 583; 
pnliLOrgand-RaEmn 589; Adel 580, 
585; angebL Einwirkung Baby¬ 
loniens 58 1 ll A, ■ Fehlen ainet 
Geickicbislitentur 13L 55 , vgl 
ID7 Ar - — Nomadische Stämme 
369. 577 ff.; Ausbreitung 5Ö5- 
500; erstes Auftreten 45öf. 
551. 578* SlO; in Mitani und 
£_vrL«n 4Ä5 u, A_ 465. 4B£. 57SL 
599; Einwirkung auf die Koasaaer 
450, _ 

Anau iti Turkmtan, prihbt, Kera¬ 
mik und dreiseitiger Siog-eUtein 
537 A- 

Arinnu, chetit. Stadt 479. 481. 

Aristo LeJea über dun Staat 5A, 7. 

Armiin, Lüud 400. 

Armenien 472, Indugerm. Armenier 
■i'7S n- A.; sprach I. Stellung 550, , 
Al[ereYuLkRKE.äimi]e475 r Heiigion 1 
■177 n, A 3 PeJaValte 482 A. 

Armpachiti*, Armpehn 411. 

Art*.Ordnung* bei Jen Ariers 588; 
NamedöftJement 574, 590. 

Arüa^tits = Verethragna, irin, G otl 

58SA. 

A riü piLD os Über Aegviitcn 151 A. 
SOU, 

A rbem Ls ™n Ephesos = Q öttürm utter 
48ö; mit den Animnnen verbun¬ 
den 488. 

Arun r babyl. Stadt 886. 

A r wüij = AmdnH 3öG- 

Araawa. kleinas. Land und Sprache 

474 A. 

Är7.te in Aegypten m. 260; in 
Hnbylunien 428 ll. 450- 

Asa = Arln, iraa. 5Bfi. 

Asagarta = Sagartäer 578 il A. 

A^brnnntors Gott vnn Tyana 482 u. A. 

A^lt, Land in Pak^tiniL 4S3a. 

Asera, Lei]. Pfahl der Semiten 344: 
a]* Göttin der Amoritari Mral)34R. 
390 n. Al 433a, 

Askankr - Pbrvner 473; Aiksuüai 
49 1A. 

Äinnnnak = TupLas „ Lab, Stadt 

418A 440A. 459. 

AÄr*t a, Aiera, 


Assuan s. Rjene. 

Ajsanr, Stamm, Stadt- und Gott 343; 
Stadt 395. 433a; Gott, Nnmens- 
form (Asirl 433 m; Tempel 327- 
438 a. m. 

A,03urbanipaJ ( , Bibliothek 312. 317. 

Aflsyrer, Quellenkundo 316,ff r 619: 
ebfanoPTypuäi 53ÖA. 433 a; älteste 
Geschichte 43Sa f.; Begebungen 
kli den Amoritern 436; zu Klein¬ 
asien 490; in Babylonien 440 A.l 
unter Lbammurapi 443; in dun 
folgenden Jahrhunderten 463ff.: 
in Kleinsten 435. 474; s, Nack- 
it-ng in der Vorrede M. Vfil; chetit. 
EinHära* 591 A. 502. 

Astarto 340- n, A, 347] ÄEtarte des 
Himmels 348; rg|. litar. 

Astyru in Troas, Gdtd borg werk 495- 

AinreUp arische Götter 583. 591. 

Aärin?. arische Gottar 558- SSO. 585. 

Atunaelidli, Amöriter, Siegel in 
T^Anak 471 A. 

Atiirtcnfcis, syr. Göttin 470, 487 u. A. 

ALarkmain, »ram. Göttin 34a, 

r At* p flyr. Gutt - Attifl 470- 48T u. A. 

A t Lara, * Altar, avarn. Göttin 437 A- 

Atbarvan. alLrnvan P arische Priester 
SS3 + 

"Athtitr, »emit Göttin (Aniarbe) 64t' 
n. A. 

Athribia in Aegypten 283 A. 

AtmekiBia - Xisuthro§ 675. 

Attisp kluinaa. Gott 480- 485 u. A. 
488- 487. 490. 

Atu ihm . Gott Tün lleliopolifi 179: 

mit Kb3 K identifljtifirt 179, 188« 
193- 271 f.; in tbeolog;. Werken 
990, 302 ; überprieater 2^7; Tem¬ 
pel 291- 

Auark Stadt der ÜykBD'i303. 3üö, 
300 u, A. 

Adgila r lib, Oase, Kha 10 A. 

Aun^naeien, pabloiith. Kultur 597. 

Anaeer, libyicber Staumi T Ivlie 10A,| 
ArnnzünöB 20 iL 

Anstralier + lleiraiHklae^n 13; Eh¬ 
rung (]&i Altar? I2A, 

'Anwitet ln PhiLiütmea 854 A, 

A* l?)p bahyl. Stadt SE6. 

Aü iJ.jLäka, Drache d&r iran. Sage 
5E5A r ; Geataät 581 A. 

A*opirün + Stadt in der Sarge nsaae 
397. 
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Ba'al, fern. Befahlt. als Eezeiiclmuug 
semit, Gatter 34?, S4tfA,; fgk 
Bel — B4*ül=&£tiL 304. — Ba f ftl 
brU 34 t. - Ba'ul tframinän 348- 
— Ba*al£s.nialni .‘■I4S. — TWjaJ ran. 
Turtos 484 IL A. — Ba r ulafc vün 
öyblü-ä 057. 

Bublnir, dtmier. Sonnengott 36S. 

Babel SOS. Sy3. 403 ; im Belob tüji 
Sumer und Akk*id4l3u.A.; Reich 
\m\ Duböl 43B £L 446; unter 
Chnmmarü|ji 445; Ende lIm 
Kek-bo* , chetitiecha Eroberung 
454 : ke^aeisnihk Eroberung 4f£; 
unter den KMaacern 450. 46Q. 

Babylon hei Memphis 232. 

Babylonien (Sinestr), Geographie 
3501. vgl. 331- 335 f- 364 u- A. 

36b; KuiiiLti uc'Lii Ausgrabungen 

314. 360 n- Ai 44^ ^ (tUsüL tihi&- 
■ iaeJlen 3l5ft: Schrift 1221 370f.. 
En tzifferung 31117* Vafbrehang 
469. 474: Yeehtltni* zu Aegypten 
Ml n A. i vgl. 166Ad 182A.) 229* 
370; na den Clieritern 473 A-t 
m KleiuMien 4 B0. 4SQ* 502; zu 
Cypem und Troju 49B. 490; ?,u 
Kreta 510. 517 ; ungobL Ein¬ 
wirkung auf die Indogermr-tnen 
553 A. 561 A- ? auf die Arier 581 
u. A.; »habylutL (oder orientab- 
Hcboi Weltanschauung" 1 57. 182A., 
325. 427 U- Ar 460. vgL St um* 
dieu*t- 

bagft, iranweh = Gatt 558 A,; bei 
den Slawen 566 u. A, r rgt. 6a- 
gauft» 

Bagni«» Gott der Pbrygur 462 A. 
558 A. 

Bahreininae1ü398A.; ange b] .Heimat 

der PhoEuiker 356 A, 

bat aegypLn Seele 170; der Götter 
184* 

balniti, BereUcarttflgatlaMö bei 
Chummarapi 449 A. 

Baktrien , Ehe K'A.; Aiuaet nrag 

der Leichen 12 A* 

Bulliis in Aegypteup alte Nekropole 
170* , s 

BiLmhyke* Göttin 437 u. A.; Orakel 
466; Scheiterhaufen 484; Kastra- 
tim 487 1 FlutBuga 4B9. 

Meyart GeacMdits da» Altartuna. 


Baracks u, Hretiilunil van El am 600. 
432 n. 

Barbaruö, Ercerpta Rmtbari ül>er 
Aegypten 151 4. 

BftrÄip. Rergiand 4Ö2 U A, 

Barzi. h uby ] . Stadt 43BA. 

Ba?^aEla im Amoritörland 402 a A, 
Btaar, Sieg Sargaiii&irris über die 
Amoritef hoi IL 400. 

Barime, heb. Stadt 300, 

Rocken 528, vgj. Therarf Cauvu-de 
1QA, 

thutetj ocg. Katzeugättin 179. 186. 
Bau. Hiimer. Göttin 676. 367. 410: 
= Gulu 427, 

Baumkult 21; in Aegypten 180. 182- 
18-3; hoi dun Sümiien 34o- 347- 
£M8; in KleinUsiun und Syrien 
484; auf Kreta 520; nicht bei den 
Ariern 3S2. — Baum dea Oairia 
178- 484 l dee Sandon und Attis 
484. 485. 

Bawri = Babylon 581A, „ 
Bauertet. K'äsElar dea Asosi 254, 
Ba?i, bubyl. I)yn. roo Baai r Zeit 
326- 

Btihi yün Elkah ^02. 

Böhryker 4SÖA. 49 U. 

Bfldjavülk« 165 □. A. iSau u. A. 
166. 

Red n inen 333 ff. :;40^ 289, 5®i; 
Kh-u II A; Blutruehc 16 A,; 
Tracht 306, VgL Amber ünd Siniti- 
lifllbinBäl. 

Begtg im Fnjjilm 293- 
De'erlel>a r . Kults-tänto 343. 
Bflhifitun, Inaebrift 31 L 
BeiBEUsen 34; bei den Sumiten 
B3S u.A. 

Bo! 4 BeinikEiLü de» Ellil 1362 A. 37"; 
hei den AkkadiemSOS; in Assyrien 
433n 

Beltjüs S. d. Berketadwjt Sngu 318 A. 
4 ISA. 

Buliohui, Flnfl 305- 
Belii I,CftttAII> + HiimeL Göttin 370- 
672. 373, 

Bellcm il vou Ko mann 487. 
Benihafsau hlona'atülinfu S7S. 
Grftbar 274A. 670A. 28Ö u.A. 
tS62A, 

Bentre^-stele 157. 

Beqi, l 1 - <L Ghneniliotep I. ¥on 
6 üd ifcuiAsäii 

I ■. J. Aufi. 61 
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Berberiner (Nubier) 165 a. 
Bm-kyiitlieü |= Phiyeer] 486 A, 
Eerggütter bei den Semiten 348- 
347: hat iinn Sumerern ^70; in 
Kleimihian 482 u- A-; nuf Kreta 
505 r Stell ang dur G&tter auf 
Bergen bei den CbeLituni 478 u. A. 
479, 

BürnEruin„ in Skandinavien 558 ; 

angebl. in Troja 500 u. i, 

Berie in Aegypten, fi rüber 2bI A. 

2fibA, 279 A. 282 A. 

Eg rfl^oB 820 : Ih- nti&lii'inliBte 320 u. A, 
320- 327 A. 329; Ober die ü™it 
302 A- 364 A.: Bü bjflünitjr und 
Plmldihir bei ihm 361A. 
BflÄ*«senä und Yerrückle m der 
Religion 48.51; hei den Semiten 

m 

BeEcbneidung 8; in Aegypten 167 
□ . A.; bei den Semiten 345: iw 
Kkummhii 489. 

Besaitung 1?gl. TüteuilmnEii 9, 
12 ll A.OJj in Hälfte m ln Buby- 
icmiEii 366 n. A+367 r in Syrien 471, 

Im neoljthifecbßn Europa 035 f.: 

im bitEEten. Aegypten 170 la. A. 
1 90 _ ii. A. i bei d eu Sem i fc eu Go 1; 
in iSineor 306. 374 ji; in Troae 
nun Kleine Eien 497; m Grirdinn- 
innd F «uif den Eyklurien und Krutu 
W- 5IO: iü Knropa 535. 537; 
bei den Ariern 12 A. 579 588, — 
LffkhöDTerbrf nnudg n j üb i i n> älte¬ 
sten Aegypten 170 A,, aneü niobl 
in Babylonien 36® A.; im nüalith- 
EnrojiJk 537. 540. 570: bei dun 
lüdagErmanen 554 u. A. 570: bei 
den Ariern 588. — SS. auch Dol- 
men T Citiibbögel. H&ekorgrbher P 
Kupp eilgriibeT. 

cbillAfp bei Almln? r s irbber 23ij. 
2SL 

Rebel, Ütdltffliiauöi von R. 34ft. 
bhugH r 1. Liren, 

HijOunu am PuijüTn, Koloss.-- 293. 

Bibliotheken, baby], nnd iLSiyr. Gib 
u. A 317. 

Bier, in Aegypten und Babylonien 
200 A. 32», 

Binn v. Soll über die Aetbioiien 

10 A, 

Bifket Vjnrün, ,MüfcriEu*e S9IE. 
BiHfhnrin 16b. 


Bisniajir in Rnbyl, (Ad&b) 3U9- 385 
Ul Al 413- 446 . 

Bitbjnsfir 473 □. A-r Behandlung der 
Fremden 34 Al : GottPiiapOEdG! A, 

Blu t*b rlld er&cbaften 5; ver ■ 

Tmndtmhafl 7 ff.; O-Eu& h verbLinde 
Hid.it in Aegypten 176 n. A.; nicht 
io linear 36®- 342. — Blntrerbt, 
TUntiuche 16.35: bei uim Semiten 
337 - 899. — BlülrAuÜEr 52: hei 
den Semiten £44. 549. 

Bogen JO7, — BogeiivÖlkEr der 
Aegypter 167. 227. 

BoghaibidL EluipEn 463. 474 u. A. 
478- 501: Urkunden 455 A. 

öürmo^p Klage um R. hei den Mu- 
riAndynefn 488 u. A. 

Bomippa m 595. 44 : 1 , 

RöE üjük, Giuhbügel in Pbrrgien 
498 □, Al 

hrahunin, Zauberer und Priester 
556. 583: in.l Golt 59'J. 

Rrahui in BdudmJiifjttLTi 572. 

brit, Yertreg. Lirspr. Midil M\. 

BriLunnieo, Örbövblktra|)|p* Sitti^i 
528 u A 11 Al 

Rroii^e, Aufkommen 539; in Aegyp 
ton 225 A.: in Sinenr 367: in Troja 
495 li, A,i in Cypem 49H; nur 
den Kykladün 5lii: anf Kretu 510. 
515: bei dun IndagernmnEn 558; 
Bronz«»eit in Europa 539 I'; Kiu- 
Wjrkuug auf die Ötefinfeultür Sfean- 
di du viens 538^ 

Bpresui, H, HÜ li. A. 158 u, A- 
159 A, 

Bryger in Tkrakien 473 A. 
in JHyrien 525 A. 

Bubaaüa 17». 234 A. 263. 292. 300. 
SOS, 

Bnehs bei den InclugennanaTi 503. 

Buddhismus Sb- 87. 88- 89, 500. 

Budinen, Snniacbur ^Lanim 561. 
h560 U. A. 

Büria5 r köEaaeLEcher Erdgott 4’d» A- 

BmcseAriDT, J, 100. 

BrjTlflOHF, E. 311, 

Ruiirip. Stadl 17^. 193. 

Butmir iu lkumien* neo Litfa, Kerti m it 
m. 512 A. 

Buio r yfcndt umi Uätiii, iUa7it; 178- 
19ö- 20d- 042. 

BybloE in Phoenikleii 229 u. A. 265. 

am äse tr. 49 a 
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C. 

Uiin tabuer in Spanien, Ehe ]f>A. 
Cediint des Libanon 229. 282. 
Centnmspruch en, j ndogerui mucke 
WO. 567. 569. 

ChabonutaJ 351, 334 , 433 . 
Chabürilialbujfttä, Kanal Cb um mu¬ 
mp is 445 A. 

Chur bum, Gebirge 401 A. 
Cbituremon aber Aepypten 151 A. 
Cbaliunbu, Gegner des SuincluiJu 
483. 

L h n, tdüii-H r. in Da.brTofi.i-bm \ 

427. 461. — am Autor fChald^ 
Aiarodier) 47 5. 

ChOiLig-a] bat, 165 JL 
Chfillab, bak SEadc 442 445 
Chiüylwr 475 . ' 

Chfittiftii, bab, Bezirk 38'1 A 
Cjeaupollku« Mg ü , l5ä u A 

Chuxnör, bnß C,, in Sichen, Ui. 467 
u. A. 

»nf kuppadok. Tofein 

323 A. 

CIklüu am CifiiboMia, Obani 421. 

433 u, A. 454. 459 ]'. 484. 465 - 
Urkotidan aus 445 A -14? A. 
4Sc A.; idenUvofa mH: 

ChfcnigaLbat (Cballgfjübat} 454, 465 

u. A, 

4-han jin jKairbned 433. 

CbnrrL = Arier in Mitani 455 A, 46n. 
4ö? A, 

Chui-Bsgkalama. buh, Stadt 381.411. 
445- 

Cbar£i - Chnrsitu, Land aro 'Adg-m 

434 « a A. 

Cbaru =; Ofaoritar 467, 

CLmLjiina Ein Delta* Ton^aren 291. 
Cbüitulil, tMfflfc, K., Vertrag "mit 
Ram** II. 47S A. 479 A. 4SI- 
LheiimiLs (Pfcnopoliii in Aeir. j*ß 
t 26S A, 283 Ar ' 

Cheoobciahiou m Azg, 2fiS A. 282 A. 

Chepeter T Cbcperä, Sonnengott clU 

Sfearab&eus 187- 272. 
t^betip luchter Je« Grafen rum Kvnö- 
_ pöüa 2£Ö A, 

Chetit-er 474? üulhrtj-po], Tjpina ä36 
A. 476; Trndat 47*. 479: Reich 
und DufikmJder 4Ö3. 474 «. A. 
477: Schrift und Sprün-hu 474 
A 5433; Re%ian 477. 478 H 


481 117? in Ksibylonion 400* 454 r. 
4-jj. 459? än Nordayrien Hü4. 
466, 474, 4M ; Bauten and Kunat 
5Q1 f. 

Chilafcku =. Kiliker 47ß 
China, Schrift m f.: KuiiumnftinBe 
li3. J92. — Nachrichten uher 
d;e Indoskythen 569 u, A.; über 
die Sakeu b7S A. 

Chipn, Göttin der Chetitur nmi Mi- 

tom dflb A. 4 , 57 , 

Chiirwiter 467 A, 

Chmnnu in Aeg. ist). 134 , a. Her- 

HlÜpoJjH. 

Chnä = Katu/un 354 A t 
Chnubbi, Chfiumu. Gott von E]ts 

phfiütififl- 18Ü. 280* 247. 272- 

™"^ tfP ■ ^ J Net**uhot s P , 
Äörnarch de-3 ZjegnngEmi 279 A- 
— J- von Banihamn 230 u. A. 

^ W urA 235. 889^ 
— ILL 26ö A, 

DtiOfi.HU, &E>^. Moud^oit 1 ^ 2 . 1 ^ 7 l 
Chonti-amunrin. «eg. Totengott 
IT? j* ii?r £ .- 6 - itl4 - 237: in 

Anydo»„((9: out OiUria Ten,chmol- 
«an 178 A. S7(j. 

d “®£o-l», »<?6. Pachter 244 □. A. 

* 268- 284 A. 

Choritrp m PiikestfoLi 4P»7 u.A 
Ghwfto, Iran. Haro& 595 2 \ , 
Cbnutentfim, ^teUimg dnr Üuttbeit 
a-u ihn EliiltidTÖlkflrii 5^ dt e p rl . 

feMaitat im lüqjt 51 A.: 
okjite DLftremieru W 88> itinem 
ImwHüdlu vg 73- 103: PoJjüi*^ 
iüub 88? Refarmation 74 r 83. 
^7.83. 103: Eindriumta des Zaq- 
berweMEt 68, 73; L l.rUttiB der 
«■rtjbönö Gott 76; Kammunion 
52? Stellung v.u. titnat und Moriil 
4 2. 77? Auagleioli jui Jetjpiti 77 - 
F'RestEir 30. 83; Müncripordeu 
87- 

CbrofiolügEc 136 if..; m&ypt 159 ff ■ 
bttbjrl. 326 ff. 

^ 7 s 1 0 t p Zeus, in JCanen 48^. 
Chficbufiuri, Land 4t 4 A. 

Chui Emir] pr Popia I, 265. 
Cbumbatifi von Ekm, Gegner Je H 
Gilgaim^ 375 
Chnidnrta^ Lund 414 A- 
Chursitu, Land nm -OfanrM 

414 Gr A. 438. 
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CbünstüTir Lund det Uvier 34^8- 

Cbwareffni, Heimat der A tauen ^S8 
\ i . Ar r = Airjnnem vaedzg 572 A, 

ClLental 22. 34; bei dun Semiten 

m u. a, 

Cüntica, Nuticniililut, 528 \ Couvadg 

m A. 

GoUTBdö |0 A. 

Cromlerbu 535; in Palaertinn 
n. A. 

Cuouteut bei Ja $*y 5Ä7 A.„ &. Üdl- 
karpathi-^he Kultur, 

Cylimler, &. Siege]. 

Cypem, UrbevGllcitraiiR 476: Acif- 
grntiUDgen. 498 A.; KuUlli; 498 f. 3 
Stal kl 499; vüh Sargon erobert 
398. fgL 399. 499; buhyh Kin- 
U ab 498; Gattin des Geschlechts- 
JeUena 398< 498 iu A. 510- 517: 
Beziehungen zu Troja 491 A- 
499 r zu Aegypten 291- 499 ;, xq 
Syrien 471; lu Kreta 509 u. A- 
520. 


El. 

Dagau, Dügon r umorit, Gott 395 
390 u. A, 4 10 a; in Assyrien 
433 a. 463; in Cbunft 453 u. A- 
-134; Ahne CbämmilriipiB 447 

DAIul, Dabei-, Iran, Nomaden 577^ 
578 u. A ; in Per*w 578 d. A. 

U.vhiiiT lAkunthos) in Aeg. 196; 
Pyramiden 231 ö- A_ 233, der 
12 h. tHm. 293; Goldacbmutik der 
12. Dyn m 294. 

Dajanin Dajatni in Armenieui 
To edier 475. 

Daktylen, Etieneo der truiBELÜen lila 

480. m A. 

Da Imitier, achtjEkhr. Verteilung des 
GrundbeaUae* 31 A. 

dirna, irau. Name der Nomaden 
577. 578. 

Daphne in Aegypten, Götterbild 
luib — 478 A- 

BäbaoLibyer, Ehe 10 A. 

dDLKL daagu (=Diberj r Gegner der 
Arier 577. 

dikud, im A. T. — Nurnen 340 A. 

Bebora (Bien*),, Nmuen bei Bat et 
343 - 

Dei.ttäscHh F. 311. 322, 


Delphi, Mnrmoridüä um — 512 A« 
Demotiscbe Schrift J48. 

Denrleru l'TenEvmi in Aeg- 189; 
Bunten m' "292; Gräber des 
A. 1L 240 A, f der Ühergangfaent 
■263 A. £68; Tierkreis 427, 

Der, bübyS. .Stadt ^Dtu-iluj ;1S8, 
4J1. 413. 432 u. 441 A. 443. 454 u T 
Der el Ruhiuri in Theben, Grab* 
tempel 277. 

Dl v d Geh ri fri ( 12a Q an - 14 4 A.; 

Gräber 249 A. 20 i A. 263 A. 
Durbiktr am Kat]!. Meer, Tötung 
der Alten 12 A. 

Derketo, s. Atargatis. 

Deaase in Aeg., Gräber 240 A- 
£51 A, 263 A. 258 A.: Kampf bild 
253. 257- _ 

deva F dnivö, indog. Götter 558 CI- A_; 
hei den Ariern 5S5; dev.ia Uni 
Aauriiu 586- 59 L 

Dbü% Dhrtt-, in iemitr Göbtaannmen 
347, — DljiVs^mawi^ enbnäfichar 

Galt 343. 

Diäla — Gi r ndea 381 u. A_ 

Djfm&r Dje U3, indogH Hinjinel>gr<Lt 
550- 557; bei den ludern 585, 
DikSe auf Kreta 521 A. 485 A. 
DÜhät, bab. Stadt 437. 

Di) tun u Sp Tilmnn. 

DimLoi in The®=infcib!Ei P atein^eitL 
Funde 508 A. 

Djöebä in BaSj. — L'ntmft 309. 39-5 
u. A. 

Diodor, über Aegypten 150: über 
Ae Syrien IG 9 A. 

Diaüysnereligioa, V^rbriltnis zorn 

aTisciien fenmakoli 589.^ 
Dioepölij purvu io Aeg. (KOü 1 j 11 - 
283 A. 

DniMtr- ufld Dnieprgetiiet, iHtüllth. 

K ultet j 1 533p 537- 543- 570- 
DodekosdaoinOf 230 n. A. 254. 
Dolicbenn-s, Jqppiter, cberit. Ur- 
^prnnga 48 t. 

Dolmen 5301 in JMaestina 350 ü. \ 
Doüiiiägebiet. neolitb, Kultur 533- 
543, 545; keine SU-ingrä ber 53-->: 
Ijeziebungen zurftegneHchen Kul¬ 
tur 50Ü. ML 513 A. 524- 528-533. 
DoppeLflpXt, bei den Chedtem 479. 
481 B + A- (Ästil TUE Troja 494); 
auf Kreta 5i.'^ 5l7: in der jünge¬ 
ren ^temjceit Skandinuriens 538- 
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Drache, in Babylonien »72, 375; 
Drachen kämpf bei den Ariern 
531 A. 585. 

Drehern, Ton tafeln Tön — 412 A. 
41SA. 415* 

Drilen am Schwarzen Meer 475. 
Droptker h per§. NdmadenfcL&mm 578, 
druh. drudi^ Trugges-talt, Mmon 
der Arier 587- 

1 1 u i Lin rana der Kausal U&t. 45- 46 
ii. A. 70. 

Dnamn = Tammtt* 873. 

Dupcko, M. 146; 147, 

Efir-eüil p bub. Stadt im Meer! and 
458. 

DiiE-ilü, e. Dur. 

Bürgin, bah* Stadt 390* 

Däemild, Iran. FTero^, ^ limn 588 A. 


EU 

Eh, äl Bärgott vtm Eridu 369, 812- 
375. 427; Orakel 370, 374, 442; 
Tempel 4Io; im Pantheon 425. 
443. 445. 

Eabani* bah. Heros 375; Typus bei 
den Chelileru 47B. 

Eber. e. Schwein. 

EbeüS, Papyrus. Sotbisdatom 163, 

Ebsa* aemit H&uptUng. wandert in 
Aegypten ein 389- 354- 

Echiu'sagkurkiiriU Te mpel van Ahrlh 
433 ll_" 

Echutholep r Lieg* Magnat, Grtmd- 
bösiti 243 A, 2-15 A. 

Edi'u in Aeg. 181. 199, 

Edom, StumtngoU 343. 

Ehe, Wesen 8+ 9; verschiedene Ge- 
Stallung IQ ü'.; moderne Theo 
den 7; Stallung der PrilUDü in 
der Eh& 30; Fmuaraub 83: in 
Aegypten IST A. US: bei den 
Semiten 337 u, A. 388: in Ba¬ 
bylonien 422; bei den Indngnr- 
mnnen 553. 

Eigentum, Entwicklung 18 ff. HS, 

Kileitbyia, Stadt (Eflcab) und Göttin 
in Aeg- 1B0, tOO A* 198. b, Eihab 

und NeehbcL 

Eisen in Aegypten 225. 257 A*; 
nicht bei den Id log. 553* 

fckill. PilLoeI , babyl.. — Hofhaltung 
423, 


Ekur* Tempel tan ETfmpr 379. 
_ 3SG u. A. 

EI* Bemiti Bezeichnung der Gott¬ 
heit £13. 346 A.t Ehbrlfc £44, 
Eiam 863: Schrift SU3. 892. 492 m 
41 d : Kriege mit den S um warn 
388. 86B; i'On Sargen Liueiegt 

398; die Folgezeit 399. 400. 410, 
414- 41S; Ein Hille in Sineor 418. 
430r 482 f.; Herrschaft in Sinear 
440 ff.: Kriege mit Chammurupi 
_ 444. 448- spätere- Zeit 458. 462, 
Elburi, Gebirge* Name 576 A, 
Elepbuiuine in Aeg. 165 r- 227: 
Götter ISO: Helmut dar & r Dyn* 
249; GrÄber 253 A.; Greifet* 
£l>4- 285. 275- 276: Nanmrthen 
^ 265* 282 A. 

El-Etbbn in Bitb. + Au^imbmiurn 
385, 

Elifi. r Beziehungen zu den Kydnneu 
532 u A* 

ELiun. Gott vua BvoIür 357 A. 
Elkilb itL Aeg. {K LLeitb yia \ 1 HÜ. 

190 A, 198; Ma*tabuE 240 A.; 
Dynast®* zur Zeit der 13, Dyn* 
^ 285. 302 n. A. 309. 

Elltnsar. bub. Stadt, — Lora? 369, 
441. 

EHE (Enlilb Raaptgott der Sumerer 
3?Ö: in NTppnr 339. 380: Tempel 
398- 403- 407, 4IS; äcmit* Bei¬ 
name JH&l 862 A.; Kampf mit 
TiÄUtßt S75; verleiht dua König¬ 
tum 830. 382, 390. 39 L 3S& 
415. 442; Begeat der Erde 382- 
425* Tgb 443. 444; Verhältnis 
t \i Mnrduk 425. 445; Zurück- 
mSzuhe: unter Chnmmurttpi 445, 
— in Dur cllii 458: bei den LuIh. 
h a Bern 431; in Akiytfou 433 n. 
463 A. 464 n. A.; in ^lit n er 393- 
Fllip, Liiiul 456. 

Elublni, pGötter^, i&raelit Göttea- 
name 348. 

KJjmar auf Stcilicn 529 H 
Eiuuibul jJli Inutlmth eliunit. GrunE> 
liLikd 4!?2 440 u. A* 412. 444 
448, 452; Göttinnen von — 449 . 
Enhnr, aeg\ Gott (OnuriBl 180 A, 
EnSd = Ke 399. 

Enli] h a* El Lil. 

Etunnst* babvL Gott 396 u + a„ 
e. Ninib. 
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J3n2fc£ K GoIt in Tilmun 898 A, 
Edithen 53B, 

Ephesos, Göttin von 4@& r 
Eppnymen der G escbleubti?r ntid 
Stamme bei das Semiten 357 
ü. A, assyrische 324- 434: in 
Suruiipak 377. 3SS. 

Kmtofttbene?., aegypt. KöoigalMe 
10] A. 235 A. 

Erbrecht iS; — Lm der Rechts- 
t Stellung 2iL 

Erdgutt in Aegypten l<7 r vgl. Geb: 
Erdgüttin der Chetiier 4*l r vgl, 
Gättennutter; auf Kreta 485- 
430; bei den Indagermanen 568; 
bei. den Bbythen 562- 
Ereub^ 360, s. Uruk. 

ErsskigaL acinier. UntarwdtggOttm 
373; in aegypt. Papyrus and 
griech. Flachtafeln 373 A.j in 
Aflffnr 40 A + 

Erliiix r bub. Stadt ©60, 360; Tam- 
pol 388, 413. 415. 416, 417 h 442h 
443. 44j r vgl, Ea’ nngebl. Patesis 
¥OU Frida 413 A* 

Ejuiay, A, 141», 158. 

EsagiSa, Tempel des Uurdak in 
^ Bahul 450. 439. 460, 

Kiüfli Tierkreis von 427, 

E^quemüe in linear — Tnplina 444- 
E|a,naiu> ! ibüfi: r bd>. ©75, 4l*D. 

EtiM ks rpathier 505. 

Etcokreter 505 u. A. 522 n, A. 

E (irisches PoitnljLt 76 f. 

Etrurien* altea^ Funde 4m 511; 
Eürnatat i - Tur£a and Tyrsonen 
Ö24. 507, m A. 565 A-; Matter 
rerht IÖ A. 

Eudemcis,, bnbflläniaoha Kframugtinic 

%m a. 

Kugnneer &0ö A. 

Euphrat. 3SL 350 u. A. 360, 
Europa, äitnfcc Bevölkerung 52M.; 
Abhängigkeit der Entvicklasg 
vüui Süden 541 fT.: PüLssivitlit 
544; Beziehungen lllr trojan, 
Kultur 500; zu Kreta und dem 
AegMkclien itaer 509. 5J2 A ; 
Gegensatz der Anschauungen zu 
^ den Aiiftten 560. 

Eusebius., sic^ypt. KönigsliHht 151 
U, A.; Vmby ionische 32U, 

Ev.i^ r A- 504 A. 505 A. ,m 510 4, 
Ezechiel 81 A. 


F. 

Fnijüm 180- 243 A. 293 u A. 
FamÜie Stf., vgl. Ehe; SieEJung 
der FumillHnglieder 20; bei den 
Aogyptam 176; deu Stanitcn 07- 

838; in Babylonien 422: bei dun 
IndQgörmanün 55- 
Fkra in ßab. = Sunmpak 366 A. 
369. 385. 446. 

FersduOp imn. Hem* ,>85 A. 
Ftilachfi äö, 

Peuer r tloti bei den Jndügermauen 
558: bei den Ariern 533. 5>'i; 
Herdfeuec bei den Skythen 582; 
Bumer- Feuurgutt 371," Yg 1. auch 
Jahwe. 

Feuern ekropeden. angebl. in Babyr 
kauen 860 A. 

FistbknU in Syrien 4SI k* 

Finnen 529- Ml, 566, 
üaincn 558, 

Finteage in BubyEünien 35Ö A, ©65: 

in Kieinanien 4SÖ- 
Fninraej^ui + K. vun Türiin in der 
inm. Bnge 57S. 

Freilneeung iu Baby knien 423 u, A. 
Frjüna. töran. B&upÜin^ 578. 
FanfEigeragbaften, mäilärii^be, bei 
_ den 3omiten 339 U. A. 
Mlrütennmuer aq der Oetgrenza 

Aegyptens 227- 289- 280 A. 


G* 

Gad, wefituemit Gütt 443- 

Liadroaien + niehtarkchü Stämme iu 
i — 

GnJIi in Petsinuj? 3 Verediüittene 

473, 

Ganühikr (Karrbar2> # [,and 414 A, 
433. 

Gaudbiimr, indischer Stamm 573. 
Gaühatm, Weaenekeun hm den 
Indem 550 A, 

Ganymed« 4B3, 

*iammunten. Ehe 10 A. 
üListrecbt 84, 

galhUt reüg. Lied bei den Ariern 
583. 

Gfttnmdup, ^tner. Göttin 373. 
Ga-n p Ort in Aegypten 276. 

G.1UO Aegyptens i 77 f ; GünÜfften 
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177 A,; GimLeamEö -222. 24'?. IÜ4S s 
fäntwiekhmg des Guui'a raten tutm? 
2Ü1, 263 Ur A. Mf, 3*8; unter 
der 12, Dyn, 282. 284: Abschaf¬ 
fung 2S5. 302. 

GüzCr in Puluejatina, AusgrstbungeE 
-S7t u, A.; chetifc- Cjlnider 427 A,; 
Skcimk iIühB Chi an 306, 

G£b, üflgypL Erdgutt li>7 A_ 1*7, 
193. 332 A. 

Gebe! SeÜn in AegypLen, Grilber 
203 A, 

Gübelun in Aeg.. Tempel 277. 2+8; 

lnSCbrift**pi der 13- Dyn, 301 A-i 

der Sy bös 500. 30 Sl"3ü 9- 
Geister 46 u. A. 4d £. -- und Götter 
50 ft 51 A.; in den Schöpfungen 
der FtUinfcLgis und Kunst 1*7. 
— der Töten, s. Totendkuast. 
Geld in Rabykuieu 434, 449 f. 
Gelen = End nrier p am Knsp. }teer 
m Q. A. 10 A. 

Generationen . ihre Verkett üng 0. 
10. 59. 

Gaurgmr [Iberer! 475. 

git, Klient bei dtm Semiten 33g. 

Gör^iu in TrOaa t GergiUmn , G&r- 
ginCn 49 t A + 

Germanen, sprach]- StelLung 550: 
Religion 556. 558; Ausbreitung 
556, vgL 540. 555. 

Gesell leidätalüben 7, 9; miflische 
Auffassung 48 A. 32; im Kult 
der Semiten H45 f., vgl. Prosti* 
tutfon. — Göttin desGeüehlechta- 
kbens in Sinea: 1 3713 ; auf Cjjem 
498; in Truj* 40b u, A„ vgl. 
510 Amu. I; auf den Kykladen 
513 1 nuf Kreta -517+ 
Gewitiergutt in Kleinuaien 481 T s. 
Tü£ub; bei den Amoritern und 
Ae Syrern 390. i. Hudftd; bei dön 
Lndngermaneu 557-558, Gewitter- 
uiytliofl 550; bai den Ariern 585. 
GefcCr, n. LiüZBr. 

Gibt!„ i lirrur sutnetr Füuergott 371. 
Gibbon in Palästina, eftoritiseih 
407 u. A. 

Gilgnft Steinkreis äüü A- 
Gilgauieä, bah, Herös 375 u. A. 
411b; auf Gelindem 405: haut 
die Mauer von Urnk 4IS. 

Giratu Tempel bewirk in Lugu* Ö7Ü< 
3B3. 443. 44ö. 


Gizc* Pyramiden yqh 254; Tempel 
des ChßpItruD (Eugen. Sphinx- 
tempelj 334 tu Ä. 256. 
lioiiu, Volk 441. 

Gold im iU testen Aegypten 171, 
335; in Nu hi e n. 1 05. 287 n : i n 
Sinear 307. 424; in Tmja 494, 
495: Verbreitung in Europa 530; 
nicht bei dem indngermanen 5üö, 
Gordiou, phrygische Gräber 498 A_ 
Gottheit, Götter, DetiniLiun, We^en 
und Klagen 5Dif. 47 A. 51 A.; 
Verhältnis *qr GefletzmlLlligkeit 
50 ft 69 ff- 90, bei den Ariern 
560; innerer Wideraprudl im 
Gottesbegriff 75 r angpbl- Ur¬ 
sprung am dem Ahnenkult 13. 
53- 50. 62 U- A.; Guy Luit 56; 
Kultöbjukte 54 ft; Ahnen der 
Verbände 43. 55. 02, Tgl, bei 
den Semiten 346. 344. bei dun 
ludogermunan 550 ft; Rechtient- 
Eßheidungsn der Götter ift; T der 
Gutt^ 53- 75; Kult gcaLorbeer 
Götter 70: rrümd^ Götter 94, 
Göttlichkeit der König« 34: in 
Aegypt en 199. 219 ft m 252; 
in Biibylonien En Verbindung mit 
dur Welt herrsche ft 402- M i u . A. 
445: Eäit Ckfcramarapi auf gegeben 
447. 

Götterdynastien. uegyptiache 152- 
192, 

GötteriuLad der A^gypter 1S7, 339, 
Göttermutti! r der Kreinnsdilten 4^0. 
4S0 u, A. “197; auf Kreta 4S5, 
505. 

Grabhügel, in KJ*3in«LHiön 497; \T«r- 
breitnug 499 il A. 535, 

Greif, in Aegypten 901^ A 
GriechenIund , älteste berüikcrung 
506 f.; steinteitl Funde 51 1 A . 524 : 
Kutw^ hie? FeHtlundü 500. 52-5 ff. ; 
EiuwAiidnrnng dar Griechen 506, 
525 ff- 551. 564 ; diu Griechmi 
nicht Tritger der kretijehun Kultur 
590; sprach l, Stellung 550; kl ein - 
a^int. Klensentp En der Wpraciu? 
476 A r \ leligiüh-« Enlwicklung 
582. 569^ Schöpfung dar Gc- 
EchichLsKicemtur 131 ff, 

Gp.ütife!*ti 311. 

GriimfeEgeiduEtk GemeLnheiitt 31 A, 
ÜubiB, llerg 410- 
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CS n]\i r Gemahlin de* Ntnili« in 
Hirnilrgestalt 427* 

(jiurom auf Krüla 504 A. 514; rabe 
Idole öjjitter Zeit 517 tt. _\. 

Gutl. Guineer 863. 395. 400; Guter 
343 A, 411 a; Herrschaft Eller 
Sineiir -111 f.: aU Sklaven in 
BilIjvI. 423; in spütyrer 7&]t 414. 
440 A. 441 452 A. 450- 
Gynde^ VL = Di Lila 381 A + 


H, 

JiLi'üDch^f, Vater rle« NefürSsutep J h 

300, 

ETadad* umgrir. Blitigott 396; Var- 
kiÜLiiis zu T<?i-gb 431- 490; bei 
den Lttlnhneem 431; in Serien 
469; auf DbIm 437 A.; in Baby- 
tfmkfi u. Anplm s. Adad. 
Hn^ia T rin,da bei l 1 LLLieütqF . alte 
Nekropole *510 11. A.; Paket -519; 
roho Idoln später Zelt 517 A. 
Hagfos- OuuphrioH anf Kreta, LinLbur 
510 A. 512. 

Balbuozaftdea 333, 

Halens Hypothese Gier das Su¬ 
merische 812. 

RamU* ebetit Jaschrifteu toh474A, 
Hamiten 165, Iti5 fl. 166, 
yammateilt, WMi 247. 203. 278. 
286- 301, 

FJiziälwi , Seevolb de» Idjttdmecn 
m A. 228, 29 L 510. 

Wi>i, Nilgott 137, TgL 167 A. 
J^a'pi^efai, Nnmiircli von Siui 279Ar 
Hora bereeaüi, HanutM, inan. Ge- 
lirge 576 ö- A. 

Barpokrates, aeg. Gott 178, 
Harpunedgau tm Delta 178. 208, 
Hnrm-ri», lieg. Gott 178. 197. 
Haaengau Jü Aejr. ■ Herinüpolis) 
261 A. 274 A. 278- 279 A. 232 
u. A, 

Ea.taiaLi T ela mit. Stamm 363, 416 
432. 462- 

tfstfcor.neg.G&fcün läfl. 1B1,187-101. 
lÖfl o, A.; ibr Euhkopf auf alten 
Dunkmälem 190 A. 2GS; in Itan- 
dera ISO, 181- 188; Tempel 263. 
292; id Wadi Magbiira 282 A.; 
Um B5 r Häp%tum 2ä2; iq Byblüe 
357; Priestertum im A. R* 247. 


Halntib, AJalaalerbniebe 266. 282. 
IJ±Lt-Eebute|i|ebrti E , aeg. Stadt230 A. 
283 ü. A.' 

Eaunmva rka (Aiuy rgJer i, VüIk576A, 
Erlöser, iilleste in Ägypten 170; 
in Sinear 366; m PüfaestinÄ 358. 
471; In Kreta und Griechenland 
509 u, A, 512; in Europa 532. 
Barattes * Aufkommen in Europa 
552; im osikarpuih- Gebiet 567 ; 
der I ndügemi un tm 553, 

Hnwära im Fflijüni, PyrnmidE 293. 
TJebenu in Aeg. (Ziacfengan) 180- 
261 A. 

Hebron, Grfnadungidaluin 306. 

ÜEEjttv 146, 

LiebatjiHöH von Küßt 150, — ¥on 
Abdera 150, 

Heliopoliä Ld Aeg. i.Üilui 179 - IBS* 
193; Priester 247- 250. 272 ; Tem¬ 
pel 292; SömmnbailigtQin Liei Fi- 
brach! 250 A- 

r:Een»re% Nomarch des Schlangen- 
bBrggnqa 268. 

ileucnsu — Ilprukleopolis 17y, 
IJeisqu, Nömureh des 8chlangt j n- 

berggau* 268- 

1.1enu, Kanzler Meiituhotepu VL 278, 
291, 

Höphai&b& in Kleineren 4*3 u, A- 
nEg. PriMehgOtlin 132. 
Herab]egpfi]iB nnagua (H^Tienaul 178^ 
180. 187. 194. 273; Tempel 292; 
Noidnrch 253- 261 A. 270, 
HerakkopoUteja. 9, u. L0- Lh-mtslie 
162 f. 273. 2761V. 4M. 

Hb rafcl ea Sandon von Tatsoa 424 
u. A,; Bienstlarkeit i n der Ijdi- 
Beben Bagfi 427, 

Herchuf vou EEephiLntinc 265- 
yerisilB, 1 . Bernit. Nomaden 205. 2dfi. 
287 a- 290. 355, 

Hermnatbis bei Theben 263 A. 2r5 
□. A. 

Hermopulij !□ Obp.raegypt^n ^Chmu- 
nu. Eimmiein) ISO- 187. 104; 

Priester 247; Gräber 261A. 265A„ 
TgU Hasengau — im Dolta 179. 
Hemdat 133; über Aegypten 15Ö- 
15Ö A. 157; über das aeg. Jabr 
159 A.; Über das Faijüm 293 n.A; 
über Babylonien 319; über Minos 
505; über die Peiosger 507, 

1JBrief, aeg- Gott ISO, 182, 292- 




III. Allgemeiner 3ndei i>ß9 


Heruler, Tc1-uh.lt dar altim Leute 
12 A 

lieaicd , religiöse Stflllung 82- w 3f 
Bearbeitung der 8 t^engese dichte 
L32; über die Eroberung von 
Ninive SL9 A, 

bt-etL c o , &eg, Titel (Graf; 222 n- A. 
243 A. 268 u. A- 279 A. 

L. 322- 

I li b r Hu □ |J L ~ I lllh L der grü Lk-ri V li-u 280. > 
Ridjlz in Arabien 331- 
HjerakonpolU i Nochen l — Qdm el- 
afrinar, 3, Gau, u!te Grabkuminar 
mit W&ndgemüJden I7 l L J75; 

E l uuptst Lid t de r HuruE verehrt* r 1 S 1 . 
198: Denkm&kr 207 ff, 214. 215. 
JdienikoRpoJls (Per el Gebrhwi), 

R au pt.nt itilt de.R ScblnugenbE rg- 
güus 18Ü. 177 A. 

HienuyfcninanoB in Nubien 230.254. 
Hieratische Schrift ] 4S- 154 
IIjüwcmts bnbyL Knaigslintu 329 
u, A< 413 A. * 

HiidkljuiL, Heinrni dee Somn 576. 
Himinelsgöttin der A*fprgter(RflltL6r 
D, ad 187 r der Chetiter 4*1- — 
Hiruiii el ^go fct in R&by Lonien,p. Ann ; 
in Kleinufden iZüllb) 480. 4B2. 
485; auf Kreta 485- 505; der 
IjidogprniLmtiü 555 I; bei den 
Ariern 585. 

HinnneÜaitlür der Babylonier 375- 
Hippoocn (Sepfti in Aeg, 180. 192, 
Hlasarläk, tr. Troja. 

Hockergräber 61; in Aegypten 170: 
in Sinear 367; in Syrien 471; uiaf 
Kreta 510; in Europa ö8ö. 
Homer, Eenntnla der Treit? 401 A.; 

PeLasger bei — 507 m. A. 
Hömmkl, Fei- 147 A- 16G A. 182 A. 

30H. 332 A, 427 A- 
Börnerkrone, iitbyL 372. 

Horu*. aeg- Gott 178. 1SL 18.- 198, 
193. 104. 197. 265; HoruEimge 
181. 185; Kömgßgntt 105 f- 20F. 

2Hi. 262; Fwt der Heruler- 
eh mag 220. 230, — Uor-eohuti 
187; veruebmiLt mit Re r 252. 
272i böüig&fciM Rur nub 230 A. 

- lior qft' 212 A. - Horuj-Sutb, 
Bnzeiclmung dfta Königs 100 u, A, 
216. 319. vgL 2|3, — Ror-Söptu 
17». 232 A- S. auch Harpokrates 
und Hara^rifl. 


Berg düs* Bonn = Benihnnffan 28b A. 
282 A. 

Honiavereb rer, AE Löste Könige A egvi> 
tau 158. 156. 102 u. ,4. 108 6- 
He rnsweiie, an der Oatgr&mfee Aegrp- 
t«M 227. 280. 

butar. iiriEizher Priester 5B3. 

Höu iu Aeg. rDiospnEii parva - ’ 1 TO- 
Hücangräbür 525- 
Huerava. Iran. Heros 585 A. 
Hykao?, Überlieferung und Chipno- 
logie 2Ü8; angebl, Denkm|ier294 
504: Np.mfi 503 A.; Invasion 301. 
003 C. 468; Beziehungen m Baby¬ 
loniern 306. i50 r au Kreta 800. 
518- 

Hylas? bei dem Mysern 488^ 

" r^tTpoc E l' 1 j :-3infj in K1 eituLaien 4 92 A, 


U 

Jan, Landüchaft in l'abtoetina 280, 

Jaghftth. arab. Gott 343, 

Jahr und Jftbrform 136. 138. 141; 
in Aegypten 150; in Sinear ®2S+ 
— JaSrnnme-n 139: in Aegypten 
223 f,; in Sineu r 323 n, A. 377, 
437 A 443 A. 444. 460. — Kdnig- 
jubre läl); in Aegypten 160. 223; 
in Sinter 523. 377. K88 A. 400; 
in AjEyrien 321- — Epünymen, 
e. da*.; Aaren HO. 

Jahreflzeiten der Aagypter L95; drr 
indögermnnen 563. 

Jahwe, Feuergott vom Sinai 343. 
347. 348, 040 f.; Karten Jnhwes 
34.: Heyr Jahwüs 046; iingeb- 
lichefl Vurkflmruen in BaE^ylonjen 
436 A + 

Jakob, n. Ju f qüb. 

Jiama, uriaeber Totengutt 570. 58-^. 

.TiLmutbaL fr. Emutbal. 

Japhnt, Jane tos 527 u. A, 

Ja f qbb [Jakob b Gott 398 P S4l„ 

Ja E qoLel P pubiestki. Ort >1(3^. 043+ 

JiirJjLnaa. PüreüueiJ- und FluBUjuae 
476 A. 522 A. 

J am. Toten geh I d e der Aegyp tt« r 2' 4- 

Ja^q, iirab^ Gott 343. 

Jasyijkaju bei Bugbazkiili h 8ku]p- 
triTen 474 A. 47S u„ A- 470 L 4il- 
484 A. 486 u_ A. 

Jbärer (Georgier! 47 h 5; polit, nad 
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Sndices 


soziale ÜrganLmtfan 32- — in 
Spanien 528; Ehe und Cou^ade 

10 A- 

Ihn ChilldOn» Ulü-irischer Historiker 
42, 336 A. 

Ihfun in Nahieu, — Me T nm IST A, 

Id.tgt'birgu in Troug, Berggott 432 ; 
Gfl tturnKitter und Daktylen 4^0. 
— auf Kreta 521. 

Idunattru, bah. Lund 432. 

Ideen in der Geschichte. und ihr 
Umschlag 103- 37. 

Ii'H leih 233 A, 

Idole, in Troja 424; auf Kreta 51ü, 
517 ü A..' t uni' den Inseln Dl 2 
ii. A.; in der curop. Steinzeit 553- 
543- 

Idur-mer, Gott in Chuna 433 A. 

Jnb — Elephantine 105. 

JE.'iBiur 331- 333 474 A. 

Jerjchm-el* Stummmtroe 343. 

JEteinirir a. Stellung .lLü Priester 
81 A, 

Jericho, Ausgrabungen 471- 358 A- 

Jercet* nubiflchea Land 1 j;Io ul 2ö5. 

Igigi, autaitr. Himmelsgüttnr 371- 

Jiüflft* Iran. Totengott, = Jiimn 
583 A, 

Jisehüq, pal s eit- Gott 343- 

Ikonion, Flut&ape 483. 

ISluhün in Aeg., Schlauic 203; Py- 
nimid^, s. Kiihnn. 

Illyrier, sprach!. Stellung 550 u. A.; 
in der BaEkiiuh.LlbiitJie] 525. 551. 
^65; in Etulien 585. 

I Eitra. s, Tntfi. 

ilu. illkL, Gott bei den Semiten 348. 
346 u. A 

Emern, Venir dm- |3_ Dyn. 300A. 

Emhot^p, Baumeister sW Zaser 280 
u. A. 295; vergöttert 280 A. 

Immer, hoi Thi-heiu IlAset?? Leimig 
ftif A diiti 39CA,; immirijn, Gott 
4d2. 

Indien, nicht arigehe Stämme 572. 
x877; Sitten 10JL II. 12 A. — 
AriHche Inder 573 d. A. 574; 
religiöse Entwicklung 587. 5B9 ff".; 
Be»Lu£iung579 u. A. 588: &ch weiuu 
□nd Gänse fremd 553: Fehlen 
sreackiehtL Literatur EQ7A. 131, 
590, 

Individuen nud Gattung 4: ludm- 
dnidiititt und HömogeniUlt 4t ff.; 


im Eigentum 10; in der fteb^inng- 
entwicktung 80ff- 85 f, 87ff,; in 
der Wisseogch&Ft 91: in den 
KUnaten 08; Wogen der Poraön- 
Eichkeit 101; In tlmrinml Itlfe und 
Tradition 73 — individuelle und 
ulLEgemeine Faktoren 99ff.; in den 
Mgtodsühen Vorgängen 101- 104. 
108; in der Knlturg^eh, lOSff.; 
in den ijiiachiijhtBepoeben 100, 
102; In der GcHchiehUcbreibiiTig 
118 . 

Indogennaneii 54b IT; H^gge 561; 
HeiniH.tfmge 541. 561 ff.; Zeit de* 
Auftretens 527. 551; G,ru ppierung 
der Stumme 550; Atteste Kultur 
552 ü:',; Keligion 556 ff. 85; Uni- 
vorbei) Dr (_ ! fait!r:Ljrter der Gottheiten 
85- 557. 560; Charakter 560: 
Llteflte gcschi eh t]. Fntwiekl nng 
544 . 540, 553- — in, Klemaaien 
473- 

ImloR-kythen 569. 

Tndm, arischer Gott 584. 585 u. A,; 
— und Varuna 586; in Mitaui 500. 

luUiirtia iNanaial, sumer« Göttin 860. 
873. 

IoHi, aeg, Moudgolt 187* 

Jordan, Nnrae 47fiA. 

.Tosepbnj 3 Aui^üge aus Mjm&tho 151 
u. A.j aus Heroasoft 320; über die 
flyW 303 A. 

Ipta, lyd. Name d&r OSöttemütter 
485A. 

Tn r m, Geographie 571; nicbtnrisüha 
Stämme 572; I4ame 572 A. — 
Immer. Trennung von den Indei-n 
571; nomadische Stimme 568. 
57R; KinWirkung uuf die Slawen 
5BfcI U. A.: Behandlung der Leichen 
12 A. 17 A 570. 5B8; VerwundtHu^ 
ehe 12 A-; weitei-e Entwicklung 
580- 589 ff-; Fehlen g«ticbichtl. 
Lih™t.nr 107 A- 131- 590. 

Imn. Irland. Nume 548 A-; Ehe 11A. 
12A; Tötung der Alten 12 A. 

bnak. C. jiichaq. 

Tnacirer 476 o,. A. 

Isuisam, chetit, Göttin iSX. 486: in 
Babylonten 435 U- A. 427 tSkor 
piOU]: ln Suaa 402 a A, 

Ir En, l>fth- Stadt undDynuHti^ 41 da ff- 
440: Eroberung durtb Arudsin 
443 u. A.; Latum 329 u. A. 4 L8 A. 
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443 A,; Eroberung durch Gham- 
murupi 444- 44-5; in der Folge¬ 
zeit 452- 453- 

lüE6 h Ueg. Göttin 178* 18 L IB7- HSA. 

193; 197. 272? in Bybloa 357. 

Iskum-in, bab. Ort 4L3A. 

Eikur, Name Hadada bei den Sume¬ 
rern 300A, 411b, 

Islfmi 8S; Umwandlung durch die 
Ittmier 580 f. 

l&nunnsLk a. Tupliai, 

l hT ci■-liLe q , Ehe und Stellung der 
Kinder (Oen. 3, 24 j 12 u. A,; Stel¬ 
lung der Priester 40 A. 04; w Änti- 
eemitinmu* 37 A.: GfrueLiiebt- 
aebreibung 181 ff. 

IstcLr, LabyLGöttin (vgl. Autark 3401 
!]7Ü; Vernietern 371 u. A. 427; 

Verbindung mit SargüU 397. — 
von ürtik 339. 373 r vgl. Nanai 
— von Akkad Anunit 393 v — 
Von Rubel 438. —‘ von ChaJliLb 
442- 445. in AMjriim 3373 A. 
433 l 4134 . m A. 434 A*; bei deu 
Ltilubaeeru 431; bei den Getaut 
ern 41 In. 

latur-ümmi ^ Rykao^klavin 804 A. 
434. 

Isthmus von Snez r Billigungen 
und Konfiguration im Aliortum 
227 u, A. 

Italien, KoÜtmanfcw. 543; Bevölke¬ 
rung b28r 562; inJogernmnifiche 
Einwanderung 565; Stellang der 
Sprache 550.— Italiker, durch 
Rom geaehndene Nation 30- 547. 

Hnr-alduEti P Relief und Inschrift 
iJ0GA r 433 A. 447, 

Juden, nnthropol. Typus 330 A, 

iuntiu, Trogodyten 165- 165 u. 212, 
227. 237 a, 

tvrli am Tauroa* Relief und Gott 
484 u. A. 

Iz-tani bei Ligt r Residenz der 12-Dyn. 

SBl. 


K, 

Ka aegypt. 170 u. A.; der 

Göller 184. 204; Printer des — 
218. 237 i bei C’hian 36G. 

Ka-diV, flumEff, RuehtagültEfl 37 1- 
382- 


KaduBiEr == Gelen 572 o. A. 

Kafti {E teoknuierj 321 u, A. 
Kagemni* Spruche dea 248. 

Kübln, Kobern* Seher nud Priester 
350 u- A. 

Kalma, Pyramidenstadt SeaustriV IL 
234- 201, 203; Papyri von - 
283 A. 295 A. 299 * 

KaLNnnmrcliVüu HermupolU 27fi A. 
279 u- A, 

Kakmumn bnb. ÖrE 444 A. 
Koledouien, Eh* 11 A. 

Kalender* Julian* und gregor. 141* 
Vgl. Jahr, — uegypiiaeher 159 
u. A. 195 ff.; haby Ion- 328 u. A. 
Kalki, iutner r SekretAr, SiBgBkyliu- 
der des 405, 

Kirilatier in lud kn r Tötung der 

Alten 12 A. 

Kallhrthen«, über die BElron. Bfr- 
übat Vttu iigen der Baby lu nier 320 A, 
Kain du* Kal ne. bab. Stadt 369- 
Kamar^vu£enö(^.3l5; in Aegypten 
201- bl 5. 

Kamel im Elteatan Aegypten 17 L 
Kaua^anaeer 354 IL: Nilme 354 A. 
Kanopni, Dekret von 149. 151b 168, 
Kanzler in Aegypten 222. 241. 247, 
262 279. 

Kappudoker 470 m A.; Götter 482; 
A?isyrer m — 485, vgl. Nachtrag in 
der Vorrede &TLLI; kappad» Keil- 
aehrifttuFeln 43ö, 405 u.A. 3E3A. 
Kaptor \= Kreta) 522 u. A, 
Karasamae, Festung €haiq]|mirai^LB 
445- 

Karehiir oder Gimchar. Land 414 A, 
Ka-rduehen * niuht — Kurden 575 A, 
KiLfduaias - BabyloaieiL 4Ö0 u r A. 
Karür 476; auf den Inat'ln und in 
Griechenland 506 u. A.; Bezsu* 
bungen zu Ly dem und Mv&ern 
473 A-: Götter 4SI. 488; Znu 
Karins 473A. 482; Ehe I.QA. 
Karia r Burg von Megara oöö. 
Karmel, Berg 266. 

Karnak in Theben 275; öantgn 2p l. 
— Künägslkto von 181» 275 u, A. 
298 u.A. 

Karpftthng* Inirtl. Bewohner 505, 

Karriiae* S. Chtirmn. 

Knaalla r babjl. Stadt 893- 398 n. A. 

413. 437 438. m 44Ö. 

Kaidacii* 8ladt in Ghana 433 A. 
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Käqpigr 572: Tötung der Alten 12 A, 
KassÜ, s. Küt^aaer. KüAl in den 
Amuinatafeln - Klis 165 A. 
Kastration in Kleinas! en und Syrien 
467 u. A. 

Kaincudeu 473 □. A,; Apxll 4§3; 

Göttiu Vfm Kumu.ua 487- 
Kau;uuiU (Artlmhb) in At*g. r C5m- 
bor 2B3A. 

KAukasiidF^umme 330. 473. 

Kaunas Ln Karien, Abstammung au* 
Kreta 47t" u. A. 

KaujftSttM. Wesen und "Wirkung 
40 ff 7Q. — EufaLL und f reier 
Wille 104. 

Keilschrift, Wesen und Enüdffßrung 

811 ff. 

kelaeune. Fla tauge 4S1H- 
Kelten 550. 561: Ausbreitung 52s 
566; in Kleinas Leu 473 r :irjo- bei 
den Kelten 54S A.; ELe DA 

Kirnet - Aegypten ^4. 

Kemi. Mutier Neferbotepe I SCO. 

Kekn-u£r. Bittersten 227 A. 2'dU. 

Ke Halt, Nubien 1 6ö a . 

Kentaur lu Eabjluniun (— Sagit- 
turiuaj 427 u, A.: angöbl, auf 

Kreta 520 A, 

Ke^Sj LYes williger Tod der Alten 12A. 
Keramik. adgem. Entwicklung der 
O teil ment ik OG: älteste in Aegyp¬ 
ten 172; in Sinuti r 307; in El am 
322 Uv A-j der Chfltüür öd2; von 
Tmjü 492. 424; Cypem 406 fl; 
Kreta 5ÖB ff.; in Europa @31 £ 
538: der Brnnzozpjt 540. MB. 
Kerkük in Assyrien 436, 

Mf-ww 406 u. A. 

Kelu = Opi? 381 u, A. 

Keti* in Kilikitin 470 A- 
Kilikr-r 476 u. A.^ ruu Arpeoe 473 
ü-A.; Yerwandteebiifi' mit den 
Sumerern? 476 A,; Götter 462, 
484 51 5 A ; Orakel 480. 

Kimnin Kupterbnd 410, 414 u- A. 
Kimmerier 520 u. A.; in KLuinnsieu 
473; bei den BiLhy Ioniern = Sky¬ 
then &7SA, 

Kuw, K W. 3i?2. 437 A. 

Kio? ln Myrien, Kult des %1 sl* 493, 
Kiä in Sinear 350: Lage 381A-; 
Dynastie V. K, 320 ft; Sitz de® 
iUteslon Königtums S&if, 3B4, 
336; semitische Könige 331 u, A r ; 


unter Siirgüu 308. 300; im Reich 
von Sumer und Akkud 413 A.; 
spätere Dynastie 437 u. A, 438:; 
im Reich" von Babel 437. 433r 
445. m. 

kisFitw fiur k. . a^Pjr, Eönigs-titel 
464. 

Klarier In Suriana M3. 458A. 
Kisurra = Abu LLütab in Sinear 300. 

3Ö5A, 413 A. 415. 443,416,452. 
Kisuwadn«, Land in Klainaiiimi AßL 
Kjillckgumöddmger 5S1. 532, 

Kl HinELEien 472; Eth nogra jili ie 473 ff.,: 
Kluicariateu, unthropol, Typus 
836, 478: Beziehungen 7 ;u Syrien 
und Sim.ar 345- 470-400; sprach- 
Liebe Bildungen 478. 500 ; k Lamas. 
Wörter im Semitischen und Grie- 
idkiür.ben 470 A.: Ausbreitung nuTeli 
i p ! ier hen | und 476.5051‘. : Keli ^ i Oil 
477 ff; Afisyrer in — 435, h, Naub- 
trag i n dnr Vorrede S, VIII; Amn- 
zoueu 2n A. 188. 

EnoiSüi?, A üJs^rlkbuTi gen 50if ; Tvöriigs- 
ait?. und Pa bist 514: neqer PuJu^l 
518 f ; Statun eluca iegyptenf^Ol. 

518: AlnboKter Oü-b Chian 300. 

510; Uruh des Zeu^i rohe 
Idole spüi^r Zeit 517 u, A.; Siegel 
m i L kluiniia. Köpfen 522 u. A- 
Kohen t Kühin r Seher und Printer 
_3&ü u. A. 

Kölcher 475; BeBcbnöidung 460. 
Komanu. Torkappftilukiseh 473 A. 
477; Göttin und Kult 437 u. A, 
460 A. ; = Cjnmaul 4S7. 

Koiubabos in Biunbjke 4-^7A, 
Kommctgene, n. Kuniranch- 
Kummunion 52, 

Königtum 28 ff,; in Aegypten 109. 
210 tt 241. 249 f- 252. 2B2; in 
Babylonien SSO* 4ü2 413. 414, 
416. 447; bei den Semiten 3S3L 
— Königsjaliie, 5 . Jahr. 

Könige Meten, aegyptiaohe 161 u, A.j 
babjloniHcbe 325 ff. 

Könoiflo, Katunakteninüel 277 u-A, 
KopLiirh 148, 

Koptün in Ae-g., Kult ISO. 1^1 ; 
äLte-te Bonkmälur 160A.; Ge- 
achirhte 201. 200; Tempel 602; 
SlTLifiu zmn Roten Meer 24L 263, 
27&; Numureh 284 A.; onler der 
17. Dyn. 309. 
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Korybanten 4Bb h Vgl. 487- 

Koa^oenr {= Eaüüp SfiS, 452. 450 
elA. 4 57 ff. 4i:iÖf, ; mit Kus zu- 
dUinmengeworfen iGoa A. 361 A. 

- Kossareiflclit? Dynastie 457 ff.; 
Zeit 320 n, A. 327: Kmssi 4öl; 
Beziehungen au Syrnn 469. 

KusesSLM 582 A. 

Knäfeinrm in Nubien 172 Ä, 

Kreta H Revtilkeruns 5U5- 520 IR r 
nicht griechisch 514 A r ; uniliro- 
polog- Typna 522 n- A_; Besde- 
Lungen *u Tr-mm 401A.] aegeh- 
linbe zn Libyen 505 iL; Religion 
4S5. 50*. 512. 517; Tracht 513. 
5|8; AiBgnbnDgpn -iQi u. A«; 
Zeit der Schi eh t e u 5Q8; n eo • 
litbuchö Kall li r 5lD9; die nährten 
Epochen 5ia5L2lf.; VvMkai* 514 1 
Schrift 516, >23; Schrift dus Dis¬ 
kos ?an phnoatüS 524; die neue 
Kultur 5IS ff.; Be»ehui^en sju 
Aegypten 172. 22d. 201- 306- 500. 
510. 517*518 f-— Kinde rCraiehnng 
der Dorier auf — U- 

EntftecBMEEL, Fl -173 A- 476 A- 553 A. 

Kl' lege Irland ; im H ek h von EAb&l 

449f 157 ; unter den Kaasaeern 
46ü: nuhisdie Soldaten in Aegyp¬ 
ten 251. 274: Heerwesen der 
12. Dyn. S.^Ti miliar Urg.ini- 
satänn der Semiten 330. 

Krieg-gottor der Aegypier (Upurnit, 
Neil) 167; KriegsgaP der Skythen 
5S^. 

KrükodilopolES in Atig. 1 HO. 235 u, A. 

Kfesifif, ae?yr ßesuL UlS. 

tkubdu, nub. Fe&tung 287 ft. 

Kudurrua (bab. B&Efebnun^urkun" 
dem 315; hildL DairateHuügun 
darauf 427 n. A. 46L 

Kdltepe in K&ppadekien, tmyr. An- 
deulnng 435. 

Kulturkreiflfi 40 ff. lll- 134 ; Kultur- 
gesdi ] cbte- I OS ff,: jnatßräl I hi Knl ■ 
tnr 92 R; allgemeiner Gang der 
Knlturentw. 102-344; Kultur Und 
Ethnografie 16S- 500- 5215. 534. 
545, 562. 

Kumojä auf Kreta 5lüA. ^ 

linmiiiv, nuh, Festung fl n- Al 

293- l t 

Knmmnell [KummJigönei , artBCbe 

Dynastie 46B. 


Kur.darpi von Kumtuueh 48S. 
Kopier h Aufkommen SSO; in Aegjp- 
ton L7I. 225 H Kupfergdd 225, 
245; in Sinear 357 P Preia 421 A. 
424; auf Cjpem 40*; in Troja 
492. 405’, au i Ereil* 510: hei dun 
Indogärmiinön 553; Kupferzeit 
in Europa 539 1 u. A. 
Kiippelgriiher auf Kreta ÄID; in 
Europa 535. 

Kurden 575 u- A. 

Kureteu auf Kreta, WaffüuUtu^e 
■485 u- A-; in Kob esc a 4&B il A. 
Küa {jm ]4. Gau, Kusae p j. Qn&ije'i 
178- 282 A. 

Kuziiteu (Nubier) 165 u u. A. I0t>; 
Murt-eirecht lüA. 167; ^ün den 

Aegyptf! rn nufer Wurfe ei 265.28 * a. 
— Nach Babylonien verfletKt 
105A. 361 A. 

Kuütaspl vou Kammuck 468. 

Kilt hu in £innur 360, -1121", v^l. 
4 3 3 Al 414 Al 445: Sage v-> in K6 mg 
vun — 318 A. 411A. 

Kybrle 41® A. 

Kybietrn (TirSi)* ftidior 484. 
Kydonen a ui Kreta 505. 5'32 u. A. 
Kykladen, illfesLe Fundschiehten 
"508 A. 512 A.; Kultur 511. 512. 
vgL 517 Al 

Kynopolif in -Veg. 15<). 261A*; 

Nornnv^hen 280 A. 262 A. 

Kyrtier (Kurdun[i 575 tu A, 


L* 

Lah F Hu r Liuid 164 u. A. 

Labmyuda in Karten, Kult 4SI A. 
481 A- 

Tjubyrintb in Aeg, 293 u. A.; jiaf 
Kreta 48 L A. 

Lagumiir, elomiikche Göttin 411 
u. A. 

Lagni (Tüllo) in Spusar 3^>9. 370; 
AuBgxabu ngen 314 u. A. 383 u, A: 
daraaolog- Bo^timmungezi 320. 
333A.; utlMte Zeit 3^2ff.; im 
Ketek von Akkud 309. 400- 403 
ijx A_y Zeit Gpdeus 407 ET; im 
Keioll Tön Surnur und \kkud 411- 
412 l 413 u A_ 415. 417 u, A. 430. 
442, 443; unter i-luLmmurapi 44K 
446. 44&. 
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Indkcü 


Laibach er Muur, Pfahlbau und 
Keramik 523. 

L&kis in Pal ae*L ina 356 A. 47 ], 

Lakenien, lelejHirEbe Uriöv r 500 

u. A, 

Loriaa in Th^saUen. SiU dflr P^- 
IsiHW 507 u. Ar — in Etrien 
482 A> 

Lnrsa in Eiuar &ß&300. 39L4lg£ ; 
Kiiieh von — 4l7f- 440ff: von 
E'b ,i na m □ rapi feTübert 444.440.449, 

Lasttbigebiirge uui' Kreta. KnJthühle 
521 lj. A. 


Latn.o* IjDi M\M . Jfcxgkult 482 A. 
Lüty F Mutter Apol]a, ly Lisch ? 500 

n. 

Lazun am Schwarzen Meer 475, 
LebumbiLmu. sog-., in Sinpur 365. 
Lebenjiwniaer in Einenr 305 370 
375. 410- 

LeberwtitogUBg in Biibyi. 367, 
42b n- 

Lna****, C. F. ä32A. 324 A. 
Lelegtr 500 u. A_ 

Leügvui in Ungarn. Pfahlbau und 
Keramik 533 . 

Lermtupolia i m Delta iTellMokdun) 

179. 292. 301. — — Teil eJ J*hu- 
dije 306 JL 

Leponiier, Inschriften 50gA, 
Lepsih^R, ho ürA. 152. 15*. Lfll A. 
165 A t 


Lettoaluwro 540. 550. 506. 
LankosyrEr 435 n. A, 

Ln wi j ifiamm bei Q^dei, Printer 
H 4 ibn,t't 8 n 0 , 

Libanon, Beziehungen zu Aetnrniei 

m m 2 m 

Libutner, angebl. Ehefbrm 10 A. 
Libyer Ife 160* etlmngr. Stell um 
and Tracht. 166. 167 ü. A. 539 
iiitg^lil. Beziehungen zu Krel;i 
5u5 A-: Ein? und Mutierrechl 
lü A. 167; Ambonen 20 A.; Üe 
■Jehungen zu Aegypten 107.. 177 
&Jtö*tflTCbiimiterdöj Uüdei 169: 
Kümpfe mit ihjn AegYptern 208. 
210. 227. 253 L; Hecreafolge 205. 
im M. ft. 277.281.267« 380 . 
Laurer 52* u. A. : in den Tetra 

Tiiit rbf 50 8 u, r \ r 

LpKwklage 4B8, 

Lifit i^iauiL Pyramiden 2S1. 293. 

LokriR, Lelcgßr in 506 Ut a. 


Löwe in derduetir,Kunst 478; nicht 
liti ih-n Indügerananen 56-3. — 
Ldwengötter im Delta 170- ISO; 
L1I fÜneur 370. 872: der Plv-: 10 
slU Lüwr 167. 219. 

Lufcki = Lykier 524- 
Lulubuetr im Zug™ 363. ®&=, 4tiCL 
4N5- 414 u. A. 4SI, 

Lupad, Beamter von Lmm £i lue 
in Teilt- 107 A. 

Lusans, F. v. 330 A. 490- 
Lyder 476; Sprache 476 A. : Be 

■fehnngen za Afysern und Kurem 
47 h 8 A.; Herakl*.=i und Ompjmle 
487 ; Prostitution 487: Beziehun¬ 
gen za Atargatifi 497 A.; S.iqdon 
li^l ihnen? -SB| A. 

Lykuonün 476 . 

La k ii- r 47 ij n. A.: Lina Kreta 4 70. 
505- 524: Mattertedfat Kl A-487 A .; 
Orakel f Apollo 483 u. A- 
LyLcfKilis in Aeg, ISO, e. 8 iuL 
Lysiin .irhoa aber Aeg- 151 A. 


Mm 

Ma h kleinas. Gett-ematitter 480. 4b6 

^ A, 4S7. 

Ala'flb, KechtrgtHtiia der A eff- 75 r 

191- 19*. 228- 242. 

Mudqsk, Landschaft amAAdem 410. 
414 u. A 

Ma't:r r ? ..-m st. Stadt io Nardhubfl. 

386, 303 u< A. 305, 444. 448 
Maeün^r 476. 

-Mäifkut. MjdLLchitcflinen mu Sinni 
212 . 254. 

Muff-et, apg. Eulzengöttän 220 . 
Üügan, m Arabien? 3 ßl A. 401 
ü- A, 407- 4lüL 

Magddcniön, palüt-olitli. Kultur 
Hit A 530- m n + aL 
Magier 583. 

Miiharaqft iu Nubien = Hipn^rk;i- 
rnioüH 254. 

Hab], Fuligiüi» Beden tun g 48 A_ 
52: bei den Semiten 344, vnh 
Opfer. 

MtuAten m Schattland, Ehe II A. 
Mnkrunen Jim P&ntua ± Besehnei- 
dung 480. 

MnieruE bei Kniadiit,, KüiipuJtrrab 
521 A. 
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Miil HÜ. meaop, Stadt 433. 444, 
Man4n, Noiuüd&n d^Nonü^ni 395,4. 
4 00. 426 A. 

Manche Ibl u. A. m 153. 157: 
äü üi fiiii^e 156. 1dl- ]d2ü über 
Mun^cbanopfer J9U A.; üLür dm 
HvNui SOS ü. A. — PäiL&eh tragen 
151- 

mautr.L, jrijcbBL' Eaubärspnich 553. 
tui-r iMürnajn in setok. Ußtter- 
natneu 344- 165 A. 

■!..rad. Stadt in Sin nur 369. 

403- 410 iL A. 

Märchen T üflerypL 150. 285 m A. 
593- 

Marder^ pprn. Nomadenistaiüm 578, 
Mürdillr, Gott Tnn Bube]. 309- 37-l, 
393. 403; mit. LJliJ glideliguaetat 
425- -126 H. A,: im HecSi von 
B 11 bei 438* 445- 447; geraubt 
454. 43B f.; unter den KoBsaeern 
4 HÖ r 

Mariandyner 47 G. 48H. 
mariiinni, Rea, der arlnehen Krieger 
465. 468, 

ILlbietti^ A- 149. 
marin = Amanter 890 A, 

Maiumsa r bli, Stamm = Mwcfeir 

165. 

Massageten, Name 578 A.t ntil den 
Alanen identisch 558- 578: Le- 
hena^dae 577; Sitten 10 A, 11. 
L3 n. Ar 579; Königtum - r j>0, vgl, 
ID Ä,; Religion 580- 582, 

Maanes — Manet 4S2 A. 

Mist-tpo, G. 147. 149 15B. 178 A. 
103 A. 

M llISeyhIüiu , der Baby Ionier 4241]. A.: 
in Syrien 469, — Aegyjk. Elle 
244 r Gallige wichte 525. 
messe Im, heil* Stein der Semiten 
344. 

MasjaLui, Gräber des A. R. 2SCU 
SSI A. 237 ff, iö7r 
Mütriarcbüt fr. Mutterreebt, 
Mim-rrln-one der Göttinnen, ehetit, 
Oteprirog 478, 470. 4*0. 

Miizaku p ki]jki*ch 473 n* A,; As- 
Kyrer in — 435. 474. 

Mii ne uh bei den Phrygem 4 s 2 A. 
Ma$oi in Nubien = Bedja !05a 
u, A. 235. SS7a u* A.; u.h SöL 
daten in Aegypten 954. 979- 
257. 


Me*am in Nubien — lbrim 167 A. 
Meelm von Elepbiintine 2Ö5, 
Medien, flieht ariücbe Stämme 572; 
Ausbreitung der Arier 575 . — 
Modische Mauer 38 1 A. 

Medina, s, Ärzte. 

Meducn, PjTLLmfde 233. 

Meere der Aegypter 227 A.; Meer 
bei den InfiiigeTinanen 565. 
Meerland in Babylonien -f-{3: Reich 
4521 454 u. 4-1 7 1 459; Z^it der 
Dynastie 327 Li. A. — 5. Dyn 

m. 459 . 

M egiddo, A uhgrabungen 8-H-l A. 47 [. 
Metak, matkat» Bezeichnung ^etnit. 

Götter 344, 

Mtlitüne 1G1- !73 A. 

Melo-s , ultest« Kultur 5l>9- 511 f * 
AüBgrabungen lüü A* ; kinwii 
küllg Kretas -117- 517 A. 

M- imrhn, iti Ar.ibiun?, 56 L \ I'ij 
n- -4. 419. 

Memphis, Rainen 1-M; alteute Über¬ 
reste 179- M; Gründung düfth 
Ment-i 21 n. Lo ge d er Hü.ui>utad t 
221. 241. 264 u. A.i ,weifle 
MjiLLer* 210 ; fVi«teir£47: Kun&t 
2at); Gaubeamfer 24S A.; polst, 
äteUang naeb d™ A. R. 283, 
275. 2Bäj im M. R. 2Ü2; unter 
den Hybsta S08. 

Men, s Momlgütt- 

Meün f LiS. Cbnfn — RenibaBEnn 234 A. 

278. W* u, A- 2S2 A. 

Menden Stadt und Gott 

178. 242. 

Mpnophre& l Aern des 163. 

Mensch, pby». und gtii&tige Kntw. 
3* 505 f. 598 ff. 

Menschenopfer in Aegypten 199 

n, A*S bei der Bäslttüimg ]7t> 
n. A. 191. 

Mimtulmtep, Vezir Seso*Erii' J, 230, 
290. — Vater des SebekboEep ML 
SÜ0. 

Memjji. Land 402 n A, 

Menrin aus' der Sinai tudblmel 1Ö5 A. 
227. 253, 285, 277, 287a 354. 
- Mftnxk Sätet 290. 

Mer, Nekropöle dea 14. Gaus {I£ü3 > 
282 A. 

Mereruka, Gmb in Sükkizn. 259. 
Merit-atefes, im Hnrem des Cheops 

232 A. 




Indkes 




Me re* , Ehe and F rauen erbfol^o 
Ki Ai 

Myrtltsn, lieg-. Bildhauer L577, 
Mesehli von Siut 274- 
Mesopütaniiuii + Wüstu 831. 330; 
N&me £32 A,, vgl, Suhtui; klei¬ 
nere Staaten 395/466; Eindringen 
der Kkinüiflied 454- 
Mfiian, Lund ■ Mita ui? 47s* A. 
Meten i;Amten], aeg. Beamter 215 A. 
^33 A.; Statqa 818 A, 2571 Itt- 
p-chrfft 24-B u A. 244 A. 245. 
M*rh bei den IniiogErmjuieii 554, 
57tk 

Mutil, Lieg, LGwungöttiii ISO. 
Metfagyrien 487, 

Meiikiaiutr 49 u. A. 68. 

Mitidia = Hglitone 473 A. 

MOyaft, Scdy merlund 476- 
Mine a n Babylonien 424: bei rtea 
Indem 5£3 A r 

Minjo in Aeg. 282 A lF h. Zielen * 

er*tt- 

MiMin t Perioden der krö Liechen 
Kultur 504 A, 5ÖÖ, 518 A. 

MiiiöP. kepruacmanl der votgrieek 
Bevölkerung Kreta.? 505 u, A. 
Minu, liott vun hupten 171. 180. 
275: ulte Statut, |U0 A-; Tetii s >el 
£02. MU in Panüpcdk 180: Ge- 
bu ris L ng 22Ö: i n 3J Limca^Lm ;'i 1247 r 
mit EarciH identifiaiart 272. 
-Minysehe* Keramik 50ß, 536- 
51 i acJiwesin in Aegypten 200. 201: 
in Sinear 334 u. A, £72: auf 
Kudumi* 437 j hei den ClnMitura 
478. 

Miäime, trab- Stadt 380- 
naispncba, Hl a n bei den Hebraeem 

m 

Mifraim, Uisr. Muss- = Aharpten 

164 A. 332 A. 

Mituui, Vtdfc 454 u. A,; Terwuidt- 
idnUl mit den CUmtitern 474] 
mir Nürd^-rien 407 u. A.; Sprache 
465 A. 5b& A.; Reich < • Nabu- 
min i 405 f. Hib; arische Pyfiaeüie 
455 A.; arisch* Güttür 535 A, 
455 A, 59Ck H&aptgott Teäub 
49L u. A.: - Melikn? 475 A. — 
Mitaninamen in Bahyloiunp 453 
u. A. 454 u. A.: in Ae Syrien 433 m 
Mitra, ttilhra, mrieeher Gott 5&ö, 
^rgi. 581 A.: La Mitnni 50€. 


Mouhloa auf Kreta. Besiedlung und 
Grübör 510. 519- 521. 

Maeriasao 293 u. A- 
Mouat (37; Äogyptische 150 A. r 
vgl. 1 05 f babylonische 323 A, 
Mondkult 69; in Aegypten 187. 
188;- bet ilen Semiten 34b, 348. 
4110: in Sjaear 388. 393, vgl, 
bin, Mund auf Kudnmta 427: 
boi den Ghetitem 478- 479; in 
Kleinnalen 483; bei den Ariern 
m . 585. 

MonilEiäo Ep Öbertieterrakk* Pfahl¬ 
bau, Keramik 533. 

MtiSTEiius., D. 531 A. 541. 

Moutu, Gott von Herrn fflöthia in 
Theben 182. 275. 281. 287 n. 
Mopste in Kjlikien 48ä: in Lydien 
487 A. 

MnraE, We^en und UrHprnnfr 14 , 15. 
Vorbältnii aur Rel i gion 71- 72. 
74 L 76 f. ; in A&gypten 101 - 
239. 24?- 270; in dür semili- 
tehnn Ftohgion 3&0: in Baby- 
lonien 428. 

Moüthür 475. 

Moae, Ahii-j der Priester von Lew! 

in Qades :;öy: (jeburfcsia|je 469. 
Mosynocken, frlhp. 10 A. 

Mullnna auf Kretu ".21 
MtEiLFiHp Mav [ A. 558 A. — ■ W, 
Max 155. 158, — OttTb, 55? A- 
— Soi-mjP 531 A. 541. 

Muquijar - I r in Sinetar :f09, 
muikEnu \m Recht. Ghammurapii 

428 ti, A- 

-duSri = Aegypten A, 332 n A 
.Mutter^, Göttin 4^6, h. tröbtur- 
juulter. 

Mntterreabt 10 u. A. 20: in Afrika 

lt>7 1 1EL Aegypten i76i in Lvlriou 

4?7 A-; ln Suaa 434; aitgeliL bei 
d-r-n Setujten 10 A. b?17 ü. A, 

Mut LLi'-rt, Göttin von Theben 1>2, 
Mykone, Grabitftllen ö20j Kamtir^a- 
VaHun 517 A. 

Mykeniaehu KuUar, Bonkm^kr -704 
u. A,; Einwirkung auf den Westen 
516, 586. 

Mylaus in Karten. Kulte 4H1 n. A. 
482 . 

Mytitln 373. 

Myer 473 ti. A- 47G: Kult 4^8; 
Zug niLth Eurpfüi 473 A. 
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Mythisches Denken 47 it-; in den 
t.tii:linIschen Knntten 94; Einwir¬ 
kung der PbLLniivsde ^ 7. — Ver¬ 
gleichend h Mv ili ologia 37 . S3Ö A,; 
(iHlttennjllma 57- 70: seine Um- 
ggöhdt*ing 74- 73; indogärmiLu. 
Mythen 538 A. 55 Ö n. A. 


X. 

Nabataeer, Anschauungen über 
Ackerbau H40. 

NiLlmniin (=Mit:inii 332 A+ 334,463- 
Nairitündor 475. 

Nak*u Ln Sineor bei Umt 400 u. A. 
Name der Geister and der Götter 
51. 53; der Mens*cbun und Stramme 
ä5 : Namengebung 1.17. 

N^nai, Göttin van Urnk 30Ü. 411 b; 
Nftrafl äTbA,: SteragüLtin 371, 
427 (v^l. l&tor); im Gilgiunes* 
mythus 375; Tempel 4Ü3 ß- A. 
413; von den Elamihm gürflubfc 
432. — in IdigftI 38G; iß Babel 
43fr, 

Nmiesv, Gufclili in Armenien Ü77A.; 
hei den itnJüBkytben 373A.; Nusne 
in Kleinaaisn 47(5 A 
Nnnukfcfli, Phiygerkanig in der FJat- 
»oga 4SI« n, A 

Ncmmir. bub. Mündgott 308, 

Nnrati, ciüjn. Üütt 3131 
yiT.,-anjLicLeEi. Ehe 10 V 
Niisatja = Aev Eai, ariaelie U Ot t er 
585 u. A. ; in Mituni 59Ü- 
Na-ir H Geiergotl Ln Arabien 343. 
Nationalität 38 h 

Natural wirtiehufi in Aegypten 225, 

245, 283, 

Na war. Lund 4 SS. 

N-e'&ncbpüih, aeg, Kanzler 259. 
Nebele (Amet) im Delta 292, 

Nebo, Gott von Horrippu 303. 303; 

in Klaui 402. 

Nschab, Nechbet (Filaitkyiftl, frladt 
and GOttiß m I&0A. 1ÖÖ- 702- 

NceliGü = Hierßkonpoli^ 193: v 
van Necken^ 193. 222. 242- 
Nöcbt, Ntnuarek des Kvnoprdites 
280 A, 

Negttdc in Uberacg,. alte kri>- 

pale 170: Grab des Menen 20dA, 

m 217 , 

Mayer, Itc schickt«! 4 «h Altertum*. 


Neger 105a, 244 A. ? vgE. Nubier. 
Nelievi von Uutäeliot.ei4cbre* 280 A» 
283 A. 

Nnhösiu. Neger u. A, 

NniL KLriegiipj ttiu v^nSaii 1G7 n. A, 
E78. 179. 138- 199: Temb&L de- 
Men es 210: Fest 220; Priest^ 

rinnen 247. 

NeolithtsdlQ Zeit in Europa 530 ft; 
in Griechen] Li üd. 509j auf Kreta 
510, vgl. Steinzeit, 
ncpkcs, Seele und Grabatele bei 
den Arttmaeera 35 L 
NephthyB, aug. Güttin l*?. 198. 
Ner-d, Gott von Kuthcv 369. 372. 

398A. 413; in Syrien 4*1 A* 
Nesflumontn, General nnlcr Arnen- 
Hmbet I, 283 A h 287 a. 

Ni!(i'a p Statk in Palästina 253. 
858 u, A. 

Neyjahrstag in Babylonien 429 a, 
Neuren, im inneren Rußland. wahr- 
aelieinlicli S La wen 588 ß. A. 
Niilaba &. Niaabn. 

NiEnnnn, B. Ci 146. 

Nietohjhk. Fa, 102 + 

Nil I<‘4; Name 194-A; Nilhöhen in 
Nubien 293. 2S9. v-]. 184: ISiJU 

meiner 223 y. A. — Niägott. mit 
Phallastoaehe IST A. 187. 
Nilop^iliii in Aegypten I7.A. 

Nimrod* libyadier IlOroe,. ii.ll']] T5:i- 
byJnaien venetil tfi5 *v. A. 331A- 
n li i. etimciiBch = Herr, Herrin 37 t. 
Niuii. «inner. Göttin 374L 371; in 
[jiigiil 884, 41 i- 413; in Hör 453* 
327 A. 

Ninßhareag, aiicmvi'. Bergg^itin 3.0. 
381- 387. 

Ningai, auiner. Göttin 373; in 
AegyplBß 373 A. 409- 
Ningiraa. ' Jott vqn LiX^ni? 870, 372. 

382. 384ff. 367. 408 ff, 4 IS. 

NifigiäxLdik. Draebengott 372, o7-7. 
409. 

Niudb. nicht allÄS][neri5ch 37Ü A.; 
lh m d ri f. Gf>U 390 U. A.: Aus ■ 
spräche S9Ö A.; Tempel 411. 413» 
415; Ln 8y rien 893 A, 

NinlTÜH Niiiua. 

NLnUL Güttin ^on Nij^pur (-Beliti 
370. 372.BTr! : beiden Luinliueem 
451. 

Ninrnadi r HLimer* GOUia 373. -t.72. 
I*h s Aall 
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Ninnuur. Göttin von Lagal 389, 
Nmni cs bei Urufc 4631* 

Kinua H Ninive 434; bei Cbammu- 
rapj 448; unter Samriadad 464 A* 
Kippur in SiuFuvr 369; Humen 314 
u. A. 3S5A,; Tempelbiblnjibi-k 
815 _A j KünigtLiEtG iLü9 N, 329 

u. A.j GM EUil 370. 330 u, A,; 
Zentialheiligtuiu 3Ö0.S81; Patesifi 
381 A, 413 A ; Vergebung tlea 
Königtums s. Eklü;WisaserSeitüiLg 
Hntömena* S83; Tempel 393, 39!?, 
403^ 413; fin Reich von Sumer 
and Akküd 412 f, 41*. 416a. 417, 
4 43 f Pi underäug durch d ieC u lueer 
411. 4] Ja. durch die EJumiten 
416a. 432; bet Rim^in 443 A,; seit 
Chnmmumpi veruadilHJaigt -145; 
spätere- Gesellschta 452. 453 A,; 
kOBgaetwche Urkunden 458 A. 
Nuabn. immer, YegeEaliüniFgüilm 
871. 373 □, A. 391. 431. 

Jii-tuk-ki = Tilmon 399 A- 
Noub in Apamaa Kiboton 4$y. 
Nni'ret, Statue ans Medum “257. 
Ntnmreheu, aeg. r s. Ganc. 

Nubi ur 163 u n . A. ; Miittgrrerkt 10 A-: 
Tracht IÖ7 LL A*| ul¥e tfrZLliur 
] 72 A_t von den Aegypiem er- 
obert 2 b' 1 . 214, 227. £80, 232. 
254- 265. 277; Linker ib'F 12. Bjn, 
2?^ iL; aabisehe*Gold225; Grenz- 
^iitnflgen 287-k u. — uIh PolG 
ihien und Soldaten 241. 244 0 . .4. 
r 254, 274. 378. BBC. 237. 

Nubti* der am bische* Beiname Jan 
S5th m vgl, 181, 

Nnchus-niM, Kanal ChammoiiLpiB 
444. 

Numi. fteg. I joit ries iTgHwiuswg 

_ 187. m . 272. 

Nunku. bab Gott, Symbol die Ln±ui*e 
427. 

Nut, :u'g. HimmelsL'öttjn 1^-7. 198 
107. 


bei Ägypten. Wösejii arid 
Nüipfi 164 u. A.: deu Aegvplem 
Unterlaß 227. 2Ö2 A. 280 u- Ai 
— ln Arabien p Syrien. Mesupo- 
tumsen 331, 


Günnes * h&brl Urmensch 362 A. 
SÜ4 Ah 

Obetisien im nag» Sonnenkult 521; 
U&tß der — der 5- Dyn. 256 A*; 
griecb- Nachrichten 15t) A. 
Öb'hicnjm. MuBaervou, au^Mulop ö]] - 
ÜinOmaü», Maua tlea — ■ in Olympia 

309 A. 

Üibaümgaü in Aag. 1B2. 163. 

Ülbc m hüikJtui^ Zen* 432, 49 t A. 
Ölgassys in Fapblagoiden P Merg- 
götter m. 

Ombofl am Katarakt 1.60, — ^mbos 
des BSth bei Kopkos läl u- A, r 
vgl. 365. 

Omina in Pab t!lh mn ti 374- 397. 426 a. 
427; Literatur 395 A- 

Omphnle und Herakles 487. 

Ön dea Südena — M fennonth i? 275. 
Oüu 170, b. ßalippoliH- 
ÖMriö f aeg, Gott 130 A. 

Opa s» Ubi* liJttndaütiüJl. bei Dauios- 
kus 467. 

Opot = Lusor 273. 

Opfer 52; in Aegypten 19Ü- 
16h in aineair äfiä. 375. 426n; 
Üpfcnnühl ind den Semiten 3lS: 
tröjaniachüT Opbmitu-. 4S4: - 
bei den Ariern 523, 584 ■ 537- — 
Be^ekigung tlea Üpftrwcaens 74. 
103. 

Opis nm Tigris 369. 38 E u, A. 3*6. 
440,413 445. 452; DvuikaiLe 32911. 
381 u. A. 

Ofitot, J. Sil. 3li. 

Orakel in Babytoaien 371. 374. 
426 a H vgl. Ka t EE]jl und N«bo; 
in Klei Baaken 433 , 

Orchö in Babylonien 3 I- 19 , 1 . Unak- 
Ürcbümenc? in Bn-eotie», 5hegte 
Ausitidlnn^Ein 508 A . 569 a- A ■ ; 
Keramik 52$. 

B Qrienlaljstiie WeiltannulmLsunig 1 ', 
.=’. Babylonien. 

Orion in \£gy, tun L37; in BuliyL?- 
uii'.n unbekannt 37 i A. 

Ömtal(t) r Gott u ui' der SinnibaEb- 
lueel 343 A, 

OflJtis, Gott von BusiriB l7ft ü. A,, 
rg]. 184. 187. \m r 1P31; Iden 

Gdkatinrr iL«j^ Kulii^b iuik jbm :iil 

Tut öndiftTisfc 2ü5; weitere Kul- 
wiijklnng 287, 270. 272; i''lu>j- 
tfagunguach Ahydoi 178 A. 263; 
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lüin liTnb= Grub dfcs Chent 2tl6 A. 
511 A. m; Tempel 2Ö2* — in 
bjbhs 357* 

Gtogd, Gott von Myl&ü-u 4S2. 

Osseten = Ahmen 50]. 588. 

QsticiirpEUJiiicbe Kultur der Stein* 
2 pit P Ortschaften 537 □, A.; Ge- 
fäBe 033; Verbrennung 537, 545 r 
tiöziubung zu den indogennjineb 
570. 

Oiyrynctiüs Ln Aegypten 101. 27S, 


Pp 

Pndaeer in Indien* Ehe 10 A.: Tö¬ 
tung der Allen 12 A. 

Pudun r Land 459, 

Pnodamnlii 40Ä«; kultisch bei Jan 
SemJ Len 345, 350* 

Paeoner and Teufcrer 473 A. 
Palaekftätrc auf K rek, neolith-Hau* 
509 A.; eomtigc albe Funde 520 A. 
513, fifil. 

rbtaeoiithwcta Zeit , ältere 598fi.; 
in Aegypten 169,4»; pal. Kultur 
W3 Ä- 530. 507* 

PalaßBüna 334; angeU, Urbevölke¬ 
rung 354 Ai; SteLngräber 356 u. 1. 
5115; üUure Geschichte 354 ff. j 
Aegypter in - 220. 232- 258. 
26fi. 287- 2S0« 290’ jm zweiten 
Jahrtausend 407. 489. 47 L 
IIqai^ 151- 

Pnlermn, Chronik de« Stnina von — 
206 Ur A. 156 192. 235. 
Pällakottju, EupLratartn 25b il A* 
PaUnengnu in Aeg* 17£. ISO, 201 A. 
PanLimü , Ffltiumvei, chet-if« Name 
476- 

pan-gnivt? in Aegypten 172-1- 
pimi im Voda 577 A. 

Pabodoros, ChFonogrupäi, über Aeg. 

151; Ober Bub, 321 A. 

Pünopolis in Aeg., b. CLetninia. 
Pap&iQS. ikytSu IliuiCbclygolt 332. 
Pftp*s . kleines. Gott = Atlis 480. 

im* 

P.tphliigauiTn 476 u. A- ; Religion 
400 A- 492 n- A. 485. 

Fardztlnja, ind, Gott 5%iS. 

Puren di P aweet* Göttin de* Reich- 
tülSH 596. 

Parlier in Mediün = Pareuu? 572 A. 


Fase (Irin), Dyn. von, in Bah. 32S. 
FjLgeali.Feät 3^4. 

Fatesi, bab, Ftirstentite] 380. 3 ÖS. 
388. 4ÜH, 44H A.; iüs Keiuii mrr 
Üümirr nnd Akkad 413 c. A. 414; 
iel Susa 416; in Avynen 434. 464- 
PatoriKp PatrOs - Gberaeg 1 , jden 
19SA, 

Patriarchalische Ehe tusd FanriJie 
10, 12- 20 ; bei den Indu^er-immen 
553; bei den Semiten 337* 

Pe, a«g. Stadt im Delta 198 ; T d er 
von Pö‘ ESS. 222, 

Pedäsöa in Trotte, lelegiach 506. 
Felngoneu 50? A. 

PulaRger 507 u. A. 

3?ii.tnE^ F vielleicht babylunur-rheo 
t'rbprunga 558 A- 
Pcndscbub. Site der Inder 575 . 
Fesgk, A. 590- 

PepiTiadit von Klaphnntine JOösl. 
264 A. 265. 266. 

PtrgiLELLfia von Troja 49L n, A. — 
auf Kreta 522 A. 
l'etltuuiLH, liümnt&cber Gott 558- 
Persei-, vgl. Iran- Xamiiden^tüJnniO 
5 7Ä; Hei Luit trag 588 u. \.; CJ]u- 
Lakier und Litorikiur 5S9f.; reli- 
gjöBe Enjwirkunu: auf Armenien 
uif■! Kleinagien 477 u. .V. —■ Tn. 
Schriften 311; per#. SeiMrifl 
313, 

Fü^innn« Kult. von. vorphrvoiseb 
473. 477. 43 T. 

Petröny i n Ru El Lun d, s I h in Zi411. R"nlt ur 
^'Ou 537 A-, s r üstkarpaUi* Kultur. 
Pehiie. Fl. 140. 150- 163 A. 1Ö0A, 
172 A. 

PeUcfa ijri Psilaekaütro auf 
Votiv(igureu 513. 522 u. A. 
Fettiu ^br unbek- Volk 272 A. 
Ffchlhnuten 552; in ItaUen 565, 
Pfeile mH breiter Kant -tr. legypten 

167, 8 mfür 807; Kjökktnnißd- 

üingor 5:: 1. 

Fft: tl V ert-i eilain E urü pa ö 32 ; 
bei den Indogermaneii 3"^: b ul 
den Ariern 455. 577 u. A. 5R0; 
ij- dev uriFibi-n Religion 5B0; 
Verbraatang tn Vorderaaien 455 
u. A. j ln GriiS&haniiind Etnd auf 
Kr^ta 520: in Klema^sen und bei 
d-n otietitem 435 A. 52ÖA. 
Fbn«--ti«ä. Bl teste Kuli^läUc 513; 
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Tudicfis 


Diskui mit philktaeischer In- 
stdirift 524; Paliurt 514; neuer 
Palast 518 f* 

FhaJnwa in .Wg, 173. 

PhndTuitAscbfl in Aegypten und 
Afrika m -i A. 

Phantasie 05; in der i resüüielit- 
jebreibüng i|8: in Jur GäaLü- 
tung dua mythischen Denkens 47* 
97. 

Pharao, Bedeutung 213. 

PMliiter, im Aegaeiacheia Meer 524. 

Philosophie, i»finge bei den Aegyp¬ 
ten 296- 

PhüenikLtm, Name Süfi A,: Herkunft 
350 A* 46Ü; Anfänge der Ent¬ 
wicklung 35011.: Aagypter in — 
229.23” 258; Industrie: 071 : Kuh- 
mügO!üie469 u. A_; Erfindung dga 
Alp hübet* 128; Verdrängt di« 
Keilschrift old, 

PbrELtrien 5, V. 583. 

Phrygör 173 u. \- 47h; Name - Be- 
S erkür, Bertkynter 486 A.; Troer 
und — 4IH A.: t-prachL Stellung 
47B. SB0: ßaligicm 477- 400 A, 
4&fh 4hßA. Trfljnrc* Kultur in 
Phrygien 41)S u. A. 

Pbrlnknpi m.1 Melos nIL 512. 514. 
517 A.; Aungtub ungern 5QÜ A. 

Pliyün 6. 

Pikten,, rrSjevCükemng Britannien* 
523“ ül A.: WüibergeEneintehnft 
1 J o. Aj 

PUidcr 476. 

Flu net t ngStter j n der »pH tein el bäbyL 
Reh 427 u- A. 

Platonische Zahl 429 A. 

Polyandrie *: in Spnrla 11 A. - hei 

den Smbaeern HA, 

Pl ähistorie 1, 20. |+ä u. A.j enrn- 
paeiflehe 530 ff,; Literatur 531 A. 

FrüiBoe. Silz der Eteokreter 595 u. A. 
485 A. 

Preise und Freisreguljarungeu iu 
I lahyliiniün 421 n A- 450 1 io 
Assyrien 4(HA. 

Prmpns, bebryk. Ctott 491A.; in 
Bitbynien ib. 

Prteuter u r 64. 79 ff.; ReeblB- 

e tiUoh« [düngen 10; in Aegypten 
189- 247 ; bei d^n a e n: l( e> u 350: 
in Estbylomen 423; 428; bei den 
Ariern 583 d. 


Priniaa auf Kreter rohe Idole später 
Zeit 51 TA. 

Pririui bei den Mariandynem 188 A. 

Pfee^se. Papyrus 24Sn 

Propheten 80 ff. — in Aegypten 
— Pr Seit er 1£9: l'rtiphfiKeiu eigen 
263 A. »7; bei den Semiten S5Ü- 

Prostitution. religißst, bei den Se¬ 
miten II. 345.550; io Babylonien 
976, 423: in Eleinasien 4S7 u, A, 

Psein'L, ln&id bei Kreta. Besiedlung 
510. 510. 521- 

Pejebologie und Geschichte 104- 
106. 114. 118. 

Pta Li. Gott van Memphis HO, 210 
U- A,: Stellung des Frifisters 24 T : 
Besitz der SteiiibrtLeli'j 233^ 237: 
Gott der EQaitler (= Hephniitn?) 
247; Sonderstellung 272: in einem 
Üj«q]. Werk 278; Tüinpelban 2Ö2. 
— in Tarn? E00. 301. 

PtahhoHp. s, L iraVh 2bs, 259: 13^- 
eitz 34a A+j Spnlcbe 24a. 

PcoiemneuA, jlLatrDnon.i F ne-gyjiL Ka¬ 
lender ISO A r ; Ptokniafiiither 
K.iüüu 82323^ ■— von 41 finden, 
aegjpt ijescli, 15] u, A. 

Pqnl n tVei brauch Ja mH KationnliUU 
105 u, A-167: Fahrten derAeg^ir 
ter »Mb — 229, 253. 254. 26^ 
260. 277Ar 278 A. 288 u. ,\. 

i'nramdhi, indfache G&ttEn der Fülle 
530. 

Pyramiden Aügyptüris. KnLBLehun^ 
217; Erbauung 233 u. A. 234. 
256. 255, 363. — Pyr. ¥Oü Abn 
BohI 234 ii. A.; fi>n Abcmir249 A. 
256: vcm Duh^Or, Enick^w, 231 
u. A. h iwoite Steiqprr, 233, 7 I«t 
12. L>yu. 2!di; von Gize 234 n. A. 
2-33; von Hmr&ni und Uliinun 
203; von List- 2ai. 203; ven Me- 
dum 233; von Sakkarj, Stufeti- 
pyrmnide 230. apätere 310 A. 207 
vun Silu 281A.; vera Zawijet 
Arjhn 231A. — Bog. Pyr, von 
Riga oder Abu i-rnrikb {fkmnuji- 
tempelj 250 A. 25 t-— Zid^elpyra- 
miden der 12. byn. 2d0. 224" 
Zwei Pyrauiidon; -Snofru 239: 
Aumnemhet [U. 293 u. A-, vgl. 
Zauer 330; €«x*tm TU. 293 A, 
— RftbyL Tempdpyramiden , s* 
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Fyramidgtiatudte 2 - 1 2. 244. 

250 A. 251: iLlp Vorsteher 2C4- 
rvriiimjenLäitti 205 n, A. 21?. 2lU< 
27L 


Gadfti mu Orohtes, Göttin 47£iL; 
- in rJer ft'jiiMwüJte T Kuitetfttte 
Jahwea 347- 350. 

Qa-?r >■-■? ^itijüd (CbenoiboHkion} 2C3 A. 
Qedem. Ost] and 289 a. A. 35? u. A, 
&S2; Heimn! der Arainaeer 358 A r 
tjedi, viel]. = Katig 47ü u. ,4. 
^edm^r, arab. Etamin 332, Ü45. 
yofdir am Roten Meer 278- 
Qo?0tr ö] “Annarpn p Giftber 2(33 A. 
'•• J i] l' 1 . ebene* b^Liliki e tl 476 u. A. 
QttniJtni, Volk = Koma* -S c 7. 

^ Tls l A[wUlD.öpolii iuirv?il 170 209 
263 A. 


R. 

nihb, Titel somit. Götter 344. 

Kübäju in Rub, 444. 

Kadun ii r Fl u & fAtfcm) 090- ®H1 _L 

Ra'hutejj, Gml in Moduls2138.259 A_; 
Steina 257 

Rurnldu, BeLnuinu lit-. Ad ad 396 

n. A. 

It iNgr, L. 104 u. A.; We| tausc h lobte 
146. 

Rameneb von ELkuL 303; 

HkiBA-e 36. 564.» 

H.ijtei.., über den -Staat öA „■ über 
Urheimat tieTfodqgotmangnödl A. 

HAWUitsmr, E. SU. 

R-' ,B r acg. Sonnengott 1 ;?7. 11*8 A, 
191- 193 f.; ü elmitstiLg — N e u 
iuhratikg ]\} 7 ; [deutifiiderLing mit 
Atu i u u 188, 18®; dn? toten Könige 
in *. Üefol ge 2Q4 1 270: Einführung 
des Re'tolls in der 5. pyn. 249 cl'.': 
die Rö T hedigli3mer 250 4.; der 
Pharm) als Sohn des — 250 u- A- 
252. 275; Rl 7 IJor-ediuti 272. 

Refht 14. 15; subjektives und ob- 
jekttTyfi — 1&, 17; Reelttertmt 
16- ftechteprecbung 15; — und 
Religion 16- 48- 7L — ItechlE- 
ajwiafpL Aegyptens 223: Tteby- 


louiuiiy 421ff,449 i‘. — Kechtfigott- 
liEit 7n : in Aegypten lMn = at! 191. 
in tfincar (Kndi) S7L 382; dns 
Recht (Arial in der milche u He- 
ligicui SBi. 

Rukühitün . Ye rhalten zur K u 11 ur 340- 

Keiigiitn r We«n 47 u* A-: Detini- 
ij on 47 A. 5ü ff.: —> Tnid it ion und 
Staat 71 ff- 1ÖÖ; innere Umwand* 
]nng 7-1. 75 ff*: das Absurde in 
der Religion 88; ReligiüD 5 ge- 
schieb teils ff.; LuslosuTigvQu Staat 
u□ 13 Volhimu 85 ff.. Universelle 
Religionen $5 ff; Rebgiunsböeljcr 
88. 

Rfineantei. neg. Emtegutün 130. 

Desto et, Setla tempu I SOI. 

Rephai-m, Tütengeister 351- S54A.: 
b\b Urvolk 441, 

Rugaiim an] Clmboras. Hu inen 460. 

Ruzoiili in Palaesimn 299- 25'’■ fvgl. 
277 ArU 358. 467; Triwht 471 u. A 

Rbea. ÖBltermufter auf Krelu 485* 
^og. Pyramide T - SoiiniL-n- 
tempel TOn Abu iSarah A. 
251- 

Itin denuebt r K ul lurbedeutq n g 29; 
in Aegyplun 174: in der ßqiop, 
ätciticcit 532. 537; bei den lnd&- 
germanen "p 53; hei den Ariern 
580. 

Rolmim = Wäd3 IjUTnrnämaE 2d3, 

Koju : Troja in Aeg., SteiubMleln' 

233* 

Körner, Kbe U A-; ]^itria potuatas 
12. 13- 20; St-dlun^ der Alten 21; 
Anschauungen über den l7rä]jL-nng 
«lei Staate* 13. 

Toma*, röme < MenSL r heu ,, 1 - Ae-gyiv 
ter 1 k; i, 244 A. 

Rnotf ober die Aufgaben Ller Ge* 
a..’J] icbtaforfr eh una' 113 A, 

Koliüi:,. K. j e 149. 135. 

rpa'ti, a&g, Titel > lP Flirrt' i 2^2 A. 
243 A, 26®, 279 A. 


S. 

SabiLeer. Pulvandrie U A, 337; Elna 
mit der Mutier 12 A ; Kboiginnen 
10-4p 

^übnziö^. jdiryg, und thnik, Gott 
4B3A- 
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Sabm von Elephuntine 265+ 

Eachhu, Heimat der 5. aug. Bvu, 
248+ _ 

Sikgartier, Iran. Nomaden 578 Q- A- 
Salm, ucir- Orion 1H7, 

Saini, imu. Nomaden 578 u- A. 
SAirimn i= ^almi, lrrin. Nomaden 

578 xi, A,- 

Sais in \?g. 173, 2-12. vgl, Neit 
Sak^n &78 a. A. 

Faktum, Sttifftnpyr* 230: MsUitaAlji;i.a 
2iJ A. £57 ; Pyramiden 249 A. 
£55. ®B7. 

Sahli (7) in Baby], 444 
Salon ik, ihrak. Grabhügel bei, 509 
u. A- 612 A. 

SBulrjeit. llh^l SkurpinnsgidLin 183. 
Snm'al, v. Scndjirlj. 

Sams, Ükmno bei deti Semiten Li 4o ■ 
346. 348 i bei den Cboriterti 4Ö7, 
— SamaJ, bau, Sonnengott 368 j 
m Sippaxa 393. 888. 403. 438; in 
LiirKft. Sobn des Sin H7. 425 ; bei 
Cbammiirapi 447- 4äl : bildt Dar¬ 
stellung dl>5. 451 + 481 Li. A.: — 
in Cbana 438A.; bei den Lulu- 
baeum L 

Satruiinapiadtü - Atnichasip. Xieu- 
ihm* K75 r 

Bandon, kilak. Gott 481 ll. A. 
Sauger — Sin nur dfil u. A. 
SOuraeibniln, tlhe 11 A. 

S-Uniüjü, indische Gölterk ELndiia 579. 
SiirbüL ei üb,idem, Bergwerk am 
Sinai 289, 

Sardinien, Bevölkerung - 528; Tötung 
der Alten 12 A. 

Siimmten, h, t?UuromaiGn. 

$arpanJt, Gemahlin Alarduku. 438+ 
458. 459. 

Saaboifp „ Hauptstadt des 11. neg. 

Wim 1BL flflfk 232 A. 

Salru, Lun lI 414 A . 

Satems p radiün . i u Jüge fmaniH übe 

550. 587 r 5fr9. 

Safc^L, neg. üdtLsn ISO. 

Satin„ Hübet Volk 227 A, 

Satt ei e Arah 359; — el Ib'd. altes 
Tigris bett 352. 360. 569. 383; — 
£d Nil, ulI tfs Euphratlrtt 351#. 
360. 500; — el Küri, ftnphvut- 
arm 360. 

i^att er rigAl in Ae-g,, Fel^kulptur 
£77 A, 


SanroiPAtffl, iiäiniiüh 569, 579: 

A muzontm 90 A, 

Sawu = Wbdi CiüaOi am ftofcen 
M&r 278. 288- 
SaVü*. A. H. 474 A 
ScnjjterEÄiL von Oiyrynebgs IM; — 
von Theben 275- 
Schäfer. Fi, 1ÜG. 

Scheck el Heini]. UcLzstaLne 258. 
SchGch-cbAn, Fej tsäksdptür von 431- 
fc-cb&sb Said r Gräber 24ÜA, 261 A, 
203 A. 

Soun* KBdigillate 318 A. 397. 
Schlangen bei den Aegypten* 1 &3 r 
Vgl. UrABOJ und Fazit; bei den 
Semiten 343: in Babylonien 
(Drache j 372; uul Eudumiä 
== MilchafcraBe 427: Schlangen- 
göttin auf Kreta M9- 
Scblangenbü rgguu < Hie rakonpol is. 
Der ei Gnbrilwi l 177 A. 1815. 181. 
261 A. m 

tkmiUCflxit, A. ] A. ->49. 

StmOPLUnf, H. 491 A. 501 u. A. 
SuLEyiur, JoiT-, AA T eSlentbearie 549: 

Heienat dev ludog- ödl A. 
Schmsnkt^feln, aygvpi- 107- 169 A- 
170. 177 ii. A. mt 20^. 
Sotbuökb r H_, über Aegypten 150A. 

2^4 A. p über Habylonieu 322 A. 

Sn h Opfünga my tbo?s, aegypt i ^ther 
193. 104= babylonischer 367-A. : 
pböidkliL-üer 4 119 ü- A, Vgl. 51. 70. 
Scjitlsoeb, Ed-311. 322; — Ö. 553 A, 
Schrift* allgemeine Gescb^der 121 ff. ; 
aegj'ptievhn 202 fL, Lntziffening 
148; angeb]irlis atif tteg, Ton* 
dcherbcD ITSA.j Imbyloniavhc 
376 6’. h Ent^iffefiing 3U* Var- 
breit lang 313; cbeliGaübt 474. 
502; krstiscbe 516- 523 ■ in Troja 7 
49y- Diakoa von Pimefllci 524- 
SebwarzkÖpGga = Akkadier 394- 
397. 147. 

Sebwtdn. in Eiematfieu Gegner des 
Attifi -1Ö6 r nicht gegeesen 487 u, A. 
400; süu^t den hretiMhen Zeui 
485 u. Ä.; in der nfcohtU. Zeit 
Europas 532, 537: von den Ariern 
nicbi g^äiogHJi 553. auch bei den 
Skythen nicht 553 h 
^ ebeke b n r Gfflziei unter Sceceträa 111- 
2B7A. 200. 

Säbefcnaebt von ElkiiJb 3Ö2- 
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Secbem-uWkiiffcS nuUaeLß Grenz- 
ftisiuug 237 a A. 

Sechmetg. Lieg. LOwengättln L70. 
187. 3HL BIS. 

Saele and Körper 45; S^elanviir- 
Stellung 4b lj. V : — in Tierj^jiali 
."i“. : Seelen uciil Tr it£EdLenzit ."«8 LT. 
02 u. V.; — bei den A.egvplem 
170. 180, 201. 307, Seelen der 
Götter 1 -H4 : bei dea Semiten H- _ i I: 
he: den Ariern 588- 
Seliofce(ijflbrä\ Beamter nnt+?r Amen- 
mbet III- 207? — Stndt F a. Jlat- 
ieUülepjeTiri"- 

äe r ir, Gebirge, Bitz der Ghoriter 
407, 

Se r if itu, Böcksdümonen 342- 
Eekmtjjj eil Pulaeatina 290 . 
Gelbster? äh kipg in Aegyplgn 
SflUni-p. Oase 395. 

SemiSitn, Typus Ibtk UfrÖ u, \. ,530, 
igl 227 A. m 302; Tracht nni] 
Bewaffnung 107 □- V 250. 345, 
0.74? ln Syrien. 471 n. A_; — nml 
Hamiten 100; Sprache 33G n. A. 
540; allgii 11;. ICntwicklnng fll'U. 
m. 3Bfl U : Clmimkier 352 f.; 
Religion 342 ff 532; Opfer 52, 
3<Ki VoiMeUuLig ff&ü den Teten 
57. 951; Ehe H. 345; fl feUnug 
der Kinder 12- 838, der Alien 
21. 338; YerfiiHaiing 28- 3370- ; 
Ausbreitung 3300. ö47; Stellung 
in der Lr^enwart 540. — Be¬ 
zieh Lingiin iti Aegypten 287. 229. 
253; Einwanderung' in Aeg. 889. 
354? unter den Hykio* 904. vgl. 
f Amu; Ln SEnear 301 ff- 392 ff-. 
Waffen ROS. 394. — Beziehungen 
zu. Ktainuien 490- 470 A 
Sernne* Grenz fest ung in Nation 
278 ^ ll A- £9fl, 299 
Sendjirli „ lltetrf.fi iSkulpiurün -töO 
Senkern = Larsä 269. 

•Seuziu . aeg^pt Fremikulk 16-5 A. 
227 A. 

Sir euch. Ofli^ier dar II. Dyn. 276. 
6 apn il8, nt!g. Gnu) t Sitz dea 
Anubis I8Ö. 

^erjeL Uab, Gewicht 424. 
aer. aeg. Grundbesitzer 242 u. V 
244 . m 

S^ripuL iui Zugroi r Relief 431- 
^eahütep, s, Saahot^p. 


8e?kJo in Th es Ballen. Steinzeit]. An- 
aiedlang 508 A- 

&st-Feat in Aeg, 212 A. 220- 221. 

, 210 n. A. 251. 202. 277 A, 202. 
£Lt'g. Gu:i ■- UpmLnO 182. 

Sefüt - Srokodiippulia IhO. 293 u A, 
STrcIi (Seieefa* Suteohj. m.g. ilmi 178, 
1*1. m 193. l!U 199. 205; Jfe- 
?eidmung des Königs 213; Homs- 
Snili 1SJ1I- li. A 215. 219; 8etii-rn v4 
272; Einführung En Tama und 

Auaria 30T i Gült der Ilyfoio* .104 
205? mit ‘Je eil ehtitiL HewitTer- 
golt il'eäubi idsnUfiziert 170.461. 
Sethg&u (8i«botep) 15L 282 A. 
SMhmit Gnu 803. 

Sethsz. K. H9. 152 A. 158- 1B8A. 
6atiü h ai-g. = Anint^n 227 u. A. 
SeiÄgeflünaky sin [ti in UitJiykiu^n 
Ü52. 424. 420: ani' di* GoCI-lt 
U bertnigen 420n; Spuren bei d>jn 
[udogermanen 501 _V 
Slb^ilsn in KleEnasieu 483. 

^LcliüLn. vun den Aegyptern ev- 
eln'rt 290; Kult. 344: Gheiiter 
407 u. A 

Sizilieni Hev-ülkrrnug 528 u. A*; 

Kulturent'Wicklung 535. 542. 
r^id, pnnpnik. tAolt 353 n A. 

^id Lu.ii, liab. Stadt 300. 

Sidnn. ;ti< 

Sidcmlür = Pbüönikir 350 A. 
Sicbeth^JihJ 47 ? bei den Semin-n 3! 2 
in Babylonien 420a u. A; bei den 
Ariern 591 A- 

biebengHatin] (Sibitü, EOejndeui iu 
Babyliinitn 427. 

Siegel in Aegypten, Lyjiiiiln^h 202 

o. A. 299 A.? in Knöpfform 221; 
>karabLieen 291 ■ tu BabyLuni^n 
377. 37':'; ■ [i 6yrie d 471: t'ylimie: 
uli i Kegel in Troja 491 u. A 490; 
iiaf Cy peni. babyleniwrh 49^ u. A.; 
auf Kreta 510. 515? ln Tuen 
«allen 511. 

Sigvnrn'tj, irftn. VuJfet in Europa MB 

u A. 20 A 
. Sücanet 52S, 

Sikeler« Situier 526 ei. A. 

Sila, Pyramide tou 233 A. 

Silber in Aegypten 225 u. A-? in 
Dnbytonii-n o M 7- 424: iu Tropi 
495; in Knropn sLslirn 539: nicht 
Lftii den Endo-g. 5 ÖH. 
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Süe aiu bthnmB fo n Buer, - Kam 
227 a A, 

Simjwiu, Land 4M A. 

Sima* i n Snaifcin Ik 4S 2 u u. A. 

Sind (Toekfrnr ui. Hadad),, GoU in 
Bambykc 487 A. 

Simsoiutfige, cboritiitk 4ü7- 

Simaru t üebiigilÜKi 414 o. A. 

Simsemvt.Mondgütt 343- inCliu rrftu 
433: in Sineur, Gott von Ul* üb£i ; 

UtoEchngulfc viitL T'f 413. 415,437; 
bildLL Dun tu! lang 4 10. 420; Subn 
■J. KJ Li] r Vater d. Sam ui -117 h 425; 
bei den Akkadiam 393 ; im Reidi 
rnn Babel 437; Vater Cbammu- 
rapi? 447; Uebcrtanbguagen kuf 
M DT Link 4 “2‘5. 445; Li-i dest Lulü- 
baetüTj 431] bei d en Gutaeem4 Ha. 

ämaLkalkuuusl ucgypt Minen 171 
173; Bevölkerung 227 tt A. FgL 
M.enaiu; Kriege der Thiniten *212. 
227. SHO f daa Ä* R. 2S3. 234 253 
□ . A, 254 : der 5, Pvu. 205: de* 
M. R 277- 2ÄÖ ti, JL 

SinaiTulkun in Midi an, SiLs Jithw** 
S43. 347* 

Sinear 334 f. 359 ff.; Name 361 kl A* 

3in4dmam r Beamter CrhauiiBLLrapis 
U9 

Sinuhet, Geschickte des 231- 3M9 
u. A. m 358- 

Sippara, Ausgrabungen 362 A, 385. 
303 A.: Stadt Und Kult 469- 
m 422 u. A_ 4Ö3; Plünderung 
durch die Gutaeer 411 a: im Hdck 
fod Bumer und Akkad 413 A; JJy- 
nuten 437 ll A. 433: im Reich 
von Babel 422. 439 u. A. 444. 
445. 

Sirius in deraeg. Cbronol 139. f 25 ff. 
( - Sot bin); Stern der Uh 197: in 
Babylonien 371Ä, 

Sitia auf Kreta. Ovallukcis 509 A.: 
ändert Kuim-si Ä01. 

Siut in Aeg. 173. [ 80; Grübor und 
Ncnnarcben 273 A, 274 u. A_ 27Ö. 
2*0; unter der 12. Dyn. 262 u* A. 

Skandinavien, Lütaste Stein ieit 521* 
Doe^alitb. Grtbör 535: jUngiste 
Sterne eit 53-3: Abhängigkeit vo-iu 
i=-ädeii 53S. 541; epatüs Ein drin- 
gün de* Spinne na und IVftbani 532; 
Bevölkerung 545; angebl Heimat 
der I üdogermnueii 


Skui-ßbaeLi’i ul 3 3 eg, Gott 137; als 
Biege! 29.1- 

Sklaven 13. 20. 22: bei den Semiten 
S3S; in Babylonien 423, 4-50. 
Skjtben (Skalnten), Iranier 566.568 
ei. A. 578- 573; Königtum 580; 
L cieben hEHtikttmig 580; keine 
Schweinezucht 533: Religion 556- 
358. 582 

Slawen 50. 55€. 530; phya. Typni 
561; Kirligit-n ."A6- »558; b] teste 
Geschickte 5C6 (Nfttu-en) ; iran. 
Ivowirkniig » r jdd u. A. 

Subefc (BftchOüJj sieg. Krakudilgött 
in Omboi und im Faijüm 179 fc 
180. 272. a 2n n. A.. 

SufciLr. Gott bei Memphis 130. 185. 

210. 220. 272, 

Salymer 47^ n. A- 
Suma. Trank und Gatt der Arier 
573 m A. 564. 532- 
SamASLköBte 107- 220. 

Souue als Gott 6 n, — bei den A^gy p- 
lern IST. * Entwicklung des 
Soncieaku3Li 249ff,: SonceDheilig 
tömer iier 5. Dyn. 250f, 250 A".; 
solnrer "MoTiutheiismua- 272 — bei 
len Semiten ^43. 346. 34S; bei 
d«n Cbaritpm 467 : — in Bahyltc 
niun + fl. Sumäs: nuf KudurruB 427. 

SunnungntL der CbctiLer 479 
U. A. 481. 133. — h^i dün Indü 1 
gertütknCii 5$hB. 550; Ariern 5^5, 
58ß; ATttÄüagt-ten 5*2. - Gefln- 
gelte Sonnensdieibe in Aegypten 
IB1. 193; bei den Cbetitern 476 
a. A. 

Soptu, Gotl 6er Ostgreiwe Aegyp 
tena 105 A. 107 A 178, 232 A- 
Sor'a in Pnlflüstänu, obaritbch 407. 
So^is — Söw 170. 

Sothin - Sirius 137* 107; ^Qthia- 
periode 159. Id&Lf Sothludaten 
163. 

BothtHbuch 15 n, A* 

Söw. neg. Luftgntt (Sosiaj 179, IbU. 

1^7 188* 193- 
Bpanmn, Iberer. 

^partfti Ebe und Kimderemebuihg 
1L u. A,; Stellung dar Allen 21- 
Sphinx tn Aegypten 107. 253; von 
Giza 234 u. A.; bei den Cheti^em 
479. 

Spiel 05, 97 
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SpirftLonkmeut 5124. 5ni5; in dar 
T'vairit Aegyptens J 72 s iß Troja 
195; Aufk-ornruen im Aegneieriueü 
Meer 512 u. A*t Fartenlwicklong 
Huf Kreta 516; iß Aegypten, m? 
Skarabae^n dre M, R-2U1.512 •■.: 
ln Europa in der Bt#Lnz*it D33; 
in der BruuzezeO. 54.0, 

Spinn wirLcl in Troj 11 404^ Schrift V 
496; auf Kreta 509: in Europa 
in der Steinzeit 562« 
spräche und Sprach wieeaiuriiaft 1 
n. A. 5; S pru di entwickln n^f 595 ; 
VA nhftitagprachft und Dialekte 548 1 
indogermiLn. SpradnTlHÄen' h tl ü 
^ 4 $ ff. — Hpraidt&Lämnjc 87« 
EjFRTlN4rlttl h Ä. ®86 A, 

Staut, Anfang 2E1. 5 u- A-; Priorität 
( 3- StaaiBL>rdtiöHg^n20 L; Aufgabe 
33; ÜrgnniBDtwji 25E; Idee der 
Ewigkeit 85 ; — und Religion 71 f, 
Stamm und Stunt 6 ff. — Stamm- 
gfttier 5 J IV. ; bd den Semiten 348, 
347- 84 S i,- fehlen den imloger- 
liianen 558. — StammverfMRtmg 

der Semiten 88711'. ; fola.it Heu den 
Aegvptern 176 u. A.; ebenso in 
Siaenr fiOO« 

Süiude, UntBlebimg und Gliederung 

22 . 31« 32 

Standarte als Gottheit bei den Se- 
mileü 847: Stundarten und Wap- 
[ränzeicihen in Aegypten 175« 177, 
SOI, 207 f- 

Sieici, Sitz, dur GöttHF 54: in Aegyp¬ 
ten l SLeinkegel des Äliüu 180; 
Obelisk 2«M : bei dün Semiten 844, 
848; in Kfeinayißn 480; auf Kreta 
485. 520; Steiuidotc der Kykla¬ 
den 512, 

Steinzöit m Aegypten 171; in Trcpa 
492. 494; auf Kreta 510: in Grie¬ 
chen Gand 509. 0(18 A; in Europa 
fneolitb Zeit* 560 ff«! jiingute in 

Skandinavien 53B. — Vgl, Ost- 
karpäthiecke Kultur sowie Palaeo- 
lithucfce Zeit- 

S Lerne in Aigypten 187- 204, 226; 
bei den Semiten 349 A* 847, 348 ; 
in Babylonien 371 (vgl« l^tim; 
Entwicklung der Aitrologisr 427; 
bei den Ariern 584. 

Strabt! über Aegypten 150« 
Stlukks, E> 427 A. 


S ubari , Sabari — Ali e ü pßt j.cu ieu 89 5 
Ur A.; von Sargon imtarwarfen 
306.402 a ; u.Esi Skiaveu in Babylo¬ 
nien 423, vgl. 440 A, 

Snbü in Bub- 444 A- 
Sfi ehöE. aeg. Krokodil gott 1T9 P 
i. Sobek. 

Sukurm 8t, in sint-ai; 413- 
Samer r Name 353 A; Bumcrev80111., 
vgl. 400; Sprache und Rialekto 
Sül A« 362A.: Typus und Tracht 
Sti8. *584. 387- 4'^i; Kampfeptge 
368- 387: Beziabijiigen zu Kltsin- 
utien 476 A. 490; Städte, Kultur* 
Bei i 'i i on 81 14 LT.; 8 cjj ril t 3 t fi ff. 1 
Jlltere Geschichte 380 ff.; fttli'k- 
gang 3^8. 404 , 400ff.; spätere 
Stallung 425 f, 140- _ 

Sumer und Akkad| Reich von, Be¬ 
deutung dea NamüiiH- 412; l h y- 
na^tien und Ckröuolagie 329: Lie- 
Rcbiditn 412ff; Kultur 41911'.; 
in späteren Titeln 443, 444. 440. 
-159, 

>urgliui r Hub, KainänstaLlL 300 A, 
869- 385- 446- 

Suri, angabl. Landickafl S95A. 
Sitrja n. avur, Käme der Bonne 3joi 
den Ariern 565; bei den Kossacem 
t 456 u. A. 

h'uruppak in Sinear ^Eiirai 30Ü, 
385- 413A„ 445: Stadtgntt gleichen 
Namens 37Ö; Ep®nyme Beamte 
877 A. 385, 

Sue a* Ruinen 814 u. A.; RevOlkerqiig 
383 u- Ai ± vgL Elam: Sli-ötte 
Scbriftdenkruiller 378. 392. 415: 
euRi^bo Ktülscbriü 31L 313. 410- 
— Sma im Reäeh von Akk ad 39^. 
390 402 a u- A. 410- 410: im 
Reich von Snmür und Akkad 
414 u. A.; BHlbfiüLnJLge PaLesy* 
4ä4 f.;in FpätererZei1448u. A. 483, 
Suldnak. Gott von Buso 410, 432 a. 
Buj!^ava^ ariaeher Hßros 585 A. 
’Üuteeh = söth 304 A. r s. 8*4 K 
Sydna lA^auan), U mniLbrücha 247, 
263. 287«. 

Sykumorepgan (Siuti 178. 180. 
SyllabüM. keslschriftl. 312- 420. 
S.ynckroQLB t lach e G^chiehtu Asuy- 
"rieEu and Babyknieni 318. 
Synkeilo# Chronik Ober A«g. 151 
\ A. 161 A-; über Bab. 320- 
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Syrien 534; ayriaehs Wüste 331; 
Name 895 A.: älteste Ge&ehlcbke 
3Mff- r vgL AoioritEr (396. 895): 
btiL Jen Aegypten 229. 232. 253- 
20S. 339- m. 357: HytawW- 
s-chaft 396- 4ci7; in der Zeit 
Chftm m Lirapis 443; im S. Ja.hr- 
Langend 4o7ff.2 an^ypt r Einfluß 
47p f.; Bestishung^n zu Klein- 
aasen 490, vgh 470. 

Syrer (Aafljrer. Lenkosyren in Klein- 
anien 435 n. A.j beaehneiduTiff 
439. 

SyiYH, 1 tLiFu 1 F tönerne 'Regfil 512, 


Ti 

Ta'amak in PainoKtina Au-EgTa- 
6nagen 4; 1. 4!H> A, 

Tahiti, akydi. Göttin des tlerd- 
feuers 582- 

Tübiutul-BUjl f Sage von h, Leiden 
und Erlösung 428. 

Taiq, um] öd. Yq] k = Titoeher, DnhiTii 
475, 

Tauunüz in Sinenr 373. 375» 411 b, 
490: in Bjbk» = Adonis 857 A 
T.inii im Delta. Tempel 263, 292 
300, 301; Seih in Tania 801; 
Uykio*a«m 100. 805. 306. 808. 
Tapnrer am Karo. Mh* fi72; Elm 
11A* 

Ta rchno daran# van Arzawa 474 A. 
475. 

Tnrkondam, Demo* van My lass, 476- 
Tarka, T&nchn, b Irina*. Gott 476 u. Ä . 
4,9. 4*2; in bab, Namen 4M \. 
vidi, miE dem kofeaeiachen Turin 
identisch 456 A. 

Tarqüdimme» K. ton Metan, chetlt. 
Biiiüguia 476 Ä. 

larqijirdi, h irnd aegypt. Figuren 

TnrsoEL in Kiliki^n, Götter 484. 
Tätowiere Lg 07; in Aegypten 167; 

Ln der Steinzeit 551., 
TaoJwnbirgD 330. 

*1 im^Rtiditcbaften bei temi tisch en 
Stämmen 333. 

Te/tSnet r aeg. Göttin 179. 190. 
Tefjeb von Sitil 273 A 274. 27 uh 

Tetme in Aegypten, GKLbcr 240 L 

201 A. 


Tßläbas^ Oewittergoti der Alarndier 
475 A. 

Tel ein i/saüa in Lyin'en P Orakel 483- 

Tel3 Djüchn in Bah. == Uinina 369- 
— IlaSAf bei Ras ul r Ain 466 ll. A. 
— I-Iammbüi in Bub, F nicht iden¬ 
tifiziert 369. — llany --- Lik je 
in Palaestina 856 A. — Ibrahim 
(2Kutihit) Uhu. — el Jebudye in 
Aeg. 300 A. 507- — *Id fGidJ in 
ßab + p nicht identifiziert 369- — 
llar am ChAborae 430 A. — 
Lahm in Bub , nicht identifiziert 
569. — Miudjür. angebL = Ojiia 
5Ö1 A. —- Alo k dum (hecmtiipoiiH ? 
in Aeg.292- 30]. — eJ Mnteeellim 
— Megiddu 356 A. —. EJifr bei Sea ■ 
Lcre (Larear 4 ] 7 A. 4-52 Ä. — Bnr- 
phulin Babylonien* nicht identi 
Hziurt 360. 

Teli^ {Till Loh} = Lngaä 360; 
ff mnt!n 314 n- A. 383 n_ A. >109 A„ 
e. Lngai. 

Teotyn 1B0, a. Dendera. 

Tep=Buto 178 - 198. 

sieg. N iipferdgöttin 182. 

Th raphärii, jarlul. Götter 34S. 

Turrnmare m Übergaben hfth u. A. 

Tefeub, Gewittergott der Cbetiter 
und Milani 475 A, 470, 480, 431; 
Düjipdirt 479. 431 u r A-; Yer- 
LlklLnls zu Find ad 4SI. ■!!>()■ i n 
blb. Namen 454- 

TetafUar S. d, Cheops 295- 

Tutet - Mundw 178. 

Tati. ßeiinter vun Koptos» geilciitet 
309. 

'feta — Barrmtf 178. 

Tei-Wflji p nah, Gott 254. 165a. 

Teulrrcr 491 u. A.= He«iehun^en za 
Cypern 401 A,: Zng natih Europa 
473 A. 

Teuthmnten 474 A, 470, 

ThagimaHndni. iltylh. Meergott 532. 

Theben in Aeg., Eqlte ISO. 18] 
275; aU#qte No matcbengrl hex 
203 A. 275 □- A.i Emporkommea 
275 K ; antar der 12. Dvn r 28L 
233 u. A.: 17. Dyn. 309 fl 

Th um i,i a Thennia, alte Dbüreate 

512 A 

Th Ul; saliun, Petafi rpjx in 507; neO- 
lithiächi ABfwbmgiu 509 u. A. 
508 A, F vg3 + 511. 512- 537 A. 
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Thie ? Tbini& En Überaeg. 180; Hei- 
miLi. des Mene? 2Ü9 u- A-; Öao 
von Tiüä «SA. 270* 38» A, 28fl. 
Thimt. aGg. Got* 179- US1- 187- 
194, 197. 305 272; in HörmO- 
pülia 160. 187. 18&. LÖ4; Stellung 
s. Priestern 247. — in Bybloa 
S57 4- 

Themthutep vom Haaengau iTf A, 
^3A. '2*2. 383* 

ThouinacLt vom Hasengau. S. d. 
Tüti 274. 276 A. 279 A- — rin 
anderer. Datum 163. 

Tkraetona., imn< Hfitaa 585 A. 
Thraker, apr uchi, Stell ung 550 u. A.; 
in der Balkanhalbinatd 525. 551. 
564: Ausbreitung nach Klein- 
uaiun 473. 56 \ : TumuM 498 A. 
512 A.; Ehe 10 A.; Name 'Apb 
548 A P 

TbnkvÜEdee 164: 'ober diü Felder 

507. 

Tui?ikEii>Di5üEK t F. 312. 622- 329. 
SflüA. 412 A. 

Ti* Grab in Bakkura 246. 250 A* 
358. r 

Tiiirnii* l.itib. Drache von Ellil be¬ 
zwungen 3T5, 

Tibar, Gebirge 400* 

Tibarener 475: Gouvade 10 A.; Tö¬ 
tung der Alten 12 A- 
Trdanpni, Gebirge der Amoriter 
402 n A. 41 -j Ah 
Tie«, P. 622, 

Ttert. Verbände 2 n. A. 4: 

ge* Leben 45. 95, 600 A. 
Tierknaiie von Dendert und £kne 
■12 7+ 

Tierkalt 54tt bei den Ägyptern 
ISS; bei d«a Semiten 31IL bei 
den Sumerern 372; auf Kreta 
505, 517 i bei den Ariern 560. 
532- — Götter auf dem Racken 
von Tieren, chetitisch 478 u. A, 
479. — Tierüfttuen von Orten und 
Stä nimOn niS: bei den Gtioriitern 
4&7. 

Tigris S59 u, A. 360. 

Türnüll - Insgl 398 U. A. 4Ö0- 410. 
Tirqa, Hauptstadt von Ghana am 
Ghaboms 483 u. A- 464. 

Tiiid elHi r Kan al Cüa tumurapU 
445 JL 

Tmolo^ Geb urtisHtlc dea Zsu a 432 A. 


Tocbarer, iortüskytii. Volk. Indo- 

germiknen 560 U. _*L 
TüLULts in Nubien 254. 265 A. 

Tun ent bei Mempbfg, Qatl von - 
160. 

'filr auf der Bintiihalbiü-tol, Kult- 
f-tüite 350. 

Tonlos in Siebenb Orgen P Keramik 

538 

Tß-aati, Nubien 165a. IOTA. 
Tutü[uEemu& 54. 55- 62 A. 97- 
Totenbucb der AügypLer 269 hl. 
TütendieuBt 9, 58 d.: in Aegypten. 
Entwicklung 204t 217. 336 n, A- 
237 tf. 24H. 263. 269 f. ; in Bnhy- 
Indien 374U, vgl. Bestattung und 
Ahnenkult 

Tradition und Tndlvidunlitkt 416. 
99ff-; in der Religion 71C 78- 
87 ff.; in der Entwicklung dan 
Duabeiaa 91: der KUnate 98; gt- 
hchichtl. Tradition l26tt 
Train den 476, a- Ljkier, 

TripoJje in Rußland, ^cenwitl. 
Fsrqde 537 A., s. arfkupfttfrisühe 
Kultur, 

Trita, ariacher Gott 585- 
Troa» 491; Qr^bhagd 497: Troer 
491; nesiebuugen zu Kretia 491A.; 
Religion m, 484. 466. 491. - 
LelEgur ln Trou 506, 

Trogüdyteu am amb. llHerimnun 
iavg. inntiu’i 165, 165 a: Mutte r 
rücbt 10 A-- Tötung dar Alten 12 ; 
Behandlung der Leichen I,3A.; 
von den Aegvptern unterworfen 
212. 227. 27d. 2S7a. 

Troja bei Memphis iTunu. Stein- 
brüebe 263 + 263p vgl- 206 A. 207. 
— in KKeiniLEien. Lage und Aus¬ 
grabungen 491 u, A.; erste Stadt 
492, twEste Stadt 4935'-; Ver¬ 
breitung der trojan. Kultur 498 f.; 
Bezieliungen 3TQ Boghaskiöi 501; 
eu Aegypten and Cyp^m 499 u. A 
199: BkEdol 498. äISL 517; sum 
Norden 500. 

fomf 8 ► d* Cb ru t s. Lehrbrief 2S3i u. A, 
Tugrii. Land 454 U. A* 

Tapliai in S-inear (Asnamuik) 413 A. 
m. 416. 454. 440 u. A.444 45@: 

KönigdAtne. nach -8nsa ver- 
schleppt 420 A. 

Tüntp Tümu 578 n- A. -779- 
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Turpi, koEiäei&chor Gütt 45SA, 

Tiirmer KSiügmityrüS 15tf P 1GL 
102 o. A. 1&2 P IM. 

Türken,. er^te* Auftreten 57^; Aus¬ 
breitung 547. 555. 

Tarsi = Etnwker 524. 

Turakku In Bub. 444 A. 

|uijiü f liiniFpu = Vati in Arilaf- 

ninn 475. 

l yi£HLi p Kult dgff Zeug AabiMnaioä 
432- 

jyio«, Babrebbiel 8&8A, 39D. 

r J™ in Phüänikiea 35£; A&ra 
3bC A. 

1 v raenei 1 (Elmsltfir), von Hekataeos 
inil den Pelaygern iuBanimen- 
jjdwnrfen 507. 

Tscanen am Suhw&rzen Muer 475. 


I .Lual, Neiföflritunm lüon £54,205. 
, 27& 287 n. 

C ik^q t H Schl&ngengättin vnn TtutO 
_ 178. 198. 

von Djunji^k»^ - upa 

l bil-iStar, akkmti^her Prinz, Siegel 
40B- 

Pünun = Adsib 8G9. 

1. eet 27 o h e. Theben. 

UQk r chetit. PaJujit, 474 n. A. Jl8_ 
Tlmnuu, Gebirge 102 u. A. 

Umbrer 565 o. A. 
r mlia^ falsche Lesung für TmsliaL 
L “™ m Säneir fj. DjfahiL)» N r a mu 
5&a ilA.; Kümpfe mit Ingas 332. 
JBÖ ff, 3>9 1 ; itu Bei eh von Akkad 
b9‘*. 4GB A, 4Q7A,: unter den 
Gnt&aem 411 n u.. A.: in der Fob*- 
■itnl 413- 417. 

r Beamter der S. Dyn. ^d4- 2*5. 
_ 380 ■ Ensch rift 265 A. 204 A, " 
b nstertlichk^vtjgUube 50, 77 
l pi = Opia nm Tigrjji m 381 u, A. 
IpnAut r a&gypt- Krle^goU lo7 
«■ A. 182 1®, *12 220; in fifnt 
iöO. 

('Mn Sinciir iMüq a ij& r ) äfi&r Mond- 
Hfl. 115; ältere Oe- 

Schicht, m, m. m. sw : iwa 

vrm Ux 412 ff, Ze-Et »89; in der 
folgeatlcn Zeit 41 a. 417 440 -. 442. 


4-49. 444. 44t j . 4a0, — Helmut 
_ Abruhama 356 A. 
f'va, Heiuume des Werfel 4l6nA, 
UnMUaachlasjje, aeg, Könitraabiei. 
. chen IUI. 199. 
l-res, Gott von Dilbat 437, 

( rjiitu = Alaroiler. Antrtj 475 . 
l.'rblllo, Land 4UA. 404 A, 
rmgera*, Gebirge 402 a A, 

L rkis, Land 433. 

1 ranarti, nuh. loaci. ÜronifeiElliitr 
987 ft, 8 

tJruiL? l<al, Stadt »80. 3B8A. 

1 r u k i. W atka f K recis , 0 rcliü 1 in 
Siuear 309: Gtittin Nanni llstan 
309. 073; älter« J.ieseliiuhte 330. 
m. 89!. 400. 403 u. A.: nj’u, 
VÖU l'ruk 49fi, 41(1; xwi den (Wae- 
trn geplaudert 411 n. A.; ». Dynn- 
ätie 411h; im K+jüi’h voll -Sumer 
Lind AkkiUi 412 f. ilGst. 417; 
neues Reich von Urut 418. 44ä; 
Plünderung durch die Elaniken 
4 I d öl. 452; unter ChiünmujiLpj 
444 44s. m. 452- 
llHU r PülunfyroB 95Ö. 

Utu r viiwlEeicht HLLnieriieli^r r^niD4i 
tftH ^ünnungotteH 1>68, 
üy&djiL-, Uiier — Elämitcn 303 s 
r ÜKüii P nrcib. ilöttin 543, 


¥• 

A ftccat‘fir itk äpnninn h Auft«iilii'q^ 

^ des Lrrund beai ii.w RJ A, 

Vauntar, urnu-n. Krotegntt 477 A, 
V tinina , iLriseher Gott 581 A. 560, 
5^7 r in M ilitiLi 
Vu^jJiki auf Kmta 521. 

»Väter 1E = Tötflfl^eiater 59 ■ bei den 
Anam 588- 
Voda* Zeit 573 ll. A, 
V^blaEmuEgälter 51. 57. flQfr b 
.Aegypten h Osirig; in &ün.CAr 
^731 in KJainiitbii 484 ff. 

IfD&äi in K:ipjiadokiEn. Zeug von 
L ■■_!, 

Vennastem in B^bjloniüe 37J. 427- 
Verbreötiung dar Leichtm, ^ Ke- 
atüttuilg. 

Vercthrflgäina, Iran. Gott fi85 A + 
Vertrug Ewi«uhfn Gottheit und 
Stoinm 52; bet dm Semiten -H44. 
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VbU, ctS m Göttin, m\i SS3 u. i 
Vceit in Aegypten 203 n. Aj £S$, 
24L 243 A. i±47. *£6L 271) m A. 
233. 234- 286. 

Vier Weltteil e F Reick der 402» 414. 
444. 41c- 459. 

YLvnsnuit, Vater dea arischen Toten- 
g'o-tt’ü-Ei JilmA 833. 

Vrlra. arischer Drache 585 u, A. 


TV* 

Wadd< arab. Gott 346 A. 

WiVdi. Charakter 331. — r AÜ£ÜD 
in Nubien , Goldnviqco 237 a. — 
Gasüj utu Ruten Meer 272. 233. 
— l^nlfa in Nubien 227 a. — 
lEnmmätnüt P n. I.taiumkiuat. — 
Maghüra nm Sinai. Minen 212, 
283- 239, — TftmUät in Aegypten 
227 u- A. m 

Waffen 24; der Aegyptor und Nord- 
i'Lfrikiiqfir 167; spätere aegyp- 
iifictie 284. 274; der Semiten 
167. 284; der Sumerer 362- 368. 
387: der Akkadiw 356. 394. 104; 
in den Kjökkenmöddingern 331; 
in der europ, Steinzeit jiES; 
AafiiAmmen dea Dolchs 53S; 
Waffen der Ind ugerma neu 553- 

Würfln bei den IndügernilLneri 833; 
bei den Ariern 377 u- A.r Ver- 
bL-eitus^ de* KriegHwitgeuFi 455. 
vgl. auch Pferd : althabyl, Götter- 
wmgBB 41Ö, 

Warka — Urnb 389- 

Westcar, F'apyraa 210. 280. 

Wickler, B, 322 u-A. S23 A, 332 A. 
538 A, 397 A. 4021. 427 A. 450 A. 
435 Ah 474. 

W irtBebaft r En L wickl nngSff ff.: Wirb 
aclittftageiscliielito 10B- 

Wüste und Kulturland 164. 163 u. A- 
332. 

W oann, aentndaMnt Volk, vielhsicbt 
lndogermiineii 8G9, 


X. 

Xunthos Tön, Lydien, über Fbrygfit 
und Ilv3i>r 473 A-, über Atur 
gäUs 487 A- 


Nisu&tbjfüa t bubyl, Heros der FluL 
page S75, • 

Xoifl im Delta, Sitz der 14. Dyn. 
298- 301- 307. 3Ü9- 


l* 

Zablail, Land 414 A. 

Zachara, bab. Ort 339 A. 
Zagroagebirge 330: Stämme 395. 
401. 372. 

Zabi — l 1 Luve nikien 356 407. 

Zahlen F heilige 47; in Babylonien 
420 tL, Vgl SiüüynziÜd. 

Zählungen in Aegypten 224. 244. 
264, 284. 

Zakir von tjaraät. Inschrift des 
476 A- 478 A. 

Xükkur:, int Aügiiwiflchen Mayr -»24, 
Zakru auf Kreta, allere Röste 521: 
Sck&deL 522 A. 

Zarcmma, Golt von Eil 381A. 393 A- 
307, 398. 402 a. 403. 

*unm r aeg. Truppe 282, 

Zaru, llrenifeEtung Aegyptena gegen 
Asitsn 227 u. A. 467. 
mii , ueg, Titel des Veiim 208 A. 
222, *. Vezir, 

Zau, Nomarcli des Schlau geuberg- 
gaus £63 A, 

Z-Luberffpaen 47 FF.; Entwicklung 
67 t; Zauberer 32 h 48. 94: in 

Aegypten 190. £60; hm den Se^ 
liiilün 342: in Babylonien 372. 
425 u, 480; bei den Indexe nnunen 
558: bei den Ariern 583. 557- 
Znurken, lib. Stumm, Amazonen 
20 A. 

Zacm. Nomarch des 7. üani 204 
u- A. 

Zaoti aqer, Beamter unter Amenem- 
het L 284 A. 

Zuwan, eiamit, Gebiet 416- 
ZawSjet e! VArjün, Pvmnisde 231 A. 

— el Meitton Gräber £40 A* 261 A. 
263 A. 

Zehenu. Libyer tou Marmuriea 165. 
202, 227. 

Zt=niliu, F^ibyer 155. 265. 266. 
Zmnopn^'idon — tb^ogö 7öü Mvbsa 
482- 

Zeue, indogerm. HimTuel^gütl 550. 

— der kleinaaiat. TTi tu ündägott 






&9Ü 


Jndl'ces 


4fiO., 4B1. 493,; auf Kreta 435. 
521. — Znim Aflfo&malüE 4&2; 
BagsiüH482 A.&&3 Z: 4SI 

u. A h ; Xpüaiiijp 482 £ EkiUcJusnni 
4SI u r A; li-kiEq djjüIj l j.n lls 4SI : 
kanaehej- 435 : 481 r 

Ubraynd o-b 481 n. A ; A 
482 A. ; Q»ügü 4 £2; EllivQtitft-V;482: 
f]*=&s 48fi ’ 4gl il A. 

— auf Borgen 482- 

Zezi 4 Kanzler der 6, Dyn, 2ti5. — 
ein &pätener 27£L 

Zirgflapau ffieoihataäkit' 1R0 imi 
2&1 A. 279 A. 2*0 q. \ [Stamm- 
bäum der NomarGkfin). 252 u A 
287 a. 

Zuuirnjr, n_ 2-22. 127 A. 

Zinn «5A, 530 q, A.. vgl Bronze. 


ZiqqQrntr, bab TempeLtqrro 370, 
3^0 A.; ia Telia 40.9. 413, 

Zohälr. Iran, Sagen gmalt- SälA., 

¥gl, 58ÖA- 

Znroastei-. religiQüjgeäeliidstL 3teL 
hmg 52. *57. m 090. 50 1: t um¬ 
gehe Anhänger 578 ? adne Götter 
58 tA, 536, 587. — Bebau iltiuig 
der Leichen VI A, 17 A. 579: Ehe 
ujsli niutflverwandien 12 A. — bei 
PilnödoHta in der bab. Gfsrb, 
Ij 2 t A. 

ZnJall, Wesen und Beduakn.-r 104, 
1 13; im QueUenmatoriil 116. 112, 

Z wölfmeileBland i'Dodek&aeh o inü .-\ 

in Nubien 2EÜ u. A. 254. 

Ewolfaßhl, angebliche, dar bqbyl. 
und JIB3JT. Hiiüptgöiter 426 l A 
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